Name 
Pos  tan  St  alt 


Postanweisungen 


33 


Stnck 


Eingezahlt 


Stück 


to 

s 

OQ 
Mark 


Ausgezalilt 


Stück 


to 

u 


Telegram  m  e 


to 
to 


to 

CD 


bO 


SHlrk     Stück  Stück 


o  - 

t£  r 


Stück 


Zeitungen 


B 
X 


c  S 


Racramoyo  . 
lUikoba  .  .  . 
Dar -CS  -  Salaam 
Iriiigii  .... 
Kiliniatindc . 
Kilo.ssa  .  .  . 
Kilwa  .... 
Langenhurg 
IJndi  .... 
Marangu  .  . 
Mikindnni  . 
Moliorro  .  . 
Mosolii  .  .  . 
Mj»;i|)ua  .  .  . 
Muanza  .  .  . 
l^angani.  .  . 
Saadani  .  .  . 


Songea '  .  . 
ral)ora  .  .  . 
Panga   .  .  . 

rjiji  .... 

Wilhelmsthal 


Sun 


inie 


809 


6595 


1387 


529 
fi96 


784 
339 


3157 


512 


81393  297 


5094 


43814 


2782    2945'  9481 


987872  1501  162522 


979  173398 


408 


707     432     48622  275 


377 

625 


40540i  152 


6977    64(H>  12144 


103901 


350 
830 


64  398( 
396  3995i 


1891  1997 


77323 


1893 


39679 


144094'     71  15075 


6131  66048  121 i  11174 
256     22245     83  13194 


1365 
509 


1937 


2035 


1896   332709  1261 


1526 
544 


2076 


1527 


791 


420 


454 


50|  309£ 
29  230( 


869  912 


396160 


397 
489 


213 
278 


14  76i 

16  158^ 


33  553^ 
9  3d( 


3143    3484  — 


177 


221  2008J 


14953  10784  18969211  4169,  862842 


21366,  21925  23572j 3979| 832  77651 


Mitteilungen  des  Seminars  für 
Orientalische  Sprachen  an ... 


Friedrich-Wilhelms-Universität 
Berlin.  Seminar  für  Orientaiisciie  Sprachen 


'le 


?l?arbarti  College  Hibraru 

FROM  TIIX  rVNT>  OF 

CHARLKS  MI  NOT 
(oiaM  Ol  lase) 

Received    (   (Xjlxc^  .  »  q  O  2. 


Digitized  by  Google 


Digrtized  by  Google 


Digitized  by  Google 


0 


Mittheilungen  des  Seminars 
für  Orientalische  Sprachen 

an  der  Königlichen 
Friedrich  Wilhelms-Universität 

zu  Berlin 


Herausgegeben  von  dem  Director 

Prof.  Dr.  Eduard  Sachau 

Gek.  ll«|lM«igiralk 


JAHRGANG  IV 


Berlin  und  Stuttgart  1901 
Commissionsverlag  von  W.Spemann 


Digitized  by  Google 


\  :a  0  C  ; 

AUG  ^  ]m 


Digitized  by  Google 


I 


Seminar-Chronik  filr  die  Zeit  von  Ostern  1900 

bis  Detern  1901. 


Oa»  Sfiuinar  /ählte: 

fl)  im  .Suimm'r-Sfincster  1000:  III  Milgli«'<l('r  uuil  4  Ilo4>|)i- 
tantinneii.  An  dem  für  Kauflcute  uud  Baukbeamte  ciuge» 
richteten  Diclitamtliclien  Curaua  im  RiMaieehen  nahmen  29, 
an  dem  im  Spaniachen  18  PersoneD  Theil; 

b)  im  Winter-Semester  1900/1901 : 173  Mitglieder  und  6  Hcwpi- 
tantinnen.  An  dem  (&r  Kaufleute  und  Bankbeamte  ein- 
gerichteten nichtamtlichen  Curaus  im  Chinesischen  nahmen 
20,  im  Russischen  116,  im  Spanischen  84,  an  der  nicht- 

amtlichen  Vorlesung  über  Bank-,  Geld-  und  auswärtige 
Handelspolitik  54  und  an  einer  solchen  über  Consular^ 
und  Colonialrecht  100  Personen  Theil.  Ausserdem  wurde 
in  den  Somnierfen<'n  1900  ein  Speciaicursiis  im  riiinesisidien 
für  12  Officiere  der  ijaudannee  und  2  Ofliciere  der  Marine- 
Infanterie  ^halten. 

Der  Lelirköqjpr  bestand: 

a)  im  Sommer- Semester  1900  aus  17  Lehrern  und  9  Leetoren. 
Mit  der  Führiuii;  drr  von  dem  am  ICnde  des  Winter- Se- 
mesters 1899/1900  aus  dem  Verbände  des  Semiiiarfs  uusge- 
Buhiedenen  Bibliothekar,  Secretär  uud  Lehrer  des  Arabischen, 
Herrn  Pfofeasor  Dr.  phil.  Fischer,  bekleideten  Semtnariunter 
wurden  Herr  Dr.  phil.  J.  Lippert  neben  seiner  bisherigen 
Function  als  Haussalehrer  am  Seminar  als  Bibliothekar, 
Directorial -Seeretftr  und  Lehrer  des  Schriftarabisehen  und 
Herr  Dr.  phil.  C.  Brookelmnnn,  bis  dahin  Privatdocent  an 
der  Universität  Breslau,  als  Lehrer  des  Aegyptisch-  und 
Marokkanisch -ArahiselifMi  beauftragt.  Zur  selben  Zeit  trat 
f&r  die  Dauer  dee  ^Semesters  Herr  R.  Makita  aus  Yoko- 
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haniii  an  >ii('lle  dva  aus  dt*ui  Lelirkiirpcr  des  Sciiiiiiars  aus- 
sclieidciuh  ri  Ilcrrn  Dr.  K.  Tajiina  als  LtM  tor  des  Japanischen 
ein.  Der  Unterricht  im  Suaheli  eiiuiir  insofern  eine  Ver- 
änderung, als  der  zu  Ende  des  Winter-Semesten  1899/1900 
amweliddaide  Lehrer  des  Suah^,  Herr  Dr.  jur.  G.  Neuhaus, 
in  dem  bis  dahin  mit  der  F&hning  der  Lectozgeschäfte 
beauftragten  Lehrer  des  Suaheli,  Herrn  Dr.  pbil.  C.  Velten, 
einen  Nachfolger  erhielt;  die  Functioneii  des  Suabdi- Leo- 
tors Übernahm  yom  Juni  1900  ab  Herr  ISItoro  bin  Mwenyi 
Bakari  aus  Bagamoyo.  Gleichzeitig  wurden  durch  die  Be- 
rufung des  Herrn  Professor  Dr.  G.  Adler  die  Vorlesungen 
in  den  Rcalier^rärhem  um  solche  über  die  »wirthschaft- 
Hch^n  VcrhiÜf iiisse  in  den  Colonien'-  vprint  lirt.  Mitte  Juli 
1900  wurde  der  Lehrer  fur  TrojM'ii -Hygiene.  Herr  Ober- 
stabsarzt I.Classe  Professor  Dr.  P.  Kohlstock,  in  I  tilge  (  oin- 
mandirung  zur  Theiluahme  au  der  uiiiitärischen  Expedition 
nach  China  bis  auf  Weiteres  beurlaubt  und  mit  der  Wahr- 
nehmung SMnes  Lehramtes  der  Kaiserliche  Regierungsarzt 
s.  D.  Dr.  Friedrich  Plehn  vom  Beginn  des  Winter-Se- 
mesteis  1900/1901  an  beauftragt.  Dem  Lehrer  des  Tür- 
kischen, Herrn  Dr.  R.  Foy,  wurde  von  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Unterrichts- Minister  das  Pridicat  »Professor«  ver- 
liehen; 

b)  im  Winter- Semester  1900/1901  aus  19  Lehrern  und  9  Leo 
toten.  Mit  Ende  des  Sommer- Semesters  1900  sebied  der 
japaniselie  Leetor  Herr  R.  Makita  nn«-  rli  in  Lelirkürper  des 
Seminars.  An  seine  Stelle  trat  llrrr  Suye.wo  Iwaya  aus 
Tokyo.  Ffir  den  /u  Anlung  des  Wint*!r-S(^me8ters  1900/1901 
aus  dem  Verbände  des  Seminars  auRselieidenden  und  einem 
Rufe  als  ausserordentlicher  Professor  nach  Kiel  fi>lgenden 
Lehrer  für  die  •wirthschaftlicben  Verhältnisse  in  den  Colo- 
nien«,  Herrn  Dr.  G.  Adler,  wurde  der  Privatdooent  an  der 
hiesigen  Uniyersitat,  Herr  Dr.  K.  Helfferich  zum  Nachfolger 
ernannt.  Gleichseitig  erhielt  der  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Dr.  C.  Brockelmann,  einen  Ruf  als  ausserordentlicher 
Professor  fur  semitische  Philologie  nach  Breslau.  An  seine 
Stelle  trat  der  Privatdocent ,  Herr  Dr.  II  Meissner  aus  Halle. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  Semesters  hat  mit  Genehmigung 
Sr.  Excellenz  des  Herrn  ünterrielits- Ministers  der  .lustiz- 
rath  im  Reicbsniarine- Amt,  Herr  Dr.  0.  Köbuer,  am  Se- 
minar eine  Vorlesung  über  Colonial-  nnd  (  nnsularreelit 
gehalten.   Dem  Assistenteu  des  naturwissenscliattlich-tet^h- 
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niHchea  Unterricbti«,  Herrn  Astnmoin  Scliiiaudcr.  wurde 
das  PrädicHt  »Froleisor«  seitens  Sr.  Excellens  des  Herrn 
Unterrichts  -  Ministers  verlielien . 
Der  Unterricht  erstreckte  eich  auf  15  Spraclien: 

Chinesisch,  Japanisch,  Onzcrati,  niii(1u8tarii,  Arabisch 
(Syrisch,  Aegyptisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch, 
Suaheli,  Horero,  Haussa,  Duala,   £phe,  Hussiach,  Neu- 

griei  lnsi  h  und  Spanisch 
und  6  Realienfächcr: 

wissenschaftliche  Beohaclitunp^en  auf  Ileisen,  Tropen- Hy- 
giene, tropische  Nutzpllanzcn .  LaiuU'skuntip  von  Dcutsch- 
(^stafVika,  Landeskunde  der  ileutscheu  C(il(iiii«>ti  in  VVest- 
alrika,  wirthsehaftlichc  \'erhältnisse  in  den  Colonien  und 
über  aubwärti^f  llamlflspoHtik. 

Wahrend    der    llerbj>rl'frii  n    19(MI    fanden  Feriencurse  vom 

15.  September  bis  15.  October,  wälirend  der  OsteriVrien  1901  vom 

16.  Wktm  hin  13.  April  statt. 

Zum  etatutenmassigen  Tennin  brachten  im  Sommer- Semester 
1900  die  nachstehend  verseichneteii  Mitglieder  des  Seminata  durch 
Ablegudg  der  Diplom -Prüfung  ^or  der  Königlichen  Diplom -PrQ- 
fang«:. Commission  ihre  Seminarstuditm  anm  Abschluse: 

1.  Herbert  von  Borch,  cand.  jur.,  im  Chinesischen; 

2.  (^rich  Micbelsen,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

3.  Ilans  Wirt?.,  Dr.  phil.,  im  Chinesischen; 

4.  Theodor  Met/elthin,  stud.  phiL,  im  Chinesischen; 

5.  Max  zur  Neddcn,  stnd.  jur.,  im  Japanischen; 

6.  Rudolf  Schott,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

7.  Emil  Schfdiins^er,  stfuJ.  jur.,  im  Syris<?h- Arabischen; 

8.  kichurii  ^lai-BchiitT,  .sind,  jnr.,  im  Turkisclien; 

9.  Ernst  Schmidt,  stud,  jur.,  iai  Türkischen: 

10.  Fritz  Schönberg,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

11.  Arthur  Winkelmann,  atud.  jur.,  im  Suaheli. 

Soweit  vom  Seminar  aua  fe8^;estellt  werden  kooBte,  haben  die 
nachstehend  aofgeföhrten  früheren  Mitglieder  des  Seroinars  während 
der  Zeit  von  Ostern  1900  bis  dahin  1901  in  den  Ulndern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Alexander  Fuehr-Weinert,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Dres- 
den, als  Dolmetocher- Eleve  hei  der  Kaiserlichen  Gesandt- 
schaft in  Tokyo; 

2.  Hans  Wirtz,  Dr.  phil.,  aus  Mfllheim  a.  Rhein,  als  Dol- 
metscher bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou; 
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3.  (iraf  Adolf  von  Göt/fii,  Hauptmano  im  (ü rossen  Geiieral- 
stab,  ans  Schlesien,  als  Gouverneur  in  Deutseh -Ostttfrika; 

4.  Rudolf  Gansser,  Hauptmann,  aus  Württemberg,  als  Offi- 
cier  der  Kaiserlichen  Schutztruppen  in  Deutsch-Ostafrika; 

5.  Franz  Gnsc,  Hauptmann,  aus  Posen,  desgl.  in  Kamerun; 

6.  Hans  (Jlaiining,  Hauptmann,  aus  Haycru.  desi;^!  : 

7.  Max  Zu|)il/.i.  Dr.  med..  Stabsarzt,  aus  ."Schlesien .  desgl.; 

8.  Ueiulujld  vcjH  IvcstorlT,  Oberleutnant,  aus  üstpreusacu,  desgl.: 

9.  Sebastian  von  Klinkowström,  Leutnant,  aus  Berlin,  desgl.; 
10.  Hum  Schuls,  Leutnant,  aue  Frov.  Brandenburg,  desgl.; 
IL  Carl  Bock  von  Wülfingen,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinx, 

deegl.  in  Deutech- Ostafrika; 

12.  Albrecht  Eggers,  Leutnant,  aus  Lotbringen,  desgl.  in 
Deutsch-Südwestafrika; 

13.  Rudolf  Klinghard ,  Leutnant,  aus  Schlesien ,  als  OfBcier  bei 
dem  Kaiserlichen  Expeditionscorps  in  China; 

\4.  Max  7.ur  Nedden,  stud.  jur.  und  Leutnant  a.  D.,  desgl. 

15.  Arno  Weitzenberg,  Ltutnant,  aus  Sacliseu -Weimar,  als 
Offtcit^r  der  Kaiserlichen  Schutatruppen  in  Deutsch- ü»t- 
afriku; 

16.  Carl  HuiiKc,  Postsecretär,  aus  Westfalen,  als  Puatbeaiuter 
in  Dt'utscli - ( )stat'rika; 

17.  (ieorg  Kiehlmann,  Postsecretär,  aus  WestprtMisscu,  desgl.; 

18.  Max  Keil,  PcMitprakticant,  aus  Beriin,  desgl.; 

19.  Gerhard  i^hlepps,  Postprakticant,  aus  Ostpreussen,  dengl; 

20.  Otto  Schmidt,  Postprakticant,  aus  Ostpreuesen,  desgl.; 

21.  Frits  Augsburg,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  als  Post- 
beamter in  Chtnii; 

22.  Karl  Holzapfd,  Postassistent,  aus  Prov.  Hannover,  als  Post- 
beamter in  China; 

23.  Karl  Rippmann,  Postassistent,  aus  Baden,  desgl.; 

24.  Karl  Senge,  Postprakticant,  aus  Prov.  Sachsen,  desgl.  in 
(l'onstantinopel ; 

25.  Richard  Mönch,  Postassistent,  aus  Prov,  Brandenhuig,  desgl.; 

26.  Emil  Schmidt,  Postassistent,  aus  Berlin,  desgL; 

27.  Richard  Hipp,  Postprakticant,  aus  der  Rheinprovinx,  desgl. 

in  Jerusalem: 

28.  Max  Richter,  Postprakticant,  aus  Sclilesien ,  desgl.  in  .TalFa ; 

29.  Richard  Mosemann,  Postprakticant,  aus  Schlesien,  desgl. 
in  Tanger  (Marokko); 

30.  Emil  Wölker,  Obcrpostdircctious-Secret&r,  aus  Berliu,  als 
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Amee-FeldpostinspectoT  h&  dem  Raiaerlichen  Kxix'dittons- 
owps  in  China; 

31.  Fnni  HaaetofT,  Oberpoatdirectjona-Secretir,  aus  Provinz 

Sachsen,  als  Postdircctor  in  DetttBCll-Ostafrika; 

32.  Wilhelm  Stark,  Zollsccretiir,  aus  Prov.  Sachaen,  als  Zoll- 
beainter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch- 
Ostafrika: 

33.  Arnold  Lambrecht,  (»ouvernements- Hcamter.  aus  l'rov. 
Hannover,  als  Bc/irlvsamtriKinn  in  Driitsch-Ustafrika; 

34.  Karl  Klfiizc,  (!fii4:lil«a<rMiar,  auh  Srhlcswig;- Ilolhtrin .  al.n 
GouvfiatfiUi'iiCa- Assistent  bei  dem  Ivaiserliclien  Gouverne- 
ment von  Deutsch -Ostafrika; 

35.  Johann  Sieea,  2Sollprakticant«  aus  Schleswig -Holstein,  als 
Zollamts- Assistent  I.  CI.  desgl.; 

36.  Hermann  Urban,  lishrer,  aus  Prov.  Sachsen,  ab  Lehrer  an 
einer  Regierungsschule  in  Deutsch- Ostafrika; 

37.  Paul  Muller,  Lehn'r,  aus  Prov.  Saelisen,  desgl.; 

38.  T]u-i »dor  Wenxel ,  Missionseandidat,  aus  Holländisch -Guiana, 
als  Missionar  in  Ost- Indien. 

Fur    (lie   Handschnft««!!- Abtheilung   der  S«>nnnar- Bibliothek 
»inU  im  Laute  des  vt  rllrisscncn  Jahres  als  (iesehenke  eingegan<;en : 

L  von  dem  Kaiserlielien  Viee- Consul  in  'rri[inlis.  Ilcrrii 
E.  Labi,  '/wei  arabische  Manuscripte  in  itiam-i  ltiiiischcn 
(.'haraktiTcii :  (his  eine  cut  haltend :  a)  das  Mn  nh  tä-Aimmil 
des  Ilusain  b.  Ahmad  ZiniZäde,  Abschrirt  des  Ahmad 
b.  Hadar  datirt  voin  Sonntag  23.  Rain  II  988  d.  H. ,  b)  das 
KikUt  eU-  I/tUü/i  des  Hasan  Pascha  b.  Ali*  addin  Aswad 
(Gommentare  xu  Mutarriai's  Midtä^)^  Abschrift  von  Muh. 
b.  Uäggi  §ätalmi&(?)  al  Kalbi  vom  29.  Ragab  992;  das  an- 
dere, ein  lexicographisehes  Werk,  KItnb  Taubih  at-Tällb  U- 
fahm  Um  al-IIägib  des  Saih  Abu  A bd- Allah  Muh.  b. 
Abd  as-Saläm  b.  Jshäq  b.  Ahmad  al-'Uma\vi  al- 
Miilikl  (Krklärnng  schwieriger  Ausdirnke  des  (j'trui'  nl- 
l  mmahüt  li  Fiijh  Mä/tk  des  Abu  Amr  I  tiiiän  b.  al-Hägib), 
Autograph  <le8  Verfassers  datirt  vom  Mittwoch  den  IL  Ita- 
ina(hiri  7'J7. 

2.  von  Herrn  Obericutuaiit  Dominik,  ä  la  suite  der  Kaiser- 
lichen !Schutztruppe  in  Kamerun,  ein  Koran- Commentar 
betitelt  DJyä^  at-ia*'wUß  maätd-*t-ianzii  Theil  1  (enthaltend 
iSuie  1 — 17).  Der  Verfasser  dieser  ebenfalls  in  magrebi- 
niaeher  Sclirift  geschriebenen  Hs.  nennt  sich  nicht;  der 
Abschreiher  ist  Muh.  Taqni(?)  b.  Ma'lam  Abdul  (?)  h.  öu- 
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ni'l-Wali  (?  also  offenlmr  Sudaner).  Die  Jahreszahlen  der 
Abfassung  wie  der  Absclirift  sind  chronosticbisch  ange- 
geben« widersprechen  sieb  aber  in  ihrer  Auflösung.  Die 

Hs.  stanunt  ans  Tibati. 
3.  von  dem  Kaiserliclieu  Hezirksamtmann  Graf  von  Zech  in 
Kl.  Popo  vier  S|>ecimiua  der  Haussa  -  Sprache  histurii»chen 
Inli:ilts. 

t'rc'undlichen  Spendern  sei  aiutli  an  ilieser  Stelle  der  l)anii 
des  Seminars  ausi;«'s(>rochen. 

Berlin,  den  31.  August  1901. 


Der  Diiector, 
Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Das  chinesische  Finanz-  und  Steuerwesen« 

Von  A.  FoBE£. 


Fortsetzontg  und  Schluss. 


I3ie  Existenz  einer  8al7.steuer  ist  iui*  das  7.  .lahrliundert  v.  Chr.  histo- 
riaeb  beseugt  Der  Philosoph  und  Staatsmann  Kuan-chung»  welcher  im 
Jahre  645  v.  Chr.  starb,  aoU  sie  Kuenit  ab  Minister  des  Hencc^  von  Ch'i 
fiir  diesen  Staat  eingeführt  haben.  Die  Steuer  war  von  den  Sal/JirirKllt  rn 
zu  entrichten.  Auf  Knnn -cliung's  Rath  wurde  auch  eiru-  Sirticr  auf  alle 
Fi5!pn[»prathp  gelegt'.  Heide  Stenern  scijeitieii  in  der  späten'n  ("liou -  i'^poche 
auf  dns  gan/.e  Reich  ausgedehnt  zu  sein,  deim  wir  erfahren,  dass  sie  unter 
den  Ch*in-Kai8em,  255  — 209  Chr^  xwan/.ignml  so  vid  eingehiraeht  hStten 
als  diedem.  Neu  belebt  wurden  dieselben  wlhrend  einer  financiellen  Kriiäs 
in  der  Yüan-shan -Periode,  122 — 116  v.  Chr.,  und  dabei  ihr  monopolartiger 
(Miarakter  besonders  scharf  zum  .Ausdruck  gebracht.  Man  ^et/fe  besondere 
Rennife  fiir  die  Snlz-  und  fur  die  Ei.sensteMf*r  ein.  welehe  den  Snlzprodu- 
centeu  die  für  das  Salz-sieden  nöthigen  P'isenpfannen  luid  sonstigen  (ierätli- 
schaften  liehen  und  fur  deren  Benutzung  .Abgaben  erhoben.  Wer  eigen- 
miehtig  Pfannen  herstellte  und  damit  gesiedetes  Salz  verkaufte,  wurde  zur 
Strafe  mit  dem  linken  Bein  in  Eisen  geschmiedet.  Es  machte  sich  bald 
eine  starke  Bewegung  im  \'nlke  gegen  diese  Art  der  Besteuerung  geltend. 

Kaiser  riiao-ti.  ^1)  -  v.  Chr..  forderte  von  verscliiedenen  (lelehrtcn  Gut- 
ac-l)ten  iiliei'  die  in  (!ei-  angegeix'nen  Weise  \'ei'i|iii('kte  Salz-  tmd  Kisen- 
steuer  ein.  Alle  erklärten  sich  dagegen.  Trotzdem  beliielt  man  sie  bei, 
da  man  ihren  Ertrag,  der  namentlich  zu  Qrenzvertheidigungsxwecken  diente, 
nicht  entbehren  konnte.  Splter  wurde  sie  mehrmals  aufgehoben,  aber 
jedesmal  wieder  eingefilhrt.  Unter  Kaiser  Mtng-ti,  58 — 7(i  n.  Chr.,  wurde 
die  Salzsteuer  zu  einem  vollkommenen  Regierungsmonopol.  Die  Uegiening 
leitete  nicht  nur  die  Production  und  liesteurrte  die  Snl/sieder.  sondern 
überuahm  auch  den  Vei  kaof,  weichen  sie  bis  dahin  Händlern  überlassen  hatte. 

Zu  grosser  Höhe  gelangte  die  Salxsteuer  während  der  Tang-  Dynastie. 
Es  gab  18  Salzseen  und  640  Salzquellen,  welche  von  der  Rq^ierung  aua> 
gebeutet  wivden.  WShrend  bisher  die  Salzverwaitung  vom  Finanzmini- 
sterium ressortirl  hatte,  wurde  um  760  n.  Chr.  ein  besonderes  Reichs- 
Salzamt  geschaffen.  Von  jedem  Scheffel  Salz  {((m)  erbob  man  eine  Abgabe 


'  Yergl.  Hirth,  Notes  otj  tlie  early  history  of  the  Salt  Monopoly  in  China, 
Joam.  U.  Asiat.  See.  Vol.  XXII,  1887,  p.  S3  ff. 

Mtth.  6.8m.  t  Oilort.  Spne^a.  IWt.  L  AM.  1 
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von  100  Cmsh.  In  Folge  der  von  dem  Staatsmann  Liu>yen  eingcfChrteD 
Reformen  und  Neueningen  stieg  der  Ertrag  der  Sal/j^tnier  in  ganz  kurzer 
Z^it  von  KiiidiKi  Dollar  auf  über  fi  Millinnen  Dollar.  Vnn  den  cliinesi- 
sclieu  CieschiclilÄScIireibern  wird  dabei  bemerkt,  dass  zu  jener  Zeit,  aiu 
Ende  des  8.  Jahrhundetls,  6  Millionen  Dollar  etwa  die  Hälfte  dei-  geRwnm* 
tea  j&hrltdien  Reichsdnuahmen  waren,  die  demnach  damals  oieht  melir 
als  12  Millionen  Dollar  betragen  haben. 

Im  Jalire  940,  zur  Zeit  der  späteren  Chin,  kam  eine  Salz-Personal- 
stoiitT  atif,  weJcbe  eine  Zeit  lant;  neben  der  eigentlichen  Salzstnier  V/c.stnn- 
deii  zu  haben  .«clH'int.  Diese  Salz-Personalsteiier  wm-de  niclil  von  jedem 
Individuum,  sondern  familieuweiüe  erhoben  und  die  Familien  zu  dem  Zwecke 
in  fftnf  Classen  eingetheilt 

Verschiedene  Neuerungen  (tthrte  die  Sung- Dynastie,  960 — \2fV>^  ein. 
ZunSehst  hatten  dl«-  Sal/.händler,  a))gesehen  von  der  Salztaxe,  von  ihren 
Salzvorrätlien  zur  Unt<?rhaltung  der  Truppen  fHr  die  Grenrvprtheidiiiiing 
in  natura  beiznsteurrn ,  seit  dem  Jahre  98'.)  stattdessen  tietreide  zu  lit-lVni. 
Ausserdem  war  alles  i>alz,  welches  nach  der  Hauptstadt  geschickt  wurde, 
noch  besonders  za  verxolleo.  Femer  hatten  die  Bürger  ihren  Mitteln  ent- 
sprechend bdm  Transport  des  von  der  Regierung  nach  allen  grösseren 
Stiklten  zum  Verkauf  geschafften  Salaes  Frohndienste  zn  leisten,  die  erst 
spftter  in  Geld  abgelfist  wurden.  Im  Jahre  989  wurden  In  Kiangsii  die 
ersten  -Salzschoine' .  dnnials  'rfino»  oder  -y/«.  genannt,  ausgegeben.  In 
den  nächsten  Jahren  landen  sie  auch  in  dm  Provinzen  Shensi  und  Szechtian 
Eingang.  Jeder  Schein  berechtigte  den  Inhabei"  zum  Ankauf  einejj  bestimm- 
ten Quantums  Saht,  welches  er  durch  die  für  den  Schein  zu  zahlende 
Abgabe  von  4800  Cash  zu  verxollen  hatte.  Sdt  der  Hsi-ning* Pertode, 
1068 — 1078,  wurd.  (!i<  Zahl  der  jährlich  aitsgegebenen  Salzscheine  fest 
norniirt.  Niii-  der  liandel  mit  Salz  von  dem  hei  rilmiten  8al/see  bei  Chieh- 
chou  in  Süd-Shansi  wnr  während  JcrK  r  Zeit  fVti  uik]  nicjit  di'tii  Hegie- 
ruugsinonopül  unterworfen.  Die  einzige  Abgabe  der  dortigen  Händler  be- 
^nd  in  einem  Beitrag  fSr  die  Grenstruppen. 

Der  mongolische  Herrseher  Ogdai  Khan  setzte  im  Jahre  1230  fest, 
dass  fDr  jeden  Salzschdn  10  Tnels  zu  zahlen  seien  und  400  Pfund  Snlz  ge- 
kauft woden  könnten.  Ivublai  Khan  enn5ssigte  die  Steuer  auf  7  Taels. 
Die  Sal'zscheine  wurden  in  den  Pi  ovioTiialhauptstädten  v«tn  den  Salzinten- 
danten ausgegeben  und  waren  Ikmiu  Linkanf  des  Salzes  den  die  Regierungs- 
Salzlager  überwachenden  Beamten  vorzulegen. 

In  der  Ming -Dynastie  wurde  der  jährliche  Sollertrag  der  Salzsteuer 
zuerst  genau  fixirt.  Desgleichen  wurde  der  Salzhandel  durch  Einfiihrung 
von  Salzkreisen  auf  gewisse  Gebiete  beschrankt,  innerhalb  deren  Grenzen 
das  von  einem  bestimmtrn  IVodiiklionsort  >tatnmpndf  Sn!/  \(  il;auft  wfrden 
musste.  l'Vw  «jrosfr'r  Sal/.sehein  ualt  anfäiiulicli  iTir  4U0  Pfund  uiul  riiii»tf 
mit  lÜÜ  Pfund  lieis  bezahlt  werden,  ein  kleiner  deckte  200  Pfund  und 
kostete  2&00  Cash.  Erst  wUirend  der  R^iemug  des  Kslsers  Ch*£ng-hua, 
1465  — 1488,  wurden  alte  Naturalleistungen  fttr  die  Salzstener  in  Geld  um- 
gewandelt. Unter  Kaiser  Hung-wu,  1368—1399,  gelangten  jUirlich  220457 
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groaae  Yin,  uoter  Wan-ti,  1573—1620,  stattdessen  444769  kleine  xur 
Ausgabe.  Davon  wurden  aber  wirklich  aiu||;^ben  nur  etwa  BlOiHHi,  der 
Best,  13tX)00,  blieben  für  den  Fall  von  b««ionders  starliem  Bedarf  in  Re- 
serve. Im  Jahre  1539  wurde  das  Yin  wieder  neu  fixirt.  In  riickinnf? 
galt  es  als  250  Pfund,  Verpackung  uiit  eingerechnet.  Man  liatle  dafür 
zuerst  0.40  Taels,  später  036  Taels  zu  entrichten.  Die  gesammte  Salz- 
steuer brachte  im  Jahre  ungefiühr  4  Miltionen  Tads  ein.  Davon  entfiel  die 
llälfle,  2  Millionen,  auf  den  wichtigsten  8aIzkreLs  Lianghuai.  An  zweiter 
Stelle  folgte  Liangch^  (Chekiang)»  an  dritter  Ch*anglu.  Weniger  wicht^ 
waren  Fukien,  Szechuan,  Hotunp  und  Kunni»tun<;. 

Das  Sal/^teuerwesen  ridit  noch  jetzt  auf  dfii  während  der  Ming- 
Dynastie  geschafleuen  Grundlagen.  Der  Salziiandel  ist  Monopol  gewisser 
von  der  R^;ierung  dazu  ennichtigter  Kaufleute.  Die  l^roduction  des  Salzes 
ist  frei,  doch  wird  »e  von  den  Salzbeamten  behufs  spiterer  Besteuerung 
genau  überwacht.  Vor  Allem  sucht  man  den  erzielten  Krtrag  festzustellen 
tmd  (!<Mi  \'(Mk.iiif  an  nichtberechtiutc  Kaufleute  zu  verhind<'rn.  Das  Salz 
w  ird,  nciiau  wie  in  der  älteren  CIkhi  -  I Ipnche .  !<KM)  .Inhre  vor  Thristi  Ge- 
burt, aus  JSeewasser  und  au.s  Soole,  welche  man  in  Marschen  und  Salz- 
«tuellen  findet,  durch  Kochen  oder  Verdunsten  gewonnen.  Die  Producenten 
verkaufen  es  entweder  an  die  Monopolkaufleute  direct  oder  an  die  Re- 
gierung, welche  es  dann  an  die  Salzhändler  weiterveräusscrt.  Sowohl  der 
Verkaufspreis  der  Producenten  als  auch  der  Weiterveriiusserungspreis  der 
Salzhändler  wird  von  der  Regierung  fixirt,  der  erstere  tiiit  liesonderer  Be- 
rücksichtigung des  Uuifanges  der  Production  und  des  Prulits  der  Produ- 
ceutcu,  dei*  zweite  unter  Zugrundelegung  des  ^larktprcises  am  Verkaufs- 
orte und  der  Transportkosten  vom  Productionsorte  her.  Die  Salzkaufleute 
haben  die  Salzsteuer  zu  entrichten,  bevor  sie  das  Salz  von  den  Producenten 
erhalten.  Die  Zahl  der  Salzhändler  wird  begrenzt  durch  die  vom  Snlz- 
dep.nrtement  ans«;e<;;plu'rie  Anz.dj!  Salzscheuie.  Ktii  solehfM  Scliein  l)crechtigt 
den  Inhaber  zuiti  Kauf  imd  zur  VVeilerv  criiiissei  um;  fiurs  l)cstiintnteti  Quan- 
tums. Wer,  ohne  im  Besitz  eines  Salzscheines  zu  sein,  mit  Salz  iinndelt, 
wird  wegen  Schmuggels  bestralt.  Nur  alte  und  schwache  Leute  und  Waisen, 
welche  Salzbandel  im  Kleinen  treiben,  bleiben,  sofern  ihr  Salzvorrath 
40  Pfund  nicht  übersteigt,  straffrei. 

Die  Händler  können  ihr  Salz  nicht,  wohin  sie  wollen,  verkaufen, 
sondern  sind  dabei  an  genau  abgegrenzte  Kreise  ir<  'iiiiitb  n.  Das  in  einen» 
Kreise  gewonnene  Salz  muss  auch  innerhalb  deÄselbeii  verkauft  werden. 
Die  Überführung  iu  einen  anderen  l\reis  gilt  als  Öchuuiggel.  Innerhalb 
sdnes  Kreises  kann  der  Kaufmann  sein  Salz  überall  verkaufen.  Die  Salz> 
kreise  fallen  nicht  mit  den  Provinzen  zusammoi,  sondern  fassen  meist 
Thcflc  von  verschiedenen  an  einander  grenzenden  Provinzen  in  sieh.  Diese 
Krei<!e  virid  \valirs<  lieinlieli  in  der  Art  entstanden,  drivs  ilie  s:'  )i  um  ge- 
wisse Productionsieutren  zunfichst  irruppirerulen  Landestlieiie  zu  eiiseiji 
Kreise  zusammengeschlossen  wurden.  An  d«"i'  Sjfitzc  der  Salzverwnilung 
Steht  in  jedem  Kreise  ma  Sslzsuperiotendent,  ye//-^ilM-«A«ft-ai*f,  oder  Salz» 
taotai,  yj-jfm*iBOw 

i» 
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Das  Htü-tien-shih-li  führt  folgende  Kreise*  auf: 

1.  ("h'anglii  ffir  die  Provinz  rhili  und  Tlielle  von  Honan ; 

2.  Sliaiitiinu  (Tir  Sliaiitung  und  'riicilo  von  lloiiaii  und  Kiangsu; 

3.  LianghuHi  für  Aaiuit  und  Tlieile  der  Pruvinzeil  Kiangsu,  liupci, 
Honan,  KUuigsi«  Kueidaou; 

4.  Hotung  f&r  Shansi  und  Tbeile  von  Shenri  und  Honan} 

5.  Huamach'ili '  fur  Theile  von  Shensi  und  Kansu; 

6.  Liangchd  *  {ür  die  Frovins  Chekiaqg  und  Theile  von  KiMigsu  und 
Kiangsi ; 

7.  Fukien  für  Fukien; 

8.  Kuangtung  fUr  Kuangtung  und  Theile  von  Kutngsi,  Kiangsi, 
Fukien,  Hunan,  Kueiehou,  Yfinnan; 

9.  Kuangsi*  ffir  Kuangsi; 

10.  8zechuan  fitr  Szecfauan  und  Theile  too  Kudchou,  Hupei  und 

Yünnan ; 

11.  Yunnan  fiir  YütHian; 

12.  Kueichou  für  Kueichou. 

Die  Kreise  Kuan^i  und  Kudchou  produdren  kein  Sab,  ersterer  be- 
lieht  es  aus  Kuangtung,  letaterer  thdls  aus  Szechuan,  tbeils  aus  Hukuang, 
doch  erheben  sie  Steuer  davon. 

Fur  jeden  Kreis  wird  eine  dem  Consnm  ungefähr  entsprechende,  be- 
stiintntt»  Anzahl  Yin  ausgeE;i  l)fii .  dip  srltpn  vermehrt  wird.  Jeder  Salzschein 
gilt  iiir  ein  beslitnmtcs  Quaututn  Sak.  Dieses  Quantuni  ist  nicht  nur  in  den 
verschiedenen  Kreisen,  sondern  oft  auch  in  verschiedenen  Gegenden  ein 
und  desselben  Krtises  verschieden  und  variirt  zwischen  100 — 5000  Pfund. 
Im  Durchschnitt  gilt  ein  Yin  für  200  —  300  Pfund. 

Die  Salzscheine  dirnt-n  als  Rjisis  fiir  die  Krhebung  der  Salzsteuer. 
Die  Höhe  dersfUien  ist  ülicrall  verschieden.  Das  IIui>tien>8hih-li  giebt  fÜkr 
die  eiuzehien  Krei.se  folgende  Beträge: 


1.  Ch'anglu       ^  n4604eTin 

757656  Taels, 

XYin 

300  Pfund 

%  Shantung      —  804920  » 

243354 

■ 

I  - 

225  . 

3.  Lianghuai     =  1685492  • 

2202930 

m 

1  • 

364  . 

4.  iiotung       =  mmi  . 

m 

1  • 

•2  in 

5.  Huamach'ih    ^    109088  • 

29390 

* 

1  - 

200  . 

(bez.  170  Pfund)» 

6.  Liangehö      =  805396  » 

990867 

• 

1  . 

335  . 

(bes.  400  PfoDd)* 

7.  Fukien          =  1060485  - 

327973 

> 

1  - 

675  . 

(im  Südwesten  =  100  Pfund)  

  Seite   506585»  TaeJs 

'  Im  Ilui-ticn  fehlen  der  Shsntong-  und  Huamach'ih -Kreit«. 

*  Fclili  im  Tso-Ii,  dafür  ein  Kan<;n- Kreis,  worin  Huamach'ih  gelegen  iat. 
'  ha  Tac-li  einlach  Cliekiaiig  genannt. 

*  Im  Tsi-li  mit  Kuangtung  vereinigt. 

•  178  Pfund  nach  dem  Ts*- II. 

•  VereiozflU  800  Pfund  (Trt-li). 


Digitized  by  Google 


PoiRs:  Dm  eUiwiUdie  Fiosna-  and  Steiier«re«eh. 


5 


Überlng  5065858  Tads 

8.  Kuengtung  s=  614510  Yin  »  705373  • 

9.  Kuangsi  4802271 

10.  Sxeehuan     -  l>>5r2I   .   —  148486  • 

{hat.  400  Pfund) 

11.  Yiiniian  401743 

12.  Kueicbou  8250 


1  Yin  =  235.322  Pfund 
1  .  =    6000  - 


Summe    6809937  Taels 


Aus  voi-stchenden  Zahlen  ergiebt  sich,  da.ss  im  Ch'anglu -  Kreise  fur 
I  Picul  (100  Pfund)  durchschnittlich  0.22  Taels,  in  Shantung  0.15  Taels,  in 
LiMigliiiM  0.36  TmIs  und  in  Hotang  0.32  TaeU  zu  «ahlen  sind. 

ESnen  recht  erIieUiehen  RQeksefaritt  der  eigentlichen  Salzsteuer,  ym- 
k'o  —  vom  Salzlikin  wird  spater  gehandelt  werden  — ,  lässt  das  Ts6-Ii 
(1874)  erkennen,  nach  dessen  Angaben  die  folgenden  Ziffern  herorhnet  sind: 


1.  Ch'anglu 

ll(ilj(>4lJ  Yin 

4894«15  Taels 

2.  Shantung 

804420  . 

166222  . 

3.  Lianghuai 

1692492  . 

1870055  . 

4.  Hotung 

621302  . 

496742  . 

5.  Ivansu 

72688  • 

20049  . 

6.  Liangcb^* 

336600  . 

507217  . 

7.  Kukien 

1055485  . 

37'.)»;()n  . 

8.  Kuaogtung 

814510  . 

651608  . 

9.  Kuangsi 

65610  • 

47514  . 

10.  Szeehuan' 

140409  • 

11.  YQnnan 

(39428100  Pfund) 

264183  . 

12.  Kueichou 

7615  • 

Summe  5040709  Taels 


Der  Gesammtertrag  der  Salzsteuer  mQsste  nach  den  Ziffern  des  Hui- 
tien-shih-li  6809877  Taels  sein,  es  berechnet  ihn  aber  fflr  das  Jahr  1800 
nur  niif  6081017  Taels  (6ri,')S658  Yin),  was  wiederum  einen  Rückgang  jre'^en 
1753  bedeutet,  in  welchem  Jahre  die  Steuer  7614U41  Taels  (6384231  Yin) 
einbrachte. 

Nach  dem  Sothbuch  wQrde  die  Salssteuer  nur  38R2980  Taels  be- 
tragen. Die  Ziffern  des  Rotbbuches  seheinen  aber  unvollstlndig  zu  sein, 
indem  z.  B.  fur  Szechuan  und  YQnnan,  welche  im  llui-tien-shih*M  mit 
Ober  einer  halben  Million  Taels  angesetzt  sind,  gar  keine  Salzsteuer  ange- 

1  l  Tb  B  235  PM  (Ts«.Ii). 

*  Bia  zum  Jahre  1672  war  Liangche  mit  955397  Yin  und  294066  Taels  ver- 
anlagt. Für  da»  Yiii  waren  0.19—0.10  Taels  Steuer  nt  rahleii.  Seir  1872  werden 
336600  Piao  ausgegeben,  auf  jeden  Piao  sind  1.4  — 1.9  l  aeis  zu  entriciiteii  (Tsc-li 
Bodb  28  «od  30). 

'  Der  Ertrag  der  Snl/s teuer  fBr  Szochuan  ist  im  Tse-Ii  nicht  angegeben  und 

der  Intcrrs<äaiitfn  Monngrapliie  Tlie  »alt  AdniiiiLstrallrm  of  Szechuan  by  A.  von  Rost- 
born, Journal  of  Ch.  Brandl  of  R.  Aaiat.  Society.  Vol.  XXVII,  1802—  1893,  p.  18, 
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geben  ist.   Kiiangtung  wOrde  danach  nur  47510  Taels  und  Fukien  85470 

Taels  einbi-ingen,  wihrend  nach  der  Peking- Zeitung  diese  Provinxen  allein 
ii.H'Ii  Peking  jälirlioli  "J.")«»!)! Hl  Taels,  Iwz.  I5<)«i(»(l  Taels,  Saixstener  r.u  liefern 
haben  (Pek.- Ztg.  fi.  Juli  1890  nn<l  S.  Mni  1«^?.).  Kin  so  rnpidf-r  Veifal!  der 
.Saly.stf niT  iniierliall)  10  .Jahr<  ii  lässt  sielt  auch  katua  aiuiehiiten.  In 

der  Peking -Zeitung  fehlen  ausführliche  Angaben  über  den  Sal/j>teuerertrag 
in  den  einxelnen  Provinzen.  Nur  von  YQnnan  erfahren  wir,  dass  die  j&lir- 
Uche  SalsEsteuer  auf  270000  Taels  fixirt  ist  und  daas  im  Jahre  1887  286260 
Taels  vereinnaliiiit  wurden,  was  der  Ziffer  des  Ts4-H  selir  naiie  kommt 
(Pek.-Zf-j.      SeptenÜMM'  isss). 

Die  nach  Salzsclieiiien,  -yin»,  erliobene  S.il/sti'iit'i  ist  »lie  wicli- 
tigste  iii  diese  iiiibrik  gehürige  Steuer,  üie  ist  alx.T  nicht  die  ein/.igc  Bc- 
steueioingsform.  Die  «Verordnungen  fllr  das  Finanxministerium«  führen 
noch  verschiedene  andere  Arten  von  Salxsteuem  auf:  die  SaJx-Ztischlagitteiier, 
den  Hallt  n  -  kh\vv  S.ilz/.oll,  die  Solx-Kopfsteuer,  die  Sal/.Iandsteuer,  den 
Sal/.land-Piichtziiis,  die  iSalzijuellensteuer  und  die  Sal/pfaiuiensteiier.  Die 
liirlräge  sind,  abgeselien  von  der  Zuschlagsteuer,  ganz  verschwindend  gering. 

I.  Die  Salx-Zuschlagsteueri  •tM-k'o'. 

Zur  Aufbessemng  Aer  Gehälter  der  Beaniten  im  AUgem^nen  oder 
hfstiinrntcr  f'I:i'>sen  vnn  I?c;rintPn,  welche  mit  detn  Sat/sttuerwesen  meist 
nicht  das  Mindeste  zu  thuii  haben,  sowie  als  ü<liiilirrii  fur  gewisse  beider 
Steuererhebung  vorkommende  ücschäftc  werden  in  den  ciuzcluen  SaU- 
kreisen  eine  ganxe  Reihe  von  Zuschlagsteuero  erhoben,  wdche  alle  einxeln 
genau  normirt  sind.  DarQber,  in  welcher  Weise  und  nach  welchen  Sitxen 
(lif  Kxtraabgaben  bereefuK  t  werden,  macht  das  Tai-li  keine  geiiatirrm 
Mittheilungen.  Ans  tMTiii;i  ti  Andeutmigen  scheint  hpvvfiiv.njjeliPti ,  dass  diese 
Zuschlagsuninu  II  auf  die  ein/.elnen  Sal/jsehHfM>  repartirt  und  /u  der  tresetz- 
lich  fixti  ten  öteuerquote  hin^ugercchuct  werden.  So  die  Specialbestinnnun- 
gert  i&r  ^antung,  Tai -Ii  BtMh  30.  —  Vielleicht  sind  ^e  eimdnen  Posten 
ursprünglich  unerlaubte  Erpressungen  im  Interesse  der  Beamten  gewesen, 
die  spftter  gcsetztlich  anerkannt  und  normirt  wunli  n  (innn  vergleiche  des- 
wegen von  Rosthorn  p.  !'.♦).  Dieses  würde  den  Mangel  jeder  Bestimmung 
über  die  Art  der  Erhebtnig  und  das  Frlilrn  jeder  X't  rbindung  und  Kin- 
gliederung  in  das  ursprungliehe  Sieiiei-systeni  erklären.  Die  beiden  älteren 
ofBciellen  Sammelwerke,  da^  Ilui-tien  und  das  Uui>tien -sliiii-li,  wüssen  von 
allen  diesen  kleineren  Saixsteuern  nichts. 

Es  werden  erhoben  in: 

1.  Ch' angin   96421  Taela 

und  ein  nt'nhf  fixirtes  Plus  fur  mehrere  namhaft  ge- 
machte Zwecke. 

Davon  sind  die  Ilauptbcträge: 
112*28  Taels  Gratlfieatlonen  und 

20271     .    AnmeldegebQhr  {kao'/fij   

Seite  96421  Taels 
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Übertrag  96421  Taeb 

2.  Shantung  iin  Ganzen   64296  • 

18150  Ta.  ls  Wägegehflhr 
22M  i      '  GehalUsziiscbuss 
11572     »  Unkosten 

3.  Hotttng   1083  > 

4.  Liftnghuai   42906B  . 

und  ein  unbestimmtes  Plus. 

Haupt!)L'tr;ifit'  davon  sind: 
16244  Taels  üi-liüfirpti 

45510  »  ZuschlogsgebülireD  fur  Verluste 
48000    •    an  andere  Pravinzen  abzuiQh- 

reode  BeMge 
25000    •    VerpackungsgebQhr  erhoben  in 

Sucliou 

25000     •     Verpaclctingsgeböhr  erhoben  in 
Nanking 

20000     s     Verpackuiigsgebulir  crliobeu  in 
Aahoi 

181075    •     VerpeckungqgebQhr  erhoben  in 

Hukuang 

58342     •     \'erpackuiigsgebQhr  erhoben  in 

Kinnfrsi 

5.  Chekiang   13505 

and  Pluü. 

6.  Kuangtung   14860  • 

und  Plus. 

7.  Kuangsi    30779  • 

davon  27163  ZuschlagsgebQhr. 

Ö.  Fukieo   11685  • 

und  Pins. 

9.  Szeehuan   140000  • 

10.  Yfinnan   .  .  1120.il 

Summe  913790  Taela 

Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  unter  HinnirechDung  der  nicht  »MTer- 
mSssig  belegbaren  Pius  die  Znechlagsleuer  inagesammt  etwa  950000  Taels, 
also  fast  I  Million  lii  tiHi^t.  Kansu  und  Kueichou  werden  nicht  erwihnt, 
dort  acheinen  diese  Zuachlagsteuem  nicht  vorzukommen. 


11.  I)  rr  liallrn-  odr'r  Sal^/.oll,  ^pau-k'w  und  'chien-Jshui*. 

In  verscliiedenen  Districten  einzelner  Provinzen  wird  niciu  das  aus 
den  SabEfcreiaen  atammende  und  auf  Qrund  der  Salzscheine  besteuerte  Salz 
constimirt,  aondem  einheimisches  bez.  aus  Nachbarprovinzen  stammendes, 
för  welches  anstatt  der  eigentlichen  Salzsteuer  ein  WaaranzoU  zu  entrichten 
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ist.  So  bczidien  14  Districte  der  Provinz  Sliatisi  ihr  Salz  aus  der  Mongolei, 
Der  Kinfiilir/.oll  hctiiigt  0.045  Tat  ls  pro  12.^  Pfund.  Der  Gesammtlictrag  ist 
niciit  an'j;t>gel>en.  30  Diütricte  derselbeu  Provinz  verbrauchen  eiulieiaiisvhes 
Salz,  welches  17858  Taels  abwirft. 

Auf  diese  Weise  werden  erhoben  in: 

1.  Chili  2687  Taeb 

2.  Shansi  17858  . 

3.  Chekiang  783  • 

4.  Kuangtiing       7380  • 

5.  Kansu  574 

Rechnen  wir  für  die  14  Districte  der  Provinz  Shansi  etwa  8000  Taels, 
so  kommen  wir  auf  etwa  37000  Taeb  im  Garnen. 

In  der  frttheivn  Provitia  Formosa,  in  wdeher  das  Saltsclieinaystem 
keinen  Eingang  gefunden  hatte,  worden  jlhi'Uch  10399  Taeb  eingenonunen. 


IIL  Salz- Kopfs  tea  er. 

Von  den  Arbeiten  der  Salzwerke  wird  in  rinipt-n  Krei.sen  noch  heut- 
zutage eine  besondpif  Knpfsteu»*r  erhnbfn.  Ihre  Hohe  ist  nicht  nur  in  den 
einzelnen  Salzkreisen,  sondern  auch  lui  dtii  einzehitMi  Salzwerken  des- 
selben Kreises  vei-schieden.  In  Ch'anglu  schwankt  sie  /.wisciien  0."20  Taels 
und  0.92  Taeb  pro  Kopf,  im  Durchschnitt  betrilgt  sie  etwa  0.60  Taeb. 
Ausserdem  hat  dort  jeder  Mann  7 — 30  Pfund  Sab  in  natura  zu  liefern. 
In  Shantung  betragt  diese  Steuer  uniit  niein  n.29  Taels,  in  Chfkiaim  bewegt 
sie  sicli  /wischen  O.OG  Taels  und  1.75  Taels,  Durchscluiitt  n.i').')  racLs.  In 
Kuaiii;tini>;  beträgt  sie  durchschnittlich  0.50  Ta«»!«:.  in  Fukien  ti.l7  Taels. 
In  dem  wichtigsten  Kreise,  demjenigen  von  Liangiuiai,  i»t  diese  Kopfsteuer 
abgesdiafft  worden. 

Der  genaue  Gesammtbetrag  dieser  Steuer  Ksst  rieh  nadi  dem  TsMi, 
welches  nur  die  Zahl  der  Arbeiter  jeder  einzelnen  SalzstStte  und  den  be> 
sonderen  Tarif  dafür  angiebt,  nur  mit  grosser  M Ohe  berechnen.  KQr  unseren 
Zweck  möge  ein  ungefährer  Überschlag  genOgeu. 

Demnach  erhalten  \s'ir  für: 

1.  Ch' angin  (12995  Mann)        7000  Taels 

2.  Shantung  (21856  Mann)       6338  • 

3.  Chekiang  (110491  Mann)    40000  • 

4.  Kuangtung  (23503  Mann)     1200  > 

5.  Fukien  5000 

Gesammtbetrag  etwa  7UU0U  Taeb. 


IV.   Sal  / 1  a  lul te  tier. 

In  seclis  Salikreisen  wird  eine  von  der  eigentiiciien  Grundsteuer  ver- 
scliiedeue  Taxe  von  dem  der  Salzgewinnung  dienenden  üoden  erlioben.  Fast 
f&r  jede  Sabstätte  ficstebt  dn  besonderer  Sata.  Vielfach  heti-igt  er  nur 
einige  Tael-Cash  pro  Mou  und  erhebt  sich  kaum  je  Qber  0.30  Taeb.  Die  ge- 
wöhnlichsten Taxen  in  Chekiang  sind  z.B.:  0.005  Taeb,  0.009  Taeb,  0.01— 
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0.02— 0.03  Taeb,  Us  0.10  Tads »  0.11  Tm1s»  0.12  Taela,  0.16  T«els  und 
0.17  Taels. 

Der  Krtra^  dicsei*  Abgabe  kninn  der  Rede  werth.  Der  Il.ntijjt- 
antlieil  cnltiUll  auf  bhantiing:  14hU  laeLs  rmcli  dem  Ts^-li.  Die  übrigen 
fünf  Kreise:  Ch'anglu,  Liaughuai,  C'hekiaug,  Kimngtuug  und  Kukieii 
bringen  nach  dner  Schätzung  auf  Grund  der  Ziffern  des  Ts^-li  alle  sa> 
swnmen  niehl  viel  mehr  als  lOOTaels  ein.  Der  Liangbusi -Kreis  e.B.  ent« 
hält  2(1  SnlzsUitten  a  1.'),  27,  30,  in,  50  MorKen  gross.  Für  jede  Sal«tiltte 
betraft  die  ürundsteuer  *>,3  —  0.4  Taels.  för  den  ganzen  Kreis  demnach  iin- 
geialur  10  Taeis.   WU-  fiudca  also  als  Gesauimtbetrag  etwa  lÖOO  Taeb. 

V.  Salzland-Pachtzins. 

In  zwfi  Sal/kreisen  wird  der  Kegiening  gehörendea  Salzland  ver- 
pachtet.   Daiür  gehen  Jährlich  an  Pachtzins  ein  in : 

Ch'anglu       27790  Taels 
Shantung       6889  • 

im  Ganzen  34679  Taels 

VI.  Salzquellensteuer. 

Diese  Steuer  besteht  nur  in  der  Provinz  Sceehuan.  Naeh  dem  Hui* 
tien  wQrde  dieselbe  7703  Salzquellen  haben.  Für  Jede  einzelne  Quelle  wird 

0.3  Taeb  bis  37  Taels  und  mehr  gezahlt.  &  kommt  dabei  auf  die  Güte  der 
Quellen  an,  welche  danach  in  drei  Classen  eingetlieilt  werden.  Nach  von  Rost- 
hom  wirft  diese  Steuer  14961  Taels  im  Jahre  ab. 

VII.  Sal  z  p  fa  n  II  <•  ti  s  1  «mi  e  r. 

Kine  Salzpfannensteuer  existii  t  in  den  ch'<'i  Kreisfii  Cirartt^lii .  S'linn- 
liing  und  S7.ecluian.  Während  sie  in  den  l>eiden  ersteren  meist  initer  tt.o  Taels 
j>ro  Pfanne  bleibt,  beträgt  sie  in  Szcchau  2,  3,  4  bis  10  l'aels.  Der  Ertrag 
wird  nicht  bedeutend  sein.   Im  Ts£-li  ist  er  uicht  angegeben. 

Alles  in  Allem  bringen  die  kleineren  Satzsteuern  fiber  1100000  Taels 
ein.  Rechnen  wir  diese  Snmme  zu  dem  Ertrag«*  der  eig«,'ntliehen  Salzsteiier, 
.'>O4070!)  Tails,  hinzu,  so  ergeben  sich  etwas  über  6  Millionen  Taels  als 

üesaminliTtrni;  dieser  Aiifla;;e. 

Im  \'oi-stehenden  sind  luir  die  Gruudi^üge  des  öalzsteuervv«isens  wieder- 
gegeben. Davon  finden  sich  in  den  einzelnen  Kreisen  zahlreiche  Abweichun- 
gen und  ausserdem  manche  besondere  Eigeothflmlichkeiten,  so  In  dem  Liang- 
huai- Kreise,  welcher  von  dem  Verfasser  der  Reveiuie  of  China  (1885) 
be-s<)ndei-s  beriicksiclitigt  ist.  Die  Eigenlliündichkeiten  dieses  hei  Weitem 
wichtigsteiT  Salzkreises  gelten  aber  k«*ine«»vvet^'i .  wie  r}»endaselli>t  j).  10 
angenommen  wird,  iiir  ganz  China.  In  Szechuan  wird  sich  uns  ein  wesent- 
lich anderes  Bild  darbieten.  AUtä»  gewunueue  Salz  muss  iu  Lianghuai  zum 
Preise  von  1.60  Taeb  pro  ^ul  an  die  Regierung  verkauft  werden,  welche 
an  alten  Productionsst&tten  Salzd^ots  hat.    Aus  diesen  wird  es  nur  an 
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Monopolkallfleute,  welche  im  Besitz  einer  vom  Salzcominissar  oder  Gouver- 
netir  nusgestellteii  I-ircn/,  -piao',  sind,  verkauft.  Diese  I.ir»'n/»»n  sind  üher- 
traghai"  und  vererben  sicii  vom  \  ater  auf  den  Sohn.  Durcii  das  damit  ver- 
knOpfte  Privileg  halien  sie  deu  Charakter  von  Werthpapicren  angenoiumeo. 
Man  hat  f&r  eine  solche  Lioen«  im  DurchschniU  12000  Taeb  zu  zahlen. 
Es  ßiebt  davon  in  Lianghuai  etwa  1000.  Jede  Licet»  berechtigt  den  In- 
haber zum  Kauf  von  '>00  Yin  Salz  aus  den  Re;iierungsdepots.  Kin  Yin  gilt 
jetzt  als  T.'-J  Pfund,  während  es  nneli  detu  Uui-tieti-shih-ü  als  ii{\4  Pfund 
fxereehnet  wird.  Wie  ilir  Snlzliilmllri-  iluc  Waare  von  der  Regierung  zu 
einem  behtinunleu  Preise  gekaul't  ludien,  müssen  sie  sie  auch  durch  Ver- 
mittdung denetben  zu  eiueui  vom  Salxdepartement  fixirten  Preise  wieder 
verkaufen.  Von  diesem  Prase  wird  gleich  die  Salx-Okinsteuer,  welche 
1.13  Taels  pro  Yin  beträgt,  in  Abzug  gebraclit  und  nur  der  Rj^st  dein 
llSndler  ausgehändigt.  An  dem  Orte  innerhalb  de.s  Lianghuai-Kreises.  welchen 
d«'r  Handler  zum  \'<'ikanf'äiilatz  ticwrihll  hat  uiul  wohin  fr  s»«ine  Waarc  hat 
trans|)ortiren  lassen,  wird  die.stdbe  in  d«'n  Uegierungszollspeichcr,  deren  es 
in  Jeder  grösseren  Stadt  giebt,  aufgenuniineii  und  von  einem  Zollbeamten 
registrirt.  Der  VeHiauf  erfolgt  in  da*sdbett  Reihenfolge,  wie  das  Sak  ein- 
getragen ist  Die  Lieenz  wird  vom  Zollamt  so  lange  zurückbehalten»  bis 
das  ganze  dadurcli  gedeckte  Salr.  verkauft  ist,  worauf  sie  dem  Eigenthümer 
wieder  zugestellt  wird,  der  sie  dann  von  Neuoin  Ix  nutzen  kann.  Je  sclinfllcr 
das  Salz  verkauft  und  die  Lieenz  fur  ein  neues  (je,scliäfl  wieder  frei  wiid, 
desto  grösser  ist  natürlieii  der  Verdienst.  Bei  gutem  üeschäftsbi;trieb  soll 
derselbe  20 — 25  Frocent  lietragw. 

In  Szechuan  sind  Licenzen,  *jpiao*t  unbekannt.  Man  unterscheidet 
Land-  und  Fluss-Salzscbeine,  lu-ym  und  »hui-ym,  fQr  Land-  und  AVassfi- 
transport.  Kin  Lu-yin  bereclifi'^t  nur  zum  Kauf  von  400  Pfund  Salz,  auf 
einen  Slmi-yin  da«jf'gen  erhält  tiiaii  ."iniiii  Pfinn1.  Fiir  di»^  Krhehuni:  der 
Saizsleuer  bestehen  drei  vei'schiedene  Systeme  nelien  einander,  welche  siel» 
historisch  nach  einander  entwickelt  haben ,  von  denen  aber  bis  jetzt  keins 
die  alleinige  Herrschaft  erlangt  hat  (von  Bosthom,  Salt  Administration  p.  1  Iff.). 

Das  ilteste  ist  im  Wesentlichen  das  System  des  Hui-tien.  Jeder 
Distrietsmagistrat  erhält  eine  t)estitnmte  Anzalil  Snlzscheine,  welche  auf 
Grund  des  f'^nsus  dauernd  fi\irt  ist.  Kr  vertht  ilt.  dieselben  an  die  privi- 
legirten  Salzkauf  leute ,  welche  fur  ihr  Monopol  lndu;  Garantien  haben  leisten 
uiüssen.  Die  \'erschickuug  des  so  gekauften  Sal/.e.<!  wird  von  den  Monopol- 
kanfleuten  nicht  selber  benirgt,  sondern  von  Speditionsfirmen,  Ihren  Hinter- 
männern. Diese  reichen  am  Bestimmungsort  dem  Magisti*at  eine  Zusammen- 
stellung von  Kiiikaufspreis.  Transportkosten  und  Auslagen  ein,  worauf  der- 
selbe die  Al)i;iiben  erhebt  und  den  \'et kaufspreis  f<»tselzt,  indem  er  4  Tash 
pro  Pfund  als  \'»'rdienst  des  Kauftnanns  zrun  Kosten])r(is  sclilii-rt.  Dei* 
Verkaulsj)reis  wird  durcii  Prochuualion  oli'entlieh  Ijekaiinl  gemacht. 

Da  sich  bei  diesem  System,  welches  in  Lianghuai  sehr  gut  zu  ar- 
bdten  scheint,  in  Szechuan  grosse  Missstinde  entwickdten,  so  wurde  es 
eine  Zeit  lang  durch  ein  anderes  ersetzt,  welches  sich  heute  noch  in  den 
42  nördlidien  Districten  Szechuans  eriialten  hat.   Man  schaffte  die  e^gent- 
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fiehe  SaJjcsteuer  gm*  ab«  mdem  keine  Sdmeheine  mehr  etisgegeben  wurden, 
und  erhob  stattdesseD  einen  Zuschlag  auf  (!ie  mit  der  GriindstciKM-  com« 
binirte  Kc[>fsteuor,  was  etwM  ao  die  Sals- FersonaUteuer  der  sp&teren  Cbin- 

Dynasti.'  criiiiirrt. 

Das  neueste,  erst  im  Jahre  1077  eingeführte  .System,  welches  für 
33  Flosa«  und  Orenxdistricte  Kzechuans,  «owie  fllr  die  ▼on  Ssechuan  mit 
Sals  versoirgken  Nacbbarprovinsen  in  Anwendung  kommt,  und  mit  welchem 
sehr  gute  Erfolge  endeit  worden  sind,  trigt  ain  deutlichsten  den  Charakter 
eines  Regierungsmonopüls,  indem  es  den  ganzen  Salzgrosshandel  in  die  llünde 
der  Beamten  Iri^f.  Die  Regierung  kntift  das  Salz  dii-ect  von  den  Prodiirenlen 
an  den  Productionsstätten,  verschift't  es  nach  den  \'erkaufsplSf7<  ri  iintl  vi  i-- 
kouft  CS  dort  zu  einem  Preise,  iu  welclieui  alle  Abgaben  mil  eiithaltfu  sind. 

Die  eigentliche  Salzateuer»  yni««kfi,  ist  in  Szechuan  verhiltniss- 
mtssig  gering;  aie  betiigt  nur  0.0681  Taek  pro  FfeaL  Dazu  kommen  aber 
eine  gan/.c  Reihe  der  oben  erwähnten  Neben«  und  Zuschlagsteiiern. 

In  dem  Ch'anglu- Kreise  sind  die  Salzksnifit'ute  vt  rplliclii.  t ,  jV  nach 
der  Anzahl  ihrer  Salzjcheine  von  den  verschiedenen  Behörden  (.Jelder  als 
Darlehen  anzuDcluiien  und  zu.  verzinsen.  Die  Jährlichen  Zinsen,  301UU0  Taels, 
sind  mit  der  Steuer  sogleich  su  entrichten.  Die  Höhe  des  Snsfusses  wird 
nicht  erwibnt,  doch  werden  die  Beamton  dabei  sicherlich  nidit  zu  kurz 
konnnen.  Diese  Art  der  unfnriwilligen  Darlehen  ist  sonst  in  (^hina  bei 
Pfandhäusern  selir  üblich.  Da  dieselben  meist  sehr  gute  Gexchifte  machen, 
so  pflegen  di(>  Beamten  ihnen  Ihre  Gelder,  uro  sie  gut  versinst  zu  haben, 
aufzuüctroyiren. 

Zölle. 

Die  Zölle  scheidet  man  praktisch  in  Inland-  und  Urenz/.ölle.  Der 
weitaus  grosste  Theil  der  letzteren,  die  Seezulte,  werden  von  den  aua 
Europäern  im  Dienste  der  chinesischen  Regiening  gebildeten  fremden  See- 
soltlmtern  verwaltet.    Die  eigentlichen  InkndzGlle  unterscheiden  sich  in 

ihrem  Wesen  sehr  wenig  von  einander,  doch  theilen  die  Oiinoen  sie  nach 
der  Art  ifirer  Erhebung  ein  in  solchi*,  wflflu*  diiicli  die  einheimischen 
Zolliiintcf  erhoben  werden.  Likin  und  'jiniix  lae  Su-uern.  Die  Existenz 
der  einheimischen  Zollamter  ist  sehr  all.  i^iUiii  ist  eine  aus  den  fiint/iuer 
Jahren  dieses  Jahrhunderts  stammende  Steuer.  Ks  bestehen  dafUr  in  jeder 
ProWns  besondere  Likinimter.  Unter  den  gemischten  Steuern  wird  eine 
Anzahl  verschiedenartiger  Abgaben  verstanden.  Ks  sind  keine  l>esonderen 
Zollämter  d.-ilTii'  vtnhanden,  sondern  die  lurhebuog  liegt  den  Localbeaniten 
bez.  besonderen  Couunissaren  ob. 

Einheimische  Zölle. 

Schon  in  der  äUereii  Chou-Epociie  wurden  die  \  '  i  schiedencn  iierufs- 
cla.ssen  zur  Besteuerung  herangezogen.  Nicht  nur  halten  die  Ackerbauer, 
die  Girtner,  Bergbewohner  und  Fischer  Grundsteuer  zu  entrichten,  sondern 
ea  musaten  auch  Hirten,  Handwerker  und  Kaufleute  von  ihren  Einnahmen 
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Abgniieti  /.alileii.  Im  Allgemdnen  hatte  Jeder  eine  Quote  von  den  Producten 
seines  Gewerbej^  an  den  Staat  zu  liefern.  Selbst  die  Frauen  wurden  davon  be- 
troffen; sie  liatten  von  den  Erzeugnisspn  üirt  r  Mände:  Seidengeweben  und 
anderen  Stoffen,  beizusteuern  (Chou-li  Buch  Xil,  '6H;  bei  BiotToine  1  p.  2HI). 

Fnr  die  Kaufleute  bestand  eine  Markt-  und  eine  Thors  teuer. 
Der  Markthandel  war  gesetalich  genau  geregelt  und  wurde  von  besonderen 
Beamten  schaif  Qberwaeht  Man  besteuerte  nicht  die  Waaren,  sondern 
erhob  von  den  Händlern  eine  Buden-  und  Ladenstener.  Dieselbe  war  nicht 
in  nntnra.  «onflmi  in  d-ld  /ti  enfiii-htm.  Aus^cnlcin  fielen  dem  Staate 
von  allein  anl'  ilein  M;irkte  i;esclilaeliteten  \'ieii  die  Hörni^r,  Haut.  Muskeln 
und  Knochen  zu  ^C  liou-li  Bucii  Xl\ ,  i8ff.j  Biot  Tome  I  j).  319).  Kin 
wirklb^ier  Waarenaott  wurde  beioi  Paniran  der  Thore  der  Hatiptatadt  und 
der  Grenxthore  des  Reiches  erhohen.  Während  einer  Hungersnoth,  einer 
Epidemie  oder  bei  einem  sonstigen  nationalen  Unglück,  auch  während  eines 
grossen  Begräbnisses  kamen  fur  eine  Zeit  lung  Markt-  und  ThoraoUe  in 
Wegfall  (Chou-li  Buch  XIV,  10  ff.;  Biot  Tome  I  i).314). 

Mit  demselben  Kifer,  uüt  welcliem  der  Philosoph  Mencius  gegen 
den  Zehnten  zu  Felde  zieht  und  für  das  Neunfeldersystem  eine  Lanze  brieht 
(Theil  I,  Capital  3),  bekimj^  er  auch  den  Marktaoll  auf  Waaren  und  tritt 
f&r  die  Besteuerung  der  Buden  und  Verkan&Iiden  ein,  indem  er  sugldch 
die  Freigabe  der  Thor/.öUe  befürwortet  fTlieil  I,  Capitel  2).  Ms  scheint 
danach.  (!;iss  unter  der  späteren  Chou- Dynastie  auch  ein  MarktzoU  auf 
Waaren  üblich  war. 

Der  Han- Kaiser  Wuti  führte  im  Jalire  i;i4  v.Chr.  ein  anderes 
Steuersystem  ein,  indem  er  von  den  Kandelskarren  and  Dschunken  Zoll 
erheben  liess.  Ein  offener  Laatwsgen  galt  als  eine  doppelte^  eine  50  Fuss 
lange  Dsrininke  als  einfache  Steu^inheit.  Vom  Jahre  12*2  ab  legte  er 
einen  Zoll  auf  den  Preis  der  Waaren  direct  und  zugleich  auch  auf  den 
Verdienst  der  KtiÜs  tnid  Handbincer.  Bei  Waaren  galten  2000  Cash,  bei 
.Xrix'iLslohn  1000  Cash  als  Steuereinheit.  Den  Preis  seiner  Waai'en  hatte 
jeder  Kaufmann  sdfast  anzugeben.  Zur  Erhebung  dieses  Zoll»  wurden 
104  V.  Chr.  Oba«U  Zollämter  mit  militärischer  Besataung  errichtet  und  alle 
dn*  und  ausgehenden  Waaren  versteuert  Die  Hl>he  des  Steuersataes  giebt 
das  San-ts'ai-hui-pien  nicht  an.  Wang>naug,  9—20  n.  Chr.,  setzte  in  der 
Hauptstadt  Ch'anir-an  und  in  vipr  anderen  sjrösseren  Städten  Beliniden  zur 
Besteuerung  der  Kaufleute  und  Handwerker  ein.  Kin  Zehntel  des  Ver- 
diensteji  war  die  übliche  Taxe. 

Unter  der  Sstliehen  Chin -Dynastie,  317—419  n.Chr.,  wurdo  bd 
Verkäufen  von  Sdaven,  Rindern,  Pferden  und  Land  gewöhnlieh  «in  schrift- 
licher Contract  aufgesetzt  und  auf  Grund  desselben  vom  Kaufpreis  äne 
vierprocpnti<;e  Ali^nVie  erhoben.  Die  Erliebiinn;  faml  aber  aiieh  statt,  wenn 
der  \  erkauf  olme  schriftÜrlien  (  Oiitrat  t  nli^eschlo'-sen  wai-.  An  etwa  zwölf 
Stellen,  grösseren  und  kleineren  Märkten,  hurten  und  Flu.ssubcrgäugen 
bestanden  Zollämter,  welche  von  allen  durchgehenden  Waaren  einen,  den 
zehnten  Theil  des  Werthes  betragenden,  Zoll  erhoben.  Derselbe  blieb  bis 
gegen  das  Ende  dtn  6.  Jahrhunderts  in  Sfidehina  besteben.   In  Nordehina 
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fiUirte  der  Kaiser  Ming -ti  det  tungusieehea  Wei- Dynastie »  409 — 424  n.  Chr., 
due  Harktateiier  in  der  Art  ein,  dass  von  alien  auf  den  Markt  gebrachten 

Waaren  1  Cash  als  Abf^abe  gezahlt  wcrtlen  iniissti  \i  serdi'in  wurden 
dit*  ( wislhüfe  l>c-ste»irrt.  Die  nördlichen  Ch'i,  550  —  577  ii.  (.  Iir.,  hatten  eine 
Markt-,  eine  Thor-  mi<l  eine  Gasthofsteiier,  dip  nördÜrhen  rhoii.  557  bis 
581  n.  Chr.,  besteuej-ten ,  wie  die  Wei,  alle  auf  den  Marlil  gebraclilen  Waaren, 
der  Sui- Kaker  W^-ti,  589— fiOfi  n.  Chr..  adiaffle  ^«se  Steuer  wieder  ab. 

Wlhrend  der  Rcsiemng  der  Tang-Kaiserin  Wu-hou,  684>--7 1 0  n.  Chr., 
waren  alle  Personen,  welche  ein  ZolUhor  passirten  oder  auf  dem  Markt 
verkelirlcn,  der  Besteucrunt^  uiit^M  woi'fen.  Kaiser  T^-tsung,  780  —  805  n.Chr., 
änderte  dieses  Svstem  dahin  ab,  dass  fr  in  aHcn  Hauptverk^hr<<f"pnfrf ri  die 
baaren  Oeldvonäthe  der  Kanfleiite  <-iinT  iuspecliun  unterwerfen  und  von 
jedem  Strang  Cash  vou  lUÜO  Stück  20,  also  2  Procent  als  Abgabe  erheben 
liess.  Mur  auf  Holz,  Bambus,  Thee  und  Laek  l^te  er  einen  Werthsoll 
von  10  Procent 

Die  Siinp- Kaiser,  960 — 1278  n.Chr.,  Hessen  ftir  die  Erhebung  der 
Waarenzöüc  'i'anfe  ansarbeltiTi  und  an  «li-n  Thoren  aller  Zollämter  zur 
Kenntni«fsnahme  der  KauOeute  aufliiitiLieii.  Es  war  den  ZoUbenmten  ver- 
boten, die  l  arife  willkürlich  xu  erhöhen  oder  i)erab%usct/.en.  Dazu  bedurfte 
es  eines  besonderen  kaiserlichen  Erlasses.  Der  Zoll  wurde  sehr  drückend, 
denn  jede  Waare  wurde  davon  lietroiren.  Die  dne  HSIfte  der  Zollelnnahiiieo 
blieb  in  den  Provinseo ,  die  andere  war  nach  der  Reiclishauplstadt  abzufilhreii. 
Vom  Jahre  1004  ab  wurde  auch  von  allem  aus  der  Hauptstadt  ausgefiilu-ten 
SUbergeld  eine  .Abgabe  erhoben,  auf  joden  Tnel  10  Cash,  also  etwa  3  l'rocent. 

Zu  einer  besonderen  Ulüthe  gelangle  das  Zoilwesen  in  der  Yuen-Zeit, 
1280 — 1368.  Kublai  Khan  fixirte  den  Waarenxoll  in  Peking  auf  ein 
Drdasigstel,  in  den  grösseren  Provinxialstidten  auf  ein  Seclizigstel  des 
Werthes.  Die  Provinxen  Kiangnan  und  Chekiang  brachten  in  einem 
Jahre  269027  Barren  und  30.:i  Taels  Silber  ein,  was  13'/,  MiUicmen  Taels 
erpiebt.  den  Barren  Silber  zu  50  Taels  gerechnet.  Kublai  Khan's  Narh- 
folg.T  Chins-tMini:.  l-j:t:>  — 130s,  und  Wu-tsung,  1308  —  1312,  lit»rii 
neue  Zolltarife  lur  alle  Wnaren  aufstellen,  Shun-ti,  1333  — 1368,  erriclit«'te 
liesondere  ZoUimter  xur  Erfaetmng  von  Tonnengeldern  und  filhrte  eine  ganze 
Keihe  neuer  Waarenzolle  ein.  Unter  dem  Ming<KaLsei*  Hsflan^tsung, 
1426  —  nnn.  wurden  sieben  Zollämter  zur  Erhebung  von  Tonuengeldern 
ge.schafl*en ,  darunter  llnnjL^-chou  und  l.in-eliing,  die  noch  heute  eine  nicht 
unbedeutende  Holle  spielen.  Kin  Dreissi^stel  des  Werthes  d*>r  WnareTi  war 
die  während  der  Ming- Dynastie  übliclie  Steuer.  Getreide.  Feldfrüclile, 
BQcher  und  Papier  waren  aoUfrei. 

Nach  dem  Hu-pu-tsi-ll,  Buch  39t  gtebt  es  jetxt  in  China  folgende 
Hauptsollimter,  fttr  deren  jedes  die  jihrlich  einzuneliinende  Quote  genau 
fixirt  ist: 

I.  in  Pfking: 

1.  das  ('h'ung-w^n-m^n-ZoUanit  au»  ira-ta-mdn, 

2.  das  Zollamt  des  Iluken  FlQgcIs,  Tso-i, 

3.  das  Zollamt  des  rechten  FlOgels,  Yo-i; 
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II.  in  der  lImI)d^$c!lU^^schen  Provinz  Shin{;king: 

4.  das  Zollmit  von  Köng-t'ien  (Mukdeo); 

III.  in  der  Provinz  Chili: 

5.  die  Tso-liang-t'ing- Station  in  T'ung-chou, 

6.  du  Tientsin  •Zollamt» 

7.  da»  Sh«n>h*ai<kumii, 

8.  da.s  Zollamt  von  KalgM  oder  Chang- chia-Vou; 

IV.  in  der  Provinz  Slinrist: 

9.  das  Zollamt  von  8ha-h'u-k'ou» 

10.  Kutii- li'ua-ch'^iigi 
V.  in  Shantung: 

11.  das  Lin-ching-ZoUamt; 

VI.  in  Kiangsu: 

12.  das  Shanghai -Zollamt  oder  Chiang- h*ai*kuan, 

13.  das  II'u-sliu- kuan, 

14.  das  Zollamt  von  H'iiai-an, 

15.  das  Yaugchou- Zollamt, 

16.  das  Hsi>hsin«kuan,  früher  Sang>chiang; 

VII.  in  der  Provinz  Anhui: 

17.  da.s  Fc^iiix- yang-kuan, 

18.  (las  Wiihu- Zollamt; 
Vlll.  in  Kiangsi: 

lU.  das  Kiuktang-ZoUauit, 

20.  das  Kan-kuan- Zollamt; 
IX.  in  Pukien: 

21.  da.s  Zollamt  von  Foochow  oder  MiD«hai>kiian; 
X.   in  ('h(>kiang: 

22.  das  ZuUntnt  von  Niog]jo  oder  Ch6>h'ai-kuan, 

23.  das  Pei-hsin- kuan; 
XI.  in  Hupei; 

24.  das  Wu-ch*ang-di'ang; 
Xll.  in  der  Provin«  Szechiian: 

25.  das  K'iiei-kuan •Zollamt» 
2»).  Ta-chien-lu; 

XIII.  in  der  Provinz  KuaiiLrtiinur: 

27.  das  Canton -Zollamt  oder  Yüeh-h'ai-kuan, 

28.  das  Tai -ping- Zollamt; 

XIV.  in  Kuangsi: 

2!>.  djis  Zollamt  in  Wiicliou, 
:{().  das  Zollamt  in  IlsOnchou; 
XV.   in  Kansii: 

31.  das  (  hia- yii  -  kiian. 
Von  fa.st  jedem  dieser  Haiiptzollämter  re&sortirt  eine  Anzalil  Neben- 
aoUiinter»  welche  in  derselben  Weise  wie  die  Uatiptziotllmter  Zoll  erheben 
und  ihn  an  das  Hauptamt  ablilhren.   Zu  dem  Zollamt  in  Kaigan  s.  B. 
geh5rt  eine  Zo]titatl<m  (1iG*yung>kuan  im  Naak'ou-Pass  bei  Peking. 
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Ausser  in  Tientsin  selbst  wird  in  den  nmli^endeo  Ortschaiten  Tui^n« 

Yungchiug,  Yangtsim  und  Hohsiwu  (tir  da^s  Tientsin -Zollaoit  Steuer 
erhoben.  Das  Zollamt  in  Shanh'aikuan  bal  Zweifpr.ollanitcr  in  riiinchou 
und  Newchwnntj ,  (!n»-jrrMS!f«*  in  Hiiainn  solche  in  der  Praefecturstadt  * 
HsQchou,  im  Such  itui  -  District  und  in  Minowank  uii  (Funing- District). 
Mit  dem  Hauptamt  in  Fouchow  sind  verbunden  Stationen  in  Auioy  und 
ChTfiancbou.  Vom  NIngpo«  Zollamt  hKngen  ab  Zweig$tattonen  in  Chap'u 
und  Wtoebou,  vom  Canton -Zollamt  Stationen  in  Uoihow  (H*aik*ou)» 
Swatow,  Pakhoi  U.  S.  w.  FQr  einige  dieser  secundären  Zollämter  i.st  die 
jährlich  niifrtihrintmidc  Steuerqtrntp  im  Tse-li  wie  für  die  Haiijiirimter 
bestimmt.  näinÜdi  fur:  1.  Ft'iiL; -  li'n;mii  -  rli'rni».  wcIrJies  von  Ftngt'ien 
(Mukden)  ressorlirt,  L  Paochia  und  sechs  andere  ilalt  iiplalze  (Shauh'ai- 
ktian),  3.  Miao«wan<k'ou  und  Cli*ing>chiang«ch*8ng  (Huaian),  4.  Yn>ctia 
(Yangchoo),  ö.  Ya-b*u-kaan  (Wuch'ang). 

Ansserdem  gehSren  zu  jedem  Zollamt  eine  Anzabl  Wachtstationen, 
bei  denen  die  durchpassirenden  Waaren  einer  Inspection  unterworfen, 
aber  nicht  verzolllt  werden. 

Jedem  Zollamt  .««teht  entweder  ein  Zollsuperintendent,  ckien-t», 
vor.  welclier  auf  Vorschlag  des  betreffenden  Ministeriums  von  Peking 
geschickt  wird  und  in  der  Regel  alle  drei  Jahre  wechselt,  oder  die  Ober- 
leituDg  liegt  in  den  HSnden  des  Gouverneurs  oder  Generalgouverneurs, 
welcher  einen  seiner  Unterbeamten,  einen  Taotai  oder  Pi"aefecten,  zum 
Zoüromtiiissar  L-  stellt,  odci'  ciHllioh  der  Bannrn^rneral  der  Provinz,  der 
Director  fiiu'r  k.iiserÜrhfii  .Maimr.'ictiir  oder  der  Sal/taotai  nehmen  zugleich 
djis  Amt  eines  Zolliuspectors  wahr  (Hui-tien  (.'ap.  IH). 

Jeder  Vorsteber  dn^  ZoHamts  iat  verpflichtet,  doi  gesetztieb  fikirt^ 
Betrag  jShrlicb  abzullerern,  widrigenfalls  er  sich  einer  Bestrafung  aussetxt 
und  unter  Umständen  gezwungen  wird,  das  Deficit  aus  eigenen  Mittdo 
7.U  decken.  Die  Folge  davon  ist  natQrlich,  dass  fast  jeder  aus  seinem 
INistpn,  den  er  meist  nur  w^'nige  Jahre  inne  !ifit.  so  viel  (leid  heraus- 
zuschlagen versucht  wie  möglich,  was  sich  in  den  uieisten  l'ällfu  utir 
durch  Erhebung  höherer  öteueru,  als  geset/Jich  vorgeschrieben,  oder 
gesetxlich  unerUubter  Steuern  bewerkstelligen  lasst.  Diese  Posten  sind 
daher,  da  sich  auf  ihnen  oft  in  wenigen  Jahren  ein  Vermfigen  erwerben 
lässt,  sehr  hegehrt,  und  die  Bewerbi-r  pllegen  dnfiir  entsprechend  hohe 
Summen  an  die  inaa<ssgebendeii  Stellen  /u  znlilni,  die  erst  nus  den  ZoII- 
einnahmen  wieder  iiernus'^earheitit  werden  müssen,  bevor  von  einem 
eigenen  Veinlienst  die  Hede  sein  kann. 

Wlhrend  zu  Anfang  der  herrschenden  Dynastie  die  Zölle  noch  viel- 
fach nach  einem  gewissen  Proeentsatz  vom  Wertli  der  Waaren  erhoben 
worden,  theilweise  die  FIrhebung  auch  ganz  in  das  Belieben  der  Beamten 
gestellt  war,  bestehen  jetzt  für  alle  Zollämter  feste,  vom  Finanzministerium 
snnetionirte  Spefialtnrife  für  die  einz<*!iien  Wnjtrencntttingen,  welche  die 
Capilel  43 — 72  des  Hu-pu-Lse-li  austiiilen.  An  allen  Orten,  wo  sich  ZoU- 
inler  befinde,  soll  der  Tarif  vor  der  ZoUstatiou  sowohl  als  auch  auf  den 
Bttrkten  an  einer  f&r  Jedermann  sichtbaren  Stelle  auf  grossen  Tafeln  an- 
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geschlagen  seia.  In  kleinerem  Fonnat  sotlcri  die  T.()ca1l>eamten  den  Tarif 
zum  Preisf»  von  Taels  verkaufen.  Die  Nichtbeachtung  dieser  Vnrsrhrift 
ist  mit  StiatV  dedroht.  Jedem  Kaufmann  soll  hei  Entrichtung  des  Zolles 
eine  rothe  Zulitiuittuug  ausgestellt  werden,  i^^in  Duplicat  davon  dient  als 
Beleg  für  das  FiaaDzministeriam.  Wird  eiDein  KmifiMiui  dne  Quittung  vor- 
enthalten oder  lautet  sie  auf  eine  geringere  Summe,  tHa  er  faelisch  gezahlt 
hat,  oder  lassen  sich  die  Zolleinnehmer  irgend  sonst  welche  Erpressungen 
gegen  ihn  zu  Sclmlden  komnien,  so  steht  ihm  das  Recht  der  Beschwerde 
7,11,  wovon  er  sich  aber  woli! weislich  hnt<>(.  Gehranch  rn  machen,  da  sich 
ein  Beamter  nicht  so  leicht  durci»  eimni  Kaufmann  in's  Unrecht  setzen  lasst 
und  letzterer  aller  Voraussicht  nach  doch  nur  den  Kürxereu  ziehen  wOrde. 
Alle  Zollquittungen,  Belege  und  Listen  über  Einnahmen  und  Ausgaben  gehen 
am  Ende  jedes  Rechnungsjahres  an  das  Finanuninisterium  cur  Prüfung 


Die  Tariff,  von  chiicn  jedes  Haupt7.ollamt  seinen  eiLrenetv  hat.  sind 
durchweg,  in  nicht  sehr  logischer  Weise,  in  die  folgenden  Ilubriken  cin- 
gethcilt: 

A.  Kleidungs.stiicke, 

B.  Esswaaren  und  Genussmittel, 

C.  Gebrauclu^egenstSnde, 

D.  Allerlei. 

llauptunterahllieilnntii  ti  der  Knlnilv  D  sind  Drojinpn  und  Materialien. 

Hierzu  tritt  hei  den  mei.steu  Zulliinilerii  noch  eine  U(il»rik  E:  Lebende 
Thiere,  und  bei  den  ara  Meere  t»der  an  l'lussläufen  gelegeiieu  Stationen 
meist  nocli  ein  besonderer  Tonnengeldertarif. 

Als  Muster  möge  der  mit  Auslsssung  einig«»*  schwer  tu  identificiren- 
der  Artikel,  namentlich  unter  den  Genu.ssinittelu  und  Ar/.eneien,  im  Anhang 
Mherset/tf  Tarif  fin  d;is  Slmnulmi  -  Zollntnt  dienen.  Die  Rubriken  C  inid  D 
aimi  ditiin  in  eine  einzige.    KuhsiotVe  und  I ".diricate- ,  znsammeiigezo;ien. 

rHe  Zullsät/.e  alier  dieser  Tarife  miis.sen,  verglichen  mit  den  enormen 
Schutzzöllen  europäischer  Staaten,  als  sehr  niedrig  erscheinen.  Die  Wir» 
kung  dieser  InlandssöUe  ist  aber  nsturgemiss  gerade  umgekehrt  wie  die  der 
europäischen  (iren/zölle,  nSmlich  eine  kiinstliehe  Vertlienening  der  ein- 
heimischen Production  utid  eine  Henunung  des  nationalen  Han<lels.  Was 
die  Mühe  der  Zollsätze  anbetrifft,  st)  darf  nneh  nicht  ausser  Betracht  bleil>en, 
dass  fast  nlie  Waareti  bedeutend  billiger  simi  als  in  Kuropa  und  daher  auch 
nur  einen  verhültni.s.smä.ssig  geritigim  Zoll  tragen  können.  Die  Niedrigkeit 
der  Zidlsatxe  wird  ferner  wieder  aufgehoben  durch  die  in  China  allgemein 
abliebe  Dop|ietbesteuerung.  Jede  Waare  wird  bei  jedem  neuen  Zollamt» 
d.ns  sie  zu  passiren  hat.  von  Neuem  besteu(;rt.  Die  Z<dlämter  stehen  ganz 
isolirt  von  einander  da;  jedes  ignorirt  di<  Kxistenz  der  an'lei'  ii.  Eine  von 
.Sli.ii:L;lini  n.Tch  Wueh'ang  (llankuu)  U  an.spiji  tirte  Waare  w  ürde  demnach  in 
i>haitghai,  Wiihii.  Kiukiang  und  Wuch'ang  zu  verzollen  .sein,  also  vierfachen 
Zoll  zu  entrichten  haben.  Vierfachen  Zoll  wfirde  auch  der  Transport  einer 
Waare  von  Shanghai  nach  Peking  beim  Passiren  der  ZollSmter  zu  Siianghai, 
Tientsin,  T'uqgchou  and  Peking  (Hatamto)  kosten.    Würde  dieselbe 
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Wa«re,  «teil  auf  dem  Seewege,  auf  dem  Kaiserkanal  nach  Peking  befördert, 
90  bfttte  sie.  sogar  siebeninnl  Zoll  /u  entrichten,  nimlich  in  Shangliai ,  Yang* 
ehou,  iriiaian,  Lincliing,  Tientsin,  'l^'ungchoii  und  Peking. 

Im  Allfjemeiiien  sind  in  den  Tnriffn  die  SteuersÄt/.e  in  der  ^\'pi,se 
ntn-mirt,  dass  notliwendigc  Lebensmittel  und  Gebrauchsgegenstände,  Wnaren 
geringerer  QiuiUtilt  nod  einhelinische  We«ren  weniger  besteuert  werden  ab 
Luxusartikel,  Wnaren  besserer  Qualitit  und  fremden  Ursprungs.  Zollfrei 
sind  Cerealien  fur  Regieningiispeicher,  Seide  und  andere  an  den  Kaiser- 
lichen Hof  in  Peking  versandte  Artikel  der  Kaiserliehen  Manufnctinvn .  und 
das  fTir  die  Münzen  bestimmtn  Kiipfw  und  Rlri.  Frrnpr  werden  nicht  ver- 
zollt Lebensmittel  und  Ciegenstände  für  den  tägUclii  n  (iehrauch,  sofern  sie 
auf  kleinen  Booten  oder  von  Hausirern  in  geringen  Quantitäten  trans{M>rtirt 
werden.  Solche  Artikel  sind  x.  B.  Reis,  Weisen,  FrOchfe,  Zeug,  Schuhe, 
Strumpfe ,  Körbe,  Besen  u.s.  w.  in  imbedeutenden  Mengen.  Auch  Cerealien 
in  grösseren  Mengen,  welche  nach  Gegenden,  die  von  Hungersnoth  lieim- 
gpsticht  sind,  p:eHch äfft  werden,  bleiben,  falb  von  einem  Certificat  begleitet 
von  der  Steuer  befreit. 

Der  'iarit'  fiir  das  Shanghai -Zollaait  iiai  einen  besonderen  Anhang, 
in  welchem  die  sollfreiea  Artikel  naeh  den  Quanten  genau  spedflcirt  sind. 
Dersdbe  ««rfUlt  in  zwei  Abtheilungen:  die  erste  entliilt  diejenigen  Artikel, 
welche,  wenn  sie  von  Privatpersonen  für  ihren  eigenen  Gebrauch  gekauft 
sind,  das  Zollamt  frei  passiren  können.  Reis,  Melil,  leli.nde  Hühner, 
Knten,  Ganse,  Schilf-  und  Strohsandnlen  in  kleineren  QuantiUtten  sind  stets 
zollfrei,  Scliiokeu  nur,  wenn  weniger  als  5  Stück,  Ol  unter  100  Pfnnd, 
seidene  Tasdioitüdier  bis  xa  10  Stück,  Kupferwaaren  bis  zu  10  Pfund, 
Lederkoffer  bia  su  4  StQck  u.  s.  w.  Die  zweite  Abtheilung  IQhrt  diejenigen 
Artikel  auf,  fttr  welche  kleineren  Hindlem  bis  zu  einem  bestimmten  Be- 
trage Zollfreiheit  gewährt  wird.  Dazu  gehören  z.  B.  Zen^schidie  und  Holz/- 
pantofffln  l>is  zu  100  Paar.  Weizen,  Bohnen  und  son^-tiLie  (  ere.ilien  bis  -/.u 
15  Piculs,  feiner  Thee  bis  zu  .ÖO  Pfund,  klienile  Seiiale  Iiis  zn  10  Stück, 
Nadeln  bis  lOOüÜ  Stück,  fcäsentöpfe  bis  öo  Stück.  Indigo  bis  5  Piculs, 
Bohnenkuchen  bis  12  Piculs,  Baumwolle  bis  zu  500  Pfund  u.  s.w. 

Die  Tarife  der  verscliiedenen  Zollämter  sind,  wie  bereits  erwihnt, 
nach  demselben  8e!iein-i  angelegt,  dagegen  liesteht  in  den  Zolls&txen  swisehen 
allen  die  •irös.stinö'iliche  Verschiedenheit .  mi  dass  es  vorkommen  kann,  dass 
ein  und  dei  selbc  Artikel  in  einer  Stntion  zclin-  Ms  zw  ;in/,iL;innl  so  liorh  besteuert 
w  ird  wie  in  einer  anderen.  Beim  Durciilesen  der  Tarife  iiat  man  den  Ein- 
druck, ab  ob  die  einsdnen  Zollbehörden  nieht  Ii»titiite  denelben  Rddies 
wSren,  sondern  jede  einem  anderen  Staate  angehörte,  der  seine  besonderen 
Sieuernormen  hat.  Der  Grund  dafür  wird  kaum  in  den  Preisx-ersohieden-  * 
heiten  der  einzelnen  Gegenden  zu  suchen  sein,  sondern  vielmehr  in  dem 
Manjjel  an  Pentralisatinn ,  wofiir  dn«;  ganze  ehine.sisclie  Stetiersystem  ein 
beredtes  BeLspiel  ist.  Wir  sehen  das.selbe  Schauspiel  sich  bei  allen  einzelnen 
Steuerarten:  Grundsteuer,  Salzsteuer,  WaarcnzoU  wiederholen.  Die  Ver- 
sdiiedenheit  geht  so  weit,  dass  sogar  die  von  einem  Hauptzoltamt  reasor- 
tirenden  Zweigimter  oft  jedes  einzelne  seinen  vom  Hauptamt  abweichenden 
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Tarif  haben.  So  ist  es  bei  den  r.n  Il'naifin  gehüripien  Zweigsta fronen: 
H'uaitsang,  Siichien,  Hsüchuit  und  Miaowank'ou,  desgleichen  bei  den  Zweig- 
Sniteni  von  Yangchou,  F^ngyang,  Taip'ing  und  den  eiiwdiien  Zolliiiileni 
der  Provinx  Chekiang. 

Da  auch  die  Steuerelnheiteii  bei  den  verschiedenen  Zollämtern  nicht 
immpr  dieselben  sind,  indem  z.  B.  eine  Waare  hier  nach  Stückzald,  dort 
aach  Paaren,  Ballen  oder  Pfunden  verzollt  wii*d,  so  ist  t'ine  Vprp;lpichung 
der  Preise  nur  in  beschränkteni  Maa*se  niügÜch.  Im  Folgenden  ist  der 
Veisttch  gemacht,  die  wichtigsten  Waaren,  welche  in  den  Tarifen  der  Zotl- 
Xmter  za  Shanghai,  Peking,  K*ueikuan  (SKechuan)  und  Wiichou  (Kuangsi) 
aogefllhrt  werden,  unter  einander  und  mit  den  entsprechenden  Positionen 
des  Tiir  die  fremden  SeezoUftmier  geltenden  internationalen  Tarifii,  soweit 
eine  Vergieichung  ausführbar,  xu  veigleichen. 


Vergleichender  Tarif  fOr  die  chinesischen  Zollämter 

zu  Shanghai,  Pekin;;  (Ilatam^n),  Iv'ueikuan  (bzechuan), 
Wuchuu  (Ivuaugsi)  und  für  die  fremden  Zollämter*. 
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Der  internationale  Tarif  reiht  .sich  an  dip  vier  anderen  wie  der  Tarif 
ir>^(rnd  cin«'s  fiinften  einlieiini'-elieii  Zollamts  nn.  denn  er  ist  im  .•Xil^^eineiiien 
wedei"  viel  hüiicr  noch  viel  niedriger  nl.s  die  übrigen.  In  fa.st  ebenso  viel 
F&llen  ist  er  höher  ob  der  höchste  der  vier  nebenstehenden  Tarife,  als  er 
niedriger  ist  als  der  niedrigste,  und  in  einigen  wenigen  dem  höchsten 
der  vier  anderen  gleich.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  er  fur  die 
wichtigsten  Exportartikel,  nämlich  Thee  und  Seide,  weit  über  alle  iibrigen 
Tarife  hinaiistielit.  reirif-rer  Thee  ist  daiiat  h  mit  2.5*'  Tnels  pro  Piciil  zu 
verzollen;  dvr  höchste  Satz  ist  in  K  ueikuan  0.1)0  iaeis,  in  Peking  nur 
0.3G  Taeks  und  in  Wuchou  nur  0.20  Taels.  Für  gewüiiulichen  Tliee 
veriuigt  das  Seexollsmt  0.50—1.50  Taels,  K'uei'kuan  nur  0.09  Taels, 
Wuchott  0.08—0.09  Taets  und  Peking  nur  0.07  Taels.  Der  Zoll  auf  Roh- 
seide steigt  von  2.50  bb  su  10  Taels  pro  Picul,  im  einheimischen  Shanghai- 
Zollamt  dagegen  nur  von  n.CO-  2A'0  Taels.  in  Pelling  VOn  1.02  auf 
1.20  Taels,  in  K  ueikuan  belrägl  er  l  .^n  Taels. 

Abgesehen  von  den  V'erschiedenln-iien  in  der  Ucmessung  der  Zollsätze 
«eigen  einige  Tarife  noch  besondere  Eigenheiten.  Fingyang  (Anhui)  und 
seine  ZweigSmter  haben  einen  besonderen  Tarif  fttr  Waaren,  weldte  die 
Station  nif  dem  Landwege  passiren,  und  einen  anderen  fiir  Waaren,  die 
auf  deni  Wasserw^e  per  Boot  transportiri  werden.  In  Kankuau  (Kiangsi) 
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und  Taijt'ing  (Kiiangtung)  werdea  Waaren  verschieden  besteuert,  je 
naelidein  sie  strodieufwii'ts  oder  itromabwlrts  g;ehen«    KiukUng  (Kiimgai) 

und  Wiich'ang  (Hiipei)  haben  nur  Tonnengeldtarife. 

f>ie  Zollämter  (Ics  rrctifi-n  utul  liiilcr-n  Flilficls  in  Pckin;;  crlM'licn 
nur  fine  V'ielisteuer  voii  I'ln'tidcn  Iliiiren:  Pferden,  Kamelen,  Hin«)ern, 
Maultliieren ,  Hseln,  Schalen  und  Scliweinen.  Ausserclunt  liegt  iluieu  nebenbei 
noch  ob,  bei  Verkuf  von  BeoDerlwid  dne  vierprocentige  ad  valoren-Abgebe 
einsuaeiehen. 

Bei  einigen  Zollämtern  wird  der  Zoll  ausser  nach  Gewicht  oder 
Stiick/.'ilil  der  Waaren  aiieh  nach  Thierlasten  bez.  Wagenlasten  berechnet. 
In  (Inn  Zweigamt  von  Ivalgan.  rivH  -  yiin^:  -  kiinn,  im  Nank'«»u-I*ass  erhebt 
man  den  Zull  au^ischliei»ilich  nach  MauUhierlaüten.  Der  Tarif  giebt  an, 
wieviel  eine  Meultliierlast  von  einer  specificirten  Waarcngattung  kostet.. 
Eäne  Msulthierlwt  Seidenstoffe  »hlt  e.  B.  2.40  Taels,  eine  Lut  S&ttel, 
Satteldecken  und  Zaumzeug  0.80  Tads,  eine  Last  grüner  Tbee,  Ziegdthee, 
Htxe,  Papier,  Fischleim,  Schafwolle  u.  s.  w.  0.4()Taels.  In»  Ft'ng^  ang  -  Zoll- 
amt (Anhui)  wird  der  Zoll  auf  bestimmte  Waaren ,  bes«>ii(lers  Scid*'n-  nnd 
Baumwollenstofle,  nach  I  hierlasten  entrirhtpt  Für  Jedes  mit  diesen  W.iaren 
vullbcladene  Älaulthier  hnt  man  0.40  Taels,  fiir  einen  Ivsel  0.20  Tael-s  /.u 
Millen.  ESne  nicht  volle  Thierlast  wird  als  halbe  veneoUt.  Das  Zollamt 
zu  LInching  (Shantung)  hat  neben  dnem  Waaren-  und  Tonnengddtarif 
noch  einen  besonderen  Tarif  (Ür  Wagen-  und  Thierlasten.  Die  P^ilicbimg 
des  Zolls  nach  letzteren  ht  nirht  auf  bestimmte  Gattungen  von  Waaren 
beschränkt.  Kur  jeden  mit  Maulthieren  liespanntcn  Wnijen  ist  die  Taxe 
0.222  Taels,  fur  einen  Ochsenwagen  0.127  Tacls,  für  einen  Schubkarren 
0.048  Tads,  für  dn  Lastmaulthier  0.032  Tads,  f&r  dnen  Lastesd 
0.025  Tads. 

Schliesslich  sd  noch  einer  gans  vereinsdt  vorkommenden  Art  von 

Besteuerung  Krwähming  gethan,  welche  von  einigen  Zullämtern  au^eQbt 
wird.  obi;lf  icIi  r-s  krine  eigmlliche  Waarensteuer  ist.  Richtii;rf  würde  sie 
hLs  eine  singulare  Ai  l  kaufiiiiinniseher  Gewerbesteuer  unter  der  Ixojti'hleuer 
zu  behandeln  sein.  En  handelt  »ich  um  die  •  Ladeusteuer • ,  welcher 
in  Peking  aUe  Liden,  in  Kttdli*UAch*ing  (Shand)  nur  die  Wein«  und 
Ölliden  unterworfen  dnd.  In  Peking  werden  die  Liden  nach  der  Grösse 
ihres  Geschäftsbetriebs  in  iltei  Classen  getbeilt.  Die  1.  Classe  hat  jährlich 
.')  Taels,  die  2.  2.50  Taels  zu  zahlen,  di.'  :'>.  ist  von  dieser  Alii^abe 
Ijcfreit.  Auch  diejenigen  Ge'^ehäfte,  welche  voi-  ilneni  Hause  sprengen 
Ias.s«>n  tmd  die  Strasse  in  Ordnung  halten,  brauchen  diese  Steuer  nicht  zu 
entrichten  (Ts« -Ii  Cap.  39).  In  Kndhuach'dng  theilt  man  die  Wdn* 
und  ÖlMden  in  «wd  Classen,  die  ebenfdls  6  Taels  bes.  2.50  Tada 
jihrlieh  zu  entrichten  haben.  Zu  Anfang  der  jetzigen  Dynastie  bestand 
eine  ähnliche  Steuer  auch  für  die  Wein-  und  Seideidaden  in  'fungchou 
(Chili)  und  Kaigan.    Der  Kaiser  rh'ien-ltins:  srhaflie  sie  im  Jahre  1743  ab. 

Auch  das  Zollamt  von  iisihsinkuan  (Kiangsu)  erhebt  eine  Ladea- 
steuer,  die,  da  sie  bei  den  meisten  Oeschäfleu  lur  jeden  GeschSftsfQhrer 
vieneyshriich  zu  entrichten  ist,  ganz  den  Charakter  dner  Persond- 
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Gewerhesleuer  hat.  Sie  betra<;t  n. 12  0.72  Tarls  ]ii<)  IVrson.  Die 
G»'seh"iftc  sind  nach  Classen  ge(Ji'tiaeI.  Nur  vier-  (  lass*-!!  von  Kaiif- 
leiitcii,  nämlich  SchiiTshol^diändler,  Ginscnghändler,  Goldschmiede  und 
JuwelenhSddler  scheinen  eine  viertdjihrliclie  Laden^teuer  zu  zahlen, 
wobei  es  auf  dUe  Zahl  der  QeschlftsfiUirer  nicht  ankommt.  Dieselbe 
liel&uft  sich  auf  0.72  Taels,  3.0024  Taels,  9  und  15  Taels. 

Ausser  dem  Waarenzoll  wird  bei  <lt'n  an  Wasserstrass(>n  gelegenen 
Zollämlern  noch  eine  Art  von  Tonnengeld  von  den  Dsclmiiktui  erhöhen, 
wüfiir  jed(s  derartige  Zollamt  seinen  besonderen  Tarif  hat.  Die  Abgabe 
wächst  uiit  der  Grösse  der  Dscliuukc.  Zur  Ermittelung  derselben  bestellt 
kein  exactes  Veroiessunpsystem  nach  Schiffdasten  oder  Tonnengehalt, 
aber  doch  der  Ansata  au  dnem  s<rfdien,  wddier  hei  einigen  Zollimlem  in 
eigenartiger  Weise  weiteq;ebildet  ist,  so  dass  er  sich  dem  earopftischen 
Systriji  iiahnt. 

Bei  der  Melir/ahl  der  ZolLstationcn  begnügt  man  sicli  mit  der  \ Cr- 
messuDg  deü  llauptquerbalkens  {liang't'ou)  der  Dschunke  und  l>esiiniuit 
danach  das  Tonnengeld  von  Fuss  au  Fuss.  Öfter  werden  in  den  dem* 
entsprechend  au^estellten  Scalen  audi  Unterschiede  von  dnigen  Zoll 
berOcksiditigt  Die  Scalen  sirnl  \inter  Zugrundelegung  der  bei  chinesischen 
Fahnr-cugen  vorkommenden  factischen  Grössenverhältnisse  ausgearbeitet 
und  steigen  rnristfns  von  '»  oder  H  chinesischen  Fuss  bis  r.n  oder  18 
auf.  Au»sehlaggebend  für  die  Berechnung  der  Abgabe  ist  also  die  Breite 
der  Dschunke. 

Nur  bd  den  wenigsten  ZoUXmtem  findet  derselbe  Tarif  auf  alle 

Schiflstypen  Anwendung.  Diese  dnfachste  Forin  der  Besteuerung  ist  Qblich 

im  Shanhnikuan  (Cliili),  Tientsin,  Chefoo  und  Fengyang  (Anhui).  In 
Tientsin  z.  ü.  ist  an  Tonnengeld  zu  rntrichtfii  für  jeden  Querbalken: 

von  0  Fuss  Längt'  ü.(j2  Taels 

.    7    -       •     0.72  • 

•   8    »      •     0^  • 


>  10    .       .     1.02  • 


•  16     •        •      2.75      •  . 

Dieselben  ZifTern  bis  auf  die  letzte  gelten  auch  für  Chefoo,  16  Fuss 
werden  hier  mit  2.98  Taels  verzollt,  sehr  sonst  die  ehudnen  Tarife 
ihrer  Höhe  nach  von  dnander  abweichen,  wird  aus  einer  Vergleidiung 
der  nachstehenden  Zahlen  mit  den  obigen  erhellen. 

Shanh'aikuan: 

'i  Fuss  —  0.092  Taels,    0  Fuss  =  0.159  Taels,    7  Fuss  ^  0._'-".l  l  ads, 
8  Fuss  —  0.287  Taels,  lü  Fuss  ^  0.980  Taels,  lÜ  Fuss  ^  2.40Ü  Taels, 
18  Fuss  =  2.615  Taels; 
Ftogyang; 

7  Fuss  =  0.373  Tads,        Fuss  =  1.11  Taels,  18  Fuss  =  9.39  Taels. 

In  (Uli  meisten  Tarifen  nimmt  die  Höhe  des  Tonnengeldes  mit  iLmii 
WadiKcu  der  Fusszahl  nicht  nach  einem  festen  arithmetisclien  Veriiäituüis 
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SU,  soiidt-rn  in  anscheinend  ganz  willkürlichen  S|>rnngen.  Die  nach  einer 
gewissen  Methode  angelegten  Tarife  sind  in  der  Minderzahl.  Dazu  gehören 
diejenigen  der  Zollnniter  von  Shanghai,  Wii!iii,  dir  Provinz  Fiikirn  und 
zum  Theil  auch  (.'hekiaiig.  In  Anioy  z.  Ii.  i^l  für  jeden  Fuss  U.öO  TaeU 
zu  zahlen.  In  Shanghai  kostet  Jeder  Fitss  bis  zu  20  Fuss  1  Tael  und 
jeder  Fuss  Ober  20  Fuss  2  Taels,  also  23  Fuss  =:=  26  Taels.  Das 
Zollaint  Htt-t*ott-tu  (Chekiang)  hat  folgende  merkwürdige  Scala:  bis  zu 

10  Fuss  ausschliesslich  kostet  jeder  Zoll  0.001  Tael,  also  8  Fuss  =  0.08  Taels, 

9  Fuss  —  O.Ol)  Taels.    10  Fuss  dagegen  kosten  0.11  Tarls  pro  7aA\.  also 

11  Taels.    Von  11  Fuss  bis  15  Fuss  ist  wiederum  für  jeden  Zoll  fiber 

10  Fuss  0.001  Taels  ausser  dem  Satz  für  10  Fuss  zu  entrichten,  lö  Fuss 
machen  wieder  einen  Sprung,  indem  für  jeden  Zoll  0.15  Tael  xu  sahlen 
ist«  was  im  Ganzen  22.50  Taels  gieht 

Neben  (b-m  Haupttarif  }iab«  ii  die  meisten  Zollämter  noch  einen  oder 
mehrere  fur  die  Berechnung  der  Ttnuiengelder  von  besonderen  Plassen  von 
Fabrzeu^f'n.  Namentlich  Fincberdscbiinkm ,  kb^inere  Küstenfahrer  sowie 
mit  Salz  oder  Cerealien  beladene  Scliifle  nehmen  eine  exee|)tionelle 
Stellung  ein  und  werden  thetb  geringer,  theib  höher  besteuert  als  andere 
Fahrseuge.  In  Fooehow,  Amoy  und  Ch'Qanehou  z.  B.  haben  kleinere 
Schiffe  theilweise  nur  03  Taels  für  den  Fuss  zu  zahlen  statt  der  sonst 
ablieben  0.5  Taels. 

Ein  complicirteres  Schiffsverraessungssystem  haben  die  ZoIIfitnter 
Canton,  H'ushu  (Anhui)  und  Kiukiang  (Kiangsi),  wo  man  über  die  sonst 
übliche  Vermessung  des  Uauptquerbalkeus  hiuau&gegiingeu  ist. 

In  Canton  wbd  die  Grösse  der  chinesischen  Seeschiffe,  welche  in 
▼ier  Classen  zerfallen,  durch  Multiplication  der  Linge  und  Breite  ermittelt. 
Es  besteht  dafür  der  folgende  Tu  if: 

1.  Classe  Ober  75  Fuss  lang  und  22  Fuss  breit,  10  Q-Fuss  r=  15  Taels, 

also  2409  Taels, 

2.  Classe  Ober  70  Fuss  lang  und  20  Fuss  breit,  10  Q-Fuss  ~  13  TaeU, 

also  1820  Taels, 

3.  Classe  Aber  60  Fuss  lang  und  18  Fuss  breit,  10  Q-Fuss  =11  Taels, 

also  1188  Taels, 

4.  Classe  Qber  50  Fuss  lang  und  16  Fuss  breit,  10  □■F.iss      9  Taels, 

also  720  Taels. 

Nach  deui-siiben  Schema  ist  der  Tarif  fi'ir  japauisclie  Segeiscbiffe 
angelegt,  welcher  jetzt  allerdings  nur  noch  ein  historisches  Interesse  hat: 

1.  Cl.  jap.  Segelschiffe,  74—75  F.  lang  und  23—24  F.  breit  =  1400  TaeJs 

2.  CL    •  •  70  F.       -     •    21— 22  F.    -    =1100  • 

3.  Cl.    -  .  60  F.       »      »       20  F.        .    8  600  . 

4.  Cl.     .  .  50  F.        •       »     1 5  —  1  f!  F.     .  400  . 
Das  Tnnnpngeld  war  jedesmal  beim  Eintrcfi'en  des  SegelschiHs  int  Hafen  zu 
eutricliteii. 

Bis  zum  Jahre  1698  wurden  von  europlischen  Segelschiffen  Tonnen* 
gdder  nach  folgenden  Sitzen  erhoben:  1.  Classe  =  3500  Taels,  2.  Classe 
=.  3000Tael8,  3.  Classe  =  2500Taels.  Kaiser  Kanglii  verordnete  im  37.  Jahre 
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seiner  Ilepieniii;;  (1^98),  dass  in  Zukunft  europäische  Scliiffe  mit  japanischen 
^)eicll<;estellt  vvenlen  .sollten,  was  eine  ganz  bedeutende  ErnkisaigUDg  der 
Tunueiigeldei'  lierl)eilührte 

In  Kiukiang  und  U'usiiu  bestimmt  man  den  Rauminhalt  der  Schiffe 
annlhernd  Hehtig  durch  MultlpUcMion  von  Ltnge,  Breite  und  Tiefe.  Der 
aus  dieser  ungenauen  Methode  sieh  ergebend«  Fehler  ist  nicht  so  gross,  wie 
er  bei  europäischen  Schiffen  sein  würde,  dn  die  fast  viereckig  gefaAttteo 
chinesischen  Dschunken  einen  naclicn  Rt»den  habi  n  und  weder  am  Bug  noch 
am  Heek  sehr  spitz.  y.ulauiVn.  Der  Tutinengeldtarif  t'iu*  Kinklaftg  fiillt  zwei 
suirke  Hellte  der  Verordnungen  des  Finanzministeriums  (TstVli  i  ap.ÜOundÖl) 
Die  Sdiiffe  sind  in  eine  unendliche  Anzahl  von  Classen  mit  xahilosen  Unter« 
abtbeUungen  eingethdtt,  und  der  Zoll  ist  für  Jede  Grösse  besonders  berechnet. 
Das  Zolltnnxiinuin  betrügt  45.50  l'aels. 

Die  von  Fenirynn^  ressfn  tir» ndc  Zw '  j-station  Linh'uni  berechnet  das 
Tonnengeld  weder  nach  drr  lÄiw^t-  des  <^)iii  i  li,ilkens  nnc\\  nndi  Kirtriten-  oder 
liaunigehalt,  sondern  nach  der  Lua»,e  des  verdeckten  Mastes  {tcei-Jetty),  also 
noch  der  Tiefe  des  SehUTes  im  Gegensats  cur  Braite.  Als  Ausgangspunkt 
fQr  dieTarifscala  dienen  10  Fuss,  wofllr  2.00  TaeLs  xu  entrichten  sind.  FQr 
jeden  Fuss  mehr  oder  w  eniger  wetxlen  0.o3Taels  ssugexfthlt  oder  abgexogen. 
Misst  in  cinrr  Dschunke  der  verdeckte  Mast  7  Fuss,  so  würden  demnach 
l.'.M  Taels,  tn  i  IS  Fuss  2.24  Taels  zu  zahlen  sein,  üei  Booten  oime  Mast 
tritt  eine  Verzollung  der  Wajiren  nach  I'iculs  ein. 

ImTaip'ing-ZolIamt(Kuangiung)  ist  das  Tonnengeld  ein  für  alle  Schiffe 
gleicher,  gans  minimaler  Betrag.  Nur  wird  auch  hierbei  wie  beim  Waaren- 
koll  zwischen  stromauf  und  stromab  fahrenden  Schiffen  ein  Unterschied  ge- 
macht.   Für  erstere  ist  er  0.08  Taels,  fiir  letztere  0.02  Taels. 

Besonders  verwickelt  ist  die  Berechnung  des  Tonnengeldes  in  l.inching 
(Shantung)  und  Wuhu  (Anhui).   In  Linrhinsr  wird  da«!  Tonneni»f>M  bestimmt 

1.  in  der  gewöhnlichen  Weise  nach  der  Länge  des  (Querbalkens.  Ivä 
steigt  von  7  Fuss  =  0.063  Taels  bis  auf  16  Fuss  =  0.952  Taels; 

'  Zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  schein'  Ji'-ni  Tael»  der  für  europäische 
begcUcliifle  üliliclie  Sülz  gewuüeji  zu  seiu.  Dies  Iii  aus  einem  lur  die  früherai 
europliscben  Handelsbeiiebungen  luit  Chins  «ehr  intereMSiiten  Edict  des  iCaisers 
Ch'ien-luug  aus  dem  Jahre  173(3  hervof,  Wflolie-s  die  .\b>tcllung  eines  in  Canton  ein- 
gerissenen Misshrauchs  liczwf  kt  (Tst'-li  Cap.  . "18).  Fru!irr,  hriv^t  es  darin,  hatten 
europäische  Hchiffc  ausser  dem  VVaarenzoll  Toiiucitgcld  naeii  «ier  (irössc  des  Haupt- 
querbftlkens  gezahlt,  durdischnittlich  2000  Taels.  Kaehdeni  sie  in  Whanipoa  ge- 
ankert, hätten  sie  zunächst  ihre  Kanonen  aoslierem  mOsaen,  die  ihnen  später  hei  der 
AHfrilirt  \\i('t!«'r7,iii;fstrllt  \voi.!i  n  m  icn.  Davüu  hStte  mjiii  in  letzter  Zeit  Abstand 
geuoiumen,  stattdessen  aber  au.sscr  den  legalen  Abgaben  noch  vou  dem  zum  Eiukauf 
von  Waareii  initgebrachten  Baargeld  der  fremden  Kaufleute  eine  Taxe  von  10  Pro- 
cent erliofaen,  eine  Art  der  Besteuerung,  die,  wie  wir  gesehen,  in  frQhere»  Jahr- 
hiin<!rrtfT)  filiHrh  war.  Der  Kaiser  veronln.  •.  -i  i^s  ilioc  Taxe  iiirtit  mc-hr  rrlnihm  wnrdfii 
soll,  dagegen  aber  die  SchitTskauoiicn  «ieder  wie  früher  ahgeliefert  werden  müssten. 

Man  sieht  aus  der  enormen  Besteuerung  aller  den  Verkehr  mit  dem  Aunlaud 
vermittelnden  Seeschiffe»  wie  sehr  es  den  Chinesen  um  die  Unterbindung  des  fremden 
Handels  zu  tliun  war. 
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II.  die  Schiffe  werden  veraoltt  nach  der  Anuhl  der  an  Bord  befind» 

liehen  Waarenladesclieine.  1st  der  Querbalken  unter  7  Fuss,  so  ist  nuf 
jeden  Schein  <i.l  I  T;u  Is  zu  zahlen,  hei  7  Fu'^s  0.53  Taels,  bei  8  und  ü  Fuss 
=  0.76  Taels  und         10—1«  Fuss  -   1  Tru-ls'; 

III.  das  l  onnengeld  ist  mit  dem  VVaaren/.oll  conihinirt.  Danach  kosten 
X.  B.  11  Flies  SS  2.68  Taels,  16  F^tss  ^  3.6t  Taels.  —  Ausserdem  bestehen 
besondere  Tarife  fftr  Salx-  und  Getreidedscbiinken.  In  welchen  HUlen  die 
Tarife  1,  11  oder  III  zur  Anwendung  kommen,  ist  niciit  »n^epieben. 

Für  dasWuhu- Zollamt  kommt  e.s  zunächst  darauf  an,  ob  eine  Dschunke 
vol!?e!n<!eii  ist  oder  nicht.  In  letzterem  Falle  wird  eine  Ahj^ahc  nncli  der 
Anzalil  der  Ficuls  erhüben.  Bei  feineren  Waaren  wird  sie  nach  l'i'und  und 
Stück  berechnet.  Für  volle  Dschunken  bestehen  drei  verschiedene  Tarife.  Ob 
dn  Fahrzeug  nach  dem  einen  oder  dem  anderen  zu  besteuern  ist,  hingt  von 
der  Art  der  Ladung  ab.  Die  Waareogattungen,  fDr  welche  jeder  Tarif  gilt, 
aind  genau  angegeben.    Tarif  1  steigt  von  G  Fuss  -    15.00  Taels  bis  20  Fuss 

—  113.00  Taels.  Tarif  II  v(in  f)  Fuf^s  -  'jJif)  bis  20  Fuss  =  5,*.r)0  Taels, 
Tarif  III  von  T,  Fuss  O.fS.')  i  aels  bi.s  -i'  Vii<s  ^  Ifi.'iO  Taels.  .Icilff  Tnrif 
zerOiilt  nun  wietler  in  vier  UnterabUieilungen.  Die  I.  Abtiieihing  eiilhält  die» 
jenigen  Waaren«  f&r  weldie  Tonnengeid  und  WaarenxoU  zu  entrichten  sind, 
die  2.  Abtheilung  die  Waaren,  welche  nur  Tonnengeld  und  keinen  Waaren- 
zoU  zu  zahlen  haben ,  die  3.  Abtheilung  Waaren ,  fur  \v*  ti  In-  Tonnengeld  und 
der  halbe  Waarenzoll  verlangt  wird ,  die  4.  Abtheihing  Waaren ,  welche  den 
Waarenzol!  voll  zahlen,  fur  welche  aber  eine  Knnassigung  des  Tonnenpeldps 
eintritt,  indem  l)ei  der  Berechnung  desselben  inuner  1  Fuss  von  der  wirk- 
liehen  Unge  des  Uauptquerbalkens  abgezogen  wird. 

Diese  Art  der  Reduction  der  wirklichen  MaassverMUtoisse  kommt  auch 
sonst  nicht  selten  vor.  In  Kaokuan  (Kisngsi)  und  bei  verschiedenen  Fnkien- 
Zollämtern  werden  alle  Balkenlängen  in  derselben  Weise  reducirt:  7  Fuss 
gelten  als  .'>.2  F'u.ss,  8  Fuss  =  .'.4  Fif^s.   10  Fuss      ."».s  Fuss  timl  IS  Fuss 

—  8  Fuss.  Shanghai  hat  ein  iiiiuliclies  Verfahren  l'in  WHarenzoll.  Dort  .sollen 
aonamitische  SchiiTe  beim  h'.m-  und  .\ui>laufeu  nur  7to  tarifmässlgeii 
Waareozolls,' japanische  beim  Einlaufen  "/lu^  Auslaufen  alier  ohne  RQek- 
sicht  auf  die  Waarenmenge ,  stets  1 20  Tael«  zahlen  \  Dschunken  aus  Shantung 
und  der  Mandschurd  haben  dieVergOnstignng,  stets  nur  Yt«  des  vollen  Zolles 
zu  entrichten,  Ktianptung-  und  Fiikifp  -  ScIiiflV  /.ililrn  vom  3.  —  H.Monat 
Y,„,  vom  9.  —  2.  Monat  y._j.  Bei  «leni  Hau pizollanit  in  Clifkiani:  i^dten 
100  Pfund  chinesische  Waareo  als  i^O,  japanische  als  70  und  aruiamiiisclie  als 
60  Pfund. 

Im  Allgemdnen  wird  bei  der  Erhebung  des  Tonnengeldes  «wischen 
vollen  und  leeren  Schiflen  kein  Untei-schied  gemacht.  Kin  solcher  greift  Platz 
in  Wuch'ang  (Ilupei),  wo  leere  Dschunken  halb  so  viel  Tonnengeld  ent- 
richten wie  volle.  In  Linclüiii:  zahlen  volle  PassagierschilTe  O.O.'il  Taels, 
leere  dagq^eu  0.333  Taels.    Aucii  für  Ivuachuu,  eine  ZweigstAÜou  von  Yang- 


1  Diese  Bostimmung  des  Ts£>fi  ist  diuth  die  neueren  Vertrige  «bolirt  und 
bat  aar  noch  ein  historisches  laterBssa. 
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ehou  (Kiangsii),  besteht  «in  besonderer  Tarif  für  leere  Fahrjteuge,  welcher 

bedetittnd  iii.'driu'er  ist  ah  dfr  für  volle. 

Der  Kegel  nach  erfolfft  die  Krhebim?  <!pr  Tnunciialiüfaben  jedesinnl .  so 
oft  eine  Uschiinke  das  betreffende  ZolIaaiJ,  jiassirl.  Line  Ausnahme  davon 
iiuched  die  ZoUimter  vod  Hitaisn  (Kiangsu),  Kinkuan  (Kiangsi)  und  Fakien, 
wo  von  jedem  Schiff  nur  theib  dnmal,  theils  zweimal  im  Jahre  Tonnen- 
geld  erlioben  wird. 

Abgesehen  von  Linchinß  iiaben  noch  Shanliaikiian  (Chili)  und  Yang- 
ehoii  (Ktnn«.rsti)  h("=nnfU'rf*  Hrsf iinmiin<<en  für  Pas^aiiicrschiffe.  An 
Plätzen  siiul  für  jedes  <  oni]tartiinent  mit  Pa,ssngieren  2  Taels  /u  zaiilen, 
doch  nie  mehr  als  12  Taels  (Yangchou).   Couipartiinents  für  Pferde  kosten 
jedes  3  Tael«,  doch  im  Ganzen  nie  mehr  als  15  Taels  (Yangchou) 

Eine  besondere  Schiffsafagabe  ausser  dem  Tonnengeld  ziehen  noch  die 
Zollämter  zu  Usilisinkuan  (Kiangsu)  und  Tientsin  beim  Bau  bez.  Ver- 
kauf 1111(1  Abbruch  v»)n  f>srhitrikf  n  ein.  Beim  Bau  eine's  ScliiffVs  siml  in 
iLsilisinkiian  3  Procfnt  \  i»ui  Weiilt»*  als  Abgabe  an  das  Znllaiiit  zu  /.alilcii. 
b<;im  Abinuch  2  i'rocent.  Das  Tietitstu- Zollamt  bat  für  den  \'irkauf  von 
Dscimnken  eine  besondere  Tarifscala  nach  der  Querbalkenlänge,  wdche 
sich  von  0.68  Taels  bis  auf  1.8  Taels  erhebt.  FQr  den  Abbruch  wird  diese 
Abgabe  verdoppelt. 

In  weit  grösserem  Maasse  als  die  Flussschifffahrt  unterliegt  die  chine- 
sische Sees«'b}f!Tahrt  einer  t,'pwissen  Controle  der  einheimischen  Seezollämter 
und  Localbeliörden.  Will  Jemand  Seeliaudel  treiben,  so  soll  er  mcIi  xiuiächst 
bei  dem  competenten  Localbeamten  melden.  Diesa*  erthdU  ihm  die  £■■> 
laubniss  nur,  wenn  er  ein  unbeschidtener,  ehrenwertlier  BQi^ger  ist,  nachdem 
er  von  ihm  ein  schriniiclies  Versprechen,  sich  nichts  zu  Schulden  kommen 
KU  lassen,  erhalten  hat.  Darauf  wendet  sich  der  Betreffende  an  das  See- 
znllaint  des  .\lj;ianaNliafens.  w«*!ches  vom  Capit.'iin  des  Scliiffes  ein  selniftliche«! 
Nei-spreclien  verlangt,  sich  nicht  mit  Piraten  ein/.ul»s.Hefi  und  ihnen  niclit 
sein  Schiff  xu  verchartern.  Dann  prüft  es,  ob  die  Schiffsmannsclial'l  in 
gehöriger  Zahl  vorhanden  ist  und  sonst  den  Vorschriften  entspricht.  Hier- 
auf  wird  das  Schiff  regislrirt,  sein  Name  und  seine  Nummer  am  Hulk  ein* 
gebrannt  und  dem  Petenten  ein  Certiticat  ertheilt,  welches  er  beim  V^er^ 
lassen  des  Hafens  und  luirn  Zinfiek kehren  in  denselben  vor'znleiren  hat. 
Bei  der  Rückkehr  in  den  Abgimusiiafen  wird  dort  die  Hegjstrirnng  des 
Schiffes  wieder  geiösciit.  —  Stirbt  ein  Mann  der  Besatzung  auf  der  Falirt 
oder  geht  er  ab,  so  darf  der  Schiffer  dnen  Ersatzmann  annelimen,  muss 
davon  aber  dem  nSdisten  Seezollamt  oder  der  oiclisten  Localbehörde 
Meldung  machen,  einen  Garantieschein  f&r  den  neu  Angeheuerten  aua- 
stellen und  erhalt  dann  eine  Bescheinigung. 

Wenn  sicli  ein  Kaufmann  zu  Handelszweckeii  in*s  Ausland  begeben 
will,  so  hat  er  zunächst  einen  Bürgsehein  seiner  Nachbarn  für  sein  gutes 
Betragen  beizubringen.     Dann   stellt  ilmi  die  Locallieiiorde  einen  i'ass 


^  Beide  ZollllniCer  besteuern  auch  Bambus-  und  HdzflSaae,  und  zwar  mit 
0.01  Tasl  ein  jedes. 
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aus,  welched  er  den  Hafenbeamlen  im  Einscbiffungshafen  vorlegt  Dort 

'.viril  .  r  in  das  » Aiiskunftsbuch«  eingetragen.  Bei  seiner  Rnckkelir  in  den 
Haien  werden  weiter»-  N^ti/en  nii.T  MMtie  Person,  sein  Herktuiftslaild  und 
die  mitgebrachten  Waaren  aufgeuotianen  (Ts^-li  Cap.  H  i. 

Die  SteueiHjuoten ,  welclie  die  einzelnen  Zollämtei- jaia  licli  auf/uluingen 
hab^,  nod  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  versehiedentlich  Verftnderungw 
unterworfen  gewesen,  wie  aus  der  nachstehenden  Tergleichenden  Tabelle 
der  ZifTrin  des  Hui-tien-shih -Ii  (1812),  des  Hu-pu-Lsö-li  (1874)  nnd  der 
Peking- Zeitiintr  dor  .Inhw  ISHl — 1891  hervorgeht*.   Die  Pelting -Zeitung 

britiL't  If'i'l'T  IHM-  fwi    !  1   Z'ilirnnl,»"!-  Zalilrn. 


Hui-tien- 
shih-li 
1812 

Tacb 


Tse-Ii 
1874 

Tcab 


Pcking- 
Zeituiig 
1884—1884 


Dattuii 


1.  ChSiiigwtnintn 

2.  T.Ho-i.  .  , 

3.  Yo-i  .  .  . 

4.  Tuugcliou 

5.  FtngfieD  . 
G.  Tientsin.  . 
7.  ShanhBikoan* 


8.  Rilgan 

9.  Shahn. 


10.  Kueih'uacheng 

11.  Linfhinq- 

12.  Sliiinghai 

13.  Kwüm  .  . 

14.  FFuaina  , 
1.').  Yaiigchon 

16.  ILiitisin  . 

17.  Fingyaiig 

18.  VVuhu.  .  , 

19.  Kiukiang 

20.  Kankuan 

21.  Foochow  , 

22.  Ningiio  .  , 
'13.  Peihsiti  . 
24.  Wuchang 

23.  K'ueikuan. 
26.  Tadiienlu 


Seite 


102179 

2(XXX) 
123:i9 

68156 
61642 

20000 

20986 

1660(.) 

48376 

6598Ü 
191176 
326479 
163791 

74376 
107159 
229919 
.^»39281 

84471 
203904 

79908 
188053 

4r>00<J 
183740 
2(m 


S855A15 


10217& 

KXKX) 
10040 
12339 
7294 
68156 
191129 

60661 


4^376 

63980 
421151 
317679 
163791 

74376 
107159 
229919 
.'>38S81 

84171 
186349 

79908 
iHSo--,:] 

45(KK) 
183740 
2(X)00 


3263660 


314009 

28008 


81361 
UU29 

60660^ 


63980 
364363 


107159 
107159 

840(K) 


450(J0 


16.  Sept.  1889 
12.  April  1890 


1.  Aug.  1886 

17.  Oct.  1889 
8.  Aug.  1883 
27.  April' 18@ 


10.  April  1893 
3.  Aqg.  1890 


6.  April  1893 
4.  Juni  1889 

10.  Juni  1889 


2.  Dec.  1889 


'  Die  Zitfern  des  oRothbocbes«  sind  ganx  nnvoUstiodig  and  daher  fUir  eine 
V'ergieichuiig  werthloa. 

*  Die  Quote  lÜr  Sbanhaikuao  allein  ist  mth  den  Tsi-U  161687  Tkela,  dasu 
konnien  29442  Tads  filr  Faochuunai'on  und  sechs  andere  Zweigstationen. 
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Hui-tien-  , 

Tsc-h 

1812  1 

TaeU  Tnrl» 

Pcking- 
Zeituiig 
1884—1894 

Taels 

Datum 

Obertng  .  .  . 

27.  Canton  ...... 

2855515 

12H175 
62121 
!  43806 

3265660 

156511 
188175 
62121 
43806 

(187704) ' 
(2Ö0ÜU0)» 

16.  Jan.  1888 
19.  Juni  1889 

30,  BftOnehoa*  .... 

Summ«  .  .  . 

.   JföbüOdl    ,  J71ü27u 

Für  das  Jnlir  1753  war  der  Krlra^?  aller  Zollämter  narli  dem  HuUUen 
auf  4324005  Taels  bcn  clm-  f.  Ks  hat  also  bis  zum  .Iniire  1S74  ein  wenn 
auch  nicht  sehr  bedeuUrmU-r  Hückgang  stattgefunden.  In  den  letzten  Jahren 
ist  dagegen  wieder  ein  ,\ufsclnvuug  bemerkbar.  Die  14  Zollämter,  über 
welche  die  Peking -Zeitung  Angaben  maeht,  sind  jetst  «uf  1806372  Taels 
veransdilagt,  wolirend  sie  nach  dem  Ts^>li  nur  1601472  Taels  eintuhringen 
brauchten.  Ks  ist  ati/tnt<-liiiirii.  il.'i'-';  auch  die  Quoten  der  Qbrigen  Iß  Zoll- 
ämter erhöht  woitirii  Unter  Zugrundelegung  der  voi-stehenden  Pro- 
jKirlion  lässt  sieh  tier  jt-t/.ige  Si>llertr?i<;  tier  gesanunten  Zollämter  auf  etwa 
420i)0U0  Taels  berechnen.  Derselbe  wiu-de  demnach  dei-  alten  Taxe  des 
Hui^tien  wieder  aiemüch  nahe  kommen.  Dieser  SoUertrag  wird  aber  in 
Wirklichkeit  nicht  erreicht  Wirklich  eingenommen  sind  in  den  14  ZolU 
Smtern  in  den  Jalu-en,  auf  welche  sich  die  Angaben  der  Peking- Zeitung 
beziehen,  nur  etwa  1  ISrn  ioo  Taels.  Reduciren  wir  da.s  Gesammtfixum  v<m 
42<"KH)(I  Tn»'!».  entspreciiend .  so  tinden  wir  als  wirkliehe  JahrrsfMtmalime 
d«'r  ;jü  Zolliiinter  ungefjihr  2!M)()000  Taels.  Nun  sind  aber  zu  den  .M)  vor- 
genannten Zollämtern  in  neuester  Zeit  noch  %wei  neue  getreten»  t>eide  der 
Provin»  Shantung  angdiSrig:  das  Tunghaikuan  mit  dem  Hauptamt  Chefoo 
und  23  Zweig^tionen,  alle  am  Meere  gelegen*»  dessen  Tarif  schon  im 
Tse-Ii  enthalten  ist,  (Iber  dessen  Oi-ganisation  und  Kiiuiahmen  aber  w(*itere 
Aiii;.il<iii  fehlen,  und  das  Zollamt  von  Chouehing  im  liilandc.  I.elztere.'* 
braciiU;  im  Jahre  1«H7:  1 1(»;;-24  Taels ;  IHSS:  12-J;{J4  l  aels  ein  (IVk.-Ztg. 
vom  20.  November  1H.S9).  Chefoo  soll  etwa  80000  Taels  abwerfen,  fcis 
ware  nicht  unmöglich,  dass  in  neuerer  Zeit  noch  ein  oder  das  andere  neue 


*  187704  ist.  genau  genoiruncii,  nirht  dii«  fur  Canfoii  fixirteQaote,  sondern 
(lios<'r  n<'tmg  wuriie  iiri  Jahre  188()  in  C'anlon  und  den  /.wcigstationori  eiii- 
geuumiiiun.  hin  Idnat  «ich  wulil  amitjliineu,  dii^  dan  uugefälir  die  jälirlich  zu 
zahlende  Quote  ist. 

*  Tai|/ing  hatte  im  Jnhrc  18S9  25(K)0OTads  nach  Peking  «u  zahlen.  Das 
Z  tiaiiit  tiitis-  <  t  w -ciigstcna  mit  diraer  Summe  veraiwehlagt  sciiii  wahrscheinlioh 
ist  die  Quute  noch  höher. 

*  Fflr  das  Zollamt  Nr.  31  CMajrSkoti  fddt  eine  Angabe  des  Ertrages. 
Derselbe  wird  sehr  gering  sein.   Es  wird  daselbst  nur  Zoll  voo  Jade  erhoben. 

«  Reventtt  of  Cbiaa,  1885,  p.  26. 
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Zollamt  entstanden  ist,  Aber  das  in  den  ninttichon  Qudlen  nichts  /.u 

6nden  ist.  Unter  IHn/nn'phfinnf;  der  Krträge  der  beiden  neuen  iiniJ  etwa 
sonst  nocli  existirender  Zollämter  zu  der  Gesaanntelnnahme  der  .>o  alten 
=  2900000  Taels  können  wir  sicherlich  3200000  TaeLi  als  wirklichen  Jahres- 
ertrag  «lier  dnheimisohen  Zolttinter  annebnieR. 

Likin. 

Das  LiluD  iüt  wie  der  fremde  ScezoU  ganz  modernen  Ursprungs  und 
wird  daher  wie  dieser  von  den  chinesischen  Finanxwerken  mit  StitlschweigeQ 
Übergangen.  Es  ist  deshalb  nicht  leicht,  eine  genaue  Darstellung  desselben 
Zttgeben,  dn  man  zum  Theil  nur  auf  die  Deubach tunj^en  einzelner  Europaer 
anpewiesen  ist.    Die  Einführung'  drs  Likin  datirt  ans'  dein  .Irdnn  18,').'i,  doch 

»'S  erst  seit  It'^HO  prnvscien  AtifschwmiL;.  I'lsprntmlich  war  es  eine 
Art  freiwilliger  Kriegstaxe,  nuniiuell  Y,^  I*roceiil  Nom  Wertlie  der  Waaren, 
wie  der  Name  •/i-cAfitm«  besagt.  Durch  den  T'aip'ing -Aufsland  waren  die 
Finanxeo  des  Reiches  erschöpft,  da  ein  grosser  Thetl  des  Landes  verwüstet 
war  und  in  Folge  dessen  die  damals  noch  wichtigste  Steuri-.  die  Grund- 
taxe, nicht  einkam.  Diese  dem  Namen  nach  freiwillige  AiH'lnge  .sollte  zeit- 
weilii:  7ur  Deckung  des  allgemeinen  Steuerausfalls  dif*n'»n,  nüfin  nn^  i'iner 
temporären  Nothsleuer  wurde  sie  bald  zu  einer  dauernden,  und  es  i.si  nicht 
anzunehmea,  dass  sie  je  wieder  ganz  abgesclmflfi  werden  wird.  Die  chine* 
stsche  Regierung  hat  sich  ling^t  daran  gewöhnt,  sie  als  einen  der  wichtigsten 
Posten  des  Etats  zu  betrachten ,  und  kann  bei  den  an  den  Staat  in  neuerer 
Zeit  gestellt(?n  gesteigerten  Anforderungen  ihrer  nicht  mehr  entbehren. 

Seinem  Wesen  nach  ist  Likin  nicfits  weiter  als  ein  WaarenzolL  Zu 
seiner  Erbebung  pllegen  in  jeder  Provinz  »*in  ( Vnlrn! -T^ikinamt,  eine  Aji- 
zahl  Hauptämter  und  eine  grosse  Menge  Zweigäuiter  zu  bestellen,  tlie  alle 
von  besonderen  Likinbeamten  verwaltet  werden.  So  hat  z.  B.  die  Provinz 
Fnkien  ihr  Centraiamt  in  Foochow,  ausserdem  ist  sie  in  14  Likindistricte, 
jeder  mit  einem  Ilauptamte,  eingetheilt,  von  denen  wieder  Zweigstattonen 
ressnrtirt  ri Die  Anzahl  der  Likinstationen  ist  in  den  einzelnen  Provinzen 
sehr  vei'schi<'den ,  die  reicheren  mit  hedrufpndem  Handel  sind  dicht  damit 
übersät,  in  den  ärmereu  giebt  es  derselben  nur  wenig,  in  der  Provinz 
Kuangtinig  waren  1877  44  Stationen  bekannt*,  in  der  mandschurischen  Pro> 
vins  F^ogt'ien  19*.  Am  Kaiserkanal  sollen  sich  die  Likinstationen  stellen- 
weise in  Zwischenräumen  von  drei  su  drei  Meilen  folgen.  Jedenfalls  ist  ihre 
Gesammtzahl  ganz  l>edeutend  grösser  als  di«'  der  eiuheimi.schen  ZnlIUmter. 

Für  die  Likinstationen  bestehen  wie  fiu'  die  Zollämter  besondere 
Tarife,  auf  (Jrund  denm  die  Steuer  berechnet  werden  soll.  Diese  Tarife 
sind  nur  in  seltenen  Fällen  für  alle  Likinäntter  ein  und  derselben  Provinz 

'  von  lirandt,  Mcmornndutn  oii  the  Inland  Taxation,  1878,  p.  15  Bericht 

des  Constd.s  C.  Bistn.irck  vom  1  .">.  Ortober  1S77. 

'  von  iiraudt,  Inland  taxation  p.  9  —  Bericht  des  Consuls  von  Soden  vom 
28.  Augast  1877» 

*  A.  a.  0.  p.  34  —  Bericht  des  Vieeooustils  F.  Bandmel  vom  23.  August  1877. 
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dieselben,  so  z.B.  in  der  IVovinr.  Kuaiiiitiiiii^,  meist  hat  jedes  Amt  seinen 
besonderen.  Verniullilich  solltfti  die  'Paiifc  in  ähnliciti-r  Weisi*  wie  die  der 
Zollämter  üiTentlicli  aulgehätigl  und  den  Kaufleuten  bekannt  gegeUeo  wer- 
den, doch  geschieht  es  in  der  Praxis  nicht.  Da  sie  meist  nicht  im  Druck 
erschienen  sind  und  die  Likinbeuntea  sich  schwer  mir  Mittlieilung  derselben 
bereit  finden  lassen,  so  sind  sie  nicht  leicht  erhiltlich.  Im  Anhange  ist  der 
Likintarif  der  Provin/.  Kiiangtiing  aus  dem  Jahre  1866  Und  der  Tarif  des 
Tientsin- Likinamts  fur  das  ,[alii'  auszugsweise  übersetzt,  ausserdem 

sind  dif  in  Arnny  von  einigen  ll.MipilianilcUnrtikeln  im  Jahre  1K97  wirklich 
erhobenen  Beträge  angegeben.  Es  ist  anzuneiimcn,  d&sa  der  Tarif  aus  dem 
Jahre  1866  sowie  andere  Tarife  ilteren  Datums  inswischen  schon  ver- 
schiedene  AUlnderungen  erfahren  haben  und  vielleieht  heute  ganz  anders 
aussehen,  denn  Abänderungen  auf  Grund  von  Pn  is\  rrscliit  liungen  oder  aus 
anderen  Ursachen  sind,  wie  aus  der  von  Brandt'schen  Scijrift  hervorgeht, 
nicht  selten.  In  Wirklichkeit  wird  das  Likin  aber  durchau*;  nirltt  immer 
nach  dem  maassgebenden  Tarif  entrichtet.  Gilden  und  grössere  Finnen 
trefTen  häufig  uiit  den  Likinbeamten  Prtvatabkommen,  wonach  sie  (ur  alle 
ihre  Waaren  eine  monatliche  Pauschalsumme  zahlen.  Kleinere  tUndler 
werdra  durch  dergleichen  Durchstechereien  oft  schwer  geschidigt»  indem  sie 
an  den  ihren  reicheren  Coneurrenten  gewutirten  Vergünstigungen  keinen  An- 
tlioil  haben  und  ausser  dem  larifinnssiü(«n  Satze  nocli  den  üblichen  »squeeze» 
zaiilt  ii  müssen.  Die  Erhebung  '/.ulls  wird  vielfach  von  den  Beamten 
ganz  wie  ein  Handelsgeschäft  betrieben.  Wie  wäre  es  sonst  möglich,  dass, 
was  nicht  selten  vorkommt,  die  Zollämter  sich  gegenseitig  unterbieten 
könnten,  indem  sie,  nm  die  Kaufleute  hcranxuueben,  entweder  ihren  Tarif 
wUlkürlicl)  hera))$et/en  odi  r  eiiic  os<ere  Waarenmenge  als  eine  geringere 
verzollen,  jno  Pfuiid  etwa  als  70  oder  (iO. 

Dio  riii/.i^lncii  Likinzollsätze  sind  verhältnissmässig  niedrig,  niHst  2 
oder  3  Procent  vom  Wcrthe  der  Waare,  die  Steuer  mactit  sich  erst  seit  wer 
fühlbar  durch  die  Doppelbesteuenmg,  indem  jede  Likinstation  alle  ditrch- 
Iiassirenden  Waaren  besteuert,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  sehon  vorher 
einmal  oder  mehrere  Male  verzollt  sind.  In  einigen  Provinzen  bcslclicn  aller- 
dings für  solche  F;illf  i;<  \visse  ZolIermässiminL'.  i) .  dnch  gelten  dieselben 
nur  für  Hie  betrefl'etide  l'rovtii/  und  sind  liii  die  Na(  lil>ar|n()viTr/cn  ohne 
Bedeutung.  Stdiald  die  Waare  dojtliiii  gelangt,  wird  sie  l>ei  jedfiu  Likin- 
amt  von  Neuem  voll  verzollt.  In  der  Provinz  Fukien  z.B.  unterliegt  eine 
Waare  dem  vollen  LikinzoU  nur  bei  der  ersten  und  dritten  Likinstation, 
welche  sie  passirt,  bei  der  aweiten  und  vierten  tri^tt  eine  ErmSssigung  ein. 
Nachdem  sie  viermal  Likin  gezahh.  kann  sie  jedes  weitere  Likinamt  der 
Provinz  frei  passiven.  Dir  Beanifcn  liaben  nur  das  Zollcertificit  abzustempeln. 
Hat  also  z.B.  liin'  Waare  bei  der  ersten  Likinbarriere  O.l.jTaels  Likin  zu 
entrieiitt^n,  so  zalilt  sie  bei  der  zweiten  O.IO  Taels,  bei  der  dritten  wieder 
0.15  Taels  und  bei  der  vierten  0.10  Taels  ^   Nach  neueren  Nachrichten  ist* 


'  von  Brandt,  a.  a.  O.  |».  19  — •  Beriebt  des  Consnis  Ristelhneber  vom  1.  Sep- 
tember 1877. 
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bd  langen  Inlnndtransportsn  nur  bei  swei  LUdnstationen  der  volle  und  bei 
zweien  dt*r  halbe  Likinsat/  zuzahlen,  im  Guizni  nie  mehr  als  der  dreifache 
Ratz.  Dasselbe  System  l>estelit  ffir  die  Provinz  Chekiang.  Der  einfaolie 
Likitisntz  Itetra^t  dort  dtirch^-hnittlifh  drei  IV(t("i"nt  vom  Warthe.  Bei  der 
ersten  und  dritten  Likinstation  werden  diese  H  Frocent  eriioben,  bei  der 
zweiten  und  yieiten  dagegeii  our  2  Procent,  im  Ganzen  oho  nie  mehr  als 
10  Proeent  Für  die  drei  Praefecturen  Ilangchow,  Kialising  und  Hudion 
ist  im  Jahre  1879  bestimmt  worden,  dass  8  Proeent  Likin  sofort  bd  der 
ersten  Likinbarriere  zu  zahlen  sind,  weil  bei  den  vielen  Knuälcii  und  Wasser» 
Ifiufen  die  Handplsstnissen  dort  sn  /aliln  lch  sind,  dass  die  Likinstationen 
mit  Leichtigkeit  umgangen  werden  können 

Der  Likinordoung  fur  die  Pruvitiz  Kuangtung  aus  dem  Jahre  18G6 
dnd  die  naehstdutfiden  Einzelheiten  entnemmen»  die  jeden&lls  zum  Thdl 
aueh  f&r  andere  Provinzen  GQltigkeit  haben; 

Bis  zum  Jahn-  ]^*i'2  war  das  Likinwesen  der  Provinz  ein  Departe- 
ment der  Provinzial-Militarverwaltung.  Dir's  erklärt  sich  aus  der  historischen 
Entwickehint»,  ist  doch  das  Likinwesni  zur  Zeit  des  'l^aip'ing -Aufstandes 
liauptsäctilich  zur  Deckung  der  Kriegskosten  in  s  Leiten  gerufeu.  18G2  wurde 
dn  sdbstiudiges,  dem  Provluzialgouvemeur  direct  unterstehendtt  Central- 
likinamt  mit  einem  Specialconnmiflaar  geschaffen.  Dem  Centraiamt  wurden 
alle  Likinimter  der  Provbz,  von  denen  wieder  die  einzelnen  I^ikinstationen 
abhängen,  untergeordnet.  Die  Leitung  jedes  Likinnints  wurde  einem  Com- 
missar  (tcei- i/ö^n)  uhprtraiien .  welcher  in  der  Ri  i^el  jrdcs  .Trdii'  \vr<  li>.f  lte. 
An  einigen  Orten  war  eliedetn  die  Erhebung  <lts  I.ikiii  an  .Steuerpiichter, 
grosse  Finnen  und  angesehene  Litteraten,  übertragen  gewesen,  die  dafür 
eine  Pauschalsiimme  zu  zahlen  hatten  und  natürlich  sovid  wie  möglich  dabei 
zu  verdienen  suchten. 

Da-s  Centralamt  vertheilt  mit  seinen»  .\nU.ssiegel  versehene  Likinpass- 
furmulare  nnd  -re^rister  /om  Gebrauch  an  i]i>-  rin/.elnen  Stationen.  Die 
Pas.se  sind  wie  dii'  für  den  Inlandverkehr  auf  (inuid  der  internationalen 
Verträge  zur  \'erwendung  kommenden  Transitpässe  iu  dreifacher  gleich- 
lautender Ausfertigung  ausgestellt  (Mt»  lim  ehao  piao).  Die  dne  Ausferti« 
gung  erhUt  der  likinpfliehtige  Kaufmann,  dne  verbleibt  auf  der  Likinstaüon 
nnd  die  dritte  geht  an  das  Centralamt.  Jede  Station  hat  monatlich  an  das 
vorgesetzte  Likinamt  ilber  Kinnalnui  n  und  Ausirnhcn  zu  berichten  und  die 
Kinnnhmen  bis  späte«Jtfns  am  dritten  Page  des  folnerulen  Monats  an  dasselbe 
abzuführen.  Auch  soll  es  zwei  gleichlautende  Ubersichten  fdier  die  Monats- 
dnnahmen,  enthaltend  die  Namen  der  Ivaufleutc,  die  Menge  ihrer  Waaien 
und  die  dafür  gezahlten  Likinbeträge  ausstdien  und  die  eine  zur  Nachprüfung 
Her  Kaufleute  in  der  Station  selbst  SlTentlich  anschlagen  lassen,  die  andere 
der  Centraibehörde  einreichen.  Die  letztere  ers^ttet  dem  Generalgouverneur 
itu>r»a(lirli  Rcriclit  ulif-r  die  Gt'sninniteiniKdiine.  Dri-  nr'iif'r.Tl'^onvernenr 
seinerseits  macht  davon  vicrtcljälu'lich  dem  Finau^cmiiiistcriuut  Mittliciluug. 


'  Jainicson,  Revenue  aiul  Expenditure  of  tl>e  Cliiuese  Eiiipirt'.   Foreign  Office 
1897,  Miacdlsneous  Series  Nr«  415  p.  55. 

ltiia.d.8iM.t0iiMb4;ndMik  IWI.  LAUL  8 
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Im  alten  Likiiitarif  für  die  Provinz  Kuangtung,  welclier  demjenigen 
der  l'iDvinz  Kiaii^su  naciigebildet  war.  wann  die  Likin.satze  in  Kiipfei-geld 
ausgedrückt.  Da  man  aber  aucli  im  einheimisctieD  Handel  sich  ausscidiess- 
lich  fremden  Silbers,  d.h.  dea  Dollars,  bediente,  so  musste  stets  eine  Um- 
rechnung stattfinden,  wobei  1350  Cash  gleich  doeni  Tad  fremden  Silbers 
galten,  üer  neue  Tarif  aus  dm  Jahre  1806  ist  filr  Silber  berechnet* 
100  Taels  fremden  Silbers  gelten  gleich  92  Taels  Sycee.  Der  Dollar  wird  dem- 
nach nicht  als  Mun/.e,  sondern  wie  der  Tael  nach  Qpwicht  gerechnet.  Um- 
gekehrt ist  z.  B.  in  der  I'ioviiiz.  Chekiang  nach  Artikel  7  der  Chekianp- 
Likinorduung  von  18G3  (JaniiesoD,  Revenue  181)7,  p.59)  Likin,  ausgcnouuneJi 
auf  Thee  und  fremdes  Opium,  in  Cash  zu  zahlen. 

Kleine  HXndler,  Hausirer,  Höker  und  StrassenverUkifer  sind  in  der 
IVovin/.  Kuangtung  von  der  Zahlung  von  Likin  befreit.  Im  Übr^n  wird 
Schmuggel  mit  einer  Oeldstrafe  in  Höhe  des  dreifachen  Betrages  des  -/.u 
zahlenden  Likin  geaiuidet  und  ist  ntjsserdein  der  volle  Likinbetrag  naeli- 
zuzalden.  Von  der  ätrafsuuime  verfallen  zwei  Drittel  der  Staabtcaüse,  ein 
Drittel  eriiSlt  der  Beamte,  welcher  den  Sehmuggel  entdeckt,  als  Bdohnung. 
Als  Steuerhmterziehung  gilt  nicht  nur  das  Verheimlichen  likinpflichttger 
Waaren  beim  Pa.ssiren  der  Station,  sondern  auch  da.s  Untgehen  einer  Likin- 
erhebungsstelle.  Ob  die  Defraudation  wissentlich  oder  unhewusst  begangen 
worden,  ist  gleichgültig.  In  Chekiang  beträsrt  die  Sliafsiimme  f^Ieielifalls 
den  dreifachen  Betrag  des  Likins,  doch  kaiui  ausserdem  ein  Kaufmann  lür 
den  von  seinem,  die  Waare  bi^leitenden  Angestellten  verübten  Schmuggel 
mit  dem  Alnffachen  Betrage  bestraft  werden.  Zwei  FQnftel  der  Strafsumme 
gehen  an  den  Angeber,  drei  Fünftel  verbleiben  der  Liktnverwaltung. 

Von  einschneidender  Bedeutung  ist  die  Untei*scheidung  von  Binnen- 
land-Likinstationen  (hmif!  -  fi -  ch'any)  und  Seeh.ifeiistationen  (fnu-U-ch'nng). 
Die  er.stereii  liegen  namentUeh  am  Nord-.  Ost-  und  Westilus.s  entlang.  \\'aai  en, 
welche  melirere  Inlandstnliunen  passiren,  iiaben  nur  bei  der  ersten  tind 
zweiten  volles  Likin  zu  entrichten  und  werden  frei  hei  allen  folgenden  In- 
landstationen TorbdgeflUirt,  wo  sie  nur  einer  PrAfung  unterliegen.  Jede 
Likinstation  in  einem  Seehafen  erheht  halbes  Likin  von  allen  von  der  See  her 
iiiiportirten  und  ebeufalk  Imlfies  Likin  von  allen  aus  dem  Hafen  exportirten 
Waaieu.  Ist  auf  eine  Waiue  Import-  und  Kxportlikin  bezahlt  worden, 
so  kann  sie  nach  jedem  anderen  Likinhafen  weiterexportirt  werden,  ohne 
wdterer  Besteuerung  unterworfen  zu  sdn.  Es  besteht  ako  eine  gewisse 
ZuaaromengehBrigkeit  zwiseben  allen  Inlandstationen  unter  einander  und  allen 
Likirilmfen,  aber  nicht  zwischen  Inlandstationen  und  Likinhftfen.  Waaren, 
welche  bereits  zweimal  im  Inland  Likin  bezahlt  Iiaben,  müssen,  wenn  sie  in 
einen  Likinhafen  imj>ortirt  werden,  noch  halbes  Likin  als  Importzoll,  und  wenn 
sie  dann  per  Dschiuike  zur  See  exportirt  werden,  auch  noch  h.'tll>e.N  Likin  als 
Exportzoll  eotricliten.  Ebenso  wird  von  Waaren,  fiir  welche  im  Etofuhrhafea 
schon  Import-  und  Exporttikin  gezahlt  ist,  beim  Weitertransport  in's  In- 
land noch  zweimal  Inlandlikin  verlangL  Die  Durchfuhr  einer  Waare  durch 
die  PkYtvinz  Kuangtung  auswärts  oder  elnwätts  kostet  demnach  dreifaches 
Likin.    Im  Princip  sollen  die  einzelnen  Positionen  des  Likintarifs  einem 
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swdproeentigeD  Werüixoll  entspreehen.  Dreifaches  Likin  würde  demzufolge 

6  Ptoceiit  vom  Werthe  der  Waare  ausmachen.  Ob  die  ein/.('lnen  Likinsät/.c 
aber  wirklu  li  iiiinuM'  2  I*roc»*nt  vom  Wt'itlie  sind,  scheint  mir  zvv<  in  i!i;ift. 
In  il'  ii  iiii'.i.sleii  Käilen  sind  sie  net  iii;:<f  als  die  enLsprechendeii  P()>iti(Mirn 
des  interniitiüualen  Tarifa,  welcher  auf  der  Basis  vuu  5  Proceni  aiirge,sielll 
lat,  aber  nicht  immar  fifaer  die  HSlfte  weniger;  vereinzelt  sind  sie  soger 
höber.  Die  Untersehiede  mögen  auf  der  Verschiedenheit  der  Preise  zu  den 
2^teD,  in  welchen  beide  Tarife  entworfen  wurden  und  auf  den  PreisdifTe- 
renzen  nach  den  Provinzen  beruhen.  Der  internationale  Tarif  wurde 
zu  ShanLrfiai  vrn  inbnrt.  Fremde  Waaren,  welche  von  Cnntmi  nus  in  die 
Provinz  weilerlM'lörderi  werden,  haben,  wenn  sie  von  einem  rrHnsit|iass 
begleitet  sind,  ab  Trauüitabgabe  deu  halben  Einfuluneoll,  etwa  2'/,  Procent 
vom  Werthe  tu  aahlen.  Werden  sie  dag^n  durch  alle  Likinimter  transportirt, 
so  mSaaen  sie  bei  der  LikinhafenstaÜon  lialbes  und  faei  den  beiden  nächsten 
Inlandstationen  jedesmal  volles  Likin  entrichten,  also  im  Ganzen  5  Procent 
vorn  Werthe.  Ebenso  viel  Likin  wird  von  einheimisrlicii  Productfn  (■rliol)en, 
welche  von  (  anttni  aus  von  KiiiopriiTn  in's  Ausland  exporlirt  werden.  In 
den  Provinzen  Kukien  und  Ciiekiang  kostet,  wie  wir  oben  gcäehun  haben, 
der  Transport  einer  Waare  durch  die  Provinz  ungefEhr  9 — 10  Procent.  Bei 
einem  Transport  durch  drei  oder  vier  Provinxen  können  sich  also  die  Liktn- 
aligaben  sehr  wohl  auf  20  —  30  Procent  belaufen ,  wozu  dann  eventuell  nocli 
die  Zolle  einiger  einheimischer  Zollämter  und  die  Marktüteuer  (lo-ti-shui) 
treten  itiü^en.  die  nurh  norh  ö  -!0  Procent  ausmachen  dürftet).  Der  chine- 
sische Ivuufmarm  wird  natürlich  einen  Landtraus])ort.  soweit  wie  irgend 
möglich ,  vermeiden  und  die  für  irgend  dne  Provinz  bestimmte  Waare  auf 
euro|4usdien  Dampfern  in  den  nichstgel^nen  geöffneten  Hafen  einfiibren 
und  erst  von  dort  chinesische  Transportmittel  be.nntzen.  In  allen  Provinzen 
bis  auf  Shansi .  Sintis!.  Knnsu,  Hönau,  Hunan  und  Kueichou  liegen  geöff- 
tn'f'"  Häfoii.  Die  hr-iden  letztere!)  Provinzen  sind  von  den  Nm  libnrprovinzen 
aus  .sehr  leiclil  auf  tlem  Wasserwege  zu  erreichen,  die  vier  er.sleren  dagegen 
sidiwieriger.  Gerade  iu  ihnen  ist  aber  das  Likinwesen  sehr  wenig  entwickelt 
und  daher  die  Besteuerung  nicht  so  arg.  Bei  der  gros.sen  Höhe  der  com- 
bittirten  Likinabgahen  im  Vergldcb  zum  Transitzoll  ist  der  hartnackige  Wider- 
stand  der  Provinzialbehörden  gegen  da.s  Transitpasswesen  sehr  erklärlich. 
Die  Hniiptninsse  des  eingenonunenfn  Likin  veiblriht  drtn  ProvinzinKchntz- 
amt,  nur  v('rhältnissmäs,»'ig  gerini:«-  15rirä«re  siiul  .'in  die  ( 'i-iiti  ;ilrruii  riin:i  ab- 
zufuhrco,  wohingegen  die  letztere  die  i'^innahmen  der  fremden  SeezoHjimter, 
WOZU  auch  die  TransitgebOhren  Uiessen,  (hat  auaschtiesslich  zu  Reichszwecken 
verwendet.  Der  Particulai-ismua  der  Provinzialregiemngen  der  Centralre- 
^ienmg  gegenOber  ist  derart,  als  ob  man  es  nicht  mit  Theilen  dcsselliai 
Reiches,  .sondern  mit  einzelnen  Himdesstaaten  zu  thun  hätte. 

Ks  fiii  hf  in  den  meisten  Provin/en  vci  "schiedenf  Arten  von  Likiniiimern: 
solche,  in  welclien  Waaren  jeder  (ialtinig  verzollt,  und  solche,  in  welchen 
nur  von  einem  llaujitstapelarttkel  Likin  erhoben  wird.  Die  ersteren  bilden 
die  Mehrheit.  Artiliel,  ffir  welche  besondere  Likinstationen  bestehen,  sind 
Salz,  Opium,  Seide  und  Thee. 
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Den  J»roSStt»n  Krtrag  lirfVrt  das  S.iI/.liUin.  Leid«  r  sind  die  dai  iilior 
bekannten  Ziffern  sehr  spjirlicli.  Für  die  l'rovin/  Kuangsi  ist  der  Jahres- 
ertraj;  auf  70(100  Taeis  fixirt.  i>a  die  Provinz  nach  dem  Ts* -Ii  G5I>  10  Salz- 
scheine (yi»)  hat,  so  ist  pro  Yin  ungefübr  1  Tftel  Likin  tu  entrieliteo. 
Fftctisch  werden  in  KuanRsi  aber  jihrlieh  90^100000  T«eb  SiUzlikin  ein- 
genommen (Pek.-Ztg.  20.  Mirz  1885).  In  Sxechuaa  braehte  diese  .Steu<a- 
im  Jahre  1882  980000  Taels  ein  (von  Rosthorn,  Salt  Administration  p.  19  ff.). 
In  Kianghuai  soll  nach  der  Reventte  (tf  China  (1885)  p.  18  für  jeden 
Picul  Salz  \A'\  Taels  Likin  zu  zahlen  sein.  Da  in  diesem  Salzkreise  jährlich 
16U2492  Yin  ä  088  Pfund  netto  '  zur  Ausgabe  gelangen,  so  müssten  in  Liang- 
huiu  allein  etwa  13  Millionen  Taels  jihrlieh  an  Salzlikio  einkommen.  Diese 
Summe  scheint  viel  au  hoch.  Wahrachdnlich  sind  1.13  Taels  Likin  nieht 
für  den  Picnl.  sondi-ni  fih*  das  Yin  zu  entrichten .  u  as  einen  Gesanimtertrag 
von  etwa  'J  Millionen  Taels  jährlich  ausmarhen  würde.  Der  Verfasser  der 
citirten  Schrift  selbst  «rifätzt  dns  Salz.likin  des  Liaiif^liurii  -  Kreises  nur  auf 
über  2  Millionen  (a.  a.  C).  p.  db).  In  Kuangsi  sowohl  wie  in  Szccliuan 
ist  etwas  weniger  ab  0.50  Tada  Likin  pro  Pictü  zu  sahlen'. 

Nehmen  wir  nn,  dass  dies  der  durchschnittliche  Likinsatc  sei«  so 
würden  in  allen  Snlzkreisen  ausammeDgenommen ,  welche  etwa  20  Millionen 
Piculs  Salz  im  JaJire  produciren »  wohl  etwa  8  Millionen  Taeis  Salzlikin  im 
Jahre  erhoben  werden*. 

Von  Opium  werden  2Ü  bis  über  80  Taels  Likin  pro  Picul  erhoben. 
Im  Jahre  1877  zalilte  in  Swatow  1  Picul  21.50  Taeh»,  in  Niogpo  112  Taels, 
In  Amoy  84.69  Taels  und  in  Foochow  84.64  Taels  In  der  Pmvinz  Kansu 
ist  von  i-ohem  Opium  50  Taels,  von  praeparirtem  W  Taels  pro  Picul  zu 
entrichten,  in  Kuangsi  30  Taels  pro  Picul  (Pek.-Ztg.  2G.  Marz  1802  und 
20.  März  IHS.')).  Der  jrdu  li«  he  Ertrag  des  Üpiumlikins  wird  auf  etwas  Ober 
2  Millionen  Taels  l.rrerlmel*. 

Für  Seide  und  Tiiee  fehlen  genauere  Zahlen.  Zu  erwähnen  wäre 
vielleicht,  deas  die  Provinz  Hunan  fast  eine  halbe  Million  Taels  duii^h  Thee- 
likin  aufbringt;  im  Jahre  1884  waren  ee  400000  Taels  (Pek.>Ztg.  28.  Juli  1885). 

Nach  einer  Krklärung  des  Finanzministeriums  sollen  sich  die  jrdn liehen 
Likineinnahmen  aller  Provinzen  auf  17 — 18  Millionen  Taels  belaufeti Da 
dieselben  im  Warbsen  begriffen  sind,  so  werden  sie  jetzt  wohl  weniß:st4»ns 
20  Millionen  i)etragen.  Von  acht  Provinzen  des  eigentlichen  China  mid 
einer  ntandschttrischen  kennen  wir  dieJfthrUcfaen  Likindnnahmen  auf  Grund 
der  in  der  Peking  »Zeitung  ver&ffenüichten  Berichte  ziemlich  genau.  In  der 
mandschurischen  Provinz  F£i^*ien  wurden  von  1862 — 1875  jShriicb  im 

*  So  die  Hcvcituo  a.a.O.,  nacli  dem  Hui-tion-.shih-li  nur  .i)>4  i'lund. 

*  Das  Salzqusntnm  in  Kuangsi  betrigt  jihrlieh  LHISS  Picnls,  in  Satechaan 

206181  (>  Pieiils. 

^  In  ilcr  Revenue  of  Uiiua  (1885)  p.  35  wird  das  Salslikin  auf  7  Millioitea 
TaeU  abgeschätzt. 

*  von  Brandt,  Inland  Taxation     12  ff. 

*  Jainiesoii,  Revenue  (1897)  p.  31  ff. 

*  Revemw  of  China  (1885)  p.  34. 
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Durdischnitl  1  Milliun  Tiao  =  etwa  750000  Taels  ein;;enoinincii .  1890  aber 
nur  800000  Tito  =  600000  Taels  (Pek.«Ztg.  3.  Februar  1891).  In  d«r 
Provins  Kiangsu  kamen  1875  rund  2  Millionen  Taels  ein,  ebenso  viel  in 

S/irliiiaii :  in  riiili  dagegen  bringt  nach  einem  Berichte  hi-hung-chang*s 
das  Likin  ini  Jalive  nicht  iiu  lir  nls  cmm)  Tnds  t  in  lliipei  nahm  im  Jahre 
1887  2800000  Tiao  =  etwa  2  Millidiu-ii  'I";n!s  ein,  wns  allerdings,  wie 
an.sdrUei\iich  bemerkt  wird,  aussergewühnlicli  viel  iNt  (Peli.-Ztg.  24.  Juli  18J>8). 
Wlbrend  der  Jahre  1871 — 1874  war  der  durchschnittliche  Jahresertrsg 
1700000  Taels  und  1887—1880  nur  1300000  Taeb  gewesen*.  1892  wurden 
innerhalb  l'/j  Jahren  nur  erhoben  348715  Taels  +  H5853»»  Tiao,  also  rund 
l   Million  Taels  (Pek.-Ztg.  1.  April  1893).     Es  sclieint  danarli,  dass  die 

I,  ikinr>innahmpfi  in  ein  und  derselben  Provinz  ganz  bedeutenden  Schwankun- 
gen uut<jrworlVn  sind.  Für  Sheusi  Lst  dei*  Durchöchnittsei  trag  206000  Taels 
(Fck.-Ztg.  Sl.MSrz  1884),  doch  brachte  das  Jalu-  1885  358232  Taels  ein. 
15  Procent  =  53734  Taels  gingen  davon  als  Erhi^ungskosten  ab  (Pelt.-Ztg. 

II.  August  1886).  In  Kansu  ergab  das  Ukin  1892—1893  252149  Taels 
(Pek.-Ztg.  12.  October  1893),  in  YQnnan  l)etrug  es  früher  etwa  2  lOOOO  Tacls 
im  Jahre  fPtk.-Ztc:.  I.Juni  18S1).  Im  Dittcliscbnitt  erlieben  dir^e  neun 
Provinzen  etwa  7'/j  Millionen  Taels  Likin  im  Jnhre.  Diese  Ziller  wider- 
streitet der  Annalune  einer  Gesammtlikiueinuahme  von  20  Millionen  Taels 
nicht  Die  niehterwlhnten  cehn  Provinxen  mOssten  allerdings  verh&ltniss» 
missig  grossere  Likinbetrige  aufzuweisen  haben,  was  bei  der  durchaus  un- 
gleidien  Steuervertheilung  sehr  wohl  mSglich  ist 

Geiiiiscbti  Steuern. 

Unter  goniachteD  Steuern  (taa-sfuü)  virird  eine  Reihe  verschieden- 

artigrr  Abgaben  vprstnnden.  von  denen  jede  einzelne  nur  verhaltnissmässig 
wenif;  ;»!twirlt.  Dazu  iM-chiii  t  man  dir  Hinsrnlandstener.  eine  bestnidere 
Fortn  der  Grundsteuer,  die  1  liee.steuer  und  die  Üergbausieuer,  beide  be- 
sondere Arten  der  Aoeise,  die  IHscfaerd-,  Pfandhaus-  und  Maklersteuer, 
die  den  Cliarakter  von  Gewerbesteuern,  und  die  Abgaben  fftr  QrundstOcks- 
und  GehSudeverkäufe,  welche  den  Charakter  von  Gebühren  tragen.  Dasu 
kommen  die  »gemischten  Steuern«  im  engeren  Sinne,  welche  sich  aus  der 
MarktstciifT  (fo-ti-Ahui)  und  der  Mändlersteuei*  (.v^'7n//-.v^?//\  7it*;amn)env€'tz<*n. 
Alle  diese  Abgaben  werden  nicht  durch  die  Zollämter,  sondern  von  den 
Localbeamten  bex,  besonderen  Commissaren  erhoben. 

L  Binsenlandsteuer  (i»-A'o), 
niese  Steuer  besteht  nur  in  den  fünf  Yan<;t«(*- Pi  tn  in/tn :  Kiangsu, 
Anhui,  Kiangsi,  Ilupei  und  Hunan.  Un^prünglich  seheini  sie  nur,  wie  der 
Name  besagt,  von  Binsenland  erhoben  worden  za  sein,  heutzutage  unter* 
liegt  dersdben  alles  angeschwemmte  Uferland,  welches,  sei  es  mit  Binsen 
und  Gras,  sei  es  mit  Reis,  Wehten  und  anderen  FeldfrCIchten  bepflanzt  ist. 


'  Revenue  of  China  a.  a.  (). 
'  Rcveuue  of  China  a.  a.  0. 
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Die  Uferanwohner  sollen  den  Localbeamten  von  allen  Anschvvenjmnnjjen  und 
Avulstonen  MeUltinti-  machen,  damit  diese  darüber  dem  Pn>\ in/.i.ilschatz- 
meister  Bericht  erstatten  können ,  welcher  irenntie  Register  üi>er  alles  Ufer- 
land fuhrt.  Alles  nuu  angeschwemmte  und  hejUlau/te  Land  wU'd  in  die 
Steuerlisten  ftufgeDommeD ,  w  eggesehwemnites  dagegen  gelöscht  Alle  fQnf 
Jahre  soll  ausserdem  der  betreffende  Provinzialgoavemeur  einen  Taotai  als 
Specialcummis^ar  zur  Inaugenscheinnahme  des  Uferlandes  abordnen.  Die 
Steuer  wird  erhohen  wülmm]  der  Zeit,  in  welcher  das  Flussw asser  zurßck- 
zutreten  pflegt,  vom  /.elmtt  n  h\s  ztim  vierten  chinpsischen  Mf>nat  (Noveniher 
bis  Mai).  Walirend  der  aiulereii  Monate  des  Jahres  ptlegt  das  sogenannte 
Binsenland  häufig  uuter  Wasser  zu  stellen.  Darin  gerade  unterscheidet  es 
sich  von  dem  Grund  und  Boden »  welcher  Grundsteuer  «ahlt,  dass  es  «war 
bebaut  wie  jener,  aber  noch  settweilig  überschwemmt  wird.  Wie  fttr  das 
eigentliche  .Ackerland,  so  bestehen  auch  für  das  Schwemmland  ganz  de« 
(flilÜiff  Steuertflrife.  In  Kiangsu  ist  fiir  den  Moti  O.ftOl  —  0.151  Tads  zu 
zalilen,  in  Auhui  U.UUl  —  0.3037  Taels,  in  Hup«  i  o.ii(i,{^0.034  laels. 

Die  jührücheu  Lirträge  stellen  sich  (1012)  nach  dem  ilui-tieu-shih-li 
Cap.  192  folgendermaassen: 

Kiangsu      153200  Taels 

Anhui         50347  . 

Kiangsi  '5053  • 

Uiipei  10663  . 

Huoaa  1594 

Summe    221857  Taels 

Im  .lidire  1753  gab  es  im  Ganzen  79946  (  h'iui;  .Schwernmlrtml  mit 
einem  J&hruserlrug  von  198250  Taels.  Keuere  Ziffern  fehlen.  Bei  dem  ail- 
geuieinen  BGckgang  der  Grundsteuer  dürfte  auch  die  Binsenlandsteuer  jetal 
eher  hinter  der  Summe  von  200000  Taels  xurückbleibeu,  als  dieselbe  ttber> 
sclireiten. 

n.  nkeesteuer* 

Eine  besondere  Theesteuer  wurde  zuerst  im  Jahre  780  n.  Chr.  von 
dein  T'ang-K aiser  T^'- tsun;?  eingefnlu  t .  welcher  auf  den  I?ni!i  seines  Ministers 
('!mn-(i  tlif  \  it  r  Artikel:  Thee,  Lack,  Uambus  und  IIdIz  dem  Zehnten  tmtf'i-- 
warf.  Der  Krlnig  di«'.ser  Zölle  sollte  zum  Ankauf  von  Getreide  für  die 
Kegierungsspeicher  dieneu.  Der  Schmuggel  von  mehr  als  300  Pfund  Theo 
wurde  vom  Kaiser  Wu^tsung,  841 — 847  n.  Chr.,  mit  dem  Tode  bedroht. 
Zu  Anfang  der  Sung -Dynastie  bestand  in  einigen  Gegenden  eine  Art  Thee- 
monopol  der  Regierung.  Die  Theeplantagen  geliörten  nominell  dem  Staate, 
welcher  sie  gegen  Zahlung  eines  Grundzinses  an  die  Theepllanzer  verpach- 
tete lind  Ictztcn'n  aiis<;erd<'m  das  nötliige  Rftrir-hscfipttril  lieh,  welche.«  sie 
zu  verzinsen  hatten.  V  om  Jahre  1056  ab  wurde  da.s  .Monopol  eiuge-schriiukt 
und  ausser  dem  Grundzins  ein  wirklicher  Waareuzoll  auf  den  Thee  eiuge- 
filhrt.  WShrend  der Tsung-ning* Epoche,  1102 — 1107  n.Chr.,  brach  man  mit 
dem  früheren  System  ganz  und  gab  den  Theehandel  frd.  Die  Steuer  wurde 
nach  Theescheinen  (cA'a-ym)  erhoben,  deren  Einfithrung  aus  jener  Zeit 
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stammt.  Di«se  Art  der  Rcstetierung  hat  sich  bis  auf  m  'icutiueM  Tag 
erlialten.  Wäliifiul  «Irr  Yfuin- Dynastie  wurde  «"ine  bes«)iulere  Art  von  Tiicf- 
sclieiucii  [cfia-yu]  iTir  den  Kinkniif  kleinerer  Quantitäten  aus^^esr^bcn.  Der 
Theescliinuggel  wurde  wie  der  Salzschmuggel  besti-afl,  wie  denn  üiierhaupt 
die  Theestoner  der  Sdzsteuer  aachgeliUdet  ist. 

Die  Theesteuer  darf  nicht  verwechsdit  werden  mit  dem  vom  Thee 
bdm  Passireo  eines  Zollamts  erhol)eaen  Waarenxotl.  Letzterer  wird  ganx 
unabhän^i^  vnn  der  eigentlichen  Theesteuer  von  den  ZoDstntionen  aller 
I'rovinztM)  eingezogen.  Die  Therstpurr  besteht  filr  die  fttlffeiulen  zehn  Pro- 
vinzen: Anhui,  Kinngsi,  Chekiang,  Ilupei,  lluuan,  Kansu,  Szecliiian, 
YQnnan,  Kueichou  und  Iviaugüu.  Fur  jede  dieser  Provinzen  wird  jülu-licli 
vom  Finanzministerium  eine  fest  normirte  Anxahl  von  Theescheinen  (ym)* 
im  Ganzen  nach  dem  Ts6-ti  64Ö067,  aasg^ben^  Das  Ministerium  schickt 
sie  an  die  Provinzialgouverneure.  welche  sie  an  die  Tlieeconunissare  weiter» 
'^ebf'n.  Letzten*  üIk  i  ndimcn  die  Vertheilung  auf  bestimmte  Districte.  Jeder 
Schein  berechtigt  den  Inhaber  zum  P^inkauf  von  100  Pfund  Tlipf  von  don 
Producenlen.  Nur  in  den  Provinzen  Szechuan  und  Kansu  gill  ein  V'in  fiir 
114  Pfund.  Wer  Thee  Itauft,  ohne  die  genügende  Ansahl  Yin  vorweisen 
zu  kfiunen»  wird  wegen  Schmuggels  bestraft.  Fttr  jeden  Schein  sind  zwei 
verschiedene  Arten  von  Thcesleu«  r  1  die  Theeabgabe  (ko),  b)  die  Thec- 
taxe  {shui]  zu  entrichten.  Die  Theealjgabe  {ho)  beträgt  nach  dem  Tsö-li 
in  (  lickianii  0.10  Taels  [ii  i)  Yin  ,  in  Htipei  und  Szechuan  (S.l'i'i  Tatds.  in 
hiiangsi  0. )5  Taels.  Im  Durchschnitt  kann  man  wohl  0.12äTaels  annehmen. 
Die  Theetaxe  {shui)  vaiurt  atlrker:  sie  bt  in  Hupei  und  Kueichou  0.25  Taels, 
in  Saechuan,  wo  verschiedene  Arten  von  Theescheinen  unterschieden  werden, 
0.25  Taels,  0.361  Taels  und  0.472  Taeb',  in  Munan  1  Tael.  Ais  Dureh- 
schnittsbetrag  dürften  0.30  Taels  nirlit  zu  lioch  gegriffen  sein. 

Kine  gnnz  bcsdiidtn-f  .\rt  der  Besteuerung  besteht  in  der  Provinz 
Kansu,  die  möglicherweise  noch  eine  Nachwirkung  des  alten  Regierungs- 
munopob  ist.  Ein  Theescheia  berechtigt  daselbst  zum  Einkauf  von  1 14  Pfund. 
Davon  sind  in  einSgeo  Theilen  der  Provinz  50  Pfund  bez.  ihr  Geldwerlh  als 
Abgabe  an  die  Segierung  zu  zahlen.  Die  Dbiigen  64  Pfund  bleiben  steuer- 
frei. In  anderen  Distrieten  wird  stattdessen  von  jedem  Yin  eine  Abgabe 
von  3.9  Taels  erhoben. 

Ausser  den  beiden  llaiij>tal»^al(cn  inuss  auf  jeden  Sehein  eitio  ge- 
ringe Zuschlagsteuer  von  O.OU;i  Taels,  das  sogenannte  .l'a[)ieigeltl.,  gezahlt 
werden,  wovon  wahrscheinlich  die  Druckkosten  flir  die  Formulare  bestritten 
werden. 


*  Im  Jahre  1753  waren  «s  nadi  dem  Haiotien  nor  364949.  Es  hat  also  «ine 
hedeutende  Staigenuig  stattgefundon. 

'  0.25  Taels  sind  für  -neZ-yiw-,  bilandsclieine,  welche  fur  Theo,  der  in  der 
Provinz  comsuniirt  wird,  zur  Verwendung  kommen,  0.361  Taels  iTir  -/'M-ym-,  Theo- 
scheiue  (ur  den  Theehandel  mit  den  nichtchiacstsclicn  Eingeborenen,  und  (K472  Taels 
für  »j^iat-j^»,  Grensseheine  für  den  Gronsliandd  nitd  Export  nach  anderen  Theilen 
dea  RaicliaB  an  entriditsn. 
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Die  Scheine  werden  am  I'.iuli-  drs  .I.ilii  cs  nach  Zaiitung  aller  Abgaben 
zuriickgegebeu  und  von  den  Beamten  durcli  6ns  Abreuisen  einer  Kcke  cassirt. 

Eine  Besdirinkung  des  Verktofe  von  Thee  auf  gewisse  Kreise  wie 
beim  Salzliandet  findet  nicht  statt. 

Der  Ertrag  der  Tliee.stener  in  den  in  Frnj^e  konnnenden  Provinzen 
ist  aiLs  der  uachfoiRPnden  atif  Grund  des  Ts6-ii  Cap.  32  aufgestelllen  Cl>er- 
sielit  /u  ersehen.  Die  eingeklamn)erten  Ziffern  sind  unter  Aiinahinc  riner 
diucti.sclinitüielien  Tlieeabgabe  von  0.15Tael.s  und  einer  Taxe  von  li.3U  TaeU 
berechnet,  da  da^  amtlidie  Werk  an  den  betreffenden  Stellen  den  Steuer* 
satK  nicht  «igiebt.   Die  Gessoimtsumme  bt  daher  nur  anoihemd  richtig: 


Tüeeüteuer: 


Abgabe  (ko) 
TueU      !      T<i.lii  TtU 

Taxe 
{»hui) 

Thcesclieine 

l\iinig8i  

Chekiang  .... 

Hunan   

Szcc?itian  .... 
Kueichou  .... 

ä  U,15 
k  0.10 
k  0.123 

ä  0.125 

(13935) 
440 

35000 
(31) 
(30) 

122512 

1G293 

(375) 
2 

(1875) 

ä  0.25 
a  I.ÜÜ 

ta  0.25-0.361 
j  0.472 

ä  0.32 

i  0.25 

(33444) 
(H81) 
(105000) 

62 
2-10 
(8870) 

55537 

960 
63 
(4500) 

1114H0 
2U38 
350000 

248 

2V) 
2ü5ü<> 

135345 

250 
15000 

190493    1  — 

1 

209557 

Der  Gesammtertrag  der  Tlieesleuer  beziffert  sich  danach  auf  rund 

40OÜ00  Taels. 

Nach  der  Topographie  der  Provinz  Szechuan,  deren  Ziffern  Uber  den 
Theehandel  von  Rosthoro  in  seiner  Schrift  >0n  the  Tea  Cultivation  in  Western 
Szeehuan>4  London  1895,  p.  1511.  wiedergiebt,  werden  in  jener  Provinz  aiMer 
den  beiden  oben  l)ehandelten  Abgab(*n  noeii  /.wei  andere  Zusehlagsu*uem 
erholicn.  Danaeli  beträgt  die  Gesammltliee.steuer  der  Provinz  Szeehuan  .schon 
im  Jahre  1815:  111603  Taels,  walirend  sie  dn<5  T'^e^-Ii  fiir  1874  mir  mit 
71830  Taels  ansetzt.  ]la  wäre  vielleicht  nicht  unniiiglieii ,  da.ss  ähnliche 
Extrasteuern  auch  in  anderen  Provinzen  erhoben  werden»  ohne  dasa  die 
officiellen  Finanzwerke  davon  Notiz  nehmen,  und  dass  in  Folge  dessen  der 
Oesammtbetrag  der  Theesieuer  400000  Taels  im  Jahre  überschritte. 

nL  Bergbaucleuer. 

Wie  die  Kaufleute  von  ihren  Waaren,  die  Handwerker  von  den  Er^ 
seugnissen  ihrer  Hände  während  der  ilteren  Chou- Epoche  einen  Theil  als  Ab> 
galie  an  den  Staat  zu  liefern  hatten  (('hou*li  BuehXIIv38;  Biot  Tomel  p.  281), 

so  nuiN-stcti  mich  rlii'  Bfr^^ciiitri-ilii  rKlen  von  den  rii  'I'aye  irtfünh  rtcn  Krzen 
zum  iStaal&liauühalt  beisteuern,   iuu  besonderer  Beamtd*  war  damit  betraut. 
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die  Natarslahpaben  in  Gold,  Zinn.  .Tado.  Steinen  und  Farbstoffen  in  Empfang 
zu  nehmen  (ütid.  Biirli  XXXVl,  4');  BicttToinr  II  [i.^'TilV  f>.'i>-'  Snn  -  fs'.ii -!nii- 
pien  t*r/.ählt  uns,  wie  »mt<?r  der  H.nn- Dvna-stie  an  verscliiedetiea  t)rten  iierj;haii 
beti-iebcn  und  unter  den  späteren  Wd,  3ö0  —  ö'tO  n.  Chr.,  einige  Bergwerke 
▼on  der  R^ening  selbst  ausgebeutet  wurden»  erw&hni  alier  nichts  von  der 
Besteuerung.  Erst  in  der  T'anf;-Zeit  finden  wir  eine  Schmeixofensteuer.  Es 
gab  im  8.  Jahrliundert  in  China  1S(>  Schmelxofen  fiir  (iold,  Silber,  Eisen 
und  Zinn  und  48  für  KupfeT.  Kaiser  Te-tsnnt^,  780  —  HOö  n.  Chr..  st't/te 
ciiu  ii  besonderen  RrnintfMi  ein,  weilcher  zu  gleiclier  Zeit  die  Saiz-  und  die 
Bergwerksteuer  zu  verwalten  liatte.  Später  wurde  die  \'erwaltuug  der 
letzt^en  wieder  den  Territorfalbeauilen  ftbertrageu.  Diesdbe  brachte  im 
Jahre  nur  etwa  70000  Striinge  Kupferlcasch  =  etwa  50000  Taels  ein,  da  die 
Beamten  einen  grossen  Tiieil  der  Steuer  in  ihre  eigenen  Taschen  wandern 
Hessen.  Wahrend  der  Simg-Zeit,  960 — 1278  n.Chr.,  traten  zu  den  er- 
wShnten  fünf  Metalien  als  neue  Steuerobjecte  noch  I^lei .  ()tierl<si!b<'r.  Zin- 
noI)er  und  Mineralsalze  hinzu.  Mau  rechnete  271  Productionsstätten,  deret» 
jede  eine  bestimmte  Jalu-essteuer  zu  entrichten  hatte.  Unter  den  Yüan's, 
1280 — 1368  n.  Chr.,  wurden  auch  Perlen  und  Perlmutter  einer  Bhniiehen 
Besteuerung  wie  die  Metalle  unterworfen.  Die  Ming-Kaiser  erliessen  eigene 
Verordnuiitieii  für  den  Bergbau  und  setzten  den  von  den  vei-schiedenen 
Bergwerlii  ii  jährlich  zu  erzielenden  Ki  ti  nti;  fest.  Eine  Zeit  lang  wurde  der 
Beiiib.in  ü!i<  rliatipt  verboten  und  iulc  l>e  i  n  Ice  seschlfisscti.  \'f»n  der 
Kegierung  Yung-lo's  ab,  1403  — 1425,  wurden  sie  niluiiihlicii  wieder  geütineU 
Dassdbe  Schwanken  mit  Bezug  auf  die  Zulassung  des  Bergbaues  beobachte 
auch  die  regierende  Dynastie  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Herrschaft.  Im  Jahre 
1680  bestimmte  Kaiser  K'ang-hi,  dass  Hberall  Gold-  und  Silbei-minen  er- 
öffnet werden  konnten.  40  Proeent  der  Ausbeute  sollten  an  die  Kegierung 
gez.nldt  werden,  der  Rest  den  Grubenbesitzern  verbleiben.  Drei  Jahre  später 
verbot  er  <ien  Bergbau  in  den  Provinzen  Shantung,  Shansi  und  .Slirnsi,  im 
Jahre  17ü(i  für  da^  ganze  Reicli,  weil  er  ftir  die  Gegend  scli&dlich  .sei.  Es 
ist  ein  noch  jetzt  in  China  stark  verbrdteter  Glaube,  da8s  durch  den  Berg- 
bau das  Föng-shui  der  Gegend  verdorben,  d.  h.  dor  Einiluss  der  die  Gegend 
beherrschenden  guten  Geister  ge.sehwäcilt  und  «h'n  Dämonen  Thür  und  Thor 
irenffnet,  sowie  dass  durch  das  AufwOhlen  (bi-  Krdf  dn  Zorn  dci-  V.rd- 
dniclM  ii  ernnt  w«  r<Ii*.  Mit  denselben  Griiiiden,  die  niclil  iuiuier  nur  V(U'- 
gcschülzte  .sind,  wird  heutzutage  noch  oft  das  .Vusuchen  von  Europäern 
um  Ertheilung  von  Bergwerksconcessionen  surfickgewiesen.  Während  der 
letacten  Jahre  seiner  Herrschaft  liess  K*ang-hi  die  Bergwerke  in  den  ver- 
schiedenen Provinzen  bald  schliessen,  b.ild  \vieder  ölTnen. 

Das  Hui-ticii  <  iit!i;ilt  nur  wenige  Bestiinnuuigen  über  «len  Bergbau. 
Dtrst'lbe  unterliegt  d.iii.'it  li  der  Cnntmle  der  Regieriini;.  welche  diese  durch 
besondere  Beamte  mit  Militiinnaciit  ausül»en  iässL.  lus  soll  niciit  in  der  Nähe 
von  Hiusem  und  Grilbera  geschOrft  werden,  damit  kein  Einsturs  zu  be- 
idrehten sei.  Um  Unruhen  und  Streitigkdten  zu  venneide4i ,  sollen  möglichst 
nur  einheimische  Bergarbdter  Verwendung  finden.  Der  jährliehe  Ertrag  der 
Bergbausteuer  ist  nicht  fixirt;  er  richtet  sich  nach  der  Ausbeute.  Es  kommen 
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die  uhen  erwibnten  MiDerale  in  Frag«»  su  denen  nur  noch  Stetakohie  hin- 
zutritt. 

L  Gold. 

ll!iuj)t|m>ductii)ti.scenli-en  siiul  nnrli  dem  Hui-tien-shili-li  die  Pro- 
vinzen Yimnan.  Kansu  n»>list  Hi,  und  Ktioirhnn.  Dns  Ts^-li  fQgt  noch 
Turkestan,  die  Peking -Zeitung  die  Mandschurei  liinzu. 

in  Yi'uinan  wird  Gold  gewonnen  in  den  Praefeeturen  Yung- pei  -  fu, 
Yung«cli'«jig-fu,  Kai-h'ua-fu,  Ho-di'ing-fu  und  in  den  Departements 
Chlen-shni-cliou  und  Teng-yfieh-ciiou.  DasShih-li  fuhrt  zehn  Goldfelder 
auf.  In  den  drei  <^rstv;enannl<*n  Praefeeturen  wird  jälirlicli  eine  fixirte  Berg- 
werkssleuer  erhohen :  in  Yung-pei - fu  T.'ifl  I'lizen  '  Gold  —  etwa  tilä  Tnfls, 
in  Yiing-eh'ang-fu  "J.')..'»')  Ihizen  =  etwa  8J)"  Taels,  in  Kai-hua  ^54. MO  Unzen 
=-  etwa  1190  Taels  ^das  Verhältuiss  von  Gold  zu  Silber  als  1  :  3ö  gerech- 
net).  Für  die  Gbrigen  Goldfelder  ist  die  jahrliche  Aligabe  nicht  fixirt. 

In  Kansu  und  III  werden  neun  Gotdlager  erwilhnt  in  den  Districten  Ta- 
tunLi-h^icn  iiinl  Tun  ■  liii.itig-hsien,  in  Ti - hua- eho»i ,  Urunitsi,  Kurkara-ussu 
und  Kara-koto.  Man  he."<f<'tifrt  in  die.sen  Gegenden  nicht  die  Gruben  als 
solche,  .sondern  erhebt  eiiii'  ( i n  hesletier  vnn  den  einzelnen  Arbeitern. 
In  Ta-tung-hsieu  und  Kara-ktJto  iiat  jeder  Arl>eiler  täglich  von  seinem  zu 
Tage  geförderten  Goldataub  0.005  Unsen  an  die  Regierang  zu  entrichten, 
mit  der  Maassgabe,  dass  am  letzteren  Orte  je  50  Arbdter  zusammen  tKglicfa 
0.25  Unzen  abzuliefern  haben.  In  den  übrigen  Gegenden  musa  jeder  Ar> 
beiler  monatlich  0.03  Unzen  aufbringen,  was  für  den  Tag  nur  0.001  Unze 
ausmacht. 

Für  die  Goldhergwerke  in  Ii- hua-cliou  iiad  Kurkara-ussu  gtikeii  fol- 
gende Bestimmungen:  I:lei  jedem  Bergwerk  ist  über  je  50  Goldgräber  eiu 
aus  ihrer  Mitte  gewählter  Altester  gesetzt,  welcher  von  dem  die  Oberauf- 
sicht (Ohrenden  Beamten  ein  Pztent  erhUt  Ihm  liegt  es  ob ,  seine  Genossen  in 
Zucht  zu  halten  und  die  tägliche  .Ausbeute  zu  prüfen.  Am  Ende  des  Monats 
.sammelt  er  d<'n  von  jidrm  einzelnen  abzuliefernden  Gnld.staub  ein.  Derselbe 
wird  zu  Hnn  cn  rini;rsclunnl/en ,  dt»ren  jede  den  Stmijiel  deK  Schmelzers 
tragen  niu.H,s.  Den  nach  Kntriciilung  der  iSleuer  übrig  bleibenden  Goltist^aub 
wiegt  der  Alteste  ab  und  stellt  Scheine  dafilr  aus,  ohne  welche  daa  Gold 
nicht  in  den  Handel  gebracht  werden  darf.  Der  Verkauf  ohne  Schein  wird 
bestraft.  Auch  die  Kinkaufer  dürfen  das  Geld  nur,  .sofern  es  von  einem 
Scheine  begleitet  ist,  weitei-v<'i kaufen.  Um  die  Goldl>ergwerke  herum  ist 
ein  Cordon  v«>n  militärischen  Wachtstationen  gezogen. 

In  Tun-huang-lisien  ist  die  Zahl  aller  Arbeiter  auf  2000  beschränkt. 
Milit&rbeamte  beaufsichtigen  die  Goldgruben  und  weisen  den  Arbeitern  ein 
bestimmtes  Grubenfeld  an,  dessen  Überschreitung  bestraft  wird.  Erst  wenn 
ein  Feld  leer  ist,  ksnn  der  Alteste  um  Anweisung  eines  andere  bitten.  Es 
darf  nur  vom  ^.  bis  zum  9.  Monat  nach  Gold  gegraben  werden.  Dann 
werden  die  Gruben  gesclilossen ,  weshalb,  wird  nicht  gesagt  Wer  sich  ver- 


*  Cbinesisclw  Uiue  =s  l  Tael  =:  Vi«  Pfund. 
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steckt  hält,  um  heimlich  zu  graben,  wird  von  den  Wnchtsoldilten  aiif^«* 

griffen  und  zur  \'i  i;iiitA\  (irfnn<;  irt'rojron  (Tsö-li  Tap.  41>. 

Almlich  werdea  die  V'erhältuiä&e  wohl  aucli  in  audereu  üulddistricteu 

liegen. 

Die  Provinz  Kueichoa  scheint  nach  dem  Hui-tien-shih*li  «wei  Gold- 
fdder  in  Sse-nan-fu  und  Tien-ehu-hsien  cu  haben.  Dort  ist  eine  Pro- 
ductionssteuer  zu  aahlen .  nämlich  von  jeder  zu  Titj^v.  geforderten  Unxe  Gold 

0^3  bez..  0.40  Unzen,  also  33  bez.  40  Procent  des  Ertrnj^es. 

Khoten  hat  .sech«;  Goldirnihen,  welclie  Jiihrlicli  'jO('  Unzen  Gold  :s 
7000  Taels  Steuer  abw^rlt  n,  Ivo-erl  ebeofaiLs  stH-'iis,  welclie  300  Un/.en — 
10500  Taeb  eiubriugeii.    Ea  scheint  eine  Grul>ensteuer  zu  sein. 

Die  Pelcing*  Zeitung  lierichtet  öfter  fiber  die  Moho-Goldininen  in  der 
Mandschurei.  Im  Jahre  1889  betrug  die  Ausl>ea(e  19000  Unzen  —  etwa 
«65000  Tads  (I*ek.. Ztg.  15.  Januar  1891).  Die  Itegiening  liatle  während 
der  drei  Jahre  ]H»9 — 1891  von  diesen  eine  durciischnittliclie  Jatireseinnahme 
von  35000  Tri.  U  (Pek.-Ztg.  10.  Jnii  181»3). 

Von  deti  Moho* Minen  abgcselien,  sind  im  \'orstohenden  33  Goldla^er 
au%efllhrt  worden.  Unter  BerQdcsichtignng  der  angegebenen  ZifTem  iasst 
aich  der  jihriicbe  Gesammtertrag  der  Goldbergwerkssteiier  wohl  annilhemd 
auf  70000  Taeb  votmsdtlagen. 

2.  Silber. 

Die  für  die  Gewinnung  von  Silber  wichtigste  IVovinz  ist  Yünnan,  in 
welcher  das  Hui-tien-shih-H  20  Siilierfaergwerke  nennt.  Es  folgen  ivnang- 
tung  ntit  sechs,  Kuangsi  mit  sechs,  Kudchou  mit  zwei,  und  Sxechuan  mit 
zwei  Bergwerken.  Vielleiclit  ist  die  Zahl  der  Bergwerke  seitdem  gewaclisen. 

Die  Steuer  ist  eiiif*  l'r'idiictionssteuer,  weldie  zwischen  0.18  Tael.s  nnd 
0.55  Tn eis  von  jpiltüii  Tael  schwankt.  Sett  (lern  Anfrini;  dieses  .Inhrliirinh-rts 
ist  sie  diucii  eine  Zuschlagsteuer,  wcIcIih  /.h  der  uispriingliciien  iiin/.iiUitt, 
um  etwa  '/»  vermehrt.  Sie  beträgt  jetzt  iu  Yünnan  the ils  U.  18  Taels,  theils 
0.22  Taeb,  theils  0.30  Taels,  in  Kuangsi  0.18  Taels  und  0.24  Taeb,  in 
Sxechuan  0.24  Taeb,  in  Kueiebou  0.40  Taels  imd  in  Kuangtung  0.55  Taeb. 

Nur  für  die  Bergwerke  der  Provinz  Yünnan  ist  der  jährlich  aufzu- 
bringeiuli'  Steuerbetrag  tixirt.  Das  81iili-li  giebt  ilm  rnif  fii'.",><;>  Taels  an.  Am 
meisten  trai;''ii  dazu  bei  die  Herirwerke  der  Prnefectur  Lia-ao-fu  (3t>613  Taels) 
und  des  Departements  Nan-an-ciiou  (2239Ü  Taels). 

Die  Gesammteinnahme  der  chinesischen  Regierung  von  allen  8iiliei'> 
mineo  dflrfte  100000  Taeb  kaum  flbersteigen. 

3.  K  u  p  f e  r. 

.■\uch  was  Kupferbergwerke  anViffrifft,  sfclif  Yunnan  obenan.  Das 
Shih-li  erwähnt  28  Bergwerke.  In  Szechuan  bestanden  zu  Anfang  dieses 
Jabrhuuderts  zelm,  in  Ivueichou  vier;  femer  hatte  Jede  der  Provinzen  Ivuang- 
tung,  Kuangd  und  Hunan  mehrere  Bei^gwerke.  Man  erbebt  eine  durch- 
schnittlich 20  Procent  l>etragende  Productionssteuer.  In  Kueichou  betrigt 
sie  nur  10  Pfund  auf  100,  in  Yünnan  14  Pfund,  in  Kuangtung  und  Kuangsi 
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20  Pfund,  in  Saechuan  theils  13  Pfund,  theils  24 '/j  Pfund.  In  leteterer 
Piovitiz  wird  niissfrdem  noch  eirif  Srliiiicl/.olcustt'iit'r  erhoben.  Ffir  jfdtMi 
DoppcUden  ^im!  mniiallii  ii  ö  Pfund  Kupfer,  für  einen  einfachen  die  Hiilllc 
7.U  entrichten.  In  ilunun  beansprucht  die  llegierung  /unSchst  die  Häll'ti*. 
aller  gewonnenen  Kupfererze  und  wisserdeni  von  je  100  Pfund  Rohkupfer 
20  Pfund.  In  Yflnnan  werfen  nach  dem  8hih-U  alle  Kupfeiiiei^werke 
10825  Tiiels  Steuer  im  .lahre  ab.  Weitere  Zahlen  fehlen.  Geiainnit" 
betrag  dieser  Steuer  ISsst  sich  wohl  auf  20000  Taels  abschätcen» 

4.  BleL 

Dieses  Metall  wii-d  namentlich  in  Kueichou  gewonnen  (10  Bergwerke), 
ferner  in  Ruangsi  (7  Bergwerke),  Yfinnan  und  Szecliuan  (je  5  Bergwerke), 
Shaosi  (4  Bergwerke),  Hunnn  (2  üer;j;wt>rke),  Shensi  (1  Bergwerk)  und 

Kuangtung  (Hui-tien-shih-li).  Die  I*roduction.ssteuer  war  ui-sprün^ilicli  wie 
]»eim  KtipfiT  in  dem  VerhFdlniss  2:8  (crh  jxi),  d.h.  in  je  10  Pfund  Blei 
tlujiiten  sicii  .Staat  und  Bergbaiu'r  nacfi  die.sem  Verhältniss,  indem  der  Letztere 
un  ersteren  2  Pfund  abgab  und  selUsl  b  Pfund  für  sich  beliielt.  Dieser  Jsat/. 
hat  sich  noch  erhalten  in  Kueichou,  Shansi ,  Shensi  und  theilweise  in  Yfinnan. 
In  letzterer  Provinz  sind  aber  auch  theilweise  nur  15  Pfund  von  100  ku 
entrichten.  Fur  Kuangsi  ist  die  Steuer  23  Pfuinl.  für  Szechuan  24 '/j  Pfund, 
für  Ktinfiirtim«j  'M^  Pfund  f  Hu  -  pu  -  (m' -  Ii).  In  liiinnii  wii-d  d.')'-  Blei  i^ptian 
si)  wie  das  Kupr<  i'  besteuert.  Die  Steuer  wird  tusgesammt  kaum  melir  als 
löOUO  Taels  einl)ringen. 

Derselben  Taxe  wie  ffiei  unterliegt  in  Kiwchou  und  Yßnnan  auch 
Salpetw. 

5.  Zinn. 

Als  Productionscentren  konmien  in  Betracht  die  Provinzen  Yunnan, 
Kuan^si,  Ilunan  und  Kuangtung.  In  Yünnan  sind  von  je  100  I^und  Zinn 
10  Pftind  als  .\bgabe  zu  znlilcn.  Die?  prgiebt  einen  jährlichen  Steuerertrag 
von  41  »00  Taels.  Ausserdem  iiaben  (iie  ivaufieute  bei  Ausfuhr  von  Zinn 
aus  der  Pruvinx  einen  Exportzoll  von  4.50  Taels  auf  Je  540  Pfund  m  ent- 
richten *  wodurch  weitere  3186  Taeb  eingehen  (Tsi-li).  In  Kuanpi  wird 
ausser  einer  Productiottssteuer  von  23  Pfund  pro  100  nodi  dne  monatlich 
zu  entrichtende  Gruben.stener  von  3.5  oder  8  Pfund  erhoben.  Ilunan  hat 
drei  Steuerdassen  von  20 — 24  Pfiiiui.  Ktinngtttng  cinr  einheitlirhf  Taxe 
von  30  Pfund  pro  100.  Die  Zinnstcuer  dürfte  sich  im  Jahre  auf  etwa 
lUÜOO  Taels  belaufen. 

6.  Fi  son. 

KiM'ii  wird  ijewoiinen  in  den  Provinzen  Szechuan,  ClitdviMni; .  Fukien, 
Kuangtiuig,  Kuangsi,  Ilupei,  Kiang.si,  YOntian  und  Shtnisl.  Dem  ilui- tien- 
üliih-li  zufolge  gab  es  früher  in  Szechuan  und  Kuangtung  je  20  Eisenlterg- 
werke.  Genaue  Vorsebrift^  rind  fQr  die  Gewinnung  des  Eäsens  im  Ping> 
wuoDistrict,  Provinz  Szechuan,  erlassen.  Es  bestehen  dasdbst  drei  Schmelz» 
Öfen  für  Hisen,  jeder  mit  neun  Arbeitern.  Jeder  Arbeiter  fordert  liglich 
15  Pfund  Eisenerz,  woraus  4'/s  Pfund  Roheisen  gewonnen  werden.  Im 
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Sommer  und  Herbst  wird  nicht  gearbeitet  wegen  der  Refi:enubei*schwem- 
rntinjjPTi,  wclcln'  sic!i  in  die  üruhen  ergie.ssen.  Die  Arbeitszeit  beschränkt 
sich  auf  Früfding  und  Winter  und  soll  genau  180  Tage  betragen.  In  dieser 
Zeit  furdern  die  27  Arbeiter  72900  Pfund  Flrz,  woraus  21870  Pfund  Roiieisen 
geaehuHklien  werden.  Hiervon  zieht  die  Regierung  20  Procent  —  4374  Pfuud 
Eisen  =  87.48  Taeb  ein  (1  Pfund  üjsen  gleich  0.02  Taela  SUber  gerechnet). 

In  der  Provint  Shenai  müsaen  alle  Kaufleuie»  welche  Bergbau  treiben 
wollen,  einen  Garantieschein  beibringen,  worauf  sie  vom  Provinzialscliatz- 
ineister  eine  BiM^^haulicenz  erliaU<'n.  Dafür  haben  sie  jedeü  .Inhr  ein*'  Taxe 
von  10  Taels  zu  zahlen.  Die  I'>i'ti cibung  von  Bergbati  nimr  ein  si)lche,s 
Certiticut  ist  strafbar.  Will  Jemand  ein  Bergwerk  niclit  weiter  ausbeuten, 
SO  gieht  er  das  Certlfieat  niraclc*  Jeder  Besitzer  eines  Bergwerks  muss 
ein  genaues  Register  Qber  seine  Arbeiter  ftthren,  in  wdcb«n  ihr  Name, 
Ilcinint.  Alter,  Zeit  <l(s  Dienstantrittes  und  Abgangs  Termerkt  wird,  und 
daÄM'lht'  vierteljährlich  den  Behörden  vorlegen.  Das  gewonnene  Kisen  darf 
nur  zum  Giessen  von  Töpfen ,  Becken  und  Ackfrijerfith  verwendet  werden. 
Die  Anfertigung  von  Waflen  ijit  unter  Strafe  verboten  (Ts£-li). 

In  den  Provinzen  Szeehuan,  Kiangsi  und  Hup^  ruht  auf  dem  Kisen 
eine  20proeentige  Froductionsstener,  wdche  in  Kiangsi  frßher  2920  Taels 
im  Jahre  ergab  (Hui-tien-shih-li).  Fakten  und  YQooan«  bb  in  die  neueste 
Zeit  auch  Kuangtung  und  Ivuangsi,  liaben  stattdessen  eine  sehr  geringe 
SchinelzofenstetiPr,  welche  in  den  heiHen  eisten  Provinzen  228  Tne!s  Vicz. 
301  Taels  jahrlidi  abwarf,  in  den  beiden  lel/.Unen  1036  Taels  bez.  42n  l  aels. 
Kuongsi  hatte  nach  dem  Hui-tien-shih-li  12  Eisenöfen,  für  deren  jeden 
im  Jahre  dine  Abgabe  von  10  Taels  au  zahlen  war.  Im  Jahre  1891  brachten 
die  idsenSfen  von  Kuangtung  und  Kuangai  1600  Taels  und  250  Taels  ein, 
im  daraufTolgenden  Jahre  wurde  die  Stenn  auf  Antrag  der  Provinzialbehonlen 
als  zu  dj-fickend  für  beide  Piovinren  abgeschafl't  (Pek.-Ztg.  f'.  Juli  18;»2). 
In  Chekiaiig  wiril  erlioben  erstens  eine  Bergwerkssteuer,  welche  für  jedes 
Bergwerk  theiU  U.8  Taels,  thcihi  1.2  Taels,  theils  l.(i  Taels  beträgt.  Dazu 
tritt  eine  Ofensteuer  von  0.3  Taels  oder  0.6  Taeb  und  eine  2Euschlagsteuer 
von  0.4  Taels. 

Die  gesammte  Ebensteuer  kann  nicht  mehr  ab  rund  10000  Taeb  im 
Jahre  einbringen. 

7.  Quecksilber,  Zinnober,  Schwefel,  .Salpeter. 

Es  giebt  acht  Quecksilberbergwerke  in  Kueichou  ( llui>tien-sluh-li) 
und  eins  in  Sxechuan  (Ts6-Ii).  In  beiden  Provinzen  erhält  die  Regierung 
von  je  100  Pfuud  30  Pfund  als  Abgabe. 

Zinnober  wird  gewonnen  in  einem  DiNtriet  der  Provinz  Yüntian.  Die 
an  den  Staat  ru  entiieliteinle  A!>L:ab«'  von  <bn*  Ansbefite  1)etiTip;t  dort  Pfo- 
cent.  Drei  Zinnoliergruhen  tiiuien  sieb  ferner  in  der  Provinz  Kiiangsi  und 
zwei  in  Kueichou,  in  denen  zugleich  auch  .Schwefel  gewonnen  wird.  Beide 
Provulzen  haben  flbr  Zhmober  und  Schwefel  eine  20procentige  Productions-^ 
Steuer  (Ts£-Ii).  Schwefelreich  scheint  auch  die  Provinz  Hunan  zu  sein, 
worin  das  Hui-tien>sbih>]i  sieben  Schwefelgruben  erwibot. 
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Die  Einnaluno  der  H^enuig  yon  diesen  Beigwerkea  kann  hSehstens 
einige  tausend  Taeis  betragen. 

8.  Kohlen. 

Die  Besteuerung  von  Ivulilenlx'rjjwerken  stanunt  erst  aus  lUMiester  Zeit. 
Das  Hui>tien-shih*li  erwüluit  davon  nocli  nicht«.  Iiis  jetzt  werden  auch 
nur  die  Kohlengmben  in  der  Umgegend  von  Peking,  eine  in  Wanii'in^hsien 
und  nenn  in  Fangshan  besteuert  FQr  jede  ist  jährlich  eine  Abgabe  von 
60  Taels  zu  zahlen. 

Der  Gesammtbetrag  der  Bergbausteuer  ti»st  sich  auf  Grund  der  f&ir  die 
einzelnen  Metalle  im  Vorstehenden  gewonnenen  Ziffern  auf  etwa  230000  Taek 
abschätzen. 

17.  Fischereifiteuer. 
Schon  wShrend  der  Uteren  Chou-Zdt  hatten  die  Fischer  einen  Theil 
ihrer  Flache  als  Abgabe  an  den  Staat  zu  liefern  (Chou^li  Buch  XU,  38; 
Blot  Tome  I  p.  281).    Heutzutage  wird  fUr  Binncnland&scherei  in  Flössen 

und  Seen  in  den  meisten  Provinzen:  Kianj^su,  Anhui,  Kianj^si.  Hiipei, 
Ilunnn,  Szf'chiiriii .  Kuan<;tunf5.  Yfinnan,  Fuiiien  und  Kiif  irtiou  und  in  d^r 
mandschurischen  l'rovinz  Fünpt'ien  eine  geringe  Abgabe  erluiben.  Ursjirüiig- 
lich  scheint  die  Fliissüscherei  ein  Regal  gewesen  zusein,  denn  das  Hui-tien 
bemerkt,  das«  nur  noch  an  zwei  Orten  in  Klangsi  und  an  drei  in  Kuang« 
tung  ein  Fisehereiverbot  bestehen  geblieben  sei.  Ober  die  Höbe  dieser 
Steuer  iehlt  es  in  den  amthclien  Quellen  nn  genauei-en  Angaben.  Es  wird 
nur   rruTihnt.   dnss   in   IMukdi'ii    jährlirli  Fischerei -''tiriiie  n»i'<';»'i,'ebf'n 

werden.  .)c<1<m  Sdiein  kostet  j)ro  .jaiu"  0..")0  Taels.  In  iN-timi  h  scheint  man 
nach  FiAchuetzen  zu  rechueu,  deren  its  18  giebt  und  die  jedes  mit  20  Tael.s 
jShrlidi  besteuert  wm^en.  Wahrscheinlich  hat  auch  in  den  anderen  Pro- 
vinzen jeder  Fischer  einen  Fischereischetn  zu  Ißsen  und  daAlr  eine  bestimmte 
Abgälte  zu  entrlchtnt.  Nach  dem  Hui-tien  int>l  Ilni-tlen-sliih-li  betrug 
die  gesammte  Fisriicreistener  im  Jalire  «>t\va  ti.')<>00  Taels.  Im  Tst^-li  sind 
fi'ii-  n'lt  Pifnin/.i  II  nnsser  Fukien  und  KueiflKut  h«'>;tiiiiintf  Ui-träge  ange- 
geben, im  Cianzen  1  V2W  Tael.s.  .Setzen  wir  iicidf  Provinzen  mit  ungeiaJir 
4000  Taels  an,  was  jedenfalk  sehr  rcichlicli  ist,  so  erhalten  wir  eine  Ge- 
sainmtsumme  von  tmgefiUir  18000  Taels,  die  den  g^jenv^rtigen  Ertrag  der 
Fischereisteuer  darstellen  wird. 

V.  Pfandhausöteuer. 
Die  Pfaudhftuser,  welche  in  China  sehr  gute  Geschäfte  machen,  so 
dass  auch  Beamte  gern  ihre  Ersparnisse  darin  anlegen,  imissten  nattkrlicb 

dem  chine.<ii.schen  Flscus  als  geeignete  Stcucrqnellcn  erscheinen.  Der  .Staat 
übt  deslialb  ein  gewisses  .\ufsichtsreeht  ülier  die  Pfandliäuser  aus.  Wer 
ein  l'fnndgeschjifi  (Moffnen  will,  nniss  bei  (b-m  zustfindigen  Rectenings- 
beamten  um  Krlaubni&s  nnciisticiieii  und  erhält  daiui  eine  vom  Schatzmeister 
au.sgcsteIUe  Licen?..  Seit  dem  Jahre  1776  hat  jedes  Pfandhaus  in  der  Pro< 
vinz  Kueichoii  eine  Jaliresaligabe  von  3  Taels,  in  YQnnan  eine  solche  von 
4  Taeh;  und  in  den  übrigen  16  Provinzen  des  eigentlichen  China  5  Taels 
zu  zahlen  (Hui-tien-shih>li  Cap.  19.'»).    Dieselben  Steuersätze  ftilirt  noch 
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das  Hu-pu-ts£-li  an.  Aus  der  Peking -Zcitun^r  ^el>t  hervor,  dnss  die  Pfnnd- 
hänser  in  der  Provinz  Ilupei  j«'tzt  jed»"^  1<'<)  Taels  jäiirlicli  zu  entrichten 
haben  (Pek.-Ztg.  7.  Mai  ISH.'i).  ^^  felili  an  jedem  Anhaltspunkt,  inu  zu  be- 
urtheilen,  ob  diese  euurine  Krhuhuug  ein  vereinzelter  Fall  ist  oder  eine 
ihnUche  Steigerung  auch  in  den  übrigen  Provinzen  stattgefunden  hat. 

VT  Maklenteuer. 

In  jeder  Pi()\iii/  u  inl  \  ilcn  RelirM-dfti  ntis  den  anjf ersehenen  Kauf- 
leiitcii  eine  ^cnnu  Moniiirle  Anzahl  Makler  i;c\v;ilili,  denen  es  oMii'::! ,  die 
Waaren  zu  prüfen  und  bei  der  Festsetzung  der  IVeise  mitzuwirken.  Sie 
vermitteln  den  Verkauf  gewisaer  Waaren  und  erhalten  dafür  eine  Com- 
mission.  Ala  Bestallung  dient  ein  mit  dem  Siegel  dea  Provinzialschatameisters 
▼enehener  Schein.  Die  Anzahl  der  in  den  dnxelnen  Theilen  des  Reichs 
zur  .\usgabe  gelangenden  Maklerliceir/.en  isst  ausserordentlieli  vfrschieden  und 
sr'u'iiil  wenii^er  dem  Han<le!shedrirfni»-s  zu  enf^pi-'T-h'-n  rtls  cinf  Fole:«'  ver- 
^c^ne(ll:üartiger  localer  un<l  pr»»vinzieller  Entwickeiutig  zu  sein,  dt;na  andei-s 
lasseu  sich  die  grossen  Unterschiede  kaum  erklären.  ICbeuso  ist  es  mit 
den  von  den  Maklern  jälirlich  zu  entrichtenden  Abgaben.  In  der  commerciell 
wenig  entwickelten  Provinz  Yünnan  werden  nur  92  Licenzen  ausgegeben, 
aber  auch  in  (l>-ni  reichen  und  blühenden  Szeehunn  nur  7()9,  wShrend  X.  B. 
die  Provinz  Chili  l.17li;?  und  Ilonan  sogar  7»i01'J  aufweist. 

Die  Makiertnxc  ist  ühernll  verschieden,  in  den  eitr/.elnen  Provinzen 
sowohl  als  oft  auch  in  den  verschiedenen  Districtcu  ein  und  der.selben 
Provinz.  Sie  ste^t  von  einigen  Cents  bis  auf  etwa  GO  Taels*  doch  sind 
grSssere  Summen  die  Ausnahme  und  bilden  einige  Taela  die  Regd.  Die 
Hohe  scheint  nach  der  grösseren  oder  geiingeren  Bedeutung  der  Handels- 
branchc.  fur  welche  der  Makler  bestellt  i.st,  bcun*ssen  zu  sein.  (Dns  IM  -li 
Cap.  42  enthält  den  für  jede  Provinz  maassgcbcnd«-H  Tnrif.)  Danarli  zahlt 
man  z.B.  in  der  I'rovinz  Chili,  Deprirteuient  Ting-cliou  (>.<•  1 0.0'2  Taels, 
im  Jen-hsien- District  dagegen  0.07 — 0.1 6  Taels,  inCho>chou  1.6 — S.OTads, 
in  Tung-chfiu  0.90 — 30.00  Taels.  In  Peking  hinwiederum  unterscheidet 
man  drei  Classen  von  Maklern  und  be»tenert  dieselben  wie  folgt  r  l.  Classe 
=  2  Taels,  2.  Hasse  =  1..')  Taets,  3.  Classe  -  1  Tael.  In  ganz  ihoUclier 
Weise  bestt'lifii  <h  t'i  f'Iassi  ii  mit  vi  i  '^diiedenen Taxen  fni  ili-  iresanunte  Provinz 
Kiangsi,  flicnt'.ilK  liir  ^'^innaa.  wt»  di(»  M'nxe  vcvii  _'.,'>  Ifieis  bis  auf  S  Taels 
steigt,  ausgenouinien  die  eine  Praefectur  Ynng-c  h  nng-fu,  wo  jeder  Makler, 
gleichvid  welcher  Branche  er  angehört,  jahrlich  <>0  Taela  zu  entrichten  hat. 
Warum?  Wahrscheinlich,  weil  es  in  Yung* ch'ang- Tu  »eit  undenklicher  Zeit 
immer  so  gewesc-n  ist.  Kin  Pmefcct  mag  einmal  die  Taxe  wrduvnd  ein<T 
Finanznoth  so  erhöht  haben ;  die  Maassregel  ist  \  on  iler  l{ej;ierurig  gebillifit 
worden,  und  seitdem  ist  es  so  geblieben.  In  den  vom  Siichou -  Sehal/.nnr 
ressortirendeii  Theilen  der  Provinz  Kiangstt  erhebt  man  die  Muklersteuer 
auf  Grand  folgender  Claaseneintlieilung: 

Classe  la=i  1.0  Taels        Classe  U  :=  0.8  Taels 
»    2a  =  0.4    •  •     26  —  0.3  • 

.    3a  ^0.2     -  -     36  =rni!. 
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Davon  machen  aber  wieder  verschledeiK*  Ortschaften  Ausnahmen,  z.  B. 
Slianghai,  uo  f'lnsse  \n  von  0.(5  Taels  bi-s  aul  1  Tael  steiirt.  In  den 
/.um  SciiaUauit  von  Nanking  gebui*enden  Praefecturen  bestellen  .slattdeü&en 
neun  Classen:  la,  16,  1  e  u.  s.  w. 

Nach  dem  Hui-tien-shih-li  werden  in  den  einxelnen  Provin«en  an 
Makler-  und  Pfandbaussteuer  jührlick  fit^gende  Betrige  vereinnahmt: 


Mnkl  er- 

und 

Pfandhaussteuer: 

chm 

lilMO  Taels 

Uupei 

8ÜG6  Taels 

Shantung 

22792 

• 

Hunan 

1734  • 

Shanai 

3-2625 

Shensi 

9174  . 

Honan 

63188 

s 

Kanstt 

8877  • 

Kiangsu 

1S223 

• 

Sxeehuan 

1  l«5  . 

Anliiii 

12879 

n 

Kiiangtung 

13440  . 

Kiangsi 

()881 

9 

Kuanijsi 

1035  . 

Fukieu 

112:>0 

• 

Yunnan 

2397  . 

Cheklang 

9877 

• 

Ku^ehou 

8572  » 

209035  Taels 

55380  Taels 

Zusammen:  264435  Taels. 

Die  Gesammtsumme  wird  wohl  im  Laufe  der  Zeit  etwas  gewactisen 
sein  und  mag  jetxt  etwa  300000  Taels  betragen. 

VIL  Gebäude-  und  Grundstücksverkauftateuer. 

Hi'i  joilpHi  (irtinii';{ricks  -  mlcr  (It  liätidcvf rkauf  .sind  di»'  (initnlhviefe 
und  X'erkaut'siU'kiimii  ii  di  r  I.ncalbeiioide  zur  Prüfung  und  Hi'gistrirung 
einjcurciclien.  Die  Bi-lHirde  stellt  fest,  ob  der  \'erkauf  legal,  die  V'erkäufei' 
durch  die  eingereichten  Documente  gehörig  legitimirt  sind  und  keine  he- 
grflndete  Einwendung  gegen  den  Verkauf  von  MiteigentliQmern  erliotten 
werden,  was  bei  dem  in  China  üblichen  FamiKenmiteigentlnun  nicht  selten 
vorkommt.  Liegen  keine  Bedenken  vor.  so  drüekt  sie  ihr  amtliches  Siegel 
bei  und  erhebt  für  die  rbertragiing  eine  (iebühr,  welche  3  Prucent  des 
Wertlii-s  des  Grundstücks  au^uiacht.  In  einigen  Theileit  den  Reiches  wl 
die  jälirlicli  abanf&hrende  Steuer  für  jeden  einzelnen  District  fixirt,  in 
anderen  nicht,  in  den  kleineran  Districten  der  Provinz  Chdiiang  z.  B. 
bleibt  der  jährliche  Gesammtertrag  unter  100  Taels,  die  mittleren  nehmen 
1 — 200  Taels,  die  grösseren  2  —  3(H>  Taels  ein.  In  anderen  Provinzen 
sflnv.'itiken  die  Ertrag«*  /wischrn  l't  ninl  r,<lf>  'I'm  Is,  doch  sind  meiirere 
liuiuit  j  t  Taels  die  .\usiialinH'  ( ütii  -  tu;t» -.>hili  -  Ii  lap,  Iii.")).  (lanr  China 
/.ähll  1317  Duslricte;  es  mögen  in  denviben  an  (Jebtihren  für  Ciiet  Imguiig 
von  Gnindstilcken  wohl  150  000  Taels  jährlich  eingenommen  werden. 

VnL  Oemisohte  Steuem. 

Unter  dieser  Bezeichnung  werden  mehrere  kleinere  Steuern  ver- 
schiedenartigen Charakters  /.usatnmengefa.K.st,  deren  wichtigste  die  Markt- 
steuer {lo-ti-giui)  und  die  IlÜndlerstetier  («Aan^-«AiM)  sind. 
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Die  Mwkiatauer  wird  von  den  vencbiedeiurteii  Waaren,  welche  Auch 
bei  den  ZoUlmteni  cu  Terstt  uern  sind,  auf  Märkten  und  Hauptverkehrs- 
?!trns«;en,  nachdem  sie  zum  Verkauf  diirtliiii  nr-scliafTt  (fo-fi),  filiolx-n.  Sie 
(lai'f  nur  in  grösseren  Städten,  nicht  in  Klecken  iiinl  Dörffni  verl.iii^t  werden 
(Hu-pii-ts6-li  Cap.  41),  audi  sind  kleinere  Händler:  ilauMrer  und  «Strassen- 
verk&ufer  davon  befreit  (Hui-tien).  Ea  bestdien  f&r  diese  Steuer  wie  Ar 
die  Zellimter  feste  Tarife«  welche  dort,  wo  sie  aar  &hebuiig  gelangt,  anf 
Holztafcln  zur  Kenntnisanahme  des  Pablicums  aufgehSngt  wei'den  sollen. 
In  derselben  Weise  wie  von  den  Zollämtern  neben  dem  eigentlichen  Waaren- 
zoll  noch  Tonnengelder  erhoben  werden ,  treten  in  einifjen  Gegenden  zu  der 
Marktsteuer  auch  noch  gewisse  Schiffsabgaben  {ch'uan-shui).  Obwolil  mit 
dem  Marktzoll  dem  Wesen  nach  ziemlich  identisch,  werden  doch  meistens 
besonden  verrechnet  die  Abgaben  von  lebendem  Vieh.  Alle  diese  Steuern 
unterscheiden  sieh  von  denen  der  diineaischen  ZoUimter  eigentlich  nur 
dadurch,  dass  sie  auf  Grund  anderer  Tarife  und  von  den  T,  ilheliörden 
erhoben  werden.  Prodiiote,  welrlie  lur  den  Loealeonsnni  l)e.stiuimt  sind, 
unterliegen  nur  dieser  Besteuenin^.  W'aaren  dnixeuen,  die  von  feni  her 
kommen,  werden  niciit  nur  bei  allen  Zollstationen  verzollt,  sondern,  bevor 
sie  in  den  Detailverkauf  gelangen,  auch  noch  mit  der  Blarktsteuer  belastet 

Diese  Lo-ti •Steuer  wird  auch  in  einigen  Gegenden  der  chinesischen 
Tributstaaten:  Mongolei.  Iii  und  Turke-stan  erhoben,  wo  es  chinesische 
ZoIIHmter  nicht  giebl.  Die  Krträne  sind  iVeilich  kaum  nennenswerth.  So 
bestellt  in  Aksn  (Turkestan)  eiti  Zoll  auf  Thee  inid  Zettj»,  welcher  jährlich 
einige  tausend  Taels  einbringt.  In  einigen  turkestanischen  Städten  variirt 
der  Zoll  nach  der  NationalitSt  der  Käufer.  Muhammedaniache  Kaufleute 
liaben  in  Kadigar  und  Yaricand  von  importirten  Waaren  Vm  ^  Werthes 
als  Abgabe  su  tahlen,  Mongolen  imd  €%tnesen  '/^  ^^"^  Kashudrleute  Vi«. 
In  Ushi  müssen  Mohammedaner  von  importirtem  Vieh  einen  Zoll,  welcher 
des  Werthes  ausmacht,  entrichten,  Mongolen  von  Fellen,  Seiden- 
und  Baumwollenstoffen  Moni^olen  '/ao-  Ivasl^nr  erhsllt 

für  jedes  Pferd  und  Jeden  C>ch!>en  eine  Abgabe  von  5  (Wi,  für  ein  Schaf 
1  Cash.  In  Pa-li-kun,  Pidschan,  Turfiin,  Urumtsi  und  Iii  ist  bei  Vieh- 
und  Landkinfen  ein  3  procentiger  Zoll  vom  Werthe  des  Ot^ects  au  aahlen. 
Rohe  Baumwolle  wird  in  Tttrfan  mit  '0.24  Taels  pro  Picul  venoUt,  praepa« 
rirte  mit  0.30  Taels. 

\'iele  Prf)vinzen  halten  nelien  der  Marktsteuer  noch  eine  Händlersleuer 
{sAang - shtti).  Vis  scheint  eine  Gewer l)<\steuer  für  verschiedene  Classen  von 
Kaufleuten  nach  Art  der  Maklerateuer  zu  sein.  Nihere  Angaben  Qber  die  Art 
der  Erhebung  und  die  H5he  des  Steuersatses  sind  in  den  olBcidlen  Qudlen 
nicht  enthalten.  In  manchen  Gegeoden  bestehen  Markt-  und  Iländlersteuer 
nelien  einander,  in  anderen  dagegen  nur  entweder  die  eine  oder  die  andere. 

Eitw  Art  Gewerbesteuer  ist  ntirli  die  Besteuerung  der  Wassermilhlen 
in  einigen  Provinzen,  wo  solche  vorkonuiien ,  nach  dem  Hui-tien-shih-li 
in  Shensi,  ICansu  und  Szechuan.  Die  Steuer  ist  ganz  minimal.  In  S/.echuan 
hat  jede  MQhle  im  Jahre  0.12,  0.24,  0.25  oder  0.30  Taels  xu  zahlen.  Im 
Jahre  1709  gab  es  dort  22  Mühlen. 

llillh.d.to.£0iiMt8piM]Mii.  1001.  I.Ab«h.  4 
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Zu  den  gemischten  Steuern  wird  auch  eine  Steuer  gerechnet,  welche 
jetzt  von  s>jan7.  unterf^eordnetcr  Bcdetitnns;  i?Jt,  wnhrond  sk*  elieiiials  von 
gro&ser  Wichtigkeit  wav,  die  Wein.st«;ut'r.  Die.selben  Teinpereny.be^trt!Hnigeii, 
weldie  in  der  Neuzeit  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  viel 
von  sich  reden  machten,  aetxten  in  China  aehon  vor  Christi  Geburt  ein. 
Der  Han- Kaiser  Wön-ti,  179 — 156  v.  Chr.,  verbot  die  Weinfabrieation  und 
alle  Weingelage.  Sein  Nachfolger  Wu-ti,  140—86  v.  Chr.,  hob  Aas  Verbot 
wieder  auf,  führte  nlicr  die  Weinbesteueruns:  ein.  Wang-mantj,  0  v.  fhr. 
bis  23  n.  Chr.,  schul  ein  Weinmonopol:  Der  Staat  destillirle  sellist  und 
verkaufte  deu  Weiu.  Von  den  späteren  Dynastien  erliessen  wieder  die 
östlichen  Han,  25—220  n.  Chr.,  die  Sang,  420—  479  n.  Chr.,  und  die  nörd- 
lichen Wei,  886^535,  liftufige  Verbote  gegen  das  Weintrinken;  die  Ch'«n,. 
557'— 589,  und  die  ,','7— .'so,  schritten  stattdessen  witnlei-  /m  Be- 

stenei-tiii?.  Der  Tang- Kai.^t  i  T'ai  -  isuul;,  7G3 — 780,  beschränkte  den  Wein- 
verkauf (lailnrrli ,  dass  er  fiir  alle  Provinzen  rmr  fine  bestimmte  Anzahl 
von  Weinliiden  concessionirte,  welche  monatlich  Steuer  zu  entrichten  hatten, 
T£'tsung,  760—805,  nalim,  um  Geld  fär  das  Militir  zu  schaffen,  den 
Wetnverlcauf  selbst  in  die  Hand.  Haien -tsung,  806—821 ,  fligte  der  Wein- 
steuer noch  eine  extra  Uefenstetter  hitt»i.  Unter  den  s|dterMi  Tang, 
023  —  930,  wurde  die  Hefensteuer  mit  der  Gnnidsleuei*  cumbinirt.  Um 
das  «lahr  1070  wurde  von  Wein  und  Hefe  eine  fiuifprncrntijie  ad  vah)reni- 
Productionssteuer  erhoben.  Späterhin  fiVhrten  die  Suug-iiaiser  wieder  ein 
Strictes  Reg;ieruugsweininonopol  ein.  Die  Weiofabrication  wurde  vom  Staate 
im  grossen  Stile  betrielien.  Auf  die  Herstellung  von  100  Pfund  Wein  durch 
Privatperson«!  stand  Todesstrafe.  —  Die  Weinsteuer  hat  jetzt  ganz  ihre 
Bedeutung  verloren.  In  den  Provinzen  Chili,  Shansi  und  Kiangsi  brachte 
sie  nach  dem  llui-d^'n-shih-li  nur  <nnit;('  hundert  Taels.  Etw:is  liiosKfr 
ist  der  Ertrag  in  Kli  iii  i  Mandschurei),  wo  Wein-  und  Tabaks t<»)u»r  Kusauuneu 
auf  28000  Taels  im  .lahre  fixirt  sind  (Pek.-Ztg.  27.  .luü  lrs02). 

An  gemischten  Steuern  sollen  nach  dem  Hui«lien-8hih>li  die  folgenden 
Summen  jUirlich  erhoben  werden: 


ChiU' 

127696  Taels 

Hupei 

40803  Taels 

Shantung 

30856 

■ 

Hunan 

15492  • 

Shansi 

27049 

• 

Shensi 

46014  . 

Hönau 

H'J.jC") 

* 

Kansu 

l.-|S3.^  . 

Kiangsu 

1 70G.') 

• 

Szecitnan 

29Ö72  . 

Anhui 

■ 

Kuaiigtung 

81774  . 

Kiangsi 

91623 

■ 

Knangsi 

19617  . 

Fukien 

22503 

• 

YQnnan 

147665  - 

Chekiang 

4807 

• 

Koeichott 

13615  • 

415709  Tads  410387  Taels 

Zusammen:  826096  Taela. 


>  Chili  ist  veranlagt  Mit  126496  Taels  und  1744000  Cash,  die  ungefthr 
1200  Taels  ausmachen. 
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Unter  d«r  Voraussetzung,  daas  diese  Steuer  seit  Anfang  des  Jahr^ 
hundert«  eine  geringe  Steigerung  erfahren  hat,  kdnnen  wir  sie  jetat  wohl 
mit  etwa  1  BfUlion  Taels  ansetzen. 

Zihlen  wir  die  fttr  die  einseinen  >geiniscliteo  Steuern«  gefundenen 
jihrlichen  Betrige  ausammen,  so  ergiebt  sich: 


Biusentaadsteuer 

2()iMMiO  Taels 

Tlicrstpiicr 

4(»0U00  • 

B'Ti;!  »austeuer 

230«I0<)  . 

Fischerei 

löOUO  . 

Malcter  und  Pfandliliiaer 

300000  • 

GrundstOeluilbertragUDgi^bühr 

l&OOOO  • 

Allerlei 

1000000  . 

Zusammen:  2296900  Taels 


Fremde  Seezoilämter. 

Die  Seezölle  auf  imp  ii  tirti-  nti.sirmdische  und  iii's  Aii.slaiid  exportirte 
chinesisclie  Waaren  wurden  iir,s[inin{;licli  von  den  cliinesisclirn  ?^<»!lrirntern 
mit  ej'hoben.  Da  hvi  dcnselhca  alle  passirenden  Waaren,  gleicligülii}^  wober 
sie  kommen  und  wohin  sie  gehen,  veneollt  werden  rolLwen,  erhob  man 
natArlich  von  jeher  auch  EIxportxoU  auf  eiolidmische  Producte.  Eine  Heining 
des  ^'erkehrs  Chinas  mit  dem  Auslande  und  eine  Vermehrung?  seine-«^  Export- 
handels In«;  nrsj)rnnglich  gai  iiiclit  iti  der  Absieht  der  R<'{ricnmir .  vielnnthr 
suchte  sie  Antaiips  deinsellien  iiui^lit'Jist  viel  Hemmnisse  in  d'-n  Weg  zu 
legcj),  und  es  bedurfte  der  WalVengeuali  der  fremden  Mächte,  um  dem 
üremden  Handel  eine  breitere  und  gesichertere  Basis  au  geben.  Bis  in  die 
vienciger  Jahre  beschrinicte  sich  Chinas  Welthandel  fast  ausschliesalich  auf 
r.'tiitan.  Durch  den  englischen  Friedensvertrag  von  Xnnkini?  aus  dem  .Inhre 
1S  I"2  wurden  ausser  Canttin  noch  Amoy,  Foochow^ .  Ninypo  und  Shnn;;hni 
dem  internationalen  Handel  «ri'öfTnet.  Seitdem  ist  «lie  Zahl  d»*r  sogenannten 
Vertragshäfeu ,  au  denen  es  den  Curopäeru  ge-stattet  i^t,  sicii  nieder/idflssen 
und  Handd  zu  treiben,  beständig  im  Waelisen  begriffen  und  beti^t  jetzt  25, 
Dazu  treten  noch  vier  dem  franzSsiachen  und  englischen  Grenzhandel  geöffnete 
Inlandstationeu  an  der  Grenze  von  Yftonan  und  Tiliet.  Wegen  der  Schwierig« 
keit  des  Verkehi-s  mit  den  tjr  1  in,  deren  Sprache  man  nicht  kannte, 
Tibertrug  im  Jahre  IS*i4  \\  riliri'[nl  iln  I  nl - pinij- R' In  Hi  rn  zueist  dei-  dnui-iÜi;»« 
Shanghai -Taotai  einem  aus  einem  l<nglün<ier,  einem  Amerikaner  und  einem 
Franzosen  zuäainmeu;^e2ietzten  Collegium  die  Verwaltung  der  beezülle  in 
Shanghai.  Aus  diesem  Anfange  entwickdte  sich  die  aus  Europäern  in 
chinesischen  Diensten  bestehende  SeezolllieliGrde,  welche  seit  dem  Jahre  I860 
die  gcsaramten  Seeziille  des  chinesischen  I{eiches  verwaltet.  An  ihrer  Spitze 
steht  (liT  Gf*nrMn!/())linspector,  \velcher  in  l'eking  seinen  Sit/.  h;it.  In  jedem 
geötVueteu  Hafen  h('nndel  sich  ein  Zollcommissar  mit  einem  Stal)e  europäi- 
scher und  chiueäii>chur  lluterbeiimten.  Dieser  hat  darüber  zu  wachen,  dass  alle 
Scfaifie  europUscher  Bauart  den  tarifmlsaigen  WaarenzoU  sowie  Tonnengeld 
zahlen  und  die  Hafenvorschriften  beobachten.  Die  Zolle  wetxlen  nicht  direct 
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Tom  Zollamt erho1>en ,  sondern  bei  bestimmten  Zollbanken,  deren  Empfangs- 
beschRiniguniipn  dctii  Zollamt  vorzulegen  sind,  eingezahlt  und  von  diesen 
an  den  Zolltaotai,  den  zuständigen  chinesischen  Regipningsbeamten ,  abge- 
niht-t,  welcher  darüber  seiner  vorgesetzten  iVuvinKialhehürde  Rechnung  zu 
legen  Ii»t.  Die  Provünialregieraiig  berichtet  an  du  Fiiuuazministerittni, 
welches  den  Ertrag  der  fremden  Seesolle  fut  amsehlieaslich  xu  Iteieh»> 
zwecken:  filr  Grenivertheidigung,  Küstenbefestigung,  Unterhaltung  der  Flotte» 
der  Arsenale,  der  Gesandtschaften  und  Consulatt'  im  Ausland,  fur  Subvim- 
tionen  an  wenig  homittelte  Provinzen,  zur  Ausbeutung  der  Regieningsherg- 
werke,  für  üehälier  der  Beamten  der  Centrairegierung,  den  kaiserlichen 
Hof  halt  und  lost  not  least  zur  Rflckzahlung  der  fremden  Anleihe  verwendet. 

AJs  Grundlage  f&r  die  £rhebung  der  Z6Ue  dient  noeh  heute  der  revi« 
dirte  englisch -chinesische  Zolltarif  von  1858,  welcher  von  allen  anderen 
Nationen  adoptirt  ist  Wie  in  den  Tarifen  Ittr  die  c  liinesischen  Zollamter 
ist  der  Zoll  für  jede  Waarengattung  genau  sperifieirt.  Nicht  aufgcfiilirte 
Artikel  zahlen  5  Procent  vom  Werth.  Das  Toruienge Id  Ix'triigt  für  Schiffe 
unter  li»0  Tons  0.10  Taels  pro  Ucgistertonne,  für  solche  über  150  Tons 
0.40  Ta«as  pro  Tonne. 

Wkhrend  die  SeesAUe  im  Jahre  1860—1861  nor  4— 5  Millionen 
Taels,  im  Jahre  1881  etwa  14*/,  Millionen  dnhrachten,  beliefen  sie  sich  1890 
auf  rund  22  Millionfn.  22  —  22'/.^  Millionen  war  die  durchschnittliche  Jahrf»s- 
einnahme  der  Jahre  IHHü — ISVMi.  Zu  dieser  Einnahme  trugen  im  Jahre  1896 
die  einzelnen  liSfen  mit  folgenden  Uetiägen  bei: 


1. 

Newchwang 

566703  Taels 

2. 

Tientsin 

841042  • 

3. 

Chclbo 

426864  . 

4. 

Chungking 

314845  . 

5. 

Ichang 

340397  • 

6. 

Shashi 

1776»  . 

7. 

Hankow 

1901259  - 

8. 

Kiukiang 

997889  . 

9. 

Wohn 

596405  . 

10. 

Chinkiang 

855004  • 

11. 

Shanghai 

7891487  . 

12. 

Soochow 

MV  . 

n. 

Ninypn 

1205190  . 

Ii. 

iiangchow 

4000»  . 

15. 

Wenchow 

45032  . 

16. 

Foochow 

1457864  • 

17. 

Amoy 

936638  . 

18. 

Swatow 

Seite   19549Ü29  Taels 


>  Die  drei  Ittfen  Shatbl,  Soochow,  Ilaugcbow  «faid  errt  im  llerbit  1896  dem 
fremdm  Handel  gaafibet.  Dam  kamen  1897  noch  die  beiden  Rifea  am  Woetflim 
^ro^a  Roangtung)  Wvchow  mid  Samahni, 
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Übertrag  19549629  Tads 


19. 

Canton 

1649326 

• 

20. 

Kowloon 

579203 

• 

21. 

Lapj)!i 

41 0303 

• 

22. 

Kiungchow 

121532 

» 

23. 

PttlOioi 

170626 

s 

24. 

Lungcbow 

3486 

s 

25. 

Mengtsi 

95197 

* 

ZuMfflDien:  22579302  Taela 


Anitort  EbimhimqiielleiL 

Zu  dea  bis  jetat  boscbriebeoen  Steoem  treten  noch  ab  besondere 
Gmnahmequellen  für  den  chinesischen  Staat  der  Raogverkauf,  die  Ver- 
pachtung der  Wei-ksittg-Lottme,  die  Staatseiaenbalinen  und  die  Tele- 

graphenSmter. 

Da  in  China  mir,  wer  in  Besitz  eines  iitterarisciien  Grades  oder  eines 
offidellen  Kange^  ist,  als  Gentleman  gilt,  so  ist  das  Stieben  wohlhabender 
Chinesen  auf  den  Erwerb  derselben  gerichtet  Auch  Beamte  pflegen  sich 
einen  höheren  Bang  au  verachaffen  als  üurer  amtlichen  Stellung  entspricht. 
Bis  /um  Range  eines  Taotai  ist  jede  Rangstufe  käuflich.  Es  bestehen  da^ 
fllr  bestiminto  Preisscalen.  Der  Inliaber  eines  geknuften  Randes  ist  zur 
Tragunp  der  entsprechenden  .\niti>tracht  und  des  dazu  gehörigen  Rang- 
knopfes bei-echtigt.  Der  Rangkauf  wird  öfter  verschleiert,  indem  der  Käufer 
eine  bestimmte  Summe  ftr  iigend  einen  wohlthftttgen  Zweck  stiftet.  Bei 
der  Veranstaltung  von  Sammlungen  «ir  Linderung  eines  allgemeinen  Noth- 
standes,  wie  Hungersnoth  und  Oberschweininun!; ,  wird  nicht  .selten  durch 
kaiserliclie«:  PMict  bekannt  getnncht.  welche  Bangstufe  an  die  Spender  ge- 
wisser Beträge  verliehen  werden  wird. 

In  der  Provinz  Kuangtung  wurden  im  Jahre  1892  337290  Taels  für 
Rangverkauf  eingenommen  (Pek.-Z^.  1.  Januar  1894),  in  Fukioi  und 
Chekiang  ansammen  kamen  1891—1893  in  2%  Jahren  193226  Taels  ein 
(Pek.-Ztg.  1.  November  1893),  in  Szechuan  1687  während  äeben  Monaten 
3465  Taels  (Pek.-Ztg.  6.  November  1888),  in  Turkestan  1888  in  ftinf  Mo- 
naten 8f«fi0  Tnels-  (Prk.-Ztg.  24.  Mai  ISS-.l).  Die  Proviri?.  Kiantr?i  erhob 
1887  in  sieben  Monaten  54424  Taels,  im  Jahre  1888  iU9.i85  Taeb  und 
in  den  vier  Jahren  1889—1892  inclusive  96540  Taels  (Pek.-Ztg.  G.  Novem- 
ber 1888,  29.  April  1889  und  1.  September  1894).  Auf  Grund  vorstehender 
Ziffern  lässt  sich  die  j&hrliche  Einnahme  aus  dem  Rangverkauf  f&r  daa 
gKDze  Reich  wohl  auf  ungefähr  1'/,  Millionen  Taels  veranschlagen. 

Für  df»n  Betrieb  der  Wpi -hsing -Lotterie  in  Tanton,  welche  .sich  unter 
den  dem  Hazardspiel  leidenschafllioli  ergebenen  Chinesen  ebenso  wie  die 
Manila •  Lotterie  eines  grossen  Zuspruclis  erfreut,  haben  die  Unterneluner 
eine  jihrliche  Abgabe  von  etwa  einer  Million  Taels  an  die  Regierung  zu  xahlen. 

Ganz  China  ist  jetxt  von  Telegrapbenlinien  durchsogen.  Die  meisten 
sind  schon  seit  Jahren  im  Betrieb»  und  es  ist  anaunehmen,  dass  sie  dei 
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Kri:iiM'iin!j  ciru'ii  pewis-sen  Gewinn  abwerfen.  Oh  sich  die  bis  jetzt  be- 
stehenden kiu'zeu  Eiseubahnslreckcn  Taku — Tieutüin — Shanhaiknnn  und  die 
im  Jahve  1897  dem  Verkehr  Sliei^ebeiifl  Sti'ecke  Tientsin  —  Peking  sciion 
rentiren,  erscheint  jcweifelhaft;  si>S>ter  werden  sie  es  jedenfalts  thno.  Für 
siM-ter  sind  auch  Einnahmen  von  der  Anfang  dieses  Jahres  eröffneten  Reichs- 
post  XU  erwarten. 

Rant;vei  kauf,  Lotterif .  T(  Iren  aphen  und  Eiseubalm  dürften  »usammen 
di-ei  Millionen  Taels  im  Jaiire  einbringen. 

Schills^ 

Ffl.ssen  wir  alle  Kinnahinen  des  chinesischen  Staates  zusammen,  so 
erlialten  uir  ;ils  .lahreseinkouiinen  folf^ende  Summe: 

1.  Grundsteuer,  in  Sill)er        1 7U00( )00  Taels  ^ 

in  Getreide     7000000     •    (  27000000  TaeLs 
Ivopfsteaer      3000000    »  ) 

2,  Salzsteuer  6000000  • 
X    F:inheiMiische  ZoHe  :Vj()Oi»00 

4.    Likiii  (u.clti>ivr  Salz-  und  Opiumlikin)  2onit()ün(i 

f).    r.eiiiix'litt'  Steuern  23rMM»(M.t  • 

6.  Fremde  Seezülle  (1896)  22ÖÜ00Ü0  . 

7.  AUerlei  3000000  . 


Zttaunmen:  84000000  Taels 
Ganz  werthlos  sind  ftir  das  chinesische  Finanzwesen  die  Ziffern, 

welche  ältere  Forsciier,  Medlini>t  und  de  diipies,  die  Gewlihrsinanner  de.s 
Middle  Kingdom,  Hd.  1,  S.  290 ff.  geben.  Medliurst  berücksichtigt  die  .Salz- 
steuer und  die  gemiselitt'n  Steuern  ^nr  ntrlit.  venlrrifaeht  dagegen  die 
Grundsteuer.  Durch  Unu'eclmung  der  Taelssummen  in  Pfund  Sterling  imd 
dieser  in  Dollar  kommt  er  auf  t&w  Jahreseinoahme  von  200  Millionen 
Dollar.  De  Goignes  scheint  seine  Ziffern  aus  dem  Ärmel  geschOttelt  ztt 
haben.  Eine  Taxe  von  der  zweiten  Ernte  in  den  sQdlichen  Provinzen, 
welche  er  nnt  21800000  Taels  ansetzt,  existirt  gar  nicht.  Alle  anderen 
St«'uern  mit  Ausnahme  der  (  i rundsteuer,  die  er  vprdnppelf.  mischt  er  diirrJi 
einander.  Thom's  Statistik  beruht  auf  den  uiivolLsuiiuligeii  und  theilueise 
unrichtigen  Angaben  des  Hothbuches.  Aimähcrud  riciitig  hat  Jamieson  in 
sdner  Bevenue  aus  dem  Jalire  1885  die  einzelnen  Steuern  berechnet.  Er 
Iknd  als  Gesammtsumme  %i  Millionen  Taels.  Die  einzelnen  Posten  hat  er 
1897  wie  folgt  berichtigt: 

Grundsteuer,  in  Silber  25088000  Taels 

•  in  (ietreide  <;rjG2000 

Saiz-steuer  und  Salzlikio  13ÜÖDÜÜÜ  » 

Likin  «uf  Waaren  I29&2000  • 

Fremde  Seecölle  (1893)  21989000  • 

Kinheimische  Zölle  lOOOOOO  > 

Abgaben  und  Likin  von  einheimischem  Opium  2221)000  • 
Verschiedene  Abgaben  '»'»'yOooo  > 

Zusammen:    Ö8Ü7U0U0  Taels 
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Der  wirklich  einkoinmende  Krtrag  der  Grundsteuer  in  Silber  scheint 
mir  zu  lioch  veransclilagt  zu  sein.  Allcnlinus  Iic/ifft'tt  dns  vnn  J.Tmieson 
benutzte  ilu-pu-tse-li,  auf  welches  derselbe  seine  Berechnung  stützt,  die 
Grundsteuer  auf  30762007  Taels.  Erbei&erkt  uicbt^  ans  welchem  Jahre  ea 
stammt.  Die  Kopfeteuer,  die  »war  nichi  mehr  als  solehe  erhoben  wird, 
deren  Betrag  aber  auf  die  Grundsteuer  geschlagen  Ist,  wird  gar  nicht  be- 
rücksichtigt. Das  Likin  ist  in  di-ei  Posten  «erlegt.  In  der  liroschiVre  von 
ISM.'i  wird  das  Salzlilvin  ;uiC  sichf-n  Millionen  Taels  veranschlagt.  Danach 
wiittle  das  Gesamiiillikin  la^st  2U  Millionen  betragen.  Die  einheimischen 
Zölle  sind  stark  untertaxirt.  Wie  wir  gesellen  haben,  sind  14  von  den  30 
einbeimischen  ZoUftmtero  nach  der  Peking- Zeitung  bereits  mit  1806372  Taeb 
veranschlagt  und  liaben  in  Wirklichkeit  1180000  Tads  eingebracht 

Als  ganz  unzuverlässig  muss  eine  von  der  .Shanghai  -  Zeitung  Ilupao 
am  Ii").  I'i'liniar  1K97  gebrachte,  angeblich  vom  Fii)niizniinisterium  staunnende 
Dai^lellim^  (irr  ehinesi.sehen  Staatseinnahmen  fr.seiicincii.  Die  North  China 
Daily  News  druckt  sie  iu  ihrer  Ausgabe  vom  2.  .Mar/,  desselben  .lahres 
mit  einigen  Abweichungen  ab»   Danach  wiren  1896  eingenommen: 


Fremde  SeezüUe 

15000000  Taels 

Grundsteuer 

10000000 

• 

Salisteuer 

12000000 

Einheuniache  Zolle 

2000000 

• 

Likin 

13000000 

• 

Theestener.  Pfandhaiissteiirr, 

Suliscriptioiifii  der  SalzhUndler 

3000000 

• 

Verschiedene  Abgnijen 

15000000 

■ 

Ersparnisse  in  der  Armee 

530000 

• 

Die  Gesanuntsunune  null  80  und  einige  Millionen  bringen,  die  Zu- 
sammenzählung obiger  Ziffern  ergicbt  aber  nur  etwas  über  71  Millionen 
Taels.  Das  Ganze  schdnt  nur  eine  ganz  grobe  Absch&t«ung  ohne  iigend 
welche  statistische  Unterlage  zu  sein.  Die  Unrichtigkeit  der  Ziffer  fUr  die 
fremden  Zotlelnnalunon  wird  durch  die  veröffenlliehten  Zollstatistiken  dar- 
^rthnn.  Wuher  15  Millionen  verschiedene  Al^aben  herrühren  sollen,  ist 
auch  ein  Hiithsel, 

Man  kaini  niclit  sagen,  dass  die  chiuesischen  Finanzen  sicli  im  Zu- 
stande des  Verfalb  befinden.  Die  Eannahmen  sind  bedeutender  als  wlhrend 
der  R^erung  Ch*ien-Iung's,  unter  welchem  sich  das  Reich  dner  grossen 
Bluthe  erfreute,  denn  sie  betrugen  1753  nur  etw  a  62'/^  Millionen  Tads.  Wire 

China  wie  in  friiheien  Jahrhunderten  auf  sich  selbst  angewiesen  und  nicht 
aus  seiner  isoürtrn  Stplltiiifj  durch  die  Macht  der  Freignisse  hrmiiss^erissen, 
so  würden  seine  Finanzen  für  die  Bedürfnisse  des  Reiches  voUkonunen  aus- 
rdchen.  Bei  den  erhöhten  Anforderungen,  welche  jetzt  in  Folge  des  China 
aufoctroyirten  Verkehrs  mit  dem  Auslande  an  den  Staat  gestellt  werden, 
sind  sie  nicht  mehr  genflgend,  und  es  machen  sich  die  dem  Steuersystem 
anhaftenden  Fehler  besonders  fühlbar.  .Ms  einer  der  hauptsächlichsten  muss 
die  bei  allen  Steuem  übliche  Fizirung  der  jihrlidi  abxultihrenden  betrüge 
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betrachtet  werden,  di  nn  der  Staat  erhält  niemals  die  volli  Summe  aller  er- 
hobenen Abgaben.  I-)er  L'berschuss  über  das  Fixum  verbleibt  den  Beamten. 
Trotzdem  dürfte  sich  die  Abiehaffung  fester  Quoten,  solange  kein  Wandel 
in  den  Anschauungen  und  der  HaudlungswetM  das  diineaiachen  fieamten- 
atandes  geschaffen  ist»  nicht  empfehlen.  Man  scheint  damit  allzu  gi'ossen 
Veruntreuungen  einen  Rie^t'l  haben  vorschie Ix-n  wollen.  Ungeachtet  der 
Fixirun<^  liefern  die  Beaintcii  fast  immer  weniger  ab,  als  sie  sollen.  Fiele 
noch  die  Fixirung  der  abzuführenden  bteucr(}uotea  fort,  so  wurde  waiir- 
acheinlich  noch  viel  weniger  einkommeu  als  jetat.  So  schneidet  ^e  Re- 
gierung alle  Verwinde  and  SdieingrOnde  hinsichttieh  schlechter  Ernte,  BOck- 
gaqg  des  Handeb«  Nothatand  u.  deigU,  womit  man  aie  sonst  statt  mit  Geld 
ab/.ufinden  versuchen  würde,  ab,  indem  sie  ihren  Beamten  befiehlt,  unter 
allen  Umständen  eine  bestinunte  Summe  aufzubringen,  gleichviel  ob  dieseiiie 
wirklich  ein<rennmnieii  wenden  oder  nicht. 

iÄn  anderer  Mangel  ist  die  uu^serorüentliclie  Verschiedenheit  in  der 
Art  und  der  Höhe  der  Besteuerungen  in  den  einsdnen  Theilen  des  Reiches. 
Da  fast  jeder  District  seine  besonderen  Normen  und  EfgenthOmlichkeiten 
hat,  ist  dt  i  unnze  Steuermer  liaiiismu«;  so  complicirt,  dass  er  unmöglich  von 
der  Ceiitrali c^Mcrung  vollständig  iilxTselifn  werden  kann  und  alle  Neue- 
rnn^jen  auf  die  gi'ossten  Soli wicriiikciU'ii  sto.sseu  müssen.  Überdies  niuss 
die  ungleiche  Behandlung  der  verschiedenen  Gegenden,  von  denen  einige 
oft  xdinmal  so  hoch  besteuert  werdea  als  andere,  als  eioe  grosse  Ungerechtig- 
keit empfunden  werden.  £s  sollte  möglich  sein,  filr  alle  Steuern  auf  Grund 
da*  jetzt  bestehoiden  unzihl^;ea  Tarife  je  einen  mittlerer  HShe  fttr  das 
ganse  Reich  zu  entwerfen. 

Auf  die  Un/uttfiglichkeiten  der  Doppell>e8teuerung  ist  schon  wieder- 
holt hingewiesen  worden. 

Dtmsbaus  verderbenbringend  fur  die  Entwickelung  des  nationalen  Wohl- 
standea  sind  die  Inlandzolle,  welche  in  den  einheimischen  Zolllmtem  und 
Likhistatiooen  von  fast  jeder  Waare  erhoben  werden.  Der  Handel  wird 
dadurch  erstiekt  und  auf  ganz  kleine  Centren  beschribikt,  denn  durch 
die  Neuverzollung  bei  jeder  zu  passirenden  Zollbarriere  wird  dfi-  TreLs 
der  Waare  bald  so  vertheuei^,  dass  sich  der  Weitertranspoi-t  von  selbst 
verbietet. 

Dass  China  sich  so  langsam  der  europlischen  Cultur  zuwendet,  ge- 
sdiidit  nidkt  lediglich  aus  Mangel  an  Verstftndnisa  und  Abneigung  gegen 

alles  Fremde,  sondern  vor  Allem  auch  ans  Mangel  an  Geld.  Mit  einem 
Budget  von  84  Millionen  Triels  lassen  sifh  nicht  EisenlnilnnMi  anlegen,  die 
Armee  reorf![ariisiren  und  eine  l'lotte  scliailen.  AVil!  (  liina  nicht  durch  seine 
Anleilien  in  ein  ühnlidies  Abhaogigkeitsverhältniss  zu  den  europäischen  Gross- 
miehten  geratben  wie  die  TQi^,  so  muss  es  über  kurz  oder  lang  eine 
Verbesserung  seiner  Finanzen  in  Angriff  nehmen.  Dabei  würde  es  kaum 
wie  Japan  mit  seiner  ganzen  \'ergangenheit  brechen  und  Alles  nach  euro- 
päischem Muxs(er  neu  schaffen.  Dem  chinesischen  Volkscharakter  wurde  es 
melir  entsprechen,  an  das  bereits  Gegebene  anknüpfend  weiter  zu  bauen. 
Die  Hinoalimeu  des  iieiclics  würden  sich  aul'  diese  Weise  um  ein  sehr  Be- 


Digitized  by  Google 


Forice:  Da^  cliineaiache  Finaiix-  und  Steuerwes«n. 


57 


deuterule^  vermehren  lassen.  Durchgreifende  finaii/ielle  Kefonnpn  sind,  wic 
wir  gesehen  haben,  in  der  chinesijichen  Geschichte  nicht.s  Seltenes. 

Man  hat  die  chinesische  Grundsteuer  mit  derjenigen  Ostindiens  ver* 
glichen*  Bei  der  Ähnlichkeit  zwischen  beiden  UhMiern,  was  Grosse  und 
BodeubeschalTenheit  anbetrifft,  Ilast  sich  ein  solcher  Vergleich  wohl  anstelten. 
Die  indische  Grundsteuer  betrug  1893  248  Millionen  Rupien  —  etwa  83  Mil- 
lionen Tnels,  also  etwas  über  dreimal  so  viel  als  die  chinesische.  Das  Ge* 
sammtareal  des  steuerplHchtigen  Landes  hetrSpit  in  China  rund  700  Millionen 
Mou.  Da  es  27  Millionen  TaeLs  Grundsteuer  abwirft,  so  ist  der  mittlere 
Steuersatz  pro  Moa:  0.039  Tads.  Wenn  derselbe  auf  0.12  Taels  erhobt, 
also  etwa  verdreifiicht  würde,  so  wQrde  die  Grundsteuer  Jihrlich  84  Mil- 
lionen Taeb  dufaringen.  0.12  Tads  s  etwa  0.36  Mark  ist  eine  so  geringe 
Belastung,  dass  sie  von  den  Steuerzahlern  kaum  empfunden  werden  kann. 
Der  höchste  Steuersatz  ist  nach  den  V'erordnunijen  des  Finanziniriisteriiiins 
schon  jetzt  in  fleii  meisten  Provinzen  etwas  melir  U.12  Taels,  der  nie- 
di'igste  allerdings  guii/.  verschwindend  klein,  in  einigen  Provinzen  0.001  Tael 
=  7,  Pfg.  oder  1 V,  Kupferkisch,  in  Kansu  sogar  nur  0.0002  Tads  =  Vi,  Pfg. 
oder  Vit  Cash. 

Auch  die  Salzsteuer  wäre  jedenfalls  einer  nicht  unbeträchtlichen  Stei^je- 
rung  nihig.  In  Indien  brachte  sie  1893  8Ö  Millionen  Rupien  =  etwa  29  Mil- 
lionen TaelvS  ein. 

Zur  Hebung  des  Natiooalwohlstaades  wäre  die  Abschaflung  aller  In- 
landiölle:  der  von  den  einheimischen  Zollbntern  erhobenen,  des  LIkin,  des 
HarkCxolles  {lo-M-$hm)f  der  Theesteuer,  desgldchen  such  des  Exportzolls 
dringend  wQnachenswerth.  M  ii:  nur  die  Ausfuhr  naeh  fremden  Ländern, 
sondern  auch  der  Verbrauch  fremder  Waaren  würde  dadurch  einen  bedeu- 
tenden Aufschwnns!;  nehmen.  Um  den  Steuerausfall  zu  decken,  Hessen  sich 
erhöhte  Zölle  für  einige  wenige  Stapelartikel  einfuhren  und  der  Importzoll 
erhöhen.  Ab  Steuerobjecte  könnten  in  Betracht  kommen  vor  Allem  Opium, 
sodann  Wdn,  Tnbak,  Zueker  und  vidleidit  auch  Seide.  Natariieh  dArfke 
leutere  nicht  nt  stark  belastet  werden,  um  nicht  concurrenzunf&Mg  «uf 
dem  VVeltmai'kte  zu  werden.  Opium,  das  jetzt  wohl  durchsclmittlich  mit 
60  Taels  pro  Picul  besteuert  wii-d,  könnte  sein-  i^iit  den  fTuiffacheii  Zoll  tragen 
und  die  Opiumsteuer  von  2  Millionen  auf  iU  MilUunen  Taels  gebracht  werden. 
Ix»  Indien  ergab  sie  1893  79  Millionen  Rupien  =  etwa  26  Millionen  Taels. 
Die  Wdnsteuer  hat  wihrend  vider  Jahrhunderte  florirt  und  vegetirt  auch 
Jetst  noch  hi  einigen  G^nden  ebenso  wie  die  Tabaksteuer. 

Die  gesammte  Steuerlast  ruht  in  China  auf  den  Seliultem  der  Bauern 
und  Kauflente,  alle  anderen  Stande:  Handwerker,  (iesiiule,  Ftihrleiite, 
Wirthe.  Geielirte.  Kentieis  und  Heaiiite  sind  von  jeder  directen  Steuer- 
zahlung licfreil.  Es  liegt  kein  Grunti  vor,  weshalb  diese  Classen  frei  aus- 
gdien  und  alle  Steuern  dem  Handel  und  der  Landwirthschaft  alldn  auf- 
gebürdet werden  sollen.  Durdi  Herandehung  dler  Berufsstftnde,  namentlich 
auch  der  Wuhlhabenden ,  würde  das  ganze  Stenei  syst«  in  eine  sichere  und 
breitere  Basis  erlialten.  Ein  Anknüpftingspunkt  fur  die  Kinfuhrung  einer 
Einkommensteuer  würde  die  jeUt  uiil  der  Urimdsteuer  verschmolzene  Kopf- 
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sttMier  bieten.  AtT-iUze  zu  eiiuT  Gewerbe-  uml  ( '.i|iit;ilsti'uri  OuKlfii  wir 
bereits  in  der  Hnn-Zeit.  Kin  lliiivvei.s  auf  die  Han- Dynastie,  wälirend 
welcher  eo  ipso  AHat  vor/iiglicli  war«  wAMe  jedenfalls  ihre  Wirkung  auf 
die  gebildeten  Classen  nicht  verfehlen. 

Ob  China  in  absebbnrer  Zeit  an  eine  Ueform  seiner  Finanzen  denken 
wird,  ersebeint  s«'br  zweifelbaft.  Fast  alle  Ue.miten  baben  ein  Interesse  an 
der  Aufreciiterbaltunfi;  des  be,stebenden  ZustnrKb";  und  wurden  sicli  wnbr- 
scbeinlicb  allen  diuciigreiiendeu  Neuerunjijen  widersetzen.  Auefi  wären  bei 
der  Erhöhung  bestehender  und  Einfnhrung  neuer  Steuera  Volksaufst&nde 
«u  bdUrcbten.  Voraussetxting  für  jede  einschneidende  Fin»uau«r<»nn  wQrde 
daher .  daa  Vorhandensein  dner  xuverlissigen,  nacli  eurupiitsehem  Muiiter 
ausgebildeten  Truppe  8rin,  die  im  Stande  wire,  jeflen  etwa  ausbrechenden 
Aufruhr  im  Keim  zu  ersticken'. 


Anhang. 

Anlag«  L  T»rif  des  einhciiuisclieu  Slianj^lini- Zollamts  (1874). 

A.  Eleldungsgegenstftnde. 


MQtsen  aus; 

Zobelfell,  10  Stack  .  .  .  0.50  Taels 

litis,  10  Stück   0.05  - 

Otter,  10  Stück   0.03  • 

Wolle,  KM)  rfurid  ....  0.40 

Filz,  1011  Stück   O.O.-, 

Samiut,  10  Stück  ....  0.03  • 

Sambussplitlein,  10  Stack  0.02  . 

Stroh  (HQte),  10  Stack  .0.01  • 

KopftQcher  aus: 
Seide  und  Sammt,10StQck  0.03  Taels 

Gürtel  aus: 


1  StrQmpfe  aus: 

Samint,  100  Pfund.  .  ,  .  0.40  Taels 

1  Atl.i^.  10  I>aar  0.0»^ 

I  BaiiunvoUe,  10  Paar  .  .  .  0.04 

'  Stiefel  und  Schuhe: 

Atla-sstiefe!.  10  Paar  .  .  .  0.10  Taels 
Baumwollene  .Stiefel, 

10  Paar   O.Oti 

Rosslederstiefel,  10  Paar  0.10 

Rindlederstiefel,  10  Paar  0.06 

Atlassebulle,  10  l'aar  .  .  0.02 

Seidetje  Sebube,  lo  Paar  0.02 
Baumwollene  .Sebnlie. 

10  Paar   O.Ol 


,Stroh.schuhe,  100  Paar  .  O.Ol 
feinerer  Seide,  lOSttlck  0.03  Taels  jsehillschube,  100  Paar  .  0.01 
geringerer  Seide,  10  Paar  0.01     •    ;Uolsschuhe,  100  Paar.  .  0.092 

B.  Easwaaren  and  OeauasmitteL 

Feld  fr  achte:  jOerste,  100  Pfund.  .  .  .  0.005  Taels 

jRets,  fremder,  100  Pfund  0.25  Taels  j  Sonstige  Getrcddesorten, 

r.t-liih  ii.  ] 00  Pfund  .  .  .  0.O4      .  1 00  Pfund   0.02  . 

Weizen,  100  Pfund  .  .  .  U.02     •     ^  Sesam,  100  Pfund  .  .  .  .  0.02 

>  Da  man  an  dieser  Stelle  viellelrlit  eine  Bezugnahme  auf  die  neuesten  Er- 
elgni.w  in  China  vermissen  kSimte,  so  h'wv  bemerkt,  dass  <lns  Minm.srript  des 
Herrn  Verfasser«  aus  dem  September  1Ö&7  stammt.  Anm.  der  Redaction  (Sep< 
temb«r  1900). 
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Mehl  aus  Reis,  100  Pfund  0.02  Taeb 
Melil  niis  Weizen, 

lOOPfuüd   0.02  - 

Gern  ris«^: 

Pilze  (Mo-kn),  100  Pfund  0.30  Taels 
•    (lisinng- hsiii), 

100  Pfund   0.20  • 

BaumachwSmnie, 

100  Pfund    0.12  * 

Bninhtts<ijtrf)ssen,  fmcbe, 

10«)  Plund   O.Ol 

Bau)busspi-o$$cn ,  gesal« 

zene,  1  Korb   0.02  • 

Bambttttprossen,  getrock- 
nete, 100  Pfund  ....  O.Ofj  . 

Gurken (.Soyn-^.  10) tpfund  0.04 

•  gesalzene.  MoPfund  0.0]  . 

Kartoffeln,  100  Pfund.  .0.01 

Fleisch-  und  FLschspeistn: 

Schinken,  100  Stfick  .  .  0.!53  Taels 

Schweineileiscli ,  gesalze- 
nes, 100  Pfund  ....  0.04 

Hirschfleisch ,  ji^etrockne' 

tes,  lOO  Pfund    ....  0.15 

Rindlldücli,  jii'lrocknetes, 

100  Pfund   0.10  • 

Ginse,  lebende  oder  ge- 
salzene, 100  Htflck  .  .  0.20  . 

Hfihner,  lebende  oder  ge- 
salzene, 100  .Stück  .  .  0.10 

£nten,  Iclx'ridc  odergesal- 

zene,  lou  .Stftck  ....  O.IO 

Eier  (Sool-),  1000  Stuck  0.05 

Schwalbennester,  weisse, 

100  Pfund   4.00  » 

Schwalbennester,  rotbe, 

100  Pfund   2.00 

Ilnifi-chflfwen,  100  Pfund  0.50 

Ess  bares  .Seegras, 

100  Pfund   0.30  • 

Garnelen,  100  Pfund  .  .  0.10  • 

Mollusken,  100  Pfund  .  .  0.03  • 

Muscheln,  100  Pfund  .  .  0.03 


Krebse,   frische  inid  fje- 

salzene.  100  Pfiind  .  .  0.02  Tue 

.Sanili  (Fisch),  1 00  Pfund  O.OÜ 
üesalzeucr  Fisch, 

100  Pfund   0.03  • 

Getrockneter  Salzfiscli, 

100  Pfund   0.03  . 

F  r  ü  c  h  t  e : 

Trauben,  süsse,  100  Pfund  0.20  Tat 

saure,  lOOIfund  0.10 

Lung -an,  100  Pfund  .  .  0.09 

Li -Chi,  100  Pfund  ....  0.09 

KasUnien,  100  Pfund.  .  0.04 

Gurken,  100  I'luiid  .  .  .  O.04 
Arbutus,  getrocknete, 

100  Pfund   0.03 

Jujuben,  100  Pfund  .  .  .  0.03 

Birnen,  100  Pfund.  .  .  .  0.02  « 
Orangen,  frische, 

100  Pfiuid   0.02 

Orangen,  getrocknete, 

100  Pfund   0.10 

Granatapfel,  100  Pßind  .  0.02 
Wasserkastanien, 

KM)  Pfund   0.005 

Wülniisse,  100  Pfund  .  .  0.03 

Ilaselniisse.  100  I>f,uid  .  0.05 

Oliven,  100  Pfund  .  .  .  .  O.lO 

Lotus.  100  Pfund  ....  0.05 
Pflaumen ,  getrocknete, 

100  Pfund   0.05 

Persiriunu-n,  getrocknete, 

100  Pfund   O.n-, 

l!:r«lnusse,  100  Pfund 
Gezuckerte  Früchte, 

100  Pfund  


.  0.00 

.  0.0S 

Gewflrze  und  Öle: 


Pfeffer,  100  Pfund  .  . 

.  .  o.8(t 

Anis,  100  Pfund  ,  , 

0.20 

llaufül.  100  Pfund  . 

.  0.08 

Bohnenol,  100  Pfund  . 

.  0.08 

TheeSl,  100  Pfund  .  . 

.  0.08 

Ingwer,  100  Pfund  .  . 

.  O.Ol 

Soya,  100  Pfund .  .  .  . 

.  0.04 
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Thee   (wenn    t^xportiit    nach  Chili, 

Shantung  und  Feng -lieu): 
Theesprossen«  100  Pfand  2^0  Tads 
Gelber  Thee,  100  Pfund  0.20 

Zucker: 
Weisser  Zucker, 

100  Pfiind   0.10  Taets 

Braimer  Zucker, 

100  Pfund   0.03 

Candis,  lOOPfuod.  .  .  .  0.12  > 


Honig,  100  Pfund  ....  0.10 

Wein  (Branntwein): 
ilui-cliuu-  (Kuangtiing-) 
Wein,  10  Töpfe  .  .  .  0.09  Taek 


'  Ch'öan-chou-  (Fukien-) 

'    Wein,  10  Töpfe   .  .  .  0.09  Taels 

Shun-ebang-ftt-  (Fttkien), 

10  Flaschen  0.02  . 

EnropUscher,  1  Flasche  0.02  • 


Tabak: 

Japanischer  Tabak, 

I    100  Pfund   L60  Taeb 

I  Einheimisclier  Tabak, 

'     100  Pfund   0.15 

Kukien-Tabak,  liio  IMuiid  0.30 
Einheitnische  Tabukshlät- 

ter,  100  Pfand  .   O.OR  • 


C.  Rohstoffe  und  Fabricate. 
I.  Rohstoffe  und  Halbfabricate. 


Seide  und  Baumwolle  u.  s.  w.:  |  Graues  EielihSrnchen, 


Kohsetde  (CliekiangV 

I.Sorte,  100  Pfund.  .  2.60  Tads 
Rohsi'idc  (Chekiang), 

2.  Sorte.  100  Pfund.  .  0.80  - 
Rohseide  (Chekiang), 

3. Sorte,  100  Pfund.  .  0.60 
Sddeozwirn,  100  Pfund  2.80 
Rohbaumwolle,  gereinig« 

te.  100  Pfund   O.IO 

Rohlmiimwolle,  nicht  ge- 
reinigte, 100  Pfund  .  .  0.03 
Battinwollenabfäll, 

100  Pfund   0.024 

Baumwollenzwim, 

Inn  Pfund   0.30 

Baumwoilcngarn, 

100  Pfund   0.2U 

Uaofzwiru,  100  Pfund  .  0.30 

Felle: 

Hermelin,  100  Felle   .  .  1.50  TaeKs 

Zobel,  1.  Qualität,  1  Fell  O.öH  . 

2.       .       1    .  0.05 

•      3.      >       1    .  0.20 


100  Felle  O.tiO  Taeb 

Iltis,  1  Fell   0.02 

Otter.  10  Felle  0.07 

Alle  (Sun),  1  Fell  ....  0.20 

Farder,  1  Fell  0.15 

Tiger,  1  Fell  0.10 

Wolf,  1  Fell  0.10 

Fuchs,  1  Fell  0.02 

Dachs,  10  Felle  0.035 

Hund,  100  Felle    ....  0.;jü 

Hii-sch,  10  Felle  0.035 

Schaf,  100  FeUe  0.30 

Lamm,  100  Fdle  ....  0.20 

Och.se,  10  Felle  0.15 

Pferd.  10  Felle  0.15 

Ils.-l.  Kl  r.-lle  0.15 

Maulthier,  10  Felle  .  .  .  Ü.I5 


FÜz,  100  Pfand  0.20  • 

Edelsteine  und  Perlen: 

Acli.it,  10  Pfund  1.00  Tacl 

Bergkiystalt,  100  Stfick  .  0.10  Taels 
Jade,  100  Stück  0.10 
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Bernstein,    in  Stfieken, 

100  Pfund  6.00  Taeb 

Korallen,  BSume.  1  VUuhI  0.50  • 

•  Zweiijf .  1  riund  0,30  • 

•  in  Stücken, 

1  Pfund  0.20  • 

Perlen»  unter  0.004  Unsen 
adiwer,  jede  Un<e  .  .  0.20  > 

Perlen,  0.006—0.007  T^n- 

/f!i  sc!iwpr,  1  Peril-  .  O.Ol  Tael 

Perlen,  U.ÜUb— O.Ol  Un- 
zen schwer,  1  Perle  .  0.03  Tads 

Perlen,  ttber  0.02  Urnen 
schwer,  1  Perle  ....  0.06  • 

Scbildpatt,  1  Pfiind  .  .  .  0.30  • 

Melelle: 

Schmiedeeisen,  100  Pfund  0.04  Taek 

Kis.Mulralit,  100  Pfund  .  0.25 

öuüii.  100  Pfund   0.20 

Rohkupfer,  100  Pfund  .  Ü.20  - 

Altei  Kupfer,  100  Pfund  0.20  • 
Bearbeitete«  Kupfer, 

100  Pfund  .......  0.35  . 

Kupferdniht.  100  Pfund  0.50  . 

Messing,  lOU  Pfund  .  .  .  0.30 

Tutenago,  100  Pfund  .  .  1.00  Tael 

Blei,  100  Pfund   0.14  TaeU 

Zinn,  Mulindisches, 

100  Pfiind   0.60  - 

Zinn,  altes,  100  Pftind  .  0.2O  » 

H  ölzer: 

Hard    wood  (Canton), 

100  I'fund  0.50  Taels 

Haid  wood,  über  3  Fuss 

lang,  1  Balken  ....  0.20  > 
Hard  wood,  über  4  Fuss 

lang,  1  Balken   ....  0..^ü  ■ 
Kbenholz,  100  Pfund  .  .  0.15 
Rosenholz,  100  Pfnnd  .  .0.12 
Tannenhok,  10  Stück.  .  0.012  . 
Ficbtenhols,  10  Stück ,  .  0.009  • 
Bambus     (Hsiao  -  mao), 

100  Stangen  0.05  • 
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Bambus    (Chang  -  shao), 

m  Grbinde   0.04  Tads 

Breniiholz.  lOfUl  Pfund  .  0.02 

Rattan,  100  Pfund.  .  .  .  0.08  » 

Horn,  Haar  und  Federn  u.  s.  w.: 

Elfenbein,    1.  QualiOU, 

100  Pfund   3.20  Taels 

Elfenbein,    2.  Qualittt, 

100  Pfund   2.60  - 

Elfenbein ,     3.  Qualität, 

100  Pfund   2.00  • 

Hirschhorn,  100  Pfund  .  0.20  • 

BOffdhom,  100  Pfund  .  0.10 
Oohscnkiiochen, 

100  Pfund   0.01  Tael 

Gewöhnliche  Muscheln, 

100  Pfund   0.05  Taels 

Mensehenbaar,  100  Pfund  0.40 

Rosaschweife,  100  Pfund  0.20  • 

Pfauenfedern,  lOOStOck  0.04  • 
Kunigsfischerfedern, 

100  Stack   0.04  - 

Medieamente»  Droguen 
u.  dergL: 

HirsehbomtalgtlOOPfund  1  30  Taels 


Schildkrötentalg, 

II")  Pfund   1.36 

Schwefelkrystalle, 

100  Pfund   1.20  . 

Cainpher,  100  Pfund  .  .  0.30  • 

Ginseng,  1  Pfund  ....  0.30  • 

Moschus,  1  Pfund  ....  0.30  • 


Gewru  znclktTi.  100  Pfund  0.20 

Gaim|)lVl.  inii  Pfi  1,1(1   .  .  0.12 

Rhinoeeru.shüriH'.r,  1  Paar  0.06 
Sandel,  1.  Qualität, 

100  Pfund   0.70 

Sandel,  2.  Qualit&t, 

100  Pfuful   0.50 

BcnzoP.  Mil  Pfund  .  .  .  0.60 

AloP,  1  Pfund   0.20 

Gewöhnliche  Parfüms, 

I    100  Pfund   O.08 

Storax,  100  Pfund ....  1.30 
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Lack,  roher,  100  PfuDÜ  0.40  Taels 

•  pracpnrirter, 

100  Pfund  U.24 

Leim,  liaitcr,  100  Pfund  0.10 

•  ilfl$siger, 

IOC  Pfund  0.03  • 

Baumöl,  100  Pfund  .  .  .  0.08  • 

Wachs,  weisses» 

IfHi  l^fuiid  0.80 

Watii.s,  gelhes,  100  PCund  0.40 

Hefe,  100  Pfund  0.03  • 

Seife,  100  Pfund   0.008  * 

Queckjiilber,  100  Pfund  ,  1.00  Tad 


Farbwaaren: 
Eäclielsdiwars,  100  Pfund  1.60  Taels 
Kupfeiigrfln,  lOOPfuod.  1.20  • 
Kupferkies,  100  Pfund  .  1.20  • 

Grilm-r  Lack,  100  Pfund  1.20  - 
Duiikol^run,  1.  Qualität, 

10  Pfund  l.ÜO  Tael 

Dunkelgrün,  2.  Qualität, 

10  Pfund  0.70  Taels 

Indigo,  100  Pfund  ....  0.03  • 


I  Zinnober.  100  Pfund  .  .  1.00  Tael 

Kannin,  1  Pfund   ....  0.04  Tnels 

Gummigutt,  100  Pfuiul  .  0.60 
Gelbe.«  Scliwefelarscnik, 

100  Pfund   0.30  > 

Bleigelb,  100  Pfund  .  .  .  0.24  • 

Bleiweis-s,  100  Pfund  .  .  0.24 
Sapanliotz,     1.  Qualität, 

100  Pfund   0.20  . 

Sapanhulz,    2.  Qualität, 

100  Pfund   0.15  • 

Sapanhoh,    3.  Qualität, 

100  Pfund   0.10  - 

jTuscIie  (.'\nhtii\,  1.  Qua- 

'     Ütnt.  Ii  Ml  Pfund  ....  0.Ö0  • 
Tu.sclie  (.\nliui).  2.  i^hm- 

lität,  100  Pfund  ....  0.40 

Schminke,  100  Blitter  .  0.0 1.^  • 

,  Sl'Miikolrlen,  Urirliic. 

1  ivorb   0.02 

Steinkohlen,  schwei'e, 

100  Pfund   0,015  - 


II.  Fabricate. 

Seidene  Zeugstoffe.  4.  QiialitRt,  1  .Stuck.  .  . 

At  1.1^:  5.        ,        1  Sliick.  .  . 

1.  Qualitiit  (Yii-uia(»).  '6.        .        1  Stück.  .  . 
1  riiang  2.00  Taels  i  7.       .        1  Stück.  .  . 

2.  (Qualität,  1  Stock  Europaisches.  1  Stfiok  . 

«^hang)  0.12     .  I  „jfet: 

3.  Qiuilitit,  1  Stück.  .  .  0.08     .      I.  Qualitit,  1  SWck.  .  . 


4.  •        I  Stück.  .  .  0.0»; 

5.  .  1  Stück.  .  .  0.01 
Japanischer  .Atlas.  1  Stück  0.07 

I? r  n  r n  t: 

1.  Qualität,  1  Stück,  .  .  0.07  Taels 

2.  >       1  Stück.  .  .  0.06 

3.  >       1  .Stück.  .  .  0.04  • 

Pongee: 

1.  Qualit&t  (Niu-ling% 

1  Siflck   0.25  . 

2.  Qualit&t,  1  Stück.  .  .  0.08 

3.  •       1  Stück.  .  .  O.0Ü  - 


1  Stack. . . 

1  Stück.  .  . 


Eurapiischer,  1  Stück  . 

Ga/-e: 
'7»   I-ing  und  1. 

1.  (.»ualitilt,  1  Stück.  .  . 

2.  •        1  Stück.  .  . 

b)  Sha. 

1 .  (Qualität  (Shang-kuang), 
1  Stück  

2.  Qualität,  1  Stück.  .  . 

3.  •       1  Stück.  .  . 


O.04  Taels 

0.i)2 
0.0 1 

0.10  . 

0.04  Taels 
0.016  • 

O.Ol 

0.07  • 


o. 

O.O.^.'iTaels 
0.02.')  . 


0.O8  Taels 
0.06  - 
0.01  . 
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Kreppj 

1.  Quatit&t,  1  Stuck  . 

2.  »         1   Stiick.  . 

3.  •       1  .Stück.  , 


0.05  TmIs 
0.04 

Ü.03  . 


Wollen«  Zeugstoffe. 
Tuch: 

1.  QualitSt,  1  Stuck.  .  .  0.14  Taels 

2.  .        I  Stuck.  .  .  0,10 
\'elveteen,  I  Stück  .  .  .  0.0(5  . 

Sejge,  1  Stuck   0.02 

Spanish  stripes,  1  Chang  0.30  » 

Haarteppiche«  1  Chang  .  0.40  • 

Baumwollene,  leinene  u.  s.  w. 
Zeugstoffe: 
Gexwirates  Baumwollen- 

zeug,  100  Pfund  .  .  .  0.40  Taels 

Vo<.;e!<^rntios  Hnimnvollcti- 

■/ru'^.  lOM  Pfund  .  .  .  0.40 
Eurnpäisclieü,  tutlüere 

Gate,  10  Scflek  ....  0.08 
Chiang- yin-  und  Chia- 

hsing-BaumwoIleozeug, 

fjeringe  Gute,  10  Stück  0.02 
Europäischer  Drillich, 

1  Stück   iM". 

Leinen,  zartes,  10  Stück  0.*>2.") 

Leinen,  grobes,  10  Stück  0.015 
Grasleinen  (Grass  cloth), 

art*  s.  10  Stück  ,  .  .  0.06 
Grasleinen,  grobes, 

10  Stück   0.04 

•  Winterzeug-,  zai-tes, 

10  Stfick   0.0.5 

•Winterzeug«,  grobes, 

10  Stück   0.04 

Fa-sel  {Dolkhftü) ,  1.  Qua- 

Iit?5t.  1  Stück   0.03 

Fasel,  2. Qualität,  1  Stück  0.U2 
Linkiuanisches ,  grobes, 

1  Stttck   0.01 

Ausländisches.  I  Stfick.  O.tO 

Baumwollene  u.  s.  w.  Fabricate: 
Baumwollene  Vorfainge, 

100  Pfund   0.80  Taels 


Baumwollenes  Bettieng, 

100  Pfund  0.30  Tack 

iniwiillene  Beutel, 

lu'i  Pfund  0.30 

Baum  wollene  Stuhlki.s3eu, 

1  Stack  0.02 

Baumwollene  Hand- 

tficher,  100  Stück  .  .  0.04 
Kiwopäisclie  Hand-  und 

Taschentücher,  1  Stück  0.008 
Fasel!  landtücher, 

100  Stück  O.Ol 


Holzwaaren 

Sandelholzgei^the, 

IfiO  Pfund  

Rosetiliolz^eräliie , 

100  Pfund  

Holztische,  10  Stfick  .  . 

Holzstfihte,  10  Stfick  .  , 

HolzMnke,  10  Stück  .  . 
i  llol/bettcn ,  1  Stück  .  . 
j  Holzschranke,  1  Stitek  . 

llol/.kasten,  10  .Siiick  .  . 

Huizabacus,  100  Stück  . 

HolzkSmme,  100  Paai*  . 

Holzwaagen,  10  Stfick  . 
;  llol/.einicr,  10  StOdc  .  . 

Ihd/topfdeckel,  grosse, 

100  Stück   

Holzlupfdeckül,  kleine, 

100  stfick  

Holzstöcke,  100  Stfick  . 

Holztra^st;i  ngcn, 

100  Stfu  k  

Hülzbecher.  in  »  Paar.  . 
Europnisclie  iv<»frer, 

grosse,  1  Stfick.  .  ,  . 
Cnropitsche  Koffer, 

kleine,  1  Stück  .... 
Bambu.s.stühle. 

10  Stück   

Bambus  tragst.ingeu, 

100  Stack   

Bambusschachtcln, 
10  Stück  


1.00  Taels 


0.24 
0.06 
0.03 
0.02 

0.01 

".Ml 

0.10 
0.10 
0.08 
0.05 


0.04 


0.02 
0.012 

0.032 
0.016 

0.05 

0.015 

Ü.U1 

0.02 

0.024 
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Bambusschrinket  groaae, 

10  Stnck   0.04  Taels 

Bambusschrnnke,  kleine, 

10  Stück   0.02 

BwnbuskSrbe,  grosse, 

100  stfick   o.oe  • 

Bambiiskürbe,  kleine, 

lüO  Stück   n.03 

Bambusmattcn,  lOO^Stück  0.20 

Bambus  eüsMtäbclien. 

100  Stfick   0.006  » 

Barabosbecher,  100  Stack  0.02  - 

Japanische  Bambus* 

Pfeifenrohre,  100  Stack  0.05 

Lack  waaren: 

Geschnitzte  Wandschirme, 

groose,  1  Stock.  .  .  .  0.60  Taels 
GeschnitzteWaodschirme, 

kleine,  1  Stack  ....  0.30 
Europäische  srhwnnre 

Lackkasten,  grus.se, 

1  Stück   0.50  » 

Europibcbe  sdiwance 

Lackkasten,  klrine^ 

1  Stück   0.25 

S.liarhtrln.  100  Stftck  .  0.15 

Ka.sten,  10  Stück  ....  0.10 

Tisclie,  10  Stück  ....  O.IO  . 

Betten,  10  Stfick  ....  0.10 

Etuis,  grosse,  10  Stfick  0.02  • 

Etuis,  kleine,  10  Stfick  0.01  • 

Muschel-  und  Hornwaaren: 
KiLstchen  mit  Muschelcin- 

lage.  10  Stack  ....  0.03  Taels 
PerlmutteriiiegettstSnde, 

100  Pfand   0.90  • 

Ho  rn  fi  nger  r  i  nge, 

100  Stiu  k   0.70 

Ziegenhornlanipcii, 

grosse,  10  Stück  .  .  .  0.24 
Ziegenhomlampen, 

kleine,  10  StQck  .  .  .  0.12  ■ 
Oclisenhornk&mme, 

100  Paar   0.10  - 


OchscnliombürsteD, 

lOÜO  Stuck  ......  0.02  Taeis 

I  Ochsenhorn^aluibürüten, 

1000  Stück  0.02  . 

Elfenbelttartikel,10Pfiiad  0.20  • 
ElfeobdnkSmme, 

100  Stfick   .  0.20  • 

Porcellan  und  Thonwaaren: 
FdnesPoredlan,  grosses, 

10  Gebinde   0.20  Taels 

Feines  Porcelinn,  mittel- 

gros.s«.s,  10  (iebinde  .  0.16  » 
Feines  Forcelian,  kleine«, 

10  Gebinde   0.12  > 

Grobes  Porcellan,  grosses, 

10  Gebinde   0.08  • 

Grobes  Porcellan,  mittel- 
grosses, 10  Gebinde  .  0.06  » 
Grobes  Porcellan,  kleines, 

10  Gebinde   0.04  • 

Irdene  WeintSpfe, 

100  Stfick   0.06  • 

Irdene  Öltöpfe,  1000  Stack  0.06  - 
Irdene  Üpfergeiasse, 

1000  Stück   0.06  • 

Irdene  grosse  Tojjfe, 

10  StQck   0.04  • 

1  rdene  mittelgrosse  Töpfe, 

10  Stück   0.02  • 

IrdrnrSrhnten.  lOnStück  O.Ol 

Irdene  Becken,  100  Stück  O.Ul 
Sandtüpfe  (aus  Sanderde), 

100  Stfick   0.01  . 

Weinilaschen,  100  Stfick  O.Ol  • 

Jade-  und  Bernstein  waaren: 
Jadeschalen,  Becher, 
Opferbecken,  l.Quali* 

tat,  H»  Stuck  .....  0.40  Taels 

J8(li'-<rli;ilt'ii .  !?echer, 
( )[)ri  i  liecken,  2.  Quali- 
lilat,  10  Stück  ....  0.20  « 
Bernstein  (Mi-po), 

10  Pfund  1.50  . 

;  Bernstein  (Hu-po) 

I     10  Pfund  1.20  ■ 
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Glftawaaren: 

Europiische  Brillen, 

100  StDck   0.70  Tadfl 

Europäische  Fernrohre, 

1  Stuck   0.50  . 

Spiegel,  grosse,  1  Stuck  0.50  • 

Spiegel,  mittlere.  1  Stück  0.25  • 

Spiegel,  kleine,  1  Stück  0.05 

Lumpen,  groase»  10 StQek  0.40  • 

Lampen,  kleine,  10  Stack  0.20  • 
Wandschirme,  grosse, 

1  Stuck   0.50  • 

Wandschirme ,  kleine, 

1  Stack   0.25 

Sonstige  Glaswaaren, 

10  Pfund   0.30  • 

Metallwaaren: 
Kiserne  Sclieeren  (iodu- 

strielle  ui^  Undwirth« 

sehaftUche),  grosse, 

10  StQck   0.08  Taels 

Eiserne  Scheeren  (indu- 
strielle und  landwirth- 

schaftliche),  kleine. 

10  StQck   0.03 

£^eme  Handseheeren, 

100  SlOek   0.06 

Eiserne  Rasirineaser, 

100  Stück   0.10 

Ki.serne     Nägel ,  neue, 

100  Pfund   0.08 

Eiserne  l  opfe,  1  Sats  .  0.04 
Eiserne  Nadeln, 

1000  Stack   0.01 

Eäserne  kleine  japanische 

Messer.  10  StHrk  .  .  .  O.t).') 
Kupfergeräth,  lUO  l'luiul  0.50 
Kiipferulireu  mit  Schlag- 
werk, 1  Stock  ....  1.00 
Kupferne  japanische 

Pfeifenrohre,  100 Stttck  0.12 
Kti|)ferknu])r(^ 

1000  Mück   0.012 

ZinngerülJ»,  100  Pfund  .  0.20 

ZinnknÖpfe,  1000  .Stück  0.012 

Mii(h.d.8fa.£0rtoDt8|«Mdi«ik  1901.  LAUh. 


Strohgeflechte: 
Hatten,  gemustoie^ 

1.  Qualilit,  1  Rolle .  .  0.15  Taels 

Matten ,  gemusterte, 

2.  Qualität,  1  Rolle.  .  0.10  > 
Mnttfn,  gemusterte, 

3.  Qualität,  1  Rolle.  .  0.03 
Strohmatten,  100  StQck  0.08  • 
Kattanmatten,  feine, 

1  RoUe  0.03  > 

Rattan  matten,  grobe, 

1  Rolle  O.Ol 

Schilfmatten,  100  Stück  O.OOH  . 
Binsenmatten,  HK»  .Stück  0.04  • 
Binsenmatlra,  xuin  V<»-> 

packen,  grosse, 

1000  Stack  0.06  • 

Biiisenmntten ,  kleine, 

KMiu  Stück  0.03 

Luiig-bsü-  (Binsen-) 
Matten, feine,  lOOSlOck  0.05  * 

Lung-hsO-  (Binsen-) 
Matten,  grobe, 

100  Stück   0.025  - 

Rattankissen,  100  Stack .  0.10  • 

Lederwaaren: 

TVommeUelle,  grosse, 

10  Stück   0.20  Taels 

Troiiimclft'lle,  kleine, 

Iii  Stück   0.02 

Ledertaschen,  100  Stück  0.15 

Papiert 

Grobes  Papier.  100  Pfund  0.06  Taels 

Pekinger  Schreibpapier, 

1000  Bogen   0.05 

Papier    mit  gefasertein 

Rand,  1000  Bogen  .  .  0.05 

Rothes  Papier,  100  Bogen  0.03  • 

Briefpapier,  100  Bogen  .  0.03  • 

Goldpapier,  1000  Bogen  0.008  ■ 

Antikes  Strohpapier, 

I     100  Pfund   0.018  . 

Japanisch^  Pa]»ier,  gro- 
sses Format,  lOOOBogen  0.05 
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Japftnbclies  Pn])ifr,  klei- 
nes Fovmnt.  l<i|i(iBnf,'en  0,02  TaeU 

KoreaiÜM:ii«',s  Pajiicr, 

100  Bo^'fo   0.02 

Alpnpier,  grosses, 

100  Bogen   0.03 

Ölpapier,  kletneü, 

100  Bogen   0.015  . 

Füttert 

Rauschgold,  grosses  For> 

mat,  100  Bogen ....  0.06  Taels 
Rauschgold,  kleines  For- 

mn\ .  100  BofTon  ....  0.03 
Pa  rf ü  n  i  i  rte  (J  ( i  UUl  i  t U'i", 

lUÜ  Bogen   U.Ü0U5  • 

PsrfömiHe  SilbeHlitter, 

100  Bogen   0.0065  • 

Zinnllitter,  ohae  Papier, 

lOU  Pluiid   0.30  • 

Zintillitter,    mit  Papier, 

lUO  Pfuud   0.20 

Bilder: 

Gedruckte  Bilder, 

100  Hoyren   0.06  Taels 

Anfge7.oj![«*rip  Seidciibil- 

der,  10  Köllen   0.40 

BerQhmte  antilie  Bilder, 

1  Rolle   0.03  . 

BerQhmte  moderne  Bilder, 

1  Rolle   O.Ol  - 


Bemalte  seidene  Lampen- 
schirme. >?!•<>?!<?«•.  1  Stück  0.2Ü  Taels 

Bemalte  seidene  Lampen- 
schirme, kleine,  1  Stuck  0.10  » 

Allerlei: 

üa/<  I.nmpen,  grosse, 

l'i  StiK'k  0.10  Taels 

Gazelampen,  kleine, 

^  10  Stflck  0.05  - 

Ölpapier  -  R^enscldnne, 

100  Stock  0.10 

Metflllfacher,  100  Stück  .  O.IO 
Papierfäclier.  loo  Stfick  .  o.o'^ 
Olpapierfächer.  lOOSlü<:k  U.o3 
Perlen,  100  K<;tten  .  .  .  0.04 
Lampendochte  (Binsen-), 

100  Pfund  0.20 

Hanf.  100  Pfund  ....  0.(t« 
Kokf.snüs.se,  100  Pfund  0.18 
Buhnenkuchen, 

100  Pfund  0.00'J 

Fischrogen,  100  Pfund  .0.15 
Holzkohlen.  1000  Pfund  0.08 
Schachbretter,  10  Paar  .  0.06 
Schachfiguren  (Yflnnan). 

'     100  Pfinid  0.20 

Schachli;?uren  (\Vei-ch*i- 

Spiel),  100  Pfund  .  .  .  0.04 
Setdenpuppen, 

I     100  StQck  0.0.1 

I  Thonfiguren,  100  Stftck  O.Ol 


D,  liebendes  Schlachtrieh. 

Schafe,  grosse,  10  StQck  0.08  Taels  |8chweine.mittler«,l Stflck  0.02  Taels 

kteine,  10  Stflck  0.03     •    '       •     kleine,  10 Stnck  0.05  • 
Schweine,  grosse,  1  StQck  0.03     ■  i 


Tonnengeld. 

1.   Seeschiffe.  '      Also  bei  7  Fuss  7  Tiiels,  bei  lö  Fu.ss 

Ist  Uau{)t<iuerbalkeii  nnter  20  Fuss  [  15  Taels,  liel  21  Fumt  22  Taels,  bei 
lang,  zahlt  jeder  Fuss  1  Tacl.    Fur  [30  Fuss  40  Taels  u.  s.  w. 
jeden  Fuss  ilb«>r  20  sind  2  Taels  zu       ronnengeld  ist  bei  jeder  Fahrt  aufs 
entrichten.  [Meer  hinaus  zu  entrichten. 
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II.  Fischerboote  und  kleinere 
Dschunken. 

1st  HAupt(|uerlMtlken  unter  10  Fuss 
lang,  so  xahlt  jeder  Fuss  0.15  Tads. 


Für  jeden  Fuss  Aber  10  sind 0.225  Taets 
zu  xahlen. 

Toiiiiengeld  wird  jihrlidi  nur  zwei- 
mal erhoben. 


Anlage  II.  Likintarif  fur  die 

Jahre 

I.  Stoffe  und  K  Icidungsgegen- 
ständ«». 
Kurapäisdie  Huhliaum- 

wolle,  100  Pfund .  .  .  0.20  Taek 
EuropSisehee  Baumwol- 

lengarn,  100  Pfund  .  .  (».40 
Rohseide,  10  Pfund.  .  .  0.40  * 

Tndi  (broad »  habit,  me. 

diam),  1  StQck  ....  0.65 

Lasting,  1  Stflck    ....  0. 10 

Cani-'lott,  1  Stück  ....  0.22  • 

Long  Lib,  i  Stück  ...  0.16 

\  elvet,Velveteen,  1  (  hang  0,03 

Russisches  Tttch,  1  StQck  0.80 

BauHiwollengaze,  10 Stück  0.26  • 
T-flotli     (in  klpinprt^n 

Stückf'u),  lou  Stück  .  1.00  Tael 
Peking  -  Uaumwollenzeug, 

weisses,  10  StQck  .  .  0.16  Taels 
Peking*  BaumwoUenxeug, 

andere  Farben,  lOStflck  0.25 
Einheimisches,  weisses 

BauniwoUenzoug, 

10  Chang  0.03  - 

Baumwollenaeng  minde> 

Fcr  OOte,  10  StQck.  .  O.IO  . 
Grünes  Hankow-Zeug 

100  Stück  1.25  . 

Ocmu.stertc  HandtQcber, 

100  Stück  0.16 

Kattuiil>ettzeug ,  europäi- 
sches, 100  StQck  ...  LI 0  « 
TGrkisehrolh,  1  StQck  .  0.10 
Sonstige  europäische 

B  n  1 1 1 1  UV  u  11  ejistoffe, 

1  Stück  0.07 


Provinz  Kuaagtiuig  aus  dem 

Fas.  lzcug,  10  Stück  .  .  0.14  Taels 
Graszeug,  weisses, 

10  Stück  0.3G  • 

Granseug,  andere  Farben 

10  Stack  0.14  . 

Faselgaze,  1  Chang  .  .  .  0.03  • 


Canton -Krepp,  kanne- 

sinrolh,  1  Stück  .  .  . 
(  anton  -  Krepp ,  andere 

Farben,  1  StQck  ,  .  . 
Seidengaze,  1.  QualitiU 

1  Stück   

Seideiiga/e,  2.  Qualltiit, 

1  Stück  

Seidengaze,   3.  Qualität, 

1  Stück  

Atlas,  1.  Sorte,  1  Chang 

•  2.  Sorte,  1  Chang 
Seidencaineh)lt.  1  Stfick 
Scidcnsri'L;!' ,  1  S'türk  .  . 
( "antun  -  Sridr^ .  1  Stiirk  . 
Seide,  nicht  local,  1  Stück 
Süechuan  »Seidenstflck- 

gfiter,  1  Chang  .... 


Ü.22 
0.15 
0.20 
0.13 


0.07 
0.16 
0.08 

0.0»; 

ü.ih; 
0.02 


I  Prunkmäntel,  1  Stück.  .  0.45 

Gestickte  Seiden-  inul  At- 
!a?5fraiifnrocke  (Can- 
ton), 1  Stück   0.11 

Gestickte  Seiden*  und  At- 
tasfrauenröcke  (Sn* 

chou).  1  Stück  ....  0.15 

Gestickte  Tuchrocke, 

1  Stück   0.08 

(Jestickte  Klr  iticr  aus  eu- 
rupäischein  Bauniwol- 

lenstoir,  10  StQck  .  .  0.10 
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Seidf-iir  8(  hweisst&cher, 

100  «tück   0.38  Tacls 

Neue  Kleider,  baumwol- 
lene, 100  Pfund  ....  Iw80 
Neue  Kleider,  seidene, 

100  Pfund   4.50 

Alte  Kleider  (Seide,  At- 

hs)  100  I'f„nd   ....  3.00 
Alte  Kleider  (Gnisleinen, 

Winterzeug),  1 00  Pfund  0.62 
Bettvorhlnge,  neue, 

100  Pfund   1.80 

Bettvorhänge,  alte, 

100  Pfuiul   0.62 

Hemden,  Inn  Stiirk  .  .  .  1.02 
Wintermützen  aus  Sauiutt, 

100  Stflek   1.00  Teel 

WintemiQteen  aua  Tuch, 

100  Stack   0.70  Taels 

Win  term  Qt7.en  aus  Haar, 

100  Stück   0.36  . 

Feine  Soininermützen, 

100  Stück   1.24  . 

SeidenmStxen,  100  Stack  1.60  • 
Atlaastiefel,  1.  Sorte, 

100  IW   4.00  - 

AÜasstiefel,  2.  Sorte, 

100  Paar   2.60  . 

Atlas.stiefel ,  3.  Sorte, 

100  Paar   1.60  . 

Canton -Schuhe,  too  Paar  1.60 

K  a  1 1  u  ndecken ,  1 00  Stück  0.3  5 
Stickereien,  2  Procent  vom  Wt  rtlie 

Pfauoriffdcrn  .  ! 00  Stärk  8.iM)  Taels 

Rabentedcrn,  lOU  Stück  Ö.OO 

11.  Felle  und  Filz. 

Schaffelle,  zarte  weisse, 

100  Pfund  2.10  Tads 

Sclinfff'Ilr.  bunte, 

luu  Pfund  0.80 

Schaffelle,  scIiwHiv.e, 

100  Pfund  0.43  • 

Tigerfeile,  1  Stack  .  .  .  0.10  • 
Parderfelle,  1  Stück  .  .  0.10 
llasenfelle,  lOü  Pfund  .  0.26  - 


Graue  EiclihörochenfeUe, 

100  Stuck  0.40  Tael» 

Pelz    aus  Schaf,  roth- 
brauner, 1  Stück  .  .  .  0.52  • 
Pek  aus  grattem  Eich- 
hörnchen, 1  Stock  .  .  0.11 
Pehaus  Hermelin,  1  Stock  0.84 
.   ans  litis.  1  Stuck  .  0.40 
•   aus  Wildkal7,e, 

1  Stück  0.30 

Pel«  aus  Fenerfnchs 

(Beinfell),  1  StOek  .  .  1.24 
Pelz  aus  Fuchs  (Ohrfell), 

1  Stück   0.31 

Pelz  ans  Zohel  (Ohrfell), 

1  Stück   0.62 

Ärmel    aus  Hermelin, 

1  Paar  .........  0.04 

Armd  aus  Otter,  1  Paar  0.04 
-    Zol>el,  1  Paar  0.15 
Kragen    aus  Otterfell, 

1  Stück  0.0  lö 

Kragen  aus  Otterschwanz, 

1  Stack  0.02 

Hutkrempen  aus  Zobel, 

1  Stück  0.06 

Hutkrempen    aus  litis, 

1  Stück  0.02 

Teppiche,  100  Stuck  .  .  2.00 
Wollene  StrOmpfe, 

100  Pfund  0.41 

Filzmützen,  100  Stück   .  0.32 
Filzsohlen,  einbeimische, 

100  Strick  0.15 

Filzsohlen,  europäische, 

100  Stack  0.31 

Stiefelleder,  100  Pfund  .  0.10 

III.  Esswaaren  und  Genuss- 
mittel. 

Schinken,  lUO  Pfund  .  ,  0.:»(>  iaels 
Salzlleisch,  100  Pfund    .0.18  » 
Lebende  Schweine, 

grosse,  1  StOck  ....  0.046  • 
Lel>rrulp  Schweine,  kleine, 

i  SiAck  0.023  • 
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Lebende  Schafe,  grosse, 

1  Stuck    0.033  Taels 

Lebende  Schafe,  Icleine, 

1  SUick  0.0 15  - 

Schwalbennester,  I  Pfand  0.43 
Haifisehdoasen, 

100  Pfund  1.60  . 

Ilaifisdihaut,    100  Pfund  0.80 
Seekraut,  ln'i  Pfund   .  .  1.00  Tael 
Fischmagen,  loO  Pfund  .  1.10  Taels 
Hummer,  100  Pfimd    .  .  0.3Ü 
Krebse,  100  Pfund  ...  0.25  > 
Silberfiaehe»  100  Pfiind  .  0.23  * 
Grüne  Mtischdn, 

100  ITimd  

Ge.sal/tnc   Fische,    2  Proceut  vom 

Werthe 

Fischrogen,  100  Pfund  .  0.26  Taels 
Pilxe,  feine,  100  Pfand  .  0.62 
>    sehwarce,  100  Pfiind  0.20 

Bambu.sspro.ssen  (S/.e- 

olinan),  100  Pfund   .  .  O.IO 
Bambu-ssprossen  (Fukien), 

100  Pfund  0.08 

Lotuamdil,  100  PAind  .  0.18 
Stesam,  100  Pfund  ....  0.042 

Sago,  100  Pfund  0.011 

Bohnen,  rothe  und  grüne, 

100  l^fuud  0.04 

Bohnen,  weisse,  blaue, 

schwante,  100  Pfund  .  0.026 
Ll^!hi,l  Kiste  »50  Pfund  0.042 
Persimonen,  getrocknete, 

100  Pfund  0.042 

Jiyuben,     aus  Süden, 

100  Pfund  Ü.15 

Ji^uben,  rothe,  100  Pfund  0.03 
•  dngeniMhte, 

1.  Qualitit,  100  Pfund  0.23 
Ji^nben ,  eingemachte. 


2.  Qualität.  100  Pfund  0.10  » 

100  Pfund  .  .  .  . 

.  .  .  0.03 

Traul>eü,  rotiie. 

Zucker,  ^\  cisser, 

100  Pfund  

.  .  O.IG  » 

100  Pfuiul  .... 

.  .  .  0.10 

Trauben ,  grfine, 

Zucker,  brauner, 

Mandeln,  100  Pfund 

.  .  0.80  • 

Candis,  100  Pfund. 

.  .  .  0.14 

Oliven,  100  Pfimd  ....  0.08  Taels 

Getrocknete  Orangen, 

gelW,  100  Pfund  .  .  ,  0,25  • 
Getrocknete  Orangen,  aus 

Fukien,  100  Pfund  .  .  0.30 
Melonenkeme.  100  Pfund  0.062  • 
Erdnüsse,  100  Pfund  .  .  0.027  • 
Hingemachte  Frfichte, 

100  Pfund  0.16  • 

Baum-,  Hanf-,  1  hee-,  aro- 
matische Öle,  2  Proceut  vom  Werthe 
Soya  mit  Austern, 

100  Pfund  0.26  Tada 

Soya  mit  Krebsen, 

100  Pftuid  0.08 

Soya  mit  Öi .  100  Pfund  0.UÖ2 
Europaische  Butter, 

100  Pfiind  0.12 

Hirsewein,  1.  Qualitit, 

100  Pfund  0.10 

Hirsewein ,  2.  Qualität, 

If'O  Pftmd  0.06 

Hinsewein,  3.  Qualität, 

100  Pfund  0.03 

Wein    aus  Shaohsiog, 

1  grosser  Topf  ....  0.028 
Wein,  aus  Suehou, 

100  Pfund  0.04 

W.'in,  IcKfiler,  100  Pfund  0.047 
Medicitialwein, 

100  Pfund  0.32 

Thee,  sohwarxer  und  grü- 
ner. 1  Kiste     9(1  Pfund  O.lb 
Tli.  rknospen,  100  Pfund  0.20 
I  hec/weige,  100  iMund  .  0.067 
Grober  einiieimi.Hclier 

Thee,  1.  Qualität, 

100  Pfiind  0.10 

Grober  einheimischer 


lee , 


Qualität, 
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TV.  Hölzer. 

j  Europaische  Goldmün?.en, 

Caiiiplicrbäume,  1  Stemm  0.12  Taels 

1  Pfiind  

Ü.23 

Tacis 

CitronenbSunie,  grosse 

0.03 

■ 

\  1.  Pretiosen. 

Citron  en  bä  u  me ,  klein«^ 

Schintirksaclien  mit  Eis- 

0015 

vogelfed'Tn.  1  Pfund  . 

4.20  Tael» 

i'anuen,  1.  Sorte.  1  Stamm 

0.015 

Schmucksaciien  aus  Jade, 

*      2.    •     1  Stamm 

0.0Ü9 

10  Pfund  

a.io 

• 

Ejchen,  lange,  1  Stemm  0.42 

• 

Scbmucksachen  aua  Berg* 

■       kurze,  1  Stemm  0-30 

krystall.  10  Pfund   .  . 

1.20 

• 

£ichen/.\vei!;e,  erosse. 

Schmucksachen  aus  Perl- 

0.18 

• 

mutter.  H>  Pfund  .  .  . 

0.30 

■ 

Eicheiizweige ,  kleine. 

Schiiiuck.>>aciien  aus  Ko- 

0.09 

m 

rallen,  1  Pfund  .... 

2.Ö0 

9 

CedeiÜT  1  Stemm  .... 

0.15 

« 

Bernatein,     1.  Qualit&t, 

Cyprenen,  1  Stemm  .  . 

0.07» 

• 

• 

Bernstein,     2.  QualitSt, 

V.  Metnllo. 

100  Pfund  

1.60 

• 

Rohkupfer,  100  Viuud  . 

OM  Taels 

Korallen,  100  Pfund   .  . 

1.60 

■ 

Knpfergeräth.  10<)  {'fund 

0.74 

■ 

Schildijatt,  10  Pfund  .  . 

1.20 

9 

Altes  Kupfer,  lÜO  Pfund 

0.26 

• 

0.49 

• 

DQnRer  Kupferdraht, 

Olaswaaren,  100  Pfund  . 

0.93 

■ 

1.87 

• 

Elfenheinwaaren, 

Tufpnn^n  (YQnnan), 

3.80  Taels 

loii  ITiitid  

2.20 

» 

Weisse  Hornwaaren, 

Tiilenagü,  sonstiges, 

0.60 

100  l'fuud  

I.ÜO  Tael 

Ochsenhomwaaren, 

Roheiaen,  100  Pfund  .  . 

0.02  Taela 

100  Pfund  

0.30 

Verarbeitetes  EiseD, 

Hartbolxwaaren, 

100  rfund  

OO.'i 

100  Pfund  

3.10 

Kis.-i.o.-iätli .    mo  Pfund  0.10 

Kbinliiil/waaren, 

Stahl,  1.  (^iialttiit. 

lOU  I'fiind  

1.40 

100  Pfund  

0.83 

Bauibuswaaren,  feine. 

Stehl,  2.  Qualit&t, 

0.62 

0.34 

Bambuswaarem,  grobe. 

Kuangtung  •  Naddn, 

100  Pfund  

0.31 

10  Pftnid  

0  15 

Euroitni^rhe  Zinnwaaren, 

Kisendraht,  IMO  Pltind  . 

liHi  I'fiiiid  

0.47 

Zinn,  l.Sort«,  100  Pt'inid 

0.5vt 

»     1  AiilUktiiteii ,    i''M*!en  aus 

•     2.    *     100  Pfund 

0.37 

Elfenbein ,  1  Kette  .  . 

0.15 

Zinngerith«     1.  Sorte, 

Amteketten  aua  Kamel- 

0.70 

knocben,  1  Kette  .  .  . 

OM 

Zinngeräth,      2.  Sorte. 

Amtsketten    aus  Glas, 

100  Pfund  

o.4r. 

1  Kette  

0.05 

Blei.  100  pftiiul  

0  24 

.\mtskette.n  aus  Bernst«'in, 

Zink,  100  Pfund  

0.30 

•  1 

1.40 
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AmisliPttpn  aus  Waclu- 

perkn.  I  Kette  ....  0.50  TaeLs 
Aiiitsketten   aus  Oarou- 

holz,  1  Kette  0.30  • 

AiDtsketten  aus  AloBhotc, 

1  Kette  2.07  > 

AtnLnketten   aus  Kukoe- 

ntisskern,  l  Kette    .  .  0.0,') 
.Spiegel  Ulli  <^)iieck.silbei' *  l.UU  Tael 
X'ergoUlete  Knüpfe  (llut- 

und  Kleider.)*  2.(iO  Taels 

GuitaiTen(Pi.iMK108lfickO.I6  - 
S|»eluhreii,  2  Pioe.  nt  vom  Werthe 
Cbine.sische  Spiegel  mit 

ElfenlMMn-  oder  Achat- 

land,  100  Stück  .  .  .  0.3(>  Ineia 
Chtneabehe  Spi^tel  niU 

Zinorancl,  100  Stück  .0.10  - 
Chinesisclie  Spiegel  mit 

Holzrand.  HK)  I*fiind  .  0.30  • 
Verf;nl(lete  Lackwaaren, 

Ka*  Ft  und  1.40 

ElsvogeUedern ,  1.  Quali- 
tät, 1  PftiDd  1.50  - 

läsvogelfedern,  2.  Qtiali* 

tat.  1  Pfund  1.00  Tael 

Giisvogelfedern ,  Quali- 
tät, 1  Pfitad  ......  0.50  Taels 

VII.  Gerlthe  und  Gebraucha« 
gegenstände. 

Porcellan,  rothbemaltes, 

1  Satz  0.07  Taels 

Porcellan,  blaues,  1  Satz  Ü.U7 
grobes,  l  Satz  0.02 
»  eurupiiiücbes, 

100  Pfund  1.00  Tael 

Rohe  Holigerithe,  100 

Pfund   0.15  Taels 

Wnnsen.  1  StHrk  ....  0.05 
Hul/.srliulie,    IUI)  Stück  .  0.15 

E.s.ssUil>ciien.  poUrtc,  aus 
rotheroHolz,  100 Pfund  0.12  • 


Streichhölzer,  ettrofdU- 
sche.  100  Pfund    .  .  . 

Lederwaaren,  100  Pfund 

Trommelfelle,  100  Stßck 

Rattankiasen,  lOStflck  . 

Matten  aua  Rattan,  1  Rolle 
aus  Stroh,  fefne, 
100  Rollen  

Matten  aus  Stroh,  giolie, 
lOO  Rollen  

Mattea,  gemusterte, 
100  Rollen  

Matten  aus  Binsen, 

Idfi  Rollen  

Matten  riiis  Liioirlisu- 
Binsen,  100  Rollen  .  . 

Matten  sum  Verpacken, 
100  Rollen  

Regenschirme,  einheimi- 
sche, 100  Stück  .... 
I     (grosse   dfls  Dojifteltc, 
'     kleine  die  llällle), 

Regenschirme ,  europäi- 
sche, stndene, 
100  Stack  

Regenschirme,  europäi- 
sche, Itnumwollene, 
100  Stück  

Fischnetze,  100  Pfund  . 

Fächer    aus  PalmUatt, 

1.  QuaUtät,  100  Stock 
Fächer    aus  Pahnblatt, 

2.  Qualität .  2(H)  Stück 
Fach«  r     aus  Pahnblatt. 

3.  Qualität,  200  Stück 
Fächer  aus  Papier,  1.  Qua- 
Utät, 100  Stock  .... 

Fächer  aus  Pa|ner,  2.  Qua- 
lität, 104)  Stück  .... 

Fächeraus  Papier,  3.Qua- 
\     lität.  it  to  .Stück  .... 

Fächer  aus  (Jlpapiei-, 
!    grobe,  1000  Stack  .  . 


0.30  Taels 
0.41 
0.44 
0.03 
0.02 

0.22 

0.03 

1.55 

0.06 

2.10 

0.03 

0.10 


0.7.5 


0..-)2 
0.2Ü 

0.30 

0.07 

0.02 

0.06 

0.03 

0.02 

0.05 


'  Bei  disaea  Posteti  hat  der  Herr  Verfxs'^er  auM  Vei-Nehnt  die  Maa^scinheit  der 
Verxollung  nicht  augegelMrii.   Aiiui.  der  Keductioti. 
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Fächer  aus  Gänsefedern, 

100  Stack   0.52  Taek 

Palaslficher,  100  StGck  .  0.30 
Strohliute,    L  QuatiOlt» 

100  Stück   0.70 

StrohhiUe,    2.  Qualität, 

100  Stück   0.30 

Strohhüte ,    3.  Qualität, 

lOOStUck   0.15 

Stricke  aus  Kokosfaser» 

bast,  100  Pfund  ....  0.(iß 

Wasspt  pfpifen.  100  Stück  0..50 
Thooiciegel,  2  Proceut  vom  Werüie 

VIII.  Papier. 

Fein  geglittetes  Briefpa» 

pier,  100  Bogen  .  .  .  ,  1.00  Tad 
Rothes  Briefpapier, 

100  Pfund  1.00  • 

S/.ecinian  -  Papier, 

100  Pfund  0.16  Taels 

Bambuspapier,  100  Pfund  0.062  - 
Briefpapier  in  5  Farben, 

100  Cartons  0.16  • 

Baumwollen  papipr 

1.  Sorte.  Inn  Pfund    .  0.12 
üauiu  w  olleupapier 

2.  Sorte,  100  Pfund.  .  0.08  • 
Doppelrothes  Papier, 

100  Pfund  0.G2  - 

Rothes  PnpifT.  ]nr>  pruiui  0.42  • 
Rothes    (  anion  -  Paj)ier, 

100  Pfund  O.IÜ 

Buntes  Papier,  lOOPfiind  0.30 
Papier   mit  gefasertem 

Band,  100  Pfund  .  .  .  0.07  . 
Packpapier,  100  Pfund  .  0.02  - 
Gold  -  und  Silberpapier, 

100  Pfund  0.08 

Bilderbogen,  grosse, 

100  Bogen  0.62  > 

Bilderbogen,  kleine, 

100  Bogen  0.12  • 

Zinntlitter,  10()  Pfurul  .  .  1,60 
Rauschgoldoni.-uiiente, 

100  Pfund  i.lO  • 


IX.   Parfümerien  und  Farben. 

Uarooholz,  10  Pfund  .  .  0.30  Taels 
Sandelholz,  100  Pfund  .  0.264  • 
Lakahola,  100  Pfund  .  .  0.26  . 
Benzoe,  100  Pfund  ...  0.47 
Puder.  100  Dosen  ....  0.037  . 
Parfuiriirte  Sdfe^ 

100  Pfund  .......  0.052  . 

Cassiaöl,  100  Pfund  ...  1.10  . 
PfeffermtnaSI,  100  Pfund  1.10  - 
Sandelol,  100 Pfund.  .  .  1.10 
Duftende  Rosenkranrpcr- 

len.   1.  Qualit&t, 

100  Stück  0.80  - 

Duftende  Hosen kranzper« 

len,  2.  QuaUtSt, 

100  Stock  0.15  • 

Schnupftabak,  10  Pfund  0.30  • 

Sfipanholz,  lOii  Pfunrl  .  .  0.20  • 
Indigo,  einiieiniischer  und 

europäischer,  2  Procent  vom  Wertlie 
Zinnober  (Kuangtung), 

100  Pfund  1.30  Tada 

Schminke,  100  Pfund  .  .  ]M 
Ku])f<'ikirs,  1  Pfund   .  .  0.047  . 
Gumniigult,  Kl  Pfund  .  .  0.10 
Grün,  europäisches, 

100  Pfund  5.00  . 

Blau,  einhduiisches, 

1  Pfund   0.047  • 

Blau,  pnro|)aische8, 

100  Pfund  6.00 

Rotl),  europäisches, 

1  Pfund  3.60  • 

Unpraeparirter  Lack, 

2  Procent  vom  AVerthe 
Gruner  Uck,  100  Pfund  0.71  Taels 
Tusche,  100  Pfund  .  .  .  0.74  • 

X.  Droguen. 
1.  Claase. 

Ginseng ,  einheimischer, 

1  Pfund  21.00  Taels 

Ginseng,  koreanischer, 

10  Pfund   l.ÜO  - 
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Ginseng,  earopSiscber, 

100  Pfund  4.70  Tn«-Is 

Cainpher,  Pfund  .  .  .  0.64 
Mosdm,  1  Pfund  ....  8.10  • 
QuecksÜber,  100  Pfund  .1.60  - 
Hinehudg«  100  Pfund  .  4.00  • 
Hirschhorn,  100  Pfund  .  \A\0  . 
Zinnober,  100  Pfund  .  .  2.00  - 
Rhinoceroshörner, 

100  Pfund  I.IO  . 

Mutteradken, 

100  Pfund  1.00  Tad 

Kuhhc/.oar,  1  Pfund .  .  .  0.90  Taels 
Elepfantfiiliaiit, 

1*H)  Pfund  0.90 

Öeepfei-dchen,  lUO  Pfund  2.00 
Zioimet,  1  Pfund  ....  0Ji5  » 
Eisenvitriol,  100  Pfond  .  0.03  > 

Drachenhlut,  Myn  den, 
arabischer  Weihrauch, 
Bleigalb,  Bleiwdat, 
Anis  I1.A.,  je  100  Pfund  0.32  Teds 

3.  Classe. 
Gelbwur/.,  Rhabarber, 

Asterblttthen  u.  A,, 

je  100  Pfund  0.16  Teds 

4.  Classe. 
Kupfergrün,  Casüia,  Maul- 
beerrinde u.  A., 

je  100  Pfund  0.08  Tads 

5.  Classe. 
Rothe  Fnidii  (Sbaa  -cha), 

Bambusblitter,  Maul' 

be*'r}»Iätter  ii.  A., 

Je  100  Pfund  0.05  Tads 

XI.  Verschiedenes. 
Tabak  (Chai-yen), 

100  Pfund  0.08  Tads 


Tabak,  praeparirter, 

1  Khtf  (80  Pnik)  .  .  .  0.26  Tada 
Tabak  lür  Was^erpreilVii, 

100  Pfund  0.24 

Tabak(Tou.yen),  1  Bdlen  0.052 

•  (Cbiao.yen),lBa11en  0.02 
.   (Chi-yen),  1  Bdlm  n.ii_> 

•  (Yao-yen),  I  Korb  it.(i2 
üetelnuss,  lUU  Plund  .  .  0.;12 
Wachs,  gelbes,  100  Pfund  0.G7 

»  weisses«  100  Pfund  1.00  Tael 
Sehwirmer  (Raketen). 

L  Qualität,  100  Pfund  0.08  Tads 
Schwnnuer,    2.  Quditftt, 

KlU  Pfund  0.05 

Öllampen,  100  Pfund  .  .  O.lö 
Lampendodite,  100  Pfund  0.30 
Hanf«  grOner,  100  Pfund  0.07 
weisser,  lOOPAind  0.09 
Gefärbtes  Leder,  1 00  Pfund  0.0 1 5 
Och.spnsf4iiH'n,  100  Pfund  0.31 
Och?5tMiliön»er,  100  Pfund  0.10 
Ochsen k nochen,  1  OOPfund  0.05 
Einheimische  Kuhhiute, 

10  StOek  0.16 

Pfenlehäute,  10  .Stuck  .  0.08 
Rosssthueife,  100  Pfund  0.40 
Sciivvfimhorsten, 

100  Pfund  0.03 

Haarbeaen,  100  Stück  .  .  0.05 
OSnsefedem,  100  l*fund  0.05 
Kokosrinde,  100  Plbnd  .  0.07 
Backsteine,  viereckige, 

10000  Stück  1.45 

Backsteine,  blaue,  1 .  borte, 

10000  Stück  0.22 

Baeksldne»blaue»2.  Sorte, 

lOOOO  Stade  0.20 

Backsteine,  blaue,3.  Sorte, 

lOftOf»  Stück  0.17 

lUüOO  Platten  .  .  0.15 
Mörtel,  10000  Pfund  .  .  0.33 
Kohlen,  10000  Pfund  .  .  0.90 
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Anlüge  fll.   Tientsin-Likintarif  für  1897». 


Baum  wolle  nwaa  reo : 

SpoItPi-.  100  Pfund  

360  Cash 

Schirting,  weisser,  1  Stück 

36  Cash 

Blei,  100  l'fund  

180 

• 

fnrbii^Kr,  1  StOck 

50  . 

Tutenji^'u,  europäisches, 

T-C'l<jth,  weisses,  1  Stück 

20  . 

100  Pfund  

900 

•       farbiges,  1  Stück 

40  . 

Eurojiaischea  Kupfer, 

>  bedrucktes. 

100  Pfuod  

200 

• 

1  Stück  

20  . 

Europäisches  Messing, 

Drillich.  W'pivser.    1  Stiirk 

;}()  . 

100  Pfund  

200 

■        farbiger,  1  StPuk 

\2  . 

Euronäischcr  Stalil, 

•     bedruckter,  1  ^tfick 

36  - 

lOU  Pfund  

100 

• 

ivujilurnc  Knüpfe,  massive. 

36  > 

100  Pfund  

2000 

• 

Brocat,  1  Stack  

50  • 

Kupferne  Knöpfe,  hohle, 

Zitz,  I  StOck  

36  • 

100  Pfund  

3000 

■ 

Halb)innnnv<ille<initWoUe)t 

Europäische  Nadeln, 

100  . 

10000  Stuck  

40 

Fremdes  Garu,  100  Plund 

m 

Farben: 

Haar  iitid  Kelle 

• 

Euroiiäisclu^  Oelb, 

Pfridrhaar,  100  Pfund  .  . 

Pash 

100  Pfund  

1200  Cash 

Schwt'inehorslen,It>Ü  IMimd 

100  . 

Europäisclies  liutli, 

Schafwolle,  100  Pfund  .  . 

200  . 

100  Pfund  

1200 

m 

J\ainelwoll6»  luu  Jriana  . 

sOO  > 

Europäisches  Schwant, 

IAO  Pfiini) 

500 

m 

9tatHknfoUa      1  CXt  titi'iob 

aicgcnieiie ,  iv\t  c>iiick  .  . 

Euroi)äisch(*s  OHln. 

CJlt^lIdllCllliUlSK  ]  .     1    i^LlK  K  . 

100  I'f.ind  ,  .  , 

500 

m 

IllcIJSnLKc  f    1  OlUCK  ■ 

Oll  • 

Euri)ji;ÜN<"!i'>  H!ati. 

DU  » 

100  Plund  

2400 

Botlivinlett,  100  Pftind.  . 

1200 

Metalle: 

Uttramarin,  100  Pfuod  .  . 

1000 

• 

Kiiropäisches  Eilsen ,  neues, 

100  Pfund  

18  Ca.sh 

Verschiedenes: 

fittropüsehes  Eisen,  «ites, 

600  Cash 

100  Pfund  

10  . 

Zucker,  weisser,  100  Pfund 

160 

• 

Europäischer  Eisendraht. 

brauner,  100  Pfund 

100 

tiroher,  100  Pfund  .  .  . 

60  . 

Mpdicin.  100  Pfund  .  .  .  . 

400 

« 

bluropäiscber  Eiscudi-abt, 

Petroleum,  100  Pfund  .  . 

24 

feiner,  100  Pfund  ....  1000    »  ; 

Straichliolzer,  1  Kiste  .  . 

150 

• 

i 


'  Nach  von  Brandt's  Inland  Taxation  p.  69  ist  Ende  der  !>iehziger  Jahre  in 
Tletitshi  das  Likin  in  Silber  und  eine  Zttschlagstaxe  in  Kupfer  au  tahlen  gewesen. 
Der  jetzige  Hentain-Taotai  und  das  ( 'entrallikiuuint  liaben  dagegen  auf  eiiii>  AnUrage 
erklirt,  daas  eine  Liktnateuer  iu  Silber  filr  Tientsin  iiieiuats  bestanden  babe. 


I 
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Wachsstreichhuhter, 

mo  Pftind  .... 
Hltinucer(Ksliüi'uei% 
100  Pfuud.  .  .  . 


Strohgellecht,    1  kleiner 
.  1000  Cash  \     Ballen   ()0  Cash 

Strohyellecfit,     I  nrnsscr 
.2600     .         Ballen  120  . 


Anlage  IV.    Vom  Amoy-Likinnint  1897  wirklich  erhobene 

Likinabgaben. 


Bohe  Baumwolle.  1  Ptcul  0.17  Taels  jZuckor,  hrnuncr,  1  Pical 

'Candi.s,  1  Ficiil  

Kisrn ,  neues,  1  Picul  .  . 


Rniiitnvnllcn^nrn,  1  Ballen  0.33 

Baumwollentucli,  1  Stück  0.04 

Mehl,  1  Picul   0.03 

Bohnen,  1  Picnl  .....  0.016 

Bohnenkucheu,  1  Picul  .  0.016 

Biche-de-mer,  1  Pieul  .  0.60 
Getrocknete  Flache, 

1  Picul   0.02 

Garnelen,  1  I'idil  ....  0.20 
Getrocknete  Mii.sclielu, 

]  Picul   0.20 

Geaalsene  Pickles,  1  Picul  0.06 

Maccaroni,  1  Picnl  .  .  .  0.10 

Bohnerisoyn,  !  Picnl    .  .  0.16 

Tabaksblätter,  1  Piciil  .  .  0.16 

Zucker,  weis&er,  1  Picul  0.02 


•  altes,  l  Picul  .  . 
Eiserne  Pfannen,  1  Picul 

Blei,  1  Picul  

Zinn,  I  Picul  

Papier,  1  Picul  

'  Zifuitlittcr,  1  Picul  .  .  .  . 
Spielknrtf'fi ,  T  Picul.  .  . 

I 

Sti'cicliliülzer  sind  frei 
Petroleum,  100  Kisten  . 
HanfiiScke,  1  Picnl  .  .  . 
Grohe  Topfo'waiiren, 

1  Picul  

,  llegeuschiniie  au.s  Papier, 
.     1  Picul  


0.015  Tack 

0.02 
O.K) 
0.07 
0.40 
0.26 
0.14 
0.126 
0.40 
0.1 2Ü 

2  ÜolUrs 
0.20  Taels 

O.IO  • 

0.20  . 
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Die  antiken  Bronzepauken  im  üstindischen  Archipel 
und  auf  dem  Festlande  von  Südostasien. 

Von  J.  J.  M.  Dk  Gboot. 


Die  Arcliaeologie  des  l\Ta!avischfn  Arrliipcls  ist  eine  von  <1en  Wissen- 
schaften, die  .sich  in  uiisereui  .lahrlntudei  t,  (h\s.st;n  Knde  w  ir  uns  mit  sclinellen 
Schrillen  nähern,  über  Vernachlä&sigung  nicht  zu  beklagen  gehabt  haben. 
Die  bevrundeinngpiwlirdigen  Bauwerke,  welche  von  den  Hindu-Beherrschern 
auf  Java  xurDckgehasen  worden  sind,  iNlden  dwnao  viele  stdntme  Bßcher, 
worin  namentlich  in  Dildfurm  ein  Scha^.  von  Nachrichten  über  den  Gottes- 
dienst, dit*  Gcschichtr  und  die  Sitten  <!fn\oh!  ilirer  Heimat  als  des  Landes, 
über  dem  ilir  Scepter  waltete,  eingegraljen  ist.  Die^se  wurden  daher  auch 
m  allererst  für  die  Gelehrten  vieler  Länder  der  Gegenstaad  eifriger  Forschiuig. 
Daneben  entwickelte  sich  von  selbst  eine  gründliche  Durchforschung  von 
entdeckten  Inschriften  und  das  Sttidinin  der  thdls  noch  gesprochenen,  theib 
in  schriftlichen  Denkmülorn  niedergelegten  Sprachen.  Nur  eiti  Untertheil 
wuixle  etwa^  stiefmütterlich  frehandelt,  nämlich  die  archaeologiscbe  Er- 
forschung des  bewegÜcheo  Materials. 

Dodi  rufen  gerade  ^e  xahlrmchen  Gegenstände,  die  man  in  den 
HdligthQmemt  im  Schutt  dersdben,  oder  auf  versehiedenen  Inseln  als  Re- 
liquien im  Besitz  der  Bevölkerung  gefunden  hat,  das  wissenschaftliche  Inter- 
esse wach.  Tiintal  der  geljeimnissvolle  Sclili  l<'i-.  d<  r  ihren  Ursprung  und  ihre 
Bedeutung  umhüllt,  sie  noch  an/.ieheuder  macht.  Gegenstände  r.iiin  liiiiis- 
licheii  und  gottesdienstiichen  Gebrauch,  Kleider-  und  Ivürperzierale,  Ge- 
lithschalten  und  Waffen,  Holz-  und  Thonarbeiten  —  wie  viel  Aufsehluss 
kann  uns  dies  Alles  geben  ßber  den  Geist  und  die  Ideen,  die  Kunstfertigkeit 
und  Geschicklichkeit  der  jetzt  durch  Holland  beherrschten  Vr»lker  während 
der  dunklen  .lahrliunderte,  die  vor  der  Ankunft  der  Europät  i-  zalilieinhe 
Reihen  von  Oesrhlechtern  entstehen  und  verf^ehen  sahen.  Wie  viel  iJcht 
muss  daraus,  falls  die  Gegenstände  nicht  an  Ort  und  Stelle  verfertigt 
wurden,  auf  den  damaligen  Handel,  die  SchiffTabrt  und  den  Verkehr  mit 
anderen  Lindem  fallen.  Ein  emsdiehes  und  eindringendes  Studium  dieses 
Theiles  der  Archaeologie  muss  also  als  ein  unmittelbares  Hülfsmittel  me 
ICenntniss  der  grauen  Vor/oit  dm  Archipels  von  grossem  Werths  sein. 

F^rst  wenige  der  ausse.rheimischen  Gegenstände,  die  im  Ostindischen 
Arcliipel  gefunden  w  urden,  sind  einer  streng  wissenschaftlichen  Untersuchung 
unterworfisn  worden.  Unter  den  wenigen  haben  namentUcfa  gewisse  runde, 
unten  offene  Pbuken  aus  Bronze,  deren  Wandungen  ungefthr  in  der  Mitte 
^e  mehr  oder  weniger  grosse  Biegung  nach  innen  zeigen,  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  gezogen.  Was  diese  Pauken  namentlich  für  ein  eingehendes 
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Stodiuni  interes.sant  nuiehte,  waren  räthseUiafte  Figuren,  die  an  allen  Seiten 
darauf  anitehraclit  waren.  Dazu  kam  die  Thntsarlic,  dass  jilmliclu'  Pauken 
in  Hinteriiuiit'H  und  China  entdeckt  wurden,  die  'mm  Tlieil  in  curupiti^elu? 
Museen  wanderten.  Dr.  A.  B.  Meyer,  Director  des  Königlichen  Museums 
flkr  Zoologie  und  Ethnographie  tu  Dresden,  war  der  ente«  der  sie  sum 
Gegenstand  aner  eingehenden  Untersuehting  raechle  und  die  Resultate  seiner 
Forschungen  im  Jahre  1SS1  im  vierten  Theile  der  Veröffenllichungpri  si-iiies 
Museums  nif*dpi !(ufi' .  unter  dein  Titel  •  Alterthümer  aus  dem  OsiiiKÜschen 
Ai"chipel  und  den  angrenzenden  Ciebielen,  unter  besonderer  Beriiclisichtigung 
dcrjeoigeu  aus  der  hioduiüciien  Zeit*.  Neben  audei-en  AlterthOmem  be- 
handelte er  in  der  Prachtausgahe,  die  mit  vorsttgllehen  Abbildungen  ge- 
achmackt  ist,  nicht  nur  die  Pauken  des  Östindiselien  Archipels,  sondern 
auch  noch  drei  andere,  die  er  in  anderen  Erdtheilen  oder  in  europ&isclien 
Museen  studirt  hatte;  auch  die  allerdiups  nur  s|)ürlirhp  I.ittetTittir  ilber  diese 
Gegenstände  wurde  von  Uun  kritisch  besprochen,  bpäler  liess  er  »eine 
Forschungen  durchaus  nicht  ruhen.  Unter  Mitwirltung  seines  Assistenten 
Dr.  W.  Foy  gab  er  im  Jahre  1896  wieder  ein  Werk  herans,  das  sich  dies- 
mal nur  mit  den  Pauken  beschnAigte  und  den  Titel  führte  >  ßronsepauken 
aus  Südostasien  • .  In  diesem  Prachtwerke  wird  all  das  bis  jetzt  bekannte 
Material  dieser  Art,  welehe-s  grosstentheils  in  Museen  unterijebraclit  ist,  )te- 
sprochen,  in  Kategorien  eingetlieilt  und  in  ausgezeicluielen  Lichtdruckbildern 
snr  Anschauung  gebracht  Jeder,  der  jetzt  wdt««  Studim  Uber  dims 
Material  machen  will,  findet  es  in  den  beiden  genannten  Werken  vollst&ndig 
vereinigt;  auch  die  einschligige  Litteratur  ist  darin  angegeben,  hier  und  da 
durch  eine  stichhaltipe  und  t^estinrlc  Kritik  beleuelitet. 

Aber  —  die  Veitns.ser  jener  tüchtigen  Werke  bekennen  es  seihst  — 
die  I^deutung,  der  Zweck  und  die  Herkunft  jener  Uron/epauken  sind  noch 
in  ein  tiefes  Dnnkel  gehüllt.  Zur  Auflösung  vieler  Rithsd,  die  sie  uns  vor- 
legen, rufen  darum  auch  die  beiden  Gelehrten  die  Unterstütaung  und  die 
Mitwirkung  anderer  Forscher  an.  Einige  noch  unbekatuUe  Thatsaohen,  die, 
seitdem  meine  Atifmerksainkeit  durch  Meyer's  ei'ste  VeröflVntlichunEr  auf  den 
Gt^enstand  gelenkt  wurde,  von  mir  |:esammeU  worden  sind,  will  ich  des- 
wegen nicht  länger  zurückhalten,  denn  da  jetzt  alles  zugängliche  Material 
durch  jene  Gelehrten  zum  allgemeinen  Eigenthum  gemacht  worden  ist,  er- 
scheint die  Sache  nunmehr  vollreif  zu  weiterer  Besprechung. 

Die  gebräuchliche  Methode,  um  ilber  die  Geschichte.  Herkunft  und 
Bedeutung  archaeologischer  Geireustände  I.ielit  zu  verbreit«n ,  bestellt,  ahire- 
sehen  von  dem  Studitun  d«^r  Materie,  dtr  l'urni  und  der  Ornatneiilik  der 
Gegenstände  selbst,  in  der  genauen  Durchforschiuig  der  alten  Schriften  des 
Landes,  in  dem  sie  gefunden  worden  sind.  In  dem  fraglichen  Falle  würden 
also  aussehlie.Hslicb  die  schrifUichen  Urkunden  Javas,  Hinterindiens  und 
Chinas  in  Anrechnung  kommen;  aus  anderen  Inseln  des  Archipels,  wd  Brotize- 
pauken  gefunden  worden  sind,  sind  k»  inn  sehi  ittlielien  Urkunden  bekannt. 
Aller  in  der  Litteratur  Javas  und  llinterindiens  sind  bis  jetzt  keine  Berichte 
aber  die  in  Frage  stehenden  Gegenstände  entdeckt  worden,  und  es  hiesse 
Nadeln  in  einem  Heuhaufen  suchen,  wollte  man  daran  gehen,  diese  Urkunden 
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danach  zn  durchforachm .  detui  von  einer  kategorischen  Eintheilimu;  (ler- 
selben  ist  bis  jetzt  nnch  nicht  die  Rede.  Mm  muss  also  geduldig  abwarten, 
ob  die  Zukunft  daraus  suflllig  etwaa  an's  L4cht  bringen  wird.  Em  bleibt 
daher  nur  die  chinesisdie  Litteratur  Übrig.  Mit  ihr  steht  es  anders.  Sie 
ist  in  Kategorien  eingetheilt.  wenn  auch  die  Weise,  in  der  dies  gescliehen 
ist,  nach  f^iiropaischer  Ansii  lit  uiul  Kirisiclit  £;ro?:se  Gebrechen  zoi^r.  Man 
braucht  .sie  also  nicht  von  Anfang  bis  tu  Knde  /.u  durchsuchen,  tun  he^tinunte 
Nachrichten  an's  Liclvt  zu  zielicn.  Sie  uinfasst  Specialschriflen  Ober  \' Slker 
und  Under,  über  die  mannigfachslen  Gegenstiinde.  sogar  Encyklopaedien« 
die  die  Quellen,  aus  denw  ne  gesdiöpft  haben,  angeben.  Sie  ist  obendrein 
unvergleichlich  reicher  ais  die  irgend  eines  anderen  Theiles  von  Asien.  .Mso 
Grund  irenn^.  tun  in  ihr  /unäclist  eine  Auflösung  der  Rätlisel,  die  die 
Bronzepauken  uns  nni'gebcn,  zu  suchen. 

Von  solch  einem  Streifzug  durch  die  Litteratur  können  wir  mit  einem 
Geßlhl  der  Genngthaung  zurflckkehrent  wenn  auch  eine  vollständige  Cr- 
sebfipfung  des  Materials  nieht  erreicht  ist  Eine  nicht  unbedeutende  Ernte 
von  Litlersturbelegen  ist  der  Lohn  für  die  Zeit  inul  Gednlc?  V  die  Arbeit 
gekostet  l>at.  leb  kncni  nnturlirh  rieht  fe.«!t  H*'liniiptcn .  dass  die  ehinesisrhe 
Litteratur  niclit  noch  mein*  Naclu-icliten  in  ilueni  >Schoosse  birgt  als  die, 
welche  ich  auf  den  folgenden  Seiten  niedergeschrieben  habe.  Wenn  «Ues 
der  Fall  ist,  dann  werden  es  vermnthlich  entweder  Citste  aus  zweiler  Hand 
oder  weniger  wichtige  Stellen  sein,  da  gerade  die  Werke  ersten  Ranges, 
namt'iiflii  li  die  ufficit'llen  Geschichtswerke  der  Dynastien,  von  mir  mit  aller 
Sorgfalt,  die  niir  zu  Gebote  stand,  zu  Rnthe  gezogen  sind. 

In  allen  jenen  chinesischen  .Schrillen  sind  die  Pauken  als  T'ung-kii 
oder  'Bronzepauken-  bezeichnet.  T'uug  ist  zwar  auch  eine  Be- 
xeichnung  des  Ktipfers,  doch  die  Thatsache,  dass  fast  alle  chinesischen 
Gegenstände  aus  T*ung,  die  man  tu  sehen  liekommt«  dne  Mischung  von 
Kupfer  inul  Zinn  zeigen,  und  dass  die  Pauken,  die  man  bis  jetzt  kennt, 
aneli  dip  cfiinpsischen  nicht  nu.sgenommen,  aus  diesfm  >rrll)pn  Kupfer  ^rmacht 
sind,  giebt  uns  das  Recht,  den  .\iisdnick  durch  »lironzepauken-  zu  ül)ersetzen. 

Der  Uteste  schriftliche  Bericht  fiber  diese  Pauken  >  findet  sidi  in  den 
Geachiehtswerken  der  späteren  Han- Dynastie,  welche  im  5.  Jahrhundert 
sttsammengestelH  wurden.  Dieses  Werk  enthält  die  Biographie  des  Ma  Yuen 
(•^'^)'  Feldherrn,  der  vom  Jalire  14  vor  bis  4!»  nach  Christi  Geburt 

lebte.  Daraus  (Mfrihr'Mi  wir.  (Itjss  er  an  <h^r  S\nty.r  citics  Heeres  hh  nach 
Tongkiug  \  ordrang  und  dadurch  China:»  Macht^phaere  weiter,  als  je  zuvor 


>  Ausser  Betracht  lassen  wir  einen  Bericht  in  dem  angeblich  im  Jahre  2S1 
».  Chr.  -in  einem  Grab  su  Kili  aufgefmideiien  Bucli  der  Tsehöw* Dynastie» 

^^^J^^ft,  Cap.  7),  laut  weldiciii  unter  der  Regierung  dieses  Fnrsten!i:uis<?>  ein 
gowi-sscs  H«'ich  im  frnien  Siiilt-n.  Vü-fuli  i^iMinniit.  I'.iuken  und  metallen«'  (ihaken 
als  Tiibuf  ein.sandte,  von  denen  die  It  i/.UTcn  rimllörmij;  wan-n :  ^jj^ ^J^^ 

Ob^c-lioa  wir  die  Müglii-likeit  anerkeiaien  uiüüscn,  dass  mit  den  hier  cr- 
wihnleu  Pauken  unsere  BronzeiMoken  gemeint  «nd,  Ist  soldies  nicht  aosdräcklieh 
dabei  erwihnt. 
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geBChehen  wtr,  oAch  Süden  Ausbreitete.   Jener  Ma  Yuen  wird  datier  audi  als 

der  erste  Besieger  der  Provinr.cn  Kwangtiin^  und  Kwani^si  bcti  aclitct  und  dort 
auch  noch  immer  nl-s  SchutzheiT  in  /.alih'oichen  'I'(  ii)|>(  lii  vcrclirt.  In  sHner 
Lebensbeschreihiing  lesen  wir  nun:  »Kr  war  ein  tüchtiger  Reiter  und  liatto 
es  weit  gebracht  in  der  Kunst,  Rajiseiiferde  von  anderen  xu  unterscheiden. 
Als  er  also  in  Kiao-tschi  (Tongking)  Bronxe|Moken  am  Loti  oder  YQeh  bc 
kam,  schmolz  er  diese  um  zn  einem  PferdemodeU ,  welches  er  nach  seiner 
Riickkehr  dem  Ivniser  zum  Goscitenk  anbot.  K»  war  3  Tsch'ih  und  5  Ts'un 
hoch  und  4  Tsch'ih  und  4  Ts'un  im  Umfan«;.  Auf  kaiserlichen  Refclil  wurde 
es  unten  an  dem  Saale  der  Segens^ertheilung  aut'ge^tellt  und  als  Modell  für 
Rassepferde  angesehen«  ^  Loli  oder  YQeh  war  nach  einer  Notiz,  die  unter 
der  T'ang* Dynastie  in  den  Text  g«fRgt  wurde,  in  den  e»ten  Jahriiunderten 
unserer  Zeitrechnung  ein  Name  fiir  die  südwestliche  Kcke  der  Provinlt 
Kwangtung,  die  JMUte  grösstentheils  durch  die  Landschaft  LiSn-'tacJiow 


Wegen  seiner  nücliternen  Kintachheii  iiat  dieses  (Mtal  iur  uns  viel  Glaub- 
würdiges. Ks  bt  also  wohl  anzunehmen,  dass  vor  Jetxt  19  Jalirhunderten 
Bronzepauken  sieh  in  Kwangtung  und  Termutblieh  auch  in  der  direct  an 
YDeh  oder  Loh  grenxenden  Plrovin«  Kwangsi  befanden;  von  dort  auswanderten 
sie  iiacli  Tongking.  Wir  lesen  ausserdem  noch,  >dass  im  24.  Jahre  der 
I'ciiodi!  KiPn-wM.  (1.  h.  im  Jahre  4^^  n.  riir..  ein  Mann  aus  Nan-kiün 
dem  Hofe  eine  mit  Gravirarbeit'  versehene  BronzepatiUe  anbot-.  Der  Werth 
dieses  kleinen  Berichtes  liegt  darin,  dass  durch  ihn  das  Vorkommen  der 
Pauken  in  jenen  frflhen  Jalirhunderten  bestidgt  wird.  Die  Stelle  befindet 
sich  im  Tschi-lin  dem  »Wald  von  historischen  Nachrichten*,  einem 

Werke  in  30  Abtheilungen,  verfasst  von  dem  StaatoinannYß  Hi  (J^  r^.)  in 
der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts*.  Das  Citat  zeigt  uns  auch,  dass  die 
Prniken  schon  d<imal8  nicht  unbekannt  Avaren  in  der  Nan-kifin  Geirend, 
weiche,  in  gleicher  Breite  mit  dem  Tung -ting  See  gelegen,  daselbst  die 
Laodsdiaften  an  beiden  Ufern  desYangtsxe  umfasste.  Sicherlich  waren  auch 
jene  Strecken  damals  von  den  sogenannten  Man  ( ^ )  -Barbaren  bewohnt, 
den  Urbewohoern  der  südlichen  l'rovinxen,  unter  denen,  wie  wir  sp&ter 
sehen  werden,  ili.-  Pauken  eine  bedeutende  Rolle  spielten. 

KtnjTPhriiilr  IC  Nachrichten  fil>er  die  Bronzepnuken  erhalten  wir  dann 
erst  aus  d'Hi  K\vaiii;-I><  h()\v-ki  (  j^i^  pß)  o(h'v  .Ueschrfihurti;  von  Kwang- 
tschow«  (der  Landschaft,  in  welcher  die  Stadt  Kanton  Hegt),  einem  Werke, 


*^  a    MS  T ,  W  Ä  ^  ^  Ä  S  •        1^  Ii  »•  C'P-  ^.  »Ol- '« 


der  PaliKNiausgabe  vom  ll'.VJ. 
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das  vermuthlich  schon  im  4.  Jahrhundert,  vielleicht  so^r  sction  im  3.  Jahr- 
hundprt  bestand  und  als  von  einem  gewissen  I'  ei  Yuen  (^^"((UtI)  s;eschriphf>n 
erwäluil  wird.  Es  sclieint  jeUt  nicht  meiir  vorhanden  xu  sein;  man 
fiodet  jedoch  id  verschiedenen  Werken  AnsxQge  daraus,  und  namentlich 
kommt  wiev  (Qr  uns  in  Betracht,  der  bei  der  oben  eitirten  Stelle  in  der 
Biographie  des  MaYueo  eiogeHigt  ist.  P>  lautet:  .Die  Li  und  Lao  (zwei 
Hnupt^tHnnne  der  Man)  machen  Panketi  niis  Gus.sljrunye;  ntir  die  grossen 
und  hohen  werden  als  Kostbarkeiten  angesehen  und  linlieii  eine  Oberlläche, 
die  mehr  als  ein  Tschaag  breit  ist.  Sobald  eine  von  ilinen  fertig  ist,  hängt 
man  sie  bei  dem  offenen  Voriiof  der  Wohnnng  auf»  setit  in  frOhester  Morgen- 
stunde gegorene  OetrBnke  bermt  und  ruft  die  Stammesgenossen  herbeL 
Wenn  dann  die  Menge  der  Angekommenen  die  Hauspforte  ßSXLtf  nehmen  die 
Söhne  und  Tücliter  der  Vornehmsten  und  Reielisten  f^jnsse  Haarnadeln  (oder 
gnbeltonnii^r  Stühe.')  aus  Gold  oder  Silber  zui-  Hand.  scliln;::en  damit  auf  die 
Pauke  und  lassen  dann  die  Nadeln  dem  Gastgeber  als  Geschenk  zurück«'. 

Zwischen  den  Sailen  dieser  Stelle  kann  man  mancherlei  lesen,  was 
Air  das  VerstSndntss  der  Pauken  wichtig  ist  Die  Anschaffung  solch  einer 
thouren  Pauke  konnten  sich  natürlich  nur  die  \'ornehmen  und  Reichen  er> 
laiibeu.  und  sie  gab  Veranla-ssung  zu  einem  Cbuifeste.  an  dem  Jeder,  (ler 
koiniuen  udUte,  tlieilnahm.  Die  Söhne  und  T<"e!tter  der  Vornehmen  weiiiten 
bei  dem  i-  este  die  Pauke  mit  'iVommelstäljen  aus  Edelmetall  ein  und  über- 
Hessen  dann  diese  dem  Gastgeber,  wahrscheinlich  als  tlieilweisen  Eraatx  der 
Kosten,  die  ihm  aus  der  Anschaffung  des  Prachtstückes  erwachsen  waren. 
Vermuthlich  stempelten  diese  Geschenke  die  Pauke  zum  Eigentlirun  dts 
Clans.  7,u  einer  .\rt  Fainüiensturk  oder,  wie  man  im  .Malayischen  Archipel 
sagen  würde,  /.u  einem  »Fusaka«,  das  nur  mit  Zustimmung  der  Gemeinde 
vcräus&ert  werden  durfte. 

Die  chine^he  Litteratur  der  spiteren  Jahrhunderte  kargt  nun  durch« 
aus  nicht  adt  Berichten  über  die  Bronzepauken ,  jedoch  ihre  Mittheilungen, 
die  wirklich  Licht  über  die  Bedeutung  der.sell)en  verbreiten,  sind  sehr  spär- 
licli.  Fast  oluie  Ausnahme  bringen  die  Schriflsteller  die  Pauken  mit  den 
südlichen  Provinzen  des  Reiches  inid  den  dort  wohnenden  Volksstämuien 
der  Man  in  Verbindung,  und  es  besteht  bei  uns  kein  Zweifel  darQber,  dass 
sie  ni«nals  im  Norden  einheimisch  gewesen  sind.  Es  sollen  die  hauptsäch* 
Hchsten  jener  Berichte,  die  uns  bekannt  geworden  sind,  hier  in  chrono« 
logischer  Iteihenfolge  aufgeführt  werden. 

•  Im  dritffii  Jahre  der  Periode  Tai- yuen  der  Regierung  von  Hiao-wu 
(378  n.  Chr.)  wutxie  ein  kaiserliches  Üecret  folgenden  Inhalts  ausgefertigt: 
•Geld  ist  der  wichtigste  Schatz  des  Seiches;  der  gemeine  Mann,  beherrscht 
von  der  Sucht  nach  Gewinn,  verschmilzt  und  verdirbt  es  unauffadrlicb,  und 
deswegen  müssen  die  verwettenden  Beamten  darauf  ihr  Augenmerk  richten. 
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Dil?  Barharrn  von  Kwant:^- tschnw  ««phen  Brf>n7.('y»ntil<cn  nls  so  kn'-tliiiK'  und 
werüivolle  Gegen.stänUe  an,  dai«s  raeistentlieUs  kein  Kupfer  filier  die  brcn/.en 
jener  Lan^idiaft  fttugelltiirt  wird.  Wir  haben  venMoimeo,  daa  dort  uod 
noch  flAdKcher  sowohl  RegierungspersoneD  als  Privatleute  nach  Geld  be- 

{jierifi  sind,  das  im  Gewicht  abweicitt  von  dem,  welches  an  die  \'erwaltung 
l)K/ahlt  wird;  sie  (Tihren  dies  namentlich  n.-K  Ii  Kwanir-tsoliow  ein  und  nher- 
lassen  ps  dort  im  Handclswcpe  den  li.n  l>ai  <  ti  zur  rinsrhmel/.uMg  in  Pauken. 
Diesen  Ivttiiren  ist  auf's  NtreiiK^te  zu  wehren,  und  diejenigen,  die  sich  mit 
der  Verfertigung  jener  Gegensfinde  befaesen,  sind  zu  Strafen  zu  Temr» 
theileni«. 

Die  wichtigste  Thatsache,  die  una  dieser  Auszug  lehrt,  ist,  dnss  im 
4.  Jahrhundert  die  Fabrication  v<ni  Bronzepauken  im  Sü  li  ti  sein-  lilühte. 
wih]  i\nss  s\f  dartials  nnrh  laii^c  iiiclit  bloss  als  Antiqiiiiiilcii  licslaiulen. 
Wurde  doch  niciil  allein  das  meiste  Kupfer  von  der  Bevölkerung  in  ivwang- 
tsehow  dazu  verbraucht,  sondern  auch  das  werthvolle  baare  Geld  floss  un- 
aufliftrUeh  in  den  Schmelzofen.  »Als  Lau  K'tn  noeli  jung  an  Jahren  war«, 
so  Icj^en  wir  in  den  Geschichtswerken  gut  ein  Jahrhundert  später,  »stand 
er  sie!)  sifhr  n;iit  mit  Ngow-yan^  Wri«.  —  d^r  von  IHS  Iiis  .'Tt^  lebte  — 
-imd  deswegen  folgte  dieser  ihm  spüttT  stets  auf  di  u  Kin-^^ziigen,  die  er 
luv  Züchtigung  von  Aufstandiächca  unternahm.  Ais  nun  1\  in  nach  dem 
Süden  zog  zur  Züchtigung  der  barbarischen  Liao  und  dort  Tsch*en  Wen* 
tsch'eh  gefangen  nahm,  war  die  Grösse  sdoer  Beute  niclit  abausehlteen; 
er  sandte  damals  dem  Hofe  grosse  Bronzt'pauken,  wa.s  während  ver- 
scliirdt  ni  r  FtTrstenrosrieniniiPn  nicIit  statlLTcfitnden  haft«-..  Vprmuthlich  ein 
Jaluhuiidert  später  schreibt  der  ^i  lt^hrU'  .SüiaLsmann  IVcli'ang -sun  Wu-k'i 
(i^'^^S^S»)  cioer  seiuer  Schriften  über  Gcograpiiie,  Geschiclite  und 
Ethnologie,  die  uns  dadur^  erhalten  sh»d,  dass  sie  sp&ter  in  die  oflßciellen 
Geschichtswerke  der  Sui- Dynastie  aufgenommen  wurden,  dass  »man  in 
zwanzig  und  mein-  Landschailen  im  Süd« n  der  I^M-gkette  (die  die  Provinz 
K\r  ntitrfnng  im  Norden  lu  i^rcnrt  iiml  «las  Wasser  dei^selbcn  von  dem  Stiom- 
gebitrt  des  YangUtze  scheidet)  überall  grosse  Paukeu  guss.   Sobald  eine  fertig 


MM  A  K5  ill  nmmAmmnMjmM^M'^^ 

f  ^1  IP  .  Ans  den  Oeachiebtebaehem  der  Tain -Dynastie,  Cap.  26,  Fol.  19  der  IHdast- 
aosgabe  von  1739. 

Ans  den  Geschictitsbiichem  der  Tacli'en-Dynaatie  Oap. 9, 

Fol.  5  der  l^laatanagebe;  vo^glanch  die  Geschichte  des  Sfldeiis  Cap.  66, 

Fol.  Ifi. 

Mttlli. d.8m. t OiMol. Spndi«.  IWl.  L  AUb.  6 
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ist«,  so  eraililt  er  wcilcr,  «hängt  man  sic  in  dein  otYenen  Vorhi)f  der  Woluumg 
auf,  stellt  gegorene  Getränke  berdt  und  ruft  mit  der  Pauke  die  Standeitgenofisea 
»ttsammen.  Die  Sdline  und  TSehter  der  Vornehmen  und  Reidien  unter 
denen,  die  der  Aufforderung  Geh5r  schenken,  nehmen  dann  aus  Oold  oder 
Silber  verfertigte  Stäbe  zur  Hand  und  schlagen  damit  auf  «He  I'aiike;  /.iitK 
S«'li!nsse  lassen  sie  diese  Stäbe  als  Gesclirnkp  iTir  den  Gnst'j^'hcr  /uriiek. 
Man  nennt  sie  Bron8ce|)aukenstäbe.  Das  V  olk  doil  ist  darant  aus,  sicii  gcgeu- 
eeitig  um's  Ldien  ku  bringen,  und  Feindschaft  und  Feliden  sind  an  dei* 
Tagesordnung*,  wenn  man  nun  atreiten  will,  llait  man  die  Pauken  ertönen, 
worauf  iii.-iii  w  olki'ii^U  ich  >\c\i  vei-sammelt.  Wer  eine  Pauke  lM'>itzt,  tragt 
den  Titel  Tu -Ig  (To -Ig  oder  To- laoV,  Alle  eikciincn  ihn  freiwiili;^;  als  Ober- 
haupt an  und  unterwerfen  sich  ihm«  !n  licm  ersten  Theiic  (iicses  Aus- 
zuges erkennt  man  eine  ungefälir  wörtliche  t'opie  der  Stelle,  die  vor  gut 
drei  Jahrhunderten  von  PdYoen  in  seinen  Schriften  fiber  Kwang-tsdiow 
mitgetheilt  worden  war.  Man  kann  vermutlien,  dass  auch  der  Rest  des 
Citates  derselben  Quelle  entlehnt  ist.  Wie  dem  auch  sei,  e»s  ist  für  uns 
von  WiTtli,  darin  den  altfstcn  n<>rieht  Ober  dir  naiiptfiuirtioiirn  dt-v  l';ui1<en 
7.U  besitzen,  dass  sie  nämlicli  zur  Zusaauiienrufung  der  Bevölkerung  iu 
Kriegszeiten  dicutcn. 

Eine  LQeke  in  der  Beihe  der  Berichte  zwingt  uns  jetzt,  einen 
Sprung  Aber  ein  paar  hundert  Jahre  au  machen  und  uns  an  das  Ende  des 
9.  oder  den  Beginn  des  10.  Jahrhimderts  /.n  vcnsrt/.i  ii.  Damals  lebte  in 
liwniTi^- tsehow  ein  irowi^ser  I.in  Sifiii  (^J^'llJ),  «'in  hoher  Beamter,  der, 
nachdem  erden  Stttfitsdienst  verlassen  hatte,  in  jenen  !irtdliohen  Landschaften 
wohnen  blieb  und  ein  Werk  zusammenstellte,  das  sicli  ui  drei  Ilauiitthcile 
eintheilte  imd  seither  unter  dem  Titel  Ling  piau  luh  i  (^'^  i^^-)) 
d.h.  «Beschrdbung  fremdartiger  Sachen  xur  Charakterisirung  der  Linder 
im  Süden  der  Bergketten«,  im  Umlauf  geblieben  ist.  Man  liest  darin  Fol- 
gendes:  »Es  belinden  sich  unter  den  Musikinstrumenten  der  Man- Barbaren 
Brnnzcpaiiken .  die  das  Aussphen  vtni  Paiiktni  tnit  einer  verf'i)i:?(>n  Mitlc 
besitzen,  jedoch  nui"  an  einer  Seite  eine  Trommeltläclie  iiaiien;  diese  ist 
rund  und  mehr  als  awd  Tsch*ih  gross  (in  der  MittdKnie)  und  IriMet  mit 
dem  Rumpf  ein  Ganses.  Jene  Gegenstände  sind  aiw  Bronze  gegossen. 
Ringstun  trägt  der  Uumj.f  Figuren  von  Thieren.  Fiselien,  Blumen  und  Ge- 
nHchM-ii  iiml  ist  überall  t:Iriiii!iins--iL,'  '2  Fen  dick.  Die  schönsten  der 
r?inki'n.  die  m;ui  bis  j«'t/.t  in  deii  (  MVn  i^f'^,oss^n^  hat.  sind  \\  ifldiftt  nüt 
wunderbarer  Geschicklichkeit  i»earl>eitet.    Paukt  man  sie,  dann  geben  sie 


n  -k  .  ft  « nn  M\  n  75  i  a  «  ^  m  iiix,  ts 
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eitlen  Klan^.  der  sehr  wohllaiitend  ist  und  dinijeni^en  des  Tin»'  nicht 
iiachjfiebt.  In  der  Periode  Tsching -yuen  (785 — 804),  als  das  Heieh  I*'iao 
Mnukinfttruinente  ra  den  Hof  sandte,  beüuid  üich  dariiotur  eine  initjaüipis- 
•Ttigea  Muscheln  verzierte  Pauke,  woraus  man  acliliessen  kann,  da»  die 
Familien  der  Hauptleute  der  sQdltcfaen  Man  damals  alle  im  Besitz  solcher 
Pauken  waren«*. 

Narli  den  Renditen   über  das  Land  l*'iao,  die  in  dt-n  Geschichts- 
liüelicm  der  Tang- Dynastie  Cap.  222)  .stehen,   nius.s  es  Birma 

vurstelleu  oder  vveiiigstcus  einen  Theil  davon.  Auch  dort  zu  Lande  waren 
also  Bronzepauken  im  Gebrauch,  es  sei  denn,  man  wollte  so  skeptisch  wie 
moi^lich  annehmen,  dass  die  Gesandten  auf  ihrer  Reise  nach  Chinas  Haupt- 
stadt in  den  nördlicher  geU'genen  Landschaften  eine  ankauften.  -Und  in 
dem  letzten  Jahre  der  Periode  HiPn-t'ung  {H7ii  n.Chr.)«,  so  fTdirt  Liu  Siiin 
fort,  -wurde  TsehangTschih -fang  aus  Yin-tseliow.  PraeH'ct  von  Kung-fsehnw 
(dem  heutigen  «Sin-tschow-fu  ^  J  in  der  Provinz.  Kwangst),  aus  .seinem 

Amte  ehrenvoll  entlassen.  Als  er  es  antrat,  hatte  man  wihrend  der  Her- 
stellung der  Wille  um  die  Hauptstadt  des  Bezirkes  beim  Graben  eine 
Bronzepauke  gefunden,  die  er  jetzt  nacli  Ablauf  selnei'  Dienstjahre  mit  nach 
der  TIniiptstadt  nahm.  Dnrli  zu  Siatii^-lifin  nfiETckoinmen ,  b»-(i.i(  hti-  >  r.  (l;»ss 
e-s  eigentlieh  ein  Ding  ohne  Nutzen  wäre  und  gab  es  dem  Kit»ster  Yen- 
schow-k'ing.  Daselbst  wurde  sie  als  grosser  fischfüruiiger  Gcbetklöppel 
in  dem  Speisesaal  aufgehfogt,  wo  sie  sich  jetzt  noch  befindet  Und  unter 
der  Regierung  von  Hi-tsung  (874—888),  in  den  Tagen,  ah  Tsching  Suh  in 
Canton  (Fan  yn)  lierrschte  und  oin  irewisser  Lim  .-Vi  die  VerwaUmiL;  in  Krio- 
tsr!)ow  (cirifr  ].;ni{l>rtinft  in  il< c  I'invinz  Kwatiq-tmi'j;)  fiilirtis  horte  dort 
ein  Ilirlenknalie  l»ei  dem  Weiden  eines  Kindes  in  <iem  Felde  einen  Fro.seh 
c|(iakeii.  Er  muchte  einen  Versuch,  da^  Thiercheu  zu  packen,  aber  es  .sprang 
weg  und  verachwand  in  einer  Höhlung  des  Bodens;  er  grub  dann  die  Höh> 
hing  auf  und  fnnd,  da.ss  sie  sehr  tief  und  gerlumlg  war  und  das  Grab  eines 
.Man- Hnuptlings  bildete.  Von  dem  Frosch  war  keine  Spur  mehr  ZU  ent- 
decken, aber  er  fand  in  der  Hnhluri'j  eine  ISi  onzejmiike,  grün  von  Farbe, 
duixh  die  Erde  stark  angefressen  und  an  verschiedenen  Stellen  besehädigt 
und  «erbrSckelt.  Auf  der  Oberfl&che  trug  sie  eingravirte  Relieffigureu  und 
eine  Anzahl  gegossener  Frosche.    Man  hegte  die  Vennuthung,  dass  der 

'  Ein  WasäCiUiiei-,  venuuthlich  zu  der  Classe  der  Sauriei'  gehörend,  dcMcQ 
Haut,  cbinestseben  Berichten  gemlas,  schon  in  uralten  Zeiten  gebrancht  wurde,  um 
M  über  P.iitkeii  zu  Bpaniien. 

SHÄÄS  Ii  ^  ^  ^  ^  Jtt  M  ■&  Au.  den  .AusfahHichen 
Sehriftoti  der  Tai «p'iiig« Periode  ^  |ß)'>  ^'"*>"  grosa»!  Sammelwerk  flb«r 
Mythologie  and  Fdktore,  tu  der  zweiten  Uaiftedes  U).  Jalirhuttdcrtscumpilirt;  Cap.  205. 
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qiinkenjif  Frosch  die  Sci'lc  der  Pauke  wäif  und  machte  Miüljcilun^'  vim  der 
Herku rill  derselben,  worauf  sie  an  den  Militarcoiiiinandauten  r.u  Kwnng  (d.  i. 
Kwaag-tschow)  abgeliefert  wurde.  Dieser  liesa  sie  in  dem  Militirarsensl 
«if hingen,  wo  sie  sich  jetet  noeh  befindet- K 

•  In  dem  vierten  Jahre  da'  Periode  K'i5n-teh  (0<)<i  n.Chr.)*.  w 
melden  uns  die  Geschichten  der  Sung- Dynastie  (^jj^  ^|2,  »lieferten  s(idliche 
Lnndsrhaften  Bron/.f  p.nukon  als  Tribut  und  \vurd»"n  darauf  dein  Reiche  ein- 
vorleihl.  Und  in  der  lelzlon  Iläll'le  jenes  Jahn  s  wunle  Tien  S/.e,  l'rae- 
fect  von  K'i-tschuw  (jetzt  Yung- schun-fu  (^Jl^/f^')  ^"  Huuaii,  also  im 
Herzen  der  Linder  der  Man),  versetzt  und  kam  an  den  Hof»  um  Tribut  xu 
bringen,  oamentlich  Bronzepaulien,  Tigerfaiute  und  Nsbdi  von  fiisamhirschen. 
Im  ersten  Jahre  der  Schun-hwa- Periode  (990)  sandte  Hung  Hao  (der  Prae» 
ffct  Vfin  Nan-tnn,  im  Norden  von  K\\;nti:«i,  an  (!>ii  (Jrenzen  der  Prnvinr 
Kwei-tschow  gelegen)  seinen  Sohn  an  lien  liof  mit  Tribut,  bestehend  aus 
zwanzig  silbernen  Schalen,  drei  Bron/epauken  U.S.W.'*  1»  das  Yuh  hai 
Oi'/^)'  "Ji'sp'S'iieer«,  die  grosse  Kncyklopaedie  von  Wang  Ying-Iin 

^'^^6  ><n  Jalirbundert  geschrieben  wurde,  sind  die  ohen- 
stdienden  kursen  Mittheitungen  ebenfalls  aufgenommen  mit  folgender  Hin- 
zuf&gung:   -Im  neunten  Jahr  der  Periode  King-teh  (1012  n.Chr.)  sandte 

ninn  aus  Siang- tsrltmv  (ein  Departement  in  IvHvnri^ii,  an  Sin- tschow  - fu 
ani:t*'n7.end)  eine  Hu mzepauke  als  Tribirf.  1  Tschih  's  Ts' tin  hoch  und 
'1  I  scli  ih  ö  Ts'iin  breit.  An  der  Seite  hatte  sie  vier  olire,  in  »lenen  Hinge 
hingen.  Sie  war  mit  Mensehen,  Rdtero,  Blumen  und  Fröschen  voltgravirt» 
und  wenn  man  darauf  sehlug,  t5nte  sie«'.  Die  vier  Öhre  dienten  äugen* 
scheinUch  dasu,  sie  horisoDtal  aufsuhSngen. 


■  i*«*t*i^«sgit*jg»wiiiii*o  mumm 

mm^i>>iM\f;^M  IS!  I  ,>B:Ac*  fx  m  m  « 
ff-  M  Vi  '-'>■<  <fl  «15 m m iff  ,1}  13 , ü  .«i  si  r,  s « «i  * 
ii  4x  w  1*1  &  1  ■  r.ij  1 1 1 1 1 '  fr  4ft  II!;:*  ^  >i<  m  «  z ,  str;  m  a 
-a?  ^.  nil  Äf^j*c^  til  *ft/'y*'ffi.Ärfrf- 

Hü  t.    Mii  'tt  *ö  211  ii  *!j  tii.   M   ä*  öä.  JjA 

'  fc  tt  V^^-  m  f l'l  m  iU  iii ,  I  '^  m,  T  « Jtt  jSiI  W  .'i'. 
msiiim-jkifDk&n  *  ft  '''i'-   ^  it 
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III)  4.  Jahrhundert,  so  sahen  wir  auf  Seite  80,  7.0^  die  Anfertigung 
der  Broti/.t'j)aiik('ii  im  Siideii  des  K»»H'!ifs  die  Auftnerksamkeit  der  Re- 
gierun:;  .1111"  weil  diose  Fabriration  iniaiiniorlich  geinrin/,te»s  Geld  in 

die  8clini«?lzöffii  wandern  liess.  Es  schfint,  dass  die  IlerüteUuiig  der  lirouJte- 
imuknn  noch  Jahrliunderte  hindurch  ofBdeller  Oberwachiing  unterworfen 
blieb,  denn  wir  lesen,  dan  im  10.  Jahriiundert  VerbotsbeaUmroungen 
Ober  die  Verfertigung  abgeBckftTTt  u m-den.  I  t  t  sten  Jahre  der  Periode 
Yung-Iii  so  melden  uns  di<-  llistoiiiii  di'i'  Siin<^.  Dvnnstie  (Cap.  493), 

•  wiird«  aus  dem  bildlichen  K  irn  (dem  Süden  der  Provinz,  kwei-lchow)  he- 
riclitet,  dass  die  barlmrischen  Laus  iii  K'i-t'ung  (dem  heutigeu  Tschen- 
yuen  j^).  einem  Departement  In  derselben  Provinx).  in  Krankhdts- 
nilen  auf  Bronzepanlcen  und  sandfarbige  Gonga  zu  schlagen  pflegten  und 
auf  diese  Weise  Opferdienst  zur  Ehre  von  Seelen  und  Geistern  verrit  lih  ion. 
Auf  kaiserlichen  BeA'Ii!  wurden  darauf  die  Verbots'^csrT/c  über  das  I^iipfcr 
auff^ehoben- Hier  zielit  zum  ersten  Male  die  HiWie  der  Pauken  beim 
Gütterdicnst  unsere  Aufmerksamkeit  nnf  sich.  Auf  eiuer  anderen  Seite  des- 
selben riesigen  Qeschlebtswerkes  ((  ap.  496)  finden  wir  dieselbe  Mittheilung, 
doch  wird  sie  dort  im  Allgemeinen  von  den  südwestlichen  Man  behauptet. 
■In  Krankheitsfällen«,  so  heisst  es  dort,  »gebrauchen  sie  keine  Medicamente^ 
sondern  sie  sclilnKen  nur  auf  Bronzepauken  und  auf  sandfarbige  Gongs, 
indem  sie  dabei  den  Geistern  Opfer  bringen«'. 

Im  12.  Jahrhuudei't  braclite  ein  gewisser  Kau  Tsch'ing-ta  {■^{ii}^ 
-^),  ein  hoher  Beamter,  fiber  die  Man  und  die  Froducte  der  von  ihnen 
bewolmten  L&nder  verschiedene  Aufzeichnungen  zu  Papier,  die  noch  heute 
unter  dem  Tjiel  Kwai  hai  yQ  heng  tscbl  (;|^  ffi       bestehen.  .Man 

liest  darin:  »H  n^epauken  waren  unter  den  alten  Man  im  Gebrauch.  Bis- 
weilen wcrdt  ri  (i.ilier  auch  einige  in  den  stidliclii  ti  (Ircnzlanden  in  der  Erde 
aiifgefuntieu.  Die  Uberlieferuag  behauptet,  dass  .sie  vua  Ma,  dem  Wogeu- 
bezwiiiger,  zuiQckgelaas«!  sind.  Sie  dttd  wie  die  luircellanenen  Taburetto 
gebildet,  doch  von  unten  offen  und  hohl.  Die  Pauken  sind  ganz  und  gar 
mit  feinen  Blumen  und  Kigtin n.  die  von  dt*r  höchsten  Kunstfertigkeit  zeugen, 
bedeckt  und  an  den  vier  Ecken  mit  kleinen  Kröten  ver/ii  i  t.  Von  zwei 
Männern  werden  sie  (an  einem  Stock  über  der  Schulter)  lorigetrnircn.  Mit 
der  ilatid  geschlagen,  gebeu  sie  einen  Ivlang,  der  vuUkuwmeu  dem  der  mit 
Leder  ßberzogeoen  Pauken  gleicht«*. 

■  üiitÄÄAWffl. mm  +.41  Iii  uun^-, « 
«  ^  «  «x,«  ta «  W/h  MSo  ffi  A  #  n.  ^  w 
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Htaptdiehlich  ist  dieser  Bericht  von  Bedeutung,  weil  er  uns  lehrt, 
dftss  Bronzppauken  damals  schon  in  Siidchina  die  Rolle  von  Antiquitäten 
spielten  nnd  nirht  mehr  verfertigt  wurden.  Die  Volks^n^'e  Tdwr  ihrf*n  l'r- 
spnuig,  auf  die  das  (.  iiat  weist,  können  wir  ruhig  unbeachtet  lassen,  denn 
nichts  in  den  iltei«»  BQchem  beweist,  dass  Ha  Yuen  —  Wogenlie- 
«winger  gehebsen,  vermuthlich  weil  er  in  den  fernen  Strecken  die  tobende 
See  des  AufsUtndes  gegen  China  zn  bendiigen  vermochte  —  jemals  etwan 
mehr  mit  den  Bronzepaukcn  zu  thun  gehab»  !inf.  als  was  die  Biieher  der 
Han  -  Dynastie  inittlieiiea  und  von  uns  wörtlich  daraus  auf  S.  79  wieder- 
gegeben ist. 

£s  scheiott  das«  das  FörsteDhatia  vcm  Sung  sehr  nach  jenen  schön 
klingenden  und  kanstlieh  bearbeiteten  G^nstXnden  iMgierig  war,  vielleicht 
auch  —  denn  die  Vorliebe  (•n  f  <;t  Verdacht  —  um  das  kostbare  Metall  zur 

T'^TTiscIimfl/iiui:  in  Ofld  der  .Münzanstalt  711  fdipru  rison .  tJfrui  w  ir-  Ii'vcri 
in  tlen  oltiiiillm  ( I<M'lii(  liLsbiichern  der  Dynastie ):  «Von  tleiii  er.slen  .lalire 
der  Periode  lli-ning  ^lo*i8)  bis  zum  ersten  des  Zeitraumes  Yucn-fung  (1078) 
holte  man  am  Hung-tschow  (einem  Dntrict  im  Süden  von  Sin-taehow-fu, 
a.  S.  83).  im  Ganzen  siebzehn  antike  Bronzqiauken.  Und  im  siebenten  «Fahre 
des  letztgenannten  Zeitraums  verschaffte  DUlO  sieh  luu-U  eine  «ilte  aus  Pin- 
tsclinw-'  (i'iiM'i  itii  ()>t.-n  an  Sin-tschnw  <rrf>n7enden  Landschaft).  Interessant 
ist  die  ltdgeiide  Mittheihuig  üb«'r  die  KntdttUun';  einer  alten  Pauke,  die 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  westwärts  de.s  Tuug- t  ing -Sees,  also  iui  au-sscrsten 
Nordwesten  der  Provinz  Hunan,  stattfand.  Man  findet  die  Mittheilung  in 
den  Allgemeinen  Denkschriften  Hakwang  betreffend  ^  j^);  »In  der 
Yuen 'fang- Periode  (1078 — 108(i)  fand  ein  Laudniann  in  Yung-khing  beim 
Pflügen  eine  Brtur/fpnnkf  mit  iiiii(l<'r  ofTciicr  Sritc  und  \'i<-rfrki<^fii  Henkeln. 
l>arunter  stand  ein  regehii;i>^i^  uLlnldctes  I'ussstück,  ebenso  wi«-  tili  l'nuke 
ringsum  verliert  mit  Wolki-n  und  Donner  vorstellenden  Figuren  in  (antiker). 
Tschwan -Schrift  Die  Farbe  war  voUstSndig  blaugrün,  und  sowohl  Arbeit 
als  Material  zeugten  von  der  Sussersten  Kunstfertigkeit;  sie  war  durchaus 
keine  V(hi  der  Art,  wie  man  sie  in  den  letzten  Zeiten  zu  verieKigen  versteht. 
Br-i  dem  Tinnspr,!  t  w  urdc  «ie  so  Stark  beschädigt,  dass  man  sie  im  Kloster 
von  Yung-khing  stellen  lie.ss»'. 

Der  Umstand,  dass  diese  Pauke  die  Zeichen  Walken  und  Donner 
trug,  filhrt  uns  zu  der  Frage,  ob  die  Paukm  im  Allgemeinen  wohl  dazu 
gedient  haben  können,  in  Chinas  siidlichen  Provinzen«  die  nur  allzuoft  durch 
Dürre  heimgesucht  werden,  durch  Nacliahmung  des  T)oiuierget«"ses  den 
wirklichen  Dunner  hervorzurufen,  der  den  für  den  Ueisbau  so  dringend 

'  SS  ¥  x.  ^  /u  '1:1  /L  ^(-- 1^^  iW^m*MÜk-+ 
HSo  -t   + -  >1  *'  Hl   i*r  m  !A  -  ■  ^'i- 
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nüthigen  Regon  bringt   Haben  wir  hiw  vielleicht  anch  gleich  die  Antwort 

auf  die  i'ia};e,  waniin  so  v\v]n  Pauken  mit  Frösclieii  verxiei't  sind,  d.  h.  mit 
Tliioi-pti ,  die  in  /.nidlusen  Mengen  die  Rrisfcldfr  bevölkern  und  dort,  wenn 
Re^on  droiit,  ihr  oln'enbetaubendes  (iequake  hören  lassen,  oder,  um  in 
der  Spraclie  des  Volkes  zu  reden,  deren  Gequake  Hegen  bringt?  Hier- 
bei mag  gleich  bemerkt  werden,  dass  bei  VolksstSmmen,  die  auf  niedrig(n< 
Bildungsstufe  stdien»  fast  allgemein  bei  Ceremonien  /ur  H«>.s<'h\vorntig  vou 
Regen  Tr«)inmelgerassel  eine  Hauptrolle  spielt.  Um  jedoch  die  Reihe  der 
rhinnsist  lirn  Rf>riclite  nicht  Störend  xu  unterbrechen,  wollen  wir  auf  diesen 
i'unkt  spater  eingehen. 

Daa  Jahrhundert,  welches  auf  die  zuletzt  genannten  chinesischen  Ztit> 
riume  folgt,  brachte  einen  Mann  hervor,  der  sieh  in  verschiedenen  hohen 
Staa  Us  würden  ehrenvoll  auszeichnete  und  unter  seinen  bedeutenden  Schriften 
eine  dir  N;uli\vi>lt  überliess,  in  der  >vir  eine  Stelle  linden,  die  auf  den 
y.wfcW  iltr  Pauken  rioeli  einige  Lichtstrahlen  wirft.  Kr  hies-s  I.uh  Yiii 
///y' )  iitid    Ul)te   von  Iii;')  — 1209.     In   seinem   Lno   liioii  yen  ki 

(^^^'''j-^  VlV  n(l*M  .  i'inselnotizen  ans  nuMncr  Studienklause  in  nn  ini  ii 

allen  Tagen«  liest  niun:  »AU»  ich  nocli  das  Amt  eines  Gouverneure  beklei- 
dete, bemerlcte  ich  oft,  dass  die  Gegenstbide,  die  die  Volksstftmnie  im  Süd» 
Westen  alsTnng-ku  bexeichnen,  alle  von  fdn«*  Bronze  und,  obwohl  sehr 
dunn,  sehr  stark  sind.  Auch  die  darin  eingravirtcn  Figuren  sind  ganz 
hiihsrfi.  Schlagt  man  auf  die  Pritiken.  dann  i^fliori  sie  wie  irewölmüche 
Pauken  den  Klang  T'ung  "Fung,  (ii  r  ni(  iits  mit  dem  ivlang  des  l\upfers 
gemein  hat.  tls  befinden  sich  noch  liier  (im  Paläste)  xwei  Stück,  und  zwar 
in  dein  Magaxin  für  AlterthOmer,  das  an  dem  Fusse  des  Archivgebiudes 
sieht  Bis  auf  den  heutigen  Tag  gebrauclien  die  sQdliclien  Man  solche 
Pauken  in  ihren  Heeresreiben,  ebenso  bei  Opferhandlungen.  Anfänglich 
waren  sie  keine  Aherfhümer,  wenngleich  sie  den  Sammlungen  in  den  Archiv- 
gebänden  keine  Unehre  machen.  Ich  begreife  aber  nicht,  warum  man  sie 
seit  der  Liang- Dynastie  (502 — 557  n.  Clu-.)  als  so  grosse  Kostbarkeiten 
ansah«*. 

Um  der  Vollständigkeit  willen  sind  wir  verpÜiehtet,  Iiii  r  nxcli  anzu- 
merken, dass  die  offieiellen  Geschicht.sbücher  der  Sung- Dyniistie  i  (  ap.  495), 
indem  sie  über  die  Man  s|)re.ehen,  die  vier  im  Her/.en  der  Vrovht/.  Ivwangsi, 
im  Süden  d&s  heutigen  K'ing- yucn-fu  (l^j^jf^f)  g«"legene  Districte  be- 
wohnen, welche  damals  unter  dem  Nanieu  Fu-schui-tschow  ( j>|>|]  zu- 
saminengefasst  wurden,  mit  der  kaltbl&ttgen  Verachtung  fiir  Zeit  und  Jahr* 
hundert,  wozu  allein  chinesische  Etlmographen  im  Stande  sind,  den  ganzen 

'  f  ff-  v.:  IM  üj  R  m  m  ^  tw  .iii  m  vk^^mmM 
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Auszug  aus  (1(11  l'äcIitTn  der  Sui-Dynastif.  den  wir  aufS.  iihfrvftzl 
hahefi .  a!«  juk  Ii  auf  die  Man  jia.s.seiui  u  öi  tlirli  \vii>dprt'f4M»n.  Wir  küruieti 
hierbei  tiiir  an  ein  gedankenloses  Plagiat  denken  und  wagen  niclit  den 
Schlujis  m  nehen,  daas  die  Gebräuche*  von  denen  der  Aiuxug  meldet,  seit 
dein  3.  oder  4.  Jahrhundert,  wo  sie  Fei  Yueti  uierst  achrilUich  »ufceichnete, 
noch  im  11.,  als  die  üewsfaiclitswerke  der  Sung«  Dynastie  xusamineng^tellt 
wurden,  im  Schwange  waren. 

Einer  .Schrifl  aus  der  Sung  -  Dynastie  verdanken  wir  auch  die  Kenntni.ss 
der  Thntsaclie,  dass  auf  den  meisten  Pauken  damals  geharnischte  Krieger 
eiogravirt  waren.  Dies  ist  von  Bedeutung,  weil  es  die  Berichte,  die  uns 
von  dem  Qebraoch  der  Pauken  eur  Aulrufung  der  wehrhaften  Minner  bei 
CUi^psfeehten  berichten,  befest^  DasYohsehu  »<lcf  -liuch  der 

Musik-,  l  in  urosses  Werk  von  der  Hand  des  Tsch'en  Yang  (ßfi^^j)'  f'UCS 
huii(  ti  Ileaniten  im  II.  und  1*2.  .Tnlirlnindert,  theilt  nändich  mit:  »In  den 
Lünilern  der  Man  kommen  bron/.ejjauken  mannigfach  vor.  Die  grosste  .\n- 
zalü  bilden  die,  welche  in  den  mit  Figuren  versierten  Kreisen  geliarnisclite 
Krieger  seigMi.  Sie  sind  inwendig  hohl  und  ohne  Boden.  Ihr  Name  ist 
Bronxepauken«  ^ 

Zum  Schlüsse  —  und  damit  können  wir  von  der  Sung- Dynastie  .Ab- 
schied nehmen  —  die  Heranziehung  einer  Stelle  aus  einem  kleinen  Buche, 
von  pinem  gewissen  r-^ehn  Ku  fyfcjjfi^)   im   13.  Jahrhundert  gesclirieben 

und  Iv  i  Man  ts'img  siau  (j^^jj^^^^^)  i;«'lii'issen .  d.  Ii.:  >  l)i»'  iiinnnig- 
faclien  Lächerlichkeiten  der  Man  von  den  (iiiut  )  Flü.s.sen«,  die  den  Westen 
von  Central -Hunan  durchströmen.  «In  Ma-yang  (dem  heutigen  Yuen- 
tschow-fu  ^>|>|  in  der  Provinz  Kiangsi)  besitzt  man  eine  Bronze* 
pauke,  die  irgendwo  im  Stromgebiet  des  Yangtszeflusses  (wozu  alle  Land* 
Schäften  der  .Man  gehören,  ausgenommen  die  in  Kwangtung)  ausgegraben  ist. 
Sie  gleicht  einer  grossen  (Ilticke  oder  einem  ans  einctn  R^itnhnsst.ib  tri  sacten 
laugen  Reismaass  und  hat  sechsunddreissig  Zitzen;  sie  ist  über  hundert 
Pfund  schwer.  Jetzt  ist  sie  im  Ti9n-k*ing- Kloster  imtei^bracht  Man  be> 
sitzt  dort  auch  zwei  Bronzebilder,  von  denen  die  Überlieferung  behauptet, 
dass  sie  den  K-iIm  t  Ming  Von  der  T' a ng- Dynastie  voi-stelleii.  Alli  .s  Übrige 
i.*>t  nbf'r  andere  Plätze  zer^^treut.  Am  zahlreichsten  sind  diePauki  n,  (ii  ieu 
mit  Fi^iireti  ven^ehrnc  Ivrci-r  griiarnischte  Krieger  dar'"fW!»'ti.  .Sie  sind  in- 
wendig hahl,  be-.^il/.^'u  kfineu  lJudfju  und  beisseu  Hrou/ejiaukcn*''*. 

*  K  ,  =S  IM  Ii  •  VeigL  P-rt-w«  jr<«-f«  (  ftt  W  ).  OP- ».  1.  W 

J|(iJ  ^ .  Disscr  letzte  Satz  ist  sin&eh  eine  Copie  der  soeben  citirten  Stalle  ans 
dem  -Blieb  der  Musilc-. 
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Dhsr  noch  im  H>.  Jalirlnindert  von  den  ürl>e\voluiern  der  sudchine- 
sisclicn  T'rovinzpii   dm   üronzcfmukcn   ein   hoher  W  erth    hcii^clegt  wurde 
und   dinse   unlir   iliii«*n   in  Zeiten    von    Krir^eu   oder  Aufstünden  eine 
Holle  .spielten,  ütidcn  wir  in  den  ufGciellen  Historien  der  Ming- Dynastie 
eigenartig  hervorgehoben  in  der  Lebeasskixxe  eines  gewisum  liu 

UiSn  (^j^),  eines  Kri^sobenten,  der  mit  viel  Erfolg  in  Kwei-tschow 
und  Kwangsi  militSrlicbe  Expeditionen  g^n  sie  leitete;  Im  Jahre  1573« 
to  liest  man,  »wurden  ihnen  Über  sechzig  Festungen  genommen  und  dr« 

Dutzend  Hauptleute  gefangen  mitgefuhrt.  Mein  :ils  tf)On  Mnnn  wurdet»  ge- 
fangen ndor  mit  dein  Schwerte  getr»dtel  und  iiu  lir  als  vierhunrlert  Meilen 
Land  unterworfen;  audi  dreiundneunzig  Hron/epnuken  von  Tschu-koh  er- 
beutete man  und  mit  jeder  derselben  eine  Ituprerne  oder  eiserne  Pfanne. 
0-ta  (ein  Hauptmann,  der  sieh  in  den  lllnden  der  Sieger  befond)  sprach 
dann  unter  stiir/enden  Thr&nen:  »Die  PSuki  n.  ileren  KIntig  am  weitesten 
hörbar  ist.  sind  die  he,stert  nnd  fi'ir  tausend  Itinder  vfrtriiisclihai  ;  die  von 
der  darauf  folgenden  Beschaflenheit  siml  sipheii  odcr  ;i<  litiiim(i«  rt  Stück 
ilornvieh  wertli.  Detjeuige,  welcher  itwei  oder  drei  l'auken  in  .seinen  Be- 
aite  «tt  bringen  weiss,  kann  sich  den  FQrstentitel  xulegen.  Schlägt  man  sie 
auf  dem  Gipfel  eines  Bei-ges  an,  dann  kommen  alle  Man  in  Haufen  au- 
sammeii;  aber  jetxt  gtdiört  da.s  Alles  zur  Vergangenheit«.  Die  Pfannen  hatten 
das  Aussehen  von  K(m  lipfannen,  und  die  grö-^stm  konnten  ein  ganzes  Rind 
aufnehmen.  Auf  den  Paiiken  waren  Zeicluuingen  und  Figuren  eingravirt. 
Der  Überlieferung  gemäss  hatte  Tschu-koh  Liang  die  Man  mit  Hülfe  solcher 
Pauken  unterworfen,  und  es  sollte,  wenn  sie  verloren  gingen,  mit  dem 
Schicksal  der  Man  aus  sein«  \ 

Auch  au.<!  die.<«ein  Auszug  kann  man  Mancherlei  lernen.  Zimächst 
finden  wir  hirr  den  IJerirht  aus  dem  7.  Jahrhundert  liestnti^t  (*-.  S,  82),  dass 
die  Pauken  zum  Zu.sammenrufen  der  Bevölkerung  in  Kriegszeiten  dienten; 
sie  wurden  also  zu  dem  Zwecke  auf  den  Berggipfeln  aufgestellt  und 
dort  gepaukt.  Die  riesige  Pfanne,  die  jedem  Exemplai*  lieigef&gl  war,  kann 
wohl  schwerlich  KU  etwas  Anderem  gedient  haben  als  xum  Kochen  der 
Nahrung  für  die  zusanunengeströmten  wehrhaften  Männer.  Weiter  lidren 
wir.  dass  die  grösston  und  am  wt-itcstcn  schallenden  Pauken  bei  den  An- 
fiihrera  standca,  also  bei  denen,  die  über  das  Zusauunenrufen  der  Be- 
völkerung zu  beschliesaen  hatten.  Der  Besitz  einer  Pauke  war  deswegen 
ein  Zeichen  von  Macht,  Einduss,  Ansehen;  beherrschte  dne  Pauke  einen 
weiten  Umkreb,  d.  h.  konnte  der  Besitzer  viel  Volk  aus  einer  Ansahl  von  D5r> 
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fern  mid  Gehöften  aiifriifiMi,  so  fnhitc  cr  dm  Tirf!  >  iiu-s  KoniLts  odci-  FCirsten, 
eine  Wrii-do,  die  wolii  iingeiaiir  mil  (U'v  fines  inaiavisciien  -Ha<lj;i-  uleich- 
stand  und  nur  in  dem  Sinne  von  Claniiiiii|it  odor  StannnHilirer  zu  f;issi  n  ist. 

Die  Überiieferung,  nach  der  Tscliu-k<»li  die  Man 

mit  HfiJfe  der  BronxejMuken  unterwarf  und  das  Bestehen  des  Volkes  aeit- 
lier  von  dem  Besita  jener  Oq;rastlnde  alihlngi^  war»  ist  schwer  ai  deuten, 
und  Versuche,  daraus  Schlüsse  xu  rJehen,  scheinen  uns  sehr  ^evv  .-i|i![t  tu 
sc'in.  Tschu-koli  Liaiii:  war  die  rechte  Hand  von  Li«  Pi  (^J  fljfl).  dem 
beriilimff  !i  Kriegsheldt  n  .  der  in  der  eisten  Hlilftf*  des  3.  Jahrhunderts,  also 
nach  dem  Kalle  der  Ilan- Dynastie,  in  der  iieutigen  Provinz  Sze*t2>ch wen 
sich  ein  Reich,  Schuh  geiieissen,  zu  gründen  wussle.  Die  Denkschriften 
der  drei  Reiche  (San  kwoh  tschi  S*'^  ^o**  ^ 

sondere  Le1>ensbeschreibun|;,  die  einzig  bestellende  von  wirklieb  autlien- 
tischem  Werthe;  und  wir  lesen  darin,  dass  er  Krtegszüge  gegen  die  Man 
und  noch  weiti  i  südwärts  wohnende  Volker  unteninliin ,  ulirr  Rron/.epauken 
jedoch  ist  darin  kt  in  Wort  zu  finden.  Dies  maclu  die  besagte  l'berliefe- 
rung  schon  verdächtig.  Ks  klingt  ausserdem  sehr  sonderbar,  dass  ein  Mann, 
der  seiner  Lebensbeschreibung  gemlss  aus  Lang-ye  (}|f)}^)  stainmte,  also 
aus  einer  Gegend  im  fernen  Scluintung,  wo  man  sicli  niemals  —  ebenso 
wenig  wie  andei"Swo  in  den  Provir»zen  im  Noi'den  des  Yangtsze  —  mit 
Bron/.epaukeri  al>;i(';.;i"liiMi  li.ittr,  iloit  unten  im  Süden  sofort  mit  strate- 
gischem Srii.u  fblick  von  jenen  J)ingen  sollte  Gebrnuch  gemacht  linlieii. 
Wir  haben  auch  ge.>ehen,  dass  von  Ma  Yuen  erzählt  wurde,  er  hälle  nach 
sehier  Kxpedition  Bronisepaukeo  bei  den  Man  xuriVckgetassen  (S.  8')),  und 
das  Bestehen  eines  solchen  Duplicates  der  Überiieferung  erweckt  noch  mehr 
Bedenken  gegen  ihre  GlaubwArdigkcit.  Kiu'zum.  solange  w  ir  kein  näheres 
schriftliclii's  ZftiLcniss .  das  ilu-»*  Glniilnvrir(!ij;kiMt  liestäti^t.  cntrlcrki'ti .  rir-lunen 
wir  die  IJberliefcruiig  lieber  für  das,  was  sie  augenscheinlich  ist,  nämlich 
eine  Legende. 

Jedes  der  Citate,  die  in  den  vorstehenden  Seiten  übersetzt  worden 
sind,  msg  fl\r  sich  allein  wenig  Werth  haben}  zusammengenommen  bilden 
sie,  besonders  wenn  man  sie  dem  voUstftndigen  Fehlen  an  geschriebenen  Be* 
richten  aus  d(^n  iibrig<>n  Ländern,  wo  Bronzepaiikrti  «gefunden  worden  sind, 
entgegenstellt,  ein  nicht  zu  versrhtiTnbendes  .Matcri.il ,  das  inis-  erlaubt,  über 
das  Land  der  Herkunft,  die  Bedeutung  und  den  Zweck  jener  Gegenstande 
einige  scharf  begrenzte  Schlüsse  zu  ziehen.  Wir  wissen  jetzt,  dass  sie 
wenigstens  seit  dem  Beginn  unserer  Zeitrechnung  unter  den  Man  im  sQd« 
westlichen  Kwangtung  vei*fertigt  wurden,  und  dass,  abgesehen  von  dieser 
Provinz,  im  Ljiufe  der  Jahrhunderte  als  Strecken,  wo  sie  einheimisch  waren, 
ansdrueklieh  genannt  wriden:  im  Westen  an  Ivwangtung  i^reri7<-nde 

I\wangsi  und  die  Provijr/.en  Kwei  -  tschow  und  llunau.  Kein  Wort  haben 
wir  bis  jetzt  in  chinesisdien  BOchern  gefunden,  woraus  geschlossen  werden 
konnte,  dass  sie  jemals  dort  von  anderswoher  eingenihrt  worden  sind. 

Die  Mflgliehkeit,  dass  China  im  Norden  des  Yangtsze*  Flusses  das 
Land  der  Herkunft  fllr  die  Pauken  des  Indischen  Archipels  sei,  muss  naeti* 
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drQcklicl)  ntisgeschlnssrn  wei-dcn.  Denn  die  chlucsLscIicn  SrluifttMi  licli  iiE-en 
ans  so  (loiitlich  w  ie  iiiö^Iii  fi .  ilnss  ninn  dort  iii«;in!il.s  niiclcre  Bronzepauki'ti 
gekniint  hat  als  die,  welche  als  Mn  k \\  ^n•^li^^k('!I(■f^  niiv  drin  Südni  eingefiUirt 
wui-deii.  Sowohl  die  Biic-iier  der  iillereii  ais  iietieieii  Zeit  im  Heiche  der 
51ttte  sprechen  oft  von  Pauken  der  verschiedensten  Art,  die  bei  ofBcidlen 
und  gottesdieostliclien  Verrictitungen .  ini  Kriege  und  bei  anderen  Gele|;en- 
heiten, grbraucllt  wurden;  sie  sprechen  auch  oft  von  Metall};K)ekeii  und  anderen 
Schlaginstruiiienti  n  .  il>>i1i  iiM  uinls  erwähnen  sie  ein  Jnstrumentv  das  im  Ent- 
ferntesten an  eine  lirunzepauke  denken  Ifisst. 

Was  die  chinesischen  Berichte  über  die  I'orni  und  die  Verzierung  der 
Bronxepaulien  der  Man  nittheilen,  wenn  wir  darin  auch  etwas  mehr  Genauig- 
keit und  weit  mehr  Einaelheiten  wCInschen  machten,  lehrt  unzwcdreUiaft, 
dass  man  in  jenen  Pauken  Gepenstände  derselben  Art  zu  sehen  liat,  wi« 
sie  im  Truiischen  ArrIii]M  l  uffiniflefi  worden  oder  aus  rhinri  iuhI  lliiitriiinlicii 
in  die  eiuopSischen  Museen  jielan'^jt  sind.  Die  Besehreibuuf^en  und  Abbil- 
dungen, welche  Meyer  und  Fuy  vui-gele^t  haben,  lassen  daran  nicht  den 
geringsten  Zweifel.  Sie  machen  uns  ebenso  wie  die  ehinesisclien  Quellen 
z.B.  bekannt  mit  Henkeln  an  deu  Pauken  zum  Aufhangen  derselben,  mit 
Figuren  von  Heitern  und  Kriegern,  die  in  eoncentrisehe  Kreise  eingefasst 
sind,  aber  auch  hauptsächlich  mit  den  inerkw  üi  ditifn  Frü-icheti ,  die  auf  dem 
Uaude  der  Obei  Üäche  üitzen.  Es  sind  gew  ohnlich  vier,  dr)cli  auch  w  ohl  scclis, 
und  auf  einigen  a^tt  man  nur  noch  die  Fussspuren  jener  Thierehen.  Doch 
alle  jene  Pauken  tragen  einen  Zierat,  Ober  den  die  chinesischen  Beridite  das 
tiefste  8lillscliweigefl  bewahren,  nainlieh  einen  runden  Stern  im  Centrum 
der  OberllSche,  von  dem  24,  I'J,  oder  N  Strahlen  vollkommen  regel- 
mässijr  nuslaufen;  rings  um  diesen  Stern  linjen  roneentriseli»*  Krei»;e,  mit 
verschiedenen  Figuren  da?.»  isclien.  Weiteriiiii  werden  wir  von  dieser  \'er- 
zierung  Genaueres  huren.  Endlich  findet  man  auf  einigen  der  abgebildeten 
Pauken  Elephanten,  Palmen,  Pfauen  und  andere  Figuren,  sogar  Schiffe  und 
Fische,  alle.*-  Zelt  Imun^en,  die  unter  dem  wcitfussenden  Begriff  «Figuren« 
verniutblicb  in  der  augerübrten  Beihe  der  chinesischen  Schriflen  zusammen- 
gefiusst  werden. 

Eine  eingehende  Studie  der  \'eraieruugcn  und  des  Materials  der  Pauken 
▼eranlasst  Meyer  und  Foy,  die  aus  China  stammenden  Pauken  in  vier  Typen 
einzntheilen.  Es  scheint  mir,  dass  die  Typen  nichts  weiter  sind  als  Varian- 
ten einer  einzigen  Grundform,  imd  dass  die  Verschiedenheiten  nur  manchen 

Abweirhtintren  in  Orsehiiiark  und  PhnntHNie  der'  Schöpfer  ziiziisclii't'ibefi  sind. 
Ohne  Zweifel  spiegelte  sich  auch  der  Ktaistge^^ehmack  det  \  «MM  liit-tleiien  •lahr- 
hunderte,  in  denen  die  Schupfer  lebten,  in  der  Verfei'tigung  der  Pauken  ab, 
und  aiiaserdem  g^b  zu  allerlei  Abweichungen  in  Form  und  Verzierung  die 
einfache  Thatsache  Veranlsssnug,  da.ss  die  vier  FrovimEen,  in  denen  sie  ver- 
fertigt wurden,  einen  sehr  grossen  I-'lächenrauni  einnahmen,  vielleidu  un* 
gef%br  einen  vierten  Tbeil  des  gan/en  rhiTiPsischen  Heiehes. 

Eine  der  Bejichtung  wertbe  Erscheinung  ist  es,  da.ss  sieh  fast  auf  keiner 
der  nach  Europa  gelangten  oder  im  Hinterindischen  Archipel  befindlichen 
Pauken  eine  chinesische  Jahreszahl  oder  Aufschrift  findet.   Dies  bekrBlUgt 
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sohon  sofort  tirisfre  Belmuptuni; ,  dnss  Nordchina  auf  keinen  Fall  der  Ort 
ilin  r  Ilriktuift  g^^wesen  ist,  deiui  »s  ist  ««attsam  bekannt,  dass  die  Industriel- 
len doi-t  stets  auf  den  Gebrauch  ihrer  nationalen  Schrützeichen  in  Decora- 
tion und  Ornamentik  veraessen  gewesen  sind  und  •usserdem  die  feste  Ge> 
wohnheit  gehabt  luben,  den  Erseugaisseo  Uires  Pleisses  ihren  Namen  oder 
di'n  der  Finna  beizufuj^en,  nehst  Zeit  und  Ort  der  Fabrication.  Verinutho 
lieh  kann  innn  aus  dein  ^'änzliclicn  Fflilen  %'on  SJchi  ift/.eiclien  auf  den  I'au- 
ken  sofort  schliessen,  dass  die  Man -Stämme  Pauken  in  grrisst»rf'r  Anzahl 
nicht  mehr  gössen,  nachdem  sie  unter  die  chinesische  Oberherrsciiaft  ge- 
kommen waren  und  mit  der  Cultur  ihrer  Ol)erwinder  auch  deren  Schrift 
angenommen  hatten.  ISndJich  kann  man  noch  daraus  den  Schluss  ziehen» 
dass  sie  vor  jener  Zeit  keine  eigene  Schrift  la-sassen,  oder  wenigstens,  dass 
die^e  keine  iM'dciiti  title  HoIIp  in  ihrem  l>«>ln'n  spielte.  Kinuial  nur  erwShnen 
die  ehincsisciieu  iierichte,  wie  wir  sahen  (8.  8<)),  eine  Pauke,  die  in  walir- 
schcinlich  altchinesischen  Hieroglyphen  die  Zeidien  »Donner  und  Wolke« 
trug.  Es  wird  aber  nachdrflekiich  dabei  gemeldet,  dass  sie  im  aUemGrd- 
Uchsten  Tlieile  der  einstmals  von  den  Man  bewohnten  Landschaften  ge* 
funden  wurde,  also  in  einer  Gegend,  wo  schon  frilhzeiti^  Berührung  und 
Verkehr  mit  Chinesen  stattgefunden  haben  mnss.  Und  imter  den  vielen 
von  Meyer  und  Foy  beschriebenen  Pauken  befindet  sich  auch  nur  eine 
einzige  (Nr.  29),  auf  der  ein  deutlich  erkennbares  chiuesisclies  Schrifiteeichen 
zu  sehen  ist,  das  »langes  Leben»  (ij^)  l'edeutet,  mit  dem  Bilde  eines 
Kranichs  daneben,  d.  h.  des  Vogels,  welcher  In  China  das  Sinnbild  eines 
langen  und  glückliclien  Lebens  darstellt.  Schliesslich  verdient  noch  benusfkt 
zu  wenlpn .  dnss  eben  jenes  Exemplar  mit  nur  noch  einem  anderen  .S[)uren 
eines  Drachen  trägt,  d.  h.  eines  sehr  bekannten  echt  chinesischen  Sinnbildes 
für  Wolken,  Regen  luid  Wasser,  dessen  Holle  in  dieser  Bedcutimg  bis  weit 
vor  unsere  Zeitrechnung  zurflckgeht.  Auch  dies  weist  auf  Fabrication  unter 
chineslsehem  Einfluss.  Meyer  und  Foy  kennxeiohnen  dalier  auch  mit  vollem 
Rechte  die  zwei  Fxemplare  als  dne  absonderliche  Type. 

Werfen  also  die  von  uns  angeffilirten  Qiulh'n,  verbunden  mit  dem 
Studium  des  erreichiiaieu  Mati-rials,  viel  Licht  auf  die  Geschichte  jener 
sonderbaren  Pauken,  so  lassen  sie  uns  doch  über  deren  Vorkommen  attsser- 
halb  der  sfldliclien  Provinzen  des  heutigen  China  vollstSndig  Im  Dunkeln. 
Nichtsdestoweniger  bleibt  die  Antiahme  .sehr  wahrscheinlich,  dass  sie  schon 
7.ur  Zeit  der  ersten  Berührung  der  Man  mit  den  (*hinesen  auch  in  Land- 
schnftpn  nnrh  stidlirher  als  Kvvantrttuiii;  und  Kwangsi  verfertigt  wurden, 
denn  e.s  ist  zur  Genüge  bekannt,  dass  allerlei  Stänuiie,  die  mit  den  Man 
aufs  Fngste  verwandt  sind,  dort  von  Alters  her  genssen  haben.  Die  chi- 
nesische Mittheilung,  dass  das  Reich  P*iao  um  den  Anfang  des  9,  Jahrfaun« 
derts  Pauken  an  den  Kaiserlichen  Hof  sandte  (8.  83),  l>estätigt  dies.  Und, 
was  allen  Zweifel  beseitig;!:  \  fix  hiedene  Pauken,  dif*.  wns  Form  und  Vcr- 
zieruni;  lietrifft.  in  deti  li:iii]it/.i"i^cn  d^ncn  Arr  M.iii  gleichen,  wie  die  der 
ICarcnen,  Laos,  Schans  und  .SiameM  ii,  lietinden  sicii  jet/.t  in  versclüedeuen 
europüschen  Museen.  Auch  sie  tragen  auf  der  Oberillche  den  Strahlen- 
Stern  mit  conoentriachcn  Kreuen  und  Fröschen  und  tlenkel  an  der  Seiten« 
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wand,  und  ihre  Ornamentik  untcrsclieidct  sich  tri  drr  Hauptsache  von  dfr- 
jeni^en  der  Pauken  der  Man-h>tätaine  nur  dadurch,  dass  südlichere  Thiere 
darin  vorkommen,  nSmlich  BhimieaxHfte  und  Scarier. 

Noch  weniger  belehren  noa  die  diineaischeo  Berichte  Ober  die  Bronse- 
pauken  in  den  holl&adixchen  Colonien.  Auch  (ur  diese  sind  wir  aiso  nur 
auf  das  Studium  der  Gegenstände  seihst  angewiesen,  und  Meyer  hat  sich 
venlient  p^niacht  durch  die  Ahbildunircn  in  seinen  » Alterthilmern- .  dip  tins 
das  Studium  ermögliclien.  Weitaus  die  merkwürdigste  jeuer  Pauken  ist 
jene,  welche  im  Jahre  1861  oder  1862  auf  Saleier  nach  den  Erzkhlungen 
der  Einwohner  jener  Insel  im  Boden  gefunden  und  von  dem  R^enten  von 
Bdntabangun  in  seiner  Wtilinung  unter  Dach  gebracht  wurde.  Sie  isi  näm- 
lich ganz  unbescliädigt  bewahrt  gebli<  l'<Ti ,  ist  ungefähr  einen  Ccntn^T  srliwer 
und  mis^t  nicht  weniger  als  l.'2<»iii  in  der  Mitt«'llinie.  Als  DiHoration  trägt 
sie  einige  Schiffe,  unter  denen  mnn  je  einen  Fiäch  schwimmen  sielit,  ausi>er- 
dem  Elephanten«  Pfauen  mit  einigen  anderen  Vögeln  and  PalmbKume.  Eine 
aweite  sehr  beachldigte  Pauke  stammt  aus  Rotti  und  befindet  sich  im  Hu- 
«cum  der  Batavischen  G<^sellsT!iaft  ffu-  Kunst  und  Wissenschaft Kine  dritte, 
nncli  melir  durch  Zeit  und  W»'ttt  r  niitgenonunt-n  und  srhon  ohne  Oberllnchf. 
stellt  ii-gendwo  auf  Luwaug.  Dann  ist  nnch  »  ine  auf  Letti,  wo  die  Be- 
völkerung ihr  sehr  zuvorkommend  mitten  im  Dorfe  ein  Gebäude  errichtet 
hat,  so  dass  nicht  zu  bef&rchten  ist,  dass  sie  durch  Sonne  und  Regen  lang- 
sam der  Vemiehtung  anhdmftllt*.  Auch  muss  den  Gerflditen  gemftss  noch 
eine  auf  d«n  Alor-Inseln  sein,  während  van  Uöevell  noch  r.wei  auf  der  Insel 
KiU'  im  Ivcv  -  Arcliipt'l  sah*.  Die  fint»  dip'?er  beiden  Itt/.tt-ron  niisst  nicht 
weniger  als  1.30  ni  im  Durchscluiitt;  aber  beide  sind  leider  durch  die  Zeit 
schwer  beschädigt  und  dem  Vei*faU  nahe. 

Aus  Java  kennt  man  haupi^hlich  drei,  die  im  Museum  der  Batap 
Tischen  GeseUsdiafl  untergebracht  sind.  Nur  eine  davon,  aus  Semarang 
stammend,  ist  so  gut  wie  unbeschädigt;  sie  muss  aber,  nacii  der  Beschrei- 
bimg  von  Brande«*  /ii  uilheilen,  nicht  iH  sondiMs  intercssHiit  x  in*.  da  sie  in 
Form  und  Ornamentik  äusserst  einfach  ist.  \ On  dem  /.vvtilen  i'^xemplar, 
aus  dei'selben  Residenz  stammend,  be~sit7.t  man  nur  noch  die  Trommellläche, 
und  von  der  dritten  ist  das  Überbleibsel  noch  armseliger,  nämlich  nichts 
weiter  als  ein  Fragment  des  Deckels  mit  einer  Ornamentik,  die  vollkouunen 
mit  diT  der  Ix  idcn  andnfii  idM  iciiistimmt.  Aber  was  diesem  Stücke  viel 
Werth  giebt,  ist  der  rinstind.  dass  es  aus  einem  der  'IVmpel  des  I)ir>ng- 
Plateaus  stammt,  des  geheinnit.ssvoiien  Platzes  hucli  oben  im  Gebirge,  wo 
die  Götter-  und  Gelsterwelt  des  alten  Java  lange  ihren  Sitz  hatte  und  der 
aus  zahlreiehen  Gründen  unsere  Neugier  qu&k,  ohne  den  Schleier  des  Ge- 
heimntsBw,  der  ihn  deckt,  vor  unseren  Augen  zu  heben. 

^  Vergl.  den  Katalog  der  arcJiaeoiogischen  Sammlung  der  Gesellschaft,  zu- 
samnieiigetitellt  von  Groeiicveldt  und  Brandes,  S.  256. 

>  Vau  HÖevell  in  der  ZettMstirift  der  BaUiviscti«»  GeseUscIioa  XXXllt  210 
und  211. 

*  Ebenda  S.  153. 

4  Katalog  a  256. 
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Eine  Reilie  vou  Fragen  dränp;rn  sicli  uns  hier  um  die  Wi  ttr  .mf. 
Dass  alle  die  J^iiken  des  Archipclü  zu  dcui  liiutcriudischeu  udcr  zu  dem 
Man 'Typus  gehOren»  lisat  sich  nicht  bezweifeln.  Sie  tragen  nXmlich  alle 
auf  der  Oberflfidie  den  runden  Straidenkem»  von  concentrisclien  Kreinen 
lUiigeUen  und  mit  Früsihen  am  Rande;  nur  der  unversehrUMi  semaran^;- 
srlii'n  I'nnkf  fehlen  die  letzteren.  Has  Stuck  nus  dem  T^irnj;  - lMat*'au  ist 
jedocii  zu  klein  zu  einer  genauen  Bestinunung.  oh  es  Frosche  getragen  liat 
oder  nicht  Peiner  besilaceu  alle  IHiuken,  die  gut  genug  erlialten  Kind,  tun 
das  genau  fefitKUStellen»  Henkel.  Kann  man  nun  auf  Grund  dieser  That- 
saehen  anneluuen,  dass  jene  Pauken  Ausfuhrproducte  des  asiatischen  Fest« 
landes  sind? 

V]s  seiieinl  mir.  dass  keine  einzige  gewichtige  Krwäsjung  sicii  dagegen 
eiliebt.  Niciits  unterstützt  die  X'erumthung,  dims,  die  hewolmer  von  baieier 
und  den  weiter  ostw&rts  gelegenen  Inseln  jemals  nne  Metallindustrie  von 
so  hoher  EntwickeiunK  beaassen,  dass  man  ihnen  die  Fabrication  solcher 
grossen  und  .sehntn n  Stücke,  wie  es  die  l'aukcn  in  der  Tiiat  sind,  zutrauen 
küniitr,  fli  iin  nirgends  findet  man  in  den  Museen  alte  I{r«)n/.en,  die  aus 
jenen  tiegenden  stauunen.  Auch  die  einheimische  rherUef.M-ntttr  weist  auf 
ihren  exotischen  Ursjjrung.  Den  Legenden  der  Bewohner  von  iinv  geiuüiw, 
so  schreibt  van  USevtdU  sollen  die  Pauken,  welche  sich  auf  der  Insel  be- 
finden ,  dort  vor  Jahrhunderten  gefunden  worden  und  an  der  Sridostkßste 
in  dem  Augenl»licke  vom  Himmel  gefallen  sein,  als  die  Insel  aus  dem 
Meere  aiiflauelite Vt\i]  w.'is  .lavn  Iwtrifi't.  so  hleüd  dm-Ii  die  Tiiat^sachc 
hestehen.  dass  man.  obwohl  dort  aid' Zcugniss  der  vielen  gelundfrifu  (legen- 
stSnde  aus  der  Zeil  der  Hindus  die  ürunzegie&serci  einmal  geblidil  iiat,  da- 
selbst bis  jetKt  nicht  mehr  als  drei  oder  vier  Pauken  gefunden  hat«  wRlirend 
doch  siclier  viel  mehr  wtirden  liestanden  halten  und  auch  bewahrt  geblieben 
sein,  wenn  man  sie  auf  der  Insel  seihst  verfertigt  hrute. 

\Vpnn  man  angennuunen  hat,  dass  sie  eingeluhrt  sein  nnlssen,  konunt 
man  sofort  zu  (hrr  Frage:  woher und  wann:'  Meyer'  spricht  die  \'er- 
mnthung  aus,  dasn  die  älteiiten  aus  den  Kü.stenländern  den  ehemaiigeu  Ivam- 
bodscha-desa  oder  Nieder« Cochinchina  nach  Java  gebracht  sind  und  diese 
Insel  das  Centnun  der  Verbreitung  nach  den  übrigen  Tlieilen  des  Archi- 
pels geworden  ist.  Aber,  erlauben  wir  uns  zu  fragen,  streitet  die  letzte 
Hälfte  dieser  Vennuthunu:  nicht  elwa.s  nnt  der  Thatsache,  «Inss  tnan  diu  l  !>is 
jetzt  .so  äusserst  wenige  solcher  Pauken  gefunden  liat?  In  einem  C  entrum 
der  Verbreitun;;  sollt«  man  doch  Funde  grfisserer  Art  erwarten  können! 
Hr.  Schmeltx'  nimmt  an,  dass  nicht  die  Cliin&sen,  sondern  die  Hindus  die 
Iniporteui  (•  gewesen  siinl  nntl  henilt  sich  *tu*  Vcrtheidigung  dieses  .Satzes 
auf  den  l 'instand,  dass  die  Pauken  von  ScuKii'aiig  uikI  dem  Dirng-I'lateau 
in  von  Hindus  dicht  bevölUci  ten  (M-geiiden  L'<  r«inden  sein  .Mdh'ii.  Hicrirenen 
inuss  aber  gleich  angcfidirt  v\erden,  dass  auf  .lava  niemals  von  Hindus  dicht 


'  A.  a.  O.  S.  154. 

'  Bioir/.c]i.uikcii  S.  '^2. 
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l)evulkertc  üe«?eiiden  bestnnden  lialwii.  Wolil  wjiren  <iort  Strecken  /u  findpn, 
wo  d'iK  Urbewohner  dichter  als  anderswo  nassen  und  daiier  die  Hiiidu- 
berrscbaft  kräftigere  Geltung  aU  in  schwach  bevölkerten  Gegenden  hatte; 
WM  ist  daher  natDrliclier,  als  dass  der  meiste  Verkehr  sich  da  entwickelte, 
wo  sich  die  dichteste  Bevölkerung  befand ,  al.su  Seebandel  und  SchiflTabrt  sich 
an  solchen  Orten  concentrirten  und  dort  —  nebst  anderen  Importartikeln  —  die 
Pauken  in  erster  Linie  <»insrpffihrf  wnrdettl  Urul  ilniin  können  sie  fla  von  jedem 
beliebigen  asiatischen  N'olkc  eingeluhrt  worden  sein;  deiiu  aus  niciits  gebt 
hervor,  dass  auf  Java  die  hinduischen  Gewaltherrscher  Schilbbbrer  anderer 
Natiooalitilea  aus  ihren  HIfen  aui^espeni  haben.  Endlich  widerspricht 
noch  eid  Grund  der  Behauptung  des  Hm.  Schmeltz.  Soviel  man  weiss, 
war  nie  auf  den  weit  ostwärts  ^elefienen  Inseln  von  einer  Colonisati(ui 
der  Hindus  die  Hede;  itnd  doch  hat  mnn  dort  noch  mehr  p!?iiken  gefunden, 
ab  Jemals  aut  Java  entdeckt  wurden.  Kurz  und  gut;  die  Behauptung,  daüs 
die  Hindus  die  Broraepauken  nach  dem  Archipel  gebracht  haben,  ist  jetxt 
wie  frQher  absolut  unbewiesen  und  daher  gua  werthlos. 

Also  ^1  muelöst  steht  immer  noch  die  Frage  da:  wer  hat  sie 
da  t'iiifit  fi'i!)i  t  Wir  wollen  es  nur  freimfuhig  bekennen:  wii-  wissen  es 
nii  lil.  und  mit  Gelassenheit  fragen:  werden  wir  es  jemals  ?,u  wissen  lie- 
koinmen?  Unsere  Kenntniss  der  alten  iiandeisvei-bindungen  des  Arclüpels 
mit  dem  Festlande  von  Asim  ist  noch  immer  zu  g<>ring,  als  dasa  wir  uns 
mit  Erfolg  In  Theorien  Uber  die  Frage  einlassen  kfinnen.  S<dfaat  das  Alter 
jener  Geuensiniide  ist  noch  immer  in  Dunkel  jielinllt.  Dass  die  Zeichnungen 
auf  der  Snlrierji.nike .  wie  Meyer  gezeigt  hat.  die  Vernuithunt;  rerlitfertti^en, 
dass  sie  /II  einem  sciir  alt4'n  Tvpus  geliören .  beweist  fiiv  lieri  Zeitpunkt 
ihrer  Kinfuiir  nur  selir  wenig,  denn  es  ijrauchen  nicht  immer  moderne  isachen 
XU  sein,  die  (Iber  See  eingeführt  werden.  Und  die  Entdeckung  eines  Frag« 
inentes  auf  dem  DiSng- Plateau  bringt  uns  ebenso  wenig  weiter,  weil  der 
Zeitpunkt  des  Aufkonmiens  und  Unterganges  der  Prlestereolonie,  die  dort 
riass.  ntieh  immer  nicht  fest'jreleijt  ist.  Man  tint  nündieb  an  Ort  und  Stelle 
keine  anderen  zuveilässigen  chronologischen  Fins:ei"/ei'4e  entdeckt  als  tüe 
in  einen  Stein  gemeisselte  Jabreszahl  731  Sjäka,  und  eine  »weite,  die 
mit  unserem  Jatir  1210  ilbereinstimmt;  und  ausserdem  bleibt  die  Möglich- 
keit, dass  jene  l'auken  schon  Jahrhunderte  lang  wo  anders  auf  der  Insel 
bewabrt  worden  sind,  bevor  sie  auf  den  Dii'ng  gelaugten.  Kur/.um  —  wie 
man  die  Sache  audi  wenden  mag  ■ —  /mi*  Kenntnis?-  des  \  ri  kehi  s  mit  anderen 
Ländern  bringen  die  Pauken  so  gui  wie  keinen  Anliait,  falls  uuiii  seiti  Heil 
nicht  in  Vermutliungen  und  scbtlleruden  Theorien  suchen  will.  Tiefe  Ent- 
iSiischung  Ist  allein  das  Resultat,  das  sie  uns  in  dieser  Hinsicht  bieten. 

Nur  die  Pauke  in  Saleter  wirft  einen  Lichtstrahl  in  die  Pinstemiss. 
Die  interessanten  Zeichnungen,  die  sie  trügt,  er/ahlen  uns  zwar  wenig,  wo 
das  u'elteimnissvnüe  Land  ihrer  Herkunft  i^elen,  ii  liaben  niuss,  aber  dneh 
mehr  und  Sichereres  als  die  anderen  lironzejnuiken  zusauunen;  denn  einer- 
seiia  Imtjen  diese  zu  sehr  unter  dma  Zahn  der  Zeit  gelitten,  andererseits 
sind  sie  zu  dnbch  deeorirtt  um  etwas  Belangreiches  bieten  zu  können. 
Die  Saleierpauke  ist»  wie  wir  schon  erwähnten,  hauptsächlich  mit  Scliiffeit 
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und  Fischen,  Klcpliatiten ,  Pfauen  nnd  Palntfn  verziert.  Ans  jenen  Sclüffen 
meinen  Meyci"  und  Koy  (S-  1)4)  ableiten  zu  können,  dass  sie  in  einem  Kiisteu- 
küd«  vwfertigt  wurde.  Doch  es  vHll  uns  scheinen,  dass  nichts  an  jenen 
Fuhrzeugai  uns  zwingt,  sie  nicht  ebenso  gut  (&r  Flussschiffe  anzusehen. 
Si'lVistvt  ist;in<11ich  stimmen  wir  aber  mit  jenen  Forschern  iiberein ,  wo  sie 
anf  Cirund  di  ssen.  dass  auch  Pfauen  und  Eleplinnt»  ii  auf  der  Pauke  ein- 
gravirt  sind,  iiiitieluneii,  dass  der  Ort  ihrer  Herkunl'i  dort  gelegen  sein 
inuss,  wo  jene  Thiere  vorkamen  und,  wollen  wir  hinzufiigeu,  auch  Palmen 
wuchsen.  Dadurch  wird  nodi  nicht  bewiesen,  dass  dieser  Ort  kein  anderer 
als  Hinter- Indien  sein  kann,  denn  das  Land  der  Pfauen,  Glephanten  und 
Palmen  nmfasste  während  des  grössten  Theile^  unserer  christlichen  Zeit 
auch  einen  Theil  der  Landschaften  der  Man;  wi  shalli  der  Ort,  wo  die  sa- 
h'iersclie  Pauke  nebst  den  anderen  des  Archipels  verfertigt  wurde,  ebenso 
gut  dort  gesuclit  werden  kann. 

Diese  Thatssche  ist  bis  jetzt  noch  nur  lusserst  schwach  Li  europfti- 
schen  Werken  beleuchtet  worden.  Wir  haben  also  die  Pflicht,  Beii'eise 
dafür  beizubringen.  Was  den  Pfau  betrifft,  so  liebst  man  in  einem  chine- 
sischen Werke,  betitelt  Nan-fanpi  wiih  t<=chi  (|^^/^.  ^,)-  1>-  Schrift 
über  die  seltsamen  Dinge  im  .Siiden,  und  von  dein  man  ailgenicin  annimmt, 
duss  es  schon  im  5.  Jaiirhundert  bestanden  habe.  Folgendes:  "Pfauen  konmieu 
in  sehr  grosser  Zahl  vor  in  Tongking,  ausserdem  in  den  Departements 
Lei  und  Lo«^;  das  will  also  ssgen:  auch  in  der  allerstldlichsten  HaJbimel  der 
Provinz  Kwangtung,  die  eine  BrQcke  von  dein  Festlande  nach  der  Insel  Hainan 
bildet.  Eine  Tliatsaclic  ist  es  ferner,  dass  in  dem  Peh  Im  !iih  ' ^:fi 
einem  Werkohen  iiticr  die  >i'idticlie!i  Provinzen,  welehes  ini  It.  .Inlirlmndert 
von  einem  gewissen  Twan  Kung-lu  (J^4^^)  ge-sciirielien  ihi,  geiiucht 
steht:  >In  verschiedenen  Landschaften  von  Lei  und  Lu  f9,ngt  man  junge 
Pfane  nnd  zieht  sie  zu  äusserst  zahmen  Tliieren  auf«*.  Hierzu  kann  noch 
erwähnt  werden,  dass  die  officiellen  Geschichtswerke  der  T'ang^Dynastie 
mehrmals  von  Pfaiu'n  sprechen,  die  mit  anderen  Fr/.eugnissen  aus  den  ge- 
nannten GeiTf'ndrn  als  Tribut  an  <?eii  Ilof  tr^sfindf  win'den, 

Uber  den  Kli;j>hanten  sagt  der  suehen  genannle  Poh  hu  luh:  «Im  l)e|)ar- 
tement  SiQu  (dem  heutigen  Hvvui-tschovv  ^  j'!"!)  und  dem  von  Lei,  zu- 
sammen unter  der  Oberhoheit  von  Kwai%,  leben  dunkelfarbige  iSlephanten«*. 
Und  ungefähr  um  die8ell)e  Zeit  buchte  Liu  üiQn  in  seinem  auf  S.82  ge- 
nannten Werke  Ling  piao  luli  i:  -Es  leben  viele  wilde  Elephanten  in  den 
Landsfhnftf  n  Tsch'au  (das  heutige  Tseh'au -'si  hnw  -  fu)  und  Siiin,  die  unter 
der  Oberhoheit  von  ivwaug  stehen.  Ich  hal>e  einen  Verwandten,  der  früher 


•   ?L^'^l^lL-WÜ#.l§Jtlif^-    Citirt  5m  Pon-ts'au  kang-mul. 
( n  )'  liau[)twerk  fiber  Uciimiitel  aus  dem  PÜaiixun-,  Tliier- 

und  Miiicraln  i,  Ji .  Ca)»,  49. 
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einmal  in  «Mn<Mn  Audra^e  nach  Yunnan  rci.ste  Uad  sali,  wie  jede  namhafte 
Fiiniilie  jedes  Stannnfs  von  Ansehen  dort  Elephantpn  h"ilt,  die  schwöre 
Lasten  über  weite  .Strecken  trafen,  auf  dieselbe  Weise  also,  wie  man  im 
Reich  der  Mitte  Rinder  und  Pferd«  verwendet«'.  Auf  Grund  jener  /.wei 
Berichte  Ist  man  also  gezwungen,  anzunehmen,  dass  der  Riese  untei>  den 
Dickhiutern  bis  ungeflibr  xum  Jahre  looo  überall  iu  den  Seedistricten  der 
Provinz.  Kwaii^itnng  einheimisch  war.  Verlangt  man  nucli  mehr  Bewdse? 
Li  Tsch'ann-liüti  f^:^  {|<j^).  (l»*r  vnii  9:'7  -HIMH  lebte,  sandte,  so  er- 
zählen die  ofticieiien  Ciesciiiciitsw  erke  der  JSun^-  Dynastie ,  als  er  Gouver- 
neur von  Kwangtung  war,  an  den  Kaiser  ein  Sclueiben ,  iu  dem  folgende 
Stellen  vorkamen:  >In  I«ei-tBchoWt  Uwa-tsehoWf  Sln*tsehow  (jetst  Sin- 

im  öatlidien 

Kwangsi),  Hwiii-tschow,  Ngen-tschow  (jetsct  NKen-p'inp  J-^^^)  »nd  in 
nocli  anderen  Departements  (mit  anderen  Worten:  in  iiuir/.  .Süd  -  Kwany;- 
tun;;)  leben  in  den  IJeruwSldern  Herden  von  Kle[tlianten ,  deren  Zäiuie  d;is 
V  olk  sich  zu  betniiehf ii;en  u  ••!>;«.•.  Di«"  Mnndarinen  iiaben  den  N'frkriMf  davon 
Verboten,  und  von  ."^luiid  ab  uih>sU"  b«t'ühlcn  werden,  dass  man  diese  bei 
ihnen  einliefern  sötte  gegen  \'ergütigung  des  halben  WertheR«  und  da.Hs  dtc- 
j«ni|;en,  die  es  wagten,  sie  xu  verheimlichen  oder  nnter  der  Hand  an 
Andere  zu  verkaufen,  venirtheilt  wf'rd'  ii  sollen,  \\  le  eS  die  (ieset/.e  fordern. 
Ein  kaisei  !i("lH"<  Decrel  wiu"de  darauf  in  diesem  Sinrjc  nnvui  fcr  tiL'^t  • 

In  demselben  Werke  lesen  wir  noch:  «Im  siebeiilea  .ialiif  di  r  i'eriode 
Iv'irii- tao  (1171  n.  ehr)  wurde  in  Tsch  au  -  tscliow  von  mehreren  Hunderten 
wilder  EHephanleii  die  Ernte  aufgefressen.  Die  Landbevölkerung  machte  FalU 
iBTuben,  sodass  die  Thiere  gehindert  wurden,  suf  den  Fddem  ihre  Fress- 
suelu  zu  l>eÖriedi;ien.  Doctl  dann  zogen  sie  in  Iterden  herati.  um  das  «re- 
'Tiit^te  Ivorn.  das  mit  Ivarren  und  Wnij;en  nnf  flen  Weg(!n  fnrtir*"<rlnfl't 
wurde,  zu  umzingeln.  Sie  verschlangen  es  und  zogen  dann  weiter«*,  l  ud 
keinesw  egs  waren  die  Elephanten  im  Laufe  der  cliristlichen  Jahresreclumng 
auf  die  Provinxen  Kwangtung.  Kwangsi  undYRnnan  beschrinkt.  Eine  An* 
zahl  Berichte  in  4^"  chinesischen  Geschichtswerken  beweisen,  dass  sie  noch 
viel  nördlicher  in  den  Landschaften  der  Ma>i  herumschwirmten  und  ilire 
StivifzOge  sogar  bis  zu  d«'n  südlictten  Ufern  des  Yangtsze  auadehnten. 

if J .  ii  m  +  « JKe=« «    Ä  la  it  i4. »  ^1   <: «  4^ 

'iS-  ft  «fi  i?i  a  #  Jti  Iii  #  -«^^  ip< .  K  h6  w  j  I  * 
*  fc  iü  t  <r-  m  iVi  If-  r<  m n  ft  m  n ^   ui  ibi 

Fol.  16. 
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•  Unter  Kaiser  Wen  von  der  Sung -Dynastie",  "o  steht  geschrieben,  -er- 
schienen im  ei"sten  Jahre  der  Periode  Ynen -kia  (424  n.  Chr.^  im  Laufe  des 
zwölften  Monats  weisse  Elepbanten  zu  T'au-yang  in  Ling- ling  (einer  I^nnd- 
strecke,  die  dem  beatigen  Depftitement  Yung-tsehow  jfj)  entspricht, 
im  Söden  der  Prorins  Hunan,  «mgefthr  auf  dem  26.  ^itengrade).  Und 
im  sechsten  Jalire  derselben  Periode,  im  dritten  Monat,  wurden  weisse 
Wephanten  gesehen  zu  Ngan-fuh  in  Ngan-tsch'ing '  (d.  Ii.  im  heiifttieii  Depar- 
tement Yuen -tschow  in  Kianprsi,  nahe  den»  i'V.  (ir.iilr  n.  H.).  Im 
elften  Jahre  der  i^eriode  Yting-ming  (493  o.  Cl»r.)  erscliienen  neun  weisse 
Elephut»  inWu*tich'ang«^  (also  in  einer  Landschaft  im  SQden  desYangtsxe, 
welche  neh  der  wohlbekannten  Handdsstadt  Hankow  gegen&ber  ausstreckt). 
Noch  unter  der  Sung- Dynastie  müssen  im  Norden  von  Hunan  und  sogar 
in  der  Provinz  Ifitpeli,  also  im  Norden  clfs  Ynnatszp-kifm?,  Wephanten  vor- 
gekommen sein;  man  liest  wenig<;tf^ns  in  di'ri  (Icschichtsbüchern  jciics  Hauses : 
■  Im  dritten  Jaltre  der  Periode  Kien -lung  (9(>2)  suchten  Elephanten  den  District 
Hwang- pei  (nahe  Hankow)  heim;  sie  versteckten  sich  dort  in  den  Wildem 
ond  xerfrassen  die  Feldirflchle  der  BevSlkerung.  Auch  xogen  sie  nacli 
den  (weiter  west-  und  nordwestwüi-ts  gelegenen)  Departements  Ngan  (Ngaa- 
luli).  Full  (jetzt  King-ling  ^ji'|^)>  •'^iinm  (Siang-yang)  und  T'ang,  um  dort 
ilif  l  eider  der  Bevölkenmg  zu  zertrampeln.  Leute  wurden  ausgesandt,  um 
sich  ihrer  zu  bemächtigen,  und  im  zwölften  Monat  de^  loigenden  Jaijres 
wurde  man  ihrer  Herr  im  District  Nao-yang  (in  Honan,  an  den  Quellen 
des  Han- Flusses  gdegen,  der  sieh  bei  Hankow  in  den  Yangtsse  ergiesst)  und 
sandte  ihre  Zähne  und  Häute  an  den  Hof.  Im  fünften  Mfmat  des  xweiten 
Jahres  der  Periode  K'iPn-teh  (Ot>4)  kamen  Klephnnten  nneli  I.i-yfin«^.  N'j;nu- 
hiang  und  anderen  Distrieten  (also  nach  der  Landschnl'i  im  Wf„stcri  de> 
Tuugting-Sees),  und  von  dort  zogen  sie  sogar  über  den  Yangtsze  nach 
dem  District  Hwa-yuog,  wo  sie  geraden  Weges  an  den  8tadttltoren  vor^ 
bdsogen;  auch  bekam  man  sie  weiterhin  im  Norden  der  Hauptstadt  des 
Districtes  Li-yang  im  Departement  Li  zu  sehen.  Und  im  fünften  Jalire  der 
ppviode  K'i"n-teh  CWu)  kamen  Klejdianten  sranz  von  selbst  bis  vor  die 
Hauptst^idt   de^  Iteiclies.'  (d.h.  bis  %uni  heutigen   K'ni-fung  (|jfj^^)  >" 

M:k^=,  M  Ö  ÄÄ^JÄ^^-  OescUlchtsbflcher  der  Sung- 
Dynsstie  (5|cS)>  ^P-^*  ^l- 

•  ^i^H  ^QM%MM*A&'  DieGeschichtsbOcherder 

sildllcbfln  Ts'i-Dynssiie  (j^      ,{|)>  Cap.  18,  Fol.  7. 

•  1^  H  ^  W    M  tt  IK     m  #    ,  fS  K  B 
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Honan.  im  Süden  ih'--  Hw  aiiijlioi.  -Im  zweiU'n  Jalire  der  Periode  K  iPii- 
t<li  ((•Iii)  erscliiencn  i-iiiiye  in  Nan-yang  (s.  oben);  sie  wurden  jedoch  von 
den  Intendanten  der  iiaiserliclica  Parks  getüdtet,  die  darauf  die  Zähne  und 
HXute  »n  den  Hof  abUeferteD«K 

Ziehen  wir  jetzt  den  SehluM*  so  kommen  wir  xn  der  imumstSsslidien 
Thetsache»  dass  die  Pfauen  und  Fllepiianti  y  lii^  die  Salcu-rsclir  Pauke 
«ieren,  uns  durcliaus  kein  Keoiit  gebfii  zu  der  Annahme,  dass  .sie  in  Hinter- 
indien verfertigt  wurde.  Kwnngtiing  und  Ivwangsi,  wo  beide  Thierarten 
eiuälinals  lebten  oder  noch  leben,  können  mit  derselben  Berechtigung  wohlbe- 
gr&ndete  Ansprüche  an  die  Herkunft  erhebeut  die  durchaus  nicht  dadurch  ge- 
achwicht  werden,  daaa  auch  Palmen  in  der  Ornamentik  mit  in  den  Vorder' 
grund  treten,  denn  auch  diese  BSume  kommen  in  jenen  zwei  Provinzen 
sehr  viel  vor.  Soirar  in  lloniikontj  kann  der  Heisende  jeiispiLs  drs  Hafrns 
Kokospalmen  von  an.selniliclier  llölie  den  Sti'aud  gt^euüber  der  btadt  zieren 
sehen.  Erwälmung  verdient  hierbei«  dass  auf  derselben  Pauke  «udi  Wasser 
mit  Fischen  abg^ildet  ist,  und  dass  die  Denkschriften  das  Departements 
Kwang-tschow  (jSl^mij^^)  ^  Besprechung  der  Fanken  jener 
Landschaft  sagen:  »Ihr  Baucll  ist  tlieilweise  eingesunken,  theiUveise  er- 
weitert, tind  anf  einigen  Kxeinplni-en  sind  Seefische  nnp;el)rarlit-'.  .\n-i;p- 
nununen  also,  dass  <lie  Pauke  von  Saleier  ganz  gewi.ss  eii»  Fabrikat  der  Man 
sein  könne,  so  besteht  doch  unwidersprechlich  die  Möglichkeit,  dass  See« 
fahrei',  wenn  auch  nicht  die  anderen  im  Ardiipel  gefunden«!  Bronzepauken, 
doch  diese  eine  aus  Kwangtung  eingeführt  haben,  und  deswegen  ist  es 
besser,  jene  Behauptung,  dass  die  Pauken  aus  Hinicrindie-n  ^^tanunen  mttssen, 
zurückzunehmen ,  bis  sie  durch  Beweise  oder  begründete  Veruiuihungen  Unter- 
st Qt/.t  werden  kann. 

Eine  Sache,  Qber  die  uns  die  chinesischen  Berichte  nicht  so  sehr  im 
Dunlceln  lassen,  ist  die  Rolle,  wdclie  die  Bronxepauken  im  Gemeinleben 
der  Man  ges])ielt  haben.  Die  Quellen  belehmi  uns  zunächst,  da.ss  sie,  wie 
es  ja  überall  auf  der  Krde  mit  Pauken  der  Fall  ist,  dazu  dienten,  die 
Leute  zusauunenzurufen.  Besondere  l>ei  Hroliendfr  Ivrif'jjsgefahr  wurden  sie 
zu  dem  Zwecke  aogescldagcn.  Kein  Wiutüei  also,  dass  sie  nach  den  Be- 
richten in  den  Wobnungen  der  Häuptlinge  aufgehangen  waren.  Ober  diesen 
Untertheil  ihrer  Rolle  haben  wir  auf  S.  89  gesprochen.  Die  chinesischen 
Mittheilimgen  zeigen  ferner,  dass  die  Pauken  aucii  im  gottesdienstlidien 
L'*lK'n  der  Man  Verwendung  fanden .  denn  sie  wurden,  so  liest  man  aus- 
diiicklieli.  iieniTnt^ftragen  und  datii  i  aiii;e,schlagen ,  und  mit  solchen  Um- 
zügen werden  wohl  gottesdienstliclie  i*rocessionen  in  erster  Linie  gemeint 
sein.   Ausserdem,  also  wurde  unter  der  Sung- Dynastie  ofRciell  dem  Hofe 


Cap.  1,  Fol.  in. 

*         1^  ^  5^         \^  i^"]  1''  ■  grossen  Sainmchverk 

Ku-kin  t'u-schu  tsih  tscli'mg  ( (Jfj)  ^  ^  )  «^''e  Section  über  die  poli- 
tisdie  £intheilang  des  Reiches  (^^M),  Cap.  1314. 
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1)ei'iclitf't .  plle^tp  man  sic  bei  OplVrn  ertöneri  zu  lassrn .  auch  wenn  iliese 
bei  Ivranklieitstniieii  Geisleni  u»d  Gullern  dargebraciit  v\  urdca.  Dies  er- 
innert an  die  Hiaisache,  das«  noeh  heute  QbeniU  in  SQdehina  in  doi  nu^üten 
Tempeln  eine  mit  Leder  bekleidete  holaerne  Pauke  hSngt,  die  den  Gläubigen, 

welche  «ifin  doil  hausenden  Golle  Oj)fer  bringen  und  seinen  Ratli  einhtdeii, 
Gelegerdieil  ^irlit.  duieli  eiiii^;«-  kiäftim  .  dröhnende  Schläge  dessen  Atif- 
rnerksfimiuMt  aiii'  iini"  Gaben  und  LJitteii  zu  lenken,  Aueh  in  <len  von  Chi- 
nesen im  Mniaischen  Arcliipel  ei  i  iciiteleu  Tempeln  kann  man  sich  von  den« 
Beütdien  solcher  Pauken  abersf-eugen.  In  Kwang-tschow*  der  l«andschafl, 
von  wddier  Canton  Hauptstadt  ist,  hielt  man  zu  demsdben  Zwecke  soxai* 
echte  Bronr.epatiken .  ib  nii  der  Schreiber  der  Denkschriflen  von  Kwanf;- 
fsclidw  Imchte  ausdrücklich:  (]<-i;enwarlig  bifindrn  sich  sdIcIic  PaiiliMi 
überall  in  den  Tempeln  \  nn  Nan-hai  (d.h.  Kw  ang- tsclm  w ) ,  wie  auch  in 
ileiien  »der  Ivüuij;;iii  des  Himmels»',  der  Patronin  der  Seelaluer,  Ma  Tsu  l'o. 
Endlich  lehren  una  noch  einige  der  chinesischen  Citate»  diats  auch  Bronxe- 
pauken  in  Klöstern  zu  finden  waren.  E»  ist  auch  in  der  Tluit  alle  Jahr» 
huuderte  hinduivli  in  China  in  den  Sliflen  der  buddhistischen  Briiderscha(u-n 
Hr.-iiich  gewesen,  wTdu'end  di  ^  ( jDttesdieiistes  «Üc  Anftiterksamkeit  der  llei- 
lii{en  durch  Schläge  atif  I'auken  und  mt:tallene  Glocken  anzuregen  und  dioe 
auch  /.um  Herbeirufen  dei'  Mouciie  y.ii  den  Uiglichen  Zusauimenkünften  /.u 
verwenden. 

Vollkommen  stimmt  dies  Alles  Qberein  mit  dem,  was  Meyer  auf  Gruud 
der  ihm  von  einen»  deutschen  Consul  zu  llangkok  gegebenen  MiUlieilungeu 
iiber  dir  Kollr  der  Pauken,  die  sich  im  Palaste  des  sianie.sischiii  l'^önigs 
betinden,  lierichteU  Zwei  dienen  zur  Ankündigung  des  Aufganges  und  l  nter- 
ganges  der  Sonne  und  der  Mitternachtsxeit;  eine,  in  einem  Tempel  des 
Palaste«  aufgestellt,  wird  jedes  Mal  angeschlagen,  wenn  einmal  in  der  Woche 
der  König  sich  mit  seiner  l'^itnilie  dorthin  begiebt,  um  Lichter  anzuzünden 
und  Opfer  zu  biingen.  In  einen»  anderen  P.ilnsf tfuipel .  in  dem  der  ver- 
storbene Fürst  die  Perimb-  seiner  Mönchschalt  durchniachle,  befindet  ^i'  Ii 
auch  noch  eine,  die  taglieh  am  Murgeu  und  Abend  angeschlagen  wiiU, 
wenn  die  Priester  dort  ihre  Opferliandlungen  venichten.  Ferner  sind  vier 
Paar  im  königlidien  Palast,  die  man  ansdilägt,  sobald  Seine  Migeslat  bei 
festlichen  Gelegenheilen  den  Audienzsaal  betritt,  und  weiter  bei  grossen  Pit)- 
eessionen,  die  \h  \  dt  in  Hiiarabschneiden  der  Prinzen  und  Piin/essintit^n ,  ln.i 
Leichenverbrennungen,  hei  königlichen  Besuchen  der  verschiedenen  Tempel 
und  noch  anderen  Gelegenheiten  sUllündeu". 

In  Keisebeschreibungen  und  Werken  K1>er  die  hinteriiidisehen  Reiche 
findet  man  wohl  hier  und  da  dne  KrwSlinung  der  Bt'onxepauken  und  darin 
IUI  Allgemeinen  gemeldet,  dass  die  dort  in  den  Binnenländern  wulinenden 
Stämme  die  N'erfertigcr  sind.    Dis  itrens  t;eben  sie  in  d»  r  ''d<er  j<'!i«^ 

(jiegen.stände  nicht  viel  mehr  zu  lesen  al>  zu  i'apiei-  gcbraciiU!  Gerüchte» 
di**  uns  iiber  Zweck  und  Holle  der  Pauken  u  i:nig  Positives  bieten.  Eine  Iw- 

s  Altcrthfimer  S.  1». 
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inerkcnswcrlhe  Aiisiialiinc  Iii«Tvon  J)il<leii  cinigf  Miltlifilnnp-ii  des  Ilrii.O'Rilfy 
ill)  •Jimrnal  of  tlio  In(lian-Arclii|t»'!n;^n  and  Polstern  As'm'  niis  dem  Jaiire  1858 
(Ikl.  II  8.454),  die  es  wohl  verdienen  ftelesen  zu  werden: 

■Throiighoiit  tlie  whole  of  tlie  tribes  of  the  mountain  races  included 
between  the  Salween  and  the  Sitang  riven* ,  a  passion  for  the  possession 
of  these  instruments  (kye-dxeis)  predoni)n:it«-s.  To  such  nn  extent  does  it 
oppi-ntr  with  some  of  those  of  the  more  seehided  v;ill<  vs  of  tliese  nioiintains. 
that  instances  are  hy  no  means  rare  of  tlieir  liaviug  bartered  their  children 
and  relations  for  lliein. 

A  superstition,  common  to  all  mountain  tribes  which  I  have  met. 
that  the  deep  sounding  note  of  a  monotoned  instrument  propitiates  the  pre« 
tiding  Nat.s  (genii)  of  tlie  mountains,  and  averts  evil  from  them,  is  a 

rt'3sonal)Ie  enoiiiili  cmisp  for  -iiich  a  propensity  to  pn'ssjess  thi-ni ;  and  those 
trilii":  u  fm  iiavp  the  ;;reatest  niuiil>t'r  are  regaixled  as  tlie  more  powerful. 
In  all  tiicir  gatherings,  whether  for  peaceful  enjoyment  or  preparatory  to 
an  expedition  to  settle  some  into-tribal  bloodfeud,  the  kye-dzeia  are 
brought  forth  and  beaten,  and  as  the  resonance  echos  back  from  the  deep 
gori^es  of  the  mountain  glens,  they  regard  it  as  the  approving  answer  of 
th<'  spirits,  Iteeoine  exeit<Ml  liy  drinliing  n  spirit  rudely  distilled  from  rice, 
and  a  scene  of  the  wildest  revelry  ensues. 

These  gongs  or  drums  are  slung  round  the  centre,  and  beaten  with 
a  bnlTer,  or  thumped  wltli  the  fist  instead  of  a  stick  at  the  large  end,  the 
smaller  one  being  open.  They  are  made  by  the  Shans  of  a  metal  con« 
sisting  of  eopper  and  spelter  of  about  '/i  '"C^        thickness,  and 

profusely  onmmeiiliHi  in  a  rude  style  on  the  surface  of  the  cylinder  with 
small  figines  of  animals,  elephants,  frogs,  monkeys  and  dogs,  principally, 
projecting  therefrom.  They  vary  in  si«e  and  are  valued  accordingly  from 
fifty  to  five  hundred  ticals  of  silver.  I  was  assured  by  the  chief  of  the 
Ley-pya-gyee  trihe  that  these  Instruments  were  the  originating  cause  of 
all  the  intertrihal  feuds  wliich  nt  prrsent  existed  amnn'^st  thoin.  The  loss 
of  one  hy  theft  or  tVom  liaviiiii  licm  lent  u>  niuittirr  ttiljc  and  n<ner  rc- 
Uirned ,  was  a  cause  of  revenge  handed  down  I'rorn  generation  to  generation, 
and  until  satisfied  either  by  the  exchange  of  a  man  stolen  from  tiie  indebted 
tribe  for  a  kye-dxei  to  replace  the  lost  one,  a  cause  of  enmity  would  ever 
exist  between  them». 

Nimmt  rrian  dl.  si  n  An«!zng  /nsnmmen  mit  dem,  wn*;  wir  aus  den 
chiiie-si.schen  Quellen  üher  dif  Rolle  der  Pauken  unter  den  IMan  erfuhren, 
so  bleibt  kein  .Schimmer  des  ZweifeLs  übrig,  da.ss  die  Rolle  jener  Pauken 
in  allen  Punkten  von  Altera  her  mit  der  der  hinterindischen  ilbereinstimmte. 
Dies  geht  auch  ^nz  klar  aus  der  Werthschitning  hervor,  die  an  den  Be- 
sitz jener  l'niiken  ;{eknüpft  war,  denn,  um  '^s  ntuh  einmal  zu  wiederholen, 
im  4.  JahrhuiuL-rt  wurde  in  ch^n  Ländern  der  Man  seHist  klingende  Münze 
nicht  für  zu  gut  geijallen ,  in  die  Oberverwaltung  zum  Kinschreiten  veran- 
lassenden Quantitäten  zur  Paukeniabrication  7,uni  Schmelzofen  zu  wandern 
(8.81),  und  im  14.  Jahrhundert  besaas  man  dort  nficlt  Pauken»  die  700 
bis  1000  Rinder  werth  waren ,  wBhrend  der  Besitz  von  dreien  genOgte,  sich 
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(leri  Frii-stcrititel  WeiU'j^oii  zu  dürfen.  Hirr  sei  nun  atioli  ikkIi  das  wieiler- 
^efxebeii ,  was  Mr.  Mason  ini  Jahre  18U8  in  demselben  »Jouniiil  (if  Üie  Indian 
.\rcUpclago«  (Bd.  37,  II,  S.  128)  über  die  Ivareuen  schrieb,  unter  denen 
er  lange  Zeit  als  Missionar  lebte: 

•They  are  remarkaUy  tooä  of  the  »ouod  of  gongs  and  kyee-zees, 
a  taste  they  have  in  eonumtn  with  the  Slians  and  Chinese.  The  kyec-/ee 
is  little  known.  Intt  it  may  be  described  as  n  larp;e  gonpf,  with  a  eyiinder 
a  little  less  tlian  its  own  circumference  attaclied  to  one  .side;  or  it  may  be 
viewed  as  a  bell > metal  drum,  with  one  end  open.  It  is  stmck  like  a  gong, 
and  givea  forth  a  sound  like  a  gong,  but  not  so  shrill.  They  are  mami- 
factared  by  the  Shans,  and  have  ornamental  circles  and  bands  with  re- 
presentations of  birds  and  fish;  and  on  the  outer  circle  are  four  raised 
froirs.  Whf'l!i(-r  the  sound  of  the  in^trnm»'nt  is  intend^'d  to  enudatc  the 
voice  of  the  frog  or  not,  must  be  lelt  to  conjecture,  for  no  one  can  give 
any  reason  for  the  frog  being  there.  The  Karens  atta^  a  fabulous  value 
to  tliese  instruments,  and  often  pay  absurd  prices  for  those  thai  have  good 
tones.  They  have  (listiru  tlve  najn*  >  fm-  ten  different  kinds,  which  they 
pretend  to  distinguish  by  the  soum!  ,  th'^  jioorest  of  which  sells  for  one 
hundred  rupees,  and  the  he«.t  for  «  thousand.  Besides  these,  tliere  are 
several  inferior  kinds  with  prices  vaiying  from  thirty  to  one  hundred 
rupees.  When  a  good  kyee-zee  is  struck*  the  Kwens  say  the  mnsic 
softens  the  heart,  and  the  women  weep  for  the  friends  they  have  lost» 
or  from  whom  they  are  s^arated. 

TI»e  posse.ssion  of  kvee-zeps  i*^  what  constitutes  n  rirh  Kiin  ri.  No 
one  is  considered  ricii  without  tliem,  whatever  may  be  hi-^  uiUev  po.ssessions. 
Every  one  who  has  money,  endeavom's  to  tmn  it  into  kyce-zees,  aüd  a 
village  that  has  many  of  them  is  the  em7  of  other  vilhiges,  and  b  often 
the  cause  of  wars  to  obtain  posses^n  td  them-. 

Die  Übereinstinimiuig  in  der  Rolli'  und  Bedeutung  der  ßronzepauken 
in  Hint*  rindien  und  in  den  Landschaften  der  Man  wird  anrh  i:«  stntzt 
durch  den  .-Vuszug  aus  einer  Reihe  von  82  kurzen  bkizzen  über  ebenso  viel 
Man -Stämme,  welche  von  einem  Chinesen,  der  die  Provinz  Kwei-tschow 
bereist  hatte,  herrOhren,  und  welche  im  Jahre  1859  von  dem  Reverend  E.  C. 
Bridgmann  im  »Journal  of  the  North  China  Branch  of  the  Roy.il  Asiatic 
Society«  veröfTentliebt  wurden.  Über  zwei  jener  Stämme  steht  dort  zu  lesen 
(«,  284  und  285): 

»The  first  of  tin*  twellih  moon  is  tiieir  great  festival,  when  aninially 
they  make  themsdves  merry  in  beating  their  brazen  drums.  Sometimes 
they  dianee  to  dig  out  of  tfie  ground  a  brazen  drum,  supposed,  as  tliey 
say,  to  have  been  left  there  by  Wu-hao^  when  he  subjugated  the  south 
of  China.  In  the  pimlKisn  of  these  brrrzen  antique  drums  tli.Ti'  i><  a  »xv^^nl 
competition  among  the  rich  .  .  .  Annually  at  tin'  f)]i<  iiiii^  of  ihrir  year 
they  sing  divine  songs  and  t>eat  tlieir  drums  to  propitiate  tiie  demons  of 

'  '  ^  'kri^rische  Minister*  f  d.  i.  Tachn^koh  Dang,  der  auf  S.  90 

genannt  ist. 


Digitized  by  Google 


De  Gh  joi  :  Die  aiitiken  Bronzc[>auken  im  U&tia(ii:>ciicn  Archipel  u..<«.w.  lOH 


pestilence  and  filague,  when  all  the  usembled  families  eat  and  drink 

together* 

Die  Frage  ist  jetzt,  ob  mau  aus  den  iiagelührten  Stellen  den  Sclilu&s 
xiehen  Icann,  dass  die  Bronaepauken  im  Malaiischen  Archipel  mit  jenen 
eine  gleiche  Rolle  gespielt  haboi?   Verschiedene  Thatsachen  geben  uns 

eine  bestätigende  Antwort  ;ni  dif  Hand.  Man  urtheile:  Die  Pauke,  welche 
in  dein  Punto-Dewa  Tempel  auf  dem  Dit'nii  -  Plateau  ciitilrrkt  worden  ist, 
wird  in  der  Münchsculonie  vernuitlilicli  kaum  zu  einem  anderen  Zwecke 
gedient  haben  ah»  dazu ,  durch  ihre  tiefen  Tuue  den  Eindruck  der  Fcierlieli- 
krit  an  erhöhen  und  die  Gelstlidikeit  aur  Versammlung  und  zum  Gebet 
aufzurufen.  Von  dem  R^enten,  der  sidi  des  Besitaes  der  Salelerschen 
Pauke  erfreut,  bekam  der  Controleur  Engelhardt  1884  zu  hören,  dass  dt-r 
Sultan  von  Sumbawn  nuclt  Hrie  besitze,  die  ihm  rum  Znsnfmnennrfcn  d«'s 
V'olkes  in  Zeiten  der  Nolii  diene'.  Hr.  Sciiouten.  ebenfalls  <'ontrolenr 
in  Saleier,  Uieilte  Dr.  Meyer  mit,  dass  die  Pauke  auf  jener  Insel  gleichfalls 
gebraucht  wird,  um  bei  festlichen  Gelegenheiten,  Feuersbninst,  Krieg  u.  s.  w. 
das  Volk  xusannnen/urufen ,  und  femer«  dasS  sie  als  Reichsinsignie  oder 
Ueichszierat  —  also  als  Erbstück,  pusaka  —  der  Bevölkerung  der  ganzen 
Kegentschaft  gehört  und  abgöttisehr  Verehrung  geniesst.  Ihr  Werth  steht 
so  hoch,  dass  die  Besitzer  einen  \  erkaufspreis  vou  liOOü  Gulden  zurück- 
wiesenAhnliche  Berichte  haben  wir  von  Hm.  Van  Höerell  über  die 
Pauken  der  Insel  Kur*.  Nachdem  sie,  wie  die  Eingeborenen  glauben, 
in  dem  Augenblick  vom  Himmel  gefallen  waren,  als  die  Insel  aus  der  See 
auftauchte,  wnnJi  n  ^ie  \  or  liutulert  Jahren  an  der  Südostküste  gefunden 
und  spat»  I  iiarh  einer  verborgenen  Stellf*  im  Gpliii  iif  gebracht,  wo  man 
sie  jetzt  als  sehr  heilig  verelirt.  Opfergabeti  vou  Sirili  und  Pinang,  Teller 
und  SchQsseln,  waren  dort  zur  Z^t  seines  Besuches  niedei^elegt.  Auch  die 
Pauke  von  Lfltü  steht  nach  den  Berichten  jenes  Schriftstellers  im  Rufe 
grosser  Heiligkeit'. 

Es  ist  nun  zwar  keine  N'othweiiiiiijkeit  zu  der  Aiiiialiiiic  vorfiatiden, 
da.vN  das  Aujicbeu,  welche?»  gegenwärtig  in  dem  Arciiipel  die  Pauken  bei 
iluen  Eigcntliümcru  gcniesseu,  mit  der  Rolle  zusammenhängt,  die  sie  im 
Lande  ihrer  Herkunft  spielten.  Aber  anznn^men  ist,  daas  sie  nach  ihrer 
CInfilbrung  als  grosse  Seltenheiten  sofort  hoch  geschfttzt  wurden  und  daher 

'  I  .s  ist  eigonthüinlich ,  dass  weder  der  in-^pi  uiiglictie  Tif<  I  tl' s  Werkrlieii>, 
iHnli  der  Namen  dvst  Verfas^ers,  noch  das  Jahr  der  VeröiVeiitiiehung  von  dem  Übw- 
fletzer  genannt  wird.  VUt  er  das  Alles  venchwiegen  aas  Furdit,  dasa  auch  ein 
Anderer  das  durchaus  nicht  zu  verschmähende  Buch  in  die  Hände  hokoiiiinen  und 
gründlicher  untersuchen  oder  seine  Übersetzung  eliui  Kritik  utitcrwirfea  kriuite? 
Jedoufalls  erhüht  die  befremdende  ZurQcklialtuug  den  Werth  der  Übersetzung  lucht. 
Idi  liabe  nieauds  das  Or^oal  der  merkwürdigen  Schrift  gesehen. 

*  B|jrdmgen  tot  de  Taal-,  land-  cn  Ydlkenkunde  van  Nederlandsch  Indiv, 
\m,  S.  392. 

■  Alterthüiuer  S.  1;'». 

*  Zeitsebrift  der  Batavisdi«»  Gesellsebaft  XXXUI,  S.  154. 

*  A.  a.  O.  8.  210. 
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711  thftjrr  nnroTi.  nni  vcrkiiuriicli  rii  spin:  «<n  wiirden  «sie,  naclidem  die 
Fiiinilii-  dr-  l]ii;(  iitliiHin  TS  >if  /.wci  \iiH  drei  Gesciiiechter  hindurch  l)es<>5sen 
halte,  als  Krhgut,  Pusaka,  angesehen.  Wie  mau  weiss,  ist  das,  was  im 
Archipel  einmal  Piisaka  geworden  bt,  «Is  TrXger  des  Gdstes  der  Vor« 
fahren  beilig  und  wird  our  im  Drange  der  lussersten  Noth  veriiissort. 
Die  Möglichkeit  l>li  ilit  jedoch  nicht  ausgeschlossrn .  rlass  die  Pauken  ihre 
Heiligkeit  aus  deui  l-ainic  Www  Herkunft  in  den  Archipel  mitfiehincht  liriben. 

Unter  allen  Unisiäntleii  müssen  wir  al>er  die  Meinunj^  des  Hrn. 
Van  Ilüevell  xiuMtckweisen ,  dass  sie  dem  Sonoendienst  gewidtnete  Altäre 
oder  Opfertafeln  aein  könnten.  *  Zu  dieser  Ansicht  wurde  der  verdienstvolle 
Beamte  durch  den  runden  Stern  mit  zwölf  Strahlen«  der  sich  im  Centnmt 
der  Obcrlln<  h('  befindet,  veranlasst.  Doch  wie  verlockend  auch  Meyers  Be- 
mfunp;  auf  ilie  Thatsache,  dass  ilic  Zahl  zwölf  die  Taacinthrilmi?  darstellt, 
klingen  mag;  wie  anziehend  es  auch  ferner  sei,  dass  eine  der  Functionen 
der  Pauken  im  Ankündigen  der  zwölf  Untertlieile  des  Tages  bestanden 
habe  —  ebenso  wenig  ist  au  übersehen,  dass  sich  in  den  Museen  Pauken 
mit  einem  sechs-,  acht-  oder  xehnstrahligen  Stern  befinden.  Die  mit  einem 
zwölfstrahligen  Stern  sind  zwar  in  der  Mehrzahl,  doch  man  vergesse  nicht, 
dnss  man  beim  ('on«itnnren  eines  Sternschmucke«;  loichter  zu  zwölf  als  zu 
acht  oder  zeim  Strahlen  kommen  muss,  weil  zwölf  die  \'erdop[)elung  der 
Sechszahl  bildet,  die  man  durch  die  einfache  Auftragung  des  Strahles  auf 
die  Peripherie  des  Kreises  erhSh.  Die  chinesischen  Berichterstatter  Uber 
die  Pauken  sclieinen  den  Stenisi  imiuck  daher  n!s  etwas  so  Unwichtiges 
angesehen  zu  haben,  dass  nicht  i'iii  cin/iLrcr  unter  den  vielen,  di.'  u  ii  halien 
Hevue  passiren  lassen,  es  der  Mlilir  w  crtli  liit  lt.  ein  Wort  dariiiirr  zu  ver- 
lieren. Alle  .schweigen  die  Sache  einfneh  totlt,  was  sie  doch  vennuthiich 
nicht  getlian  haben  wOrdeu«  wenn  der  Stern  etwas  so  Wichtiges  wie  die 
Sonne  vorgestellt  oder  auf  irgend  eine  Weise  mit  Sonnenverehrung  zusammen« 
gehangen  hStte. 

Der  merkwiirdi'jf'^tp  Zierat  aber  auf  den  Bron/ciunikm  sind  tllc  Fi  üsclif. 
die  meistens  in  einem  Kn  isr  zu  Vieren  in  gleichen  Abstanden  auf  der  ()iK»r- 
lläche  angebracht  sind.  Auf  einer  Pauke,  die  Paris  bewalirt,  sitzen  an 
jedem  Ende  «weier  anzunehmender  Mittellinien,  die  sich  rechtwinklig 
schneiden,  drei  auf  einander,  und  auf  einer  Pauke,  die  aus  Siam  stammt, 
vier  Seite  an  Seite.  Auf  einigen  Pauken  sitzen  sechs  in  der  Runde  ein- 
ander gegenüber,  und  die  I)tMiks(  hrlftrn  des  Departements  Kwfiivj:- tsfliow 
sagen:  »Auf  einigen  sind  Seetisehe  angebracht,  ausserdem  befinden  sich 
darauf  in  einen  Kreis  vereinigt  zwölf  Paar  Frösche,  einer  dem  anderen 
genau  gegenDber«'.  Endlich  kennt  man  —  unter  anderen  eine  im  Museum 
für  AlterthOmer  in  Leiden  — >  einige,  die  nur  noch  die  Fussspuren  Jener 
Thierchen  aufweisen,  nebst  anderen,  die  weder  Frösche  noch  deren  Fuss- 
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spumi  /l  iiiPn.  Auf  S.  >>'>  u.  f.  ha1><*ii  wir  auf  Griiiul  df-ssen,  dass  n«ch  Oeil) 
Aberglauhtn  dfi-  T,<'ut<'  die  Sliuuui-  jener  kleinen  Ainpliibi'^i!  Donner  und 
Resell  briiigt,  ilie  VernuiUuiu};  i^^•l^l^s^ert,  tlas.s  die  I'niikeii  audi  da/n  ge- 
dieut  hnbeu  künnU^ii,  da.-s  Rullon  de^«  Douuer^i  uachzualuiien  uud  dadurcli 
deo  Regen  hervorzurufen' —  eine  Vemrathung,  welche  durch  die  That- 
saehe  an  Wahischeiniichkeit  gewinnt,  daw  einer  der  chinesisclien  Berichte 
eine  antike  Pauke  nnflihrt,  welclie  die  chinesischen  Schriflzeichen  «Wolken 
und  nontici^  'f'K'  Auf  ili'  s»' Wfise  würde  man  sich  aiieli  erklaren  können, 
warum  l^auken  mit  gruppenweise  oder  auf  «'inander  silzenden  I'Viischen  l)e- 
stchcD,  deuu  —  je  mehr  jener  Thicre,  desto  kräftiger  ist  ihre  Wirkung. 
Nach  Meyer,  der  sich  stark  geneigt  xeigt,  in  den  FrOschen  regenbringende 
Sinnbilder  tu  «ehen\  aber  die  Rolle  der  Pauken  als  regenerweckende  In- 
Ntnunente  nur  XU  vennuthen  wagt,  stehen  die  Gegenstände  l)ei  den  Karenen 
desto  hoher  im  Werth,  je  mehr  Frösche  sie  traijen. 

Der  Satz,  da^ks  die  Pauken  Hegenpauken  sind,  würde  noch  mehr 
Festigkeit  gewinnoi,  wenn  man  zeigen  könnte,  dass  in  den  Strecken,  wo 
sie  verfertigt  wurden,  die  Frösche  wirklich  als  Regensymliol  und  Mittel, 
um  Regen  zu  Viekommen,  eine  Rolle  gespielt  haben.  Der  Bew'ds  dafttr  ist 
aber,  snvii-l  ich  weiss,  noch  niemals  geliefert  worden,  und  wir  können  uns 
liitT  mir  auf  (lie  schwache  Thatsache  berufen,  das.s  in  (anton  der  I-anbfrosch 
im  X'olksunuide  noch  immei'  »der  Fisch  des  Donnergottes«  ( 'yj*  ) 
iieisst.  Doch  mit  Sicherheit  kauu  festgestellt  werden,  dass  jenes  Thierciten 
seit  Alters  her  Regenbringer  bei  den  beiden  Hauptvölkem  war,  die  die 
Landschafleu  der  Man  in  Hinterindien  einschliessen,  ntuilfeh  bei  den  Indiem 
und  rhlnesen. 

Der  Rijrvcda  (.Mandala  VU,  103)  enthält  niindich  einen  Lol)gesang, 
von  dem  Max  Müller  uiueo  Theii  Iblgenderuiasseu  iibersetzt: 

•After  lying  [)rostrBte  for  a  year,  like  Brahinans  performing- a  vow, 
tJie  frogs  have  emitted  their  voice,  roused  by  the  showers  of  heaven.  When 
the  heavenly  waters  fall  upon  tliem  as  upon  a  dry  fish  lying  in  a  pond, 
the  nmsic  of  the  frogs  comes  togetlier,  like  tlie  lowing  of  cows  with  their 
calves. 

When,  at  the  approatii  of  tl>e  taiiiy  Sf4»s<tn,  the  rain  iuis  welted 
tltem,  as  they  were  longing  and  thirsting,  one  goes  to  the  other  while  he 
talks,  like  a  son  to  his  father,  saying  akkhala. 

One  of  them  embraces  the  other,  when  they  revel  in  the  shower  of 
water,  and  tin-  brow  n  frog  jumping  after  he  has  been  ducked,  joins  his 
speech  with  the  green  one. 

As  one  of  them  repeats  Uie  speech  of  the  other,  like  a  pupil  and  ids 
teacher,  every  limb  of  them  is  as  it  were  in  growth,  when  they  converse 
eloquently  on  the  suHace  of  the  water. 

One  of  them  is  Cow^noise,  the  other  Goat-noise,  one  is  brown,  the 
other  giren:  they  nre  different  thoiiirh  they  bear  the  same  name,  and  modu* 
late  tiieir  voices  in  many  ways  as  tliey  speak. 

1  AlterthQmer  S.  20. 
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Cow-noLse  txnvr.  Goat- nahe  u.tv«;,  tbf  Brnwn  gave,  and  the  Green 
gave  us  treasures.  Tlie  frogs  who  give  us  luindretis  of  cows,  leugthen  our 
life  in  the  ricK  autuiira*  K 

Über  diesen  Lobgesang  spricht  De  Gufaernatis*  folgeadennaaasen: 

•  To  nie  it  seems  thatt  when  sprnkinu:  of  frogs,  tlie  hymn  does  not 
allude  tu  the  fro^s  of  tlic  earth,  I'lit  to  tin  cIkiuIs.  thi'  cloud  -  frogs,  attracted 
l)y  the  phivinl  moon,  whilst  tin'  teinjiest  is  at  its  hji;lit  .  .  .  In  the  seventh 
book,  the  hyunis  lUl  and  102  an*  siuig  in  honour  of  indi-as;  the  hymn  103 
is  also  sung  in  his  honour,  but  by  the  clouds  of  the  sky  themselves,  by 
the  celestial  frogs,  inasniuch  as  the  frog  whieli  croaks »  when  transporfed 
into  the  sky,  is  nought  else  than  the  thundering  cloud;  in  fact,  in  Sanskrit 
tli»^  word  hh^'ka.t,  which  menus  frog,  has  a]Mi  t!ii«  ineaninir  of  cloud  . .  . 
The  frog,  like  the  thunder,  announces  the  approacliing  tenipest.  And 
because,  when  the  lirst  claps  of  thunder  are  heaid,  it  is  the  sumuici'  wliicli 
announces  its  coming,  so  the  frog  that  croaks  and  the  frog  that  ^ngs  served 
apedally  to  announce  the  summer...  In  the  Big^'edas  (IX,  112)«  Indus 
(the  moon),  as  a  bringer  of  rain  (or  the  rain  iU^elf)  is  implored  to  run  and 
plead  witli  Iinlras,  the  pluvinl  yod.  to  s?iti'<fv  tin-  «b'sire  of  the  frui;;  here, 
therefore,  it  is  esjjeciaUy  Indus  wht»  satisfies  tlie  Irogs  desire  for  rain*. 

Bei  den  alten  Chinesen,  den  nördlichen  Nachbarn  der  Paukenver« 
fertiger,  war  der  Frosch  nicht  weniger  sowohl  AnkOndiger  und  Sinnbild 
ile>  lii-uens  als  Regenbringer.  Liu  Ngan  (||f  der  Weise  von  Hwai-nan 
{"{i^  ^^)'  '^*'>'  /-weiten  Jahriiunderl  vor  unserer  Zeitreeluumg  lebte, 
scliiirh:  Di«'  Methode,  welche  von  den  ersten  Fürsten  in  Anwcndnn'::  ije- 
l)raeht  wuitle,  inn  die  Wolken  aus  dpii  Mffn-n  in  den  vi»»r  Wcligegetiden 
aufkommen  zu  lassen  und  Alles  innerhalb  der  (iren/.en  des  Meiches  in  Ord- 
nung zu  brin^o,  lief  darauf  hinaus,  dass  sie,  wenn  die  FHSsche  m  quaken  an- 
6ngen  und  die  Schwalben  niedrig  flogen,  die  Pfade  üffbeten  und  die  Wctge  frei- 
machten«". Nach  dem  f'onunentator  jenes  Werkes.  Kao  Yiu  (^^^)*  der 
drei  .lahrlnuiderte  spater  lebte,  brach  jene  Periode  nach  \'erlauf  des  ersb-n 
Monats  der  Frnhjn!)r'^7.eit  an;  und  it)  der  That  ist  es  tltnletn.  der  in  China 
gewohnt  hat,  aus  iirfahrung  bekannt,  dass  dann  der  regenbringende  öüd- 
monsnn  mit  grosser  Schnelligkeit  hereinbdcht.  Noch  deutlicher  ^richt  Aer 
Yihlin  [^ji^)  »der  Wald  von  Permutattonen»,  einWahrsagebttch,  welch«« 
nach  der  herrschenden  Ansieht  ein  Jahrhundert  vor  unserer  Jahresrechnung 
von  einem  gewissen  Tsiao  Yen-schiu  ( ^p)  geschrieben  wurde;  es  Ije« 
steht  nils  iMricoii  rj-Hirii  vmi  ^^^>I'.■<nl^tIn!;on.  welche  aus  d<  ii  iini  li  den  Kegfbi 
d«'S  Yili-king  g<*ljtUli  tt;ii  ku  a  ?.n  /ielun  sind,  und  eine  davon  lautet  fol- 
gendermaassen:  -In  Menge  kommen  die  Frösche  /.usammen  und  liehen  den 
Himmel  um  liegen  an.  Wolken  und  Donner  werden  sich  snsammemsiehen 


'  History  of  Sanskrit  Literature.  Cap.  III,  S.  494, 
>  Zoological  Mythol.Mjv  II,  S.  372  — ;{75. 
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und  .<i«ifort  Hegen  geben,  nach  den  BedQrftn<;';f»n  dw  Jnlirejs/citen :  cilntimt 
soll  also  wcnlcri:  die  Krfnihuig  der  Wrinsche* lindüch  sagt  der  Tscli  iui- 
ts'iu  fan-lii  [  -/j«.  f^C  ^        '  •     li'''h'utendes  Wci  k  in  iTCapiteln,  welches 

dem  Tung  Tschung-schu  '('j' ^j'*}»  einem  Gelehrten  aus  dem  2.  Jahr- 
hundert V.  Chp,  xugeschri^ieii  wird:  »Wenn  man  bei  herrschender  Diure 
im  Frühling  um  Regen  hitten  will,  dann  flingt  man  in  den  Qrilhen  draussen 

vor  dem  Dorf  fünf  Frösche  imd  macht  auf  einem  abgelegenen  Platz  einen 
Teich  bereit,  acht  Kuss  im  (u  viert  und  zwri  Fuss  tief;  dann  ftillt  man  ihn 
mit  Wa.sser  und  setzt  die  Frösche  Ittnetn--.  In  den  rd>n<ien  Jahreszeiten, 
so  sagt  dasselbe  Werk,  muüs  der  r*;ic!i  andere  Mafissc  haben;  doch  der- 
artige Feinheiten  k&nnen  uns  gleichgrdtig  bleiben.  Merkwürdig  ist  zum 
Schlosse  folgende  Mittheilung,  die  in  den  »allgemeinen  Denkschriften  Ober 
Hönau«  steht:  «Der  Froschhach  liegt  ausserhalb  des  West- 

thores  von  S(  hen-tschow,  im  I>f  [inrf(  itient  Honan.  Seine  Gewässer  cnt- 
spriniren  doit  in  £r<Hvi«sen  Felsenötlnungen,  in  denen  Frösche  leben,  die 
Bitten  um  Regen  sofort  erhören 

Dass  auf  den  Piuken  zttr  Versttrkung  ihrer  regenbringenden  Kraft  Ab- 
bildungen von  Fröschen  angebracht  wurden ,  wird  Niemand  verwundern, 
der  weiss,  dass  in  Alt-  und  Neu-f'hina  auch  Abbildungen  \on  Drachen, 
also  von  nocli  viel  wichtigeren  Symbolen  für  Regen  un<l  Wolken,  beim  Ver- 
richten von  Regenceremonien  und  Regenzauber  auftraten.  Dies  wurde 
schon  vor  langer  Zeit  von  uns  mit  einer  Anzahl  von  Originalcitaten  be- 
leuchtet und  kann  daher  luer  Qbergangen  werdend 

Trotz  alledem  heischt  die  Vermuthung  Vorsicht,  dass  die  Bronze- 
pauken Instrumente  zur  Her^'orrufung  des  Regens  sein  könnten.  Die  That- 
'snc  ln-  Ist  näiiilicli  r!i>i  Ii  Wfilil  -/u  srliwe rwiegend ,  dass  nllf  chinesischen 
Ueridite  Ober  eine  derartige  Rulle  jener  Instrumente  vollständig  scinveigeu  ^ 


*  Lc8  fetes  nnnuellenicnt  frlcbrres  ;i  Kmoni.  S.  37'i  (T. 

'  hl  dem  Fei -wen  yun  fu  ( ^^j^ /frf" )  •  '^t'"  bekannten  Wörterbuch 
von  zusammengesetzten  Ausdrücken  (Cap.  37,  I,  Fol.  bö),  finde  icli  einen  Auszag  au> 
den  Gedkhten  des  Tu  Muh  (:^^)<  der  von  803  bis  8S2  lebte,  weleher  fdgender- 

maassen  übersetzt  werden  kann:  »In  dem  Pavillon  des  (Prinzen  von)  l^eng  werden 

im  mifteUti-ii  MimLil  dos  Fi  rdilinfr>  die  lose  gewebten  Matten  geöffnet,  und  die  Pauken 
der  Man  bestimmen,  ln-im  Tanzen   mit  Ei<*h»Mii\\ ci^'en.  i)ci  iielleni  Himmel  scliMne- 

Wetter  oder  Donner.  {$1^^  ^  ^  &i  M^mM,f&^ J- 

Das  Gebtade  war  in  dem  heutigen  Nan^tscb'ang  in  Rlaogsi,  südwJbls  vom  Po^yang 
See,  gelegen,  also  mnerhalb  der  vonnatigen  Landschaften  dar  Man.  Nm>  schade. 
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Nichts  steht  nus^if^rflptii  fl«'r  Aniiahiiic  cntf^e'rrn .  »I.t;«;  <V\<'  Früsclio  k<'inf<- 
wf'pis  nls  H^•;^ellb^itlf^el•  aiit  den  Paiik<"iJ  figurin  n,  MHich;tii  einfnch  als  Sinn- 
bild dcj»  DoniuTschalles,  welcher  von  den  I'nuken  hervorgebracht  wurde, 
oder  als  vermeintliche  Mittel»  den  Schall  m  verstirken.  Zum  Scbhisse 
kann  tnan  endlich  annehmen,  da»  jene  Thi«re  im  Allgemelbien  Symbole  fllr 
den  SeiLTi'ii,  den  man  als  En^elt  fDr  die  den  GGttern  und  Geistern  dmge- 
biachtfii  Opfpr  t'rwnrtete.  vurstfllcn ;  vvol»-!  ja.  wie  uir  sahen,  die 
Pauken  eine  Holle  spielten.  f)enn  wanini  sollten  nicht  die  Man,  die  d<wh 
ein  Iandbautreil>endeä  Volk  waren,  Giiadenspenden  der  üöltcr  mit  Regen 
und  also  auch  mit  Frßsdien  vereinigt  haben?  Über  diese  letxte  Bedeutung 
sind  zwar  keine  Berichte  auf  uns  gekommen,  aber  bei  den  nSrdlictien 
Nachbarn  der  Man,  ihren  Hesief^ern,  war  Identifieinnig  von  GlUck  und 
Rei^fn  srit  Altr-i-s  her  eine  vollzogene  Thntsache.  I)ers<'lbe  Reixennott 
jedoch,  von  dem  wir  oben  sprachen,  der  als  ein  Ober  Gewässert),  -/.wischen 
Wolken  und  wolk^dUuilich^  Figuren  schwebender  Drache  vorgestellt  wird, 
spielt  in  Cfain*  als  Sinnbild  des  GlQckes  in  der  Ornamentik  «ne  Ilaupt» 
rolle  und  wird  indieserFiirrnvchaftaucit  auf  allerlei  Gegenständen,  die  durchaus 
nichts  mit  Begen  oder  Wasser  zu  lluin  haben,  angebracht.  So  tragen 
Pri<";fer  setrt  RilH  auf  ihrem  gestickten  .\nitskleide  }»eini  \'e!T!plitpn  gottes- 
diensllicher  Uaiidlinigen,  da  diese  im  Allgemeinen  den  Zweck  haben,  der 
Menschheit  Segenspenden  zu  verschaffen.  Doch  was  noch  mehr  besagt: 
derselbe  Drache  ist  Iiesonders  Abu  Sinnbild  der  kaiserlichen  Wßrde,  da 
der  Kaiser  ja  der  eigentliche  Quell  alles  Seg«'ns  i.st,  der  seinen  Unter» 
thntieri    itii    Reiche   zu   Theil    \viii!.     T'nd    sclilif^sslirh :  Abbilder  des 

.Segens  uinl  ('ilricke.s  prangten  schon  viele  .lahrhunderle  vor  un.serer  Zeit- 
rechnung auf  Kr/«'Ugnis.sen  clnncsischer  Industrie  gewisse  Maeander-  und 
Triqnetnimfignren,  die,  wie  Dr.  Hirth '  bezeugt,  nach  chinesischen  Berichten 
weiter  nichts  als  umgebildete  alte  Uieroglyphenzeichen  (Qr  Donner  und 
"Wolken  sind.  »So  l»edeuret»,  schreibt  er,  -der  Maeander  als  Symbol  de» 
Donners  und  der  Wulkru.  mit  aiidereti  Worten,  des  Gewitters,  in  erster 
Linie  das  Geschenk  des  Hinnnels,  das  dem  Menschen  in  Gesttdt  befruch- 
tenden Regens  zu  Theil  wird;  in  zweiter  Linie,  Gunst  und  Gnade  im  All» 
gemeinen  .  .  .  Ytt-ts^,  «des  Reifens  Feuchtigkeit«,  steht  flir  ■Himmels- 
gunst*; chan-^n,  lit.  »mit  Gunst  angefeuchtet  werden«,  heisst  »Wohlthaten 
geniessen«.  überhaupt  ist  es  leidit  zu  verstehen,  wie  Gewitterwolken 
einem  nekerbatitrejl. cndrn  \'olke,  wie  es  die  alten  Chinesen  waren,  /.um 
Symbol  reichiiclier  Spenden  werden  konnten«*. 

Von  besonderer  Bedeutung  sind  solche  MaeanderBguren  f&r  die  Frage, 
die  uns  jetzt  beachSftigt,  wegen  des  Umstandes,  dass  sie,  wie  die  von 
Meyer  und  Foy  gelieferten  lUustrationen  zdgen,  auch  auf  verschiedenen 


d.iss  dieses  Gedicht  liiehts  fur  die  Rulle  der  Uronscpauken  zur  Hervomifung  des 
D>  liners  beweist,  da  di>  ruritf  7.<^}]f  «ebenfalls  mit;  »die  Pauken  sind  wie  Donner 
bei  klarem  Iliinutel-,  übersetzt  werden  kann. 

1  CliiiicsisclM  Studien  I,  S.  231. 

«  Ciibieslsclie  Studien  t,  S.  241— 242. 
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Bronzepauken  zu  finden  sind.  Ferner  ist  ImI  dn  Bi  >tiiiinnmg,  nh  diese 
Instrumente  mit  Reihen  und  Regcnbescliwörung  /.u  tliuii  Laiten  tKler  nirfit, 
die  riiatsaclic  von  Belang,  dass  unter  iliucn  eiui{;e,  welciie  vennulhüeli 
Dach  dem  Ejodringeii  des  chinesischea  Eittfliisses  in  die  lünder  der  Men 
verfertigt  wurden,  sich  befinden,  auf  denen  Drachen  prangen.  Endlich 
lenicen  Meyer  und  F«iy  noch  die  Auftiicrksainkeit  «larauf.  dass  der  Pfau, 
der  die  SaleiiTscIic  P.nike  :in  versehi«  ilencii  Sti  Mcrt  ziert,  in  Vorderindien 
geradezu  mit  I{<  lti  n  iuhI  Donner  in  \  erhindinig  pehrneht  wird.  -The 
peacock«.  sagt  nünilicli  Haiiour',  «is  supposed  to  be  parlienlarly  delighted 
iiy  ibe  ai)proach  of  the  rainy  season,  and  mistaking  the  deep  sound  of 
the  drum  for  the  rolling  of  thunder  indicative  of  a  storm,  screams  with 
delight*.  Die  Verbindung  zwischen  jenem  Vogel  und  Gewitter  haben  wir 
auch  in  einem  cbinf'>i^r!icn  Huche  iH-stätigt  gelinKb'n,  und  zwar  im  Yiu- 
yang  tsab  tsu  (p^i^^^)^)<  ^-  Af'  t-lei.  •/nsammengestelU  auf  der 
Sild.selte  der  Yiu-Uerg<>» ,  einer  wichtigen  Snmmiung  von  Aufzeicluiungen 
auf  dem  Qelnete  der  Folklore  und  Mythe ,  im  9.  Jahrhundert  von  dem 
Staatsmann  Twan  TschMng-schih  (t^jc/?)c^)  '"lamniengestelU.  Geradezu 
steht  darin  geschrieben:  »Die  ßrieluM-  rd>er  den  Buddhismus  sagen,  dsss 
der  Pfau  in  Folge  des  Donncrsehalles  befruchtet  wird'. 

Aber  aiu*b  der  Kh'phant,  der  nSchst  dem  Pfau  im  Splnnnckf'  einitrer 
Pauken  in  den  V  ordergrund  tritt,  namentlich  auf  der  Stileier.schen ,  wurde 
in  früheren  Jahrliandnien  mit  dem  Dumer  in  Verbindung  gebracht.  In 
dem  soeben  genannten  Capitel  des  Yiii-yang  tsah  tsu  lesen  wir  noch:  «Die 
btiddhisti!!' !>•  ri  Schriften  b-hren,  dass  Elephanten,  deren  Zahl  sich  auf  sieben 
oder  neun  lieläuft,  die  Krde  tragen  und  dass  sie  gros^ce  Stosszäbne  be- 
sitzen, deren  Wachsen  ganz  sicher  dureli  den  Donnei  srlmll  bestimmt  wird  ■  ^ 
Ks  .*icheint  uns,  dass  die-se  AuiTassung  einerseit-s  einiacli  aus  der  Thatsaclie 
erklirt  werden  muss,  dass  Kräuter  und  Gewicbse,  die  ebenso  wie  die  Ele- 
phaotenzSbnc  emwickelnngsfiihige  SchSsslinge  sind,  sich  lieim  Tosen  des 
Frii}\jahr.sdonners  zu  entwickeln  b^innen,  andererseits  aus  dem  Zufalle, 
dass  neue  Schösslinge  tnn?  Stosszäbne  durch  da.sselbe  Wort  und  .Schrift- 
zeirhrn.   nrtmlich  Ja  In  /pichnet  werden.    K!:icn<;n  wie  die  Pflanzen 

nehmen  also  auch  die  Zahne  des  Elephanten  den  wachsthuinverleihenden 
Einfkisa  des  Donner»  ßir  sidi  in  Anspruch.  Deswegen  lehrte  such,  wie 
dassdbe  Yiu-yaag  tsah  tsu  meldet,  T'ao  Tsching -])oli  ([^^^trj) 
Tao  Hung  -  king(|Mj  ^  j^- ) ,  ein  grosser  Kenner  heilknUUger  KrSuter  und 
anderer  Heilmittel,  der  noch  immer  besonders  wegen  eines  dirx  v  Ht  ^ii'  t 
betreiTenden  Buches,  das  unter  dem  Titel  Ming  i  pirii  lnIi  f ^  )/lJ  ill^) 
..Sr!irift'-n  zur  Unterscheidurt'^  lHTÜl:ttitei  Ar/eii'-ieri • .  ailbekaiuit  ist,  Fol;jeii- 
des:  .Wenn  mau  in  den  i?umniermonalen  Heilmittel  mengt,  lUut  uian  gut, 

'   Cycloj)i-(lia  of  India  and  of  Kasteru  anil  Southern  Asia,  art.  Pcalbwl. 
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eiiiKii  Klr|)!];iiitrii/.aliii  /u  lfi;<'ti"  .  dctni  dann  —  so  erklären  einige  Autoren 
—  wird  das  sciiädigende  Getöse  d«ss  Dunners,  welclies  das  Gelingen  vereitelu 
kann,  durch  den  ZmIio  abgeleitet  »Und  gegen  den  Schmdsofen,  auf  dem 
man  ein  Elixier  bereitet«  —  so  fibrt  unser  kluger  Doetor  fort  —  »lehnt 
man  einen  Klephantenznhn;  nimmt  dieser  dann  den  Scliall  des  Donners 
in  sieh  auf.  so  giebt  er  Liclit  von  sich-  '.  In  der  ersten  Hälfte  des  lü.  .ialir- 
h'uideHs  schrieb  audi  Li  Sdii-tsclun  (^^f^p^^)  in  »JtMnfMn  auf  S.9«i,  Anm.l 
cilirien  Work  Über  Heilmittel  aus  dem  Tliiw-,  PUanzen-  und  Mineralreich 
(C'n|).  51):  -Nach  den  Denksdiriften  des  sildlichen  Yueh  (Kwangtung) 
wachsen  die  Stossdhne  des  Elephanten,  wenn  das  Thier  das  Rollen  des 
Donners  liort,  und  verschwinden  wieder,  wenn  er,  nachdem  die  grösste 
Hitze  gekommen  ist.  hcriiiiiin  t.  Ein  altes  Sju  iriiwort  lautet:  Das  Rhi- 
noceros bekommt  sein  IIdi  ii  durch  das  Anfspln  n  /mn  Monde,  der  Klfphnnt 
seine  8tosi»zahue,  wenn  das  vvacbsthumiurdernde  Hollen  des  Donners  seine 
Ohren  trifft*  ^ 

Pidf.  Hii  tli,  der  als  Bcaiiitf  r  im  chinpsi>cben  Zolldienst,  den  grüssten 
Theil  seines  Lebens  im  Ri  iciie  der  Mitt«'  ziil;i1>i  .Tcht  und  sich  din'ch  viele 
Verüffentüchungen  über  dasselbe  verdienstlich  gemacht  hat,  ist  der  Kin/.ige, 
der  vor  uns  vemiclit  hat,  auf  Grund  cliiuesisclier  ächrificu  Liclit  über  die 
Bronxepauken  tu.  verbreiten.  Was  wir  aber  xu  allererst  nothig  haben:  ein 
systematisdies  Compendium  des  durch  die  Quellen  dargebotenen  Materials, 
giebt  er  nicht,  und  die  Schlüsse,  die  er  zieht,  können  daher  auch  nur  von 
schwachem  Gehalte  sein.  Im  Jahre  1890  veröfftMitlichte  er  in  der  Tboung- 
j)so  (I,  .S.137)  einige  Einzelheiten  über  Ma  Yuen's  Kriegszüge  zur  Eroberung 
des  Südens,  Einxelheiteu ,  die  gewissen  geheimnissvoUen ,  ungenannten 
Quellen  entlehnt  wai'en,  aber  nichts  mit  den  Pauken  zu  thun  haben.  Sogar 
das  (  itat  aus  der  Biographie  jenes  Feldherm,  welches  wir  auf  S.  79 
mitgetheilt  haben,  wird  uns  vorenthalten  und  uns  nur  iiiitgethcilt,  dass 
die  Pauken  in  Wrhindiuvo-  Jiiit  Mn  Yticii  »genannt  werden«.  Dann  be- 
kommen wir  noch  den  ungelidu-en  Inlialt  von  -/.w^i  Citaten  aus  der  Zeit 
der  Sung  -  Dynastie  zuhSr«),  ohne  Erwihnung  der  Stelle  und  der  Zttit. 
Der  Artikel  entli&lt  also  that^ehlich  nichts  von  einem  wissenschaftlichen 
Ergebniss. 

.•Vusführliclicr  kntn  Hirth  IS(H5  auf  den  Gegenstand  /iii  ru  k  tind  zwnv 
in  der  Eestschrit't  für  H.istian  zu  srinetn  siebzigsten  Gcbnrtstiii;-'.  Dii'^m.il 
bekommen  wir  viele  Theorien  und  Ansiditeu  zu  hören,  docii  i«'id«'r  wieder 
keinen  einxigen  Text,  der  sie  stützt.  Der  Artikel  ist  also  nur  ein  Karlen- 
haus.   Befremdend  ist  es  dabei»  die  Erkürtmg  des  Verfassers  zu  lesen, 


•  u  n  ^  m  it  iK  »ifi/im  Ä-o  ^^-amm^'k 
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dass  er  «.so  ziemlich  AWv.s.  i^elescn  liabe»  WM  die  Chinesen  über  den  Gq^en- 
stand  Reschricbcii  haben«.  Aber  warum  !;iel>t  uns  drintt  Tiic!it  den  ge- 
rinj^sten  Brork«*n  von  dem  Allen?  Nach  einigen  Worten  ülwr  (Ii«-  Unter- 
werfung der  Man  unter  die  chinesische  Oberherrschaft  erUlärl  Hirtli,  dass 
die  erste  Periode  der  'Entotehui^-  der  Pauken  m  suchen  w8re  in  der 
Zelt,  wo  Ma  Yuen  die  südlichen  Provinsen  unteni'arf.  Die$ier  Felditerr 
sollte  damals  in  den  Be.sitr.  einer  grossen  Beute  )>i ou/.cner  Wafien  gelai^ 
sein,  denn,  so  erklärt  Hirth,  die  Man  kümpfti  ii  <lamals  noch  mit  Bronze- 
warten.  Um  nun  zu  veriiüten,  dnss  dieses  Krie;^\i^erjUh  auf's  Nene  iih'  ilie 
Chinesen  Unheil  stiAe,  lies.s  Ma  Yueu  en  in  Truphüeu  umgie&scn,  die  er 
bei  den  Man  als  ewiges  Andenken  an  seine  Theten  zurQckliess.  So  ent- 
standen gewisse  BronsesSulen,  die  der  Feldherr  an  den  Gi-enzen  von  Tong« 
kin^  zum  ewigen  Zeichen  des  Grenzpunktes  der  chinesischen  Ilerrschart 
aufstellen  Hess  u.  s.  \v.  Die  Thecu-ie  würde  ganz  hilb-sch  sein,  strindfri  tin- 
niu'  Beweise  mr  SvlUi.  Denn  ei-^teus  wäre  m  beweisen,  dass  die  Man 
damals  mit  Bronzewafien  fochten;  und  klingt  es  nicht  ausserdem  etwas 
sdtsam,  dass  ein  Eroberer  den  Besiegten  das  ihnen  abgenommene  gefilhr- 
liclie  Afetall  sofort  xurTickgah»  mit  der  .\us>>icht,  dnss  sie  es  so  schnell  wie 
möglich  unter  den  Hammer  ihrer  ^-schickten  Seluniede  nelunen  und  ihm 
seine  ui-sprün^liche  Gestalt  wieder  jjeben  kr)nnteii?  Wahrheit  ist  es  aller- 
dings, dass  in  Ma  Yuen's  Biographie  (Bl.  10)  in  einer  Anmerkung  ein  .\us- 
xttg  aus  dem  alten  Kwang*tschow>ki  vorkommt,  der  dahin  lautet,  dass 
er  zur  Kennzeiclmung  d«'  chinesischen  Machtsphaere  auf  tongkinesischeni 
Gebiete  eine  oder  mehrere  Bron/.esaulen  errichten  liess.  Aber  al)gesehen 
davon,  dnvs  mnn  in  diesem  Berichte  dns  Wort  Br«u)z<>  vielleirhr  dtirr!i  mit 
Bronze  \  ci/ici  l  ••  i'llii'i-m't-zpn  nniss.  <\:iv\'  iiutti  erst  rirlit  niclit  <li<'  i  liifsleluuig 
der  Säulen  aus  den»  Metall  eroberter  WatVen  beliiuiplen,  deren  UesteheJi 
noch  bewiesen  werden  muss,  um  so  weniger,  da  nicht  einmal  chinesische 
Autoren,  soriel  wir  wissen,  in  der  SchaiTung  solch  eines  Phantasiegebildes 
.  vorn iiir  -n Ilgen  sind.  Auf  jeden  Fall  liegt  gar  kein  .\nlass  vor,  die  Säulen 
mit  den  I'auken  in  \'fibitidung  zu  bringen.  l'fiiter  stdite.  narh  d<T 
Behauptung  Prof.  Ilirllis,  Ma  aus  der  eruherten  Bronze  .Stliille  haben 
bauen  lassen,  die  vermutldich  ebenso  legendariscli  sind  wie  die  bronzenen 
GivnzsBulen,  und  womit  wir  uns  also  ebenso  wenig  zu  befassen  haben} 
endlich  noch  «aiehi'ere  hundeil  Bronzepauken,  die  in  den  verschiedenen 
Engpissen  des  Landes  untergebracht  wurden,  um  den  Man  als  Prunkgeriilli 
zti  dienen«.  .\ber,  wie  sollte  ein  Feldherr,  fi  nsf  ninn  sicli ,  tier  mit 
seinen  K[riegcrn  aus  Gegenden,  wo  man  niemals  iiroir/.e|iaulven  gekannt 
hatte,  kam,  so  plötslich  auf  den  Gedanken  gekommen  sein,  sie  gerade  für 
jene  Gelegenheit  zu  verfertigen  und  zwar  als  Geschenk  (ttr  ein  Volk,  das, 
nach  liirlh's  Behauptung,  bis  d.iliin  ebenso  wenig  die  Pauken  gekannt 
halte?  Fitrwahr,  zu  viel  fflr  Ma's  Krfindungsgabel  »Die  Bnmzetronunel-. 
so  fährt  Hirtli  fort.  wurde  vtrinulhlieh  dem  Hiiiiptlinu  ein«'.s  Jeden 
den  C'liinesen  unlerworlenen  .Stammes  übergeben,  dem  sie  als  Syuilx»! 
der  ihm  von  den  diincsischen  Schutzherren  verliehenen  Autorität  galt. 
Spiter  mag  sich  dieser  Gedanke  verloren  haben ,  so  dass  sie  überhaupt  nur 
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Syinhol  (ItT  FiilinMsclt.ilt  iilicb  ..  Wieder  eint*  .S»'ifenl)l;isr  I  Lbeiiso  wenii; 
ist  un$  uiü^Uch,  der  Heiiaiiptung  beizutreten,  die  Hinii  den  cliiuesi^ichcn 
Arvhaeologen  zusehreibt,  dus  die  Man  nieht  im  Stande  gewesen  wireji, 
Bronxepauken  zu  machen,  weil  die  Kunst  det«  Bronzegusses  in  Oitnsien 
erat  zwisehen  dem  IS.  nn(!  ,1.  .Tnlirlnindert  Vot  unserer  Zeitrechnung,  und 
/V  ni-  zur  Anfertifiimji;  der  elassisclicn  Bronzen  der  Dyrtreitien  von  Selianir 
und  i  scliou'  ausyeiilit  wurde.  Wie  diese  Heliauptiing  uut  der  Thatsaclie, 
dass  eben  jcjie  Man  doclt  —  d.  h.  nach  llirtl»  —  !)ron/ene  WaflVu  Mt 
.schmieden  verstanden«  zu  vereinbaren  ist,  fassen  wir  nicht.  Was  soll  man 
nun  aber  erat  zu  der  Ericlirung  sagen ,  daas  Waffen  leichter  z«i  verfertigen 
wiren?   Sie  ist  doeh  wahrlich  allzu  gesucht. 

Uber  llii  th's  Snf  / .  dass  in  der  nctinrnt-iitik  d'  r  Pauken  Symbole  (h's 
baktri.schen  i)ionys<»>- Dienstes  /.u  erkennen  sein  sollen,  kuinien  wir  mit 
Stillschweigen  hinweg  geben,  da  Meyer  und  Fnj%  die  die  Ornamentik  aller 
vorhandenen  Exemplare  bis  in  dip  kleinstet)  Besonderlieiten  studirt  haben, 
nichts  davon  haben  entdecken  können.  Ferner  miiss  man  seine  Beliauptuna; 
/nrnekweisen ,  dass  in  dei'  SieHe  au.s  Ma's  Uiographie,  die  wir  auf  S.  79 
libersefzt  Ijaben,  zu  lej>en  »lelit,  dass  -den  in  Tongkinir  ijeworuienen 
iironzetronuneUi  ITerdeguslaUen  aurgegu.s8en  wurden«;  denn  es  .steht  nielits. 
davon  darin. 

Da  Birth  einmal  von  dem  Satze  ausgegangen  ist,  dass  Ma  Yuctt  der 

Krfinder  der  IVinlv«  n  war,  konnnt  er  am  !i  /u  der  Annahme,  dass  m  K'h 
( iegenstäiide  nneli  einmal  un^i  f-il:!  dr<  i  .Inhrbnnderte  späd'i"  ebj-nfnUs 
von  »'in>  iii  chinesisriien  pfldherrti  vcili  iiiu:  und  unter  die  unterwnrferH'n 
HarbareniVduer  vertheili  wurden,  namentlich  von  Tschu-koli  Liang  liei 
Gelegenheit  »einer  auf  S.  90  besprocttenen  KriegszQge.  Auf  diese  Weixe 
soll  ein  anderes  Gebiet  Hir  die  Bronzepauken  entstanden  sein,  nSmlich  das 
von  .Sze- (scliwen ,  Yünnan,  Xord-IJirma  u.  s.  w.  Znr  Vertheidigung  dieser 
Ilypfitliesi'  k.'iim  -ielj  Hirth  nin*  ;mf  rim-  Thnli-'feT-nocr  sf"itz*'ii.  di»'  e>-<.t 
1  .iabi  e  nael»  T.srlni  -  kob  I^inn<;  in  .■^»i'iirilien  niedei  ^ele^t  wui'tie.  wi-lelie 
später  in  den  Gescbichtswerkeu  der  Ming- Dynn.stie  einen  Platz,  fanden  und 
daraus  auf  S.  89  von  uns  Hbersetzt  worden  ist.  Ohne  Gewissensbisse  kann 
man  also  diese  Saehe  als  gXnxlich  einer  wissenschaftliehen  Grundlage  ent- 
behrend bei  Seite  le^en. 

Der  Scbluss  also  ist.  dass  anob  llirtli's  zvviifer  Artikel  uns  nur  eine 
R«»i!ie  \'ermntbMniien .  aber  keine  Tbatsaeben  /n  lex  n  uii  lit.  Aufmerksam- 
keit verdient  aber  .seine  Millbeilung.  dass  Tsebao  Zjii-kw  ab  [  Jj^  jfj^  ). 
eine  chinesische  GrTisse,  die  im  12.  oder  l^t.  .lahrhundert  verschiedene  Be- 
richte über  nberseeische  Völker  sammelte,  \\elebe  jetzt  noch  unter  dem 
Titei  »Denksehrifteii  über  die  Barbaren'  '  rlf^  ^  7tLv)  'm  Umlauf  sind .  dm 
auf  S.  81  tnitgetbeilten  Auszug  als  auf  die  Kingeborenen  von  Hainau 
passend  übernalnti.  VnV.«  itkih  hier  nicht  niu-  mit  einem  einfachen  Abscbreilu  n 
ZU  timn  hat,  .so  kann  diese  i  baisaeiie  beweisen,  dai>s  damals  auch  über  da.s 
Beatehen  von  Bronzepauken  auf  jener  Insel  Geriiclile  umliefen.  In  dfr 
That  liegt,  wenn  man  die  Lage  Hainaus  unmittelbar  an  der  Kdste  der 
LSuder  der  Man  bedenkt,  hierin  nichts  Befremdendes,    Auch  kann  die 
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dort  einheimische  BevCikeruiig  in  etlmogr»pI«i«clier  Beadeliung  wolit  mit  duD 
Man  verwandt  gewesen  sein. 

Das  lütcres«»'.  w«  lcli»'j>  die  Bronzepaiikori  als  Mittel  y.nv  Auflosnnir 
c'ini;4«'r  Jiitliistorisclipii  1"  riif^en  üIkt  den  «stiiiflisclicn  Arcliipcl  erwecken, 
wird  nuclt  bedeutend  durch  den  Uinstaud  eiliüiit,  dass  sie  nur  einen 
Tlieil  einer  ganten  Kategworie  von  dort  entdeckten  Altertlifiinern  bilden ,  die 
ebeafal)«  von  4er  Bevölkerung  als  hotlig  angesehen  werden  und ,  nach  ihrer 
Dec'(»ration  XU  schliessen,  oliue  Zweifel  aus  dem  sftdr>stliclien  oder  östlielieii 
Festland  Asi«T>s  stnrninen.  Wir  brauchen  hier  nnr  irewisse.  bronzene,  mit 
Draclien  verzierte  Goiijjs  zti  nennen,  welche  auf  liorneu  unter  den  Dajakj» 
entdeckt  worden  sind  (Bronxeiiauken ,  S.  1 1  und  Taf.  XI),  und  von  denen 
einer  sogar  mit  Fröschen  verziert  ist.  Femer  die  selir  bekannten  diyak* 
sehen  Töpfe,  Qber  die  sclum  viel  Reschrieben  worden  ist,  ohne  dass  man 
bisher  das  Land  ihrer  Herkunft  und  das  \'olk,  welches  sie  eingeführt  hat, 
Licnau  zu  bestinunen  wusste.  Allerlei  (iescinrr  bildet  einen  vierten  Artikel 
der  Liste.  Anstatt  dsi«*  die  Verschiedenheit  jener  Alterthüuier  die  L'uter- 
suclmng  nach  den  Handelsverbindungen,  auf  deren  Bestehen  sie  hinweisen, 
leichter  macht,  bietet  sie  uns  einen  wirren  KnSuel  unaufgelöstei'  RSthsel. 
Mögen  die  kundigen  Hände  bald  kommen«  die  die  Verwirrung  auf  befrie- 
digende \Vei»c  lu8t;n. 


ICittb.d.S«D.r.  Orient,  fipiwhc».  1901.  I.Ab(b. 
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Synchronistische  Regententabellen  zur  Geschichte 
der  chiaesischea  Dynastien. 

Von  C.  ASETVDT. 


(SehlttM  der  Tabdleii.) 


XJin  die  durch  die  Erfordernisse  des  t)ri!rkps  frei  gewordenen  Seiten  1 14 
und  115  nicht  iinhenut/t  zu  lassen,  filge  ich  gleich  an  dieser  Stelle  einige 
weitere  Nofi/'Ti  über  die  Nrtmenclatiu*  der  ehinesisrlicn  Dvitastien  ein, 
welche  uni2>rünglich  in  dem  Schlnsswort  iin-e  Stelle  linden  süilu-n. 

In  Bd.  3  8.82  dieser  Zeltschrift  (sub  2)  ist  faerdts  eines  Werkchens 
Erwihnung  geschehen ,  welches  den  Titel  Koa-lou  Cliiett-t*so  -Kurxer  A1>- 
riss  (Irr  Geschichte.  Von  Kou-Iou«  fQhrt.  Der  Verfasser  heisst  eigentlich 
flj^^^^;^  K'uang*  J/<«'-/>A»*,  während  Kou-Iou  sein  Nom  de  phune  als 
Gescliichtssclireibcr  ist.  dnin  Knii-Inii  ist  der  Name  des  lljuipttjipfcls  des 
lierge-s  [Jj  }Vm(j--fihan^  in  der  l'rovin/.  lliuian,  aul'  welchem  der  Sage 
iiacJi  seiner  Zeit  d<^r  verloren  gegangene  Stein  mit  der  berülunten  Inschrift 
des  Kusers  Yü  (2205^2198)  gestanden  hahen  soll  (s.  Legge,  Chinese 
Classics*  vol.111,  p.  68  ff.).  Dm  nun  diese  Inschrift,  deren  Copie  man  bei 
LfQEy^e  a.  a.  O.  S.73  findet,  falls  sie  echt  wäre,  das  älteste  Denkmal  der 
chinesischen  Geschichte  sein  wurde,  iliriicfen  sich  die  Zeidien  Kou-lott 
sehr  gut  als  Schriftste!Iern!iiiii'  iur  den  \'erfassfM*  des  (  iii.  ii  -  i'^o,  über 
welchen  ich  sonst  nichts  Näheres  anzugeben  vermag,  da  mir  der  die  be- 
tr^enden  AiifseUDsse  entluütende  Tbeil  des  Chien-t*so  bei  meiner  Über^ 
siedelung  ans  Peking  nach  Berlin  im  Jahre  1887  nebst  manchen  anderen 
wertlivotlen  liestandtheih-n  meiner  chinesisclien  Bibliothek  durcli  S»•ew.^sser 
zerstört  worden  ist.  Das  Chien  -  t'so  ist  in  vier,  je  ein  Heft  fiillende  Bürher 
i^j^  chi'imi*^  cingetheill;  Format:  ganze  Bivite  12*''^,  Hölie  "2"'/^  rrn;  Maiisse 
des  den  Druck  auf  jeder  Seite  (nicht  Blatt)  eiiilasseiKlen  Unlunens: 
Breite  9,  Hohe  13'/«  cm;  neun  senkrechte  Zeilen  zu  je  1  cm  auf  der  Seite; 
zwischen  Vorder»  nnd  Rilckseite  jedes  Blattes  je  ein  durch  den  Falz  am 
äussern  Rande  in  zwei  imgefähr  gleiche  Hälften  getlifüter  Streifen  von 
gleichfalls  1  cm  Breite;  die  Zeile  im  Text  fi"ir  20,  in  den  Annu>rkungen  ffir 
je  40  Zeichen  eingerichtet.  Druck  atusneiunend  klar  und  corr»<'f.  Als 
fünftes  Heft  ist  meiner  Ausgabe  ein  kleines  Werkchen  von  mu-  Iii  iiiäiteni 
Umfang  angehängt,  welches  de»  Titel  f&hrt:  jil  Ifig  J^-dahm^lio, 
etwa:  •All|$euieine  Gesichtspunkte  in  gedrSngter  Form  (Ar  das  Studium  der 
Geschichte".  Ob  diei««s  Bßcbelcheii  von  demselben  Verfasser  herrfthrt,  wie 


Digitized  by  Gopgle 


AMtNDiT:  SyiidiKMiiat.  Regeuteiitabelleii  z.  Gcachivhte  d.  cliiii.  Dynastien.    1 15 

das  rhien-t'so  selbur,  kuia  icli  wegtui  der  &cliun  erwähnten  \'ei*&itüuimeliuig 
meines  KxempUrs  nicfat  siigen. 

Aus  dem  Tu-ahY  lun-lio,  welches  auch  ia  Bd.3  S.44  (2.19)  dieser 

/('itsclinft  mit  der  BeuMTkiiiig  gciiioiiit  war,  dttS  eine  iiuMiirr  cliiiiesischen 
Quellfii  iWc.  Periode  tlt-r  -  ki  iegfiiliri'iidcn  Staaten«  mit  c!i  tii  .lahra  403  vor 
Christus  beginne,  s<"i  liin   nun  noch  Fnl'jrrndos  !)ri^t'hraclU: 

Die  Dynastien  wenden  in  drei  Grupjit-ji  getlfeilt: 

1.  Die  >das  ganze  Reich  umfas^iendea  Monarchien«  ( — 'i^^'  y* 
imtg-^/^  deren  man,  die  ilteaten  und  neuesten  Zelten  bei  Seite  lassend, 
adit  scXhIt.  nftmllch:  Ch'io  (unsere  Tabelie  14).  jjil^j  Uang  Em  (Han- 
Dynastie.  Tab.16  — 18),  Hsi  Tsin  (Tab.20),  Sui  (Tab.27),  Tang  (Tab.28 
bis  31).  Pei  Sung  (Tab.  87— 3t>),  Yilan  (Tab. 43  und  44)  und  .Ming  (Tab. 45 
und  4<));  2.  die  »legitiHien  Theitrric  In- .  ffl^iQ^^^'  p  ifn-an-ch^,  zwTdf  an 
Zald:  Shu  H'ari  (Tnb.  19),  Tuiig  I'sin  ^lab.2()fl'.,  vtui  317  an),  Liu  Sung 
(Tab. 23),  Ch'i,  Liang,  Ch'*n  (s.  Bd.3,  S.113),  H'ou  Liang  (Tab.32),  H'ou 
rang  (Tab.  33),  H*oa  Tsin  (Tab.34).  ITou  Han  (Tab.  35),  Hoii  Chou 
(Tab. 36)  und  die  «sAdliche  Sung- Dynastie,  (vun  1127  an);  3.  die  »durch 
Usurpation  gq^ndeten  Theitstaateu'  (Hfj^j^^'  ko'chn-<h>').  36  an  Zahl, 
nämlich:  zur  Zeit  der  »drei  Reiche-  We  und  Wu  (Tab.  11>|;  rtir  Zeit 
der  Tsin  und  Liu  Sung  die  ^^^[ÖrA  Chnn  «beiden  Chan-,  d.h.  (Mi'ien- 
und  irou-Chao;  die  ^£  ^  San  Cft'in  .!  (hin-,  d.h.  Ch'jen-,  li'on-  und 
Hsi-Cli'in;  die  L/anf/  -5  Liaug«  ,  d.h.  f'h'icn-,  H'ou-,  Naii-. 

Pei-  und  Hsi-Liang;  die  [il'i  Szß  Yen  »4  Yen-,  d.h.  Cirien-,  ll'ou-, 
Pei-  und  Nan- Yen;  ('h'c^ng  und  Hsia  (über  diese  alle  s.  Bd.3,  $.82 ff.); 
von  der  Gruppe  der  Bei-cXoo  «nGrätiche  Staaten*;  H*ou  Wet  (a. 

Bd.3,S.85,Z.4),  Tung  Wei,  Hsi  Wei  (Bd.3.  S. 84,  Ende),  Pei  Cli'i  und 
Pel  Cbou  (n.l.n.  S  113);  aus  der  Zeit  der^>f<^  (Bd.3,  .S.  1.^0,  §  22)  die 
Staaten  Wu,  Nan  Tang,  H-si  Shu.  Mnn  .Shu,  Nan  Han,  Pei  Han,  Ch'u, 
W«  Yfiö,  Min  und  Nan-p'ing  (Bd. ;{ ,  H.  150,  151);  endlich  die  Dynastien 
Liao  (Tab.32),  Hsia  (Tal». 38)  und  Ctiin  (Tab.  3'.»). 

Alles  dies  aus  kA»  1  und  2  des  Tu-iM  lun-lio. 

Wir  gehen  nun  im  unmittelbaren  Anschluss  an  Jahi^.  3»  S.  163,  zur 
Darstellung  der  H'ou  Tsin- Dynastie  Über. 
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Die  (Hon)  Wu  Tai  ..der 
3.  Die  /f'ou  TUri«.  oder  spStere  Tsiti- Dynastie,  nnch  dem 

Tabelle),  auch  5W 
Paiielieu  Liao  (die  Khi-faii)  und  8  Frirstentliuiiier  aus  der  Gi-up|>e  der 


WS 

A.  Das 
Kaiserhaus 

1. 

Die  Kaiser  der 
Hau  Tsiii- 

L/V  imMIC 

Bis           wo  die  ll'ou  Tang- Ü^nasiie  erlischt  (s.  die 
vorigR  Tabelle),  noch  I>evise  Ch'i  ng-t'ai.  (>rüiidiin|f 
der  H'ou  Tsiu-Oyiiaslic  durch  Shi  Chinp: -  t'an^ .  hist. 

yaiig  in  Hönau 

.£  c 
"'S 

2. 

Die 

Liao  •  Dvoastie 
(das  Reich  der 
KU  •ten) 

T'mi  TfUBg*«  12.  Jahr  T'ien-hiien 

'                    ,.     —  .,     -.-T-r-  

3. 

Wu  (2) 

Yang  l"u's  2.  Jahr  T'ien-t«tt 

1 

4. 

Min  (und  Yiii) 
(3) 

K'anfc  Tsuntr  fiiors.  N.unr  W   n  -  Cli'ang)  93(5-939', 
D.  T'ung-weu,  WM — 938  (uacU  Chi-yüaii  pieu) 

0. 

Wv  Ytttf  (4) 

Gehört  inr  R^onmg  Gh'ten  Yflan-kaap*« 

• 

s 

6. 

KtM  if  an  (ö) 

Liti  Yen's  9. Jahr  Ta-yö 

Staat! 

7. 

cru  (6) 

Gehört  zur  Regieruog  Ma  H«i- fan's 

r  -zehn 

8. 

Cliiii^-  iian  oder 
Kaii-p'iiij;  (7) 

Gehört  zur  R^rrang  Kao  T*aaug>h'ui's 

9. 

iTon  Shn  (8) 

H'oa*Chii'8  3.  Jahr  Ming^te 

E 
ü 

10. 

N«n  Tanir  (9) 

1 
1 

0 

t 
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le  34. 

(.s[>atcren)  ffinf  DynasLit-ri. 

Knmiliennoinen  ihrus  GrQnders,  Sht  Cliing-t'aug  (s.  die  vurige 
Tkin*  genannt  (von  936^946). 

■xelin  Stuten«,  indem  Ch'ien  Sliu  fortfiUlt  und  N*n  Tung  dazukommt. 


937 

938 

Diu  Hauptstadt  wird  nacli  I'irii-cbou  oder 
1  Ii  M^tmiMK        iw  ai*iciiK~iu  «II  no  Ii  «ui  vor* 

J«8t937« 

A.  1. 

Di»"  Klii-taii   iirlitiit'ji   die  d yria>tischp  Bezcioh- 
iiiiiifr  l^iAA  (uii'P  'Va  I^iao    •  fiif^  / ^rAASA^  I^mo  •* 

HVMflK    A#HHr     WV4      JL  K*    ««JW         UlU     Ufr' VWW J  JUIWV 

Dynastie-  an  937',  D.  H^ni-t'nng  937—946 

YoiigP'u  tritt  deu  Thron  an  Hafl  Chi-kao, 
den  Grilnd«r  des  Staatrfi  N  «  n  T'a  o  g  (s.  Nr.  10), 

all    II  Ml  (  Ii  i-kii  o  vs  il.  ilii  Il;ni  den  Ehrentitel 
J^iig  Il'uang  -Kaiser  Ueiiiüi^g«.   Wu  liört 
auf  «1  esiftiren  997^ 

Yang  P'u,  der  abgesetxte 
Kaiser  von  Wu,  wird  in 

J  u  n  - '  Ii  II  II  (~  ('  Ii  in  - 

kiaiig)  interuirl  9;Jb*,  wo- 
«elEst  er  atirbt  938'* 

a  4. 

C'.5, 

— —  — — 

€7.6. 

C.7. 

as. 

D.  Kaang-cheng  938 
Im«  964 

a  9, 

II  Sil  Chi-kao  oder  Ilsü  K.m  (iVriljcii  r  Name 
Li  Picn;  s,  Gilen,   Biogr.  Diet.  Nr.  7U7)  von 
VV  a,  der  daReUtst  dfti  Hang  eines  -IVinzen  von 
Ch'i-  bekleidete.  Helltet  sich  in  Ch i  ii Ii  iig  oder 
K  i  n  ngni  HC  (:=  Nanking)  («inen  eigenen  Hof 
ein  937'.    Er  bewegt  Yant;  1'  ii  zur  Aliil.ui- 
kung  (s.  bub  Wu),  ninnnt  den  Knisertitel  an, 
nennt  das  von  iliui  gegründete  Reieh  (Nan) 
'fang  (statt  VVu)  und  verleiht  Keinem  Sohne 
Cliiiig-l  ung,  dessen  Namen  er  in  Ving  um- 
ändert, den  Tinl  -l'iiii/,  von  VVu-  937'.  H>n 
Chi-kao's  hiüt.  Nume  Li<k  Tau,  D.  Shcug- 
yflan  937—942 

C.  10. 
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939        1          941          1  942 

A.  Das 

1. 

Die  Kaiser  der 
H  on  Tsiii- 

\ 

Kao  Ti  f ;  sein 
Meflis  Ch^nng» 
kuei,  Prinz  von 
Ch'i,  besteigt 
den  Hin»  942" 

r? 

2. 

Die 

(das  Reicfi  der  , 

KIli-tAM)  1 

* 

g 

o 

r 

1 
« 

«j 
■w 

o 

g. 

3* 

;B 

3. ,      Wu  (2) 

X 

X 

X 

4. 

Min  (und  Yin) 

wird  Min  sf'.ncnt 
Oheiin  Waiipc 
Yrii-lisi  (oder 
W  aiig  Uai|  er- 
inordet.l.ctEterer, 
tii.st.Nanio  C'liiiifC 
TüUlie,  l»eäteigt 

Yttiig-lune 
939^—944 

nmimt  den  Kaiser* 
tilel  «11  9411« 

5. 

Wu  YiS  (4) 

Ch'ien  Yuau- 
kuaii  Htirbt;  ihm 

folgt  «iin  Sohn 
H'ung-tso,  hist. 
Name  Chiiiifr-lisieii 
Wanjf,  94l«— 947 

T    III           A  n     c  ^  ■  V*  V%  t 

942«;  ihm  folgt 
sein  Sohn  Liu 

l*in,  hist.  NiiiiK^ 

Shanif  Ti,  Dev. 
Ii  uang-t'icn 

oder  K  u  a  n  g  Ta 
942 

6, 

Nm  H'an  (:>) 

IHe  Annahme  des 
cogiiaYliit  •fliegen- 
der Draelie«,  (knd  in 
diesem  Jahre  statt 

QU  IS 

7. 

Ch'ii  (6) 

8. 

Chin^-naii  oder 
JKM-pIni^  (7) 

9. 

H'o«  (8) 

10. 

Kam  riuifc  (9) 

Hsfl  Chi  Kao 
niniuit  wiederden 

lamiiienniinicn 
Li  an  und  ändert 
gleirhzeitig  sein 

cuirn.  IM  en  in 
Siicug  uiu  939' 

\ 

1 
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943 

944 

CVn  Ti  (co^ii.  Ch'ung-kaei) 
a  &Jalir  T'ieo-fa 

u,  H  ai-yun  $»44 '—y*/ 

^i.  1. 

B.2. 

X 

X 

GL  3. 

\\'niijc  Ycn-rlirnif .    IViiiz  von 

Wane  icu-lisi  s,   ni.idit  mcIi 

iiiuioliiii^ig  iu  Chteu-chou 
(r=  Chi«n-iiing  nordwestlich  von 

l''u  (- !i  <i  II)    III! J  iitiniiit.  lien  Titel 
•  KaLser  vuji  Yin-  nii,  1).  T'ien- 1»- 
943» 

W»ngYpn-!l^i  (s.  sub  93?))  wird  von 
Chu  Wen -eil  in  ennordt'C.  Dieser  be- 
steigt den  Thron  'MA*  und  erhält  vom 
Kaiser  von  Tain,  dessen  Oberhoheit  er 
nnerkunnt,  den  Titel  Mln-kuü-wang 
-König  von  Min-  1)14".  Wang  Yen- 
chetig  von  Yiu  (a.  vorigt»  Jahr)  ^ehiekt 
ein  Heer  gesen  ihn  aus,  wird  al>er  selbst 
von  Nan  T  ang  «ngegrilTen  044".  Chu 
W^n-chin  wird  von  den  •Leuten  von 
Min«  ennordet,iein  Kopf  aa8ge8teUt944 

C.4. 

r.  5. 

I«  i  u    i  n  wir*]  \  i  »d  sei i i > ■  in  i üiii^eceii 
Itnider  Liu  irnii^-iiMi  "iI'  T  Liu 
Kh^n|i;  (aiifh  Cli  eng  gciesi  n)  er- 
mordet  sMo'.    Liu  Nhcng,  tii!>t. 
Name  C'hunirTsnnfr.  r(>^iert  unter 
drn   Ilevisrn  Ying-cli  ien  94;{ 
und  Cli'ieu-li'o,  eieidifalls  943 
bcigiimeud»  bb  957 

c'.e. 

C.7. 

CS. 

1 

0.9, 

HsüClii-kno  (aliii.s:  II. mI  kno, 
alias:  Li  Pien,  ulias:  Li Sh^ng) 
stiriii  -  ihm  folgt  «ein  Sohn  C  h  i  n  g  - 
t*ung  (alina:  Yiiig),  hiat.  Nnine 
Yfiaii  Taung  943^960.  I).  Pao 
Ta  943-957 

1 

'NanT'ang  zieht  i»egen  Min  mler \ie!- 
'  mehr  gegen  dosen  Kneiave  Vin  i\i  Felde 
;           (veigl.  ml)  Nr.  4)  944» 

a  10. 
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1 

945 

946 

s 

1 

u 

.a 

a 

a 

1. 

1 

Die  Kaiser  der 
ll  nii  Tsin- 
Dynastie 

Die  K  hi -tan  erobern  diö 
Hptet.  T«  I.  i  a  ng  (=:  P  i  e  n, 
d.li.K'ai-fen^.fuin  Ho- 
nan).  Ch'uTi,  der  letzte 
Kaiser  der  H'ou  Tsin- 
Dynastie,  wird  gefangen 
fortgefnhrt   94()".  Ende 
der  U'on  Tsin  •Dynastie. 
Intemgfnui.  Die  Khi-tan 
bansen  rft nberiseb  iii  China 

* 

e 

.S  .H 

■5  ''r 
C  — 

2. 

1 

Die 

Liad- Dynastie 

(da^  \\r'\r\[  (lor 
Klii  -  (an) 

Wn  (2) 

X 

X 

4. 

Min  (und  Yin) 
v*/ 

Wang  Yen-cht-nj^  von 
Yin  (s.  sub  94ii)  nimmt 
ftir  sein  Land  wieder  den 
Nanicn  Min  an  943',  ver- 
liert aber  schon  915'  cine 
SchlnditgegenNanT'aiig. 
Nan  T  ang  erobert 
("Ii  1  en-c h ou,  Y c  n - 
eh  eng  ergiebt  .sich,  Min 
hurt  auf  tu  cxistiren  910" 

X 

5. 

wu  ret  (4) 

C.  Gruppe  der 

6. 

>aii  Han  (b) 

1 

1 



7. 

- 

Ch'n  (S) 

—  —  — .  

8. 

Cbinit-iuui  oder 
Kan -ping  (7) 



— ^ — —  . — 

9. 

iTou  Shu  (8) 

.  

1 

\ 

10. 

Tang  (9j 

\nii  'l^anp  enibrrl  ilas 
Land  Min  (vorsl.  sub  Nr.  4) 

1 
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Tabelle  36. 

Die  (H'ou)  Wii  Tni  odfr  (spateren)  fünf  Dynastirn. 
4.  Die  (ll'oii)  ll'au-  uJ<-i-  (spülere)  lian  -  Dynastie.    Kainiliennaine  ties 

kaij>«ilichen  Hnuücs:  ^  Liu  (vou  U47 — 9.')0). 
Von  den  in  Tabelle  34  Ueliandelten  Staaten  fallen  Wu  und  Min  fort 

(also  8  Bubriken). 


1 

fi47 

A.  Das  Kaiserhaus 

I. 

Die  Kiii-ier  der  j 
ll'oii  U  aii-  ! 
Dyitastie 

Znent  iiiterregnoni  (s.  die  vorige  Tabelle),  dann  Kao 
Tau  (pen.  Name  Lia  Cbi-yoan  odei-  Lin  Kao). 
Kr  hf-,t-itr:  dfi\  'I'hfrtii  917^  nimmt  die  dynaNtist-hi- 
Be7.«iciHRiii^  II  an  an  947*.   Er  regiert  947 — iMs.  Dev. 
l2.Jahr  Ti  i.  n-tn  947.   Hptst.  Pien  oder  Ta  Liaiig 
(— K'ai-l'cug-fa  iu  Houan) 

B.  Die  Liao-  ! 
1  Dynastic 

1 

Din  1 
Liao  - 1  )\  nastie 
(das  Hi'irli  der 
Kki-laii) 

1 

,D.  Ta-t'ung  947'-'.  T'ai  Tsung  legt  dem  gelange- 
inen Kaiser  Cli'a  Ti  (a.  aub  946)  den  Titel  ku-yi* 
h'ou  «Graf  Trculoa-  bet  947*.   Die  Klii-tan  fan|»en 

an  abzuziehen  947^    T  ai  Tmihl,'  vtirtit  f'lT*  liim 
folgt  Sill  Tauu^  (cugn.  Wu-yil),  der  noch  in  diesem 
Jahr  die  D«  Tnen-lu  aniihnnit  947—930 

3. 

> 

Wa  Yfie  (4) 



Ch'itin  H'ung«tao  (a.  -snh  941)  atirbt;  ihm  folgt  sein 
jOngercr  Bruder  llHinir-lKun|c  947*-»  H'ung - 1« u  n g 

wii-d  vom  (Jeneral  H'it  S  / 1- - i  !i  i  n  outthrunt  !  ;  1    t  ut 
»einer  »*:i»>  jüngerer  Hrupl-  r  (  liieii  fl'uiij^-Hliu  ^.Vu.s- 

apnuihe  des  leuteu  Zra  lu-ns  sriir  unsicher)  auf  den 
Tliron  erhoben  947»— 979 

• 

a 

1 

4. 

Kan  il  an  (5) 

Chuiig  Isuiigs  11.  Jalir  Ca  ie<i-li  u 

c 

k 

t 

t 

«. 

5. 

Cb'u  (Ö) 

Bfl &  nfti~l*ji  Ii  --.'II    t  '   lliiii  rillet   ^oiii    iilnffMiM^  Umii^f* 

VMMt  9m    JbAVa     auii           Ii                IIIIII     IUIKcl>            III      |  d'JLwv  W     mn  VlIWW 

Ma  llai-kuii«  947>^9ä0 

a. 
a. 

E 
o 

rt. 

<'Iuu)t-  nan  oder 
Kau>|i'iiiii;  (7) 

GehSrt  xur  Regierung  Kao  Ts*ting-b*tti'8 

7. 

iTon  Sbtt  (8) 

H'ou  Chu'a  10.  Jahr  Kuang-eh6ng 

8. 

'  Nan  Tang  (9) 

1 

Li  YCng's  (8.  suh943)  7.  Jahr  Pao-ta 
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1 

948 

950 

s 
S 

1 
1 

1. 

Die  Kaiser  der 

H'mi  Ilan- 
D^iiastie 

1 

Kan  Tsti  tiintnit  das  cogn. 
Kaoan(s.  d;is  \otim'  l-Cld); 
ßlcidi  darauf  stirbt  er  Si-kb- ; 
ilini  iülgt  .sein  sonn  i  m  Ti 
(cogti.  Cli  eiitf-v<>).  Dev. 
CVieu-yo  iM8»— 950" 

Der  General  Kuo  Wet 
(Grfinder  der  spiteren 

Cfmu   Dviiasiif,  .s.  dir  fol- 
gende Talit  ll» )  cmjlürt  sicli; 
Yin  Ti  von  H'ou  H'an 
wird  in  einem  Getünmiol  er- 
scldagen.    Unlpr^nn^  der 
Dynastir  O'.t)"  Melirere 
Mi»{»li**<t(  r  (jcr  liaiserlicliei» 
Faiiiilif  •.ireUon  ohne  Krfoljf 
luiclt  dein  Tlirou«  welcher 
eine  Zeit  lang  erledigt  bleibt 

TYiP   ^  ("i  Tr?  1 1 P 1 1    1*1  if"*  '  11    K  II  f» 

i/ll.     iilllUillI  II     1  IJit  11     1%  u  If 

W  c  i  zuui  Ivaiser  aus  (a.  die 
nächste  Tabelle) 

s 

.5  .i 
tl 

_i>i 

2. 

1 

Uc 

Lia«  -  0)  iiasiic 
(dab  Kcicli  der 
Kbi-tan) 

1 
1 

3. 

1 

Wu  Vüi^  (4) 

Bemerituite:  üio  Nanien 
Ch'ien  H'ung-t8o, 

Cli'icn  H'iiiii,'-!  sunfi 
und    Cti  teil  U'uiig- 
•kll  werden  auch  in  den 

verkanten  Formen 
Ch'ien  Tso,  ChMen 
1  SUHL!  und  V  Ii  I  !■  II  Snu 
aufgclQlirt  (vergl.  Cjiles 
Nr.3«9,  370,  m) 

C.  Gruppe  der  -zehn  Staaten» 

4. 

Nm  HTmi  (f>) 

5. 

Ck'u  (6) 

! 

Ma  Hai-o,  «in  jüngerer 

iJrudt'rH  >i-ku4iigV  üln  r- 
runipeil  die  damalige  lipt^t. 

von  Ch'u,  T'an-choo 
(=  Ch'ang-sh«  b  Hu- 
na n),  tSfltet  seinen  Bruder 
uiiil    |]i-sti_'!^t    m  l;imi  I'ti'lc 
des  Jahres  selbst  den  1  liron 
950" 

- 

6. 

vhiiik*'^"  Oder 
Kan-p'in^  (7) 

Kan  Tsung-Ii'ui  stirbt; 
ihm  folgt  sein  Solm  Km 
FM-Junfc  948» 

7. 

H'ou  Shu  (B) 

8. 

Nm  Fmi;  (9) 

1 
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Tabelle  86. 

Die  (H'oa)  Wu  Tai  oder  (splteren)  fftnf  Dynastien. 

5.  T)it'  (llim)  C'lioii-  <k1»m-  (später«;)  riKm-DynaNtie  (von  !)51 — 9<iU). 
Zu  (lea  ätattteu  dm-  vurigfri  Tnbclh'  kfitiinit  nuch  Vti  H'aii  Wumi 

(qLhu  9  Rubiiken). 


1 

1 

■Jt 

s  1 

Die  K  iixi'  der 
1.     H'du  C'kou- 
J  Dynastie 

1 

Kiiu  Wei  (s.  die  voiiftc  TaUellc  und  Giles,  Nr.  1076) 
nimmt  die  ilini  von  den  Soldaten  aMg:etraji;enc  Kaiser- 
wärde  au,  als  -Kaiser  vun  Chou«,  hii>t.  Name  T*«! 
T«a,  D.  Kuang-shun  951'— U54.    Hptot.  Pien 
(=  K'aif^iig  in  Honan) 

V  i 

2. 

i 

Die  1 
Ltao- Dynastic  ' 
(das  Ueicli  diT  , 
Kfai-lan)  [ 

TmtoK  (cogn.  Sliu-la),  1).  Ving- Ii  951—968 

• 

s 

m 

a 

c 

■ 

i) 
TS 

S. 

r 

3. 

i 

Geiiürt  itt  Cirieii  li'uug-Hliu'K  Uugierung 

4. 

>au  li'an  (5) 

Chuug  Tnuug'»  15.  Jalir  Cli'ien-h'o 

5. 

Cb'a  (6) 

Der  ririier»!  Hsü  We  empört  sieh,  st  i  '  M     II   '  > 
nb  und  erhebt  dessen  jüngeren  Bruder  Usi-ihmi|f 
auf  den  Thron  O.'il*.    Nan  T'ang  /.icht  gegen  (.Ili'u 
7u  I'cldo .  }{ H i -e  li'u  n ?  eri^iebt  aick:  Ch'u  Dilll  an 
Kail  Tang  (s.  Ich.  62, 29  veno  1—3) 

6. 

Clititj;-  uaii  nder 
^•lt-p'in^  (7) 

Gehört  tu  Kao  Pao'jaiig's  Regierung 

7. 

Won  fOm  (8) 

H*oo  Chtt'a  14.  Jahr  Kuang-«hi»g 

8. 

Nan  Tanir  (9) 

Li  Ying's  11.  Jahr  I*ao-ta.    Nsn  T^ng  erobert 
md  anneetirt  den  Staat  Cli*a  9Ö1» 

9. 

I'd  U'aii  (10) 

Liu  €hun^  (oder  3Iin),  ein  Oheim  Yin  Ti's  von  der 
miteren  Il'an- Dynastie  (s.  sab  946),  ^'t  findet  den 
Staat  l'ci  H'mii  (Hptst.  Chin-yaii«^  —  T'ai-yüa  n- 
fu  in  Shansi),  indem  er  sich  den  Kaisertitel  beilegt 
95l'-9:>4'  .    Er  behält  die  letxte  Devisr      i  iTou 
U'aii-Dyu«utie  b«i,  daiterdol  =  4.  Jahr  Ch'ieu-jro 
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i 

9&4 

9äS 

S 

rt 
>^ 
iR 

1. 

Die  Kais«'!*  dor 
linii  <  liou- 

T*«i  Tsu  stirbt;  ein  Sohn 
'   6fiics  Schwagers  T  a  i 
T  s  II  's  und  Adoptiv.soht)  des 
I.ctzteivii  (s.  Giles  Nr.  1(K>6), 
folgt  ihm,  hist.  N«me  ShY 
Tsiiiis:  (|n"is,  N.iiuf  Cli'ai 
Jung),  I).  iisien-te  954' 
bis  959 

 „  . 

.t  s 

2. 

Die 

Liao-Dj-iiftstic 

(das  Reich  der 
Klii  -  lau) 

!r-rr=  —.^  

■ 

3. 

Wu  \\\t  (4) 

1 

 .  

4. 

NaM  U'aii  (ä) 



5. 

Cll'u  (6) 

X 

• 

a 

2 

c. 

C'liin^  •  iifiii  oder 
Naii-p'iiig  (7) 

8 
* 

s. 

2 
c 

7. 

iTon  Sho  (8) 

 .  . 

8.  Man  raatr  (9) 

! 

9. 

Pd  ir«n  (10) 

Liti  Ch'uiig  (odir  Min) 
ütirbf ;  ihm  folgt  sriii  Sohn 
Lin  t'liüii  <Jj4".    Kr  he- 
liSit  Allfangs  noch  die     \ . 

Ch'icii-yo  hei,  d!jlirry54 
=  7.  Jahr  Ch*icn-yu 

lisMo  H'o  Ti  (tiers.  Name 
LioCliflM)95a-968.  Kr 

hrhält  Allfangs   noch  die 
1).  Ch'ieii-yu  bei,  daJier 
955^  8,Jahr  Ch*ien-yo 

Digrtized  by  Google 


Amkot:  Syiurliroiiist.  Kegvntetitabenen  x.  Gndiirlite  il.  clitti.  DyiMstieii.    1 25 


957 

958 

959 

,  980 

■  — 

Shi  Tsung 
^til•b^•,  ihm  folgt 
sein  vierter  Sohn 
Tsung-Ii.siin, 
bi8t.Nanic  Kiinic 
Ti  (kt-iiir  ri'^rcne 
Dcvi^eJ  959  bis 
960* 

Kun^  Ti  wird  von 
dem  ersten  Kaiser 

Ii  a  1  1  s II)  von 
S  u  II  g  (f..  die  nächste 
Tal>eTlo)  xum  -Prin- 
zen vonCh^ng-  de- 
graditt.     Ende  der 
ll'ou    Choii  -  und 
Anfang  der  Siin^- 
Dynastie  960> 

1 

t 

B.2. 

a  3. 

- 

ChuiiK  Tsuiit; 
stirbt;  ilun  t'olgt  sein 
8obnLiuCh'aii|(.  D. 
T«-p«o958*— 970 

X 

X 

X 



X 

as. 

a  6. 

0,7. 



D.   ChuiJg-h  s  1  n 
(und  Cliiao-t'ai) 
9fV8'-*.    Li  Y  iiig 

(Yüaii  T«nng) 
Ändert  Minen  Nnnicn 
in  Li  Ching  uni. 
Olelclif iiii»  sfhafTt 
er    den  (Gebrauch 
eigener  DevLsen  ab 
958« 



a  8. 

D.  T'icn-h'ui 
957—968 

0.9. 
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§2:?.   Die  Stiiig-Dynastic  (vun  960  —  1279). 

Wir  sind  .j<'t7.l  vvied(M'  l>ei  einer  der  grossen  Dynastien,  n&mUcli  hei 
der  5|c  ' '  ^y^^^  Kngrlangt,  weiche  den  Thi-oii  Chinin,  wenn  auch 
mit  grasmtr  Territoriateinbiisse  hn  Norden  des  Reichs ,  von  9'>0  — 1279  ione 
hatte.  I  nserc  Tabellen  werden  auch  in  dieser  Zeit  noch  immer  xiemlich 
verwickelte  Mpüipü. 

Dir  Suim  -  I  )ynastii!  (Faniilirniif?fne  C/ni'i\  [u-v^ini\]i-\\fv  Name  des 
(Jründers  CAho  A'^iaw^-i/iii)  zrrfällt  1» i.s  tu  r i  s c  Ii  iii  /.wei  grosse 

AWliiiitle:  die  nürdliche  (^[^7^^^*'  '^*y)t  Ilauptstaclt  Pien  R'ai- 
feng-fii  in  Honan,  von  960—1127,  und  die  sHdliche  ([^'  'J^^  .V««  Sunt/), 
Hauptstadt  Lin^an  s  H'ang*chou  in  Chekiang,  voit  1127 — 1279.  Beide 
zusammen  aber  heiswen  auf  Chinesisch,  wril  man  immer  nan**pei^  «SQden 
und  Norden»,  nie  uini,'*'kf'hi  f ,  sngt;  t^^f^^R  ^M^'pei*  Smtff*  (vergl.  über 
Tung-hsi  H'an  (ilim  S.  i.T  iiiirt-ri). 

Wir  werden  zwar  tnit  d«Mn  Jahre  1127  gleichfalls  einen  lünsrlmilt 
machen,  aber  der  Bequemlichiceit  der  tabellarischen  DarstelUiug  wege^i  uns 
niclit  mit  diesen  Kwei  Abschnitten  begnügen,  sondern  in  jedem  derselben 
nocli  einige  \veit<Tr:  Theihing«Mi  viirnehmen. 

Unsere  Tahelle  37  behandelt  dir  Zeit  der  nördlichen  Sung- Dynastie 
v<m  dem  .Anfang  itn  .Inf>rf '.HiO  bis  /um  .Infnp  f>97 ;  am  Bcgiim  dieses  Zeit- 
raiiuis  hestelieu,  ausser  der  Liao- Dynastie,  weicher  wir  in  uuiiercn  Tabellen 
liberal t  den  «weiten  Plate  angewiesen  halien,  noch  sech«  von  den  zehn 
Staaten,  nSmlich  Wu  YOC  (4),  Nan  H'an  (5),  Ching-nan  oder  Nan-p*ing  (7)» 
IlOu  Shu  (8).  Nan  Tang  (9)  und  Pei  H'an  (10).  Dies<'  gehen  wiiluend 
dieser  l*eriode  snnuntlirh  unter,  /idet/.t  I'ei  H'an  im  Jahre  979.  Wir  hätten 
nlso  diesen  .-\i)schnilt  eigf»r>t!ir!i  mit  <1em  Jahre  979  al)schliessen  sollen,  haben 
aber  aus  Gründen  der  beijiiendichkcit  vorgezogen,  denselben  bis  997.  als 
dem  Todesjahre  des  »weiten  Kaisers  der  8ung- Dynastie  (T*ai  Tsuug), 
fortxufnhren. 
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Tabelle  37. 

Dt'r  nüi"cllichL'n  Suii^- Dyii.istir  f»ist«-r  Tlicil  (voii  OiiO — 9*J7). 
Daneben  die  Liao»Dyna.stie  und  die  Raule  der  •/.eiui  Staaten«. 


1 

960 

961 

S  s 

■  .22 
US 

l.j 

Ma  iiMliehe 
lMii|P*IlyiNwb0 

Tai  Tmi  (Sb^i-  te  Hiwiw 
ti),  pprs.  Name  Chao 

K'ii  .1 11 1;  -  V  i  II  Wf>— 97B, 
Ü.  Chieu-Juug  9ÜÜ-  ÜG2 

c  S 

2_ 

Die  1 
Liao-  Dyiiasti«! 
(daa  Keicli  der 
Kbi-Un) 

10.  Jalir  V  i  II  ^'  - 1  i 
Kaiacra  Mu  Ts u tig 

— ! 

3. 

Wii  YS»  (4) 

Gehört  7.11  C  h  ■  i  e  n  H '  u  II  g  - 
shu'^  Regierung 

4. 

Nun  ITmi  (5) 

1 

i 

Liu  Ch'aug'a  3.  Jahr 
Tapao 

• 

5. 

t'liiiift-nan  oder' 
NsH-p'ii^t  (7) 

&U0  Pao-jun<;  stirbt; 
ihm  foljjt  «ein  jüngrrer 
lirudi  r  Kun  I'nn-hsii  is. 
Ic-h.  W,»  recloj  900^— 9ü2" 

1 

fi. 

ll'ou  Shu  (8) 

1 

Won  Chü'n  23.  Jahr 
Kuaog-cbeag 

c 
C5 

— 
7. 

fimn  Tmtf  (0) 

(lehört  zur  Kcgici-ung  Li 
;Yiiif»'s  (oder  l.i  Ching's 
(a.  aub  958]) 

|)ic  Iljuptstadt  wird  iiarh 
1 1 '  II  n  g  •  I-  li  o  u  (—  N  a  ti  - 
ch'angin  K  iangsi)  verlegt 

96 P.    Li  (  hing  (oder 
Y  III  g)  stirbt;  ihm  lolgt  sein 
••^ohii  Li  Vii  (liie.*is  /m  i>i 
Ts'niig-t  hia),  hi.st.  Name 
H'oii  I'hii  9«l''-97.").  Er 

verlegt  die  Hauptstadt 
wieder  iiaeh  C  h  i  n  - 1  i  itg 
Nanking 

8. 

Fet  li  an  (10) 

1 

Liu  Chan's  4.  Jahr 
T'teii.h'ui 
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962  M3 

965 

.4.  Das 
Kaiserhaus 

'• 

1 

Die  uürdliclie  , 
Sni^- Dynastie 

1).  Ch'icii-te 
96^^967 

— _^ —  '  — 

» 

•9 

M 
■ 

b 

« 

2. 

3. 

4. 

5. 

Die 

Lino -Dynastic 
(das  Reich  der 
Khi.ten) 

1 

Wb  YS6  (4) 

— ■■■  •■ 

Nmi  U'an  (5) 

mill  oder 
Kan-p'iiig  (7) 

Der  -Chie-tu- 
ahi(Sutthal(er)« 
Kao  P«o-1iBü 

von  (' !i in  t:  -  ii  an 
stirbt;  ihm  folj^t 
sein  NclTe  (Solm 

Pao-j  II  ii|;'s) 
Kan  Chi 'ch  liiur 

g«2>* 

-Kao  (' Iii -eh' 11  tig 
von  Chiiig-aafi  er- 
ficht Mvh  und  uulcr- 
steilt  «ein  I^nd  der 
direrten  Herrschaft 
fti-s  K  i-srrlmu.ses-, 
WKiaii  "Nan -p  ing 
aufhört  zu  existiren» 
(s.  leb.  64, 13  verso, 
ttlt.)  963« 

X 

Won  Chu 
(McngCh'an  g) 
uiiterwirfl  «ich 
dem  Kaisorhause. 
II'ou  Shu  hSii 
auf  xtt  existiren 
9651 

t;. 

H  ull  Shu  ^8) 

1 

Nra  Tmag  (9) 
Fei  H'«D  (10) 

Digitized  by  Google 


Abbndt:  Syiiclii Dllist.  H(  U"  iii<'iit,ilicllrn  /.  ( ;<  s(  lil<  li;f'  il.  I'liiii  I)vn;istlcn.     1 'JD 


968 

969  971 

K*ni-pao  968-076 

A.I. 

filing  'l'üunic  {''opt. 
Hsien)  969—982,  IVv. 
Pao-niiiif  969—978 

0.3. 

(Jantüi)  wird  eiiige- 
nOtntneii;  Liu  Ch  i\iig 

nnterwiriV  «ich. 
Bude       Van'c  971* 

a  4, 

X 

X 

X 

a.b. 

X 

X 

X 

■ 

a  6. 

Li  Ya  (s.  8ub961)  Ugt 
freiwillig  den  Kjiiaer- 
titel  ab,  erkennt  die 

Obrrfirrrsrliaft  S  u  ii  's 
nil  und  titulii'i  »icli 
•  Köiiii;  (kiiu-wäng) 
von  Kiang-oan« 
971" 

C.7. 

L  i  a  C  h  Q  n  stirbt ;  ihm  folgt 
Min  Pflegemhn  lia  Chi>cii 
968'.    I.eliterer  von 
Kno  Wu-wei  enmudet, 
und  Lia  Chi -jüniif  innrerer 
Bruder  Chi-ca's)  aut  deo 
Thran  «rbobeii  968^i— 979 
(Derud  •.  hn  nlduten  F«ld) 

Chi-yilüii  sii/.t  die 
Devise  T i '  p  n  -  !i  u  i  Iiis 

;"7:t  hirt .  •>(>  il,i-.s  T»*«! 

h'ui  13.— 17.  Jalirss 
969— ÖTa^CCI.i-yflan- 
pien  l,17v('rsn  ;  vcrgl. 
jedoch  snb  974) 

CS. 

llitth.d.8(a.£Ofiatl.8pnwheii.  tWI.  LAbdb  » 


Digitized  by  Google 


130    A«bki>t:  Sjruchrotiist.  Rcgententabellcn  x.  Geschichte  i,  cliiii.  I>yiia»tien. 


1  1 

973  974 

975 

tr. 
es 

1. 

Die  nördliche 
iSumi;- Dynastie 

Der  Print  von  Ch  <"  tig 

(derabgcsetitc  letzte 
Kaiser  von  H'ou 
CluMi:  s,  sub  960) 
stirbt  und  erliält  von 
SuHß  den  posthu- 
iiicn  Natnen  Kang 

1 

B.  Die  Liao- 

Dynastie 

2. 

Die 

Liao  -  Dynastie 
(das  Reich  der 
KU- ten) 

• 
• 

B 

s 

CA 

s 

» 

4> 

I" 

a 

Wu  Y«<  (4) 

1 

4.  ■  Nan  ll'an  (5) 

X  X 

X 
X 

filing -tin  II  oder 
Aaii-|riit|(  (7) 

L....."  . 

1 
1 

1 

6. 

iron  ShD  (fi) 

- 

X 

7. 

Km  Taii^  (9) . 

r  Ii  i  tl  -  1  i  tl 

(N  a  II  k  i  ng )  wird 

iMiigenoninieii : 
Li  Vfl  unterwirft 
■teh.  BndcNftn- 
Tang'i  9751  ■ 

8. 

iVi  Ii  ail  (lU) 

i 

I>.  K  II  a  ng-y  üji 
S(74— 979  (das 
Ii'h.t>4,24r»Thiiet 
joduch  dicao  De- 
%'ise  schon  von 
908  an) 
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976 

977 

978 

979 

963 

T  ai  Tau  stirbt 
976>o;  ihm  folgt  Min 
iflngerer  Bmder 

lC*oang-yi  oder 

Kuaiig- vi ,  hist. 
Name  'l"ni  Tsunic 
976    r'97.  Dirspf 
iitaimt  «cbou  976** 

die  Devise  T'ai- 
ii'inp:-hsing-kut) 
an  976'«-983 

T'ai  Tsang 
nimmt  das 
coi^u.Cli  iüng* 
an  977« 

Ä.  h 

D.Cli'ien-heng 
979-962 

Sh^npTsunK^ 
(cogn.  i^une- 
hsü)  983  bis 
1031,  I). 
Tung-h'o 
983—1011 

jB.2. 

Dfkf*  Iv  Anitv   x'i^n   W  II 
i/ci   rvuiiiir   \  Uli   TT  II 

Vüc,  H  ung-shu 
(».  sub  947)  stelit 
■ieb  am  Hofe  von 
Sniig  zur  Audienz 
eüi  976* 

CMlen 

H'uii^-shu 

Ul|L"i  »Tirii  911,11 

freiwillig.  Er 
«rhSlt  den 
Titel  •PHiiit 
von  H '  u  a  i  - 
h'ai.  Wu 
Yii)<  s  Knde 
978' 

X, 

X 

C.3. 

X 

X 

X 

X 

X 

a  4. 

X 

X 

X 

X 

X 

e.h. 

X 

X 

X 

X 

X 

a  6. 

Der  abgesetzte  König 
l/i  in  erhält  von 
T'a  i  Ts  Ii  \  oil  Sung 

deu  Titel  Wei- 
ming'h'on  «Graf 
WideraeizUdi.  976* 

X 

X 

1 

X 

X 

C.7. 

1 

NarhderEiii- 
M-lili-',s>ung 
der  Hptst. 
T '  a  i  -  y  ö  a  n 
durt-h  (iii' 
Truppen  von 
Sungergiebt 
»ich  Li u  ("hi- 
j  ilnn  979^. 
l'ei  li'an'H 
£ndc 

X 

c.b. 
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984 

9S8 

9B6 

697 

s 

Ui 

1. 

Die  nördliche 
Siuig-D^uastie 

D.  Yttog- 

hsi 
984-W7 

Tuan-kang 
988—994 

C  h  1  - 1  :>  n 

995—997 

stirbt;  ihm 
folgt  aeiii  Sohn 
H^lng  997« 

'   B.  Dip  Liao- 

Dynastie 

2. 

Die 

LiAu-D^iinstio 
(das  Reii'h  der 

• 

a 

1 

Ml 

a 

8 
• 

«> 

g- 

w 

3. 

wu  \m  (4) 

X 

X 

X 

X 

4. 

Rm  ITwi  (5) 

X 

X 

X 

X 

r>. 

Cliinjc-iian  oder 
N«i.r*ia9  (7) 

X 

X 

X 

X 

B*««  Sbm  (8) 

i  X 

X 

X 

X 

7, 

K«n  Tung  (9) 

X 

X 

X 

X 

8. 

P«l  iTan  (10) 

X 

X 

X 

X 
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Ich  habe  nun  meine  Tal)elleii  bis  v.u  dem  Punkte  wdtergefilhii*  wo 
die  «sehn  Staaten-  säinmtlioh  aiifj;»'liort  liahen  zn  »'xistircii. 

Besondere  Sorgfalt  habe  icli  in  den  let/.tea  verwickelten  Afisrhnitten 
der  ciiinesischen  Geschichte  auch  auf  die  Feststellung  der  persönlichen 
Nameo,  vor  Allem  der  oogoomine,  verwandt,  denn  es  herrschte  damals 
eine  flSnnliche  Haniet  diese  jeden  Atigenbliek  xu  veiftndeni.  Nicht,  dass 
diese  Nichtigkeiten  (mit  vereinzelten  Ausnahmen)  an  und  Hir  sich  das  ge- 
ringste Interesse  in  Anspruch  nehmen  könnten,  im  Gegentlieil.  lielni  Sludinm 
der  chinesisrhen  Historiker  kann  man  oft  kaum  den  Unwillen,  ja  die  Knt- 
rü<>iung  unterdrücken,  sich  mit  solchen  Tändeleien  herumschlagen  /.u  müssen; 
aber  wie  will  man  —  da  'die  QueiUea  und  die  sinologischen  Werke  alle 
diese  verachiedeuen  Namen  durch  einander  gebrauchen  —  sich  in  diesem 
Wirrwarr  /urecht  finden»  wenn  nicht  eine  sichere  Grundlage  geboten  wird, 
um  unter  der  HQlle  verschiedener  Namen  dieselbe  Person  wiederzuerkennen? 

Wenn  ich  somit  auch  die  Epoche  der  -zelm«,  ebenso  wie  die  Periode 
der  •seehsehn«  Staaten,  mit  besonderer  Ausführlichkeit  liehandelt  habe,  um 
eine  tddite  Orientirung  zu  ermö^idien,  so  wird  man  doch  finden,  dass  ich 
in  meine  Tabellen  keine  Notia  au^nnmmen  liabe,  die  nicht  ganz  streng 
in  den  Plan  derselben  hineinpasst.  Auf  der  anderen  Seite  ist  alxsnhite  Voll- 
ständigkeit auch  hier  nicht  ?.n  eiTcichen  gewesen ,  /..  B.  sind  die  posthuineti 
Namen  nicht  vollständig  angcj^eben;  Giles'  Uiogr.  Diet.  z.  Ii.  bot  hier  noch 
einige  Namen  dar,  die  idi  dodi  lieber  Qbergangen  habe,  w^  idi  sie  aus 
meinen  dtineriseben  Quellen  nicht  verificiren  konnte. 

In  der  Rubrtk  Min  unter  dem  Juhre  944  findet  man  die  Eintragung 
944'^'.  Das  b  hinter  einer  Monatsziffer  bedeutet,  dass  ein  S  c  h  a  1 1  ni  n  n  n  t 
gemeint  ist  und  giebt  zugleich  die  Stelle  des  lietteflVnden  Schaltnuniats  im 
Jahre  an;  944  also  wurde  der  Schaltmonat  ganz,  aut  Ende  des  Jahres 
eingeschoben;  die  Monate  dieses  Jahres  rind  also  au  beadehnen:  944*~^S 
944»  und         <s.  schon  Bd. 3,  S.97  in  Nr.5  sub  360). 

Um  ^eidklautende,  aber  im  Chinesischen  abweichend  geschrie- 
bene, oder  nur  durch  den  Ton  verschiedene  Namensfnrmen  in  der  Um- 
schrift auseinanderhalten  zu  können,  habe  ich  micii  in  den  Tabellen, 
wo  die  Töne  niclit  durcli  hociigeschriebene  Ziffern  ber.eichnet  werden  und 
die  ehinesiadien  Zeidien  nicht  gogehen  werden  konnten ,  zuweilea  des  Acuts, 
des  Gravis  und  dea  Circumflexes  bedient.  Zuweilen  jedodi  hat  der  Acut 
nur  den  Zweek,  eine  staj*k  zu  betonende  Silbe  kenntlich  zu  machen.  Auf 
Consequenr.  kam  e>i  bei  diesen  zunächst  nur  der  Bequemlichkeit  des  Lesers 
zu  dienen  bestunmten  Aushülfen  nicht  an;  jedoch  wird  man  im  Allgemeinen 
Dicht  fehl  geben,  wenn  man  die  mit  dem  Acut  bexeichneten  Silben  mit 
eocigiacher  Betonui^  und  in  hoher  Stimmlage,  die  mit  dem  Gravis  besdch- 
neten  mit  merkUdiert  &her  sdiwacher  Betonung  und  in  tieferer  Stimmlage, 
und  endlich  die  mit  dem  Circumtlex  versehenen  mit  tangsam  steigender 
Stimme  und  mit  gedehntem  oder  gehaltenem  Vocal  ausspricht.  Das  Nähere 
für  die  einxeluen  Fälle  dieser  Art  ist  aus  dem  Register  ersichtlich. 

Noeb  ist  die  Schrdbung  ehin(g)  zu  erkliren,  die  deh  mdirmals 
findet,  s.  B.  in  der  Devise  C7/Mw*-eMi(y),  Rubrik  Wu,  Jahr  927. 
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Hiiii'init  Lst  ausgedrückt,  dass  das  zweite  Zeichen,  j^,  sowohl  fÄ^*  als 
.inch  cÄAiy'  gelesen  werden  knnn.  Nach  einer  nnrlin^n  Uherliefprung 
aber  (s.  Ch  i  -  y  Q  an  -  p  i  en .  Buch  1,  fnl.  If.  virso)  lautete  dic^e  Devise  viel- 
uielir  ^]  jj^.  Cliieti^-cheny^.    Das  Zeichen        hat  nur  die  ehie  Lesung  chAtff*, 

deshalb  ist  liier  das  f  nicht  eingeklammert  Nach  Obigem  erklirt  «ich 
unsere  Eintragung  in  dem  soeben  niher  beseichneten  Felde:  «Devise  Ch*ien> 
eh(n(g)  oder  Ch'ien-ehöng«  voHstSndig. 


In  unserer  nächsten,  der  38.  Tal>eIIe  stellen  vvir  als  der  nördlichen 
Sunfj;- Dynastie  zweiten  'l'lieil  die  Ztit  von  99K — lion  dar.  Am  Anfange 
derselben  tlieilt  sich  die  Sung •  Dynastie  nur  mit  den  Ivhi-tao's  in  den  lie- 
dts  des  ehtnesbehen  Reiches,  im  Jahre  103S  aber  tritt  daneben  noch  der 
Staat  ^  JI^*  oder  gLj  IM  »das  westliche  Hsia-  in  die  Schranken. 

Als  AbschluBs  dieser  Periode  aber  habe  ich  das  Jahr  1 100  gew&hlt,  weit 
1101  sowohl  im  etgeoUichen  China  als  in  Llao  neue  Kiüser  xmr  Regienmg 
gelangen. 

Da  fiir  die  Tabelle  38  nur  drei  Rubriken  erfottlerlieh  waren,  Imlie  ieii 
dieselben  von  links  nach  recht^i  auf  einander  folgen  Ia»fiei),  ähnlich  wie  in 
Tabelle  19  (Bd.  3, 8.78—81.  Epoche  der  drei  Reiche).  Durch  diese  Ab- 
weichung in  der  Anordnung  wird,  wie  icli  helfe,  die  Orientirung  nidtt  er- 
schwert werden. 

Tftbelle  88. 

Der  n4>rdlidien  Snng*Dynastie  «weiter  Theil  (von  998— llCKl). 
Daneben  die  Liao- Dynastie  und  das  Königreich  Haia  oder  Hai  Hsia. 


Die  nördliche  Sung- 
Dynastie 


Die  Liao- Dynastie 
(das  Reich  der  Rhi-tan) 


Das  Königreich  llsia 
oder  Bsi  Hsia 


99H 

1004 

1008 
1012 


Ch^ii  Tsung(egn.  H'dng)  S höng  Ts tt  n  >i's  lU.Jahr 


9t»8— 1022.D.:Hsien- 

p'ing  998—1003. 
Devise:  Ching-t«  1004 

bis  1007. 
D.:Ta-ch  ung-hsiang- 

fu  1008—1016. 


TMen-hsi  1017—1021. 


T'ung-h'o  (noch  bis 
1011). 


1017 

1021 

lU22:rfi'i-  n-h?;ini;  l'>_'i>. 

I 

1023 !  Ji^nTHUug,cogn.l  Iii-  ii(g),' 
.Sühn  de^  Vorigen,  i 
1023— 1  OOS.  »erbe: 
Ti*en-sh«ng  1023' 
bis  1031.  ' 


Devise:  K'ai-t'ai  1012 
bis  1020. 

T*ai-p'lng  1021—1031. 


0 

0 

0 

0 
0 
0 
0 
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Die  DÖrdliclie  Snng- 

Die  liao- Dynastie 

Das  Könif^reidi  Hai« 

Dynastie 

<daa  Reich  der  Khi-tan) 

oder  Hai  Hsia 

1032 


1033 


1034 


103(> 
1038 


Ming-tao  1032 — 1033.:IisiiigT.«uiig(cgn/rsi(nf^-,rhau  T<^-miiif;  (nus  dei- 


chen) 1U32— 1054.  I).: 
Ching'fu  1032(vergl. 
jedoch  die  Khunmer 
aub  1033). 


C  h '  II  n  ^  -  I»  s  i  oder 
Ch'ung-h'o  H)33  Ins 
1054.  (Kinigc  Quellen 
jedoch  geben  für 
die  ganze  Regierung 
Hsing  I'll  11^ 's  nur 
eine  Devise  an.  näm- 
lich Tsung  -  h^i üg; 
s.  Chi -ydan  -  pien 
Buch  1, 19.) 


Faitiilte  der  Toba'.s) 
wird  zum 

mmjp  «KSnigvon  Hain« 

eiof^esetzt ,  stirbt  nber 
noch  in  demselben  Jahre 
(im  1 1 .  Monate ;  ihm 
toigt  sein  t>ohn  Cliao 
Yitan  -  h*ao,  hiator. 
Name  €idngTaang  oder 
\Vu-lioH'iiang-<i(s.lch. 
<18,  27).  Devise  (' Ii  i  n 
Tsung's:  Hsien-Lao 
1032—1033.  Hsia(oder 
llw^chou)  =  Genend 
▼on  Ning-haia  in 
K  a  n  s  u  (s.  Giles  Nr.l96; 
Ich.  67, 23  recto). 


Ching.yö  1034^1037. 


Pao-yüan  1038—1039. 


K'ai-yflD  1034;  später 
Kuang-yikn  1034  bia 

lOS.-). 

Ta  C'h'ing  1036—1037. 

('  liiKi  Y  i'j  it  11  -  Ii'  no 
(C hing  Tsung)  nimmt 
in  Haia-chou 
Ning-hsia  in  Kanau) 
den  Kaisertitfl  an 
1038"\  weshalb  der 
Anfang  des  unabhängi- 
gen Staates  Haia  ge- 
wöhnlich erst  in  dieses 
Jalir     gesetzt  wird. 
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Die  nördliche  Sung- 
DyoMtie 


Die  Liao-DyiiMtie 
(das  Reich  der  Khi'tan) 


Daa  KSnigrdch  Hda 
Oder  Hai  Haia 


1038 


1040  K'ang-tinK  1010. 

1041  CiriuK-li  — 1048, 
1048 


1049 


1050 


1053 


Iluang-yr»  1049— 10Ü3. 


1054  OhT*h*o  1054—1055. 
1055 


1056 
1057 
1063 
1064 


Devise  Cbing  Tsuug's: 
T*ien-alioa  oder 
T'ien-shou>li<f&« 
yen- tan  1038—1048. 
Daneben  werden  von 
ii)ni  noch  die  Devi- 
sen Kuang-hsi  und 
Kttang-inin  angefllhrt 
(Chi-yflan-pien  1,19). 


('hing  Tsiing  slirbt 
1048^;  ihm  folgt  sein 
Sohn  Lieng<tsu  als 

Kind.  (Anfangs  Regent» 
I     scliaft  dreier  0»*neralej 

H.  Ich.  HS.  27  vecUi.) 
Yi  Tsung  (cgn.  Liang- 
tsu)  1049— 10Ü8.  D.: 
Ning-kuöoder  Yen- 
aiElS-ning-kttö  1049. 

T'ien-yö-ch'ui-sli^ng 
odfr  verkflrxt  Ch'ui- 
sliciif;  1050—1052. 

Fu-shdng-cir^ug-tao 
1053—1056  (naeii  an- 
deren   Qudlen:  Fu- 

sliöng  1053—1054  und 
Ch<ing-tao  (1055  bis 
105G;  s.  Chi -yuan- 
j)ien  1,  19  verso). 


ChU^yö  1056—1063. 


Ving  Tiling  (cogn.  Shu), 
Sohn  des  X'origen.  D.: 
Ch<-j»'iDg  1064— 1067. 


TaoTsung  (cgn.  U'ung-i 
Chi)  1055—1100,  De-' 
vise:  Ch'ing-ning  ' 
1055—1064. 


Ch«-itt  1057-^1062. 
KuDg.h^ua  1063— 1068. 
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I  Die  nordliche  8uiig>    I     Die  Liao-Dyimslie     |    Da«  Kfinippvich  llHb 


1 : 1  s  1  \  r  i  ( ■  1 1  ( ! '  ■  r  1  (  1 1  i  -  I  ,  1  r  1 


10t>5 
1068 


10G9 


1071 


1075 

1076 
1078 
1085 


Shin  Trang  (eogn.  Hsfi), 

Sohn  des  Vorigen,  lOfiS 
bis  1085.  Devise:  Hsi- 
ning  10t>8— 1077. 


1067 


1091 
1094 
109S 


Y  aan-f«ag  1078— lOHö. 

Chit  Tsuug  (co^^n.  Hsü), 
6.  Sohn  des  Vorigen, 
1086—1100,  OeviM: 
Yttan-yö  1086—1093. 


Sbao-sh^ng 

1094—1097. 


Il^ien-yiing    lOfiö  bis 
1074. 


T'ai'k'ang  oder  Ta* 
k'«ng  1075—1084. 


Ta-aii  IUö;*— 10Ü4. 


Shou-lungoderShou- 

ch'ang  oder  Sh^ng- 
ch'nrig  oder  Ch'ang- 
sbou  1095—1100. 


1098 
1099 
1100 


Yüan-fu  1098—1100. 

Cht  Taung  stirbt;  ihm 

folgt  rhao  Chi  1100» 
(s.8ubU01). 


H'uiTmiiig  (cogu.  I'iiig- 
ch'ang)  1069—1086, 
D.:  Ch*ieii-tao  1069 

bis  1070. 

T*ien-t8x'S-li*ah£Rg- 

kuo-r|j'inf»  oder 
T'ien-t.s7.e-k  ii»)- 
ch'ing  1071—1075. 


Ta-an  1076—1085. 


T'ien-aii-li-ting  1086. 
Es  wird  auch  noch  eine 
D.:  Hsi-an  aus  dieser 

Regierung  angeführt  (s. 

rii  i  -  y  n  a  n  -  |)i  cn  1.20). 

Ch'uug  Tsun^  (o()f:n. 
Ch*ien-sh  un),  üoha 
des  Vorigen,  1087  bb 
1138,  D.:  T*ien.yi. 
cht.p*ingl087— 1090. 
T*ien-]r5*niin-an 

1091—1098. 


Yung- an  1099^1101. 
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Unspi-p  traolist(»,  die  Il'J.  Tabelle  iiiiifn.sst  nur  »l»'n  kiir/.en  Z«Mtrntiin 
von  1101  Iiis /.lim  Knde  der  nördlichen  hiiinj^-Dynastie  im  Jahre  1127* 
(II 27*  bc<;innt  die sndlichc  Sung^Dynastic).  Während  dieser  Zeit  triU  1 125  die 
LUo-Dynaslie  vom  Schauplatx  der  GtMcIüdite  nb»  an  ihrer  Stelle  aber  ersteht 
im  femeu  Westen«  von  Ytt-iS  r<l-«M  QS^-^^»  einem  Mitgliede  des 
Kaiserhauses  VOnLiao,  gegründet,  da.s  Heid)  der  Kara  Kliitai  (»sch\vnr/.en 
Klii-tan>)^  oder,  wie  sie  in  der  cliinesiscben  Geschidite  heissen, 
llti  Hau,  der   ■wfstlichen  Line«. 

Zuerst  maciite  Yi«'-lu  Tä-slii  eine  Inngere  Käst  in  jg^jjg  Kir- 
inatiy  eincui  Orte,  welclier  nach  Iiret*»diueider"s  Untorsuchungcu  iu  seinen 
Notices  of  the  Mediieval  Geugraphy  and  History  of  Central  and  Western 
Asia  (London  1876),  p.  101.  Anm.  32,  und  in  seinen  Medieval  Researches, 
London  1888,  I,  p.  216,  Anm.  555  mit  dein  iiiittrlalterlicheti  Kcrinani, 
jet/.ty:fn  Kermine,  /wivrltcn  Samarkand  und  Uokhnra  (und  keineswegs 
mit  Keiman  in  Persien)  /u  identiticiren  ist.  Hier  nahm  er  nach  leii..  Buch  70. 
fui.  2,  den  KaiserUtel  und  die  Devise  Yen- c Ii' ing  an  und  erhielt  von  den 
Qi'osscn  seinei*  Umgebung  (^^fi  tK»n-cS^  »den  gesanimten  WQrden> 
trilgern«  ist  der  dilnesisdie  Ausdruck)  den  lüirentitel  ^  '|3  'i^*  Tien- 
yo  H*iUtti0-ti  >der  Kaiser  unter  hinunlischem  Schutz«*  Dies  war  nacli  dem 
Ichilu  (a.  a.  O.)  iin  Jahre  1125'.  Bald  aber  z""^  er  von  Kermane  aus 
wieder  nach  Osten  und  gelangte  im  Jnhre  1127'  nach  7,wan/jgtä^jij;rr  Wan- 
derung nach  einem  »schönen  LündsU  icli-  (      J;^  vAt/n*-/!*),  w<»selbst  er  in 

jjft.B  H'n.sse  otler  jj^ # ^ ^  H'u^sze  Wo-r-do'  seine  Hauptstadt 
aufschlug  und  die  Devise  K'ang>kui}  annahm  (s.  Ich.,  Budi  77,  foU  2  verso 
fin.  sq.).  Dass  diese  definitive  Hauptstadt  des  Kelches  der  Kara  Khital,  wie 

Bretschneider  (Notices  p,  109 — III,  Anm.  57  und  Medieval  Kesearches  I, 
p.  18,  216.  222,  226)  zu  erweisen  sucht,  etwas  weltlich  vtui  den  Hcen  Hal- 
kasch  und  Issikal,  am  Flusse  Clin  (Tschu)  oder  (  hui  (Tschui)  lag.  Ist 
nut  grosser  Wahi-scheinliclikeit  anzunehmen,  sowie  auch  die  Bretschneider  sehe 
Glelchsetxung  von  Wordo  mit  Ordo,  einein  in  dieser  Form  mongo> 
Ii  sehen  Wort,  welches  im  TOrkischen        Ordu  lautet  und  mit  der  Aus* 

spräche  UrdG  auch  in  das  Persische  und  Htndostanische  Obei-gegangen  ist, 
kdnem  Zweifel  unterliegen  kann.  Ordo,  mit  welcher  Wot-tfonn  das  chines, 
wo-r-do  am  besten  Mbereinstiunnt,  Ordti  oder  Urdu  bcdt-ulet  im  Hindo- 
stanisrlien  ■an  army,  a  eaiiip.  (Plaits,  Fallon,  Sbaki  sprar).  im  Türkischen 
•  camp,  eainpriut  nl,  annee-  (Barbier  de  Meynaixl,  i>amy  Hey),  im  Pe.rslsclicn 
-camp,  nrmy-  (Kiduirdson);  »eKercitiis,  castra}  palatium  aestivnm  vel 
hibernum  prineipum  Persarum  et Mongolorum*  (Vallfm)',  und  wird 
sich  daher  H'u-ssji  Wo*r-do  sdir  passend  mit  «Feld-  und  kaiserliches  Hof- 

'  DaAr  kommt  andi  die  Fomi  Hn-sz'  Wo>lu>do  (Bretschnoider,  Med. 
Res.  I,  18)  mit  riiiii.'»  II  iincHioblirlien  Varianten  (Rretsdiiicider,  a.a.O.  |>.  226,  227) 
vor,  worin  Iii  Aef|uivalent  vuii  r  (eigeiitlidi  örU)  iat.  Beide  VVeiaeii,  das  r  freiuder 
Nauion  atuzadrilcken,  nnd  ganz  gewöhnlich. 

*  Die  Bedeutnig  «niarket  of  a  cimp*  oder  Moss  -niaiket«  (Platts,  Shakespear, 
Richardson)  kommt  hier  nicht  in  Betracht. 
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lager  7.11  H'li-sze*  nhcrsetzen  la.ssen.  rx-miit  stimmt  die  oheii  anj^i  fnhrtc 
verkur/.te  Nampnsfonii  li'ii-s/r  vnrtrelTlii'h  flhcnMii ,  dt'iin  sie  weist  darauf 
hin,  dass  Wörde  keinen  wesentlichen  Bestaudtheil  des  Ortsnamens  aua- 
•mclite*. 

Giles  hat  sich  in  aeinein  Artikel  Yeh-lQ  Tt'ShY  (s.  Bio^.  Diet. 

Nr.  2452)  nicht  sehr  ^hlcklicli  aiis;;cdriickt,  denn  wenn  er  sagt  (p.  932), 
dns's  Ta-shi  von  Samarkand  «jmshed  on  to  l^irman,  and  .  .  .  IhüIi  Iiis 
capital  at  H  n  -  ssn  -  h  an  -  in.  (sir!  s.  soiricicli) ,  so  wird  man  unwillkürlich 
/.u  der  AnnMliiiiti  geführt,  dass  die  neue  iiaiiptstadt  in  der  unmittelbaren 
Niiie  von  Kirmani  oder  vielleicht  noch  weiter  westlich  gelegen  hahe, 
wihrend  «s  nach  den  cliinesiachen  Quellen  (a.  s.  K  Ich.  77,  2  verao)  xwanxig 
Tagemirache  fiatlieh  davon  /.n  suchen  ist.  Ferner  schreibt  Giles  in  dem 
Namen  der  netten  Hauptstadt  die  Silbe  fo  mit  einem  aus  links  ]^  und 
rechts  y.nsami(ien«iest  tzteri  Zeichen,  welches  es  ijjir  nirfit  i^icbt;  diese 
Silbe  ist  nhi>r  \  i<-hiichr  iiiif  '^■^  zu  se!rrPt?K*n.  und  (Ins  1 1-  '/r/i .  iifirh  Vo- 
caien  nur  =  r,  eiiLsprieht  dem  r  von  Ordu  oder  ürdu  (s.  oben).  Wie  nun 
aber  Gib"«  schliesslich  dazu  konunt,  das  Zeiciien       In  (ll«*sem  Namen  mit 

han  zu  unuiclircibcn,  ist  unbegreiflich.  Das  Zeichen  iial  nueh  Iv'anghi 
anh  voee  niu*  die  Auasprache  wo  (noch  genauer  «nio),  too  und  Auen*  (so 
auch  bei  Giles  selber.  In  sdnem  chines.  WSrterb.  Nr.  ft377  u.  12433,  und 
bei  Williams,  p.  475r);  die  Aussprache  Art«»»*  kann  alier  hier  schon  des- 
halb nicht  in  Betracht  kommen,  weil  wir  dann  zu  einer  fremden  Namens* 
form  Guanrdo  gefllhrt  werden  würden,  welche  nicht  denkbar  ist. 

Im  eigentlichen  China  selber  aber  wurde,  gleichfalls  schon  während 
des  kurxen  Zeitraums  unserer  39.  Tabelle«  die  Stelle  der  Khl-tan  und 
der  Liao-DjrnasHe  alsbald  von  den  NQchin  oder  NQchl  (sprich:  »«• 
CseileR,  afi-AeftlT),  den  direkten  V<u-fahren  der  jetxigen  Mandsehns,  und 
der  von  ihnen  unter  ^^ti  jj^  f^an-t/eu  JUin  gegründeten  mächtigen 
Am-  (oder  Vhin-)  Dynastie  niisf:efT:I](. 

Da  daneben  das  Königreich  llüia  foritüiirt  zu  bestehen,  gebrauciien 
wir  Ar  die  folgende  Tabelle  fünf  Rubriken:  Sung,  Llao,  Hsl  Lia«,  Kin 
und  Hna.  Bd  dieser  Anordnung  behalten  Liao  und  Hsl  Liao  die  erste  und 
zweite,  Hsia  die  letzte  Stelle,  so  dass  f&r  leichte  Orientirung  und  die  Be* 
quemlichkeit  des  Lesera  in  jeder  Weise  gesorgt  ist. 


'  In  Betavir  dea  Wortea  vrdu  theüt  mir  mein  College,  Herr  FroftaMir  Poy, 
noch  Folgeodes  mit:  »ordM  1.  mongol.«  (wo  ea  j«doch  nidiics  Wisaena  ordo  geapro- 

rhen  wird),  «uigur.,  ^gat:  Cliansit?..  Fflrsrciisit?,  (Kadlofl*,  Wörter!).  I,  Col.  1072); 
kajj/  kmt  ulai  ordu  kttriy  jrr-e  alle  Städte,  .Stamme.  Chaiisitzc,  Paläste,  iJn- 
der'  (Kudatkn  bilik  5, 18;  vcrgl.  7,7;  27,20);  im  uigur.-ehinea.  Wurterveneielmiaa 
53«  «rUlrt  durdi  (d.b.  hmg  Tatast')  »a.  RadlolT,  8,a.O.;  2.  tegaL,  oaman.: 
Kriegslager;  3.  o.smaii.:  IIm  i  ;  l.  nsmaii. :  Armeecoq).s..  Im  Allgcineiiicii  wird  dem- 
nach wohl  meine  Dentmig  de»  Namena  H'a-sae  Wo>r>do  utanfoditbar  encheioen. 
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Tabel 

Der  Dürdlichen  Sung- Dynastie  dritter 


1101 

1102 

1107 

au 

1. 

Die  nürdlirlic 

DymaUe 

Ifui  Tsan^  (com. 
Chi)  fs.  Id.. 74, 6, 2), 
urspiüiii^lii'li  «Prinz 
von  Tu;;   ■  'Ifter 

Sohn  S  h  I  -  n 
Tsuiig's,  1101  bui 

ll2ä>,  D  r'ii 
ebung -ii M  iiH  - 
knS  mi 

Ch'ung- 

iiing 
1102-1106 

Ta-kuan 
1107—1110 

Cbeng-h*o 
1111—1117 

1 

u 
4» 
•B 
O 

S 
■ 

s 

«) 

Die  Liao- 

Dyiiiistic 
(das  Kc'ii'li 
dor  Khi-tjin 
ill  Ciiiiia) 

Ta  o  Ts  Uli  j;  stirbt 

1101':  ihm  lolgt 
sein    Kiikcl  V'eii- 
liHi,  Iti^t.  Name 
Tien-Iaii 
iruaii^-li 
1101  — lltlä, 
l).    L>lt  loii-t  iiiig 
oderCh'ien-t'une 
1101—1110 

'1"  i  (■  II  - 
ch'ing 
1111-1120 

3. 

Die  lIsiLiao- 

Dynastie 

oicr  die 

Klii  -  tnii 
(KiiraKhi(ai) 

0 

0 

0 

0 

4. 

Die 

Kiii-Dyiiastie 
(das  Ucich  d&r 

0 

0 

0 

0 

5. 

Das 
Königreich 
Hai»  oder 
Hai  Hais 

Ch'ang  Tsuiig's 

drittes  Jahr 
Yuiig-aii 

Chr  11(g). 

Ii  uan 
1102—1114 
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to  89. 

and  letzter  TheU  (von  1101—1127*). 


1117 

1118 

1119 

IISO 

1121 

Ch'unjf- 
1118 

H  s  11  a  11  • 
h'o 
1119 
bis 
1125 

1. 

P«o-ta 
11S1 

bis 
1125 

2. 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

3. 

T*«!  Tra,  Den.  Käme 

Wall -yen  (cogn. 
früher  Ak'uta,  s.  Giles  Nr.6), 
nimmt  oen  xiiei  smeB 
•Kaiaera  von  IDb«  an 

1115— 1122,  D.Sboa-kao 
m:    Tllß.    Die  KIn'a 

stamniton  aus  Liaotung, 
IJ[)tst,  liierst  in  Yen 
(=r  ekine),  dann  in  Pien 
(=K'al-flnff-fu  in  Hö- 
nau), dann  in  Ts'ai-chou 
Ja-niog-fu  im  sQd- 
liolm  Honen) 

TMen- 
fu 
1117 

bis 
1123 

4. 

Ynng-ning  111S-.1119 

Y  ü  ;i  n  - 1  c 
1120 
bis 

im 

5. 
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1123 


1125 


1126 


1127 


Die  iiärdlirhe 
i)yna»tie 


Die  Liao- 
Dynantie 
((i.-is  Ki'ich 
I  der  Kbi-I«ii 
ill  China) 


Die  Hsi  Linn- 

DviiiiMic 
j     (»der  die 
{ji'luv  'i  /i  n 

]  Kbi-laii 
<Kai«KliHai) 


0 


H'ui  Tsung 
tritt  ail  seinen 
8ohn  H'uan  den 
Tbrcni  ab  (s.  das  D.CIung- 


nldisic  Feld) 
1125'» 


T'ien-tsu 
H'uaii>^-ti  wird 
von   den  Kin's 
gefangen  genoin- 
ineii.  Liao  hiirt 
auf  in  China  xu 
I  <>xislireii  1 125* 
;  liriUiduiig  von 
Hai  Liao  s.  aub 
Nr.  :i   

Yi«<-liiTa-Slh. 

!  hist.  Name  I 
'  Tsuna:,  ein  Mli- 
,  glied  der  kaiser-  i 
'  iii'lien  Familie  | 

der  I.iao ,  iiinmit 
den  Ivaisertitcl 

an  und  gründet  in 
Central- Aüieu  das  { 
:  Reich  der  Kara 
I  Kfiilai  odrr  Hsi  | 

LiiMi 
1 1).  Y  en  -  (■  Ii '  i  11 
I    1125  —  1126 


*.' 


Die 
Ktii-Dyiiaatie 

(dasReiehdi  T 


T  ai  Tau 
atirbt;  ihm 

folgt  Hein 
jung.  Binder 
Wu-k'i  -niai, 
idcrdaraufM-iii 


Kin  verniehtct 

'      n.  irl,  der 


^T'  r-'i  f'-*^"*'  Liao  (Klii-taiil 


g 

ändert,  liisl. 

Name  Tai 
Tranr,  D«v. . 
•T'ien-b'tti; 

I123>~im| 


eil' in  Tmi II wird 
von  den  Kin'^  ahge- 
letzt  1127*.  Dia 
RIn'a  setzen Chaaf 

C'll'Ül     ■  raii[;-cli':iiig 
Tannic       unter  dem  Titel 
(cogn.     «Kai.ser  von  Cli  ii- 
H'uan),   auf  den  Thron  1127». 

Ch'in  Tsung  und 

xiii  Vater  H'ui 
Tsung  werden  von 
den  Ivin'»  gefangen 
•  nach  dem  Norden« 
fortgeschleppt  1127* 
(das  Weitere  s.  in  der 
»ächaten  Tabelle) 


k'n  11 1: 
1126  bis 
1127« 


Das 

•  j  Krniiffrcieh 
'i   Hain  «xivi- 
ll«i  liaia 


K'ang-  kuu 
1127—1135 
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Wir  sind  nun  am  Anfangt'  der  .stHlliohni  Siiii^- Dynastie  angelangt, 
welche  von  1127 — 1279  den  Tliron  C'liinas  inne  hatte.  Wir  theilen  diesen 
Zeitraum  in  zwei  Afaschnilte  eio:  den  ersten  von  1127 — 1205«  und  den 
xweiten  von  1206—1279. 

In  der  ersten  Periode,  welche  in  unserer  40.  Tabelle  dai  i;pstclll  ist, 
hnben  wir,  nachdem  T,  ino  ir2."p  zu  ««xistircii  aufgrliört  hat,  nur  .Sung,  Usi 
IAho  oder  das  Reich  der  Karn  Kliitai,  Kiii  oder  dns  Reich  der  NQ-chY,  und 
llsia  oder  Usi  Ilsia  m  l>erQcksichtigen ;  wir  gebrauchen  also  vier  Rubriken. 
Wir  bebuHOi,  wie  in  Tabelle  39»  die  Sung  an  der  ersten,  die  Kin  an  der 
vorlfilsten,  und  dte  Heia  an  der  leisten  Stelle.  Hai  Liao,  weldies  ganz 
gegen  Ende  dieser  Periode  zu  Gründe  geht,  rückt,  als  Nachfolger  von  Liao, 
wie  billig,  an  die  zwrttR  Stelle  liinfmf.  Wartim  wir  mit  dem  Jahre  1206 
eine  neue  Tabelle  b^pnnen,  wird  weiter  unten  erhellen. 
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Tabel 

Der  sßdlichen  Sung- Dynastie 


1127 


1129 


1130 


1131 


;    r,  I  liehe 

Suuß- 
Dynistie 
(Nmi  Sunit) 


Die  westliche 

Liao- 
(Ilsi  Liao-) 

K:''i'll  l.i'T 

Kan  Khi  tili) 


Di« 
Kin-I>ynastie 
oder  das 
Rek'b  der 
Ki-elif 


Nach  der  Al>dati- 
kun<;Cliangi'aiig- 

cb'ang'»  (s.  die 
vorige  Tabelle)  be- 
^te^gt  Ko  II ,  I'riii/ 

von  K'ang,  liist. 
Name  K«o  Tsang 

(der  neunte  Sohn 

H'ui  T  sung 's), 
den  Thron  11^7»  bis 

1162,  D.  Cbien- 

yen  1127—1130. 
Hptst.  zuerst  in 

Naukiog  (vergl' 
«ab  1138) 


Te  Tsung's 
D.  K'ang-kuü 
1127—1135 


Der  Kaiser  wird 
«•zwungen,  zu 
Guitsten  de»  Prin- 
zen V  u ,  Herzog 

\  iiIiW  r  (  s  Ii  ll.  /8, 

l'.l  recto  S),  liist. 
NanieYaan-y  i 
t'ai-i9ze,  I>. 
M  i  n  g  -  8  h  o  u ,  ab- 
zudaiikrii  1129J, 
wird  aberaisbald 
wieder  auf  dpn 
Thron  erhöhen 
1129«.  üerl'rinz 
F«  stirbt  1129« 


<  Die  Rin'a 
niaolien  IJu 
Yü  (8.  Giles 
Nrl378)ittin 

•  Kaiser  von 
Ch'i.(Ilpt.st. 

■/.liefst  Tjl- 

ming-fu  in 
Chili)  1130» 


Devise  Kao 
Tsung's 
Shao  hsing 

n3i-iit>2. 

(Gleichzeitig 
Devise  des 

GcgenkaiMn 
Liv  YQ: 

Fu-eh'ang 
1131-U37 


Das 

Königreich 

Hsüi  oder 
llsl  Hsi» 


L  ai  1  üung  s 
5.JahrT'ien-li'ai 


I 


Ch'ung  TfiUMg'a 
D.  Cheug-t«' 
1127-1134 
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le  40. 

enter  Theil  (von  1127—1205). 


1132 

1135 

1136 

1137 

113« 

1139 

Der  Cti-^pi\- 
kai.ser  L  i  u 
Yfl  vonCh'i 
verlegt  lieiiM 
Hptst.  nach 

I'ien 
(—  K'ai- 
fei)g-  fu , 
Honan; 
kh.  79,  8 
verso  3) 
1132* 

LiuYilwird 

vnii  den 
Kill  ">  ^vteder 
al);;''>ettt. 

£iiiir  des 
StMtM  Ch'i 
I137W 

Die  ffniliit- 
stadl  derSuiig- 
Kaiscr  wira 
nai-h  Lin-aii 
(=  H'ang- 

chuu  in 
Chckiaiig) 
verl^t  1138 

Die  Kaiserin 
Kan-ften- 
h'on 

(tainiheii- 
iiameHsiao, 
Wittw«  T* 
T  s  w  n  g  's) 
ali,  Ht'gtiitin ; 
I).  Hsieii- 
ch'iiig  1136 
b»  1141  (8. 
Bretsclineider, 
Notic.,p.l03; 
Reseairhes 
1.  p.  217) 

■ 

2. 

T'ai  Tsuiig 
stirbt  1135'; 
ihm  folgt  sein 

Grossneffe 
(Kiikrl  T  ai 
Tsu "s)  (cgn. 
Tftn;,  hist. 
Name  ILti 
Tniiii^,  113r> 
bis  1149.  I). 
T'icn-hui 
nirht  gemil- 
dert, also 
T'ieti-h'ui 
13.— 15.  Jahr 
=ll3ä-ll37 

T'ieii- 
0  h  ü  a  II 
113Ö— 114«) 

3. 

Ta-tc 
1185-1138 

•IrnTsiiiig 

(rj;n.  J  e  n  - 
lisiao) 
li:i9  bis 
IliU.  1). 

Ta- 
c  h'ing 
1139  bw 
1143 

4. 

Hittb.d.8M.f.0ri«iit.S|>ncken.  1901.  LAbth.  10 
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1141 


1142 


1144 


Die  sOdlich« 
Sumg. 

(Nan  Munjr) 


Die  westliche 

(IIm  Lino-) 

Dynamic 
(diis  Rriclider 

Kara  Khitaij 


Die  IH'unii)!- 
Kin-Dynastie    t ' "»  g 
Mtln  t!as  1141 


Ji'ii  Tsuri|?  ' 

(ogii.  Yi-lie), 
Solln  Tc 
Tauns's. 
D.Shao-nstng 

111-2  11 
(C  h  l-y  11  <i  n  - 

pi  en 
1, 19  verso) 


Heicli  der 
N6-eht 


l)l»8 

Königreii'li 
llüin  oder 
Um  Hsia 


1149 


1149 


1IS3 


Wang- yen 
Liane,  Prinz 
von  H  ai-ling, 

iTiti'uiiet  Hs'i 
,  Tsung  und  be-  . 
!  >tcäet  selbst  den , 
Thron,  hist. 


<s.  Id..  8i,:w 

ver!>o)odprC'hin- 
cbu  LiäiiK  trai- 
ling (Vniiff) 

(s.  Ich.  8!>.  20 
verso)  1149'»  bis 
IKJl.  n.  T'ieu- 
te  1149—1152 


{'ilan 
53  ha 
1155 


J^n- 
1-  Ii  '  i  H  g 
1144 
bU 
1148 


T'ien-cheuf 
1149-1170 
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1154 

U56 

1161 

1162      1  1163 

1165 

Der  Kaiser 
dankt  ab  tu 

Gunsten 
seines  Solnies 

v\ 

(s.  Idi.  »2,20 

verso), 
späteres  cogn. 
8ben  im* 

Hriso  Trailer 

(cogn.  VV  e 
oder  Shell) 
1103—1189, 
D.  Lung- 

hsiug 
1163—1164 

Ch'ieii- 

tao 
11G5  biü 
1173 

1. 

Die  Kaiserin 

Ihmi.  inüijerc 
Schwosler 

J»n 
Ttuog'g, 
als  Reeeiitin, 
D,  Cheung- 
fa 

1154—1167 

Beiuerkaog: 

Von  derKaim- 

riii  Ch'eng- 

t'ieu-h'ou 
werden  auch 
noGii  Qie  ifc- 
vlaenH'nanp;- 
t<"-  u.  Cli'u  iifj- 
t  »*  angeführt. 
Zeit  unbekannt 
(».Chi-y  üan- 

pien  1, 19 
veno) 

2. 

Chdng- 

lung 
U^e  bis 

WRlit'ciifl  eines 
uiigliu  kliclien 
Feldzuges  H'ai- 
ling  W»ng'8 
besteigt  SM 

Yung)  an  >.eiufr 
.Stdlcden'ITiron, 
0.  T»  Ting 
1161—1189; 
Bald  darauf  wird 

H '  a  i  -  Ii  n  g 
W  a  11  g  bei  einer 
Revolte  getödtet 
1161 

3. 

4. 

10« 
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1168 


1171 


1174 


1187 


1189 


1190 


l. 


Die  bildliche 

Dyiiastie 
(Man  Snng) 


Chini 
I  hsi 
1174 
Iii« 
1189 


Kao- 
Itsong 

I«.  9Ub 

1127) 
,  stiriti 
1187»» 


Hstno  Ts 
(8.  1163) 
dntikt  ah  zn 

dritten  Sohnes 
Tun  1189« 


(coen.  Tun), 
ileviw 

1190-1194 


LlBO-       ff  p 
(Hsi  htao.)  . 

Dyinstiu  ■Drien. 
(daHReicbder  , "  . 
W«.Kl.i..i)  {^^ 


3. 


Dip 

Kiii-Dynaatie 
oder  das 
Reich  der 
KÖ-cbi 


Königreicli 
Uai»  oder 
Hd  HsiB 


I  Sh  I  Tsunc  ,„  _ 

'  stir...  I1N9';  *,';";fY"'T 

ihni  folgt  M-in  ,  iiTI'  taJP 

oder  (  h  I  n  II  ,  " 

i        jt    1-1        r h  a ne 

Ma-taÄo)  "90-1195 


r h'l e n  -  ' 
lo  1171  I 
<i«  1193: 
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1194 

11»5 

1196 

1200 

1201 

1206 

Häiau 
T  8  mi  g 

(s.  iim) 

stirbt  1194*. 
K  u  a  II  \^ 
Tsune 
(s.  1190) 

duikt  ab  zu 

OutiMlen 
wiiifs  Sohnes 

K  uo  im^ 

(cogii.  K'uo) 
im— 1224, 
1).  Ch'iug- 

yOan 
1195-12«) 

•Ch  i-lu-ku  (s.  aub 

1  lOf^j  wird  auf  di-r 
Jagd  \  on  K '  A  -  »•  li'  ii  - 
lfi.  (bei  Hnseliid-ed- 
diii  •Gut&cbluk>). 
•dem  Rhan  der  Nai- 
11 1,1 1 1  -  Moiigntc  11,  iTbtT- 
t'iillcii  und  gcUiiigeii 
;:«MHiiiiiiieii,  womit 
das  Keicli  der 
Kara  Rbitai  an 
Outschluk  fällt- 
1201"  (s.  lob.  85,2; 
M  i  trl.  Bpets<!bii.  Not. 
p.  103:  Kea.  I.  218J. 
Bald  darauf  stirbt 
(^h  !  -1  Ii  -  k  n 
(a.  Ich.  a.  a.  0.) 

K'ai- 

llNi 

120;) 

bis 

1207 

X 

1. 
2. 

Kiiiigc  cliiiie- 
sihclii-  (purlieu, 

t.  B.  d«s 
Cliift'tcze 

r  Iii  -  V  n  a  11 
Und  r  h  i  - 

yöan-[)it'ii. 
üetxeii  deu 
Untei^ng 
des  Rpiches 
der  K:ir.i 

Khitai  liercits 
in  das  Jahr 
1200 

Cb  iiiL'- 

an 
1 19« 

biii 
1200 

T'a  i-h'u 
1201— 12Ü8 

1 

3. 

H'lian  Tsunfr, 

(cogii. 
C  h'  u  n  -  y  o), 
J),  T'len- 

ch'iiig 
1194-1§05 

I 
I 

4. 
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Zu  dor  vorhergclionden  TabeUe  ist  noch  /ii  erwähnen,  dass,  wie  ans 
den  beiden  nii  li;  iiiaK  c  iiii  trii  rken  meines  Freundes  Hrn.  Dr.  Brcfschneider, 
elieinaligen  Ar/.tes  tier  Ktissischen  Gesandtscltafl  in  Fekin;^,  hervorgeht,  die 
Jahrmahlen ,  welche  sich  auf  das  Reich  der  Kara  Kltitai  beziehen ,  mehr- 
fach recht  unsicher  sind;  Ich  habe,  dem  Zweck  meiner  Arbeit  entsprechend, 
in  meinen  Tabellen  die  Zahlen  nur  so  f^egebeii,  Wie  meine  chinesischen  Quellen 
sie  (gleichfalls  mit  einigen  Abweichungen  unter  einander)  mir  boU'n.  Wenn 
anrh  kaum  zu  bezweifeln  ist.  dnss  sich  in  die.scn  Zahlen  (besonders  was  das 
Mnde  iie&  Reiciics  der  Kara  Ivhitni  anbetriÜt)  einige  entschiedene  Unrichtig- 
keit^ 6nden,  so  erscheint  es  mir  doch  recht  bemerkenswerth,  das»  die 
chinesischen  Geschichtsschreiber  Im  Stande  waren,  im  Ganxen  so  sutrefFcnde 
Nachrichten  über  diesen  a»  weit  entfernten  und  im  Wesentlichen  ganz  un- 
chinesiKt  lini  Stnnt  aufzubewahren  und  /i\  iilici  lirfV  i  n .  Narln  lclitcii ,  die  dem 
Kern  nach  mir  (im  Bpriehtm  Ka.srliid  -  eil  -  din's  und  des  Verfa^tsers  des 
Tai-ikli  üjihan  ivushai  reeiit  gut  übeieinstiunnen. 

Unsere  nBcbste,  die  4L  Tabelle,  beginnen  wir  mit  dem  Jahre  1206, 
In  welchem  Dschengis  Khan  den  Itateertitel  annimmt.  Wir  gehrauchen 
daher  nun  eine  neue  Rubrik  fi'ir  die  Mongolen,  während  die  Ivara  Khitai 
wegfallen,  so  dass  wiederum  im  Ganzen  virr  I^ulniken  erff)nlii liili  sind. 
Den  I^in  s  tutd  ILsia  räumen  wir,  wie  bisher,  die  In  idt  n  Ict/.li  ri  Rnhriken 
ein.  Das  Königreich  llsi  llsia  geiit  1226  uder  1227  (s.  die  Tubelle)  zu  Grunde; 
1229  besteigt  Ogotai  Khan  den  Thron  des  Mongolemreiches;  wir  flihren 
daher  die  41.  Tabelle  nicht  über  das  Jahr  1228  hinaus. 
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Tabelle  41. 

Der  sQdlidien  8uiig-I)ynns:ti<>  /weitor  Tlicil  mul  die  Anfänge  Uer 
Moiiguleu  (vou  1-2UÜ— 12-Jti). 


1 

1 

.  1206 

1206 

1200 

1210 

1. 

Die  M-uJIiehe 
Hung- 
Dynastio 
(Nan  8iin|:) 

Niag  Tuii[''a  2.  Jalu' 

C  h  i  u  - 1  i  u  g 
1208—1224 

2. 

1  )er  1 
t'YÜAII- 

Anfinge  und 
WactiKtlilun 

nst-hrniriK  Khan 
(ctiin.  (;h'öajr-chi- 
sze;  s.  Giles  Nr.  6()5) 

oder  T  c  ni  u  fi  i  Ii  i  u 
(diiii.  T'ie-in  u  -  <■  Ii  i  ii); 
hist  Nauie  (Yüan) 
Tai-lKU,  ainiiiit  den 
Kalacrtitel  aa  (keine 
DeviM)  1206-1227'* 

Die  M'iitjinlen 
unterwerfen 

diiH  Reich  der 
\V  e-w«'rh 
{V  igureii) 

la«»» 

.1. 

Die 

Kiii-Dvii;i-.tie 
itdcr  dar.  ' 
Heidt  der 

Chaiig  Tsuag'.s 
6.  Jahr  T'ai-h'o 

Cliaag 
Tsun^  stirbt 
12()8\  ihm 
folgt  Yiiug- 

!■  Iii  iiiler 
\'  ü  Ii  -  f  ti  i, 
T.Sohn  Shi 
Tauog'a 

Wri  Shao 
Wa»>c 

(cgn.  Yila-elii) 

121«— I2i:{, 
Devise  Ta-aa 
1200—1211 

4. 

Das 
IvGiiigrcich 
liiiia  oder 
Hsi  Hn« 

1 

H  aan  Tsune  wird 
voa  Li  A  n  -  c  h  fl  a  a , 
eiaem  Enkel  ('h'ung 
iaangs,  oohn  «lcn> 
lyö'a,  ftinsen  von  Yfle, 
ahge»et/.t  ^2'l^^ 
A n -  e  h'  ü a ii ,  tii.st. 
Name  llsian^  Tsiing, 
1    beatvigt  deu  Thron 
i  und  r^iertlSOB— 1211, 
5  Dev^^e  Y  i  n  g  - 1 '  i  c  a 
'  I20fj-1209. 
H'uaa  Tsuag  stirbt 
bald  nadi  seiner  Knt- 
throuuag  (s.  Ich.  ö'o,  H 
veno  laq.) 

Die  .Mongolen 

dringea  iu 
Lins-chou 
fsflHIich  von 
N  ing-hsin)ein ; 
An-ch'  rtan 
erkenut  ihre 
Oberbotmissig- 
keit  an  12(lO' 

1 
i 

Devise 
ll'uaag- 
,  ehielt 
1  1210 
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1211 

1212 

1213 

1217 

1222 

1. 

Die  Mldlii-he 

Dynn^lie 
(Mm  Sung) 

• 

—  —  - —  • 

2. 

D.r 
Mongolen 
(Tiion- 
Dvtiaaticl 
Auiatige  luid 
Wachathiun 

—  

:\. 

Die 

Kiri-I  )\  iinsU«! 
oder  dii.t 
Kcii  li  d«T  1 
Kii-chY 

1 

1 

('  Il '  U  II  u- 

ch'iiig 
1212 

Cht-ning 
12l3»-».  W«l 

Shao  Wang 
wird  von 
H'usliali'ii  er- 
mordet; ihiu 
tiiigt, vom  Mörder 
auf  den  Timm 
erlioben ,  llsiinii 
TKiiiigr 
(cogn.  Usün) 
12l3»-l223, 
D.  Chen(g)-yo 
1213»— 1216 

Ilsing- 

Hns; 
1217  bi» 

1221 

Y  il  a  n  - 
k  u  il  ng 
1222  bin 
1223 

4. 

Das  1 
Konipn'tch 
llsin  odcr 
IIm  lln»  1 

! 

An>ch'(iaii 

gtirl.f  1211«; 

iliiii  tolgt 
T.siin-h!*a, 
hist.  NanM 

1211—1223 
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1223           1224      1    1225    j  1226 

1227 

1  122« 

1 

Niiig. 
Tüuiig  stiii>t 
1224»; 
ihm  füll;!, 
durch  ein  ge- 

Kiliet  auf  dm 

riiruii  er- 
IiuIm'ii,  Chao 

YQii,  ein 
Naeti  komme 
T  ai  Tun'« 
in  der  10. 
(«i-iieraiion 

(l'rtgll, 
Y  fill) 

i22:>  hi» 

1264. 
1>.  l'ao* 
«'hing 
122i  I.W 

1227 

1 

» 

1 

l).v. 
Sliao- 

1  t '  "ß 
i  122« 
1  Wut 
:  1233 

1 

i 

l. 

  .  ■ 

U«ch<!iigis 
K  ban  ktirbt  auf 

dem  Berg);  Lu- 
|t'fln-<<hnn  (in 
Kansu,  P'ing- 
liaiig-iu,  t.uiig- 

t^-hsien;  s. 
Irli.  SO.  10  vcrsi) 
1227  ».  Sein 

jüngster  Sohn, 
t'o-lei(Tnli), 

wird  Rek'hs- 
verwcser 

1227«»— 1229'« 

2. 

3. 

H  s  M  a  II 
Tsuiitf  stir1»f 

1223":  iiMii 
folgt  «ein 
Sohlt 

Die 
Mongolen 
greifen  Iläia 
RH ;  S  h  e  u 
Tiuiig 
duiii  ab  XU 

Ouiisleit 
Seiiic&Solnie.s 

liist.  Nanifl 
llsirn  TsuN^, 

1).  Ch'icii- 

tin-  1223" 
bi«  1220'  1 

Ai  Truii/c 

(«•ogn. 
S  h  o  u  -  h  s  (i) 
1224  I2:{4', 
1).  ChAnj;- 
la  1224  bis 
1231 

 — -- 

Hsieii  Tsuiig 
stirbt  vor  Kam- 
mer 1226^.  Ei  i.igo 
.sct7.fn  diiher  das 
Kndc  Iis i a 's  in 
dieses  Jahr:  i 
jedoch  folgt  nuf; 

II  s  i  !■  11  T >  11  II  1^ 

noeli  fin  Soiin  ' 
seiht*«  jOiipen^n 
Hrndi-rs  Nunii-ns 

(s.  Iili. 
86.9  verso  2) 
1226'— 1227»  1 

Der  leiste 

llt'rrsohcr  von 
1 1  s  i  a ,  H  s  i  e  n , 
wird  von  den 
Mongoh-n  ge 
tiiiigen  gcnoiii- 
ini  n  ilsia'M  Kndc 
{s.  Uh.  80.  10 
rerto  5)  1227< 

X 

4. 
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Unspi-p  nSrhstf^,  dip  42.  Tabelle  uinfasst  dir  Zeit  von  l"2*2'.t  — 1279, 
in  \v«>lciie  ila.s  Etitle  der  Sung-,  der  Anfaiif;;  der  inonf^olisclu  ti  odvr  j'Q  Yii'/n- 
Dyoaaüt,  und  der  Unlcrganjj  des  Ueiclies  der  Nu -du  läilt.  ll^in  fällt 
fort,  so  diM  wir  nur  drei  Rubriken  gebrAudien,  welclie  wir  in  Oberdn» 
sUmmuog  mit  unsern  Tabellen  19  (Bd.  3,  S.  78)  und  38  (oben  S.  134)  von 
links  nach  rechts  auf  einander  folgen  lassen. 

Tabelle  42. 

Der  südlichen  Snng- Dynastie  dritter  nnd  letzter  Theil,  der  Anfang  der 
mongolischen  oder  Tttan- Dynastie*  und  das  Knde  des  Reiches  derNfi-chi 

(von  1229—1279). 


Dia  sQdliche 
Dynastie  (Nan  Song) 


Die  Kin -Dynastie  oder 
das  Reich  der  NO-chY 


1229 


1232 


1234 


1237 
1241 


LI  Tsung'.s 
Shao-ting. 


2.  Jahr. 


Tuan-p'ing 


1234'-1236. 


Chla-hsi  1237—1240. 
Ch^un-yö  1241—1252. 


Wo.k*uo-t'ai  (Ogotai 
Khan),    hist.  Name 

T'ai  Thuii^,  Dscliengis 
Kliau's  3.  Sohti,  besteigt 
den  Thron    122!>''  bisi 
1211 "  (keine  Devisen). 


At   Tsung's    6.  Jahr. 
Ch^ng-ta. 


()^:(itai  Kban  stirbt 
l-J-ll";  die  .t>.  Kai- 
serin-, iVat-ma-cheii, 
fihemimmt  diu  Regcut« 
Schaft  in  Karako- 
rüin  (chin.  H'o-lin) 
1241"— 1246'. 


T*ien-hsing  1232  bis 
1234*.  Ks  wird  von 
ihm  auch  noch  dne 

Devise  K '  a  i  -  h  s  i  n  g 
angeführt.  Zeit  unbe- 
stimmt (s.  Chi-yüan» 
pien  1, 20verso). 
A  i  T  s  u  n  g  tritt  den  Thron 
ab  an  seinen  Verwan- 
dten Cli'eng  - lin ,  hist. 
Nauie  ItloTi,  D.  S  h  £  og» 
ch*ang.  Olei^  darauf 
dringen  die  Mongolen  in 
Ts'ai-chou  an,  wo- 
bei Ai  Ts  II  Hfl  Tliul  Ml) 

Ti  (In-^  I.ijhcii  verlieren. 
Ende  de»  Uciche»  der 
Nli-ehr  1234>. 

X 
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Die  i>ii(llidH>  Siiii^- 
Dyniistie  (Nan  Snug) 


inuiigoliHclie  oder 
VOan  -  DyiHwtie 


Die  Kiii-Dynastie 
oder  das  I{i>irli  der 
]\ij-cltk 


1246 


1248 


1251 


1253 


Pao-yö  1253--1258. 


1251»  K'ai-cirinj?  1259. 


1260 


1261 


1263 


Chinif-ting  1260—1264. 


K  II  e  i  -  y  11  ( Iv  II  y  u  k  K  li  a  n  ). 
alt.  S»il.n  T'ni  'r.sunf^'s, 
liLst.  NniiieTiiigTiiUii^,  be- 
steigt den  Timm  1246^  Ms 
1248*.  (Keine  Devisen.) 

Ting  TsunR  8lirl»t  1248^ 
Die  Kni.serin  Wo-wn-Ii- 
ii'ai-  ini-KliV  t'lltei  niiiiiiit 
trot/,  lies  Widerspruches 
der  Grossen  de»  Retells 
die  R«>geiit8cliaft  (s.  Ich. 
ST.  ITrwsto). 

Hhipii  T.siiiig  (pers.  Name 
M  »•  II  g  •  k  (I  oder  :M.'my:u 
khau),  SulinTuii*.s  (s.sidi 
1227)«  besteigt  den  Thron 
1251*— 1259«.  Er  ernennt 
seinen  jüngeren  Brniler 
11 '  II  -  |i  i  - 1  i  i'  I  K  11 1)1  ;i  i  I  mm 
(ienci  al  -  StJittli.-iItiT  vau 
Mu-nan,  »den  Ländern 
8adl.vonderWttste<  1251«. 

Mangu-Khan  stirbt  l2.j9^ 

U'u-pi-Iie  (Kuhla!  Khan), 
jrini^f  rer  Hnifb'r  M  n  n  <i  ti  's , 
hist.  Name  Shi  Tsu  (Weu- 
wuHuBBg-ii)  besteigt  den 
Thron  1260«— 1294>,  Dev. 
Cliung-t'üng  126C  bis 
12<)S  (rrste  r)evi.«!c  dir 
Mongolen).  Alipnko 
(Arikbuga)  Üegenkai.ser 
in  Karakornm  1260. 

Alipuko  wird  von  Kiiblai 
Kh  an  in  cint  i-  grossen 
'Schlacht  geschlagen  und 
dicht  l-Jf»]". 

K  u  b  i  a  i  K  ii  a  n  iiis-^t  in  lacking 
einen  kaiserlichen  Ahnen* 
tempel  (cbin.T*ai-miao) 
errichten  1263'. 


X 
X 
X 
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Die  aOdlicbe  Sun^- 
Dynastie  (Nap  Snn|0 


Die  mragoliaciM  oder 
Yfljiti-  Dynastie 


Die'  Kin- Dynastie 
oder  üa.s  Reich  der 
IS'ü-dit 


12ti4 


12(iä 


1271 


Li  T.snrif^  sUrbt;  ilaa  iolgt 
sein    Adoptivsohn    C  h '  i  i 
1284". 


Tu  Tsiing  (cogn.  Ch'i), 
Dev.  Haien -eh' un  1265 
bis  1274. 


1274  Tu  Tsung  stirbt  1274^;  ihm 
fol|{t,  im  Atter  von  vier 
Jaliren,  unter  der  HegenU 
schnft  der  Kniserin-Muttcr, 
sein  Sohn  1 1 s i e n ,  Herxog 
von  ("hia-kuo. 

1275  Kung  Ti  (co^n.  Hsien), 
Devise:  Te-yö  1275. 

1276  Der  mongolisclie  General 
Po-yen  (Bayan)  rflcict 
in  Lin •nn(H'ang-chou) 
niti.  Kiiri^  Ti  wird  ye- 
f'nngt-n  gcii««innien  und  mit 
vielen  Mit^Hedern  der 
kaiserlichen  Familie  nacli 
dem  Norden  geschleppt 

(wo  ei"  im  Jahre  daraof 
stirbt)  1270^  Cliao  Shi. 
I*rinz  von  Yi ,  ältesterSobii 
T  u  T  s  u  u g  's ,  älterer  Bru- 
der Kung  Ti's,  wird  in 
Foochow  auf  den  Thron 
erhülM-n,  hist.  Name  Tiian 
Tsun^.  Dev.:  ('hing>y«n 
127(;*— 1278*. 
1278  Tuan  Tsung  gelit  nach 
Kang-chou»einerzudem 
Diatriet  von  Wu-ch*ukD' 
hsien  in  l\unngtung 
geliGrigen    Insel  1278*. 


Alipuko  unterwirf!  sieh 
1264".  K  u  blai  erliebt  das 
jetzige  Peking  unter  dem 
Namen  Ciiung«tu  »die 
mittlere  liesidenx-  zur 
HptHt.  des  Heiciies  1264». 


Das  moogoliaehe  Herrscher 

haus  ndoptirt  den  Namen  i 
Ifuan-Dynasüe  1271". 
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Die  südliche  Siin^- 


Die  mon^li-Ncltc  oder 
Yüan  -  Dynastie 


j  Die  Kin  »Dynastie 
oder  das  Reich  der 
Nü-chl 


Titan  Ttung  stirbt  im 

Alter  von   11  Jahren;  an: 
seiner  Stelle  wird  der  l*rin7. ! 
von  Wei  (cogo.  Ping), 
letzter  nodi  lebender  Sohn 
TuTsang's,  damekacht 
Jahre  alt,  auf  den  Thron 
erhoben;   hlst.  Name  Ti 
Ping  oder  Mo  Ti,  Dev.: 
Ilsiang-hsingl27b*.  Er 
indert  den  Namen  Kang« 
chott  in  Hsiang'Iang» 
hsien  um  (zur  selben  Zeit). 
Er  Iluchtet  nacii  der  Insel 
Yai-shan,  8<>  Li  sudlich I 
von     Usin-H*ui  iui 
Kaangtung  1278*.  { 
Der  mongolische   Feldherr  Nach  dem   Untergang  der 
Chang  H'ung-fan  greift 
Y  a  i  -  s  h  a  n  an  1'279 Nnch 
einer  gegen  die  Mau^uleii 
veriorenenSehlachtspringt 
der  Minister  Lu  Hsiu-fu, 
den  Kaiser  Ti  Ping  auf 
den  I?ürk(>n  iielmK^ul,  in's 
Meer,  wo  beide  ertrinken. 
Ende  der  Sung-Dyiiaslie 
1279». 


Sung-Dynastie  1279*dehnt 
sich  dif  ninn^olische  lU-rr- 
.schal't  über  das  ganze  chine- 
sische Rdeb  aus. 


§24.  Die  mongolische  oder  Yflan-Dynastie  (von  1280 — 1368). 

Wir  bringen  die  mongolische  Dynasti«*  in  den  beiden  Tabellen  43  (nid  44 
zur  .\nsch.nunng,  indem  wir  mit  ibiii  .hiliie  l.'J.'il,  in  welches  die  ersten 
AufSoge  der  natiunalchinesischen  Erliebung  gegen  die  Ercnidlieri-i»ctiaft  fallen, 
dnen  neuen  Absehnitt  beginnen«  Unsere  43.  Tabelle  reicht  daher  bis  xam 
Jahre  1350;  wir  beginnen  dieselbe  aber  bereits  mit  dem  Jahre  1206,  nicht 
mit  dem  von  den  Cliinesen  als  .Anfang  der  mongolischen  Dynastie  betraeh» 
tetrii  .T.ihre  1280.  Für  die  Zeit  von  riO<> — 127!>,  welche  bereits  in  den 
Talicllt  ii  41  und  42  ausfnhrlich  dargestellt  ist,  wiederlioleo  wir  jedoch  in 
Tabelle  43  nur  die  noth wendigsten  Daten. 
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Tabelle  43. 

Dei-  mongolitichcu  oder  Vüan- Dynastie  erster  Theil  (von  1280 — 1350), 
nel»t  «iiinnuiriselier  Darstellung  der  Anfinge  der  mongollaclMii  Dynastie 

von  1200—1-27*). 


Die  mongolhchp  Dyrmstie  (1280 — 13()«). 
Erster  Theil  (von  1280  [1206]  bis  1350). 


1206 


1201» 
1227 

12^9 

1234 
1241 
124»; 
1248 
1251 
1260 


1264 

1271 
1279 

1280 


1294 

1295 

1297 
1307 

1308 


13U 


Dsdmigis  Khan  oder  Temudadiin,  hist.  Name  Tai 
Tsu ,  nimmt  den  Kaisertitel  an  

Kr  ref^icrt  

Kr  unterwirO  ths  Reirh  dpr  Frirm  t  n  

Das  Kutiigreicii  Iis  in  wird  unterworfen  

Tuli»  Reichsverweser  

Ogolai  Khan,  bist.  Name  Tai  Tunng 


Eroherung  des  Reiches  der  Nü-chi  

RepcnLscIiaft  der  Kaiserin  N  n  i -  ni a-o li^n. . . , . . . 

Kiiyiik  Khitn .  bist.  Name  Ting  Tsiing  

Hefjentsc'iiali  der  Kaiserin  W  o  -  w  u  - 1  i  -  h'  a  i  -  in  i  -  s  h  i 

i'tliingii  Khan,  hist.  Name  Hsicu  Tsiiiig  

Kublai  Khan.  bist.  Name  Shf-Tan  ( W^n-wu  H'uang-  H) 

Der  Gegenkais*^!'  Ariktiuga  

Devisen  Slil  Tsus:  riiun<;-t'nng..  

r  h  i  -  y  ü  a  n  

lIptM.   in   Peking    (daneben   Sliang-tii  oder 

Xanadu  in  der  sQdostlichen  Mongolei)  

Annahme  der  dynastischen  Bezeichnung  YOan» 

Dynastie  

Ende  der  Siiii^- Dynastie  und  Vereinigung  des  ganzen 
ebine.sisclien  Reiches  unter  der  Herrschaft  der 

Mougoleu  

Daher 

.Anfang  der  mongolischen  oder  Yuan- Dynastie  nach 

dem  Sriieina  der  chinesisclien  Htstnrikei'  

Kubiat  Klmrs  oder  Hhi  Tnu'n  (1200—1294)  17.  Jaiir 

Chl-y  üan  

KtihUi  Khan  stirbt  

€h*^iigTsung,  pers. Name TMg-mu'rh  (d. Ii.  Timur) 

Devisen:  Yaan-ch£n(g)  

Ta-li  

Cli'c'ng  Tsiing  .stirbt  

H'ai-.sban  besteigt  den  Thron  

Wn  Tsung,  ]>er8.  Name  H*ai«shan  (Kaisnn;  s. 
Giles  Nr.  933),  ein  Neffe  Ch'^ng  Tsung'a. 
ältester  Sohn  Talamapala's,  Devise:  ChY«-ta 
W u  Tating  stirbt  


120H 

rifu;— 1227" 

1209" 
1227» 
1227'"— 1229« 
I229«— 1241 »» 

1234' 
1241"— 1-21  r,' 
1246-  l'-'ls' 
1248^— 12;>1' 
1251  «—1259» 
1260«— 1294» 
I2t;0— 1264' 
1260—1263 
1264—1294 

1264* 

1271" 

1279» 

1280 

1280 
1294> 
1295—1307 

129:>— 1296 
1297  -1307 

iao7^ 
1307» 


13(18—1311 
1311' 
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finier  iiieii  \voii  i^ou  [i^udj  dis  ioou). 

AiyQnpAiipatft  (Ayuli   Palpftta;   s.  Giles 

1311* 

1312 

J#ii  Tsiiii^,  pers.  Name  AiyQIIpalipata*  jQngfsrer 

l.J  1  £  l.J_U 

I^pviKi^n :  H*ii]inif-i*li^iiiir..              »  -  - 

1312 — 1313 

1314 

Yfin>v5... ...... ..........  .... 

1314  1320 

J  A 11  ^^siiYiiv  siti*nfc 

1320* 

1321 

Yin^  Tmng,  pers.  Name  Shot^pala,  Sohn  J£n 

T  s  u  n   's ,  Devisi? :  ('  h  Y  -  c  li  i  

1321—1323 

I  in^    1  siin^  wira  voii  uein  ivaDmHsrer  x  lo* 

1323» 

1324 

T'ai-tiii^  Ti  (pers.  Name  Vf.suu    Tiiniir,  chin. 
YÖ-SUU  1  ic-uiu-  rh;  s.  Ones  Nr.  2481),  ein 
Ureakel  Hsien  laungs  (s.  sud  1251),  miner 

1324 — 1320 

lo  J  t — I  Ml 
1328'-' 

1328 

1  '4^>&T 

Asuchipa  (Ac  hakpa),  hist,  ^lame  i o-chu  (naehuiles. 

iSr.  4),   em  holm  if.sun    limurs,  besteigt 

den  Thron  in  5nang«tu  (s.  sub  12o4),  Devise: 

182i>*^" 

Win  Tmiiig,  pers.  Name  T*u  T*it(>mu-*rh  (Tup 

Timur,   s.  (uIp.-;    Nr.  2110).    em    S  Vn    ^\  >i 

Isnnijs,    Im  sIi  i<rt   jj;leichfalls  den   luruo  als 

1328* — 1329 

Win  Tsuug  lässt  Shang-tu  überfallen;  Asu- 

cbipa  verschwinaet;  «ein  Schicksal  ist  unbekannt 

1328" 

W6n  I  sung  scmCKt  isoien  nMti  Jiio*pei»  dam 

•  lj&ai\   nordlicli   von   der  \Vuste-,   um  seinen 

alteren  Bruder  H  <>-sni-la  (Hosila.  s.  uiles 

[Nr.  und),  als  den  hereentiKtercn  inronerl>en,  eni- 

132«'» 

Ming  THtiiig,   pers.  Name  H' o-slil-la,  Prinz  von 

Chou,  besteigt  den  Thron  im  Noi-deu  (keine 

Devise;  er  fehlt  in  manchen  Listen  ganx;  s.  da- 

1329* 
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Die  mongolwehe  Dynastie  (1280—1368). 

Erster  Tnetl  (von  1280  [I206|  bis  1350). 

Ming  Tsnni:  trnniiit  seinen  jüngeren  Bruder 

1  u  Timur  (d.h.  Wen  Isuug)  zum  ihron- 

19QOt 

MingTsung  snriil  piStilich  (WenTsung  wird 

tur  semen  M5rder  gebuten);  T  u  Timur  (Wen 

Tsnn:;)  besteigt  du'Auf  von  Neuem  den  Thron 

loZii  l.i.ij 

n— o    T^i>_  'P'iÄ—  ij 

1  OQfk 

1330 

_i  

13a0 — 1333' 

1090 

load 

Wen  1  sung  stirbt  in  ali&Dg>tu  (Aenaott) ... 

Der  Prinz  von  Fii,  Namens  I-lin-cM-pan  (Ile 

C  hepe  bei  blies,  Nr.  15)o3),  hist.  Z^ame  Wing 

Tsung (s. Ich.92,  2 verso), 2. oouD  Mingl  sung  s, 

besteigt  den  Thron  im  Alter  von  7  Jahren  (er 

wird  in  den  Listen  gewöhnlich  nicht  au^eftlhrt; 

1332*" 

Ning  I  sung  stirbt;  ihm  folgt  T  o-h  uan  i  le- 

mu-  rn  (Tohan  Tiniur,  s.  Giles  Nr.  1953).. 

1332" 

1333 

Shun  Ti,  pers.  Name  T  oh  uan   Fimur,  Ming 

Tsung's  JUtester  Sohn  (bei  der  Throoliesteigung 

1666  lÖDO 

Devisen:  C h i  -s  h  u  n  (4.  Jahr)  beibehalten  bis  1333* 

1 133'-» 

1333'°— 1335"» 

i;wö 

1335"— 1340 

1341 

1341-1367 

1350 

1350 

Unsere  nächste,  die  44.  Tabelle,  brinut  in  dem  Zeitraum  von  13.51  bis 
13<jH  den  Ni«Hlergant^  und  das  Ende  der  mongolischen  Dynastie  und  die 
VorgcscliiGhte  der  Mitig-  Dynastie  zur  Anschauung.  Zahlreiche  Praetendeuten 
treten  auf;  wir  machen  daher  drei  Rubriken:  fßr  die  Mongolen,  für  die 
vorAliei-gehenden  Praetcndeut' n .  und  fiir  die  Anfänge  Chu  Yilan- changes, 
des  spiteren  ersten  Kaisers  (T'ai  Tsa>  der  Ming- Dynastie. 
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Tabelle  44. 

Der  mongolischen  Dynastie  (1280 — 1368)  zweiter  und  letzter  Theil 

(von  13M— 1368). 


i>ic  mongolische 
(von  1351—1368) 


Vorflbergehende  Pneteu- 
dentem 


Die  Anfänge  C"  h  ii  Y  Q  ft  n  • 
chang's,  des  GrOndei« 
der  Hing- Dynastie 


1351  Shun  Tis  11.  Jahr 
Chi-ch«ng  1351. 


1353 


1355 


1360 


1363 


llMii.d. 


H«if  Shon-h'ni  hesetzt  C  h '  i  - 
8hut  (in  H'iiang-chuu* 
ftt  in  Hupei;  Name  er- 
halten) und  erkürt  sieh 
zum  Kaiser  von  T*ien- 
wan.  Dev.:  Cht-p'ing 
1351»"— 1360». 

Chan^  Shlf-rh'^n^  l»(isetzt 
Kao-yu  (N aino  erhalten ; 
zu  Yang-chou«ftt  in 
Klaq^gehorig)und  nennt 
sich  «Konig  Ch'Äng  von 
Chou«,  Dev.:  T'ien-yö 
1353^—1367. 
H'anLin-örh,  auch  Hsiäu 
Ming-wang  genannt 
(lefa.  92,  23  reeto),  besetzt 
Po-chou  (im  jetzigen 
A  n  Ii  M  iiiul  fiiiniiit  den 
Titel  -Kaiser  von  Sung« 
an,  Devise:  Lung-i'eng 
1355*^1366. 

Ch'to  T5  -  tiang  ermordet 
Hsa  Shou-h*ui  (s.sab 

1351)  und  legt  sich  selbst 
den  Titol  .  Kaiser  von 
U'an«  bei.  Dev.:  Ta-yi 
1360»— 1363. 
Ming  Yfl  •  «käik  besetzt 
Ch*£ng-ta  (in  Soeehuan) 
und  moimt  «Itti  Titel 
•  Kaiser  von  ILsia-  an, 
Dev.:T'iea-t"üng  1363' 
bis  1366«. 
Ch*6n  Yö-Iiang  (s.  sub 
1360)  von  Han  fUlt  in 
einer  Sehlacht  gegen  Chu 

COtk«LS|«MlMi.  UM».  lAbdL 


11 
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Vorübe i  i: t  h < •  n de  1* raeteti- 
deuten 


Die  Anfinge  Chu  YOen« 
Chang's,  des  GrQnden 
der  Ming- Dynastie 


1366 


i:i67 


Y  0  An-ch  a  n  {;($^b1 367); 
ihm  folgt  sein  Sohn  Ch'to 

Chnng  Sht-eh'^ng  (s.  sub 

1353)  prklnrt  sicli  zum 
-KHni-  von  Wu.  1363* 

bis  I.'i'iT. 

t'h'dn  Li  von  Hau  (s. 
vorigea  Jahr)  nimmt  die 
Dense  T^oshou  an  1364. 

Ende  C  li'«n  Li 's  von  H'an 
1364>. 


Ming  YQ-ch^n  von  llsia 
(s.  sub  1363)  sUrkt;  iiim 
folgt  sein  damals  10  Jahre 

alter  Sohn  Namens: 

Ming  Sh^ng  13(>()>. 
Knde  H'an  Lin-örh\s  von 
Sung  (s. sub  1355)  1366. 

Bfing  Shfng  von  Hsia  {a. 
das  vorige  .lalir),  Dev.: 
K'ai-hsi  1307—1371. 

Knde  Cli a ii g  S Ii l  -  c 1 1 '  <*•  n g 's 
von  Wu  (s.  siii»  i;ir>3  und 
1363)  1367. 


Chu  Viian-chang,  der 
nacblierige  Tai  Tan 
der  Hing -Dynastie, 
wfthlt  Wn  als  Beaelcfa- 

nnnij  d«^  von  ihm  r.ii 
gründenden  Keiclies 
1364'. 

Chu  Yttan-chung  er- 
baut einen  Ahnententpel 

und  liestimint,  da.<i.s  das 
nSchste  .Inhr  als  ristps 
Jahr  des  Reiclies  W  u 
gelten  solle  1366**. 


('Im  Yiian-chang  als 
•KdnigvonWu- 1367. 


Sliuu  Ti  llielit  vor 
("hu  Yiian-chang 
nach  dem  Norden 
und  begiebt  sich 
dureh  dss  Thor  von 
Cbtt-yung-kuan 


rhu  Yflan-chang, 

König  von  Wu  (s.  suh 
13(17),  ninunt  den  I\ai- 
sertilel ,  die  dynastische 
Bezeichnung  Ming  u. 
die  Devise  H*  u  n g  -  w  u 
an  1368>. 
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Die  moasoliadM 

(von  1361—1368) 

VorQbergehende  Praeteu- 
denten 

Die  AnAnge  Chu  Yflan- 

chanf^'s,  des  Gründei-s 
der  Ming- Dynastie 

im  NmnlE*ou-P«8s 
nach  S  hang -tu 

(Xanadu;    s.  sub 
1264)  1368'. 
Pokitic  wirtl  von  ('Im 
Yöan-chang*s  Feld- 
herren eingenuut- 
men  1368* 

Ende  der  mougcili- 
adien  Dynastie. 

Del' Morl"!  tlenkjiiser  Itieiit : 
("hti  V  üan  -  eil 8  ^^ 's 

Feldlierret)  iiehnien 
Peking  ein  1368«. 

AuUufn  der  Miug- 
Djrnaslie. 

Anliang:  Die  Unterwerfung  des  letzten  Praetendeuten. 

Feldzug  gegen  H s  ia (jelat 
auch  Sliu  genannt) 
l.'iTI'"'  (s.  weiter  suIj: 
Praetendcnteo). 

Ming  Sii^ng  von  Hsia 
(oder  8  hu;  s.  oben  sub 

I3(t7)    ergiebt    sich  den 
Ming's  1371*. 

CIi'<^n     1  u  von  den  M  i  n;;  s  ' 
eingenommen,  llsia's  oder 
Shu's  Ende  U7V.  \ 

Ming  Sh£ng  wird  zum 
Kuei-yi-h*ou  ernannt 
1371«. 

§  •24.   Die  IJJ  iWjMr;. |)v  nastie  (von  1H«18— Hil  l). 

Der  M  ing- Dynastit'.  amli  Ii;iiifiu;  als  die  T;)  -Miiif:  ■•(In>sse  Miiig- 
Dynastie«  hezeiehupt .  dertu»  eiNteu  ■Aiit'ä tilgen-  wir  licit  its  in  unserer  h't/ten 
Tabelle  eine  Itesondere  Rubrik  eingeräumt  iiaben,  widmen  wir  die  Tabellen  ib 
und  46,  indem  wir  in  der  mit  dem  Jahre  1573  beginnenden  46.  Tabelle 
wiederum  fttr  die  Anftnge  der  jetzt  noeh  r^erenden  Mandschu- Dynastie 
dne  beaondere  Bubrik  abtrennen. 


1371 
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TabeUe  45. 

Der  Ming-Dynasüe  erster  Theil  (von  1368  —  1572). 


Die  Ming- Dynastie  (1368—1644). 
Erster  Theil  (vou  1368—1572). 


MiH  Tai  Tsu  (Kao  Huang- tt)  (|>ers.  Name  Chu  Yiian- 
chADg;  Mio«  Anfange  s.  in  Tabelle  44  sub  1364 
bis  1368),  Devise:  H'ung-wu,  als  Kaiser  von  China 
Hptst  Anfangs  Yi ng« t*ien*fa  oder  Chiang- 

ning.  d.  h.  Nanking  

Ming  Sh(  ti^  voii  Ilsia  oder  Shu  unterwirft  sich 

(s.  die  vorim'  Tal>eile)  

T'n  i  Ts  u  ijtirlit  

U  lli  Ti,  auch  U'ui  Tsung  oder  Chien-w#n  Ti  genannt 
(pers.Naine  YQn-w^n,  Enkd  T'aiTsu's);  Devise: 
Chien>w£n  

T'ai  Tsung  (W#n  H'uang-fi),  aneh  Cb'lng  Tan  genannt 
(pers.  Name  T i ,  4.  Sohn  T'  a  i  T .s  u 's ,  zuerst  •  König 
von  Yen.  (Yen-wang),  besteii^t  den  Thron  nach 
Absetzung  seines  VorijSngers,  der  in  ein  Kloster 

geht);  Devise:  Yniig-lo  ,  i 

^ei-p'ing  erhÜt  den  Namen  Shun-t'ies-fu  und, 
als  2.  Residea«  neben  Nanking,  den  Namen  Pei- 

ching  (Peking)  

Definitive  Übersiedelung  des  Hofes  nach  Peking 
(s.  Ich.  9(;  [I  (hr  Ofschichte  der  Ming  •Dynastie], 
fol.  13  verso .  H  n  fine)  

Jen  Tsung  (C'hao  Huang-li)  (jhts.  Nauie  Kao-chi, 
Sohn  des  Vorigen);  Devise:  H'ung-hsi  

Hafian  Taung  (Chang  H  uang -U),  pei-s.  Nauie  Chan- 
chi,  8ohn  des  Vorigen);  Devise;  HsQan>tft  .... 
Ving  Tsnng  (Jui  H  uai^-ti)  (pers.  Name  Ch*i-ch6n, 
Sohn  des  \'origen).  Erster  Thdl  seiner  Regierung; 

Devise:  Ch£ng-t'ung  

Kr  wii-d  gefangen  in  die  Mongolei  gesclileppt  

Tai  Tsiing;  ader  Cliing  Ti  (pers.  Nanu*  rh'i-yfl,  jun- 
iferer  Uruth-r  des  Voriiren>:  Devisr:  <  Ii  i  n  l;- t' a  i .  . 
Ving  Tüuug,  inzwischen  wieder  aus  der  Mungolei  zu- 
rückgekehrt, regiert  unter  der  Devise  T'ien-shun 
Hsien  Taaog  (ChW  H'uaug-li)  (pers.  Name  Cbien 
shin,  Sohn  des  Vorigen);  Devise:  Cb*dng'-h*ua 
Habe  Tsung  (Chtng  H'uang-Ii)  (pers.  Name  Yu't'ang, 
Sohn  des  Vorigen);  Devise:  H*ung-chl  


1.368—1398 

1371 
1398" 

1399—1402 


1403-  1  12  i 
1403* 

1421» 
1425 
1426—1435 

1436—1449 
1449 

1450—1456 

1457—1464 

1465-1487 

1488—1505 
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Die  Ming -Dynastie  (i:{68— 1644). 
Erster  Theil  (voa  1368—1672) 

Wu  Trang  (I  i  U'uaug-ti)  (pen.  Name  U*ou-cbau, 
Sjohn  des  Vorigeo);  Devise;  Ch*«ng-te  

SliY  Traog  (Sa  H'aang-Ii)  (pen.  Name  H*ou>tsung, 

Sohn  eines  jQngeren  Bruders  Ilsiao  Tsung^s, 
Vetter  Wu  Tsung's);  Devise:  Chia-ching  

Mil  Tsiiii^  (riiiiaug  H'uang-ti)  (pers.  N'nme  'I'sai-h'ou, 
üuUu  des  Vorigen),  Devise:  Luug-ch'tng  


1607 


1506—1521 


1.V22^1Ö66 


1566—1572 


Tab«Ue  46. 

Der  JMiiif- Dynastie  swdter  Theil  von  1573 — 1644  und  die  Anfinge 
der  Maadschtt- Dynastie  (seit  1616). 


Die  Autäiige  der 
Maudacliu  -  Dynastie 


Sh^D  Tsuii;;  (ff-iirii  iriiang-ti)  (pers.  Name 
HsQ-chün,  ^ohri  des  Vorigen);  Devise: 
Wan -Ii  1573—1620. 


S!n"-n  T^nii«,'  'Sticht  l»12n^.  Kuang  Taung 
(Cli^ii  Iluaiig-ti}  (pers.  NameCh'ang- 
io,  Sobn  des  Vorigen),  i-egiert  unter  der 
Devise  Waa-li  1620*.  Er  stirbt  nach 
nur  eininonatlicher  Regierung  (Ich.  103, 
18,2)  noch  im  selben  Jahre,  welches  je- 
dnch  aurh  mit  df»r  Devise  T'ai-ch'ang 
bezeicluiel  wird  (Ich.  103,  26  verso),  einer 
Devise,  weldie  nach  ursprünglicher  Be- 


T'aiTüu  (hau  II  uaug-li) 

(F.  N.  ^^nm 

Aisin  üioro,  nach  jetzi- 
ger Pekinger  Aus- 
sprache Aihsin  Chiolo); 

Devise  T'ien-ining 
inif;_162fi.  Residenz 
T'ai  Tsti's  und  sHnpr 
Nachtblger  in  der  Man- 
dschurei zuerst  H  s  i  n  g  • 
ching,  spiter  Muk- 
den oder  6hingking 
(Sh6ng«ehiDg)b 
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Die  JMing-Dyiiastie 


Die  Anfinge  der 
Mandschu  -  Dyuastie 


Stimmung  erat  im  Jahre  1621  iiitle  ihren 
Anfang  nehmen  sollen  (Ich.  103, 18, 3). 

1621  Hai  Tanng  (€M  H'oaDg.li)  (pen.  Name 

Yu-hsiao,     ältester     Sohn  Kuang- 
tsung's);  Devise:  T'ien-ch'i  1621  bis 
j  1G27. 
1627  Usi  Tsuug  sUrbt  Hi27. 


1628 


1636 


1644 


iTiiaiTsnng  (Tuan  H'iiau^-ti)  oder  Chuang- 
lie  Ti  (pers.  Name  Yii-chien,  aweiter 
Sohn  Knang-tsang's);  Dev.:Ch'ung* 
ch^D(g)  I62ä-<1644. 


liei  der  Kinuahiue  i'ekin^s  iliirch  den  Hu- 
belleu  Li  Tsxß-ch'eng  j^icbt  der  Kaiser 
Chuang.li«  Ti  sich  selbst  den  Tod» 
und  die  Ming> Dynastie  erreicht  ihr  Ende 
1644*. 


X  ui  l.suug  \V  6ii  H'uau^ 
Ü  1627—1643. 

Devise:  T*ien-ts*ttng 
1627—1635. 


Devispt  (Mi'ung-tö  1636 
Iiis  1043. 

ShiTau  Cliang  H'uaiig-ti, 
Devise:  8hun-chi,  a. 
die  niefaste  Tabelle. 


$25.  Die  regierende  Mandschu-  oder  Ta  Ch'ing-Dynastie 

(seit  1644). 

Die  Mandschu  -  Dynastie  wird  mit  Recht  seit  dem  Jahre  1644,  in 
welchem  der  Kaiser  Sht  Tsn  nAcv,  wie  er  trewöhnlich  nnch  seiner  Dfvise 
genannt  wird,  Shun-chi,  seinen  8it%  in  Petiing  aufschlug,  als  Be- 
herraehorin  des  eliinesiachen  Reiehes  betrachtet,  obgleich  es  noch  40  Jalire 
lang  wihrte,  bis  gana  China  sich  dem  Scepter  der  Fremdhei'rsehaft  ge- 
beugt hatte.  Die  in  Tabelle  46  aurgefiihrten  Vorginger  des  Kaners  Shun> 
chT  waren  nur  mandschurische  Stannneshäiiiitlinge. 

In  den  ersten  Zeiten  der  Mandschu  -  Dynastie  haben  hdcIi  \  rrschie- 
dene  Sprossen  des  Kaiserhauses  der  Ming  und  andere  l'raetendenten  sich 
eigener  Devisen  bedient;  wir  übergehen  dieselben  aber  ebenso  wie  die 
Devisen  sp&terer  Rebellen,  da  «e  während  des  Bestehens  der  g^en- 
wlrtiti;«'!)  Dynastie  natürlich  niemals  zu  chron«ilogischen  Zwcrkcn  Ver- 
wendung finden.  Aus  diunspllxii  Oninde  lassen  wir  die  Familituwirren 
des  Kaiserhauses  in  dt:r  neue.Hten  Zeit  günzlich  bei  Seite,  da  fllr  chrono- 
logische Bestimmungen  seit  1875  ausschliesslich  die  Devise  Kuang-lisQ  in 
Oebrauoh  ist 
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Tabelle  47. 


Die  regierende  ülanditchu-  oder  Ta-Ch'ing- Dynastie. 
Seit  1644.   Resideiix:  Pekinjc. 


1044 

1723 
1736 


179« 

1799 
1S21  1 

1851  ' 
18G2 


1875 


Shi  Tsu  (Chaui;  11  iiaiii^-ti)  (j)ers.  Nntne  Fu-lin); 
Devise:  S  h  im  -  c  h  i  

SMn^  Tsu  (Ji^n  Il'uaug-ti)  (|>en<.  Nnmc  li.süan-yie, 
vulgo:  YflftHoyfS,  viellftichtauch  Ya«n-yi);  Devise: 
K*ang-hsi  (Sohn  des  Vorigen)  

Sur  T0ong  (Haien  ll*iung-ti)  (pen.  Nune  Yin-eh£n 

oder  Yfln-ch^n,  YOn-chdng,  vielleicht  anch  Yft- 
ehin^),  Sohn  des  Vorigen);  Devise:  Yung-ch£ng. 

Kao  Txung  (Ch'uii  H'uang-ti)  (|>ers.  Name  H*uug-Ii, 
Sohn  des  X'origen);   Devise:  ChUen-lung  (oder 

K '  i  e  n  - 1  luj  g)  

Er  ti-itt  am  Ende  seines  üü.  Rcgierung^jahres  den 
Thron  nn  seinen  Sohn  Yung-yen  nb. 

J^n  Teong  (Jui  H'unng-ti),  Sohn  des  Vorigen  (pers. 
Name  Yung-yen);  Devise:  Chin-eh'ing(oder  Kie- 

k'ing)  

Ch'if  n  - 1  !Mi  1^  .stirbt  

Hsöan  TMung  (Ch'<*n^  ll'iian^-fi).  Sohn  ties  Vorigen 
([lers.  Name  Min-ning,  vulgo:  Mien-ning);  Devise: 

T  M  o  -  k  II  aiif^  

WÄn  Tsuiig  (liciieu  II  uaug-ii),  Sohn  des  Vorigen  (pei"s, 
NwneYi-chu);  Devise:  II  sien  -    ng  (II  ien-fung) 

JHu  Tsung  (Yi  H'uang-ti),  Sohn  des  Vorigen  (pel's. 
NnmeTsni-shun,  gewöhnlich  Tsai^eh'un);  Derise: 
T'ung-eht   

Er  stirbt  13.  Jai)unr  1875,  welche-s  Datum  aber 
noch  dem  Chin-hsn-.Ijihi'e  des  chine~sischen  Cyklus 
(s.  B<1. 3,  S.  194)  iuigeiiört weshalb  den»  von  uns 
befolgten  Systeme  gemäss  tabellarisch  1874  als 
Todeqahr  angeseilt  werden  musste. 

Der  ngkMinde  Kdser,  Vetter  des  Vorigen*  aber  durdi 
posthume  Adoption  als  Sohn  Hsien-ftng'a  ausgerufen 
(pers.  Name  Tsai-t*ien);  Devise:  Kuang>hsü 
(Kuang-sü).  Begiert  seit  
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1662—1722 


1723—1735 


1730—1795 


1790— 1820 
1799 


1821—1850 
1851— 1861 

1862'-1874 


1875 


'  Das  auf  den  Tod  des  Kaisers  T'ung-cl)!  Tulgende  I-h'ai-Jahr  begann  mit 
dem  6.  Februar  1875  (Fritsche,  Ou  Chronology,  p.  71). 
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§26.    Schlusswort  zu  den  Tabellen. 

Wir  sind  nunmeiir  am  Schhiss  unspror  Tabellen  anpfelangt,  welche 
—  ioJatirg.il  auf  S. 216  beginnend  —  sicli  von  2852  vor  bis  1875  nach 
Christi  Geburt,  d.h.  ßber  einen  Zeitraum  von  4727  Jahren»  erstrecken. 

Der  so  sehr  nothwendige  Index,  fiber  welchen  berdts  Jahrg.  II,  S.  214  . 
(§11)  die  erforderlichen  Andeutungen  gegeben  worden  sind,  soll  mit  nuig- 
lichster  Beschleunignnpj  vorüffpntHcIit  worden;  ihn  gif  ich  an  dips  fr  Stftif 
einrurupken,  wurde  ciiif  läni^irt'  mul  ans  versrliifidf iif ii  (iriinden  sehr  un- 
willkuniitieiie  Unterbrechuug  des  Druckes  unvermeidlicli  gemacht  haben. 
Idi  beschrinke  mich  dabei*  vor  der  Hand  darauf,  folgenden  Nachwds  Qber 
die  tabellarische  Vertheilung  der  verschiedenen  Zeiträume  der  chinesischen 


Gesehlcfate  in  vorstehender  Arbeit  «i  geben. 

Z«it  von  Srite 

2852—2700  vorChr                                               Jahrg.  II  216 

2704—2206  Tab.  1   216—218 

.  2205—1 766  (Hsia-  Dynastie)  Tab.  2   218—220 

.  1783—1122  (Shang- Dynastie)  Tab.  3    220—225 

1182^841  (Chou-Dynnstie)  Tab.  4                                  -  226—232 

841— 771  (Chou- Dynastie)  Tab.  5                                   •  237—243 

770— 722  (Chou- Dynastie)  Tab.  6                                   -  245—249 

722—686  (Chou- Dynastie)  Tab.  7   Jalirg.  III  2—16 

585—481  (Chou-Dynastie)  Tab.  8   19—31 

480—426  (Chou- Dynastie)  Tab.  9   33-^ 

42:» — 404  (Chou- Dynastie)  Tab.  10   41—43 

403—334  (Chou-Dynasüe)  Tab.  11   45—51 

333—249  (Chou- Dynastie)  Tab.  12   53—59 

249—221  (Iot«rregauui)  Tab.  13   61—63 

306<~206  (Ch*in- Dynastie)  Tab.  14   64—66 

206—203  (Anarchie)  Tab.  15   66—67 

206  vor  bis  8  nach  Chr.  (Westliche  llan)  Tab.  16         •  68—71 

9—24  nach  Chr.  (Wang  Mang)  Tab.  17                      .  71 

25—220  (Östliche  Han)  Tab.  18   72—75 

216—290  (.Drei  Beiche«)  Tab,  19   78—81 

265— 385  (Tsin. Dynastie)  Tab.  20                              -  87—101 

386-396  ('I\in  -  Dynastie)  Tab.  21   102—104 

397—420  (rsi.i- Dynastie)  Tab. 22                                  .  10.5—112 

420 — 475»  (Liu  Sung)  Tal).  2a                                          .  115—120 

479—502  (rii'i-Dyiiftotie)  Tab.  24                                  .  121—122 

502—557  (Liang -Dynastie)  Tab. 25   123—130 

557—589  (€h'4n- Dynastie)  Tab.  26                             -  131—135 

58 1  —6 19  (Sui  -  Dynastie)  Tab.  27   1 36—  1 38 

r>18    f;2S  (Tang-Dynastie)  Tal..  2S                                  .  13«— HO 

628— 891  (  raiig-T>vn?istif)  Tal..  2',t                                  .  140—143 

892— 907  i  Taiig- Dynastie)  Tab.  30  u.  31                          •  144—149 

907— 923  (Spätere  Liaog)  Tab.  32  .  152—157 

923— 936  (Sp&tere  Tang)  Tab.  33   158—163 
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Zeit  von  Sfite 

930— Ü46  (bpaicie  Tsin)  Tab.  34   Jaliig.  IV  110—120 

MT-'OSO  (Sp&tere  Hm)  Tab.  35   -  121—122 

9^1— 9&t  (Spitere  Chou)  Tab.  36    123—126 

960— 997  (Ni-i  dliche  Sung)  Tab.  37   .  l->7-^132 

998_1100  {Nördliche  8ung)  Tab.  38    -  134—137 

1101  —  1127  (Nordliche  Suntr)  Tab.  .H9   -  140—142 

1127— 12Ü5  (Südliche  Sungj  Tab.  40    -  144—149 

1206—1228  (Südliche  Sung)  Tab.  41    •  151- 1&3 

1229—1279  (Sadliche  Song)  Tab.  42    154— 1&7 

1206—1350  (Die  Mongolen)  Tab.  43   .  15&— 160 

1351  —  1368  (Die  MongnlrtO  Tab.  41   161—163 

1368— 1572  (Die  Ming.  Dyii.uitie)  Tab.  15   •  164—165 

1573__1()44  (Die  Ming -Dynastie)  Tab.  46   •  165—166 

1644—1875  (Die  Manaschus)  Tab.  47   167 


Ich  habe  zu  Obigem  nur  noch  einige  wen^  Bemerkungen  venchie- 
denen  Inlialta  hinsuzufllgm. 

Auf  S.  153,  Zeile  18  ff.  (Jahit;.  11),  hatte  ich  in  Aussicht  g<>stdU,  auch 
die  Devisen  sniinntru-Iicr  I?<  b«'llpn  und  Praetrndenton  meinrn  Tabclb-n  <'in- 
ziiverlpiben.  tls  ware  auch  im  Grnsspn  und  (ianzen  nicht  schwer  gewe.sen, 
auf  Grund  des  Chi-yQan-pien,  welches  in  die^ier  Hinsicht  besonders 
retehhaltig  ist,  dieses  Versprei^itti  «i  erfilllettt  bald  jedoch  miuste  ich  be- 
merlten,  dan  hierdnreh  mdne  Tabellen  —  ohne  entsprechenden  Gewinn 
fllr  chronoIogi.sche  Zwecke  —  rilK<riiiri.>^sig  belastet  worden  ^ren;  ich  habe 
dahpr  ntir  pine  .Vuswahl  nach  sorgfaltiger  Erwägung  t^ftroffen.  Da  es  jedoch 
immerhin  u  iiiisi'lnusu  t^rth  sein  würde,  sich  nber  .säm  tu  1 1  ic  he  Devisen 
schleunigst  informiren  tm  können«  werde  ich  die  in  den  Tabellen  fortge- 
lassenen Devisen  dieser  Art  in  das  alphabetlBdie  Rei^ter  aufnehmen,  falU 
es  sich  nicht  herausstdien  sollte,  dass  dadurch  der  Umfaqg  dessdben  eine 
ungebührliche  Vergrusseninii  erfahren  würde. 

Zw  Jnlipf,'.  II,  S.  1.");^,  Alitipa  3  i.st  zu  bemerken.  (]as9  es  mir  nicht 
in  allen  Fällen  möglich  gewe.sen  i.st,  die  persönlicli  i-n  Namen  df*r 
in  den  Tabellen  aufgeführten  Kaiser  und  Regenten  festxtistellen ,  jedoch  ist 
die  Amahl  der  fehlenden  nicht  sehr  bedeutend. 

Zu  den  Abschnitt  über  die  Tempeln  amen  (§8.  Jahiig.II,  S.201— 208) 
ist  noch  mehr,  als  dort  schon  geschehen,  hervorzuheben,  dass  ni'-hr  n  ile  von 
den  chinfsischfii  GcschiclitsscIufiK»"'!!  nn«»ewandten  Ii  ist  o  ris  fli  eii  Namen 
zugleich  als  Tempeluamen  yt-Ueii  konueii;  letzterer  Ausdruck  i.st  vielmehr 
auf  diejenigen  Namen  ku  beschränken,  auf  welche  die  S.  203,  Zeile  2—4  ge- 
gebene Erkllmng  passt  Da  auch  der  Ausdruck  posthumer  Ehrenname 
nicht  in  allen  Flllen  pasmmd  encheint  (ver:^.  S. 206,  AUnea 2)  und  Namen 
wie  etwa  Wang  Mang  (Bd.  III,  S.71,  Tab.  17)  auch  mit  dent  abgekürxten 
Ausdruck  »posthume  Namen,  nicht  hpzrirhnet  wi-rdpn  kennen,  so  blf»ibt 
als  einziger,  alle  Fälle  ohne  Üntersdiied  deckender  Ausdruck  die  Bezeichnung 
•  historische  Namen»  (Bd.  II,  S.  202  Ende)  bestehen,  welche  ich  daher 
auch  in  den  sptteren  Tabellen  vorwiegend  xur  Anwendung  gebracht  habe. 
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Von  Irrtliumern  habe  ich  vur  I'  l  Hand  nur  fnlfji'iiclc  luMiiprkt: 
Bd.  IF,  S.  233,  Zeile  18  ist  irrthünilicli  die  PrnctVctur  (oder  das  De- 
partement) Kung-cirang-fu  als  zur  Provinz  Shensi  geliürig  aufgeführt 
worden,  wlhrend  es  thfttAchlkh  in  der  Provim  Kansu  liegu  Daa  I-ehY>lu 
ist  in  dieser  Besichung  liäufig  irref&hrend,  da  lu  der  Zdt,  ab  es  geacfarie« 
ben  wurde»  das  Territorium  des  heutigen  Knnsu  noch  mit  zu  Shensi  gehörte. 
Der  Nanje  Kansu  konunt  dali  r  i^i  I-chi-lii  nlictliaupt  nicht  vor;  bei  eini- 
•rer  AtifinerksRiiikeit  indessen  liätte  ich  diesen  Fehler  venueiden  können 
und  müssen. 

Bd.  III,  S.22,  Ist  in  der  Rubrik  13  (Yen)  «Herzog  I  548— 545« 
(statt  .547—545«)  und  in  der  Rubrik  14  <Wu)  .Yfi  Chai  547—544. 
(statt  .548— 544 •)  tu  lesen. 

Ks  isl  nicht  anzunehmen ,  dass  sich  in  meine  Tabellen  nicht  noch  mehr 
Iri  tiuinH  r  dieser  Art  eingeschlichen  haben  sollten,  auch  in;m  liier  oder  da 
noch  ein  Druckfehler  stellen  geblieben  sein.  Was  ich  in  dieser  liinsieh 
bei  Aiisarbeituog  des  Registers  etwa  noeh  bemerken  sollte,  werde  iefa 
bei  Gel^enheit  der  VerBifentliehiing  des  letxteren  nieht  verfehlen  susammen- 
kUStellen.  Gross  wird,  hoffe  ich,  die  Ausbeute  nicht  .sein. 

Mag  nun  meinen  Tabellen  auch  noch  mancher  Mangel  im  Einzelnen 
anbnften,  so  wird  der  sorpfaltige  Benutzer  derselheii  doch  e;p\vtss  nicht  ver- 
kennen, wie  sehr  ich  bemüht  gewesen  bin,  nucli  während  des  Druckes  zu 
Ionen  und  jede  spUere  Tabelle  wo  mOglieh  noch  bequemer  und  übenneht- 
Ueher  zu  gestalten  als  ihre  Vorgängerinnen.  Ich  darf  in  ^eser  Bedehung 
S.B.  auf  die  Numerirung  der  Staaten  von  Tabelle  7  an  (s.  Bd.  III, 
S. '2  und  die  Vorliemerknne.  ehend.Tselbst  S.  1)  und  auf  die  (i  rnppen- 
Eintheilung  von  Talielle  25  an  (s.  Bd.  III,  S.  123;  vergl.  auch  z.B.  be« 
sonders  Tab.  31,  S.  145,  und  Tab. 32,  S.  152)  verweisen*. 

Sollte  mir  aber  im  Allgemeinen  die  Anerkennung  nicht  verssgt  werden, 
dasi  durch  meine  Tabellen  die  chronologische  Orientimag  in  dem  Wirrwarr 
der  chinesischen  Geschichte  wesentlich  erleichtert  worden  ist  —  und  diese  An- 
erkennung ist  mir  scliori  wahrend  des  Ei-schcinens  meiner  Arbeit  in  freniid- 
liclier  Wdse  von  mehr  als  einer  Seile  zu  Theil  geworden  — ,  so  sei  t»  mir  ge- 
stattet, darauf  hinzuweisen,  dass  auch  Seitens  der  Reichsdruckerei  keine 
Mtlhe  gospai-t  worden  Ist,  um  durch  typographische  HOUsmittel  jeder  Art 
(man  beachte  c  B.  nur  die  Verwendung  der  mannigfaltigsten  SchrifUorten) 
das  iusserste  Maass  der  Bequemlichkeit  zu  erreichen  und  gleichzeitig  durch 
die  gefSllige  und  elegante  Ausft'dining  dos  DrucTtes  dem  Auge  des  I5eniit/.ei*s 
geradezu  einen  wohitbuenden  Anblick  zu  bieten.  Fur  diese  auf  die  Her- 
stellung meiner  Tabellen  verwendete  Sorgfalt  ist  es  mir  eine  besondere 
GenugUiutmg,  der  Betrielisleitung  und  dem  Personal  der  Reichsdruekerd 
an  dieser  Stdie  Sffenttich  meinen  Dank  ausspreehen  tu  können. 

i  Her  mag  noch  erwKhnt  werden,  das*  die  Untereiasnderstellung 
gleidiieitiger  Staaten  nicht,  wie  Bd.  II,  8.235,  Zeil<  i>  V  gesagt  worden  war,  sdion 
da,  wo  mehr  als  zw  ei,  soiuieiii  er.st  da,  wo  ni-  lir  ;i  I  ■>  drei  Rubriken  erfordoi^ 
licit  waren,  angewendet  worden  ist  ($.  z.  B.  die  Tabellen  19,  3ä,  42  uud  44). 
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Studien  zur  chinesischen  Inschriftenkunde. 

L  KflltegiiL 

Ein  Beitrag  zur  Erkltruog  des  chioesiAchen  Textet  des  KQlte- 
gin-Dettkmals,  nebat  Bemerkungen  Qber  das  Verhiltniss  der 
kftktQrklseheD  ca  der  chioeaisehen  Orabsehrift 

Von  C.  Ahekdt. 


im  Quellengebiet  des  Orkhon  entdeckten  kostbaren  DciikiiiuicT  einer 
entfernten  Vergangenheit  haben  mich  wtat  etwa  dem  Sommer  1893  lebhaft 
besehÜligt,  und  ich  bin  nadi  Ungeren  Unterbreehungen  Immer  wieder 

mit  gleichem  Intereese  an  ihnen  zurückgekehrt  Vor  Allem  war  es  dw 
chincsisclm  Thpü  der  Knlfpfijin -I  ii  s  r fi  ri  f  t ,  welcher  meine  Anfmcik- 
sanikfit  nuf  sicli  zog.  und  welchen  ich  schon  tiaaials  7.uin  Gegenstand  einer 
eingehenden  Besprechung  zu  machen  beschloss.  Allerlei  äussere  uud  innere 
Orltnde  indessen,  von  weichen  wdter  unten  gelegentlich  die  Rede  sein 
wird,  bewogen  mich,  die  deBoitive  Ausarbeitung  uod  die  Drucklegung  der 
gegenwirtigen  Arbeit  1)KS  jetzt  (December  1900)  hinauszuschieben,  um 
so  mehr,  als  ich  eine  Ahneitruni^  da^pgen  verspürte,  vereinzelte  Beob- 
ach  tu  II  gen  Jedesmal  gleich,  nachdem  ich  sie  pemacht  zu  liaben  glaubte, 
brockenweise  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben;  denn  mein  Augenmerk 
war  hauptsidiUch  darauf  gerichtet,  in  den  Gedankengang  dieses  hOchst 
merkwOrdIgen  chinesischen  Schriftstftckes  tiefer einmidringen,  und 
dem  f;egenüber  traten  die  sich  an  einzelne  Stellen  der  Inschrift  knOpfen- 
dea  Detail  fragen  fiir  mich  in  die  zweite  Linie  ztirflrk. 

So  hat  es  uua  ireilich  nicht  ausbleiben  können,  dass  manche  der  Re- 
sultate, welche  ich  während  der  frühereu  Stadien  meiner  Beschäftigung 
mit  der  KQltegin- Inschrift  gewcmnen  hatte,  von  Anderen  auf  Qrund  ihrer 
eigenen  Studien  zuerst  pulilictrt  worden  sind;  dieses  kleine  persönttehe 
Misageschick  —  falls  es  sich  überhaupt  verlohnt,  es  als  ein  solches  xu 
bezeichnen  —  berührt  mich  indessen  nur  wenig;  denn  erst  während  der 
jüngst  verflossenen  drei  Vierteljahre  ist  es  mir,  wenn  ich  nicht  irre, 
geglückt,  den  SchlQssel  zum  Verstindoiss  einiger  der  schwierigsten 
und  bedeutsamsten  Stelleo  «i  finden* 

Auf  der  anderen  Stite  habe  ich  bereits  durch  die  Fassung  der  Über- 
schrift zu  gegenwärtiger  Arbeit  zu  erkennen  gegeben,  dass  ich  nur  einen 
Beitrag  zn  der  Krklärung  der  Krdtegttr- Inschrift  tm  liefern  beabsichtige. 
Ich  habe  damit  von  vorn  herein  andeuten  wollen,  dass  mir  bis  lieute  noch 
MmdiM  ia  diesem  Doemienl  xweifelhaft,  dnnkd  oder  gras  nnTerstindiioh 
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geblieben  ist,  sowie  auch,  dass  es  überhaupt  nicht  in  meinem  Plane  liegt, 
die  ganze  Inscbrift  in  allen  ihren  Theilen  und  in  Betreff  aller  sieb  au  sie 
knQpfendea  EVagen  etner  gleichmissig  eingehenden  ErOrteroog  ta  unter- 
zidien. 

Ich  habe  ferner  in  der  Tiberschrift  auch  einige  Bemerkungen  nber 
das  Vc  rh  u  1 1  II  i.ss  i!r-r  k  ök  t  ü  rk  t  scli  t»  n  zu  der  cli  i  n  t^s  i  srli  t-n  Orab- 
scliril't  in  Ausstchl  ^cstclU,  und  in  der  That  würde  mir  nichts  zu  ^'r5sse- 
rer  Befriedigung  gereichen,  als  wenn  die  Vertreter  der  auf  die  Erfurschung 
und  Wflrdigung  der  tQrkischen  ()rkhon>Texte  genchleten  Studien  finden 
sollten,  d«ss  meine  Interpretotion  der  ehinesisehen  Inschrift  nebenbei 
auch  fiber  einzelne  Stellen  der  kftktfirkiachen  ParnlleUexte  einiges 
Licht  7.U  vprbreiten  geeignet  sei. 

Oerathj  mit  RHcksicht  hierauf"  habe  ich  nun  ferner  den  Versuch  ge- 
macht, das  Beweismaterial ,  auf  welches  ich  mich  stütze,  so  vollständig  xu 
geben,  dass»  wie  Ush  denke,  such  Nieht-Sinologen  in  mriner  AHudt 
selbst  so  siemliefa  Alles  vereinigt  finden  werden  *  was  erford^idi  ist,  um 
sidi  nueb  iiber  die  rein  sinologischen  Grundlagen  meiner  Schltiasfolge- 
rungen  ein  sicheres  Urtheil  zu  bilden. 

Überhaupt  muss  ich  gestehen,  dass  es  mir  ziemlich  siruilos  erschienen 
sein  würde,  die  bereits  vurhandenen,  stark  von  einander  abweichenden 
Obersetsungen  der  ditoeriadien  Kflitegin- Inschrift  durdi  efaie  neue,  von 
den  frUberen  in  numehen  Punkten  wiedcvnm  stark  «bweicbende,  zu  ver- 
mehren,  ohne  eine  ausführliche  Begründung  hinzusufBgcn.  So  konnte  ich 
denn  freilich  nicht  vermeiden,  auf  die  Ubersetzungen  und  Interpretationen 
meiner  Vorgänger  in  vielfach  nicht  7ustimmendem  Sinne  häutig  Bezug  zu 
nehmen.  Wenn  man  dies  Pulemik  nennen  will,  so  habe  ich  dagi^en  nichts 
einzuwenden.  Eine  solche  Polemik  erschien  mir  tibet  in  dem  vorli^n- 
den  FsUe  aus  weiter  unten  gelegentlich  «u  berfihrenden  Gründen  dringend 
gelioten,  ja  geradezu  unerlS<«8lic)i. 

Inwiefern  nun  freilich  nachstehende  Arbeit  das  in  der  Überschrift 
ufid  in  diesen  \'örbemerkungen  aufgestellte  Prograjuju  wenigstens  einiger- 
maassen  verwirklicht,  ist  nicht  meine  Sache  zu  beurtheilen,  und  muss  sich 
erst  noch  aus  ihr  sdber  ergeben. 

§  I.  Ubersicht  über  die  bisherigen  mechanisehen  und  typo- 
graphischen Keproductionen  des  chinesischen  liischril'ttextes'. 

a)  Die  durch  ein  mechanisches  Verfahren  hergestellten 
Reproductionen  der  Inschrift 

Von  Reproductionen  der  ehinesisehen  Killten -Inschrift,  welche,  durch 
ein  uicchanLscfaes  Vei&hren  hergestellt,  ein  —  von  den  GrGssenveriUUtnissen 

^  Die  In  diesem  und  dam  folgenden  Paragraphen  enthaltenen 

Oberaichteu  verfolgen,  wie  man  aus  iluien  selber  erselten  wird,  neben  der 
Beibringung  litterarischer  Nachweise  gniiz  bestimnito,  auch  fAr  die 
Interprolatioa  bedeutsaute,  sachliche  Zwecke.  A4iderenfall!«  würde  ich 
sie,  da  sie  dann  immerhin  wünschenswerth,  aber  doch  nicht  abedut  unentbehrlich 
geivescii  wiren,  der  Ranmerapaniiae  haibar  vioUeidit  lieber  fortgeisssen  haben. 
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abgesehen  —  trenes  Bild  lii's  DriginalK  h«»n ,  .siiul  nur  y.vvei  /.u  iiit'iner 
KeuDtniss  gelangt:  diejenige  in  den  «Ins  crip  lions  de  rOrkh«in  re- 
cufiillies  par  Texp^dition  finnoise  1890  «t  pobliees  par  la  so- 
ciiii  finno-ougrienne  (Uelsingfors  1692)>  und  diigenige  in  Rad- 
loff's  -Atlas  der  Alterthttmer  der  Mongolei«. 

1.  Tu  den  Inscriptions  dt;  l'Orkhon  sind  uf>^fn-\-  Inschrift  die 
Tafeln  13  — 1(»  gewidtne't.  'l'afel  l'.i  stellt  die  gnrr/.  c  V(ui  der  chinesischen 
Inschrift  bedeckte  Seile  des  Steines  dar,  während  die  dr«'i  folgenden  den 
Text,  mit  Aumalmie  der  Ihn  Qberragenden  ObersebriftS  von  oben  oaoh 
UDten  in  drei  Tbdie  «erlegen,  so  jedoch,  dass  dn  betrlchtliches  StQclc  des 
oberen  Drittels  auf  dem  mittleren  und  des  mittleren  Drittels  auf  dem 
unteren  nochmals  erscheint.  Dir  r  fTi :'"ln<Mi  chinesLscliPn  Zciclicn  auf  den 
Tafeln  14  sind  also  erheblicli  weniger  als  dreimal  so  gross,  als  die- 
jenigen auf  Tafel  13. 

2.  Von  dem  im  Auftri^  d^  Petersburger  Akademie  der 
Wissenschaften  von  Radioff  herausgegebenen  »Atlas  der  AlterthQmer 
der  Mongolei-,  wtlcliir  einen  Theil  der  »Arbeiten  tl«  i- Orchon-Ex» 
prdition-"  Idldct,  lialx-  ich  7.u  verschicnlenpn  Zeiten  durch  die  Oiit«'  dcv 
HH.  r>r.  H  u  t  h  und  Dr.  Androps  die  drei  ersten,  von  den  .Faliren  1892, 
1893  und  lh9G  datirteu  Lieferungen  lange  genug  benutzen  können,  um 
das  ittr  mdnen  Zweek  Wicht^pste  daraus  zu  entudimen.  Den  chinesisehen 
Text  unserer  Inschrift  reprodocirt  auf  Grund  von  Radloffs  eigenen  Kattun» 
abklatschen  die  dem  ersten  Hefl  angehorige  Tafel  XVI;  ausserdiMu  sind  auf 
der  im  Ul)ii<ren  den  küktHi kischcn  Texten  tjfwidmeten  Tafel  XIX  nach  dem 
Unken  U.uide  zu  die  hcidoii  Atd'angszeilen  di  s  cldncsischen  Textes  deutlich 
zu  lesen;  da  jedoch  die  Zeilen  etwas  scliriig  nach  links  zu  laufen  (oder 
aber  der  iussere  linke  Rand  nicht  ganx  gerade  alige.<ichnittea  Ist),  so  sind 
vom  19.  Zeidien  der  2.  Zeile  an  *  die  chinesischen  Cliaraktere  nur  in  einer 
mehr  oder  weniger  verstümmelten  Form  vorhanden.  Da  in»  InhalLsver/.eichniss 
die  Tafeln  XVI  und  XIX  mit  dem  ausdrücklicht-Ti  \>nnerk :  -Ohne  Ke- 
tone he«  versehen  sind,  .so  bilden  diesellwn  eine  ebuasu  zuverlässige  Grund- 
lage für  die  Constitution  des  Textes,  wie  die  Tafeln  13 — lü  der  von  der 
finnisch-ugrischen  Gesellschaft  herausgegebenen  Inschriften. 

Überhaupt  kann  die  vorxQglicbe  Ausführung  der  Originaltreuen  Ke* 
productionen  in  den  beiden  oben  besprochenen  Insehriftwerken  nicht  rDh> 
mend  genug  anerkannt  werden. 

b)  Die  gewShnlichen,  typographischen  Reproductionen 
(Textabdrflcke)  der  Inschrift. 

1.  {Drr  ni'hi)t<(fors4T  Abdruck,  d.  h.  der  Prkinf/^'r  nd^r  rr-'^tf  Po- 
po//*8cAe  Text).    Ebenso  vortrefflich  wie  die  mechanische  Kcpru- 

'  Von  dieser  ist  nur  ein  ganx  kleines  Bniclistück  auf  Tafel  14  sichtbar. 

«  Russischer  Titel:  TPy^bl  UPXOlICKOil  JKCIIK,  l,mi,IH.  Di.-  beiden 
von  mir  beutttzteu  Exemplare  des  •Atltu  der  AUerthümef  uniersciiiedeii  sich  \oa 
«insader  dadurdi,  dass      Text  in  dem  einen  mssiseli,  in  dem  anderen  deatach  war. 

•  Disaea  Zdehen  ist  ^  dii  (Ift^ 
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ducUon  des  cliiuesisclien  Textes  auf  Tafel  13 — lü  der  Inscriptions  de 
rOrkhon,  elienso  wenig  befriedig edd  ist  die  typographische  Wie- 
d ergäbe  auf  einer  unnumcrirten  Tafid  deeseiben  Werkes*.  Dieser  Ab- 
druck  nBmlich,  welcher  die  Unterschrift  trägt:  •/.  Monum.  ItvuripHon  dii^ 
nnixp  frmttfTitf  d  Peking',  leidet  vor  allen  Dingen  an  dem  Mangel,  dass  er 
sich  der  Zeileneintheilung  und  Zeichenanordnun<;  des  Originals  keineswegs 
genau  auschliesst,  vielmehr,  worauf  schon  Sciilegel  (Stekj  S.  5)  aufmerk- 
sam gemacht  hat«  in  jeder  veil  aiugef&llten  Textseile,  statt  wie  das  Original 
36  Zeichen,  deren  37  aulVreist.  In  Folge  dieser  und  anderer  Ungenauigkeiten 
ist  es  7..  B.  gekommen ,  dass  in  der  Helsingforser  Transscription  in  der  letzten 
Zrilr  des  prosai<?rhpn  Tlicilfs  der  IiischnTt-  nur  2"?  Zeichen  stehen» 
während  daselbst  im  Urtext  29  vorhanden  siml.  Audi  die  Kntzifferung 
des  Originals,  wie  sie  in  dieser  Umschrift  7.um  Ausdruck  koniuil,  lässt  uoch 
Manches  su  wQnsehen  übrig  und  entbilt  eine  siemltche  Zahl  entsdiieden 
unricht^er  Lesarten. 

Heikel  lisstsieh  in  den  InscriptUms  dr  FOrkhm^  S.  XX*  (gegen  Knde) 
über  diese  typne;r«phis(Iie  Reproduction  folj^fiidermaassen  aus:  'Le  kste 
chitwis  du  premier  tntmmneni,  qw  nous  publtons  id,  a  ete  transcrit  ä  Peking, 
d*apres  les  photographies  par  le.  premier  drogman  de  Vinstüut  de  la  mission 
nute*  dan*  eeUe  mth,  P.  8.  Rftqff"»»  Jedodi  mSchte  ich  annehmen»  dass  (Ar 
die  Mingel  dieser  ersten  Wiedeigalie  der  Inschrift  die  chinerisehen  Assistenten, 
die  er  jedenfalls  zu  Rathe  gezogen,  mehr  als  Popoff"  selber  verantwortlich 
gewesen  sind.  Auch  würde  ein  allru  kritisches  Urtheil  über  diesen  ersten 
Versuch,  welcher  zu  einer  Zeit  gemacht  wurde,  wo  es  zuuäclist  auf  eine 
möglichst  sdioelle  Publication  der  gefundenen  Schltae  ankam ,  offenbar  un< 
gerecht  sein. 

2.  {Der  SchUgePsehe  T«xt^  Der  ausgeseichnete  hollindisehe  Sino« 
löge  Gustav  Sehlegel  hat  sich,  wie  um  die  Interpretation  unserer 

Inschrift,  so  auch  um  die  P%*st Stellung  ihres  Textes  die  grSssten  Ver^ 
dienste  erworben,  und  die  seiner  Abhandlung  -La  Sttle  funer  aire  du 
Teghin  Giogh«*  (1892)  In-igefügte  Tafel ,  welche  seine  Transscription  der 

i  Solcher  unnumeiirteii  Tafeln  enUiält  da«  Helsingforser  Inschriftenwerk 
tnehrSTB.  Diejenige ,  vom  welcher  hier  die  Rede  ist,  ist  fn  meinem  Exemplar  twisrheii 

S,  XX  und  XXI  eingefllgt,  in  deo^enigen  der  Königlichen  Bibliothek  xu  Perlin  da- 
gegen,  mit  zw«  !  niKirren  7nsanimpti.  tim!  7%vftr  die  letzte,  rwisclieii  S.  XXIV  und 
XXV,  Auch  Schlegel  {SUU  Junemirr,  8.2)  sagt:  »La  traiucriptiou  chiuoiae  ...  so 
troQVe  en  regard  de  la  page  XXIV». 

'  D.h.  in  der  II,  Textzoile,  wenn  man,  wie  Wassiljew  (bei  Radioff, 
Alftürk.  In.^rhr.,  2.  TJ'f.,  Tuftf  I)  und  ich,  die  scitlirlic  Ü  1>  e  r  h  r  Ii  r  i  f  f  mitzählt. 
Mit  Wassiycw  bezeiclutc  ich  auch  die  Ha.s  Datum  eutliattcude  Zeile  am  Kndc  als 
die  14.,  wlhrsnd  Schlegel  (loc.  laud.,  S.  5),  weil  er  diese  beiden  ZsÜsn  nicht  mit- 
tiliit,  der  Inschrift  nor  12  •Coltiinnen«  im  Ganzen  giebt.  Die  Wassi^ew'sehe  Be- 
seichnung  scheint  mir  aus  praktischen  Gründon  den  Vorzug  zu  verdienen. 

*  Mit  dieser  wonderltcbea  BeMtchuttqg  ist  die  rusaiscbe  Uesandtschaft 
in  Peking  gemsint. 


*  NIberes  über  diese  Sebicesl'sehe  AriMit  weiter  nntea  in  f  2,  Mr.  3. 
Tcgbia  Giogh  soll  KQltegin  sein  (s.  weiter  niitsn). 
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Inschrift  enthält,  bedeiilel  im  Vergleich  zu  dem  Hdsiiigfor&er  Abdruck 
einen  nicht  genug  anzuerkennenden  Fortschritt. 

In  den  ersten  13  Zeilen'  giebt  der  Schlegel'sche  Abdruok  die  Text- 
eintlieihing  und  Zdchensteliung  des  Originels  taddlos  wieder,  nur  iai  in 
Zeile  9  offenbar  aus  blosser  Unachtsamkeit  unterlassen  w  orden ,  das  Ver- 
seilen zu  bt^rirlitigen .  wHchps  ursprfinglicli  di«'  Pekinger  ropisten  bcganfi;<*n 
hatten,  indrin  sie  daselbst  die  Zeiolu'n  11  und  15  in  ^  um- 
stellten, während  der  Urtext  ganz.  deuUicli  und  z \v e i ie 1 1 o s  die  Reihen- 
folge ^  shX-yung  »deshalb«  darbietet  (vergl.  Zeile  2,  23  und  24  gleidi* 
falls  ,  und  Zeile  11,  8— 10  ^^{^  skt 

Dieses  Verseben  ist,  obgleich  mir  die  Wortfolge  yung-skX  durchaus 
unstfttthaft  eradteint»  von  verUUtnissmlisig  geringer  Bedeutung,  dagegen 
enthUt  die  letzte  oder  Ofttumaxeile  (ebo  die  14.  nach  Waanljew's  und 
meiner  Z&hlung)  in  der  Zeichenstellung  bei  Schlegel  eine  Abweichung  von 
dem  Original,  welche  h'ivr  nicht  c;anz  übergangen  werden  kann.  Wie  sich 
Jeder,  dem  die  bcti eilenden  Publicationen  zugänglich  sind,  leicht  Oberzeugen 
kann,  b^innt  im  Original  die  Datumszeile  mit  dem  Worte  ta  «gross«, 
welchea  dem  10.  Zeichen  der  übrigen  Zeilen  (z.  ß.  ^  yü  in  der  13.,  oder 
wv  in  der  12.)  gegenOberstdit»  und  aehliesat  mit  dem  Worte  ^  cAien, 
wdches  dem  29. Zeichen  der  übrigen  Zeilen  {z,B.  ^  mou  in  der  12.*) 
cotaprieht  Bei  Sclüegel  dag^en  aind  die  letzten  9  Zeichen  d^  Datumazeile 
(von  ^  yüe  -Monat«  an)  sämnitlich  um  eine  Stelle  zu  tief  geruckt,  so 
<1mss  sich  (las  Ict/.te  Wort  chun  (lein  30.  Zeichen  der  12.  Zeile  rh'in)^ 
statt,  wie  im  Original,  dem        (mw)  ir'  Sicnriber  befindet.  i.st  tiiiiiirlich 

eine  Folge  davon,  das»  Schlegel  dein  ilel-singlWser  Alxlruck  in  dt;r,  wie 
jetzt  längst  nacligewieseu ,  irrigen  Lesung  shi-örh-yüe  »zwölf- 

ter Monat«,  atntt  «Mr  «aehnter«  oder  viehndir  hfiehat  wahrscheinlich 
^  rA'-ytf  »siebenter  Monat-,  gefolgt  ist.  Nun  sagt  xwarSehlcgd 
{St^^  S.  45),  dass  es  ihm  selber  nicht  gelungen  sd,  die  Datumsxeile  voll- 
ständig zu  entzifiern,  indessen  macht  er  13  Zeichen,  darunter  sieben  von 
denjenigen,  welche  in  seinem  Abdruck  zu  tief  stehen,  au.sdrflcklirh  als  solche 
namhaft,  die  er  liabe  lesen  können.  Da  er  nun  al)er  ferner  mit  Beziehung 
auf  die  den  Textabdruck  der  Inschrift  enthaltende,  seiner  Broschüre  an- 
gehingte  Tafd  bemerkt:  >A»  eomparaiU  cette  planebe  d  lo  tranmiftim  dan» 
Feuvra^  AM.  Heikel*,  F<m  verro  qve  nmt»  wMms  rigoureujiement  mim  tordm' 
nanre  du  texte  de  la  pierre-,  und  dem  noch  hinzuftigt:  'Dans  les  inscriptions 
chtnfnnejt  h  nftmbre  des  caracf^f.i  fhn.i  hfi  rohnnes  est  toujmtrs  ^rjnJ  et  Mnlforme, 
ce  (/ui  est  d'une  grande  valeur  pmr  et  aluer  la  tpttmiitä  de  caracteres  ä  suppieer 
dam  let  lamm  mOUin*  {Stele  ^  S.  5),  so  iat  es  mir  immer  unerklftrlieh 
gewesen,  wie  gerade  Schiegel  diese  Abwdcbung  von  der  Zeiehenstdiung 


'  Nach  meiner  Zihlaug. 

•  Die  13.  Zeile  rddit  nur  bis  mm  12.  Zeichen. 

*  Daaüt  sind  die  »Luer^  de  fOHtk.»  gemeint. 
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des  Ürigiuab  in  seinen  Textabdruck  hat  aufnelimcn  künnen,  ohne  wenig- 
stens ausdrQeklieh  auf  di«8tt  Differenz  hinzuweisen. 

3.  (Der  Wassiij4w**ehe  {d.  h.  der  «o»  Wattiljew  adopHrte] 
Text.)    In  Radloff's  «Alttilrkiseben  Inschriften  der  Mongolei« 

(St.  Petersburg  1895)'  findet  man  am  Ende  der  2.  Ltefening  (hinter 
S.  174)  auf  einer  besondei'en  Tafpl  einen  Al>druck  unseres  Textes  mit  der 
Überschrift:  •/.  Das  Detücmal  des  Kae-Tegin,  nach  den  Original' Abklatschen 
xumtmmmgnldU  wm  Shi$-Kiitg'Cheng' ,  d.  b.  von  dem  damaligen  chine- 
sisdien  Gesandten  in  Petersburg*.  Diese  Textreeension  hat  Wasslljew 
seiner  weiter  unten  (§  2,  Nr.  4)  zu  besprechenden  Übersetzung  r.u  Grunde 
gelegt.  Die  Lesarten  sind  theiivveise.  aber  nicht  durciiweg,  den  Scblegerschen 
vorzuziehen.  Die  Zrichrn  der  14.  oder  Da  t  u  in  s/ c  i  I  c  stehen  fiber- 
all  an  der  richtificn  Stolle  und  hören,  dem  |^  wio'/ der  12.  Zeile 
gegenüber,  mit  chien  auf.  Dem  entsprechend  ist  hier  der  ■12.  Monat* 
der  beiden  fr&bwen  Abdrüdce  besdttgt  und  der  10.  an  die  Stelle  gesetzL 
Jetzt  freilidi  gbiubt  man  daf&r  den  7.  lesen  zu  mOssen.  Darauf  aber  kommt 
es  hier  zaoichst  nicht  an,  sondern  nur  darauf,  dass  ^  eÜi*«  »sieben ■  und 
-p*  sM  .zehn-  im  Gegensatz  zu  sAl-A-A  •zwSlf«  im  Chinesiscben 

nur  je  mit  einem  Zeiclien  j^eseli rieben  werden. 

Kill  besonderer,  ullt^nbar  auf  Wa^ s 5 Ij  e w,  dessen  Tod  die  sinologische 
Wissenschaft  im  Mai  dieses  Jahres  (19UU)  zu  i>ekiagen  gehabt  hat,  zurQck- 
zufDbrender  Vorzug  dieses  Abdruckes  besteht  darin,  dm  am  unteren  Rande 
die  Zeilen  (von  1 — 14)  und  am  linken  Rande  die  Zeiehen  (von  1 — 36) 
nuinerirt  sind,  wodurch  vor  Allem  das  Cttiren  ungemein  erleichtert  wird. 
Die  den  Text  fiberragende  Ül>erschrift  fehlt. 

i.  {Der  stceiie  Popoff ' s>h,  Tr.r(.)  Hrn.  Rarthold  in  Peters- 
liiii;;.  auf  dessen  liebenswürdige  rnterstiit/,im^  bei  der  gegenwartigen  Arbeit 
icii  noch  zurQckzukonimeu  lutben  werde,  verdanke  ich  es,  auch  auf  die- 
jenige Textreeension  aufmerksam  gemacht  worden  zu  sein,  welche  sieh  auf 
dner  besonderen  Tafel  zwischen  S.  4  und  5  der  »Memoiren*  der  Pe> 
tersburger  Akademie  der  Wissenseh'ift  n  ^  Bd.  75,  Heft!  (Peters- 
burg 1895)  befindet.  Dieser  Text,  welcher,  w  ie  der  unter  Nr.  1  (oben  S.  173) 
besproebene,  von  Hrn.  P.  8.  I*opc» ff  herrührt,  fol^t  in  der  Zeileueiuthei- 
hiiig  u.  s.  \v.  diuchnus  dem  Origiiud  und  fängt  auch  die  14.  Zeile  an  der 
richtigen  Stelle  an;  da  jedoch  die  Lesung  •12.  Monat-  beibehalten  ist, 
stehen  die  letzten  neun  Zeichen,  gerade  wie  bei  Sehlq;e1,  je  eine  Stelle 
*     zu  tief.  Die  Lesarten  bieten  manche  Eigenthfirolichkeiten,  aufweiche  hier 


I  UrsprOiiglich  in  3  Liefenaqgsn  ersdiienen ,  und  «i«ar  die  1.  (S.  1 — 33)  und 
2.  (S.  83—174)  (in  der  2.  Lieferung  ist  die  8. 83  nochmals  wiederitolt)  im  Jahre  1804, 
die  3.  (S,  175  — 4fiO,  nehst  Vorwort  u.  s.  w.)  im  .Talm-  1895. 

*  Steile  Radi  off,  AlUurk.  Ittiichr.  S.3  und  Au  orstorer  i^teüe  vai  der 
Manie  «Sbu-king-Seheng.  gesehrieben.  Der  diineiisolwn  Zeichen,  deren  Um- 
schreibung kiennit  beabsichtigt  ist,  bin  k;h  nicht  sicher. 

'  SAiniCKH  lUlll£IPATOl»CKOtl  AVJkfijmm  UAFK'B. 
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noch  nicht  der  Ort  ist,  einzugehen.  Den  Was^i7;«r*schoii  Text  h*tPopoff 
ofieitbnr  noch  nicht  tjokannt  {vergl.  hierüber  §"2,  Nr.  5). 

5.  {Der  Par h- 1  r  ' »r he  Text.)  Seiner  in  Vol.  XXII  der  ('liina  Ke- 
vievv  (Hongkong  1896—97)'  veröffentlichten  ersten  Ubersetzung, 
wdch«  weiter  unten*  zu  liesprechen  sein  wird,  hat  Parker  euch  einen 
Textabdruck'  bdgefllgt.  Diese  Reproduction  der  Inschrift  entbehrt  in» 
dessen  jedes  diplomatischen  Werthes,  auf  den  sie  auch  ofTenber  keinen  An* 
sprtich  erhebt:  ilpiiii  Parker  hat  sirh  an  di«'  Süssere  Form  des  Originals 
ganz  und  gar  nicht  gehalten.  Er  macht  aus  den  vierzehn  /eilen  dföi 
Originals  deren  fQnfsehn,  setact  die  den  Text  überragende  Überschrift 
Qber  seine  6.  und  7.  Zeile,  also  nicht  einmal  in  die  Mitte,  u.  s.  w.  Er  hat 
nur  32  Zeichen  in  der  Zeile.  Inn  Datum ,  welches  er  den  Zeichen  9  bis  29 
seiner  übrigen  Zeilen  gegenübei-stelit,  also  im  Verhältnis»  zu  der  Länge 
seiner  Zeilen  viel  7u  tief  setzt,  liest  ninn  bei  ihm  wieder,  wie  bei  Sehlcicel, 
den  12.  Monat.  Freilich  war  ihm  der  Wassiljew  sclie  lexl  unbekannt. 
Aber  auch  sonst  beruhen  seine  Lesarten  «am  Theil  auf  recht  kühnen  und 
nicht  immer  gjacklieben  Coi^jecturen.  Parker*»  Text  ist  daher  nur  mit 
grosser  Vorsicht  «u  beuutxen. 

Anhang  zu  §  1. 

Beinerkeoswerth  und  nicht  gerade  ein  besonders  gUnsendes  Zeug- 
nis« dir  die  philologische  Gewissenhaftigkeit,  welche  auf  die  KQItegin -In- 
schrift verwandt  worden  ist.  scheint  mir  der  Umstand,  dnss  sä  iti  m  t1  i c h e 
typographischen  Tt-xte,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Wassiljew- 
schen,  in  Zeile  U.  Zfichen  14  und  15,  die  ob<Mi  (S.  17"))  besprochene  irrige 
Wortfolge  yung-shl  aufweisen*,  sowie  dass  gleichfalls  nur 

bei  Wassiljew  diu  letzten  Zeichen  der  Datumszeile  an  der  richtigen  Stelle 
au  finden  sind. 

Ober  den  Textabdruck,  welchen  ich  gegenwärtigem  Auf- 
satz auf  einer  besonderen  Tnfel  habe  beifügen  lassen,  sind 
hier  noch  ei»  paar  Worte  zu  sai^fn. 

Die  Zeilencintiieilung  und  ZeiclieitsteDung  de.s  Originals  ist  natürlich 
genau  befolgt  worden.  Nseh  dem  Vorgange  Wassiljew 's  (vergl.  oben 
S.  I7ti)  hahe  ich  die  Zeilen  und  Zeichen  des  leichteren  AufBndens  und  Ci- 
tirens  wegen  von  1 — 14,  bez.  von  1 — 36,  numerirt,  die  Ziffern  aber  nicht 
nur  an  den  unteren  und  linken  liand  setzen,  sondern  auch  über  dem  Text 
und  ai»  der  rechten  Seite  dess^lbfii  ritil(riii;j;rn  lassen.  Zweifplhnfte  oder 
erst  uocli  als  richtig  nachzuweisende  Lesarten  und  au.sgelülile  i^üeken  habe 
ich,  wie  Schl^el,  durch  rothen  Druck  der  betreffenden  Zeichen  kenntlich 
gemacht,  nicht  ergänzte,  fehlende  Zeichen  durch  in  hellblauer 
Färbung  gehaltene  unumrahmte  Quadrate  —  eins  für  jedes  feli- 

^  DieMr  Band  flihrt  die  Paginirang  des  21.Bandes  weiter  and  beginnt  mit  p.  429. 

»  §  2,  Nr.r,. 

»  Siehe  Chinu  Prr;,;r,  Vol.  XXII,  p.  461. 

*  Schlegel  wiederholt  dioscu  Fehler  »eines  Textes  nochmals  auf  S.  '6^'>  sciiu  r 
«Stria  fonffaire«. 

)lltih.d. 8MB. t  Otint Spnwbcn.  1901.  t.  Abll».  Vi 


Digitized  by  Goo^^Ic 


178        Akesot:  Studien  zur  cliinesisclicu  Iiiächriltcukujide.   I.  Kültegiu. 


lende  Wort  —  nfipftlciiti-t.  Auf  dr  ii  ;;''\\ähltcn  hfllen  Unt("r!»nind  uindcn 
sich  auch  etwaig«  Ergänzuugen  leicla  eiiitrafifii  lassen.  Die  einfaclicn  geo- 
inetrisclieu  Quadrate  dagegen,  welche  Sclilegel  für  denselben  Zweck  ver- 
wendet, machen  wenigstem  muf  m^e  Augen  ^nen  unschönen  und  stören- 
den Eindruck  und  sehen  ßberdies  genau  aus,  wie  das  31.  ehinesische  Clas- 
senzeichen;  j^.  Da  nun  die.ses  Cla^senzeichen  dir  Coinplemente  in  sieh 
aufnimmt,  so  eignet  sicli  ein  derartiges  Quadrat  auch  nicht  zur  Eintragung 
von  Ergänzungen.  Denn  fäinlr  sich  z.  B.,  dass  eine  vorhandene  Lücke 
durch  Einsetzun,!^  etwa  dt's  Wöitrlicu.s  ^  i/ö  »es  tiieht«  ymsspnd  auszu- 
füllen sei,  so  wiii-de  seine  Eintragung  in  das  Quadrat  da.s  Zeichen  yö, 
wdehes  »Garten«  bedeutet,  ergeben.  Die  den  Raum  von  zwei  Zeichen 
(Nr.  27  und  28)  umfassende  leere  Stelle  in  der  3.  Zelle  ist  keine  Lttcke, 
sondern  nur  dazu  bestimtnt,  mcjre  tmko  die  Ehrfurcht  des  Verfassers  der 
Inschrift  vor  dem  Grunder  der 'rang- Dynastie  auszudrücken,  dessen  histo- 
rischen XaitiPti:  f^l^)^§^iö,  f^'"*  »(Unser)  HohfT  Alm«,  die  auf 
die  scheinbare  Lücke  folgenden  drei  Zeichen  eutlialtcn  (Kao  Tsu  regierte 
▼on  618—626). 

Noch  einein  möglichen  Missverstindniss  aber  muss  in 

(lirsem  Zusammenhang  vorgebeugt  werden.  Ich  bin  nlinlich  mit 
d«?r  Anwendimg  rotlw  r  Zeichen  sparsam  gewesen  und  habe  sie  nur  da  ge- 
setzt, wo  mein  8ln<linni  der  Inschrift  mir  speciHIe  Veranlassung  frf'reben 
hatte,  <iie  Richtigkeit  irgend  einer  Lesart  xu  prüfen.  In  gewühnUchcai 
schwarzen  Druck  auftretende  Zeichen  bedeuten  also  zunichst  nur,  dass  mir 
bisher  kein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  betreffenden  Lesart  aufgeatossen 
ist,  keine.swegs  aber  in  jedem  einzehien  Falle,  dass  st  llistrindige,  ausdrQck- 
liche  NaclipiTifuni;  mich  von  dpi*  Correctheit  der  Ent/.itTci  uiil;  überzeugt 
liabe;  denn  icii  \snllt»'.  wif  sdion  dlmn  (S.  171)  bemerkt,  mii-  finen  Bei- 
trag zu  der  Erklärung  der  Ivültegin- Inschrift,  nicht  eine  erschü]»fende 
DurcharbeitUttg  dersdben  in  allen  ihren  Thailen  und  nach  allen  Richtungen 
hin  liefern. 

§2. 

Übersicht  fiber  die  bisherigen  Cbersetxongen  des  chinesischen 
Textes  der  IC filtegin -Inschrift 

Von  dem  schwungvollen  Nachruf,  welchen  der  Kaiser  Hsüan  Tsung 
von  der  T'ang* Dynastie'  dein  ros.sereichen  Helden  der  nördliclien  Steppe 

gewidmet  hat,  sind  meines  Wissens  acht  vollständige  Übersetzungen 
in  eurny>äisrh»*  Sprachen  erschienen,  nämlieh  zwei  rnssi'^eh*'.  /wri  deutsche, 
eine  französische  und  drei  englische.  Es  sind,  mügliclist  chnuiologisch  ge- 
ordnet, die  folgenden: 

1.  {Popöf/*ii  0r*tf  rv9«i«eh«  Übersetzung,)  In  der  fSnIeitung  zu 
den  liiscr.  lie  l'Orkh.  (S.  XX*)  saut  Ilt  ikel  in  einer  Stelle,  deren  Anfang 
bereits  in  §  Ib  Nr.  1  citirt  worden  ist:  ^Le  texte  chittow  du  premier  monu- 

'  Er  regierte  von  712 — 756  -  und  wird  von  ehinestschea  Scbriftotcllem  mit 
Vorliebe  unler  der  Beieichnaug  T'aiig  Ming  Husng  erwülmt. 
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mmt. a  dU  inmterit  ä  t^ßcmg . . .  par  h  premier  drogmau  de  PweHHit  de  /« 

mission  rti-ssr  rlaitx  cftU  viHr,  P.  Popo/f.  La  traduction  rus.nr  dp  re 
w^mr  fi  xtf  a  ^fe  fnlfp  par  matfrc  dr  fanffuf  rhlnoixf  attache  au 
citn  sulat  d'OurgOf  rt  rmir  msuitr  jiar  if  sttstlit  tntprpretf.  Pi-ndant 
moa  sSfOur  ä  Tmnsk  I'hker  dernier  (IS!) J),  ;V  Jis  pulflitr  cette  version  datm  leg 
num^toi  itt  et  14  de  la  Retme  Orienlak  (Bttexiramie  Otfmprluiie  ^)  «jrui  paraU  i 
MtoiU^.  iW  rette  piMieaHo»,  qui  ^tail  acampagn^  de  piasiemr»  eihmte  de 
VJdftoire  de  la  (liiiir  rflafi/s  ä  I'erhiftn/ut  dmt  il  ■'<'agit ,  mi  ap/trit  /ionr  la 
premiere  foix,  >[ttp  A  Iht  monument  araif  f^rif/^  f'/rn  732  ajn'r.s  J.-('hr.'. 
Wer  mit  deui  Lehrer  drs  Chinesischen  beim  russischen  Omstdat  (i'iclUiger 
Generat-Con§ulat)  in  L'rga  gemdnt  ist,  hiibe  ich  nicht  ermitteln  können; 
auf  keinen  Fall  aber  glaube  ich,  da«s  der  zu  frOh  veratorbene  Deviria  in 
einer  Anmerkung  auf  S.  XXVII  der  Ifisrr.  de  l'Orkh.  das  Richtige  getroiTen 
hat.  wenn  er  daselbst  die  Worte  'maitre  de  langue  rhinnise»  durch  die  Worte: 
'j*remier  drogman  rftt  rnnyidaf  'jenernl  de  Hussie  ä  Ourga'  rtsetzt.  Da  übriEjens 
Hr.  P.  S.  (d.  Ii.  Paul  Slepanowitsch)  Popoff,  wie  aus  der  weiter 
unten  (in  Nr.  5  dieses  Pkragraplieu)  -m  besprechenden  Publication  hervor- 
geht, die  volle  Verantwortung  fttr  die  in  der  Irkutsker  "Revue  Orientale* 
ver5frentlichte .  erste  russische  Überset»mg  übernomm«!  Iint,  .so  sind  wir 
wohl  berechtigt,  ihm  den  Hauptniitheil  an  derselben  zuzuscIiK^ibcn,  und  sie 
ebenso  gut  als  die  erste  Popoff'sche,  wie  als  die  erste  russische 
Übersetzung  za  bezeicluien. 

Die  entl^ne  Stelle^  an  welcher  die  in  Rede  stehende  Übertragiuig 
erschienen  war.  hat  zur  Folge  gehabt,  dass  aie  von  den  mosten  s]Ateren 
Übersetzern  nicht  hat  benutzt  werden  können;  thatsächlicli  hnt  sie 
bisher  überhaupt  von  keiner  Seite  eine  eingehi  rulf  Beachtung  gefunden. 
Schlegel  (Stele  fun.  S.  2,  .\nm.  1)  snjj^  au'sdrückUch:  »Je  n'ai  jms  vu  la 
traductim  russe  indiliee  par  M.  Heikel  dans  la  itenic  Orientale  d* Irkfmtsk' , 
aber  auch  Wassiljew  (s.  oben  §  Ib  Nr. 3  und  in  diesem  Paragraphen 
Nr.  4)  nimmt,  soviel  ich  sehe,  keinen  speciellen  Besug  auf  seines  Vor^ 
^U^ers  und  I^ndsmannes  Arbeit. 

Mir  selber  war  es  «rhon  Inntjo  wiiiisrhensurrth  erschienen,  die  Über- 
setzung eines  so  tüchtigen  Sinologen,  wie  Hr.  Popoff  es  ist*,  kennen 

*  Es  ist  dies,  wie  idi  neaerlieli  hsbe  feststellen  könneM,  eilte,  jedoch  nicht 
tigllcli ,  in  Irkutsk  crsclieiiiendc  Zeitung. 

'  Hr.  T*.  S.  I'opoff,  erster  ncilmcfsrlipr  H<t  russiscJu'ii  GcsaiidtsHiaft  in 
Pekiug  mit  dem  Cimrakter  als  Geiicrat  -  Consul .  corrospondirettdes  Mitglied  dor 
Petersburger  Alcademie  der  Wisaensehaften,  ist  u.  A.  Uemusgeber  oiid  MitverfiMser 
des  sehr  gescbitsten  (mir  leider  nicht  zugünglichen)  russisdi-i-'liincsischcn  Wörterbuches, 
welches,  zuerst  vom  Arohimandritcii  Palladius  angelegt,  im  Jahre  1888  unter  dem 
Namcit  der  bei  Jeu  gcuaiinteu  Gelehrten  in  Peking  erschienen  ist.  lüner  Augabe 
Peschtseharoff*s  hi  eeiiiem  «cAliiejtMrA-rNAnKA«»  Wirtethaeh  tuuh  dem  graphi- 
nclttn  Sgxtri/i.  Pfieinb.  1891' .  S.  V,  Aiim.  3  zufolge  enthält  das  Palladius-Pojjofl"sche 
\\'örtptl  ii  -'^  1 1  sr>8  Zeichen.   Der  Orifinihiti'l  f'»'-  ! '(•sclitschuroff'.sclicn  W'iici 'mcfts 

i.i;  Kiri.viicKt)-i»ycc"Kiii  tviouAPi.  {\m  ri>A4>iiHECKüii  tue  TKMÜ) 

A,  IlbU^)  POBA. 

Vi' 
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/u  l*Tnp!i.  Icii  u  .uulti-  mii  li  /n  difs»  iti  Zweck  im  vergangenen  Frühjalir 
(1900)  an  (If'n  tiiir  nicht  finiiial  persöiilic-h  lickaiuitiMi  Hrn.  Dr.  W.  B a  r t !i  nl  d , 
und  erhielt  v»>fj  iliin  nach  kurzer  Zeil  ein  aus  .St.  Petersburg,  b./21.  Mai 
1900  datirtes  Schrtiben,  weichem  eine  von  ihm  eigenh&ndig  fttr 
mich  nach  dem  in  der  Kaiserlichen  Öffentlichen  Bibliothek  »u 
l'('t>  rshurg  hefindlichen  Exemplar  angefertigte  Abschrift  der 
beiden,  Popoff's  iistc  U  bp  rsctxu  ng  ent  Ii  al  icnden  Artikel  aus 
Nr.  13  und  14  der  Uevue  Orientale  vom  Jalii  f  1891  beilag', — 
eine  Abschrift,  welche  sich  über  etwas  melir  aU  7  eng  be- 
schriebene, ungcbrocheneFolio<$eiten  erstreckte.  OerLehrer 
des  Russischenam  hieaigenSeminar  für  OrientalischeSprachen, 
Hr.  W.  Eliaschewilsch.  hat  sodann  seinT^ieits  di«?  Liebcn.s- 
u  firdiiikt'it  gehabt,  mir  den  1  n  Ii  a  1 1  d  lese  r  Ixiden,  vo  ii  A.  H  «•  i  kel 
g  <•/ I' i  (•  h  II  tjten  Artikel  zugänglich  /u  maciicn  und  mir  hesoiiders 
Poj)olf's  Übersetzung,  welche  sich  auf  S.  7  der  Nr.  13  befindet, 
auf  deutsch  in  die  Feder  zu  dictiren. 

Gleich  hier  mag  auch  »och  nachstebender  Passus  aus  Hm.  Barth  old's 
Brief  an  mich  seinen  Platz  finden.  >•  Der  Verfasser  der  neuesten  russischen 
Arbeit  über  di»«  Orr  hon- Irrsrhrillen,  P.  M  cl  ioransky'«,  schreibt  Raithold. 
•  macht  p.  5  auf  d'w.  I  haLsaclie  aufmerksam  ,  dass  diese  erste  nissische  Ober- 
setzung* mit  den  späteren  viel  häufiger  übereinstimmt  oisdie  deutsche  über- 
setning  von  von  der  GabelentZf  und  dass  manche  Fehler,  welche  von  der 
Oabelents  und  nach  ihm  Schlegel  der  ruasischen  Obersetsung  zuschreiben, 
in  derselben  in  Wirklichkeit  i^cht  enthalten  .sind«.  Auf  Grund  der  l^rnot- 
niss.  w»«lrhe  ich  mir  in  ib»r  angegebenen  Weise  von  d»>r  «Tvtcn  l'npoff'schen 
i  l>ei*setzung  zu  verscliafl'en  im  Stand«*  gewesen  bin,  kann  ich  die  Kiciitig- 
keit  dieser  Bemerkungen  Melioransky's ,  jedoch  mit  einer  Gabcle^itz  be- 
treffenden EinschrXnkunf ,  dtirchans  bestätigen.  Einiges  in  diesen  Zusammen- 
hang Gehörige  wird  weiter  unten«  bei  Besprechung  der  betreffenden  Stellen 
der  Inschrift,  angeführt  werden. 

*i.  \  (t  a  fjr/rn  tz's  rh  r    l' hr  rxil  zu  ncf .)     Da   (Jeorix    von  der 

(Jabel  entz  seine  auf  S.  XXV  und  XXVI  der  lusrr.  dt  l'Urkhon  abge- 
druckte, deutirche  Übersetzung  der  Kültegin- Inschrift  mit  keinerlei  ein- 
leitenden Worten  b(>gleitet  hat,  so  sind  wir  in  Betreff  der  Veranlassung 

'  In  ufIc!ioin  Mun.it.  lifT.  n«i  ni-lrln'iri  Tai;!'  (iic»»<  liriiii-ii  Nuiimiorti  Hrr 
l{evue  tJrientaie  eischiencii  sind,  kann  icli  niclit  aiigel»en;  dagegen  erselie  ich  aus 
Barthold's  Brief,  dsss  -jede  Nununer  der  Zeitung  ihre  besondere  Pagination  hat«, 
und  dass  -Heiicers  Artikel  in  bdden  NumRu-rn  auf  den  Seiten  7  und  8-  abgedruckt  i^t. 

'  Die  liier  angezogene  Mcnoran.sk\ '>i  !i  •  Aihcit  ist  im  Jalirg  III.  1.  Abtli. 
(S.  235)  unseier  Zeitaciirifl  von  Hm.  bartliotd  selbst  nähej-  btaproehcii  worden. 
Ich  habe  mditerseits  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,  sie  einzusehen. 

•  Aueli  BLU  t1:<.l(!  spricht  in  seinem  Briefe  v.m  dieser  ei-steii  russischen  C'ber- 
setTUTtff  als  vüi!  I'ii]Mjff  herrührend,  wodurch  also  meine  obige  Bezeichnung  derselben 
(s.  soeben  S.  179)  noch  luehr  gereclitfertigt  erschehit.  Heikel  in  der  Revue  Orientale 
giebt  abrigeos  Herrn  PopolT  die  Vornamen  /.  8.  (II.C.)  statt  /*.  S.  (n.C.),  wss 
jedoch  nur  auf  einem  Sehreib-  oder  Druckfehler  beruhen  kann. 
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zu  dei-selben  auf  die  Aufschlösse  angewiesen,  welche  wir  von  niulcrer  Seite 
darüber  erhalten,  llr.  Heikel  lässt  sich  (in  Iiistr.  <lr  l'Orkh.,  S.  XX  'l 
über  diesen  Funkt  folgcndcrniaa^Hen  aus:  »Mr.  h-  l*rf>fm<i'ur  Cironj  von  ihr 
Gabflentz  ä  Berlin  a  m  VobUgeance  de  uous  encoyer  la  tradurtum  j'aitc  jmr  lui 
d$  la  «utdUe  mMipUon  «Umnw  grmit  tur  b  lier  nuimtment,  et  rtpreehrite 

/n/  panemr*.  Dasu  kSnnen 
noch  verglichen  werden  die  Worte  Dcveria's  {Imcr.  de  VOrkh.,  in  der 
Anmerkutiji  niif  S.  XX  VllT) :  -("ist ,)  moi  qur  M.  Heikel  a  bien  ronhi  rrmficr  l'ehide 
des  mMiummt.t  II  r-t  Jll*,  und  (einige  Zeilen  vorher  in  dei-selhen  Anmerkung 
auf  S.  XX  VII  sq.):  »Le  dechiffrenmtt  du  m(mtinwnt  /«,  d.h.  des  Kiöltegüi» 
Steines,  •«  M  eonfii  amceetmmml  au  premier  drogtiUM  *  du  eoMidat  ffMnd 
da  Muash  ä  Ourgaf  ä  M.  l^p^,  prmttiet  mterprke  de  la  UgotUm  de  Raeeie 
A  Pe'kin  et  d  M.  Georg  de  la  Gabelentz  ä  Ilrrliii'.  Mag  nun  Gahelent/.  nur 
aus  Courtoisie.  n!s  Dank  für  (Vir  ilnn  übersandte  Copie  dei-  Inselirift,  oder 
(wie  man  atis  dem,  was  Deveria  sa^t,  vielleiciit  .strhliessou  könnte)  in  Folge 
einer  directen  AufTorderunj^i,  ürn.  Ueikel's  da?.u  veranlasst  worden  sein, 
»ich  an  eine  Übersetzung  der  Kültegio' Inschrift  xu  wagen:  jedenfslls  gerieth 
er  dadurch  auf  tan  sdnem  Studieniirdse  durdiaua  fem  liegendes  Gebiet, 
und  die  invita  Minerva  unternommene  Aufgabe  musste  ihm  daher  so  gut 
wie  gän/lioh  iriisslingen.  Ich  werdi'  deslinlli  im  Fo!ii;<Miden  seine  Ubersetzung 
nur  ausnaiunsweise  zu  erwähnen  (jeiegenheil  haben.  Des  Verstorbenen 
grosse  Verdienste  um  die  Sinologie  werden  durch  diesen  Mtssgriff  in  keiner 
Weise  gesehmllert. 

Gabelent/.  hat  die  erste  Popoff'sche  Übersetzung  gekannt,  da  er  eine 
Stelle  aus  ihr  ausdrücklich  citirt;  aber  die  russische  Abfassung  dieser  Ober- 
setztin»;  mtiss  üiin  Srhwierigkeiten  gemacht  haben,  denn  sein  Titat  'j:'\eht 
den  8inn  des  russischen  Originals  ganz  falsch  wieder  (sielie  weiter  unten). 
Im  Übrigen  sdieint  seiner  Übersetaung  eine  Copie  de^enigen  Textes  zu 
Grunde  gelegen  zu  haben,  weleher  oben  in  $  1,  6, 1  besprochen  worden  ist. 

3.  (Gustav  Schief/'  f  j.  Die  f  r  ;i  n  zös  i  sc  Ii  e  Übersetzung  von 
Gustav  Schlegel  ist  unter  dem  Titel:  »La  stele  funeraire  duTeghin 
Giogh'  et  ses  copisiea  et  traducteurs  chinots,  russes  et  alie- 

*   Ober  diese  vemiuthllch  irrige  Bezeiehnong  s.  oben  8. 179. 

'    In  dem  <  hiiieslsi  hen  Text  der  hischrift  wird  der  Name  KüU-fgin  mit  Zeichen 
geschrieben,  welche  tiordeliiiicsiseh  C/i'u^-tr-c/iin  (d.  h.  K'iU't'e-k'in)  lauten.  Nmi 
eher  hatte  »einer  Zeit  (vor  der  Entzilleruiig  der  küktiirki&chcu  Insdiriiteii)  Devcria 
geglaubt,  in  JC&I  eine  ehiuesisdie»  pluNietiscbe  Wiedergabe  des  türkischen  Wories 
(nach  der  Transsuipüon  meines  Collegen  Hm.  Prof.  Foy :  gSk)  «blaiit  aznt« 

blau;  Himmel»  vermutlien  zu  dürfen,  welrhcs  er  (Deveria)  nach  französischer  Ortho- 
graphie ganz  richtig  mit  yiimh  ijni';rhtieb .  und  in  Folge  davon  eine  hy|>othetisch»* 
Nantensforni  Gueuk  Teghiu  aii.^ctztc  h.  //lAcr.  de  l'Otkh.  S. XXVII,  Anni.  1,  und 
8.  XXXVII  sq.,  Arno.  31).  Seitie  gel,  welcher,  »1$  er  seine  Übersetzntig  der 
»strie  fnniTnire-  abfssste,  geneigt  war,  Dcveria's  Venimilumg  liir  rit-htig  zu  halten, 
7.o^'  liie  rmsi  hreilnng  rjirnjk  vnt-  f^  liei  ihm  S.  9).  und  u'>  li>i'gte  dann  ferner  mittel-st 
einer  Umstellung,  für  welche  er  die  ürflnde  auf  S.  ä  seiner  Arbeit  auiieiuandersetzt, 
zu  der  sehreeldiclien  Kainensform  Teghin  Giogh.  Nnn,  der  Gueuk  Teghin 
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niniids«  als  Nr.  III  <!' r  -  Mr  ni  u  ires'  de  la  socit-te  finno-ougrienne- 
in  Heist  nsrfors  (  lf»y:i)  jniMii  irt  worden,  und  /.u^leicli  (wohl  nur  in  einer 
Anzalil  von  Widmungs- txemplaren.-*)  i>ei  E.  J.  Brill  in  Leiden  (1892, 
67  Seiten  mit  1  Tafel')  erschienen.  Durcli  diese  mit  einem  fortUufenden» 
•usftthrUchen  Commentar  und  reichhaltigen  £rliaterungen  jeder  Art  ver^ 
sehene  Arbeit»  weicin  1»  iilcr  in  der  Form  einer  zum  Theil  recht  gehSs.sigen 
Invective  gegen  seinen  deutschen  Vorgäniifi-  auftritt.  Iint  Sc  Jil  cejcI  das 
\'«Tständniss  der  chinesischen  Knltegin- inscliritt  in  nicht  genug  anzuer- 
kennender Weise  gefordert,  und  ich  selber  gestehe  gerne,  durch 
Schlegel's  Obersetsungt  welche  er  mir  seiner  Zeit  zuzusenden 
die  Freundlichkeit  hatte,  eine  der  ersten  und  liauptsächliclisten 
.Anregungen  ZU  gegen wiirtiger  .\ hlinndluns  empfangen  zu  haben. 
Dass  t's  indessen  auch  ihm  nicht  pplutigen  ist,  auf  d<Mi  ersten  Wurf  ^^Icich 
alle  Srhwicriirkeiten  zu  lösen,  und  dass  daher  s»*ine  Ube^setznni^  noch 
mouclier  Kiciitigstellungeu  bedurft  hat  und  noch  bedarl',  ist  nur  natürlich 
and  kann  dem  Dank,  welchen  die  Wissenschaft  för  diese  Arbeit  ihm  schul- 
det, keinen  Abbruch  Üiun.  Zu  w^eit  aber  geht  Schlegel  allerdings,  wenn 
er  den  grössten  Theil  der  Einwendungeti ,  welche  bereits  von  Andern  gegen 
einzelne  Stellen  «einer  l'borsetzunsr  und  ErlSuteruni;  des  ft'trin  Kiil*- 
I>enknials«  eiiioben  worden  sind,  einfach  als  •Mäkeleien«  aiu  be- 
zeichnen fiir  gut  findet^ 

Hier  aei  gleich  noch  bemerkt,  dass  auf  53,  d&  und  57  der 

SchlegeTschen  Abhandlung  der  deutsche  Text  der  Gabelentz'sehen 
Übersetzung  nochmals  in  exten.so  abgedruckt  ist.  .\uch  verlohnt  es  sich, 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dnss  nuf  .S.  52,  Zeile  8  hinfi  r  l'imifairni» 
die  Worte:  -S'ii  tt'in  arait  jtns  etr.  am-si .  i/'olt  hur  /itrait-if  rt-nu  ctUe  ejc- 
€titeRCf1'  (vergl.  ibid.  S.  28,  Zeile  1  und  2)  ausgefallen  sind. 

4.  {WaJtJtHjfw),  W.  P.  Wassiljew's,  des  sdion  melirfach  er- 
wihnten  mssisdien  Sinologen,  deutsche  Übersetzung  der  KQltegin- 

oder  Ti'ghin  Giogh,  dieser  nnlieimliclie  DoppolgängiM-  des  wackeren  KQltcgiu, 
ist  dnrch  Tliomsen'a  geniale  Entdeckung  für  immer  beseitigt,  aber  das  osmaniselie 

"Wort  yöL-  liat  sicli  bpl;nmitlir!i  in  dr^ii  InM-hiiftt-n  in  der  Komi  kUk  wicrlrrgoAnidcii 
und  ist  Iii  dem  auch  mir  s^iupatliischen  Ausdruck  köktürkiseh  in  der  eiii- 
6chl<igigeii  Uttoratnr  ganz  bdmisch  geworden  (».  hierüber  t,  B.  Foy  in  s«nen  «tOr- 
klschen  Vocabtndien»,  in  dieser  Zeitschrift  Jahrg.  UI,  2.Abth.,  S.  180,  Anm.  1). 

'  Schlegel  selbst  cilirt  /w;ii'  seine  Cbersetzuiig  immer  il>  tm  .Inurnal 
de  la  MKatf  Jiiino - oogritnitf  erschienen  (s.  z.  B.  T'ounff-ptw  Vol.  III,  S.  .^dOa,  am  Ende, 
und  Lai  du  paraiUiSmue  S.  i),  aber  nach  einem  mir  vorliegenden,  oCfieiellen  Ver- 
xeidmiss  der  »PuMtcaUmiM  ^rr  FinniM^^ugrui^tm  BefdUdtaftm  vmm  Ich  annehmen, 
dass  sie  vielmehr,  wie  im  Text  gesagt,  die  Nr  III  Her  Mi' m  flirrt  bildet. 

'  Cber  diese,  den  ty|M>gnipl)ischeii  Text  der  iiisehrift  eutlialtcude  Tafel  n. 
oben  §  1,  b,  2. 

*  Tegin  K  fl  1  ist  die  Nnmensform  flir  K  0 1  tegi  n,  zu  welcher  «eh  Sehl  ege i 
nach  Bekanntwerden  der  ThomsenV-hen  KntzifTerung  entscIiUiss'  n  Lat. 

*  So  z.  ü.  auf  S.  XV  meines  Werkes:  «Die  chinesische  Inschrift 
auf  dem  Uiguriecheu  Denkmal  in  Kara  Baigassan*  (=  »Memoire»  de 
la  Soeiete  Finno-ongrienne,  IX,  Helsiugfors  1996<). 
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Inschrift  stellt  Lei  Radio  ff,  Altt,irk{<rh'  Insrlri/l>n  S.  1(;7~H»9.  ist  also 
im  Jahre  i8U4  i  i>r!iienen;  sie  stiilzt  sich  jiau/.  und  t;ni-  .iiif  dir  in  $  I,  h,  3 
(oben  S.  17»))  voti  uns  bereits  besprochene  Textrecension ,  auch  iial  nach  einer 
Bemerkung  Radloff*s  (loc.  Uud.  S.  3)  Wassi^ew  dabei  »eäM  vm  Her  ckme' 
nitekm  Reyhrung  der  {Petersburger]  AJmlemie  sugegandte  AlbAm^ung*  be- 
rücksicfaUgen  körniea.  Thcr  diesem  ixfluimnissvolle  chitienisciie  SchriftstQck 
ist  mir  ausser  dü'-^fr  Aiuhntiin^:  Rndlofl'  s  nichts  writer  bekannt  {geworden. 
Aus  mehrfaclien  an«lerweiügen  Ausseriuigen  Kadloff's '  scheint  (iberdies 
hervorzugehen,  dass  Wassiyew  eine  eingehendere  Arbeit  iiher  die  ciiine- 
sischeD  Orkhon- Inschriften  xu  veröfTentlichen  gedachte,  jedoch  ist  dieser 
Plan«  sovid  ich  weiss,  nicht  ausgeftthrt  worden. 

\Va.<tsilj*>\c\s  'Vber»etsmigm*f  sagt  RadtolT  weiter  (loc.  land.  S.  166), 
'Svhlifxsm  srrh  ninijlirhst  tfetiau  an  (im  Tfjct  an.  Dir  für  das  \  't  rstamlnixx 
HÖthiffen  Zusätze,  (tie  aus  dem  Texte  selbxl  rfJti(Itirrn ,  snui  in  {  )  hinzugeßiyt^ 
«äkrertd  eriäuimide  Ziuätse  m  [  ]  emgescMett  sind.  Hr.  WassUjcw  ver- 
mntUi  ffUkMkhmseüe  jeii«  umv&tse,  der  SatAe  tiMst  mir  «eheubnde  JMetmk 
tmd  häU  e*  /»r  9herfiu9sig,  die  Jruher  vavfentUekim  Ühereetoinffen  su  kriÜnreiL. 
JfdfT  SarhrtT.itän(li(;t'  wird  ZU  uHhrilen  verstehe ,  vo  seinti  Yorgänger  FrMrr  be* 
ganffm  hnhot.  Da  dif  Inxchrift  df  .t  h'id-Tpgin  nur  wenige  Tiürki  n  hitfrf ,  xn 
bedurfte  es  hier  keiner  besonderen  Erläuterungen,  Der  Ubersetcung  der  Inschrift 
dee  Me-ki'HeH  muestm  aber  erVhitemde  Bemerkimgen  beigegeJten  werdm,  da 
dieser  Text  nur  sehr  lüditenh^  erhatten  ist*. 

Wenn  RadlofT  Iiier  sagt,  dass  Wassiljew  sich  liei  der  KQltegin-In- 
Schrift  riller  liesonderen  Krläuteningen  enthalten  habe,  so  ist  dies  insofern 
nicht  j^anz  richtig,  als  er  seiner  I'ltersetziing  doch  eine  Aninerknn?  bei- 
gefugt hat',  welche  zudem,  wie  sich  zeigen  wird,  fur  die  Interpretation 
unseres  Textes  von  der  aHecgi-Hssten  Bedeutung  ist.  Überhaupt  kenn- 
zeichnet sich  Wassi^ew's  Übersetning  als  die  gediegene  Arbdi  eines  ebenso 
g(n\  Issi-nliaflen  wie  bescheidenen  Gelehrten;  dass  ich  im  Übrigen  die 
aiiustlichf  Scheu  vor  jcdrr  kritischrti  Beleuchtung  frfiherer  cinschliinisrer 
Arbeiten  in  riillen  wie  dem  vorliegenden  nicht  für  der  äache  förderlich  halten 
kann ,  habe  irli  hereit-s  oben  *  gesagt. 

Gekannt  Itat  Wassilj  ew  ohne  Frage  die  erste  Bspof^sche^  sowie  die 
Gabdmta'eeAe  und  S^hgd*9ehe  Ül>erset«ung,  xweifelhaft  dagegen  ist  mir  dies 
in  BetrefT  der  ztoeiien  Popq^eehm  Übersetzung.  Kh«'  ich  /.u  letzterer  Qlwrgehe, 
habe  idi  indessen  noch  auf  einen  wichtigen  Umstand  aufmerksam  au  machen. 

*  ■Jlfeii»  garter  Cofitge  W.  P.  "Wmm^eva  brrtUet  eine  Unternuchung  der 
ton  mir   luilgrbntc/ilrn   cbinrKixrhrn  Iti^rhriften  cor*  (RadlotT,  Alttürk.  Insihr.  S.  3), 

und:  '}fi:ii  ijibJirifr  t'oUrgr  \\.  P.  Wityiffne'  ist,  wir  irb  ^vhoii  ohrn  >  iniilmt  hnbr, 
jetzt  mtt  Abja.t.111»^  eiitrr  arbeitung  der  cUiittaixtbrn  IiiM'briflfn  df-r  I)tjJ:nuUer 
eon  Koteha-Zaidamf  dk  m  dem  Arbetten  der  (hdUm-  Repedition  ii-rüffrntU^  vmrdm 
noü,  hrscbäßigt.  Da  f  (dtrr  vmnedufuwer^       dSe  chineidee&ea  Luicirifitn  mit  dm  hier 

rerüffcntlirhti II  türkUrbrn  Jii  -.i  hrifh-n  rrrgUichni  zu  könnni ,  >o  hat  mir  llr,  Wffin^ew 
gextattetf  leitte  (Jbertttzungc  n  laeintr  Arbeit  emzujugw  (ibid.  S.  166). 

*  Siehe  dieselbe  bei  RadtolT,  loc.  Isnd.»  S.  167. 

*  S,  172  gegen  Ende. 
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Auf  S.  174  von  Kadloffs  Aittwkischen  Inschri/Un  ist  die  dnitsclie 
Übei-setzung  des  Anfangs  der  chinesischen  Inschril't  dein  Anfange 
der  tQrkisch«n  Insdirift'  gegenübergestelU;  der  Anfing  der  chinensehen 
Inschrift  erscheint  aber  hier  in  einer  swar  «of  Waan^ew*«  Oberaetmng 
beruhenden,  aber  mit  ihr  nicht  wQrtUch  Qbereinstimnienden  und  durch 
allerlei  erklätendc  Zusafr.c  vprinrhrtrn  Fassung.  Nu!)  scli<  int  es  mir  zwar, 
dass  diese  ganze  Seite  174  von  liadloff  herrflhrt,  dabei  jedoch  konnten 
immerhin  jene  Moditicationeu  und  Erläuterungen  einem  Meinungsauätausch 
«wischen  beiden  Gelehrten  ihren  Ursprung  verdanlcen.  Ich  werde  daher 
diese  Obersetaung  des  somit  in  neunfacher  Übertragung  vorliegenden 
Einganges  dor  Inschrift  weiteriiin  als  die  Waatitjew'  Radio//* geh* 
"Obersetzung  bezeichnen. 

5.  {Pnpoff'^  zweite  Ubersetzung).  Der  in  dem  75.  Bande  lieft  1 
der  Memuiren  {Zapiski)  der  Petersburger  Akademie  erschienene  zweite 
PupofP'sche  Textabdrack  unserer  Inschrift  ist  bereits  in  §  1,  6,4  (oben 
S.  176)  besprochen  worden.  Dem  dort  Gesagten  ist  noch  hinsuzuflQgen, 
dass  dieser  Textabdruck  inter  pun  girt  ist  und  dass  darin  die  seit- 
liche C  Imtm' lirift  (unsere  Zeile  1)  fehlt. 

Auf  .S.  1 — 4  dieses  1.  Heftes  des  7.').  Bandes  der  -Memoiren-  findet 
sich  nun  ferner  ein  Aufsatx  Popoff's,  welcher  von  Itadluff  in  der 
Sitzung  der  liistoriscli- philologischen  Classe  der  Akademie  am  19./31.  Januar 
1894  mitgetheilt  worden  ist  und  welcher  auf  S.  2 — i  Popoff's  «weite, 
mehrfach  verbesserte  und  modificirte,  russische  Übersetzung 
der  Inschrift  enthalt.  In  den  der  Ubersetzung  vorangehenden  Bemerk iin»en 
wird  besonders  auf  einige  Irrthi'uner  in  Schlegel's  Stele  /uneraire  auf- 
merksam gemacliL  Zu  vergleichen  ist  auch  noch  der  auf  S.  96 — 98  desselben 
Heftes  abgedruckte  Sitzungsbericht,  in  welchem  sich  die  auf  Popoff's 
Arl>eit  bezügliche  Stelle  8.  9(>  (Knde)  und  S.  07  (Anfang)  befindet.  Danach 
.sollte  im  -Bulletin«  der  Akademie  eine  von  Radi  «»ff  herrührende 
dentschf  Fhertragung  von  Popoff's  russischer  Überset/tirt!;  ver- 
üfi'cntlicht  werden;  ich  liabc  aber  nocli  nicht  ermitteln  können,  ub  dies 
gMchehen  ist*.  Jch  selber  bin  darch  Hrn.  Elijascbewitsch  in  den 
Stand  gesetzt  worden,  die  «weite  russische  Ubersetzung,  eben- 
so wie  die  erste,  für  gegenwSrtige  Arbeit  nutzbar  zu  machen. 

Da  zwar  der  vollständige  ganze  7.'».  Band  der  Zapiski  vom  Jahre  ISO") 
datirt,  das  1.  Heft  desselben  aber,  wie  ich  erst  jetxt  bemerke,  bereits  lb94 

>  Vergl.  diesen  bei  Radloff,  S.  4. 

*  Da  es  mir  niclit  möglich  gewesen  is>t,  muh  vor  AI)$«-lilusi>  der  gegen» 
%värtigen  Arbeit  mit  .\lleni  tiiid  .Tefj«'ni ,  was  fiber  die  cliinesisi-he  Kfdlegin-bisrhritl  ver- 
üfletitliclit  worden  ist,  bekninit  /u  iimcheii,  »o  sei  tiier  ein  fiQr  nllcnial  fQr  aus  diesem 
Grunde  fehlende  Hinwcisangen  auf  Arbeiten  meiner  Vor^nger  die  Nachsieht  meiner 
Leaer  in  Anspruch  genommen.  Dieselbe  Naelislciit  biiic  ich  auch  auf  die  Piiiild  aus- 
zudehnen, wo  inic  ir«reiHl  »ine  .Stelle  einer  finliireti,  mir  zugäiiglic|j<Mj  ein- 
»ddägigeu  Arbeit  bei  der  Ausurbeituiig  dcM  gegetiwäriigeu  ^Vrtikuls  aieht  erinnerlich 
ge«*«»»!  sein  mag.  Kur  ans  diesen  beiden  GrOnden  sind  Hinweiamigen,  die  man 
Ititte  erwarten  können,  unterblieben. 
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eischicruMi  ist  ',  so  ist  is  imiiit") liiii  müjo^licli ,  wonn  ntirli  meiner  AiifTassuiig 
nach  tiiclit  waiirscliriiilii  h  .  dnss  Wassiljew  v<in  l'opoff's  zweiter  Uhrrsptmng 
bereits  Kciimniss  gehabt  liat,  nls  er  die  seinige  anfertigte;  k  e i n e in  Zweifel 
unterliegt  es,  dass  PopofF  cur  Zeit  der  Abfnsang  seiner  xwdten  thet' 
setcung  die  Waasi^jew'aehe  noch  nicht  gekannt  hat*. 

6.  (Parker's  erstn  englische  Übersetzung.)  Oer  22.  Band  der 
China  Review  (IS^XI  ISOT^  ftitliUIt  oinc  piliiblidn«  An/ali!  von  Artikeln 
und  Notizen,  welclir  sich  auf  ui>sere  Inscliril't  beziehen.  K.  H.  I'ai  kcr's, 
des  uiieiuindlichen  Arbeitei-s  auf  den  vei^scbiedensten  sinologiselien  Kor- 
aehungsgebietenf  in  diesem  Bande  der  Rmae  verSffentlichteTextrecension 
ist  bereits  oben'  besprochen  worden;  hier  ist  dazu  nocii  naettauteagen,  dass 
aneh  Parlcer's  Text,  wie  der  2.  Popuff'.sclie,  in  terpiingirt  i.st.  Noeh  sei 
hier  -/imächst  auf  eine  Parker'sche  Notiz  liint^pwipsen .  wt^lchf  sich  auf 
S.  5ti"li  der  Rettete  findet;  laut  ibidi'iii  S.  tiTha  war  dieselbe  alxT  iiereits 
4  Jaiire  vor  dem  Erseheineu  des  21.  Uiuides  dei'  Review  geschrieben  und 
geht  noch  von  der  Annahme  aus,  dass  K*fleh  t'ih'Uh  die  richtige 
Namensform  sei.  Parker's  vollständige  erste  englische  Über- 
setzung ist  auf  8.  458 — 460  abgrdniclct;  gegenflbei^jcestdlt  ist  ihr  ein 
voll  standi  Li  er  Abdruck  von  Schlegrl's  franzö'<ischer  Ubei-sptruni;*.  Auf 
S.  4.'^7  b  bis  4H9*  luid  (hinter  «len»  ilte  S.  Itil  einnehmenden  I't'xtahdruck) 
auf  S.  462  —  464  giebt  ferner  Parker  eine  Reilie  erläuternder  Anmer- 
kungen, in  welchen  er  besonders  auf  diejenigen  Stellen  der  Inschrift  niher 
eingeht,  in  BetrelT  deren  seine  Auflassung  von  der  Schl^d's  abweicht. 
Die  Reihenfolge,  in  der  diese  AnmerkunKen  ge,schrieben  sind,  ist  die  von 
»vir  soeluM»  angegebene,  denn  S.  462a  (Anfang)  wird  auf  deei  S.  4iS7  be- 
ginnenden Artikel  ausdriicklieii  als  auf  einen  fr ii h er  en  Bezu^  genommen *. 
In  -dieser  seiner  en>ten  Ubersetzung  und  deji  dazu  gehörigen  Anmerkungen 
ist  Parker  bereits  au  der  Namenafonn  Teghin  K'Qeh  flbergegangen. 

Die  Parker'ache  Ohersetzung  der  KQltf^n •Inschrift  in  der  China 
Review  nebst  den  dazu  gehörigen  Anmerkungen  ist  in  vielen  Punkten  den 
Arbeiten  seiiter  Vor-eSneer  gegenüber  als-  ein  erheblicher  Fortschritt  zu 
bezeichnen,  was  um  so  beuierkenswerlber  ist,  nls  Parker  damals  last  alier 
sinologischer  llülfsmittel  entbehrtet    Uutei-  diesen  Umstanden  sprach  er 

'  Demuacb  ist  auch  oben  (S.  176,  Zeile  32)  1894  (statt  1895)  au  lenen. 
^  Ich  t  fltr.  rliilii  r  viclleitlit  bester  getlian,  dio  2.  PopolT'adie  Überaetzoag  dar 
Wassiljew'scli < ' 1 1  \  < >  r  a  n  z  u  s  t e  1 1 e  ii. 

*  S.  177,  in  5  1 1),  5- 

4  In  diesem  Abdradi  fdilen  wie  bei  Schlegel  selbst  (vergl.  oben  S.  182)  auf 

8.  hinter  fimitaient  die  Worte:  'S'il  nen  nrait  pa/<  elf  aitvii-  etc.    Auch  '•oust 

ist  der  Abdruck  des  französischen  Textes  durch  mehrfache  Dmcitfehler  entstellt. 

*  Unter  der  Übensclirift ;  'Sartor  Resarttw. 

*  Vergl.  loe.  laad.:  ■  We  Aam  already  eatled  «Mm Aba  to  the  pamj^Uet  of 
Pr^mor  BMigtl'  etc. 

'  'Tn  thif  particular  instance  ...«■<•  are  criticising  Professor  Schlfgrl  trithout 
the  kelp  of  any  Chinene  man.  Look,  or  dictionary  irhatcier;  tee  have  noUting  but  our 
MOT  £eo^  tnUh  nottt  on  the  Turtat»  to  uAicA  to  rrfrt*  (Parker  in  China  Rev.  22, 
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es  auch  gleich  selber  offen  aus,  dass  venniithiieli  auch  seine  Cberactzung 
noch  verbesserungsbedürftig  sein  werde 

7.  {Dl«  englisehe  Ubersetsvnff  von  Gihs.)  Unter  der  Über- 
schrift: >J/r.  Parker  a.s  a  translator  *  und  mit  dem  an  die  Spit)» 
seines  Artikels  gestellten  eleganten  Motto:  'T/tose  tcho  in  quarre/s  interposf, 
yiu.tt  often  wipp  n  hlonr^y  timc^,  hat  Hr.  Herbert  A.  Giles,  iilfichfalls 
iut  22.  Uatide  der  Review  (S.  öö2 — 55t>),  auch  seinerseits  eine  mit  Kin- 
leitudg,  Nachsekrift  und  eingestreuten  eilKttteniden  Noten  ventehene  eng- 
lische Übersetzung  unserer  Inschrift  veröffentlicht.  Es  ist  keine  Frage« 
dass  aucli  Giles  (wie  bei  ihm  gar  nicht  anders  zu  erAvarlen)  durch  diese 
seine  Arbeit  das  Vcr.stän(lnis>>  der  Inschrift  in  «»inigen  Punkten  in  danken.s- 
werther  Wei.se  geflirdirt  li.it.  jpdfxli  will  es  mir  seheinen,  als  ob  weder 
seine  Übersetzung  noeii  seinr>  erliiuternden  Nuten  im  Allgemeinen  ganz  auf 
der  H5he  seiner  sonstigen  sinologisdien  Leistungen  stehen.  Auch  sind 
durchaus  nicht  alle  seine  Einwendungen  gegen  Parker's  Übersetxnng  als 
sachlich  begründet  anzuerkennen. 

H.  {Parker's  zweite  englische  l'hersetzung  in  Thonisen's 
Buch  Uber  die  Orkhon- Inschriften.)  Khe  ich  zu  Parker's  /.weiter 
veröffentlichten  Übersetzung  übergehe»  habe  ich  noch  zunächst  auf 
seine  beiden  kleinen  Artikel  im  22.  Bande  der  Cima  Afliww,  S.  678*^679* 
und  S.  4S9 — 490,  aufmerksam  m  machen.  Der  erstcre«  den  ich  schon 
oben  (S.  185  in  Nr.  (!)  erwähnt  habe,  enthält  Jedoch  nur  weniges  Saehlicbe 
7.U  unserer  Insebri ft :  im  \\  rsnitlu-hcii  ist  er  fihc  |iri  sünlic!ic  Abw  rlir  LT^tren 
Gih's'  AngritTe.  und  iüer  iiält  swli  l^•lrker  audi  .M  inci  srits  leider  niriit  ganz 
voti  tii-m  gerei/.lcn  Tone,  der  unter  Sinologen  nur  zu  gang  und  gäl)e  ist, 
frei.  Der  Artikel  auf  H.  489  sq.  ist  eigentlich  eine  Besprechnng  der 
6.  Nummer  der  Vaiiitü  ^Miogtqu»^  In  welche  jedoch  auch  einige  wichtige 
Bemerkungen  iilier  die  Kültegin-lnschrift  cinge^itreut  sind.  Hier  —  d.  h, 
in  dein  !etztbezeichne(en  Anf--a(z  »n-sriieitit  der  türkische  I*riiiz  l«  !  Pnrker 
zum  ersten  Mnle  in  der  Nanitnisiurm  *the  tei/hin  i>r  Prince  Kol*.  Kine 
neue  vollständige  englische  Übersetzung  der  Inschrift  von 
Parker  endUch  ist  in  Vilh.  Thomson's  ber&hmtem  Werke:  Inscrip- 

S.  402<>).  —  In  demselben  Sinne  schnnbt  Parlier  (Ende  Mai  1900}  anefa  an  mich: 
fRebmed  f»  furofW .  . .  /  mitdi»  my  remarks  and  irandatilM  (tpMoitt  bookt»  dteUo- 
noriet,  or  referent  i-  i)  p'trfhj  off- hand  for  the  China  Reri'nr-. 

'  •//  is  therejore-  (d.  h.  wegen  dieses  Mangctji  au  Ih'ilüttuittvlu)  'highlif 
pnAabU-,  schreibt  Parker  (China  Rev.  22,  S.  462*>),  »Aat  our  inauhBon  iä  aim 
deflieltoe: 

'  Mit  Recht  charaktcrisiri  Henri  Cordier  in  seinem  nnter  dem  Titd  I.es 
etudes  chihoises  (18Ü5 — 1898)-  erschienenen  vortrefTliclien  Litleraturhericht  (S.55) 
die  oben  iui  Text  bcsproclicuen  Parkcr'selicn  und  Gilcü'jtclieu  Artikel,  wie  folgt: 
'La  tUU  de  Gueuk  Ttffhi»  a  Od  pnutdmeiit  ü«düe.    M,  B.  H.  Pärker  OablU  aae 

cdinpnrai^on  entre  «a  lecture  et  celie  du  Dr.  Schletftl;  <\  son  tour  M.  Parker  re^oit  de 
M.  Glien  une  co/<>  de  bois  verl'.  (Cordier's  Arbeit  citin^  ich  nacli  den»  Separat* 
Abdruck,  welcher,  ab  -  Et  trait  du  HuppUment  au  Volume  IV  du  T'oung-pao,  No.  5* 
bexeichnet,  1898  bei  K  4.  Brill  in  Leiden  ersehieaen  Ut  und  nicht  wanigsr  als 
141  Seiten  8"  amfasst.) 
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tions  de  l*(^rklion  deolüffrecs  '  auf  S.  212  —  "JIG  ahgrd nickt'.  Sie 
ist  von  einigen ,  meist  kumen  Anmerkungen  »inter  dem  Text  hpjjIHtet.  Mit 
Bezug  auf  diese  rbersetzung,  in  welclier  er  die  Naineusfnrn)en  Kol  le^/in 
(S.212)  und  Ae  Tajin  KU  (S.  21S)  mtt  «inander  abwechseln  Jisst,  sagt  Parker 
in  seinem  in  den  Anmerkungen  sehon  mehrfach  citirtitn  Briefe  an  mich: 
*Tkis  tranftlation  ica-s  my  last  and  ftffft  (to  the  exfriit  ff  tmj  ability In  der 
That  scfilit'ssf  tlif'se  seine  Arh<Mt  wit^di  i  um  eine  Anzahl  entschiedener  Wr- 
bessenmgen  im  Vergleieh  zu  der  tn^ten  in  sich,  in  einigen  Kinzelheiten 
möchte  ich  jedoch,  offen  gestanden,  seiner  früheren,  in  der  China  Reciew 
erschienenen  Ühersetacung  den  Vorxug  vor  der  spiteren  geben.  In  seiner 
zweiten  Übersetsung  nimmt  Parker  auf  die  erste  nirgends  Benign  so  dass 
nor,  wem  die  China  Review  zur  Hand  war,  von  der  Existenz  seiner 
früheren  l'hertrnsnnü  KfnntnLss  haben  konnte.  Hs  wäre  sogar  leicht 
möglich,  dass  das  betrertcnde  Heft  der  Revirw  später  zur  .-Xusgahc  t;tl.iiigt 
oder  doch  in  Kuropa  später  eingetroffen  vvüi'e,  als  das  den  Orklum- 
Inschriften  gewidmete  Werk  des  dinischen  Gelehrten.  Auch  Hr.  Thomsen 
hat  Übrigens  durch  dne  mir  auf  Anfr^  meinerseits  ertbeilte  bereitwillige 
Auskunft  dazu  beigetragen»  mir  die  Aufstellung  der  vorstehenden  Über- 
sicht zu  ermöglichen. 

Auf  die  sonst  in  Thomsen "s  Inscriptions  (S.  178,  Anm.  M8,  und  von 
$.188  an  passim)  zerstreuten  kleineren  Mittheilungen  Parker's  wird 
im  Verlaufe  meiner  Arbeit  gelegentlich  Bezug  genommen  werden. 

§3. 

Die  beiden  Überschriften. 

1.  Die  den  Text  Qberragende  Cbersdtrift  f&tlt  das  —  auf  der  anderen 
Seite  der  Säule  von  dem  •Chanszeichen-  dn|[;enommene  —  -Kopfstflek  der 

Inschriftllache-  aus*,  und  /.war  steht  .sie  in  zwei  kurzen  Parallelzcilrn  von 
je  drei  /^«'ichen  über  der  7.  und  S.  Textzeile;  dü-  st-itliclif»  I'Ik  rsi  In  ift 
(tin«-<'i<'  Zcilp  1^  steht  den  Zeiclien  3  —  7  und  11  —  14  der  übrigen  Z»;ilen 
gegenüber,  zerfallt  also  in  zwei  Zeichengrujjpen,  welclie  durch  einen  drei- 
stdl^en  Zwischenraum  von  einander  getrennt  sind. 

Die  ersten  fünf  Zechen  der  seitlichen  Oberschrifl  (Zeile  1*  3—7) 
lauten  [^^  ^  ^  Ku  IT  üe-t*i*k*i»pei  »Des  verstorb-  n,  n  Kültetfln 
Denkmal«,  also:  »Denkmal  au  Ehren  des  verstorbenen  Küllegin«.  Ffir 

'  Erschienen  IleUingfon  1896  als  Nr.  V  der  M/matre»  dr  Is  Soem/  Fbm0- 
Ouffflemte. 

'  Ii  Ii  Ii-  /.<ii1ini'  diese  1'  bc  rsc  t  zung  Parker's  als  die  zweite,  obgleich  ich 
aus  seinem  auf  S.  iMj,  Antii.,  Z.  1,  or^vähriten  Briefe  an  mich  ersehe,  dass  er  zwischen 
der  iu  der  China  Review  und  der  bei  Thonuen  veröffentlichten  Übersetzung  bereits 
ebie  «weite  angeflurtigt  hatte,  welche  aber  nicht  gedmekt  worden  Ut. 

*  Auch  bei  dieser  l  bcrsctzuug  fehlte  es  ihm  noch  an  littcrarisclien  Hülls- 
mittelu.    '/  hace  no  ftook«  here,  sagt  er  bei  Thoniseti,  a.  a.  O.,  S.  214,  Anm.  5. 

*  Die  Ausdrücke  'ClLUiszcichcu»  und  'Kopfstück-  entnehme  ich  Rudloff's 
Inhaltsveneiebniss  zn  seinen  AUerthüm^n  der  Mongolei. 
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die  I'iiri  scluift  iin  Koprstiick  waren  sechs  Zeiclieii  erfordpilirii .  »nn  »'inH 
(fleicliiiiäsAige  Vertln'iliin.s;;  über  zwei  dreistellige  Zeilen  zu  erinügiiclien ; 
das  ö.  Zeichen  ergab  sich  leicht  durch  Einfügung  der  in  der  seillichen 
CberschHfl  fortgelassenen  Genitiv -Purttkel  ciiT  hinter  Kßltegin's 
cliineshcheiii  Namen. 

2.  Das  chinesische  Wort  p«i,  welches  ich  oben  mit  ■Denlcinol« 
übersetzt  habe  und  welches  unter  dem  11"-.  Klassenieichen  shi*  >Stein*) 
st<"!it .  lii'doiitet  eit^entlU'h  i'ine  -—  siewnlmUrh  slciiiprne  —  STiiilc,  und  rw««!' 
in  (Irt)  nliernieislen  Kälkii  mit  einer  Inschrift  versehene  oder  \vt'niL:>ti'n< 

zur  Aufnalune  einer  solelien  bestiunnte,  ohne  dass  diese  Insclu-ilt  gerade, 
wie  im  vorli^nden  Falle,  ein  Nachruf  för  einen  Verstorbenen  zu  sein 
hrauchte;  sie  kann  viehnehr  jeden  beliebigen  Inhalt  haben.  Die  auf  einer 
dergleichen  Sfiule  befindliche  Inacllrift  selber  wird  mit  verschiedenen  Aus- 
drücken bezeichnet,  von  welchen  der  beim  Sprechen  gebräuchlichste 
^^^^  /W-»f«»  ist.  Zu  einer  Zeit,  wie  die  jetzige,  wo  das  Interesse  fi'ir 
chinesische  lusclu'iften  in  so  liohein  Grade  rege  geworden  ist,  vei-lohnt 
es  sich  daiier  vielleicht»  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  man  von 
Clitnesen  über  vorhandene  Insctiriftensteine  am  leichtesten  Auskunft  er* 
halten  wird,  wenn  man  sich  dab(>i  des  angi^ebenen  Ausdrncks  pei-wM 
bedient.  Es  ist  mir  noch  in  lebhafter  Krinnerung,  wie  im  .\ugust  1<S77 
der  kurze  Zeit  dnrniif  in  der  Blüth'*  dei-  .Tnhre  ])lötzlich  verstorbene 
William  Frederick  Mayers  und  ich  tlcni  westlich  von  Peking  unweit 
dcrBrTicke  von  Lu'jNM'k'iat^^  am  Ufer  des  Hun-ho  gelegenen,  veretnxelten, 
eine  herrliche  Aussicht  bietenden,  wenn  auch  niedrigen  Berge  ^  [  |  [ 
ShJ-kinff-4he»*  einen  Besuch  abstatteten,  und  wie  bei  dieser  Gelegenheit, 
auf  ungefähr  halber  Höhe  desselben,  die  eindrucicsvollen  Trflnnner  eines 
gänzlii  h  verfallenen  Tempels  unser  Interesse  fesselten,  und  uns  don  Wiitisoh 
nahe  legten,  aus  einer  etwa  vorhandenen  Inschrift  etwas  über  die  Oe- 
itchichte  des  Orts  zu  erfahren.  Unsere  hierauf  bezüglichen  Fragen  an  einen 
chinesischen  Wichter»  den  wir  an  Ort  und  Stelle  au^etineben  hatten, 
führten  aber  nicht  eher  zum  Ziele,  als  his  mir  der  Ausdruck  pei-vfAt  ein- 
gefallr-!  \<  m-  \\  ornuf  der  Mann  uns  sogleich  /n  di  r  (ilainals  wenigstens) 
noch  niiricclii  siehenden  Inschriftensüule  fTilnii'.  Die  chinesische  Spraclie 
ist  eben  convenlioneller  als  die  unsrigen,  un<l  wo  der  Diuchschnilts-t  hine.se 
eine  ganz  beslinuiite,  ihm  geläuGge  Redensart  erwartet,  wird  er  nicht  leicht 
verstehen,  was  gemeint  ist,  wenn  sein  Unterredner  nieht  genau  den  er- 
warteten Ausdntck  anwendet  Die  gut  lesbare  Inschrift  auf  der  Sht-king* 
shan- Säule  envies  sich  übrigens  als  ungewöhnlich  interessant;  mehrere 
.lahre  sj>ater  ist  es  mir  '4p!tin«4en,  mir  eine  C'opie  derseHret^  zu  vei schnlTcn, 
welclie  ich  im  Verfolge  meiner  lascliriftstudien  gleichfalls  zu  verölientlicheij 
gedenke.   Jedoch  wir  kehren  nun  zum  Kültegin  •  Denk  mal  zurflck. 

'  IVkiiigtM"  Aussprache:  Lu-kou-ch'iao. 

*  Lie*:  Shi  -  vhing  -  t/tan.    Der  Name  wird  mil  verschiedeneu  Zeichen  ge- 
schrieben; die  int  Text  gegebenen  seheinen  die  correctesten  in  eda. 
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3.  Die  1.  Zeile  der  Kfdtej*in -Inschrift  enthiilt  ausser  der  .seitlichen 
I'ber.schrift   noch   die  vier  Zeichen  Yü~ch}  t/ii-shu.  Von 

den  in  §  1  b  (ä.  173  Lude  und  folgende;  bes])roclienen  ftint  Textabdrückeu 
ist  es  wieder  nur  der  kuf  den  chisesisehen  Gesandten  in  Petersburg  xurQck- 
gehende  Wftssilj «wasche,  welcher  diese  Zeicbengrappe  entbllt;  dem- 
entspreeheod  ist  es  auch  unter  den  in  §  '2  behandelten  vollständigen  l'lier- 
tragungen  der  Insi  lirifl  nur  die  Wa.ssiljew%rtit^  (s.  oben  S.  \'^'2).  in  welcher 
die.se  vier  Worter  mit  ftber^ft/t  sind.  Hier  war  iVeiücft  W<issilJ<  \\  insofern 
im  V'ortJieU,  als  auf  der  iiuii  natürlich  bekannten  Reproduction  der  In- 
Schrift  in  Radioff 'a  AtltrA.  der  Mongolei  die  vier  iu  Rede  stehenden 
Zeichen  deutlich  siehtbar  sind,  während  sieh  von  den  photogrsphischen 
Tafeln  in  »tcn  Ilclsingforser  Insrr.  ih  rOrk/i.  i''m  Glelrlics  nicht  sagen 
lässt.  TrcUzdeiu  ist  e.s  Hrn.  IVof.  Hirth  gelnn;,M'n.  d.-is  \'(ti  liandensein 
dieser  Zcicin  n  einzig  und  allein  auf  Grund  der  Tafeln  14  und  15  de.s 
Helsingfunier  Inschriften  werken  auch  seinerseits  selbständig  und  über- 
zeugend nachxuwdsen.  Er  hat  dies  mit  vielem  Scharfsinn  in  einem  Auf» 
sata  gethan,  welcher  unter  dem  Titel:  ' Ulfer  den  Vet/aeeer  und  Ahtchre&er 
dgr  chifiesischm  Inschrift  <>>„  Denkmal  des  Kol  Td^n«  in  der  T*Oimg  JpOO^ 
Vol.  \'ll  (Nr.  T\.      l.')!  —  l.'iT  f  tsriiienen  ist'. 

Aber  gleicii  bei  diesen  ai  nisrli^ffi  vier  Zeiclien.  die  doch  so  einfach 
sclteincn,  zeigt  sich  die  Schwierigkeit  fast  jedes  chinesischen  Textes  oder, 
wenn  man  lieber  will,  unsere  noch  ausseitct  mangelhafte  Kenntniss  der 
Sprache  und  des  Sprachgebrauchs,  denn  Wassi^jew  und  Hirth  liaben  einen 
ganz  verschiedenen  Sinn  in  diesen  Wortchen  gefunden.  Nach  Wassiljew 
unniUrli  (bei  Rudi.,  S.  H)7)  bedeuten  sie:  »Auf  allr  rhöch  strn  Befehl 
rer/asst  und  ye.tchriebfn*;  nach  Hirth  dagegen  ( r'ouiigp.  7,  15."») 
wären  sie  mit  »rfer  Kaiser  vcr/asste  es,  der  Kaiser  schrieb  es  <•  zu 
übersetzen.   Wem  sollen  wir  Redit  geben? 

Wassiljew*  der*  wie  wir  bereits  wissen,  so  gut  wie  keine  Er- 
läuterungen zu  seiner  Übersetzung  gegeben  hat,  sagt  uns  nicht.«?  üIhm-  die. 
Gründe  seiner  AufTassutiü; ;  llirtfi  \vi<lrnt"t  der  S'nrlie  zwar  eine  längere  Ab- 
handlung, aber  direct  mit  iiezug  auf  die  Uedeutiuig  <ler  Worte  yU-chi  t/il-shu 
sagt  er  {T'ounyp.  7,  155)  nur  Folgendes:  •.  .We/m  der  Kaiser  sd&»t  Ver/asser 
und  Ahsekreäer  einer  Inschrift  Uegt  tUt  MS(fHdik^  vcr,  da*»  AUea,  tau 
vnr  doriAer  zu  «oimm  tUfthiff  üaAen,  m  «ur  SehrifIzeiiAen  ausg^drüdct  vird. 
Die  m  dÜessm  Fafi^  anffewettdele  Fonmt  louMt 

Yü  tsehi  Yü  srhu.  d.  h. 
der  Kaiser  ver/aset«  ee,  der  Kaiser  schrieb  es-. 

Ihm  ist  al.so  L;ar  nicht  zweifelhaft,  da.ss  diese  Worte  gar  keinen  anderen 
Sinn  haben  ktinneu,  als  den,  welchen  er  ihnen  beilegt,  und  da  ihm 

1  Das  2.  Heft  de*  7.  Bandes  der  Tow^  pao  ist  zwar  vom  Mai  1896  datirt, 

atis  Hirth's  Artikel  geht  aber  deutlirh  hervor,  dass  ihm  dnuiab  die  1.  l.iefcnnig  der 
AUerth.  der  J/öny.  (1892)  und  KrtdiolFs  Altlürk.  In»chrißen  (1894  üö)  noch  niciit  zu 
Gesicht  gckouimen  waren.  Der  Se parat -Abdruck  dc^  Hirth  scheu  Aufsatzes  ist  mit 
dea  Seitenzahlen  1  ->7  verseben. 
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Wassiljcw  "s  eiclieiidc  Ulifist'tzcng  iiiclit  licki'-nr  war,  hat  vr  audi  keine 
\Vranla.s.sung,  Weiteres  dc'u  iilier  zu  sagen.  l)n  es  ihm  aber  auf  <h'r  nuderen 
Seite  ilarauf  «mkumint,  das  wirkliciie  \'urhHndensein  der  von  ihm  durchaus 
richtig  getesetteo»  aber  auf  den  ihm  vorlicgaaden  photographischen  Tafebi 
kaum  erkernibarea  Zdchen  Ym-düf  möglichst  wahneheinlieh  tu 

ninchen,  su  .sucht  er  aus  chinesischen  Oeschichtswerken  nachzuweisen,  dass 
der  Kn!s*M' II  s  f\ an  Ts ung  den  i  liinesischen 'IVxt  der  Killte  ^In  -  Inschrift  in 
der  lliat  selber  verfasst  und  eigeuhändig  geschrieben  habe.  W  ir  Wullen 
dalier  auch  unsererseits  auf  diese  historischen  Belegstellen  einen  Blick  werfen, 
um  an  sehen«  ob  wir  eine  zweckdienliche  Bdelirung  ans  ihnen  zu  schöpfen 
vermögen. 

4.  Hirth  citirt  zunichst  (a.  a.  O.  S.  153  Ende)  aus  dein  T' ang-shu 
(vollständigerer  Titel  Hsin  T' ang-shu  ),  d.  h.  aus  der  ofBciellen  -Geschichte 
der  T'ang- Dynastie  in  neuer  Bearbeitung',  eine  Stelle,  in  welcher  es  mil 
Beziehung  auf  die  Kültegin -Säule  heisst:  'rji' ^  ^]  ^  "J"  ^  * 
k*o-ttz*i  tfil  jM^i,  was  Schegel  (Si^le  fun.,  S.  47,  S^eßlT.)  ▼oUkommen 
richtig  ßbersetst:  •Uen^pmm*  (also  HsQan  Tsung)  »fit  grovtr  poitr 
Im'«  (Krdtegin)  »tme  inscription  xur  me  9tih*\  Hirth  dagegen  macht 
(a.a.O.)  die  erstaunliche  Mittheilung,  man   -lese«   im  T'.nnLC-shu,  dass 

•  rler  Kaiser  fi'ir  drn  ccrstorbenen  Turkenprimen  eine  Sleitiinschn/t  vcr/nsiff**; 
*dean*,  ftigl  er  hinzu,  'SO  verstehe  ich  die  soeben  angcfulirten  Worte 
des  chinesischen  Textes.«  Aber  das  geht  doch  nun  und  nimmenmüir  an. 
Denn  ft'o,  ein  Zechen*  welches  der  18.  Klasse  y}  iao  »Messer*  an- 
gehört, liedeiitit:  >einritzeD,  einsehneiden,  eingraviren-,  daher 
z.  V>.  ^'ij^^^^  h'o-tszi-p'u^  der  gewöhnliche  Ausdruck  (Ar  eine  chinesische 

•  Hruckerei«,  genau  gencimmen  «ein  Laden  (/>*«),  in  welchem  die 
Zeichen  {ts:e)  iu  die  Holzplatten  eingesclinitten  (und  dann  auch  gleich 
durch  den  Druck  vervieliälUgt)  werden*.    Ab  Suhstantivum  gebraucht,  hat 

i  Verfaaser:  gj^ ^  0«.yan;H«la (Giles, /fäyn^DfelLNo.  1592). 
^  7«riv Kimg^ikuig  (fehlt  bei  Oilss)  und  5|^^  Sung-kU  (Giles, a.a.O. 

No.  1827). 

*  Stflilegel  übersetzt  zwar  nicht  aus  dein  T  ang-shu,  sondern  aus  der  grossen 
Encyklopädie  T'ti««Ai(-eA<-cA*^^,  welche  aber  ilirsrseits  nur  das  T*ang-sba  exeerpin. 

Audi  Stanislas  Julien,  welcher  gieichfulU  ans  der  En^yklopidle  Abci-sot/tc ,  iiattc* 
si'!t<in  im  Jalirc  186-1  in  seinem  wiVrtikel:  •Doeummt^'  hlalorlqurs  sur  Im  Tou  -  hionr 
(l'uraj.  dieselben  VVoite  weuiger  gut,  aber  doch  im  AUgeuieineu  zutrefi'end,  wi^'der- 
gcgcben  wie  fblgt:  •L'w^ftiw  «rcfowia  ffe  yravtr  wi«  iiueHpHfim  mar  h  eehtutt 
^tac4$  dtVftnt  Ig  tombeau)-  (s.  J carnal  Asiatiqac,  Serie  VI.  Tome  IV.  S.  471). 
Hirth  niiHftil  mir  auf  Schlegel'»  I  bersctTiirifr  Bezug;  Stan.  Julien  cnvriintf  er  nicht. 

^  Aus  den  gesperrten  Worten  in  nioitien  Ciiateti  bitte  ich  nirgends  ohne 
Weiteres  den  Schloss  an  liehen,  dass  dieselben  attch  in  den  ddrten  Originalstellen 
gesperrt  gedruckt  seien;  z.  B.  ist  dies  mit  den  Worten  «lese«  and  «verfasste- 
in  dem  Hiitii'schcn  Original- Aiif-ntz  nli|;f  d.-r  Fall.  Ich  %vnllfe  ('»rti  inu"  die  Auf- 
uierlisainkeit  meiner  Loser  auf  die  gesperrten  VVorte  lenken,  und  werde  nur,  wo  es 
etwa  von  Wichtigkeit  sein  sollte*  aosdrilekHeh  angeben,  ob  die  Spen-ung  sieh  aaeb 
berdts  im  Original  findet. 
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k'o  ferner  die  Bedeutung:  -ein  kur/.er  Zeitabscii n i tt • ,  gewuhnlich  specielt 

•  pine  Viertelstunde».  Auch  hier  liej^t  die  Ornndhedeiitiini;  eines  »Ein- 
schnittes« deutlich  XU  Tapr.  (lass  abrr  ^|J  /^'  o  \v.  die  Bedeutung  »ver- 
fassen« haiien  IcüQoe,  wüs>»te  ich  nicht.  Und  wullten  wir  durchau.s  an- 
ndiineD«  dass  an  dieser  Stelle  des  T**Dg<»8hu  •graviren*  im  Sinne  von 

•  ▼erfassen»  gebraucht  sei«  an  mflaaten  wir  gleichzeitig  zugeakehen,  dam 
der  chinesisclie  Autor  aich  hier  recht  ungeschickt  au.st;edrückt  habe.  Denn 
"J^^J^  y«  P?"'  i>ei.s.st:  -nuf  einer  oder  auf  eine  SiiuW  {.sur  la  colonne  Jul., 
besser  sur  une  st^ff  SrhlrtM-  ;  darriK  iSsst  «iirh  nichts  undfrn.  und  der 
SchriAsteiler  hätte  dann  »Ina  gesciirieben:  «der  Kaiser  vurfasste  (für 
den  türkischen  Plinsen)  eine  Inschrift  auf  einer  SSule«  oder  mdnet- 
hallieo:  «auf  eine  Sftule  hinauf«.  Und  ao  soll  der  Schriftsteller  aich 
ausgedrückt  haben»  obgleich  ihm  mehr  tüs  dne  Redensart  für  •Säukn' 
inschri/t-,  z.  B.  das  mehrervvihnte  |?|'.  ^  pei-tct'n,  zu  Gel)ote  stand?*  Die 
TJnmöjjHchkeit  einer  sokMien  Stüvi'rrf nktiiiü;  srheiiit  aurli  Ilirtfi  tit-fTililt  zu 
haben,  denn  er  bedient  sicli  in  seiner  l  i»ersei/.img  des  Ausdruckes  -  Stein - 
Inschrift«,  gerade  als  wäre  im  chinesischen  Texte  pei-ic4n  oder  etwa.s 
Ähnliches  au  lesen. 

5.  Hirth  begrt'nuh-t  »eine  Auffassung  wie  folgt:  •Gegen  die 
Scldegel'sche  Version:  •FMnjiereur  fit  graver  jmir  fui  une  inscription  «»r 
tinfi  <ftfr,  wäre  nichts  einztuccndert ,  käme  uns  ni<ht  fifu  i^'iratlrl.ttr  ftr  im  Kiu 
T'  an  y-züchu '  (d.  Ii.  in  dei'GesehiehtedcrT'aiig-Ujuastic  in  älterer  Fas>ung)'. . , 
»M  Hülfe,  worin-  (gleichiälls  nutBeui^ung  auf  das  KQltegin*  Denkmal)  »au»- 
drädkluA  gesagt  wird,  dass  Grund  CaUnOsb^ekls  eine  ^Stele  erritSiM  wrde 
und  dass  der  Kaiser  selbst  den  Text  d>r  Sti  le  her8tellte\*  Die  chinesi- 
schen Zeichen  für  dies<>  "Wortr  gicbt  Hirth  .selber  nn;  sie  lauten  bei  ihm* 

(a.  a-  O.  S.  154):  'ß^  ,V.  Jl  {^4  ("t  I'''"'  /'  /'^^  ^'^'""f 
tszf  tcet^  pei-ic<hi.  \S'eiter  erklärt  Hirth:  »  ich  »ayf  nbsivhtluh  ,h  er  stell  tt- ,  da 
aus  der  Stelle  nicht  hercorzuyi lu-n  scheint*,  ttb  der  Kaiser  den  Wortlaut  der 
Insd^rjfi  SH^sdlste  (tsuan ,  ^  oder  ob  er  das  vm  einem  Änderen . .  aufgesetzte 
Conegtt  nur  eigenhän«fy  abs^rieh  {schu,  '^^),  oder  Beides,  Ich  vermu&e 
das  Ztstztere  •  *  <■ 


^  Ober  das  Veriilltniss  von  ^ßj^      itet-vfn  t.w  ^  tss'lf  wird  weiter  unten 
noch  ßniges  gesagt  werden. 

*  Die  •ilter»  Geseliiehte  der  T^ng-Dynsstie  ist  ein  Werk  Ltu-lna's 

(vergl.  n;!ps,  ttiogr.Dkt.  No.  V^il).  Gil  -  >r;.nMl)t  JpJ  i,tatt  H^ij.  NadiK'anghi 
»ind  Zeirhcii  vertausri  Imp:  im  I-ch  i-lii  jcilüch   (s.  rnciiio  Urgriifciilabdlrn. 

Jahrg.  Ii,  S.  21*2  Hiescr  Zeitsclirili)  lifide  ich  den  Namen  d<"!  Hi'^t  trtotjrnpfu-n  Dtif 
gcsdirieben  (dasolbst  im  ersten  Hclt,  im  \  rnieiclmiss  l>eiiiiiiiiter  (icscliirlitssolirciber). 

*  Das  Kiu  Tang-shu  selber  ist  mir  nidit  zur  Ilstid. 

*  Die  Sperrung  des  WSrtcheiut  sehein  t  rfliirt  »iclit  von  Ilirtht  sooderu  von 
niir  her. 

'  Icli  Icüu  dicM'ii  Wort  iiacli  uürJlicitcr  Ausspraciie  nicht  t:>uan,  sondern 
ehuan. 
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().  Zur  Begründung  dirspr  seiner  Vernmtliun'j:  fithrt  Uirth  (a.  a.  O. 
S.  154  f!'.)  in  der  sich  anschliessendeu  Argumeutatiun,  welche  wir  hier 
unuiüglicii  in  extenso  wiedergcSiM  koaneUi  im  Wese&tlieheii  aus:  »dass  in 
Grabschriften  von  der  Art  des  Kflltegin- Denkmals  in  wdtaus  den  meisten 
Fullen  ...  der  Name  I.  des  VerbsserSt  2.  des  Abschreibers,  oder  nur  des 
Einen,  oder  Beider  in  einer  Person-  ausdrucklich  {genannt  zu  werden  pllege, 
nml  dnss .  'teenn  fi^r  h'ni<!er  ftflbxt  Verfamer  und  Abschreiber  zitßfn'ch-  sei, 
die  kur/.e  Formel  Yn-chi  i/ü-shu  zur  ( 'unstatirung  dieser  Thalsache  genüge 
(vergl.  schon  oben  S.  189,  Z.  33  ff.).  Diese  Formel  finde  sich  in  der  That 
auf  einer  anderen t  vom  Kaiser  Usflan  Tsung  herrfihrenden  Inschrift 
und  scheine  auch  in  der  erste  n  Z<  ilr  dn  Külu>gin -Stele,  wenn  auch  sehr 
undeutlich,  vorhaiidfn  zu  sein.  .Tedorh  vnhnlt  sich  Hirth  seibor  sein(>r 
durch  Radloff's  Ahklatsphr  so  vnllkoiinntii  bestätigten  Entdeck uri;j;  der 
vier  Zeichen  gegenülier  so  skt  {»ii>ch ,  dass  er  erst  von  einer  künftigen  neuen 
Expedition  in  die  Orl^hon-Gegend  GewisslieiC  darüber  erwartet  (a.  a.  O. 
S.  156,  Ende).  Daher  also,  wie  schon  oben  (S.  190)  erörtert,  sein  Bestreben, 
die  That-saclie,  welche  die  Anwendung  der  Formel  Yn-chi  u.  s.  w.  recht- 
fertiL;»-!!  würde,  vor  der  Hnnd  tliii(  Ii  Kclci^e  nus  der  cliinesischen  Litteratur 
sicher  /u  stell«*n.  Dns";  ihm  dies  tn  ilicli  iiiit  ih-r  aus  der  neueren  Ge- 
schichte der  T  ang- Dyniisiie  eninoinnienfu  Stelle  niissglückt  ist,  glaube  ich 
nachgewiesen  zu  haben;  der  soeben  in  Nr.  5  milgetheilte  Psssua  aus  der 
ilteren  Geschichte  desselben  Uerrscherhauses  ftthrt  dagegen  auch  nach 
meiner  Ansidit  /.um  Ziele.  Nur  erreiche  ich  dieses  auf  einem  von  Hirth's 
Al^inenLitiun  iiiclit  nnn linMieli  abweichenden  Wege. 

7.  kii  üinisit/«-  (1(11  I'.issiis,  um  den  es  sich  handelt,  wie  folgt: 
•Gleichzeitig  wurde  iiini  (dem  l'riii^en)  ein  Denkmal  iu  Säulea- 
form errichtet,  für  welches  der  Kaiser  selbst  die  Inschrift 
machte:  *  Machte*  ware  die  wSrtlichste  Uliersetzung,  denn  diese  Be- 
deutung hat  das  Wörtchen  tcei'*  da,  wo  es  in  unsei-er  Stelle  zum 
/weiten  MjiI  vorkommt',  .'^o  abscheulich  aber,  wie  hier  »machte«  im 
Deutschen,  klingt  das  f<vf'  itn  riiiiipvisrlien  tiicltt.  und  wir  siml  vollauf  be- 
rechtigt, dafür  ?.u  setzen:  «für  weiches  der  Kaiser  selbst  die  In- 
schrift eehrieb»  oder  •entvarf*.  Letzteres  wUrde  mir  sprachlich  am 
besten  gefallen;  bm  Hirth*s  •hertielite»  sieht  man  den  Kaiser  ja  (orm- 
lich  mit  dem  Meissel  in  der  Hand,  wi'*  er  die  Zeichen  in  die  Steinplatte 
eingräbt',  und  die_ses  lüld  iKM-vorzunircii  i>t  dot  h  ^ar  nicht  Hirth's  Absicht. 
't^f'hriph«  oder  ^  t  n  tu:  n  rf  '  (i.ii;rL;«ti  i-r-tVi!U'ii  \\wv  nach  meiner  Ansicht 
vollkommen  den  Zweck,  ein  getreues  Aecjuivaient  liu*  die  Ausdrucks  weise 
des  Originals  zu  bieten.   Auch  der  Sinn  kann  kaum  zweifdhafk  sein. 


*  Wo  es  zum  ersten  Mal  vorkommt,  wird  es  iin  vierten  Ton  gelesen  (wei*) 
und  ciitspriclii  uus(  r<  i  l'i  leposition  »fOr»,  welche  aber  hier  (wie  bEnfig)  im  Chiiie- 
siselien  cUipti!>ch  gel>iMurhi  ist  und  in  -fOr  fAii-  zu  ci^giozen  oder  einfach  durch 

•  ihm«  £U  übersetziii  i!^t. 


'  Siehe  die  gute  Besclireibmig  des  Verfthreiia  hei  Hcratsllung  einer  Insohrift 
in  Hirth's  Anftatz,  a.  a.  0..  S.  151. 


« 


♦ 
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Dns  NatiirgRina-sseste  sclieint  mir,  dalici  an  this  .  Vr*  rfas  s  nn  •  dp-s  Inschinft* 
texti*,s  7M  flf'nkcn,  denn  (Ins  koiitmf.  docli  \  nr  ili-f  Untiigrapliischeii  Nii-der- 
schrifL  Ubtjii,  in  der  iitclle  aus  dem  //.««  T'nny-sku  (S.  190),  lag  die  Siicho 
aod^ra;  da  wurde  die  Errichtung  des  nenkmals  liebst  Allem,  was  damit 
ziinmmenhSngt,  durch  den  krönenden  Scblnssaet  des  0«n«en  gekennzeichnet 
mit  den  Worten:  »Und  der  Kaiser  tiess  ihm  eine  Inschrift  ein- 
graviren  auf  einer  Säule-;  im  Kht  T'any-xhu  dagegen  wird  die  Errich- 
tung der  Snitlf  schlechthin,  oder  der  Hrschluss  ihrer  Krrirhtung,  vornn- 
ge&ttilU;  ciuiui  folgt  eine  kurze  Angabe  darüber,  von  weui  die  nuthwendiger- 
weise  m  der  Slule  geh5rige  Inschrift  herrQhrie.  Damit  sind  die  beiden 
Hauptmmnente  in  fortsdireitender  Reibenfolfste  erledigt;  Aber  den  Kalii* 
graphen  und  Steinmetz  erfahren  wir  dadiirdi  meiner  Ansicht  nach  nichts, 
l'nd  war  denn  ilcr  Silniftstcller  zu  einer  Miltheihing  auch  über  diese 
Kinzeilieiten  durch.uis  ui  iintlii^l Konnte  er  denn  wissen,  dass  jet/f.  nnrli 
X'erlauf  von  elf  imd  einem  halben  Jahrhundert,  die  wissbegierigen  Barbaren 
des  Westens,  in  Folge  der  Entzifferung  der  köktOrkiscben  Insdiriften,  solcli 
ein  hohes  Interesse  an  Allem  und  Jedem  nehmen  wflrden,  was  auf  das 
Kfttt^tn- Denkmal  Bezug  hat?  Nein,  Hr.  Ilirth  wird  sich  Teilchens 
l)eiiirihen.  zu  zeigen,  d.f-s  wir  atis  den  von  ihm  citirteii  Worten  alles 
das  .schliesspii  könntrn,  was  er  i.triii  limlet.  l'berhaupt  lässt  sicli  aus  seiner 
Darstellung  niciil  klar  ersehen,  «>b  eigentlich  seine  Übersetzungen  der  beiden 
Stellen  nichts  als  den  Sinn  des  chinesisdien  Wortlautes  wiedergeben, 
nder  aber,  ob  sie  nebenliei  auch  alle  die  Resultate  zum  Ausdruek  bringen 
sollen,  zu  denen  der  Herr  Übersetzer  seinerseits  auf  Grund  dfr  gleich- 
zeitigen n'*n"ii  ksichtigung  einer  «r'tn/.en  Reihe  sonstiger  Umstände  lun!  Tlmt- 
sjichen  gelangt  ist.  Ks  macht  dies  aber  einen  grossen  Unterschied,  denn 
in  letzterem  Falle  enthalten  seine  Ubersetziuigen  (und  so  scheint  es  mir  in 
der  That)  eben  mehr  als  im  Originaltext  steht',  und  das  im  Auge  zu  be- 
hatten, ist  natOriieh  von  Wichtigkeit- 

8.  .'\iirli  über  die  chinesische  In.scln'lfl  auf  dem  sogenannten  zweiten 
Denkmal,  w<'lches  von  demselben  Kaiser  Hsüan  Tsung  Kültegin's  älti  rem 
Bruder  Mo-ki-lien'  oder  Bilga  I^agan  gesetzt  worden  ist,  ßnden  wir 
im  Veriauf  der  bereits  mehrfach  angezogenen  Stelle  aus  der  neueren  Ge> 
schiebte  der  T*ang- Dynastie  (hez.  aus  der  grossen  Encyklopädie)  eine 
kurze  Notiz.  Dieselbe  tautet  im  cliIiH  sischen  Text  (s.  dii>sen  bei  Sclilri^r.. 
Ä/««.  &48,  in  der  Anm.):  ^mU^o"^ 


^  Peking- Auaapr.:  Mo- cht -lien.   Man  wird  diesen  Namen  rielikch  auch 

Me-ki-lien,  Mekiiien  umschrieben,  oder  aber  duiTli  hypotlietisclie  türkische 
Namctüifornitui ,  v<mi  welchen  Moguilaine  (D^-fVria  in  Inscr.de  ^Orkh.,  S.  XXVII) 
und  Mogilau  {Parker  bei  TAonwoi,  S.  21J,  Z.  12)  noch  die  aiii  wenigsten  will- 
tcArileheit  sted,  ersetst  6nden.  Die  wirkliehe  tflrkiiehe  Namensform  ist  bekanntlich 
noch  nicht  festgestellt.  Durch  ein  in  jenen»  Anfangsstadiuni  des  Studiums  der 
Orkhon -Inschriften  sehr  entschuldbares  Versehen  bezeichnet  Dev«'rin  (a.  a.  D.  S.  XXVII 
unten;  S.  XXVIII\  Z.  ti)  unseren  Kültegin  mehrmals  als  Mo-ki-licn's  älteren 
Bruder,  wihrend  umgekelirt  vielmdir  Mo-ki-lien  der  &ltere  war. 

muh.  d.  Sna.  r.  OfiMl  Siradin.  1101.  1.  Abth.  13 
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1 }  ^  ,  l^^I  il  l'lB  .  ^  II  ^  0^  J  t  W  -'i"- ^!'n...tsr,;Ti... 
rh'io  tsuuij -  chi'iit)' vli  Uli]  lA  Tii  win  tiao-clii;  yin  li-ima»;  c/iao  sh('kitan  Li 
Juny  (oder:  Ynng)  wen  ch'i  pci  »Nachdem  M(»-ki-lieii  gestorben  war, 
liemuftragte  der  Kaiser  den  Praesidenten  des  Minivterinmg  des  Kaiaerlichen 
Hauses,  lä  Ts'ltan,  sich  behufs  Bexeigong  sdnes  Raiserliehen  Beileids  und 
Darhringling  eines  Todtemtpfers  an  Ort  und  Stelle  zu  l)epelien;  auch  sollte 
liei  (lit'SfT  (Tp!pt;;enheU  (fl*  rn  Atulciilvcn  dr^  Vn  st<u  Ix  in-n )  eine  ("apell«*  er- 
riciitet  werden,  und  der  Histdriograph  Li  .hinfj,  crhirlt  vom  Kaiser  den 
Befehl,  für  die  dazu  gcliurige  .Säule  die  Inschrift  zu  redigi- 
ren*.  So  werden  die  Worte  vdn  ch'i  pei  Abereinstimniend  von  Stanislas 
Julien  (»cfa  rüiger  uns  üua^yiiion  pour  h  anfanfur*;  s.  Joum,  AmaL  Bkr.  €, 
Bd.  4,  S.  472),  Deveria  ('de.  rMiyer  P inscription  de  la  strh*\  s.  Inscr.  de 
fOrJch.  S.  XX VIII'')  und  Srlilegel  {  'de  rrrli<j>  r  r^jjifajJu  ■  ;  s.  f^trle  fun. 
8.  47,  üiidc)  iitiersclzt,  unil  zwar,  wie  mir  sclieial.  mit  vollem  Hecht.  Zu 
heinerken  ist  nur  noch,  dass  das  Wort  ^  ic^n\  wcIcImä  uns  als  Sub- 
stantivum  in  der  Bedeutung  «Inschrift«  schon  so  oft  vorgekommen  ist, 
hier  als  transitives  Verbum ,  mit  pei^  >Siule<  als  Object*  auftritt.  Wir 
kannten  dies  nachahmen,  wenn  wir  uns  etwa  der  Wendung  bedienten: 
»die  Säule  mit  einer  Inschrift  zu  versehen«  oder:  dem  hier  etwas 
gewalilteren  Stil  des  Originals  vielleicht  nr>c?r  besser  enLsprerliPtid:  »die 
Säule  mit  einer  Inschrift  zu  si/u/tiicken**.  Denn  die  Gnuid- 
bedeutung  vim  win  ist:  'Schöne  Linien«  oder  •  F iguren  •  (s.  die 
Lexika).  Dem  Sinne  nach  jedoch  will  der  Schriftsteller  nicht  roelir  sagen, 
als  dass  der  Kaiser  den  Text  dieser  Inschrift  nicht  selber  verftsste, 
sondern  Li  Jung  damit  betraute,  wie  dies  auch  aus  den  spai Üclirii  Kesten 
des  chinesischen  Textes  des  zweiten  Montniifntos  iinph  zur  Geniige  liervor- 
geht*.  Uber  den  Kalligraphen  der  Mi»  -  ki  -  lien  -  Inschrift  erfahren  wir 
nach  Stanislas  Julien 's,  Deveria's,  Schlegels  und  meiner  übereinstimmenden 
Meinung  nichts  aus  der  citirten  Stelle  des  T'aug-sbu. 

9.  Beil&ufig  zeigen  die  im  Veriaufe  obiger  Auseinandersetsungen  be- 
sprochenen  T^xtstellen ,  dass  dem  Chinesischen  ein  grosser  Reichthum  an 
verschiediiH'ii  Wendungen  lur  die  iScgriffe  »verfassen«  und  »ein- 
graviren«  /.u  (!ebote  stellt;  wenn  dalier  in  Hirth's  viel  citirter  Ab- 
handlung (S.  101)  die  Wörter  •Jjj^  chuan  Hir  das  Verfassen  und  le  iür 
das  Eingraviren  einer  Inschrift  gewissennaassen  als  technische  AusdrQoke 
namhaft  gemacht  werden,  so  ist  das  xwar  auch  richtig,  aber  der  im 
Chinesischen  hierfür  verfügbare  Wortvorrath  ist  damit  keineswegs  erschSpft, 
während  für  die  kalligraphische  jNiederschrift       Mu  swar  nicht  der 


'  ^  Anoh  In  diesem  Fall«  jedoch  muss  Mti»*  den  «weiten  Ton  behalten. 
Im  vierten  Ton  (winß)  bedeutet  es  *to  gloss  over*,  im  tadehiden  lernte,  woran  bier 

lüdit  zu  douktiu. 

'  Siebe  den  von  Waabiljcw  herrührenden,  sehr  dankcn&wertlien  Versoch 
einer  OlMrsetxnog  dieser  bficbst  fngmentariMrhen  Inwiirift  bei  Kadi.,  AUtSrk.  bn- 
«cAi^  &  170^173. 


Arbkdt:  Studien  zur  chinesischen  lnscliri(\enkun(ie.  L  KflUegin.  \\)h 

dnxiße  vt'i  wendlwre,  «ber  doch  <1er  bd  Weitem  beliebtmte  Ausdruck  ku 
sein  Nclieiiit. 

10.  Was  nun  (las  ^)  ^  ^Ij  Tii-chf  yü-.skn  anseror  prstoii  In- 
srhrifl/i  ilr'  I  ctrirtt,  so  ist  /.uiiarltst  hinsichllirli  tlfs  Woit«'s  .♦/'<* 
iK*a<;iitcn,  dass  es,  insofern  es  sich  aul"  ilie  Person  dt*s  Kaisers  («»der 
Oberhaupt  dnes  ijouverains)  besieht stets  adjeetivisch  oder  ad  verb!  a - 
Usch  gebraucht  wird.  Unsere  gangbarsten  Wörterbücher  bringen  aucii 
die  a^ectivisclu'  I>r<]riittnii:  unuz  rii-litiK,  wenn  schon  in  xu  besdn^nktem 
Sitiric.  /tiTii  AiiMliurk,  iudrin  sir  Krkläriiiiirpfi  qclien  wie:  «an  (jpjtfllutiim 
of  whaUriT  }>i)t(iim  in  (*r  ijs  dum'  hy  the  Kuijartir*  ( Morrison  2,  ('>H7'''); 
•  imjHTHil ,  royal f  tchatevcr  Monys  to  the  mrmarch*  (Williams  I127*'''); 
</  iir  btlmujimg  lo  ihn  En^teror;  Imperial  (Giles  Nr.  13,645);  vergt.  auch 
Hirth,  wddier  im  Voeabuiaty  Ab  Text  Book  ^  Doatmenlaiy  CXmew 
(Slian^lini  1888),  8.  135'',  unser  Wort  einfach  mit:  •Imperial'  erklärt.  Diese 

ji  i  tivisclii'  Hedeiitunsr  i^vltl  mm  ri"t!i\vendi^erweise  in  einr  a  d  ve  rl»i  al  e 
ülier,  wenn  ein  im  l'articipiiini  jterfecti  jiassivi  zu  denkende»  transitives 
Verbuu»  darauf  folgt.  So  ist  denn  in  der  ersten  luschriftzeile,  wenn  man 
gan«  wortlich  tttwrtragea  will,  die  Fornid  TH'chl  yü-shu  mit  «Kaiser- 
lich angefertigt,  Kaiserlich  geschrieben«,  und  nicht  anders,  m 
iUiersetxen,  woliei  sich  ans  dem  vorhergehenden  {^[  jm  •■Srude.  und  dem 
ganzen  Zusamnienliange  von  m  Hk  r  t  i^ii  l>i.  dnss  lit  i  den  Wort«'n  .nn- 
geferti'^l«  und  •geseliriehen«  an  die  S  j'm  1  en  - 1  ii>  c  Ii  r  i  i  t  '  /.u  denken  isU 
W'ir  kiMuien  also  statt  •Kniscriich  angefertigt»  iiier  ebenso  gut 
»Kaiserlich  verfasst«  setzen;  denn  obgleich  ^  ciU*  dn  Wort  sehr 
allgemeiner  Bedeutung  ist,  welches  unserem  »machen,  verfertigen,  her- 
stellen« entspricht,  so  iH'/ieht  es  sich  doch  bei  Itüeliern,  Inschriften  u.  s.  w. 
stets  auf  die  Thätigkeit  des  Verfassers,  nie  auf  die  Niederschrift,  dcn 
Druck,  die  Flingravinini^  tnul  diTi^lcichen  mefrr. 

11.  Eine  dem  eliiue,sist  lit  n  Yü-chi  genau  nachgeaJunte  Wendung 
wie  «Kaiserlich  augefertigt*  klingt  ja  nun  im  Deutschen  sehr  sonder- 
bar; im  Englischen  lisst  dch  die  adverbiale  Natur  des  ersten  Wortes 
deutlicher  zum  Ausdruclc  bringen  clurch  die  von  Giles  {Wtb.  Nr.  1911) 
gewählte  Übersetzung  •Imperially  innited'.  Die  vo  11  s  t  a  ti  «1  i  ge  Kintragung 
bei  rJih's  Inntet  aber:  * JinjteHolii/  i.ncufpd,  —  <)f  a  irork  produced  under 
instrttctiott.sj'rnm  the  Throne",  aLsi»  übereinstimmend  mil  Wassiljew's: 
•Ax^alhtkÖehsttnBe/ehi  9erfiu9t*  (oben  S.  189).  Williams  bringt  uns 
nicht  welter,  wenn  er  es  (Wib,  S.  59^)  mit  *done  bf  Ae  En^Mrar,  or  for 
him*  wiedergiebt,  denn  wie  er  hier  das  ^foT  kirn*  verstanden  wis.sen 
will,  ist  nicht  klar,  und  Hirth  s  Üliersetzung:  »der  Kaiser  v&fcut»te  «w« 

'  In  aemen  sonstigen  Bedeutangen  kommt  n  hier  nicht  in  BetrsdiL 

'  So  im  Lomloiiir  Neudruek  des  al[jli.'ii>eti^c-li  aiigi-ordnet<-n  Thtiilcfi  vom 
Jahre  18<i.\  ents|»ro<heiid  der  Original- Aufgabe  (M.uao  ISID),  S.  10|;5''. 

*  An  die  Inschrift  auf  der  S "ml r .  üithf  nii  die  SSulc  wlher,  dr>  zti   M  rfn 

uihI  xhu  da^elbc  Sulistanlivum  ergänzt  werden  niim,  und  die^i  l»ei  thu  .gc- 
achriebeii«  eben  nar  die  Inschrift  sein  liann. 

J3' 
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(ol)cn  S.  189)  ist  zur  Feststolliin};  der  Bedeutung  d«'r  Phrase  yii-cht  erst 
r^^cht  iiü'fit  ausreichend .  denn,  wie  wir  erj^rhen  lialn'n .  heisst  y«  nieht 
.schieclitliin  -der  Kaiser«.  Und  in  der  That  liisst  sich  nu.s  dem  adverbia- 
ILschen  yü  in  Yü-eiX  »Impcrinlly  exeealed-  und  ilinUchen  Wendungen  an 
und  für  sich  nichts  weiter  entnehmen,  als  daas  bei  AiufiUirung  der  be> 
trefTendcn  Handlung  der  Kaiser  in  irgend  welcher  Weise  jiersonlich  be- 
theiligt  gewesen  sei;  aber  wie  weit  diese  persünh'ehe  ISelheiligung  gegangen 
sei,  geht  aus  dem  hlns-sen  Wo  r  1 1  n  n  f  gnr  nicht  hervor  mid  niiiss  in 
jedem  eiuxeliien  Falle  n.ieii  saeldichen  oder  dem  speeieilen  Spraehgein-auch 
entnommenen  Gesichu« punkten  entadrieden  werden. 

(Fortsetsu^g  folgt.) 
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Über  japanische  FraaennameiL 

Vou  R.  Lanüe. 


Vor  einiger  Zeit  wurde  ich  von  einer  mir  bekaonten  Dame  gebeten*  ihr 
Einiges  aber  japaniaefte  Fraitennnmen  fniteutheilen.   Dies  veranlasste  uiich, 

in  der  einschlSg^gen  en!'(»[)iüsrljen  Littoratiir  Umschau  zu  fialten,  wax  bereits 
fi]i<'r  (li«'.s<'s  Tlierna  {jpsi-hfii'hfn  wonlcii  ist.  tini!  das  l'j'^i'lunss  dcrsi'llifn 
war,  wie  icl»  vei-iiiuthet  liatte,  dass  darühiT  sehr  wt'tiig  und  iiirlil  iininer 
Zutreffendes  ver&ffentltcbt  worden  iat.  Su  bespricht  Mi»  Bacon  in  Uu-em 
werthvollen  und  interessanten  Budie  »Japanese  gtrb  and  women«  die  Frage 
der  weiblichen  Namen  gel^ntlicb  iti  einer  Anmerkung.  Sic  sagt  8. 3: 
> Names  of  beautiful  objects  iu  nature  as  IMutn,  Snow,  Sunshine,  Lotos,  Gold 
are  Cditntitirilv  nstn]  for  ;:irls,  while  boys  of  the  lower  classes  often  rejnirc 
in  such  appellations  as  Stone,  Bear,  Tiger  etc.«  Iiier  ist /.u  bemerken ,  da.s.s 
es  eitieraöla  eine  Menge  Frauennamen  gicbt,  die  nichta  mit  Benennungen 
»schfiner  Q^enstSnde  in  dw  Natur«  an  thun  haben,  andererselta  aolehe 
Namen,  wie  sie  Miss  Bacon  als  Knabennamen  anfilhrt  (streng  genonunen 
sind  dies  nur  Verkürzungen  von  Namen,  wie  Torakichi  Jf^^»  KttmaaS 
'jl^  U.S.W.),  auch  häufige  Mädclictiirniiien  sind.  .\liiitiLli(' Bciin'ikungen, 
wie  die  eben  (;itirte.  kann  inau  in  alleu  Werken  über  Japan,  die  den  Uegen» 
stand  l)erii)ireu,  findeu. 

Ober  die  Schrdbweise  der  weiblichen  Namen  sagt  der  bekannte  Ja|>ano- 
ioge  Chamberlain  in  seinem  vor  Kurzem  ersdiienenen  ausgexeichneten  Werke 
•  A  practical  intt  nilm  tidn  to  tlie  study  of  Japanese  writing*  S.  •2:?f) .  -  Women's 
peiNoiuiI  iinmes  offer  no  difficulty  nnd  ar«'  i^enerally  written  iu  K  tna  »  te.- 
Tlmtsai  111'  iXnss,  währetid  man  die  männliclnHi  Nauum  stets  mit  i  liine.si- 
schen  Zeichen  schreibt,  bei  der  Schreibung  der  Namen  der  Frauen  Willkür 
herrscht  und  derselbe  Name  bald  mit  chinesischen  Zeichen,  bald  ndt  Kana 
geschrieben  wird.  Ja,  es  kommen  einsebie  Fttle  vor,  in  denen  ein  Name 
lialb  mit  diumischen  Zeichen,  halb  nüt  Kann  geschrieben  ist,  «.B.:  5|c  CO 
Sntftio,  /J>  Z,  Koiicko,  ^ Miyn-ko  (ilber  ko  nach  Najnen 
s.  un(«*n).  Von  d^-n  l'l.^  Namen,  die  das  «;pdnickff  Vci-reiehni'^s  der  Sehiile- 
rinnrti  <lpr  .Adelssclmli' .  das  ich  unter  Anderem  benutzt  habe,  enthält,  sind 
nur  7(i  mit  Kana  geschrieben,  während  in  deu  Schüleriunenverzeichnissen 
einqser  Volksschtden  die  Schreibweise  mit  Kana  die  vorwiegende  ist.  Um 
fmier  su  xdgen,  wie  schwankend  die  Schreibweise  in  der  Litteratur  i.st, 
führe  ich  von  vielen  Betspielen  mu"  eins  an.  So  heisst  es  in  einer  Novelle 
Gyökö^^  »Unerwartetes  Glöck«  von  Hohen 

die  in  der  ^itschrift 
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'I'.niyö  11(1.4,  .J.-.lir>{. -i  .  im  liii  lui,  ist.  S.  IfSH:  ^  (/)  fi         J;  ~]\        jb"  (fl 
II.. s.w.    Ilicr  hi  nlsd  dci-  Nniiie  tier  KlielVau  (O)  Tayo^  itiit  nirn;;aua,  der  des 
Dicu.stuiüdchciiä  {0)  Nao  mit  chinesischen  Zeiciieii  gcsclirieberu 

Wird  nun  ein  Name  mit  Kana  geschrieben,  so  ist  awar  die  Lesung 
desselben  ausser  Zwetfd,  nicht  aber  immer  die  Beden tung.  Denn  ein 
.Nniiir,  der  ^  .X'ö  geschrieben  ist ,  knnn  die  verschiedensten  Bedeutungen 
haben,  di«;  nur  aus  dem  da/u  geliöri}j;en  clnne.si.schen  Zeichen  7.u  ersehen 
sind,  «o;  T.iel>e  zu  den  Kitern  Ginlnnkf       ,  Gh"ick  ^  ii.  s.  w.  Wird 

;iM«ifrerseiU'<  der  Name  mit  c h i n es ise Ii e n  Zeichen  geschrieheri.  so  ist, 
falls  die  Lesung  mit  Kaiia  nicht  daneben  steht»  dieselbe  sogar  für  den 
Japaner  bisweilen  schwierig.  I>ie  OrQnde  hierfilr  sind  dieselben  wie  bei 
der  Lesung  der  mbinlicben  Namen,  besonders  der  Nanori  (^^)  <*der 
Jitsumyn  ^-  l*-  (^o'  eigentlichen,  im  Alterthum  allein  vorhandenen 

Nnmen,  die  nher  .seit  dem  Mitt<  l;iUer,  als  andere  —  die  so;ienannten  Zokiimyö 
(\^}-^f)  oder  Tsü.shn  (nitstandf'n,  eret  zur  Zeit  der  MfiTttli^keits- 

erklärting  gesehen  wurden  Denn  eiruruil  ist  es,  j;era<le  wie  l»ei  den  niHnn- 
Hcben  Namen,  üfler  zweifelhaft,  ob  das  clnneslschc  Zeichen,  mit  den»  «ler 
Franenname  geschrieben  iat,  nach  dem  On  oder  dem  Kun  xu  lesen  ist,  und 
anderersieits  ist  bisweilen  die  Lesung  selbst  des  oder  der  Kun  iiei  Namen 
von  der  s;ewuhnliehen  Lesuntj  abweichend  und  schwierig.  Nicht  selten  wählt 
Hinn  den  einen  Hestandthei!  niruinürlier  Namen,  be.sonders  der  Nanori,  die 
nu'ist  ans  zwei  Zeichen  bestellen,  als  weiblichen  Namen,  und  was  von  der 
Schwierigkeit  der  Lesung  der  Zeichen  der  männlichen  Namen,  vor  Allem 
der  Nanori*,  gilt,  findet  daher  auch  auf  die  Lesung  eines  solchen  weiblichen 
Namens  Anwendung.  Als  Beispiet  för  den  ersten  Fall  führe  icli  an» 

den  Namen  der  Gemalilin  des  Marquüi  Saigö  Tsuguniichi  (S^fi^  j^)'- 
Dieser  Name  befand  sich  z.B.  neben  dem  ihres  Gemahls  unter  einein  Kin- 
ladungssrl  rrilicn  an  rin  Mifi:^lied  der  deutschen  (je.sandtseliiifl .  nlnte  da.ss 
die  Le.sung  (inicli  Ivana  dnarhen  angegeben  war.  Iiier  ist  man  im  /ucifel, 
oh  man  nach  On  Sri-ko  oder  nach  Kun  kti/o-ko  lesen  soll,  da  Ijeide 
Lesungen  des  Zeichens  '^i^  als  Nainen  vorkommen.  Diesen  Nainen  kann 
datier  nur  deijenige  lesen,  der  bereits  weiss,  wie  der  Name  hetsst.  Bei- 
spide  für  den  zweiten  Fall  liefern  Zeichen  wie  ^  Liebe,  das  sonst  Ai, 


<  Cl.er  die  Vorsilhc  O  s.  unten  S.  2:16  Ii". 

^  Srii  ijt'iti  Jiilire  1872  ist  i-s  verlMittü»,  heidi-  Vurrumicn,  wie  es  frfilicr 
geücluüi,  rugleich  zu  führen.  Die  hcuti|^u  uiämtlielicit  Namen  iialien  entweder  diu 
Form  iler  Nsnori  oder  der  Zokuniyö.  Es  sei  hier  Iwiläufig  bemei'kt,  dass  in  einem 
Buche,  dem  Mytijilten  auch  von  Nanori  der  Frauen  die  Rede  ist. 

'  Ks  gicbt  fur  <li<   l..'sung  derselben  besondere  Lexika. 

*   Dieser  Name   bitict  «'in  gutes  Beispiel  iTii    flic  Scliwifriakeit  der  Lesung 
der  uiännlielien  Perauaenuanien,  liier  eiueü  Nmiori.   Die  nieistcn  Japaner  lesen 
nach  dem  On  Hdö^  wie  in  solchen  FiUen  stete  nach  dem  Oa  gdeaen  wird ,  «renn 
nun  nicht  weLw,  welche  Losung  richtig  ist.  (^Qr  T»»gttnUeki  wire  auch  die  Lesuiig 
1  onWSr^'  mögiicb. 
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aber  in  firicin  als  Naincn  «Icr  tioiilrnji'  Yann^iwarn  ('j'^Pj^)  K'^''^ 

n<nv'P!clM*nd  iNV/rw  gelesen  winl.  ferner  die  Zfichcti  .  die  in  Namen 

alnveic'iieiid  von  der  sonstigeii  Lpsuiig  Harn,  also  wie  ilaj»  .so  liüulif^  als 
Frauenname  vorkommende  Zeichen         'Frühling*,  gele.seii  werdend 

Der  Leser  debt  aua  den  obigen  Bemerkungen ,  dass  aich  bei  tieferem 
Eingehen  auf  das  Thema  der  weiblichen  Namen  manche  Sehwierigk^t  er- 
picht und  manche  interessante:  Frage  entsteht.  Dies  hat  niicli  veranlasflt,  die 
Fraije  der  Namentrehnn«?  und  Nriinen  hei  den  Japanischen  Frauen  penauer 
zu  untersuciien  und  ein  Verzeichniss  von  Franennanieu  aii/.ulegcn,  das  ich 
am  Schlüsse  inittheile.  Selbstverständlich  kann  eine  solche  Sammlung  nie- 
mab  ganx  vollsttndig  «ein;  man  wird  noch  manchen  neuen  Namen  oder 
manche  neue  Schreibwehe  eines  schon  bekannten  Namens  nachtragen 
kOnnen. 

Ich  halx*  mich  dahei  liaupt^ächlich  auf  die  jetzt  in  TnliVM  und  Vn\- 
gepen«!  rihlichen  Namen  he^liränkt  und  .sehe  ganz  ab  von  dialektbchcn 
FigenthfloiUciikeiten  sowie  von  Namen,  die  in  der  Oeschichte  oder  be- 
rilhmten  Romanen,  wie  Hakkend4>n  (z.  B.  Harnnji  )['[  ||^,  F^Mmt  'fj^jlS^)^ 

üinegojomi  (z.  B.  FiNMAotrAi  >]c/V'  Adakichi  ^l^-j^),  vorkommen.  Ge- 
rade wie  bei  uns  sind  auch  die  Frauennamen  in  den  verschiedenen  Gegenden 
Japans  verschieden;  so  endigen  dieselhen  z.  B.  in  Tosa  Iiiufig  auf  o,  da.s 

mit  dem  Zeichen  ^   •  Schnur*  geschrieben  wird,  wie  Knsun 

•  Kamplii'rhaiiiTi -Schni?r».    Ul>er  altere  l'er«nnennamen ,  die  in  Oeschichls- 
werlien  und  anderen  Werken  vorkouiuiea,  baudult  das  Kuji  ruien  "j^ 
3.  Ahth.  S.  771  ff. 

Meine  Quellen  waren  das  bereits  oben  erwibnte  Namensverzeichnias 
von  Schülerinnen  der  Adelsschule  (dieselbe  ist  aber  auch  den  Kindern 

iiürgerlicher  zugänglicli)  und  zwei  Namensver/eichnissc  von  Gemeinde- 
Kcluilen  und  Kindergärten,  da.s  eine  aus  der  Gegen«!  von  Nilutnbaslii  in 
Tr»kvö.  das  andere  aus  der  Stadt  (*!»iha,  nicht  weit  von  Tnky".  Ich  ver- 
danke sie  der  Güte  der  Uli.  l)I)r.  KaLsura,  Taka.siiina  und  Miwa.  Auch 
ein^n  anderen  Japanisdim  Freunden  schulde  ich  Dank  fßr  Mttthetlaog  von 
Fiwiennamea  und  einige  BemeriLungen  darflber. 


'  der  Titel  der  Hofdamen,  die  Nebeufrauen  de» 

Küiüon«  niiid  (h.  aueli  S.  2!i8). 

'  mit  folgendem         ist  die  Schreibweise  dea  Namens  der  japaiiischeo 

Kaiserin,  deren  Namen  man  gcwolmlicb  «FrilMingsItind-  Qhersetzt.  Die  ri<Atige 
Oliersetxong  narh  dem  Zeidien  wäre  -Hie  Schöne«.  Besser  ist  es  nimlich,  das  Wert 

da.s  der  Klegaiiz  wegen  hinter  vii-Io  weililiehe  Nainen  gesetzt  wird  (h.  unten 
S.  234  tV),  Kei  der  ÜtteisPt/irttj;  fort?«!!)"*«-!».  Die  Frage,  wie  e.s  kommt,  dass  Zeielieu 
wie  und  ganz  abweicliend  hunt  gelegen  werden,  gehört  eigeutlich  nicht  iu  deu 
Bereich  dieser  Abhandlung,  ist  aber  in  diesem  Falle  leicht  zn  beaotwoneiL  »Hclidn* 
und  'warni-  sind  Kigenseliaften  d<;a  Frühlings,  aad  SO  liest  man  Zeiehen,  die  nur 
J^Misrltaftea  des  FrQlitiugs  bedeuten,  auch  harn. 
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Die  Miiddatti  in  .Inpaii  criialtcii  t  luiiso  wiv  clit*  KnaUeii  nur  (;in(>n 
Namen  m  nicht  —  wie  es  jetait  bei  uns  ineist  der  Fall  ist —  mehrere, 
BUS  denen  einer  als  Rufname  gewUhlt  wird.  Dieser  Name  wird  stets  wie 
■nch  bei  den  Mannern  hinter  dem  Familiennamen  genannt,  ist  also  eif^nüicli, 
genau  genommen,  ein  Nachname.  ErtheiU  wird  dieser  Name  den  Kindcnt 
nin  7.  Tnj^e  nach  der  Gt'hnrt.  <\fm  sn^pnniintpn  .Shidnya  -t^-^'- 
Aln>nd  dieses  'I'fi!;»*.s  wird  /.ii  diesfin  Zw««ke  »in  Famiiienfo^st  gefeiert,  hi'i 
<k'4»,  wie  h<'i  niidereu  Feston,  gewöhnlicher  Reis  oder  KlebreLs  {tmchi) 
mit  rothen  Bohnen  (amih')  gekocht  vera[)eisl  wird.  Den  Namen  geben  die 
Eltern,  bisweilen  auch  ein  naher  Verwandter,  z.  B.  der  Qrossvatert  der 
Onkel  oder  aneh  rin  f^eh'hrlrr  Fn  niid  dt  i  F;unilic.  Man  sprielit  dann  VIMI 
einem  Naoya  ^^-^^ä   mli  i    Na/nkeoya  ^^'(»J'j^«  •Nanicnsvalf r-. 

Nnclr  den  i.fxicis  flfidi.-ii  iiinl  Isotoh;!  iio  i/nriii  von  Ochini  soll  iiiei'ZU  haupt- 
sHchHch  der  Grctssvater  inütterliciierseits  niis^ewrddt  wenleii. 

Der  Name  des  Kindes  niuss  neben  anderen  Angaben  innerhalb  einer 
Kiist  von  10  Tagen  nach  der  Geburt  beim  Standesamt  angemeldet  werden 
(s.  Oeseta  Ober  den  Personenstand  ^f^^^  vom  Juni  1898,  Cap.  4 
Abscim.  2).  Es  ist  fjleieh'^iiltif;,  "b  der  Mädchenname  lici  der  Anmeldung 
mif  Knna  oder  chinesischen  Zcidicn  i:<'schri(*b«'n  wird,  doch  nmss  Ihm  deni- 
scIIkmi  späterhin  bei  allen  ufficielle n  (JcJegenheiten  dieselbe  Schreibweise 
betbehalten  werden. 

Etwa  einen  Monat  nach  der  Geburt  wii'd  das  neugeborene  Kind  der 
Schiitiqpttheit  des  Ortes,  dem  Ubus'nagami  ptäsentirt,  gerade 

wie  l)ei  den  Römern  das  Kind  in  diesen  oder  jenen  Tempel  ^^etrayen  und 
drr  Huld  der  Götter  cinpfnlilcn  w  urde.  DerTajj;,  an  w clclu-ni  dic^  uesrlueht, 
ist  in  dfti  einzcbien  (.it'K**'iden  verschie<li'n.  Nach  dem  Lexikon  Kotuba  no 
izumi  soll  es  bei  den  Mädchen  der  33.  Ta^,  bei  den  Knaben  der  31.  Tag  nach 
der  Geburt  sdn.  Nach  dem  Lexikon  Rigen  shüran  jedoch  findet  dieser 
Teinpelgang  drei  Wochen  nadi  der  Geburt  an  einem  aus  dem  Kalender  au 
ersehenden  gluckverhcisscnden  Taj;e  (kichiniehi)  statt.  Dieser  <M'ste  Temj)el- 
'j^nn'^  hcissf  •niynmrdri  'f^' "der  ubiis'namairi  ^ -^4^  IT'^^  '  '^'''^ 
in  leine  Seide  o«ier  (VepekU^ider  gekleiilet.  wird  von  ilen  Finiilierunil- 
gliedern  zum  Tempel  gebracht,  die  Kitern  schenken  in  der  Uegel  <lem 
Priester  desselben  etwas  Geld,  das  nach  jajmnischer  Sitte  in  Papier  ein- 
gewiekelt  Qherreicht  wird  und  auf  dem  der  Name  des  Kindes  vensdchnet 
ist.  An  demselben  Ta^e  findet  meist  ein  grösstu-es  Fest  im  Hause  statt. 
.\uch  pllc^t  man  (b  iij-ni-r  n  ^^•^\v^rtdfe^»  und  Hekanntcn,  die  zur  Geburt 
des  Kindes  grutulirt  und  Geschenke  gesnmU  haltun,  ein  Gegengeschenk  zu 
machen,  das  meist  aius  dem  erwähnten  rollten  Reis  Ijesteht. 

Wie  bei  uns  stehen  dem  Namengelier  eine  Anzahl  weiblicher  Namen 
zur  Verfikgung,  aus  denen  er  wShIen  kann.  Viele  stammen  bereits  aus  dem 
frOhen  Mittelalter  und  finden  sich  schon  in  dem  oben  erwähnten  Koji  ruien 


'  Bei  den  Römern  fsiid  die  Naniengebmig  bei  den  Midciteii  am  8>,  Tage  lisch 
der  Geburt  statt. 
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aus  äitfivr»  Büclirrii  cilirl'.  Di«'  Znlil  diT  vm  ti;ui(!cii»*r)  wfil  lirlir  i,  \aiiien 
sclu'int  mir  in  Japiiu  grüsser  zu  s«'iu  als  hc't  uns,  )K-Mnui«>rs  woiin  man 
die  xwar  gleichlautenden,  aber  mil  verschiedeiien  chinesisclien 
Zeichen  geschriebenen  als  Ivesondere  Namen  tietrachtrt.  Hienu  bt  man 
aber  l)erechtigt,  da  die  Schreibung  der  Namen  eine  wiclitifi^u  ttalte  s|neU. 
Sflten«*re  Nanifn.  sowohl  was  den  KlniiK  als  nuci«  «Ii«*  Schreibweise 
liotrifft.  fiinlct  ttiaii  lir»u|»tsärhli«Ii  in  den  Adelsfnmilicn ,  in  th'tifri  ja  niu-h  hei 
uns  selU'ue  iSauiun  l(cli«'l»l  sind.  So  Ii.iIjc  idi  den  Nanuüi  Sa^nr'i  Iviijsclie 
Im  lYujius  psiuäoceramji,  dur  allcM'din^s  als  Mädriieimame  .sclioii  tu  den 
Manyösfau  vorkommt,  nur  einmal  in  der  Neuzeit  aiigctroffen*,  während  der 
Name  üme  Prunus  unie  >|''^  einer  der  bdiebtesten  Midchennamen  ist. 

[)ie  Ideen  nun,  die  den  meisten  weihliehen  Namen  /.u  tJrunde  Hegen, 
sinil  lUe  des  Zieiiielit  ii .  (Ji'a/.insen  und  Zarten,  der  Ilöriiehkeit  und  He- 
selieith'niieit ,  drr  luuicli'it.  der  WahrheilslieUe.  «1er  Reinheit,  Keusehlieil 
und  ehclielien  Treue,  des  Wissens,  der  tJesciiii  kiielikeil  und  ilatuitertigkeit, 
der  Tapferkeit»  des  Glftckes  und  was  dazu  gehört,  wie  F&IIe  an  den 
Dingen  des  tiglicfaen  Lebens,  Gesundheit  und  Kraft,  langes  Leben  u.a.ni. 
Aber  ;iu(-h  ruidere Gesichtspunkte  köniu'ii  den  Namen  in  Hetrnelit  kounnen. 
Die  Bezeiehnungen  der  eliinesiseln  n  Kiemente,  das  .Iaht  und  die  .Tain  i-s/rit 
der  (lelturt.  die  I^Mfienfnlt^f«  in  dci-  /.nlil  der  nevfhwistci'.  i'n  lie  Bezeicli- 
luiugeu  U.S.W,  köruien  .StolT  zu  iNnmen  g<'l»en.  Auch  scherzhafte  Namen 
komm«!  vor.  So  nennt  man  wohl  ein  MSdchen.  nach  dem  man  sich  kein 
Kind  mehr  wDnscht,  -Bude,  Schluss-  Su^  >jC  J^,  iVbn'  -(J,,  Tome 
Vidleicht  ist,  nach  der  \'ennuthung  eines  japanischen  Ik-kannten,  der  selt- 
same Name  Yalo  so  zu  erklären,  dass  Yalo  ursprünglich  fiir  i/aHa  »endlicli« 
steht  und  n!sn  die  Freude  der  Klfern  über  die  «'ndliche,  längst  et-^ehnte 
Geburt  eines  Kindes  i»edeutet  (vergl.  den  .Nninen  Zcn  ji^  endlirli,  mit  Mühe). 

sei  hier  bemerkt,  dass  manche  der  Gesichtspunkte,  welche  bei 
der  Namengebung  der  Frauen  maassgebend  sind,  auch  ftlr  die  der  M&nner 
gelten.  So  heisst  z.  B.  der  .jetzige  Lector  des  Japanischen  am  Orientalischen 
Seminar  mit  Vornamen  Smo  ^^f^,  d.i.  Ende  Mann,  worin  die  Ve«"- 
mutliung  der  Kitern  nusgedriickl  ist,  dass  sif  keinen  Sohn  nn  lir  bi-kiiniineii 
würden.  Ks  iri<'b(  demgemäss  eine  An/alil  N:inii  r!.  die  Miinm  rn  und  Krauen 
gemeinscliaithcli  sind,  wie  h'u  Deuiulh.   l»»'s<'iH;i(l«'ii ,   v t  lÄtiiinlich ,  Yü 

l'a  jitct  kl  it,  taj»fer.  To  f^f^  fest,  beständig  (s.  alphab.  Verz»>iehniss),  Tot/ft 

_^'*J-  1  ruchlbarkcil,  A'at.<  jjj^  ^ie^cu,  A'*  {Ij^  Htichaciitiuig,  iiuchachten,  Ei 
hervorragend,  ül>erlegen,  gedeihend,  Aö         Kindesliebe,  -Yff«  Ungerade, 

aufrichtig,  echt.  Aull  ichii;;!.!  il ,  Walu lit  il.  wahr,  Take  tapfer, 

Kiijttshi  jfjq  rein,  Muhtri        grün,  Alisao         Keuschheit,  eheliche  Treue, 

>  So  Rndct  man  Name»  wie  )otA<-A»  jlin'T**  '^''"'^ 

Jg^f .  Yori-ko  jR^,  Chika.ko  T>nme.k^  j^f-y..  Kö-ko  ^-J., 

Tada'ko      ^  u.  s.  m.  ben^fs  am  da«  Jahr  1050. 

'  Als  Namen  der  Tochter  des  oben  «rwibnten  Marquis  Saigö. 
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Kaont  \v«i|ilri«Tliciid  seiri  u.  n.  ni.  Uu-  l«-!yten  drei  Namen  klingen  fur  das 
Ohr  de.N  <in[>arierü  weibiüeh.  Kiner  der  Docenten  der  Univei-!«iUit  in  'IVikyo, 
Nakano,  hnt  einen  Kamen,  der  genau  wie  der  mner  Frau  klingt,  nimlidi 
Hat^ko  f]J  Andererseits  giebt  es  weibliche  Namen,  die  wie  der  Name 
eines  Mannes  klingen,  «.  B.  S'itmat^  Vorname  der  GMa 

Oyainn,  ii.  n.  m. 

Die  Sittft,  ein  Mädchen  naeh  einer  AnRehörijien  der  Familie,  wie  der 
Mutter,  f  Irosiintittpi',  Tante  u.  s.  w.,  oder  nach  anderen  hernhmten  l  i  juien 
211  heneimen,  ist  in  Japan  nicht  üu  ailgemeiii  wie  bei  uns.  Da.s  t^i-stere 
geschieht  nur,  wenn  die  Betrefitode  bereits  verstorben  ist,  damit  keine 
Verwechselungen  vorkommen.  FQr  den  zweiten  Fall  sind  mir  nur  wenige 
Bebpiele  bekannt    Der  Name  Kega  ist  sicherlieh  der  Name  der 

Im  Altertlium  durch  ihre  Treue  bdcannten  dattin  des  Wnt.nnalye  Wataru, 
lind  Ttnmtf  ^[^J^^/H  ist  nur  eine  andere  Schreibweise  fur  den  fjleich- 
iautenden  Nauien  der  Nebenfrau  de.s  berühmten  Yo.shinaka,  der  aber  Jp^jp^ 

gesrliriehen  wird.  Ol)  der  Name  Tokitra.  »der  verkiinr.1  auch  Tmrn  *^^-. 
der  •unveränderlich,  inimer^rnn«  bedeutet,  zum  .\ndenken  an  die  wegen 
ihrer  Schönheit  i^efeierte  Muttei'  der  beiden  Helden  Yorilonio  und  Yosliitsune 
g^eben  ist,  ist  «weifeUiaft. 

Sehr  hiufig  aber  wihlt  der  Vater,  wie  liereits  oben  erwSimt  worden 
ist»  den  einen  Bcstandtheil  .seines  Namen.s  als  Namen  für  die  Tocltter.  Unter 
den  weiblii  lii'ii  N.uiien  findet  man  /..  B.  den  Nnincn  l'rT  -dris  iiKinn- 

liche  Prineip  der  chinesischen  l'hil<>.so|iiiie,  Sonne,  klar,  warm«.  .Man  könnte 
uun  denken,  da^is  die  Uedeutung  «Sunne«  den  Namengeber  veranla.Hst  habe, 
seiner  Tochter  diesen  Namen  tu  geb«a.  Aber  in  dem  mir  bekannten  Falte 
kommt  der  Name  direct  vom  Namen  des  Vaters,  YötarS  ^  ^  >  ^o'* 
Dieser  erhielt  aber  den  Namen  y'öAnw.  d.h.  den  Sonnenerstgeborenen ,  weil 
er  im  Jahre  1873,  dem  Jalire  der  KinfTdirung  des  europäischen  Sonnenkalenders 
Tai  V  n reki geboren  war.  Man  sielit  ans  diese?»  Heispiel,  wie  schwer  es 
oft  ist,  die  Veranlassung  zur  N'erleihung  eines  Mädchennauieits  ku  erfaliren, 
und  daas  man  oft  fehl  geht,  wenn  man  dieselbe  «nmittelfaar  in  der  Bedeutung 
des  Namens  suclit  Ein  Frauenname  wie  Nae  ^  Pflinachen  kann  so  direet 
vom  Namen  des  Vaters,  JToimm  '^|3f,  herkommen,  und  ein  Name  wie 

Nori  mit  seinen  vielen  Schreibwdaen  g^,  ||^.  ^Ij.  ^ 
kommt  sicherlich  von  den  verschiedenen  Nanori ,  in  denen  sich  gerade  die«se 
Zeichen  sehr  oft  !)efinden.  Auch  geschieht  es  wt>ld,  dass  der  Vater  den 
ersten  Theil  seines  Namens  der  erstgeborenen  .  den  zweitfii  Thri!  der  zweiten 
T«iclit«T  giebt.  .So  fand  ich  in  einer  Familie,  deren  OUtiiianjtt  den  Namen 
Chikaintlm         f      liattc.  als  Namen  der  beiden  ältesten  Töchter  Chikn 

und  AVy^u  tls  kommt  auch  vor,  da.ss  cla^  chinesi&che  Zeichen,  das  einen 

Bestandtheil  des  Vatemamens  bildet,  als  Mädchenname  nach  dem  Kun  ge- 
lesen wu?d,  wihrend  jenes  naeh  dem  On  gdesen  wird.  So  beiast  der  Vater 

'   T^ö  ~jt  H&  'daa groitsc  uiüimliclic  Priacip,  üoniie»  tuui      reki  •Kalender». 
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ji.  B.  Itiiiizahttrn  Hie  Tocliler  abn  Fumi  H«  U;iiint  ist,  duss 

aiicli  i  (Jcii  inniuiliflu'M  Nniiii*ri  ih-r  ciiir  't  hi  i!  (ii  -  \  ;iti  i  liclim  Nniiu'ns 
oil  auf  deu  tlfs  .S<ihn»»s  iilxTtu'lit .  rine  Sitte,  (lie  sirh  ihh  Ii  itn  ( irifrfiisfhcn 
und  Altlioclideut^chen  '  iiachwei.srn  l5.s.sU   HiMveileii  isl  iler  eine  Theil 

eines  xwei«Ubigeii  minnlichen  Namens  «lern  des  Vfttent ,  der  andere  dem  des 
Grossvaten  entnommen.  So  kannte  ich  einen  JajMUter  mit  dem  Vornamen 
Seücki  — >,  wo  die  erste  Silbe  dein  Namen  des  Vaters,  icli  alit  r  (It;ni 
des  Grossvators  eiitstaiiiiiite.  In  dem  bekannleii  Nanicji  Benkei  soll 
Rrn  vom  Name«  des  Vaters,  kei  vom  Namen  des  Lehrers  des  Bmkei  her» 
stauiiiieu. 

Bisweilen  wählt  uiaii  Namen,  die  in  gewisser  Be/.iehung  zum  Familien- 
namen stehen,  oder  man  nimmt  einen  Bestandtheil  des  Famitieonamens.  So 
nennt  man  ein  Midcheu,  dessen  Familienname  Akigtiki  ^  Herbstmond 
ist,         oder  Sei,  Tcin.  klar«;  wenn  der  Familienname  dM  Wort  Reisfeld 

enthalt,  wie  Ueda  J;-  15  ;  Tnyo  Fruchtbarkeit,  Fülle;  wenn  das  "Wort 
Wildsrlnvciti  im  Familiennamen  vorkommt,  wie  Inn  ^§  P](* :  Yü  l  apfer- 
k(il,  tnpler  u.v.a.  Dieses  I'rineip  wird  auch  oft  hei  d»'r  Namensjelinrii;  der 
Kual»en  hef(dnt.  In  einer  Familie  Namens  Su/uki  »Selielhudjaiuti« 
fand  ich  den  ersten  Tlicil  des  Fnntiiienn»m<*iis  als  weiblichen  Naiuen 
•SIwe»,  in  einer  anderen,  Köda  ^  Q  Glflek  —  Reisfeld,  ebenso  den  ersten 

Tlieil  des  Familiennamens  Ko  ^  als  Mädchennamen ,  in  einer  dritten,  deren 
Familienname  ^  [£|  Takata  hoch  —  Reisfeld  ist,  den  Namen  Tiika  jfj. 

Auch  Verkuncungen  mSnnUcber  Namen  scheinen  als  Frauennamen  vor» 
xttkoHimen.  So  ist  der  Frnuennanie  Sago  jj^  vielleicht  als  KQnung  eines 
münnliehen  Namens,  wie  Safforo  jj^  ^  ^  oder  Sagoeman  ^  "j^  ^  ^ , 
zu  erklSren. 

Gern  vatiirt  man  die  Schreibweise  niehi-silbij^er  weiblicher  Namen 
durch  ph Oll e  t i -HC  Ii e  Sclireibweise,  indem  »nan  eine  oder,  was  häufi^^er 
ist,  jede  der  Silben  des  japanisschen  Wortes  durch  ein  chineisisches  Zeichen 
wiedergiebt,  das  md«t  nach  dem  On  gelesen  wird.  Man  w&blt  dazu  Zeichen, 
die  schon  im  Alterthum  Hlr  die  phonetische  Darstellung  der  Sill>en  japa- 
nisclier  Wörter  gebraucht  wunlen.  Weil  dies  besonders  in  der  ältesten 
GediehLsanunlniii::  ^!nn\ ö--liri  him  Ii  iIi,  nennt  man  diese  Srlircibweise  Manyö- 
j;ana.    In  dem  alten  Lexikon  Wamyoshö  ^\^^^^f  weiden  so  alle  japa- 

iii^efien  Wörter  inrisrltriclsen ,  z.B.  ytt  m  i    \' ^'ih'hv.n  "  w-mf-rr. 

und  luich  jet/.t  konaiU  bei  manchen  Wörtt  i  ii  dies«'  Schrt*iln\  <;iM!  vor,  wie 
^  ||j  kmnbu  {koöii)  Laininarie,  tJ^'^^'M^  Mt.so-sauvr  u.a.m.  Die  Zeichen, 
welche  man  so  phonetisch  liraucht,  Italien  oll  eine  glGckverheissende  Be* 
deutung.    So  schreibt  man  den  Namen  Kimi  ^  Hen*,  Herrin  phonetisch 

auch      ^  Freude,  sich  freuen  —  schon,  ÄVto  ifj^  Norden  a^.  ^  Freude, 


*  Vergl.  Diiiofcnites,  Sohn  des  Dhiokles,  Waldben  und  Wolf  bert,  STihne  des 
Hratnliert.  Sielie  auch  Andreson:  Die  althochdeotschen  Psrsonennameti,  S.  19  fr. 
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isivU  freuen  \  ifl  ii.  a.  iii.  Da  «*n  iiii-  jidcti  Laut  verscliietiene  Zeictien 
^iebl,  SU  kann  man  densuILeu  Nauieii  aiii' iiielirtai:lu:  Weise  schreibe«'.  Den 
Personennwnen  /Ho  Seid«,  Seidenfadnn,  Faden  ^  sdir^bt  mm 

phonetuscli  »"^  f^^filS  letztei^  Sehreibwebe 

war  es  mh*  miiglicli ,  die  V«ranlft8siing  zu  erfahren.   Es  Ist  dies  nimlieh 

die  Sclirrilnvrist»  Hrs  Njiinens  einer  Tochter  des  eheiiiuli^en  DaimyÖ  VOn 
ll'v^n  Nahiishiina,  \srli!ic  in  Rom,  wo  ihr  Vater  (iesaudter  war,  gelxiren 
wonlen  isl.    Der  Name  Itaheii  wird  nun  silhenweise  ^ij  oder, 

in  verkür/ter  Form  mit  llin/.ufiit^tini;  van  hiht  jt^]  Land,  '(^f  [nl(]  Iknku 
>;e,schriel)en.    Das  Zeichen  hat  der  \  aler  nun  /ui  W'it  dt  i|;ahc  dei-  ersten 

Silhe  vu«  iU»  benul7.l  und  <lie  zweite  JSilbe  tu  «iureh  Hesidenx  wieder- 
gegeben. Die  )>honetische  Sclirmbwdae  soll  also  daran  oinueni,  da»  die 
Tochter  in  der  Hauptstadt  Italiens  geboren  iat.  Nicht  immer  aber  ist  die 
Ratio  wie  in  diesem  Falb'  m  erkennen,  und  bisweilen  mag  die  Auawahl 
dei'  Zeielien  ganz  willkrirlich  sein. 

Kin  Beispiel,  in  dem  der  eine  Theil  des  Namens  nach  dem  On.  der 
andere  jiach  dem  Kim  geh:.sen  wird,  ist  Miln         ^  srhör»        Ditfi,  das 

woiil  die  |ilion<-ti--clii'  Wi-  dfiurilic  i'^t  fTn-  M>k'i  ein  altes  Wort  llir  i-ini' 

Art  Krug.  Die  pliuneU.st  lic  iS»'hreil)weise  eines  W»>rtes.  wobei  ilie  Zeicheti 
nach  dem  Kun  /.u  h'sen  sind,  ist  Mit  hi  — ■  dreiUm.seiHl  für  Nicht  jf^ 
Wejj-  VieHeicht  sind  nnrli  Sel»reibweisen  wie  """^  Vttmi  als  iiluinelisehe, 
Schreibweisen  von  Fuim  >Jr  oder  ^i'.  zu  l)elracliten .  doeli  giel)t  es  dafür 
auch  andere  Erklärungen  (s.  8.  219). 

Niclit  selten  kommt  es  vor,  daas  dei^Ieichen  Zeichen,  dit^  phonetisch 
gebraucht  werden,  nebeneinandergestellt  werden,  so  dass  nur  der  Wohl* 
klang  fi\r  die  Zuaammen.set/ung  maassgebend  zu  sein  scheint.  Hierher  ge- 
hören z.  Ii.  Namen  wie  Chimn  "f*  yj^  lausend  —  voll,  Riyo  .^1^^  Dorf, 
Meile  —  geben,  Hito  T)or  f.  Meile  —  hinaufsti'igen  u.  s.  w. 

Was  die  ü" ra  m  ma  t i  sc  h  e  Form  di  r  \s  eiblichen  Nanien  l)etnfi"l,  so 
sind  fsust  alle  Wortclassen  vertreten .  SnbstaiUi\  u  (suwulil  concrete  als  auch 
alMti'actt;),  Adjectiv»  und  Adverbia,  Zahlworter  und  Verba.  Zu  den  Für- 
wSrtem  gehören  vielleicht  die  seltenen  Namen  Ktmo  und  Kwr*',  ihre  Be- 
deutung ist  Je(h>ch  2weifelb8(t,  da  ich  kehie  chinesischen  Zeichen  Hir  die- 
selben gefunden  Iiabe. 


I  Wie  «ehr  die  Japaner  inieh  sotist  che  Ahwerhaelung  bi  der  Seiireiiiweisc 
lieb(*ii,  dafür  nur  einige  lieis|iiele.  I)(-r  Titel  eines  ('»niinciilarit  der  llyakuniii  is«lni 
rinian.ibi  -Anfang  des  Studiums-  "^^Jj  >^^^^:  '•^f  nnf  dem  ersten  Itande  ]iliuneiiM-ii  gc- 

■^«•'""•'"•"'pi:t)iMt^Hflf  ■       '  ■"     '     '  ''  '^"^r"  ^i^kü  C-^^- 

lifkatiMte  Fluss  liitn  ii;;iwa  lu  i  r  4\M  wild  ^fW'iliiilirli  jj  j||  gOM'lirii'bcn ;  d.niflicii 
kunnnt  aber  aucli  i!n-  jilinru'riM  iii>  Srl,t riljucisr  jj|  vor.   Der  Suiiiidagawa 

in  Tokyo  wird  fflj  UJ  |1J  jl|  «"<i  ^ffl  Jl|  IS««hriebe«. 
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DIä  meisten  Frnnpnnftnu'ii  sind  z.welsilbi);  iin<l  japnn i.sclicn  Ur- 
sprungs,  wenn  niclit,  wie  mIh  ii  erwalint.  zwei  einsilljige  rliitti'«i«<clitr  Wörter 
•/u  einem  Nanifu  /.ns:iriuiiengrs>t/t  sind.  Die  cin^ilhigen  Nanieii  sind 
fast  immer  chine  si  seh  en  Urspriiit^s.  E»  sei  hier  erwähnt,  dass  sich  bis- 
weilen sowohl  die  japanische  als  auch  die  chinesische  Lesoog  «Hn  und 
dessellNm  Zeichens  als  Frauenname  findet«  wie  Fumi,  Bun  Scbriftatlicli, 
Brief  U.S.W,;  Kane,  Km  ^  Geld,  Gold;  KijfO^  Sn  ^  r.  in  ^  S.  198;  Soda, 
Tri  Treue  der  PVnn,  Keiisehhi'it,  keiiscli;  T.suya,  Kii  Ol.ur/  ii.  a.  m> 
In  einigen  Fällen  kommt  nnr  die  eh  i  n  rsisc  ii  e  Aussprache  eines  Zeichens 
als  NniiK'  vor.  nicht  al>er  die  j  apanische,  so  lim  I.nttis  (iiirht  Jlas^ 

oder //«£Äi.v  )',  Yo  ^  Blatt  (nicht /f/?).  K»/ü  ^  und  l  o  Weide  (nicht 
Yaiuigi),  Rai         Knospe  (niclit  Tsubonü)  u.  a.  m. 

Ein  Name,  der  vielleicht  euroj^chen  Ursprung  tutt,  ist  Mee  1^  £^ , 
der  möglidierweise  auf  das  engltaclie  Margf  zurückgeht  Es  ist  anzunehnioi. 
dass  europSLsche  Namen  oder  N!icld)ildun^en  dersell)en  unter  (h  it  .l;i|>anem» 
die  /um  Christenthum  Qbergetrcteo  sind  oder  Vorlielie  Hir  europäische  Hilten 
haben,  häutig  siiuP. 

Dreisilbige  Namen  sind  seltener  als  zweisilbige,  finden  sieh  aber 
besondere  in  den  höheren  SlSnden,  da  sie  alterthuinlich  sind  und  daher 
IDr  elegant  gelten.  Auf  dem  Lande  und  in  der  alten  Residenzstadt  Kyoto, 
wo  sich  das  AltcrthQniHche  melir  als  in  der  modernen  Hauptstadt  Tokyo 
bewahrt  hat,  koininen  sie  jedneh  hriufiirer  vor.  Sie  werden  riA  nm  zwei- 
silbig'-ii  Namen  (hiiili  AiihiiiiiriniL,'  \i>n  Wörtern  wie  f  Jj^^  Zweig,  '  /X. 
Bucht,  gio.Nser  Fhiss,  /:n  ^f-  Dull,  n  Fuss  eines  Reiges,  na'  I'ild, 
i/o  "jHl  üeneration,  WeU  geliildel;  liiiulig  ist  daiui  /.wischenden  beiden 

Theilen  der  Zusammensetzung  kein  logischer  Zusammenhang.  Entweder 
sind  deiKleichen  Zusammenstelhmgen  nach  der  Analogie  anderer,  die  einen 
Sinn  haben,  gebildet,  oder  es  ist  nur  der  Wohllaut  entscheidend  gewesen. 
Bisweilen  werden  dergleichen  Namen  wieder  verktirzt,  iii<le?n  man  die 
Kndsilbe  fcu'tirisst:  so  Michi  fur  Mirhio.  Tama  für  Ta/m»',  KiAii  für  Kikuc. 
Man  braucht  also  in  diesem  Falle  die  bequemer  zu  sprechenden,  bereit» 
vorliandenen  xwetsiUiigen  Namen.  Es  möge  liei  dieser  Gei^enhdt  bemerkt 
werden,  dass  aid)  so  starke  Verktirzungen  von  weiblichen  Eigennamen, 
die  ata  nene  Namen  gebraucht  werden,  wie  Betty,  Lisbeth,  Elsbeth» 


'  Nach  (lein  T.f'xikon  Kotolia  no  trtimt  vpriiripfJpn  «Ii«'  IVaiu-ii  flcr  Sainuiui  in 
der  Tokugawa-Zeit  das  Wort  //a«'  und  hraiirhten  dalflr  K'n,  vernnithlicl) ,  weil 
das  Wort  ha/  oder  AoeAüir'  an  den  Tod  erinnerte  (vergl.  Hedensarten  wie  ha/  no 
utena  xf*  noru  fur  sterhm  n.  a.  m.).  D<i>  ):i|iiii)is(-lM'  Wort  ha/  findet  sich  flhrigeiis 
bai  Kamen  in  der  Zusunimenselzung  lla.^ur  ^ji/Jl  I-otuslniolit  (s.S.  214) 

'  Kiner  meiner  jajKinis<  !ieu  H'-l,:uintcn  nannte  'iettien  Soliti  Ai-'<ak'  l'j- 
rti  Liübc,         ttak'  bereiten,  anfertigen),  nach  d«T  engli.selien  Ausspraclie  des 
Kamena  Isaak. 

*         nOt  ina  ehenfalU  hiußg  als  letsla  Silbe  vorkommt  (vergt.  J^PT^, 
tt.  8.  in.),  lit  vitdicietit  eine  ptKMifllisch«  ilrlireihwmse  daflir. 
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Klise  u. s.\v.  nils  Klisabeth,  Jiii  Japunisrlirn  nicht  vorkoiiiinen.  (liber  Ver* 
kftrxiingen,  (lit;  als  Kost-naiiuMi  j;«'l»raurlit  w«'rden,  s.  S.  2"?7  ff.) 

Ah  Vnrsilhf  findet  sich   oft  K'n  klein  und  ''/u  tiusend. 

Krstere  konnnl  l»('M»n<U'i's  hihifii^  l)ci  dm  Artisleniiainen  (ijf'iiniftt  ixler  ytünm 
<ler  Geisha  vor  (s.  S.  2:jy  fl'.). 

Vier-  und  mehrsilbige  Nninen,  wie  ShintHßiku  Wahrlielt 
—  ChrysantheDiiim ,  Kotamru  ^  Ivoto  (MiiMlcinstruiitent)  —  ttrantch, 
Kikuehij/o  ^'f^'f^  Chrysanthemum  —  tausend  —  GennraUon,  sind  bei 
gewöhnlichen  Mädchen  selten,  hiuftg  dagegen  in  Selmn.sjuelen ,  classisehen 
Honinneii  nnti  »!s  NanuMi  der  Freudenniädelien ,  die  meist  selir  poetische 
Namen  hei  ilirem  Kititittt  in  dns  nfTentlii  lic  Hritis  erhalten. 

Kinig(>  dvi  w  eihlicln  II  Tt  i  .sunenn;iniett  Itahen  die  iUtere  Fonn  hewnhrt. 
die  sonst  nur  iu  Coinpusitis  vorkommt.    So  kommt  der  Name  Sut/a 
ächitfgraa  vor,  wälirend  man  jetxt  suge  sagt ;  neben  der  modernen  Form  Jne 
^  Reis  kommt  auch  die  ältere  Ina  vor  (vergl.  im  deutschen  die  alterthnm- 
liche  Form  Minna).   Andere  Namen  kommen  nur  nodi  in  der  Poesie  vor« 

wie  Sanuf,  für  Nae  u.  s.  w. 

Im  Folgenden  führe  ieh  niiii  ziun  Ileweise  fiir  die  ohigen  lielianp- 
tnngen  eine  Anzahl  Frauennnnien  an .  nnd  zwar  habe  ich  sie  theils  nach 
ilirer  Bedeutung,  iheits  nach  ihrer  grammatisclien  l^orin  in  ver- 
schiedene Grujipen  eingetlieilt.  Fast  alle  Nam^  nnd  duretuichtig  und 
klar;  dne  grosae  HAlfe  ftir  das  Verstlndniss  ist  das  daxn  gehSiige  cliine« 
sisehe  Zeichen.  Nur  in  wenigen  FiiUen  versagte  diese  Hiilfe  nnd  in  einigen 
ander(>n  Fällen  erlauhtc  die  rein  jilioeietische  Wiedergabe  der  Silben  eines 
Wortes  durch  chincsisrlic  Zncbeji  I<cin'«n  Hnrkvrhlif^s  ntif  die  Hedenlnng. 
wie  bei  At/in-i.  dns         J  L  jf|l  ..,!,  r  |IllJ  \\  {.jj         In  iebeit  wird  (s.  S. -2:^^. 

1.  Nach  der  phanla.stischen,  chinesi.Nclien  Lehre,  die  auch  in  .japau 
Eingang  gefunden  hat,  beruht  Alles  m  der  Wdt  auf  der  Rotation  der  fünf 
Elemente  y'>yi/f>  Holz  Jf,  ki^  Feuer  ^  A»,  Erde  Metall 

ifcoMS  und  Waaser  ^  inbM.  Diesellien  werden  naeh  dem  On  makkoAt- 
JtmMu  genannt  Man  nimmt  nun  an,  dass  die  Natur  eines  jeden  Menselien 
der  Natnr  eines  dieser  Kleuu'nte  entspricht,  daher  nennt  man  ein  Midchen, 
dessen  Natur  der  der  Krde  enLsj»richt:  Tsmhi  J^,  ein  anderes,  de-ssen 
Natur  der  des  Metalles  entspricht,  Kane  Nach  dem  On  wird  nun  das 

'  Auch  bei  der  Ertbeilang  und  Btlduiig  von  Nanori  war  die»  früh«-  wichtig. 

Ich  besitze  ein  Lexikon,  das  die  in  den  Nanori  üblirlicn  Z<-icl»en  mit  ihrer  ver- 
schiedenen r.esuiifi;  rnt!iri!t.  .Teili  ni  lüi  scr  Zri.'ln  ri  eignet  glciclifalls  die  Natiif 
eines  der  iuni  Klenienie,  was  dnrrti  Uechlecke,  iJreiecke,  Kreite  u..'«.w.  augedeutet 
ist  So  Steht  bei  deai  Zektien  das  Aifo  oder  mne  gelewn  wird,  dn  Bschieek, 
was  bedeutet,  dass  es  die  Natur  des  Holte»  H>hö  -ß^  habe.  la  der  EinleiUuig 
ist  nun  angegeben,  wctciicr  N:itur  de^i  Zcieliens  die  Naturen  der  Menschen  ent* 
spreclit  ti  Sil  ist  ein  Zeiclien,  da*:  Hie  Ilolziintur  linl .  !>rauchbar  für  Namen  von 
niitimiiciieri  i'ersoneii ,  die  die  Natur  des  Feuers  oder  des  Wati^erü  hal>cn.  I^eUtcrt» 
hiog  wiederum  von  der  Beschaffenheit  des  Jalires  ab,  in  dem  Jemaud  gebnrsn  wird, 
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Zeichen  ^  Km  gelesen;  auch  di«8«s  dient  als  Madefiennume  und  wird 
gewSbnlieh  mit  Gold  üb(M-.sct/u  Auch  die  Be/.eichniingen  Anderer  Metalle, 
u  i<'  (lim         Silber*  T^ts'         Kisen  und  !>iuu  ^  Zinn,  ktimiiien  als 

MiUlciiennemen  vor.  Fj*  hiTrscIit  iiherlinupt  der  (Jlatihe,  dass  Zeichen,  bei 
denen  das  Z«'icii»'n        voikoinmt.  rjfwShr  fTir  Kraft  und  Gesundheit  gelirn'. 

Die  Ut  /»'ichnunti«'ti  der  rilniticn  1  ilciiifiitc  wckIimi  nicht  hei  Mädchen- 
iiairicri  »raucht.  Miiu  Waxser  kouunt  luu-  in  der  Verbindunf^  Mizup 
TK''^  vur,  aber  diese  an  und  fur  sich  unverständliche  ZusanimensteUiui<<; 
Ist  nur  eine  andere  Schreibweise  (tu-  if^/^»  das  einen  Kierlielien,  jungen 
Zwei^  bedeutet. 

2.  Die  Zahl  der  Blumen-  und  Baum  na  men  als  Mädchennamen 

ist  verliHltnis-sniässif;  gross.  Einige,  wie  Kiku  Chrysanthenunn  (vergl. 
auch  Kogüsu  ^\\'^  klein  — Clirysnnlheumni ,  f'hnjfiku  taust  nd  — 

Chr^nthemnm ,  ühinogiku  ^-j  s.  ol>en),  Fuji  Glycinie  (vergl.  audi 
Kn/tiji  klein  —  Glycinie).  Vmei^   Pnmus  urne,  Yuri  ^ LÜie 

(vergl.  .*^nsauna,  «las  gewöhnlich  mit  -Lilie«  übersetzt  wird),  Mat^  Kieler, 
Tftki  H.-iinbus,  gehören  zu  den  häufigsten  Mfidchennamen.  Die  Rose 
{fjara  oder  linira),  das  X'eilclicn  {itui/tire,  vergl.  VuM)  odei',  wie  im  Aralnschen, 
der  Jasmin  spielen  in  Japan  gar  keine  Rolle  bd  der  Namengebung. 

Icli  stclli'  n)  dli  jt  niii;i  n  Pilrtnren  vni-an,  die  der  Blülhen  we«jen  gfsrhUlzt 
werden.    Ausser  den  genannten  Ktku,  Fuji,  Umr,  Yftri  kommen  noch  vor: 

Fuki  ^^'^  Pfitasiies  japoMtcus  (mit  cssbai  i'M  Stielen). 

J''"l/f>'  verkiirzt  fur  mukufuyiJ  ^  ^        JUHictts  mutahiUs. 

^^'^9'  ^  l^xjmlKa  biador  (vei^l.  auch  Kohaiß  klein  —  liagi 

und  die  eigenthfimliche  Zusammensetzung  Hagio  ^       Hagi  —  Fuss  eines 

Berges). 

Memo        I'll  rsich. 

Ran  ^  Orchidee. 

ÜUsn  ^  Lotus  (8.  S.  205). 

b)  Pßanzen,  die  theils  ihrer  Nüislichkeit,  thrils  ihrer  schlanken 
oder  xierlic  In  n  I'orm  wegen  als  Namen  gebraucitt  werden. 

Asa  ]^{^  Ilaiif. 

Ina  (ältere  Form) )  tjtt  ^  .  » 


lanse. 


uimI  war  aas  bezüglichen  Tabellen  dci'  altcti  Ivalender  zu  ersehen.  Jetzt  kütunicrt 
man  rieh  sdlwtvemtlnditch  nidit  nishr  um  Jergleicheu  Dinge. 

^  Obrigsns  kfinnten  die  sinimtlidMn  BflseiehDaugen  4er  Metalle  aodi  su 
Oivppe  9  f^'f-n  '  I T  t  t  werden. 

*  Kein  lührt  im  IL  Bande  üciues  bekannten  Werkes  .S.  324  fuyü  unter  den 
7  Uerbstblnaiai  dMi  alA  no  MdmtA'«a  nt»  was  i«h  nirgends  he^tätigt  finde. 
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Kvya  ^  Bohr  (Mim  Decken  der  Dlcher  gebmuchtV 
Nae  1$  PAinzchen«  dann  s[HHnell  Reisjiflinzchen. 
Sana*        ^  Ki'ispflftnzclieii. 
Oyi  ^  K'ciiieines  Rohr. 
Shmo        kleine  Bambiisart. 

Suya  *^  (alte  Form  fiir  Sut/r)  Sciälfgits»  dessen  liUUtei-  /.ii  Iliiti-n  iiiul 
Re^genmänteln  verwendet  werden. 
T«'to  Epheii. 


r)  Von  (1(>ii  Ha  iiinnaiiKMi ,  ul--  .MiulduuiimiuiMi  i^ohratielu  wenlcn, 
li.itic  n  il  lu  reits  die  Kiefer         J/a/A-' deii  liulxbildeiulrn  lijinihiis  Takt 

utui  den  wegen  dav  BlAttieti  gcschuUteu  Plirsiclibauni  Mwmt  t:rwahul. 
Es  kommen  folgende  Zier»  und  NutzbBume  hinzn: 

Azum  (auch  akauuyashiwa,  akayashiwa)  Kicheiiart.  Aus  dem  lIdU 
dieses  Baumes  wurden  im  Alterthum  Bogen  zum  Schiessen  gefert^t  (vergt. 
den  so  hiufigen  Ausdruck  Astuayurni  jj^  ^  in  d«r  Poesie,  der  als  Makura^ 
kotolia  dient). 

Karde  Ät  iT  iHilmotuin.   Wegen  der  rotheit  Färbung  der  BIStter  iui 

FrnliUiiu  und  llerl).st  htüelit.  Andere  Namen  fiir  Aliom  wie  mtmijit  hal>e 
icii  uielil  als  Namen  gefunden. 

Kaji  verwandt  mit  lUin  Pajnermaulbeeri)aum;  wird  wie  die^scr 

zur  Papierbövitung  gebraucht. 

Kt^ma       Cerekl^jfthmjt^Mmietmt  Magnolienart  (s.A''a/i»ttrvj^*S.24r>). 

•TMn'  1^  Bndonnia  inytenalui.  Auch  das  On  des  Zeichens  To  winl 
als  Name  gebraucht.   Das  Holz  wird  viel  zu  Commoden  und  Holzschuhen, 

die  niätter  und  Blulheu  werden  auch  als  nec«»rfttionsmotive  verw«'n(h't. 

h'uri         Knstntiie.    Ausser  der  Frucht  ist  auch  das  Hol/,  geschätzt. 

Kmra  Maull>eerbaum,  Mnriis  niha.  Wegen  seiner  Blätter,  die  als 
Futter  fHr  die  Seidenrniip»>  dienen,  hekanntlicl)  einer  der  wichtigsten  Bäume; 
auch  das  llul/.  wlid  m  ltraueht. 

Maki  1^  )  l.üeianmitname  für  Couifercu;  2.  speeiell  l\M/(tearjiU4 

macrcphyUth 

Maseki  it^fC  ^Iponjfnnu  jt^ponieiu.  Oft  zu  Hecken  verwendet. 

Ifire  ^  Ulme. 

Ryü  ^  Weide.  Einige  Arten  dienen  als  Zierpflanzen»  andere  zu 
Pleehtwerk,  zur  Fabrication  von  .Spielzeug,  hölzernen  Zalinbllrsten  ii.  s.  w. 
Das  japanl<iciie  Wort  yanagi  kommt,  wie  bereits  liemerkt,  nicht  abi  Name 
vor  (vergl.  auch  Fo). 


'  Kine  etgeiitlifliiirK-lic  Zu^^aiiimeiisotiuii.;  mut^'  icigt  der  Name  S'ttmats' 
•j^  1  der  Vorname  der  Grifiti  Öyaina  ^  [^jj ,  welclier  Miss  Bacon  ihr  oben 
erwihittes  Bach  gewiilntei  liat  («.  auch  S. ! 


Digitized  by 


1,AK(*£:  über  JapauUdio  Fratucunajiieiu  ^01) 

Sujfi  Jl0  Crj/ptomeritt  j«fmnai^  der  hervoitvgeiMlste  IlolzUefenint 
Jajwns. 

Jli^  Btum$  japonica.  Besoodc»  zu  Fraueakimmen  ver- 

weiiilci. 

Yö  l^}f  Wt  ide  (s.  Rjfüy 
,  IlierhcT  j^tlioren  nun  d)  eine  Anzahl  Worter,  die  mefet  Theile  von 
Ptianxen  Itexeiclinen.  Am  hiuf{gnten  werden  von  diesen  Futa  ^  Traube, 
Dolde,  Hana  "f^,  0  Blüthe,  Ytm  ^  Retsfnicbt  gebraucht.  Leteterns 
kommt  aoant  nur  noch  in  ZiisBniinrnsctzungen  vor.  Auwerdein  gidiSren  dazu: 
F'/afta  ^  xwd  —  KeiuiblSttchen.  IKuGg  bildlich  (&r  »Anfang» 
gebraucht. 

StHtiiin. 

Aiva  ^  ^  neu  —  BInlt.  AIUt  Name  für  Wakafm  -^"^  junges  Blatt. 

Rai  Knospe.     I>as    in)>aiii.sciie   tstihomi,   dns   aiicfr   hildlirli  von 

14  —  löjnhrifjeti  Mädchen  gesagt  wird,  habe  icli  nicht  ;il.s  Naiii»'n  cjefiinden. 
Sanr  ^  j  Kern,  .Samen,  l'lier  tlie  Bedeutung  der  Zeiclien 

7"*///.       .       '  )^^L  ^      "'P^***-  Venteichnlss. 
W'dk'iliii  ^^^^  l--.  ^'nm\. 

Wnkana  ^  —  Geulüse.  Darunter  ver>lehl  man  sieWn  Kräuter, 
die  man  iu)  Aufaug  des  Jahres  sucht  und  /.ur  Sup|ie  verkocht.  Man  glaubt, 
dass  der  Oennss  derselben  vor  Krankheiten  bewahret 

Yö  ^  Blatt.   Das  Kun  Jta  kommt  nicht  vor. 

Hierher  geliört  auch  Ym  /V  ^  acht,  d.  i.  viel  Ähren,  ein  Wort, 
das  sonst  nur  in  Zusammensetzungen,  wie  yaoistb  /V^^  Wasser- 
pfeffer  mit  vielen  Ähren,  vorkommt. 

Auch  die  vielen  beliebten  Zus8^^nlensetzuIl^en  mit  f  Zwei^;,  die  aber 
nicht  alle  verslänfllich  sirsd.  können  liii  riu»i'  L^n  crhnet  weidt  n.  \  ii-licicht 
sind  Zusaminpnsct/.uii^ii  ii  u  ii-  fluntn  ■j^)^''^  iilüthe  —  Zweiji .  Ktkn»  /|vj|f 
Chrysantiieuiuni  —  Zweig  u.  dergl.  die  ursprünglichcu  Namen,  nach  deren 
Analogie  dann  andere  gebildet  worden  sind.  Auch  e  '^X.  Bucht,  grosser 
Fluas  findet  sieh,  wie  S.  205  bemerkt,  oft  in  Zusammensetaungen,  und  zwar 
bisweHen  mit  denselben  Wörtern  wie  a.  B.  KUn»  '^fX.'  ^  >^it  nicht 
undenkbar,  dass  hier  die  Nei^unp;,  gleichklingende  Wörter  durch  die  Schreib- 
welse zu  variireii ,  mnassp»l)f  ntl  gewesen  ist.    Hierher  gehören  nocii: 

^^^^  ^  tausend  —  Zweig,  viel  Zweige.  in  Chizue  ist 

^  '  alte  Genetivendung,  ebenso  ya  in  JJalsuyac  und 
i:^,,j„,     S.210  und  245). 

fkfi«  ffi^  Glycinie  —  Zweig. 

KattM  ^^J^  Anfang  —  Zweig,  Erstlingssweig. 

Ikue  viel  —  Zweig. 


*  WoAuN«  ist  auch  hioliger  Name  von  Frondenmidchen  (s.  S.  245). 
lllia.d.Btm.fcOrirab8pfMlicB.  IWl.  LAbIh.  14 
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,  ,  .  >  Ivielcr  —  /weig. 

Matsugae        6'  j 

JUitiat«  j^jl^  voll  sein  —  ZvttAg, 

MUftue  drei  —  Zweig. 

f^jci^l  »  »ierliclier  Zweig  (s.  iS.  207). 

Natte  ifY  l^j^  gerade»  echt  —  Zwdg,  wird  mich  fi^r«e  ßdeseti. 

Otme  -jf-  [j^  Beil  —  Zweig.    Sittlte  dieg  eine  variirende  Schreibung 

für  Otutf  Berggipfel  sein?    j:^       kommt  als  Midcbeooanie  und 

als  Familienname  vor. 

Sae  klttita  —  Zweig. 

Sfdgee  ^      dicht  —  Zweig. 

Shisue  ^  i^j^  Ruhe  —  Zweig. 

iSww  Nutzgarten  —  Zweq;. 

Sufpif  [d  |>jr  sofort  —  Zweig. 

Yu^ie  ^>|»J^  Schnee  —  Zweig. 

Auch  einige  ZuiiammensetBungen  mit  Ka  ^  Duft  gehöre  hierher: 
Asaka  Idcht,  dunn  —  Dnft  (s.  aber  S.213). 

HaaaJca  %  ^  !J  >  lUume  —  Duft. 

Kikuka  Clirysanthemum  —  Duft. 

Kiyoka  jfj^  ^  rein  —  Duft. 
Yfmhika  got  —  Duft. 

Wt'ihliclif  Naint'n  aus  dem  Tliin  i  riclie. 
llterluT  pehüreii  vimx  liirf1«MU'  liezrirlmimircti  aus  »hüii  cfiiiii  sisctifTi 
Tlii«'rkroise,  der  auch  in  Jajiaii  Kini^rjrm  i^eluiideii  hat.     Kino  Auf/.äliliirig 
der  12  iSeiclion  "f*,^       J**  tindet  uiaii  Bd.  11  8.  löl  iUe.sfr  Zeit- 

schrift unten.  Es  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  die  Ja|Miner,  ausgenummen 
in  Zusammensetzungen,  die  echt  japanische  Bezeichnung  brauchen.  nSmIicli: 
ne  ^  Ratte,  tuthi  ^  Rind,  ton  ^  Tiger,  u  J^P  Hase,  tolt^  Drache. 

mt  Q  Sehlange,  hum  ^  Pferd,  Mtmpi  ^  Schaf,  «otm  ^  Affe,  tori  ^ 

Vogel,  «ntf  ^  Hund,  »  ^  Wildschwein.  Diese  12  Zdcben  wo^en  allein 
sur  Bezeicti Illing  der  Jahre,  Tage  und  Stunden  eines  I2jlihrigeu,  l>es. 
12tSgigen  und  I2strtndigen  ("ykliis,  zusammen  milden  10  HimmelsSstfn 
(s.  iinJfn  lind  Hd.  II  l.')l)  zur  An^alif  fU-r  .Iniire  und  Tage  eines  (iOjjilniiifn 
(.'yklus  l)«-iiuty.t.  LetKterus  kuuiuit  alter  tin-  unsere  Zwecke  nur  in  einem 
Falle,  den  ich  unten  erwihne,  in  Betracht.  Man  spricht  nun  von  einem 
tora  no  tosiu  dem  Jaltre  des  Tigers,  d.  i.  dem  d.  Jahre  eines  12jShrigeii 
("yklus,  einem  ton  no  A«,  dem  Tage  des  Tigers,  d.i.  dem  S.Tage  eines 
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Cykliis  von  liTapcn,  von  Uira  mi  toki\  dt*r  Suindr  des  Tif^f^rs  (nacli  jftzif^cr 
/('itn'rhiruri'j;  \  T'lir  Mdttrf'Ds) '.  Hinein  Mädclicn  nun.  das  im  Jnlirc  ndiT 
am  1  ftf^e  tli  .s  1  ij4,(  rs  ;;t:hureii  wird,  gieht  niafi  so  hiswciifn  di'ii  Nanun  Tum 
jp^*  TiKf«',  und  eheniSo  sind  die  Nauien  Toi-i'  Druclie,  Turi  ^  Vogel  /.u 
erktireo.  Das  Wort  uthi  Rind  kommt  nie  als  Name  vor;  denn  dnerseits  ist 
dieses  Thier  das  Sjrmbol,  wenn  nicht  der  Dummheit,  wie  bei  uns,  so  doch 
der  Langsamkeit,  und  ander«TS»'iLs  lu-i  rsclit  drr  Alierglauhe.  diiss  i'in  Kind, 
das  in  cincnr  Jtdirt!  drs  Rindfs  milxnvn  ist.  ih-n  Kltern  odi  r  (Ii  <ii'lnvisUii'n 
l'nglüplv  liringc.  Der  AhcrglaiilH«  soll  daiin  seinen  Grnrid  iialien,  dass  das 
Rind  mit  seinen  llOrnern  Meascheu  aufspiei^M;n  und  tüdtcMi  kann.  Man  giebt 
daher  Midchen,  di«  in  einem  solchen  Jahre  gehören  werden,  öfter  den 
ci|;entliamliclicn  Namen  S'ie  ^  >we|;werfen,  aitssetxen«,  und  hiermit  hingt 
vielleicht  der  oben  erwähnte  Name  S*timafs'  /usnmmen*.  Die  Wörter  it 
Hase  und  i  Wildschwein  hal)e  ich  nur  in  den  Zusammensetziuif^en  Um» 
^P/Jr  "'"1  ^"f  l^/Jr  ^^efnnden.    Das  Wort  $te        Ratte  findet  sich  nur 

in  dem  Namen  A7ft0  ^ur  J£rl&u(erung  dieses  Namens  sind  einige 

Worte  nüthig. 

Icl»  habe  ohen  bemerkt,  dnss  die  111  Zciclicfi  des  Thierkieises,  mit  <li  ii 
10  sogenannten  Himmelsi-oten  {tenkaii  ^^  ^^  oder  jikkan  -|^^.  ~|"^) 
verbunden,  xur  Rexeichnung  der  Jahr«  beiu  Tage  eines  60j&lirigen  bez. 
HOtSgigen  Cyklus  dienen.  Der  erste  dieser  10  Himmelsiste  heisst  nttn  itn 
Ja|ianischen  Kiitos  ^  und  bexeiehnet,  mit  ne  Ratte  zusamniengestelll, 
da.s  1.  Jahr  oder  den  I.Tag  eines  solehen.  Man  kann  nun  einem  Mädchen^ 
das  im  1.  Jahre  o<ler  am  I.  Tage  des  ('vkhis  geboren  iüt^  deu  Namen 
lieben,  das  aus  Ä'i  uo  c  nr  vtikni/f  ist. 

lieiiäutig  sei  bemei'kt,  dass  das  IJalif  des  Ii  t/tcti  HO  jährigen  Cyklus 
«las  Jahr  18(>4  ist.  Welches  der  1.  Tag  des  tiotägigen  t'ykhis  ist,  ergiebt 
sich  aus  dem  Kalender. 

Statt  der  Zeielien,  die  im  Thierkreis  flbiich  sind,  braucht  man 
auch  die  sonst  iibliehen  Zeichen  für  die  entsprechenden  Thiere,  Tofit  Ihltit 
Tats\  also   j^,  Das  leiste  Zeichen  kann  man  dann  w  ieder  nacli 

dem  On  üifü  und  üjfo  lesen,  was  neue  Namen  ergiebt.    Es  ist  aber  auch 


■   Die  Bezeichnung  der  Stunden  iii  dieser  WatMC  ist  jetzt  gauz  verwliwuuden, 
die  der  Jahre  und  Tage  ist  !>ell«n. 

*  Ea  soll,  wie  mir  Hr.  Iwaya  mittbeille,  wirklieh  bt»wcilen  die  Aiissounng 

des  Kindes  angedeutet  werden.  Indem  di<'  Mutler  das»  Kind  an  einen  Platz  trägt, 
v<ui  dem  es  ein  Anderer  sofort  aufnimmt.  Dadurrh  glaubt  man  dem  Kinde  die 
Kigensclisft,  Unglück  zu  Itriiigen,  zu  nelimoii.  Auch  bei  Kindej-u,  die  dem  Vater 
b  einem  der  sogenannten  Ungiadnjahrs  der  Mlmuir  geboren  werden  und  nach  dem 
Aberglauix-n  Uiiglüi  k  liriitgen,  wird  dies  bisweilen  ausgeflihrt  und  den  .Midchen  der 
Name  S'lf,  den  Kiiahcri  Name?!  wie  S'Utiiat'-'  .j*^  ">J';^  fjogelien.  T'ii-  sojrcit^miten 
Uiiglücksinlire  (yakiiii»  !,,  )^  t  sind  hH  \hlnneni  das  '1^  .  42.  und  til.  Jahr  — 
als  ganz  besuuders  uiiiieiivoil  gilt  das  42.  .lalu  ,  bei  trauen  da-s  19..  '-Vi.  und 
37.  Jahr  —  darunter  ist  das  33.  besonders  bedenklich« 
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iiiöt;licli.  <l:)ss  die  Namen  Tora  und  f|g  2bte^  /ifyo  einen  andei'en 
Gruiid  linlit'ii. 

Us  ^iciit  nriinlich  riiic  Anzniil  Tliii'i  c.  welrhe  ,s  y  m  li  o  1  i  sc  li  <^  Ut'(l(  ntunj^ 
h.nluMi.    So  vcihiii-gen  die  Namen  Knwr  Srlilldkröte   und  T-turu 

Kranicli  langtsi  I/elien.  Anch  die  Verbindung  beider  Wörter,  Tmruketmfy 
kommt  nts  Name  vor^  Auch  in  anderen  Zuaamniensetaennigen  findet  «ich  der 
Name  »Kranich«,  wie  Tcuu  |H  (verkUrat  nus  7ocr/ftf),  einem  alterthflm< 
liehen  Woi-t<>  fur  Kranich,  sowie  in  Kotasuru  ^^'j^  Koto —  Kranich  und 
CAizin  1/  1*-  '^[Vj  taiisfiMl  —  Kranich.  Symbole  der  Krnh  sind  der  TlKer, 
Draclic  lind  Klrphant  Kim  dem  al^japanisclien  Wort  fiir  d.is  moderne 

et!.  Svtnholc  ilrs  ^iiffMi  Forlkomincns  im  Leben  der  Ivarpfen  Ä'»i, 
der  die  WasscrnUIc  ciiiiKascIiwinun) .  sowie  der  Kalke  T<ikn ,  der  sieb 

kübu  in  die  Liitte  sciiwingt.  Audi  ilirscti  )^  i^h'ka  und  ßär  ^  Kunui 
können  liierher  gereclinet  werden.  Der  Hirsch  ist  das  Sinnbild  der  Liebe 
m  den  Kindern,  die  Hindin  daa  der  ehelichen  Treue;  der  Bir  aber  gilt 
in  Japan  lur  barmherzig  und  liiitfreich,  und  es  giebt  viele  EirJUilnngen .  in 
denen  er  den  INIenscIien  beisteht.  Auch  da.s  fabelhafte  Einhorn  Rm  ^jjjj^ 
(verkiir/.l  fur  Kirln  j^tjl^i^)*  '""«^h   allf^emeiner  Annahme  seine 

I,a;;er.steih'  .sucht,  ohne  I'llan/eti  intd  Tnseeteii  ru  zertreten,  jreliorl  hierher'. 
i?chHes.slieh  ist  noch  der  vtni  <ien  .iapanei  ii  am  mei.sit  ii  j^e.scliät/.te  Kisch, 
der  Tai  m  erwähnen.  Andere  Namen  von  Tliic^ren  werden  wegen  der 
zierlichen  Gestalt  derselben  gebraucht,  so:  ChiJ  ^  Schmettei'Iing  (s. 
auch  Kochil  klein  —  SchmeUerling,  }\}]\^  Schmetterling,  S. 245K 

Koen  /<J^  klein  —  Schwalbe  (den  Namen  IhAame  Schwalbe  habe  ich 
nicitt  als  Namen  gefunden),  Uina  ||{|  KAdildn*,  Kcma  ^  Ffttleti. 

4.  Von  Bexdchnungen  der  Naturerscheinungen  kommen  als 
Namen  vor:  iSAimo  ^  Beif.  Timy»       Thau  und  Yuki  ^  Schnee. 

5.  Geographische  Benennungen,  llier/.u  ^eiiören  die  Namen 
eini^^er  I'ro\iii/rii  und  Krei.se,  wie  /w  lyo  "^^^  jfö 
nntl  tihign  ^j^^*.  Den  Namen  Y'lmato  habe  icli  nur  als  Geisha- Namen 
in  Kanasclir('il>ueisp  ^  ^  ^  i:*  runden.  nei  Lih-ichen  Namen  stammen 
vom  ehemaligen  Kaiserlichen  Hofe  in  Kynto,  wo  einer  liestiminteu  ria.s.se 
von  Hofdamen  Namen  als  Rufnamen  g(>gel>eu  wurden.    £s  finden  sich  da 


'  .Nlftii  vcrgleiolie  htcr7n  unsere  noppeliirfncii  Annr'ninrir .  AiifuTieso  ii.  dergl. 
l)up|icinuiiien  kommen  geiegeullidi  auch  bui  wäimlicheu  I'crMJticiuuinicn  vor,  wie 
iktbun'fjirö  ^ 

*  Dergleidieti  Namen  find  auch  oft  Beatandtlieile  von  niflnnlichen  Vomanw», 

a.  .s.  w.).    Zu  dem  weiblichen  Namen  Kuma  IWr  vergl  unser  Ur-ul  i. 

*  Dasseihe  Woxi  ti.  (!>'iit''t  niiffi  Piq/ju':  ;nic  li  ili<  sc  iledeiitung  kÜHiUe  Ver- 
niila.ssuiig  sein,  du>>  uinn  <l:i.>  Wort  nl>  Krauennanien  itraurht. 

<  Urspi-ringlicli  ^  geschrieben,  ist  jetzt  auch  Name  dues  Deiiartements 
(Sbigakcii). 
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auch  (Ii'-  Nnmen  mulerer  Provinxen«  wie  Httrima  ^|^t  Sanyki 

u.a. iii.(vergl. Knji  mien  3.  Alilh. 

S.  77:}.  771). 

Von  ilea  Utiriiliiuteu  liergen  des  Laiules  habe  icli  uur  Ueii  Fuji, 
vcMi  l)d(annten  Flüssen  den  Tone  ah  Namen  befanden.  Eraterer  wird 
sowohl  nach  der  gewSlinliclien  Sclireibweise  ^  ^  als  audi  nach  der  sei» 
teneren  «  d.  h.  nicht  xwei,  im%'ei^leichlieh,  ({«»cbrieben.  Von  letxterem 

Icoinmt  auxser  der  üblichen  Schreibweise  5^^^  mich 
lliideu  sicli  iiorli  eiiiiue  Nainenf  die  hiuftg  in  tier  Pne.si<>  vorkoninieii .  wie 
OUrtC'j  ^/j .  der  entweder  vom  Ot<»\vjiyama  in  dn  T'nn  in/.  Yamn.s!iii  u  («ler 
vom  liek.iiiuleii  Olowa  no  faki.  dem  ()r<t\vii -W'.ms^i  riiill  am  Ilieixan  in  der- 
.M  lhrii  I'i  ovin/.  kommt;  .Vio  '(>(v:  ♦  ^  " " '  ^l«*'«i'»''»'"ig<'n  Ort  in  der  I'nivinz 
Yaiiüito;  S/tmoHm  '(^  von  einem  Ort  in  d«'r  Provinz  Iwajthtro;  A'oya 
hL  1^  Koya  no  ike,  dem  Teicb  von  Kuya,  in  der  PHivinz  Setti*; 
Mh  (Mijfo)  — .  vom  Mio  no  matsubara,  dem  Kiefernwald  von  Mio.  in 
der  Provinz  Suruga;  Smna  in  der  Provins  Setts*,  dessen  Strand 

oft  /.usammen  mit  dem  von  Akashi  und  Maiko  in  der  Poesie  gepriesen 
winl;  Yui  in  der  Provinz  Sjij^nmi,  ebenfalls  diireli  sriiien  Strand 

heriilimt;  walirsclieinlirli  aneli  Kunw  (auch  ^^)-  das  einen  Urt  in 

Yamalo  he/.eielmel.   Vielleiclit  ist  hierher  auch  --i^'/^'z  (s.  S. 210)  und 

h'ure  zn  if  c  liiieii.  Dri  Asakayama  oder  A^aka  no  yania.  wie  er  h\ 
den  MaiiyÖNiiü  iiei.'>st,  ist  ein  Herg  in  der  Provinz  hse  und  heriihmt  durch 
.seine  roth}?efiirhteti  Ahornhäume,  sowie  seine  Naclitigalleu  und  Kiefern. 
Kure  ist  die  japanische  Auispraehe  des  Zeichens  das  nach  On  Qo 

lautet  und  eins  der  drei  Reiche  war,  in  die  China  vor  Zeiten  xerfiel. 
Es  wird  jetzt  in  Zusainiliensetzun<:;en  mit  anderen  Wortern  ^ehranclit,  um 
die  Herkunft  ans  China  zu  iH'zeichneii .  •/.  H.  hurehattm  Wel<erinnen  aus 
China,  die  tlii'  Kmi^^t  des  Weliens  nacii  Japan  iirachten,  sowie  das  Ciewel»e, 
das  aus  China  slauiiiit.  Zweifelhaft  ist,  oh  der  seltene  Name  A/tiri  jlj^ 
l'ierher  zu  rechnen  ist.    [H^  'j',','         ist  vielleicht  eine  phonetische 

Schreihweise  für  AJuri  (ifatm)  ^       [_L| »  a"dei*«'ii  Namen   für  den 

Öyaina  unweit  Yokohama.  Eltncs  eigcntliümlichen  Namens  möchte  ich 
hier  zum  Schkiss  erwähnen,  der  mit  den  hier  beliandelten  in  einer  ge< 

wissen  Beziehung  steht.    Einer  der  wenigen  Japaner,  die  ihre  Frau  mit 
nach  Berlin  ftehracht  hatten,  nannte  seine  hier  };ehorene  Tochter  MiJt' 
^\  drei  Knlthrilf,  u  »n!  .lic-dlir  in   ihrem  Lehen   difi  Ki  dilicile .  Ktiropn, 
Amerika   und  Asien,  ^ilnii   wimlr.     Dies  ist  vennutJiüch  riue  variirende 
t)chreil>u eise  lur  den  bi  rciis  \ m  Ii.hmK  tien  Namen  Mi-'<'         t!yy  - 

Ct.    Voll  den  Bezeiciiittini^eii  der  Iii  III  nie  1.^  r  i  c  h  t  u  Ilgen  kouuucü  ATiCa 
Nonlen  und  Ni.>i/a  (JlJ  Westen  als  MSdchennainen  vor. 

7.  Sonstige  Nnmeu  aus  der  den  Menschen  uingehenden  Natur.  Ich 
theile  diesell>en  a)  in  solche,  die  zum  Moere,  und  b)  in  solche,  die  zum 
Lande  gehören. 
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a)  Min  (Miyo)  Kahrsti  •asse  der  Srhiffe  {miots'kiishi ,  Pfniil  zur  An- 
<;ali('  der  Fjilirstra.s.se ,  kttmnif  in  dtr  Poesie  vor.  ist  mich  nierKCltril't 
eines  der  ('aj)itel  des  (.ieiiJirii<»nuj;aUiri ;  \  erfjl.  S.  21 1). 

Nnmi  ^ ,        ,  ^  Welle  (vcrgl.  fudiue). 

Oki        hol  le  See. 

Vshia         Kluili  und  Kl)l»e,  Seewasscr. 

liierlier  kiuitieu  die  vielen  Zusanimeti-seUmii^eii  mit  r  ^J^  Uiieltt, 
grosser  Klus»  gerecliuet  wei-den.  In  manchen  Fällen  uiay  dies  eine  v«- 
rürende  Schreibweise  fiir  <  yjj^  sein  (^  ergl.  auch  S.  209  ff.). 

F«;»>  ^/X  Clvcinie        —  Bucht. 

Harne  )^'/T.  Frülilinj;  — 
Ilasuf  '/  I, Ullis  — 
^<)l  Anfang  — 
//mw  ;^/X  — 
Itf^  ^  yX,  S'^idenladen  — 
R'atMw  11^ /X  t;«'!!  — 
Kihw  ^^'/X  (-'luysantlieniuiii  — 
Kirnte  ^'/X  Herr,  Herriti  — - 

Mat!>m  ^=^yX  Kiefer        —  »     (auch  OrlMiiinie). 

Nami.       /X  Welle  — 

MÖC  I>orf,  Meile  — 

'^li^  wohnen  — 

)fJi  Winkel  - 

74»tw  ij^/X  Bamh««  — 

Takk  if/X  Wasserfall  — 

Tamaf   ^  yX  '«wel  — 

Yame       ^X  »'"'''jj;  — 


Sumte 


Ii)  Zum  Lande  geliören: 

Is/ii  ^  Stein  (vert;!.  /u  diesem  untl  dp«  fo|f;en<len  Namen  ilcn  fne- 
xiKciieii  mill  (iHniseticn  Vornainen  Felraea). 
iil^  lelsige  Ki'i-sle. 


Iwa  Fels. 


Iicdo  ^  Vfh. 
Kithi  Ufer. 
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Maki  Weide. 
JUieki  ^  Weg,  Strosse. 
Jfuur  ^  Oipfel. 
Man  ^  Wald. 
Numa  SuiniiT 
Onoe  }^±^  GIpfe!. 

Üt"  /|y|(  Wald.    Das  Kun  hagoM  knmnit  als  Name  nicht  vor. 

Saka       AmiU"^,  Unebenheit  de»  Wt^es,  Abhang. 

Saki  lll^j"  Vors<'l)irge. 

Sotra  jf'^;  fencliti*  Nicdt'iiiti^f^. 

Shüjemi  ^  Dirkicht. 

S/iimo    C*-,  Ins*'!. 

Nut/.^aitfii. 
7flA<  jH  Wasst  ifall. 
Timi  TIml. 
üra  )]\]  Strand, 
Yama  |  |j  IJcr^. 

ni«'i-hpr  köiiiirii  (Ii«'  Zii.saiiiiiu'ns»'t/.iin}i;«'»  mit  no  Feld  und  mit 

o  j^ß  (Ii  r  sk-U  in  die  Klivne  iangliin  erstrfckende  Fuss  des  Berges  ge- 

l'Cfliiirt  \\  i'nl--ii. 

(  hiiK,        PI«  lausend  —  Feld. 

flfiiuaitn  ^'J'J  |Jf  Sil  aud  — 

Jlanino  y^üj*  Fiuliliiig  — 

lli-niK,       ^  lange  — 
M  5^  l'lit-e  — 

/'»  föÜ*  ^Vildscllwein  — 

Jsfmo  feUige  Kfistc  — 

Kihmo  ^Wi"  Chrysanthemum  — 

Takatto  hoch  — 

Tayono  Fruchtbarkeit,  Krdle  — 

VmeNO  ^f'jll^i^  iVimce«  um«  — 

Vielleidit  gehOrt  hiei-liei'  Sueno,  für  da«  ich  nur  die  Schreibweiae 
^  (0  g«ftinden  habe. 

'  Jsao  ^  ^  dnnn,  seicht  —  Fuss  des  Beleges  (auch  Orts-  und 
Fainilienti.inif ). 

Vhikao  iialic  —       »       «  • 

Hagh  Lf^spedesa  biador  ^       •       •  » 


Digitized  by  Google 


216  Laitoi:  Über  j«{Mmbeli«  Fnnenmioeii. 

Michio  ^  -f"       dreitausend  —  Fuss  des  Uerges. 

Spo             Furt  ^  •      •        .       (häufiger  F«- 

uüUennatiic). 

Shi:uo        jji   i  ulu<^  —  •        »  • 

.Sonderbar  ist  dir  St:lii(  il)vv«  i.sc>  fiir  Itcao  ^  Pels,  ila  es  t'ür  itcao 
ein  besondet  e-s  Zeichen  ^  giebt.  ^  iitt  «ine  variirende  Schreibweise, 
iudein  hea  durch  du  gewöhnliche  Zeichen  filr  hea  iind  die  Qlirigbleilieiide 
Silbe  o  durdi  das  Zdchen       wiedeiigegebeii  ixt. 

Hierher  kann  man  rechnen: 

Kuni        ^  Land,  Provinx. 

JTy»  ^  Residensstadt. 

Maehi        Stadt,  Stnuie. 

Jlfttni  Dorf, 

Sato         ^  Dorf,  Heinmt. 
Femer: 

Ktita  "jf  Seite. 
Kimi  ^  Rand. 
JTifiM  ^  Winkel. 
WaH  Ig  Seite. 

H.  Bezeichnungen  von  üexieliunjjjen,  Vereinigungen,  Beschäf- 
tigungen der  Mensclien. 

En         verwandtschaftliche  Beziehung,  auch  Yukari  gelesen. 

Iliiiir  ^(jl^  riin/.c,vsiii  (vergl.  Regina). 

Ktim  ^  Herr,  Herrin  (vergi.  Martha). 

Otonii  .Jungfrau'. 

ScH  =  tkmun  \^  ^  Einsiedler,  dem  Znul»erkr&fle  /.ugesch rieben 
werden. 

Soma  if^  Holzfäller«. 

T..,.o  ff,  )M'  ftf'  M 

T'iiui  jj^i  \\>\k. 
K'uiiU  \'ei'einiguug. 


'  Astoii  bemerkt  in  einer  Aiinierkuiig  zu  seiner  Cberselzuiig  des  Nihongl, 
6nM  viele  Mädrhen  In  alter  Zeit  nur  ili  -i  N\iiM<  n  •  Jungfrau-  ils  Namen  iTihrteii. 

'  Nach  den  \\  örtcrbäelierii  Genkai  und  Koloba  no  izuini  bezeicluict  noma 
or^priinglich  einen  Wald,  aus  dem  mau  Bauholz  holt,  «owie  das  Bauhola  selbst. 
Sollten  diese  Bedeutangen  Hlr  die  Namengebnng  mnasogcbcnd  «ein,  so  wäre  Soma 
anderen  Gruppen  znztttbeilen. 
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!>.  (jPixtMistrmilc  (!fs  t i'i ! i !•  Ii 0 II  L chen s  (S t«)  1  Tf .  WiT k /f'ii p> j«,  fJe- 
rätliscliafteii,  Kr/.eugii  iN^e  de»  Cieisteü  tiiitl  Ktir]>ui'S  ii.  a.  in.). 

At/a  ^  Setdendiiinast. 
Bun  i  _ « 

Aimi  \  ^  Schriftatttck«  Brief,  Utteratur. 

Cha  1^  Kanne  xtini  Kiiiachenken  von  Sake  (veigl.  cknaki  |^|^  J 'j 

fW«*  Schreib|Mn8«U 

^>  Troddel.   Audi  )j}  (8.209)  wir<l  bittweilen  in  ilieKer  Be- 
deutung gebraueht. 

Hala  Wehstuhl. 

Ito  Seide,  Seidenfaden,  Faden. 

JS  ^  ».  unten  Skun. 

Kaim  m  Sicliel. 

JTanoe  ßj^  drdf&ssiges  Geflss. 

Kin  ^  Brokat. 

I^fl«  Seidengewebe. 
Kleid. 

Ktre  fjj  Stück,  Stückgut. 

Koü*  3^  ilusikinslnunenl  (ver^;!.  Kotozuru  S.  *JOG  und  Kutoji 
wo  das  letzte  Zeichen  wahrscheinlich  ftir       steht,  so  dass  Kolaji  den  Steg 
der  Koto  hediMitet). 

Kui  \^  Pfahl.   Dieses  Wort  wird  vielleicht  nach  dem  Sprichwort; 

dem  kii!  tea  utarern  -ein  Pfalil.  ilt-r  lieraiisstclit,  wird  iiin«'iii;;esctil.-igen>, 
als  Nanifii  vprwi'iiclct.    Das  Sprichwort  cniiniiiit  zur  Ilcsclieidt'iilicit. 

h'iira  ^  i^peictier.  Das  Zeichen  hai>e  icii  nicht  als  N'aitien 
gefunden. 

Kiiira  Hack«'. 

h'(w)an  liölue. 

Mari  ^  Ball. 

J/f/A*  fin  Mri.iss, 

MtAa  Kni-,Mvn;ili.  tMs.  S. -JOl). 

Mino  Hegf  II  mantel  aus  Scliilfuras. 

Mit/a         Sljiiitu- Teiinjcl,  Palais. 

JJ'i/)  \S';n>]M»n. 

Naöf         i't'nniie  (liätifiger  Nninc  für  DienstiniUlchcu). 

Hnki/  Einkoniinen. 

Kf/ii  1^  Ring  am  (»eliiss  de«  l'ferdes. 

S(/ku  ^^1  Product,  Krute. 

SUna  ^  Waare. 
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S/iiro         üuri;.  Cnstt'll,  auch  nach  On  ./o  gelesen. 
iSAüv        ">J^  altiT  Name  p'tues  Gewebest. 
Sii:,!  ^  Sch.  ll.'  (s.  8.  2it:i). 
Takara  ^  Scbat/.,  Kostbarkeit. 

T'niia        Eilelstein,  Jiiw«I   (ver|;l.  Margni-etlie  und  Ada,  Kdith 

=  JSchnHulO. 

'I'amtiki  Arinhnnd  (\vni»li'  in  altor  Zeit  j;ftra;;fn). 

Toum  Mattr  (/.uni  Ziidirkm  von  Ci«'}f<*nst;iMdi  n  I. 

TfiDio         Letlci-M'JiiiU  (ill  alter  Zeit  beim  lltigeiiitehicasen  getragen). 

Tsucfti  ij^  Hammer. 

Tme  ^  S|)azi««rst«»ck. 

T'ta        Lied,  Geilicht,  •Carmen*  (ver|i{l.  Waka  ^|^^(  Ja|»aiii$clicft 

Gedicht). 

Yiiriil  Hn<r<'ii, 

l'Ii^ciiliiünilich  isl  der  Name  Tsuim  /JV»  t^^*"  "ur  cinuial  gefunden 
habe.  K«  bedeutet  Finder-  «der  Fusxiiagel,  Kralle  ii.  s.  w.,  kann  aber  auch 
eine  Verkürzung  von  Kotoztme  ^/{^  sein,  einem  elfenbeiitenieti  Fingerhut, 
den  man  Ih-hh  Spich-n  der  Roto  auf  den  Finger  setzt.  Vielleicht  sollte 
dnrch  den  Namen  der  Wunscli  anfiedeitU't  w  r-  1  i  das  Mädchen  nn'ge  «'ine 
<^nU'  Ivfio». jiiclprin  \v<M(l''n.  WalitM-lipitiÜrti  i:rluii  [  liifrher  aueh  Tat',  das 
mil  tlfui  Zeiclieti  -aiisgc/.cielinel,  \ drirertlieh«  nt-.scliriehen  wird. 

ist  aber  uahr&cheinlich  nur  eine  variii'ende  Schreibweise  für  das  Zeichen 
1^,  daa  ebenfalb  Aie  gelesen  wird  und  einen  aus  Baumrinden  gewebten  Stoff 
bedeutet  (vergl.  n^Uae.  ^  f  ^  und  akurutae  ^ 

10.  Von  Farbenbexeichnungen  habe  ich  als  Namen  gefunden: 
A'on  dunkell)hiii.  Midori  grQu,  Mwwtoki^  Mnra  ^  Purpurrarlie 
(vergl.  Kotnurnsaki  8.  '1\  \  ). 

Ander«^  l*'arl)enbe/.eiLluuiii;i;t  n  wie  >liiro  weiss  (Ulanca),  Kunt  schwarz 
(Mchtnie)  kuiuuien  in  Japan  nur  als  Ilundcnauien  vur. 

11.  Namen,  die  zur  Bezeichnung  der  Reihenfolge  dienen«  Zahl* 
worter  und  Älinllches.  Auch  bei  der  Bildung  der  niBmilichen  Vornamen 
befolgt  mau  die.se.s  Princip  (vergl.  auch  laL  Quiutua*  Sextus  und  Prima, 
Secuiida,  Tei'tia  Itei  Frnn»'fm!iitH'n). 

Die  aheste  Tochter  heis.si  so  UnLs'  .Vnfanfj,  auch  Motu  7^, 

Urspnuig,  Gill         t^MieUe;  die  zweite  T-ituji  oder  Tstii/u  die  fidnetule; 

ein  MSddien,  vua  dem  uian  annimmt,  das^  es  In  der  Mitte  isl,  Naka 
Mitte;  auch  Ilm  ^  halb,  ein  MIdchen,  das  den  ScliUisa  bilden  soll,  (Ho 
fj  »die  Jüngste«.    (Spasshafle  Bezeichnungen  »Schluss,  Ende«  a.  S.201.) 

Zaiilen  sind  zur  Bezeichnung  der  Reihenfolge:  Ichi  und  Its*  — 

1.  Tochter,  Ä»,  Mits*  ^  3.  Tochter,  Roht  3^  6.  Tochter  und  S*icäi 
7.  Tocliter,  vielleicht  auch  Haeki  j\  8.  Tochter  (fl.  S.231). 
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Ilnufi);  findet  man  NnuH'n,  ilii-  rrns  '1  Zal>l/eicli«Mi .  <li<'  ilu  ils  j.iji.iiiivcli, 
tlioil.s  cliini'viscli  ^i-li-scii  ucnli'u.  /usninnM-nm'srt/t  sind.  In  l  im  i  Kaiiiilic 
faiid  icii  r»>liii'n«li'  MiidcliL>nnaiii«'n  :  Kunn  —  s(i  1*ciianiit  ,  vvi  il  diis  Miid- 
chcii  das  y.  Kind  {ku  *J),  almr  dio  3.  Tochter  (//<i  a)  war,  Toshi  "f^P^,  weil 
dM  Alüddien  itas  10.  Kind  {ta  vaii  Iö  10)  und  die  4.Toc}iter  4)  war, 
nnd  ücliliedtiUcli  Toaü  ^ .  wi>il  das  Midchen  das  13.  Kind  war.  Y»  aind 
diet  vielleiclit  varttrende  8cliret1>weisen  fTn-  l)er(>its  vorhandene  Namen,  wi« 
Jrvmt  IB.  Vereinigung.  Ttutki       Jahr.  Tnmi       Reichtbum.  Kbensa  gebildet 

sind  Ritui  H=  xwei  —  drei,  Tomi  vier  —  dra,  Ymi  f^lZ. 

vier  -  xwei,  vielleiclu  auch  /*>  3E,"f'  f^^f —  «ehn,  fllnfxif^  nnd  Yojm 
/\ aclit  —  xehn,  nclit/.ig.  Für  die  letzten  drei  Namen  haUe  ich 
al»er  keine  •gleichklingenden  };ef(ind«Mi.  ^'h^^ens  können  der;^h"iehen  Namen 
aneii  eine  anil^  rc  Kiit-tcltitnii  Iinl«>ii.  Sd  könnten  Namen  wie  Ft/mi  — 
{^cwiihU  sein,  weil  ^\s^s  .Mädciien  am  l^.  i  a<^e  des  3.  Monats,  also  am  2.  Mär2. 
oder  am  Tage  des  2.  Monats,  also  am  3.  Februar,  geboren  ist.  Rine 
dritte  KrklSrnng  wära  die,  das»  es  iin  23.  Jahre  Meiji  (ll!.^2d),  alMo 
1890,  geboren  wurde.  Tmni  könnte  auch  als  Name  gegeben  worden  sein, 
weil  das  Mädclien  am  3.  Ajiril  geboren  wordeti  ist.  u.  fhr-.;!.  m. 

KiKe-Titlininlich  i^t  dfr  N;iiiif'  Ilifiivii  — _L   ''in^        /.wi  i     -  dr(M. 

Kini<j;e  lnWiere  Zaiii/.eiehen .  die  als  Mädetiennamen  verwetidel  werden, 
aller,  ebenso  wie  die  erwähnten  Lsu  und  als  Zahlboi^eichnungcn  ver- 

altet sind,  .spielen  ▼ielleiclit  auf  ein  hohes  Alter  der  so  Benannten  an,  so: 

Mama  ^  hunda^,  £  ^  f&nf hundert,  viel,  Yao  /V  ^  nclit^ 
hundert,  viel  und  FacAi/V,'^  achttausend,  viel.  Auch  die  Jetzt  übliche 
ehinesische  Aussprache  ftit  hundert,  tausend,  zehntausend:  llyaku  Stn 

Man  finden  sich  als  Midchennamen.   Dei'  letztere  ist  be- 

sonders hr«u(i)|;. 

llierliei-  kann  man  reebnen:  Mif  — -"  1^  dreifach,  Yae  /V  ifi  acht» 

facti,  doppelt  (von  Hliitlien),  Trn^        ^  zebnfaeli,  C/iie        1^  tan.sendfaeh. 

Nann-n  der  J  n  Ii  res  z  e  i  t  e  n  und  Munate,  iu  weiche  die  Geburt 
füllt,  sowie  andere  Zeit  bestiiuiiiungen. 

ISs  finden  sich  so  die  Nanten  der  vier  Jahreszeiten:  Hont  FrQh» 
ling,  Nals'  ^  Sommer,  Ah'  Herbst  und  Fujfti  ^  Winter,  ferner  einige 
der  al^iapanisehen  Bezeichnungen  der  Monate,  die  heute  nur  nodi  in  der 
Litt«  !  fitii!  \  iil  Uonuuen ,  wie:  Yni/oi  der  3. M'uiat  (nach  altem  Kalender), 

Sal/i^h'  351^'        ^  M<»nat  und  Jlina  (lur  Mintizitki)  ■^J^fßi  der 

IMiinnt.  Die  Namen  der  anderen  Mcmate  habe  ich  nicht  als  Frniit  tinanien 
gefunden.  Dagegen  riiidel  .sich  das  Wort  ThuAu  Mouü,  M«)nat  selbst 
als  Namen. 

Andere  Zeitbestimmungen,  die  als  weibliclie  Namen  vorkommen, 
sind:  Äaa  ]^  Morgen,  Kam  '^^j^  heute  morgen,  Sajfo  /^^^  Nacht, 
Ima  ^  jetzt,  NoeM  ^  nachher,  Tnki  Zeit,  TmAi  if.,  |^>;  .Jahr. 
Eigenthlimlich  ist  der  Name  Taifo  ^      .  Die  lieiden  Zeichen  werden  somit 
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doyo  gelesen  uiui  sind  ilic  Japanisclic  Bezi'ichuiin^  fiir  unsere  Hiimlstage. 
Sie  sitxl  mm  lit  Aiili'linuiijr  an  i1«mi  hcrrits  vorliniiileiMMi  Nhiiicii  Toifft 
Krticlitbnrkeit,  Fülle  fur  viu  MiUlclicii  gewiililt,  das  in  deu  lliuid.stageu 
geboren  ist 

Hierher  gehilren  die  mhlreiehen  ZasainmeoMtzungen  mit  Fo  Welt. 
&egieriingflxut»  Lebemzeit,  Generation,  das  sdtetier  "1^^«  Rewulinlicli 

geschrieben  wird.  Bei  einigen  dieser  Znsnininensetxiin^t-n  i>t  die  Ikv.ieliiing 
der  eiiizi'ln>Mi  Flieile  /.u  einander  offeid)nr,  wie  bei  dem  selir  hanfi^en  Namen 
Cf'it/n  taii>i'ti(!,  \  icl       ( i cncrntion ,  Mnmoi/o  (  M>i>/o\  bnnde.rt  — 

(ieneratioii,  bei  luuieren  vermisst  man  diese  Ue/ieliuiiu;,  und  derartige  Zu- 
RamiiMnsetxiingen  kunnten  demnach  der  Gruppe  1*3  /.ugeordnet  werden. 
Einige  Namen  sind  imr  variirende  Sciuvtbweisen  anderer,  wie  ^fi^  Hir 
^  ^ ,  u.  a.  m.    Dergleichen  Namen  sind  nun: 

j^l^ji^.  oben). 

f  i:  —  Generation. 

lifo  f/J"  vicllcii  iit  variireixb'  .Selm  iltweisf  üir  '^t  Provin/.name. 
K-ikiii/o  jl^  mit  —  lange  —  (ieneralinti. 

KaUiuyo       j-^  sie;j;en  ■ —  » 

iVi^  Ulackwmwch        —  ■ 

Die  beiden  Ift/teren  varüren  vielieirht  f^- 

Kihichtyn  ^Ij  Chrysantliemiim  —  tausend  —  üeiieraliou. 

Kikuyo  ('bry>-;itit!i(Mnum  —  Generation. 

Kimiyo   (\  \^  Herr,  Herrin       —  ■ 

Ktyo  -j.*/.       Freude,  sich  freuen  —         -         Vielleicht  pluuietisch 
dir  Kit/o 

Maaojfo  Jjc,j^  «cht  — 
M<Uw^  Kiefer 

(^■^1^  drei  —  tausend  —  Generation. 
JHiyo  schon  —  Generation. 

'  Kommt  mit  der  I^esoag  Dai  auch  als  Midehenname  vor. 
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Noiuy*»  ^       »ich  aiisdeliiien  —  Generation. 

Satin  I/o  ^[  \{^  1  reue  der  Frau,  Keuschheit  —  Generation. 

Sni/o  ^  1^  UOlfe,  helfen  —  Generation.   Vielleiclit  phonetisch  flir 

Sfii/o  „'ji!        Inngfs  I.(>ben  —  Geiu'tntidii. 

Tfif'  i/'i  j-f^  .Siiiien  — 
Tnyo  ^  1^  \  icl  — 
'IWuyo  \\\\\^  srlii-iti«"!!,  ^Iäii/.en  —  • 

""'mit -  ■ 

Heide  Sclireihweiseti  siinl  iiiojiHelit  r"  <  ■  <■   |ili((nfli»ch  tTiV  Toytt 
Fniclilltarkeit .  Fülle  (ver<;l.  aiirli  VV/'/o  -j'  If-j  .^  -1''). 

Yac/ityt/  y\  acht  —  tausend  —  Generation. 

Ynsuyo  *^        niliig  —  • 

iicrvorragen  —  • 

Iku^  ^  \^  viel  —  • 

Mttttuyn  Kiefer  — 

Nagt^  ^  m;  hing  — 

13.  Uiufig  sind  Bezeichnungen  abstracter  BegriiTe  Namen  gewoi'den. 
\'erliSUnissn)9ssi|{  ueiiige  sind  japaniitchen,  die  meisten  sind  eliinesischen 

lirsftruiigs.    Viele  der  let/.tereii  kt>nuiien  sonst  nur  in  ZusamnH-rKft/imgen 
mit  anderf'n  Wörtern  vor  und  haben  neben  der  siihstantivisHien  adjectivisehe 
oder  verbale  Bedeutung.    Icli  habe  dies  bisweilen  in  Kiannner  liinzugefiigt, 
soweit  es  iUr  die  Namengehung  in  Betracht  kommt. 
Ja|>aniseh  sind; 

/«o  T^\,  S))  verdieoHtvoUe  That,  Verdienst. 
Kaz«  1^  Zahl. 

Mak(/to  ^  Wabriieit  (verfti.  nneli  Sri        und  Shin  j^). 

jMi.sao        Kfuschlii  ii .  (  iH'Iiche  Tk  im-  fveral.  Asjnes). 

.\ori         Ig.         j;.  ^.  Ä  Ulue,  Gesetz,  (s.  alpli. 

Venmebniss). 

Saehi  ^  Giadc  (veraltet)  (s.  auch  ITo,  Fdb',  Fktku,  ShS,  Tn).  VergU 
Felicitas,  Felicita  (friesischer  Vorname  auf  Sylt),  Beate,  Beatrix. 
Soda  ^  Bestinimnog. 

"i^t^  {"a*./  Keuschheit,  Trtäue  der  Frau  \  _  . 

({Ül  («.auch 

iSodSs  ^  Ruhe»  friedliches  Glttck  (vergl.  Irene). 
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a^lk  Nwlirlclit,  Krlas«. 
Shizu  ^  Nietliigkeit  (veraltet),  vergL  Pauline. 
Tame  ^  Zweck. 
Tojfo        1  lucbtliarkdt,  Fülle. 

Tsui/fi        GUn%  (ü.  unten  En)',  vei-gL  ßei^tlia,  Albertine  ii.  i. 

Tfum       ,  ij'Ft        j^owölinllehe  Vffriauf  der  I>in};e. 

Yfß»hi  ^  ( iiiiiid/riiaUsaclie  (s.  Koyo-shi      pf^  klt-iii  —  Uiiiml/riiaUtaclif)- 

VkAV  s,  Sorhi. 

( 'liiiif-sisi'lirn  I  i>[»rungs  siml: 

A'  \äAh'  (\ »t;;1.  ( "!int,T< ,  "Minna,  nissi'-rh  :  l.iilinw  V  f\'i.s  Zeicln'ii 
wild  als  NaiiK"  drr  (iontenji  YniiJifiiu  ;ii  a  ansiialmi-s\vi  i.-»f  A»»«;  ^♦•lt  >cti  (s.S.  !'.>;>). 

Bm  ^jj^  HiUemdieidufigskralt,  UrtlHÜl  (iiulcr.M  lieiden,  veistcheii,  ver- 
schaffen). 

^  ^  j£  ( /ul )  'ntelHgenK,  Kindheit  (vergl. 8t»]tliie;  s. auch  Kri  Stti), 
Ckä  ^  I^yalitXt  (audi  Tocfa  gelesen). 
Dm  ^  Überlieferung,  Lebensbeschreibung. 
K>        Gedeihen,  Elire  (gedeihend). 

Kn  Jjlfi  lilanz  (schon.  verfTdiifiiscIi).  vcij:!.  TtHiyn  h'n  und  Miti. 

Els'         Freud«'  (sioli  frt'uen).  vpii;!.  Liu-Ulin;  s.  Kci. 

FuJtii  (  iliicli  I  \  cri;I.  »Sfl*"Ai ,  h'ö,   Yuffi.  Tii\. 

•In  Si'Ilis(er:iii'i!i  iL;iiiiL; ,  I^cTiiiifh  (mhi  Ii  <!r'iuiUliij;). 

K'ri  Freude  i^liuk\vüii>elH  ii)  s.  Et^'  und  Yf*s/ii. 

Kfi  ^  Giite,  (inade,  Gumt  (lieben),  vergl.  (lemeuUne,  Anna,  ilaiiua, 

(jrjiee  u.  a. 

Kfi         Ilorliarlitung  (achten). 

ÄV/  Kluulieit  (klui;.  ^cli.ii  t^inni:;}.  s.<7ui. 

Km         Deiiiuili  I  lir>r(u'itleii ,  vei Mtludicli). 

Kö  Lielie  zu  'I'  li  Kltern .  Pietät. 

Kö         (Jedanke  (nnelideiiken,  iiriilenK 

A'/         (linn/.  (fj;län/.en.  berühmt),  s.  Mils',  En.  Tsuya, 

AV;  ?J?:  r;inck  (ver>?L  Sn<hi,  Yuki,  Fttku,  Sho^  Tei). 

Knht   ^  \>rjiniij;en,  I.u-sl  (sich  freuen). 

Hfi  ^  Höflichkeit,  (  eremonie. 

Ren        riiheadioltenheit,  Aufrichtigkeit  (aufrichtig,  massig). 
Seli  ^ij  Keilte  (in  Reihe  stellen,  in  Reih'  und  Ulieil  stehen). 
Bäti  Kraft. 
JCui        Art  (ihnein). 
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&i  j/j;  Kluglwit,  I.  Ckie. 
Sfi  ^  Kjnilusii,  Maclit. 

^  Wahrheit,  AiifrichtiKkeit  (walir),  vergl.  JUakoto  und  il^. 
Keuschheit,  Treue  der  Frau,  9.  äkÄi. 

Shin  Walirheit,  N'tjilraiu'ii,  Glauliu,  Nachridil  (veii;!.  Naincii 
wie  Fides  und  rassisch:  Wera). 

Skin        Wahrheit,  Aufrichtigkeit. 

ShS  |i]f-  (Itilck,  glAcklieliea  Omen. 

7«-«  Ig  Ginck  (gincklicli). 

T*-i      Treue  der  Frau,  KeuscJiheit  (keit»cJi). 

Yö  iiiäiiiilirlie.s  Triacij)  der  chiiiu^iiic'licii  I'liil(i.si»[»liif  ,  Smmc  (klar, 
wann),  s.  auch  S.202. 

Ys  ^  Form  (ertragen,  empfangen). 

Yö  ^  Nuthwendigkeit  (nothwendig,  erfordern). 

rif  ijj  rapferkeit  (ta|ifer)  (vergl.  Namett  auü  dem  Altliuclidcutschen, 
die  sich  auf  Kampf  liexiehen,  wie  Kunigunde,  Mathilde  ii.  a.  m.«  s.  audi 
Take  unten). 

14.  Ili»z«'ip|inuiiK<'ii  c'mcr  Kirren  sc!  in  ft  (uli  i  rinrs  U  ms  ta  iid  t-s.  Ilifi/ii 
Wörter  Japaiiisclirn  und  rliincsi.sclit  ii  l'r^|u  uuf^^.  Dit;  j a  |»a  n  isc  lien 
A^jectiva  stfhen  meist  in  der  SUiiuuiturui,  üflleuer  in  der  Scblus-slbrui  (auf 
«Ai).    Hierher  gehören: 

Asa       seicht,  dQnn,  liell  (von  Farlten). 

^M^  il  aiifriciitig. 

Chika  }^  nahe,  veHraut  (s.  alph.  Veizeichnlss). 

Ilaya  J|l  schnell  (auch  Adverbium). 

If  inj  £tj  .  i^.  weit,  j;ross.  au.sgeilehnt  (n.  ai|»h.  Vcnteiclini.«*)*). 

Ili.sa  jj:  lange  (.s.  aueli  h  i/ü). 

Koni  •ji'i'  leiclit. 

Kit/o  Jjlj  vvuu  X'erirl.  Kaf Iiarir»' .  r!;H  ;i  (s  aueli  A/^imä*  iiud  iS<-i  .S.  lUiS). 
Mani         rund.  lihi/.  (.uhIi  Adverl>iuiu). 

Mf/'n  JJ^,  j^,        ctlil,  wahr,  wirklieh  (audi  .\dverhiuni),  s.  alpli. 

\'erz«"ii!iinss. 

Art«  \(\   f^erade,  aiifriehtig,  edil. 


Saln  .      i  seharfsinnig. 


S/iifffi  j^,  ^  didit,  ü|»j>ig  (von  i'llauzeii),  s.  alpii.  \'er« 

xeiehnias. 

Tadn         ^  gLiaile,  s.  auch  Chü, 
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fS'  fift»  0^*  M  "^P^'*  ^'««e»«*»*"»)-  ^'«•'b''- 

NaniiMi  wie  Aujjiist«. 

jffl^«  ^  laplVr,  8.  Yü  oben. 

iVrx'  ^* ,  Ijf-,         ^  ruhig,  friedUdi,  leicht  (a.  alph.  Ver-> 

zeiciini.ss).    X'ci-^l.  Imir. 

Kiya'ihi  j^'jjj   s.  Kit/n. 

TW«  vfilj,  M-Iiarfsinuig,  M'lim'll  von  Aiifiaj>sun|;,  liei  vonageod 

(s.  iSo/(/  und  alph.  V<»r/i*iclinis,s). 

Yo^i  jy,  i:.  ^.  ;i  .  fen.i  (^.alph.Ver. 

zeichDN«;  T«rgl.  Agatlie). 

wie  die  Zeichen  ff^ 

und  Hg  auch  gelesen  werdw. 

3/»t<r'        frenn<llich,  vertmnt  ~  ttmisumajii  (vergl.  den  Namen  des 

japanisdion  Kais»'rs  Miitsiihito  H^'flll). 

Shizu         1^   -  sAiii/Avf  ruhig,  still. 

Soyo        vipf?  säuselnd. 

Nao         |j§  noch  mehr,  melir. 

Tae  ffp  atngexeichnet,  vortrefflich.   Üher  die  Schreibweise  filr  f  ^ 

s.  «.218. 

Bei  den  chinesischen  VV'ut-leru,  die  hierher  gehören  ist  m  be* 
merken,  dass  manche  dersethen  auch  suhstantivUche  und  Verbaibedeutung 
haben  können: 

Chö  ^  lang  (aucli  llau|it,  Vorstand,  hervorragen). 

Dot  ^  gross. 

Ei  ^  durchdringend  (vom  Verstand),  scharfsinnig,  eigentlich  Siieer, 
scharf  ge^pit/.t. 

Ei  ^  langdauemd*  ewig. 

£7  ^  hervorragend,  gedeihend,  Dtierlegen. 
Aitch  AToet  /J\^i^  klein  —  gedeihend  findet  sich  als  Name. 

En  m  rund,  vollst&ndig. 

Gm  ^  dunkel,  geheimnissvolL 

Jku  ^  elegant 

Jm  ^  heftig,  AhennSxsig,  sehr. 

Jtt  2  sdiwer,  gewichtig  (mifeinanderhXufen). 

Jtm         einfach,  ehrlich,  fruchtbar. 

htr/ii  ^lU,  glü<-klu-h.  Die  Form  Kits'  kuinnit  als  Krnuenname 
nicht  vor. 

Km  4^  ehrfurchtsvoll  (auch  kaiserlich,  sich  sehnen  nach). 

ifyo  ^  ehrfurchtsvoll,  demfithig,  unterthänig  (auch  demttthig  sdn). 
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ATy»?  ^  lange  (a.  Um»  S.  223). 

Äeto*  tiigendlinft,  treu,  patriotiieh  (vcrgl.        ^,{^-    <>7^u  und 

^jl]^  reL^jo).   Ursprünglich  bedeutet  das  Zeiclieo  lidm,  heftig. 
Sn  ^  s.  Kiyo  und  Kiyadu  &  223. 

Sei  ^  weise,  klug. 

1^  wshr,  aulHehtig,  hauptsichlich. 

neu  ( Anfang; ,  eroeuem). 
iSäö  ^  glanr.ond,  klar  (an  den  Tag  U'geii,  darstellen). 

Shun  1^  li«»rvorrag(ind  (s.  Tmhi  S.  '224). 
TV/         IVst.  beständig  (auch  gut  regieren). 

Ztii  tjiU  {s.  Ynnhi). 

Zill  iiullicli.  mit  Mfilif. 

l;'>,  lii'xcMcliiiinig  von  Tli  ;i  t  igk  «!i  t«' n.  Die  Japatii.selien  \'«'rlja  stehen 
theÜH  in  der  Schlussforni  (auf  m).  theils  in  der  Stauiin*  oder  Furtsetzuugs- 
funn  (auf  «  oder  *).  Die  letaleren  könnte  man  auch  als  Verbalsithatanttva 
betrachten.  Manche  derselben  kommen  in  der  That  auch  als  Substantiva  vor, 
wie  Ttma  ^  Reicbthuro,  Lotterie  (=  tomkSgyS), 

A(Aw  blasen. 

Haru       aieli  aufkliren  (vom  Wetter). 
Ben  /jß  leben. 

Kmo  ^  passen,  überdnstiininen  (eigentlich  JTonö  —  Alaman). 
Xiaont         ^  duften  {s.  Kun). 
Kant  ^  borgen. 

Kat»         siegen  ( vt  i  i;!.  Victoria). 

Mas'        ,   \^  iiirlu  'Mi  (n.  milrii  Mttshi). 

MiL<s'  vi.ll,  VdllNtandig  sein. 

Mit-t  tilän/«'!!. 

Nftfju   "^1*5  uiiiiuUiili  il;ii>trllen. 

Attfiu  j^,  '|l|l  .sieii  »nsdelinen. 

Saku         blnlicii  (s.  nuten  Saki). 

Shujrni  (iiclil  \\  <  riicii  (s.  Slnii'  S.  "_'_':!  i.  Dirsrii  Namen  liabe  ich  niu-  in 
Kana  gel'unden;  es  können  die  Z<'ichen  y^.  ^  dalin-  gebraucht 

werden. 

T«mU^  ^  aufrecht  erhalten. 

2brv       genQgen,  genug  sein. 

Ttfu  0^,  fSp[.  ^  sclieinen,  glinxen  (s.  alph.  Verzeichniss). 
Ai  ^  begegnen,  treffen. 
All  ^  licheln. 
IIittli.4.8aii.f.OiieBl.fltonMlM.  1901.  LAblh.  U 
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//itfe         ^  hervorragen. 

Kattf         ^  -/.usammenfassen ,  xwei  DInge  x«i  gleicher  2Seit  (bun. 
Mttki  ^  nillfii  (nuch  Rolle,  Band  eines  Bucket), 
Miuhi  ^  (s.  oben  Ma^). 

Nan  Jj^  werden.    (Zu  Nari        verRl.  S.  201.) 

Nut  nStien.    Das  zwciu- Zeirlieii  hcdeiUK  ei};('ntlicli  sticken, 

Sticlcerei,  verziert  ^  nu^aktf. 
On  Hi  weben. 
&t;N       {fi,  oben  ^SMv). 
iSbf'  ^  hinKuffigen,  anfügen. 
Ä»n*  ^  (Irben. 

i>'te  }^  aiiss«'l/eii,  wef^werfeu  (j>.  S.  21U. 
i^uini         klar  s»'iii. 

Tafi  ertragen. 

^  /urückliallen  (s.      20 1 ). 

V'"-'  "ff  abhängen,  .sich  süitM^a  (.s.  alph.  Verxeicliui.ss). 

Yuki  gelten. 

Von  chinesischen  Wurtem  können  hierher  gerechnet  wenlen: 
singen,  recitiren. 
verstehen,  wissen. 
Jtffji        prQfen,  nachdenken,  entsclieiden. 
fCtm  ^  duften  (s.  Kaont), 

Ren        aneinandi>iTeiheti,  aneinandergereiht  sein. 
Shin  ^  (  14')  loj'tsclirciten ,  vorwiu'lsgehi'ii. 

S/ifi         vei-st'hcii  mit,  sich  iiiiuln-lieii ,  Ik'UVmi  ((il)er.ill,  iiusf;i'.sauiait) 
(s.  auch  Chika). 

Tatf'  ^  durchdring(>ii  (auch  vom  Verstände),  hin;;<'l<-u)^<-n  (intellii^ent, 
nberall). 

Tni  ifi  durchdringen  (vom  Verstände),  verkeJireu  (klar,  allgemein). 


16.  Phonetische  SchreibweiiK;  einiger  der  scltuii  aufgefährteit  Nhiik-ii. 
Icli  lialie  die  Bedeutung  der  einzelnen  phonetisch  gebraueilten  Zeichen  als 
unwesentlich  nicht  hierher  gesetxt;  man  sehe  danach  das  alphalietisrlie  Vcr* 

/.(■iclini.ss  nin  Schliiss.  Icli  l>eni<>rk<>  noch,  dass  die  Kntscheidung,  ob  eine 
SchreibweLse  rein  phontMisi-h  ist,  nicht  iuuner  leicht  ittt. 

CWta  iuv  nahe. 

Emi  för  ^  licliflu. 
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Äwi/  MfiJJI    .   ^  Schriftstttck.  Brief. 


Ober  Fumi   dns  versdiiedene  KrklSriingen  xultot*  8.8.219. 

Ihma       ^  für  fl^  Stmnd. 

Im  p%  fTir  |g  Bete, 
i«*  •  iM  Verdienst 

Kigentbfiinlich  ist: 

M'öo  \  ei'dii'iisl,  das  ^mvohiilicii  ^esi'liriebmi 
vriitl.   Letztere  ijchmbweise  htibe  ich  fiir  imo  nicht  als  Nnnien  gefundeii. 

/*/  f^f^  fur  1^  Feiftenkilftte  oder  ^-f-  fiini/ig. 

s.  vv.  (N.  S.  204). 

i  i^tti  Provinaname. 
iftOw  I  |j!  ^  I  filr  ^  veratehen»  wissen. 

I  I    •   ^  Metuli  oder  ^  swei  Dinge  nixleicli  tlitm. 

Kamt         7J  ;    •  |ff-  |Uisseji. 

ATeAi  ^  jgi    '  ^  gut,  glHcklicli. 

AVA«  j^^j        ^  ChrysaiiÜioiniim. 

Kmi  Hir  ^  HeiT,  Uerrin  (s.  S.203). 

Ki»a  Klepluint. 
Km  .  ITfer. 

Kita  %^      ,  N. 
Kixm  Ita.Ml. 

•  if|i|  i«*in. 


15» 
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AflS  «»-^ 

Über  A'«;/»  .s.  S. -Jl'.». 

Ä'wrn        ^  filr  S|>eiflier. 


venneiireiK 


jtf«f*i  I  ^  ^  I  fflir  jfV  Weg. 


3A>  f^^;^  I 
Mino 


^  (Ireifarh. 
^  s.S. 204. 
Stamm. 

alle  oder       |^  Monstsnanie. 
fluiM  Regenmantel  atis  Schilfgraa. 

Fahrstraase  (Ür  SchilTe. 

Klinkten  t  ^  voUstSn<11g  seiii  ii.  a.  w. 
7C.  tJs:  Uwpnmg. 
*]|^  u.  s.  w.  Welle. 


i  Tt  h  t  I  mündlich  darstellen  u.  s.  w. 

(  /  7  %  \ 

^  .ß;    •  M  Art. 

Anstieg,  .Abhang,  I  nclit-iiiieit  de«  Wi^gfs. 


>1>^  Nacht. 

1^  Insel. 

kleitiiT  Bniiibiis. 

0<C  '''' '  ^•'""'^  eine»  Gewebe»  odei* 
sanft  sHitaelnd. 
7^,  ^  Ende. 
^  SchUfgraa. 
klar  sdn. 


ruhig. 


TdA'a 


ITir  ^  hoch. 


TMi  ^  g;  für  }g|  Waaserfall. 
jntmi  ^  j|    .    ^  Volk. 
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Toki 


'  Mi  ^  1 


2'«Av/  fiu  f^;  Tugend. 

7*omt  *   ^  reicit  sein,   Iteichllium    (vergl.  aacli  Tumi 
-f-^  S.  219). 

Jhmo  ^  Genosse. 

''oy"  fi"*       Kruclitlmi  kcit,  Fülle  tveigl,  audi  Tt^t  + 


8.219). 


r«'  ftr  ^  ruble. 

Fiin  ^  ^  IJ   ■    1*  ^  Lille. 

Kaut»  KU  eDtsehdden  dQrfte  sein,  ob  f^7^  ffir  j^f^, 
oder'RTj  fiirgH,  ^Tjr  für  jjPTj  (»■  S. 211),  || fjj  fiir  ||f(j 
ti.  dergl.  stellt.  Es  wSre  auch  mSRlich,  daas  ^      und  ^  phonetische 
Scbrdbweisen  ftr  üftyo       (8.  214)  sind.   Andereraeita  konnten  alle  diese 

Zasnnunens(>t/.ungen  selbständig  gebildet  sein  und  mr  letzten  Gruppe  gehören. 

17.  Hspieht.  wie  S.  2(' }  Vicinci .  fiiin  Anznlil  weibliclifr  Nninen  ,  die 
aus  7.\vei  Zeichen  iiestelien,  u  elciie  niei.sl  nnch  deir»  <  >ii  ^elt'^en  weixien  und 
lait  wenig  Au&nahtnen  in  keinerlei  lugischer  Beziehung  zu  einander  stehen. 
Die  2jeichen,  welche  daxu  verwendet  werden,  sind  mdst  dieselben  wie 
bei  der  phonetischen  Schreibweise,  also  die  Manyö^pna.  MSglkh  ist  es 
auch,  da.s.s  einige  der  hier  aufgeführten  V^-hindiingen  in  der  Tlint  phone- 
tische 8chreiJ"i\vt»jsf»n  von  nndercn  Wörtern,  die  irli  noch  nir!>1  als  Nnftien 
angetrofl'en,  sind  un<l  riclitign  iln-  Muiucn  Grupp«'  eingeordnet  wrtdeii. 
So  könnti"  Tase  ^f"^^  oder  ^(^jüj  phonetische  Schreibweise  sein  Oir 
ktse  ^  Jahr,  der  anderen  Form  fQr  ttmhi  Jahr,  ^  ^[^^  Kana  phonetische 
Sehreibweise  Wir  kana,  die  frfiher  haupt^chlicli  als  Fraiienschrift 

galtS  Waku  Ar  jj|  waku  Haspel%  Warn  för  das  alte 

Wort  «am       friUi  u.  a.  m.  So  lange  aber  die  entsprechenden  japanischen 


*  Ea  könnte  auch  fllr  die  alterthUndichen  Fornnsii  kamt        Geld  oder 

Hobel  stehen.  Letzteres ,  das  jetzt  Aai»na  lautet,  wird  imWamyöahö  durch 

wiedeiigrgeben. 

•  Im  Waniyoslm  wird  imku  Haspel  in  der  T(mt  durch  uinsclirieben. 
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Wurter  nicht  «Ui  ISgenniutieii  nacligewiesen  werdeii  kuanen,  iiifissen  die 
erwibnten  Zu.sainmensetziingen  der  leteten  Gruppe  siigereehoet  werden. 

Icli  hnbo  (h  i- f  :irir  luulissi^kcit  \vf^4-n  hei  alien  Zdeben  die  Beilcutuiig  Ilin* 
/ii^i'rn;;t,  (>l>£Tli>ich  si(>  Ixm  vii  Im  di«-M-r  ZiisnmiiKMisPtatungen  iMctl  dent  Uc> 
sagten  imwcsfntlich  ist.    DersileiclHMi  Wörter  sind: 

Aka  [Tlf        ^  iickmeicheln  (nieist  pitunetiacli  gebraucht)  —  üediclit. 
Ouma  -f*  y^'  tausend  —  voll  sein ,  voll. 
Chaa  .      _  Unife,  helfen. 

ChiM<  ^  ^       .     _  Welt. 

ifi  (l'honetiarh  gebraucht)  —  gut. 

Iki  \/X  S-  •»•hend  —  Freude,  jdch  freuen. 
Knki  Jljp  ^  liinxiifii^cn  - —  Freude ,  sicli  fnMien. 

KdiKi        ms  (s.o.)  gut  —  wit»  (f;i>i  um  |.lii)miu-,iii  j;el»rauclil). 

knio  ^^7^  Freude,  sich  frciu'u  —         <lu,  nuiniich  (atci^t  pho- 
netisch). 

'        •       •  —Welt. 
'     ^     »        -       •     —  Kinllu»,  Macht. 

.srhon  —  Hnlfe,  helfen, 
^^^I^  noch  nicht  —  poliren. 
Mix  .soliün  —  lang»;.«;  Leben. 

Mhro  ^5f«0  drei  —  Huh«*. 
Jfftno  jj^'jj^  dicht,  üppig  —  fnichtlmi'. 

ft  ^  iibeilassen  —  Matui  (.\lh'.s  dem  Mann  iiberlastfeii). 
Nosf  gut  —  EinHuss.  Macht. 

Ojpi  ^  .p|  Mann  —  Tapferkeit,  tapfer. 
M  :A  ^wf,  Meile  —  hinge. 

^      ill     •  •    —  S«*- 

.  .  —Welt. 

I  Jl^^     •  .     _  Einfluss«  Macht. 

Büo  J^-^      •  *     —  hinaufateigen. 

Rijfo  Jl.  Jl^     •  "     —  geben. 

^{^L  \  ^  Wahrheit  -  Chrysanthemuni. 

&fnr  ^)p^  eiiist  —  ^  (stets  i>h(»n»>ti-^rh). 

Siiina  langes  Leben  —  voll  Nein,  vuU  (vergh  auch 
«.213). 

S  Y^*4H^  hinaufsteigen  -  Well, 

^ih^  •  —  Eiullui«,  Macht. 


lüse 
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Ki^eiitliiiinlich  sind  die  Ziisaminensetxungen  Katsumi  ^^^|^  siegen  — 
aichün  und  Takechi  Haiuhiis  —  wissen. 

Nur  in  wenigen  Fälleu  war  es  iininügUcit ,  die  Bedeutung  der  Namen 
leslziistellen.    80  hoi: 

Ayun  ^1^^^  oder  [^Hf  >f  ij  pltonetiscli  geschrieben.  Mitdit-seiu 
Namen  verbindet  man  die  Vorstellung  des  Gesmiden»  KriUtigen  und  giebt 
ihn  dnem  Midcheii,  das  Einem  geboren  wird,  wenn  selinn  mehrere  Kinder 
^esUirlicn  sintl.  Manche  .lapnner  behau[>t«n,  da.s.s  es  ein  buddhistiaches 
Wort  sei.  Das  Lt-xikoii  Kotol».!  110  i/umi  hat  zwei  atfvri  in  Ziisaninien- 
selzungen:  a)  affungtirt)  dtnikle  Fnrl)e  von  Pferden,  b)  aguribune  SchilT, 
das  die  Net/x  nachschleppt.  Die  Form  ayttri  würde  iiu  letzten  Falle  von 
ami  kuTH  herzuleiten  sein,  und  der  Name,  vorausgeaetst,  dasa  er  diesen 
Ursprung  hat,  der  Schifferaprache  angehören. 

Hmdti,  Dies  konnte  Biene  ifSj^  (vergl.  den  Namen  Melitta)»  Blumentopf 
acht  /\  (vergl.  —  Icki,M,  ^  Roku,  ^  Skieki)  bedeuten  oder 

phonetisch  {^^SKiS)  g^chrieben  werden. 

Haiku  ist  vielleicht  ^  feine  Seide  oder  |g  Metallblattchen,  wie  In 
kiuqtaku  GoldblSttclien,  fftn^Mdku  fgif^  Silberblfitlchen  u.  s.  w. 

Kan  aie?  Vielleicht  kommt  es  vom  phonetischen  ^^H^  Freude  — 
Ceremonie  odei-  von  karci  Inlbsch. 

h'i//,r  ist  wabrscheiniich  ^  festaetcen,  bestimmen  (vergl.  Soda  ^ 
Uestiminiing). 

Kono  diese? 

Ktirun  kann  einen  Pfeil  zum  N'ogelschiessen  (veraltet)  bedeuten. 
Aueh  ein  Ortsname  ^  ^      kommt  vor. 

A.  wahrscheinlich  ^>|$- 

Shisa  vielleicht 

Tacht  könnte  jj^  stehen  oder  ^^^J  Schwert  seht.  Die  er.ste  Schreib- 
weise als  Name  Ilsst  sich  aus  der  Periode  Jögen  (1207 — 1210)  nachweisen 
(s.  Koji  ruien).  Auch  die  Sehreibweise  ^  lucilt  »natQrliche  Anlage«  wire 
denklMir. 

Tao       ^  kann  bedeuten :   1 .  Pas.s  im  Gebii^  ^  (auch  das  Zeichen 
Gipfel  findt  t  sich  dafTir),  '2      (fifxj  Chignon. 
rW  ^   (7)        wahrsrhHiilicli  ij|J:)$. 

\'<iii  den  hisher  nnl'^etiilutt'n  Nnineri  kommen  nun  am  häutigsten  vor: 
Ai         Liehe  (Caritas,  Minna,  russiscli:  Lubow). 

Aki  |jf(  HeihsU 
Asd  ^tfj  Mcir^cii. 

Ata  ^  seicht,  dunn,  hell. 
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^'^"^  ^VÄ(/ti)  i«»UjUigen»»  KJugheit  (Sophie). 
)j5;  nahe,  vertraut 


vertraut. 

Chhfo  ^jf^  tausend«  viel  —  Generation»  ew!g. 

Cftö  Schmetterling. 

Ä  ^  Gedeihen,  Ehre,  gedeihend. 

^  Glycinia  chinetm^t. 
Fuk;.  j|f(,J  (Jlüok  (Feliciuis,  i  eliciu,  Beate,  Beatrix). 
Fumi  ^  Sclii  iitstiick,  Hi  i.-f. 
Fww        Traube,  Dolde,  Troddel. 
17m  ^  Silber. 
üfitNM  Strand. 
Hana  Blflthe. 
Iforv  ^  KrOhUng. 
Haruyti  ^"f^  scliöu  —  Geueratioii. 

//»>/<•  hervorragen, 
//wa  lange. 
/Am  viel. 

//o        Seide,  SHdenfaden,  Faden. 
Käme  Schildkröte. 

Kane        zti.sammenfa.%en,  zwei  Dinge  «u  gleicher  Zeit  tbun. 

Kot»'  0  siegen  (Victoria). 

*  «J'"  Ä  ft  gut  ^  Generation. 

AT«  ^  Freude,  beglQckvirGnsehen  (Laetitia). 

Kiftf*  ^  Chrysanthemum. 

Kimi  ^  Herr,  Herrin  (Martlia). 

Kin  ^  Gold. 

•^w»  Seidengewebe. 

JiV  ]Ä  rein  (vei]gl.  Katharina,  Clara);  auch  die  Lesung  Sei  ist  häufig, 
jg.^         Kindesliebe,  Pietät 

Glück,  glücklich  (vergi.  auch  Fuku). 
Kwm  gp|  Fallen. 

Kolo  ^  Nninii  eine.s  MnsikinsirnmenUs. 
Kunta         Üär  (Ursula). 
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h'uni  1^  Land,  I'ruvinx.    Dm  andere  Zeichen  ^  ist  wenigei'  ge- 

braiiclilicii. 

Machi  W]*  Sirassi»,  St«f1i. 

I       rollen,  Rolle,  Bainl  .  iups  Buches. 
Mm  /rl  in  tail  send,  sehr  viel. 

Mam        echt,  wahr,  wirklich. 
Mm'  ^  vennehren. 
Mob*  ^  ein  Maas». 
Main*  Kiefer. 
MidU  ^  Weg. 
Mm«  4t  Oip<ie^l* 

MimtB  ij^  Keiuchheit,  ehdiebe  Treue  (Agnes). 

MU»*  ^  gtftnxen,  das  Oo  KS  ist  weniger  gebriluehlieh. 

JTcto'  {{^  voll  sein. 

Mit/o  ^^f^  sch6n  —  Generation. 

Moto         Ui-spniug,  Anfang;  das  andere  Zeichen  >^   ii>t  nicht  su 
gebituehlich. 

NaU  m  P&nne. 

iVrnw  Welle  (Undme). 

iVoo        gerade,  aufriehtig,  echt. 

Ntibu  ^  mQndlich  darstellen. 

Nob»        sieh  ausdehnen. 

Reit  aneinanderreihen. 

«V«  ^  Weide. 

>nila  ^  Treue  der  Krnu,  Keuschlieit;  aiirh  />v  ist  häufig. 
^Mida  Heslinimun^. 
M         rein.  s.  Kü/(t. 
Sei  ^  Einfluss.  Macht. 

Shiffe         dicht,  üp|)ig  (vom  Pflansenwuchs),  gedeihend. 

•        viel,  ge- 
schäftig. 

Shirt  neu. 

Sh':!i  pjjjj  rulkif^.  still  (Irene). 
Sf'io  I^^J  Niit7«iHrten. 
iS'te         wegwerfen,  atuisetzen. 
Sue  ^  Ende,  ächliiss. 
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irhtmi  yff  klar  sein. 
Sfi:"         .S.  lH'lk-. 
Taka  1^  IhicIi  (Aiigii«ta). 
Take  llauihu«. 

fiima  ^  Kdclstein,  Juwel  (Mai^garetlie,  Ada,  liklitli  =  Schmuck). 
7aiRi  £2  Volk. 
Taiit*  Drachen. 
Td        s.  Soda. 

Tmt        glänzen,  scheinen  (Bertha,  AlherUne). 

THit'  Pisen. 

Tdki  Zeit. 

Jbku  ^  Tugend. 

Tbfne  ^  xurflckhalten. 

Towi         Reiclithum,  reich  sein. 

Tomo  ^  tipnosse,  Kreuiid. 

Tora  ^  Tifier. 

Tushi  Jahr. 

IWf/ii  schnrf>iimiig. 

Tbyo         Knichtliarkeit,  l'ülle. 

Tmmr        dcM-  gewöhnliche  V'ei'laui'  der  Dinge* 

Tsurv  ^  l^rauich. 

CTm«  ^  Bnmttt  ume, 

Uta  (Carmen). 

WaH  ^  jung. 

Foe  /\S  achtfach,  doppelL 

Fof'  0^  ruhig,  friedlidi,  leicht  a. 

Tone  ^  Beiafracht. 

Yothi  1^,  Jf.  jJ^,  ^  gut  (Agathe).    Gan»  besonders 

hiufig  ist  ^. 

FüM  S  Schnee. 

Ein  hiu^er  Name  der  Dienstinidchen  (komasrikai)  ist  (O)Ki^ 
rein,  der  KSchinnen  {gitzenlaki^  meaiäaki)  {0)Nt^  ^  Pfanne.   Der  Aus- 
druck OSan  oder  OSandoni  mit  dem  man  KTm  iiinnm  anredet«  enthltt  jedoch 

keinen  Namen.  Es  win!  geschrieben  fl^hJx-  San  bedeutet  kiukigu 
Reis  kochen;  drm  ist  Verküraung  fiir  dtmo  und  l»edeutet  soviel  wie  «7«. 

V"\v  plegant  lifilt  mnti  e.s  nun,  an  den  weiblichen  Nnmen  das  Wortchen 
ko  Hjp  ^l^^>(id*  ^»  hüngen,  das  nicht  mit  der  besondeis  bei  Getslia- Namen 
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s(»  liHiiHtifii  \'t»rsilbe  AV/  yj>  kli'iii  zu  vrrwcolisrlu  i>t.  iJi^Kcr  Zusatz.  fiii(le>t 
tkicli  iiaitpLsäcIilicli  bei  den  Nauieii  der  li>chlei'  (ii-r  licniiiteu  mid  der  Itölterou 
CJasmii.  Von  den  473  weiblichen  Nnnen  des  Naineuverzeiebnimes  der 
Adelifschitle  f&r  MIdchen  hatten  mehr  ab  die  lUlfte  «Uesen  Zuaats,  wilnvud 
er  sich  bei  den  Nnnien  der  Mädchen,  die  die  X'olksNcliulen  I><>siiclit«>ii,  nur 
ntistinlitiisweiM-  faiiii.  Ks  j.st  dies  kein  int«*giirender  Uestandtlieil  des  Nnnietts 
iiml  wird  daher  ;;ewüliiilieli  nirltt  mit  beim  Stande.snmt  an^em^-lflft .  (lorli 
werden  manelie  Namen  slels  damit  verbunden,  so  die  Namen  der  l'iin/.e-s- 
bimteii  (s.  u.),  ferner  histurisclie  Personen,  wie  Shü/e-ko  |^  eine  Dich- 
terin, Schülerin  des  hertlhmten  Kamo  Mabuchit  die  nach  einem  ihrer  Ue- 
dichttt  auch  Ts*ku6a'kt»  O  ^  <^  ^  genannt  wurde.  Im  AUertliuni,  um 
HOO  n.  Chr.,  ein  Vorrecht  der  Piinzeasinnen  —  wenn  die  Behaiiptun);  in 
dem  liuehe  Matsn  no  Oeliiha,  <\\f  im  Koji  rnien  eitirt  wird,  richtij;  ist  — , 
ist  dieser  Zusat/.  im  Mittelalter  l>ei  d'  ti  licsscri'n  Ständen  ganz  allgi'iiifin  i;f*- 
wiinleii  niid  wiid  liciitf  soirnv  gehnnicht.  wenn  mnn  den  eigenen  Nnmen 
selbst  nennt  luler  schreibt,  während  es  ui-sprünglich  ein  elirender  Zusatz 
war,  den  nur  Andere,  wenn  sie  den  Namen  eines  Midchens  oder  einer 
Frau  erwihnten,  gebrauchten.  Oft  findet  man  ko  daher  auf  Visitenkarten 
hinter  dem  Namen,  und  unter  dem  S.  198  erw&hnten  Einladungssehreiben 
hatte  sieh  die  Gemahlin  des  Manjuis  Saigö,  wie  erwihnt,  ^  unter- 
srliriclim.  Um  nur  ein  Beispiel  aus  der  Litteratur  r.n  hrinijfn.  ver- 
weise ich  auf  tlir  iiiiiderne  Novelle  Muro  no  hayasaki  (*-^\  (f)  'f-p7^)  von 
Matsue,  i).  20,  wo  ein  Mädchen  aus  den  l>essercu  Ständen  einen  von  ihr 
geschriebenen  Brief  mit  ^       Yvki'Jeo  nntersehreibt    Ein  an  sie  S.  31 

geschriebener  Brief  ist  au  t^'  (T)  gei-ichtet.    Dass  auch  heule  noch 

dieser  Zusatz  nie  bei  den  Namen  der  Prinzessinnen  fdilt,  xeigt  das  fol- 
gende  Veneicfaniss  der  Prinxessinnen  des  Kaiserlichen  Hauses. 

is  Gemahlin  des  Prinzen  Kanin  no  Miya. 

üemaldiu  des  IViiimi  KomaLs'  no  Miya  (iSuhn). 
^        »         -        •      Kuni  Uü  Miya- 
Ftiftn'ko  jf^  ^   Tticliter  tle^s  Kaist-rs. 
Iku'kn         "J^  nemahÜn  de-  I'rin/en  Kaoliö  no  Miya. 
liO'ko  ^  Geijudiltn  des  Prinzen  M«»hiaioto  no  Miya  (s.  8.204). 

JUemci-A»      ^  Tochter  des  Kabers. 

Nori-kr,  ^       Gemahlin  des  Prinzen  Yamashiiia  no  Miya. 
SaHa-ko  ^  ^  Tochter  des  Kaisers. 

Take-ka   jit  ^  - 

Tomi-hi  'j^ -jp*  Gemahlin  des  l'rinzen  Ivitashirakawa  no  Miya. 
Tothi'ko  •        •        •      Fushimi  no  Miya. 


Chika-kn 
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Yn.<«'-ko   I'jj^'^  üemalilin  de»  Piiazen  Ai-isiigawa  in»  Miya. 

Yi/ri-ko   ^^-^         "  •         "       Koiiiats'  no  Miyu  (X'atci). 

Der  Name  dier  Kr<ui|(iin/i<^iii  v^t  S'l/Za-A-n  j-.  der  der  Kaiserin 
Ilaru-kn  (s.  S.  I;>5>  Aiirii.  Ji.     Die  vor  einigen  Joiireu  vei'sturbene 

Kaiserin -Mutter  hicss  Asa-ko 

Die  so  häufige  Vorsilbe  o  bei  weibJicben  Eigennamen  hat  wie  ko  ur- 
sprünglich eine  ehrende  Bedeutung,  die  in  manchen  FUlen  aber  sehr  ab« 
geschwächt  ist.  Sie  kann  niemals  gebraucht  werden,  wenn  man  den 
eigenen  Namen  nennt  oder  selireiltt  und  ist  auf  weibliche  Namen  beschränkt, 
die  nicht  mehr  als  zwni  Silben  hnhen.  Sie  wird  meist  mit  Kana.  srlti'ti  mit 
dem  ent.s|ireelieiid<'n  (  liiiK  sisclii-ii  Zt  iclieii  ^) ,  oder  |ihon»'tis<  li   |)|^  (w  ie  in 

1*'^  [r^  OA  ;'/;'i  iiikI  l^i^  uvic  lici  ^''jl^  0  Tsif)  <4i-scliriehen  und  fiiulet 
sich  zum  ersten  Male  in  der  Littcratur  vor  einem  P'raueunauien  in  dem 
romanhaften  Gesdiiditswerke  Taiheiki  aus  dem  14.  Jahrlmndert,  wo  im 
22.  Bande  der  Franenname  OStd  erwftlmt  wird.  0  wird  bekanntlich 

auch  sonst  im  Japanischen  viel  gebraucht  und  hat  oft  seine  ursprflaglielie 
Bedeutung  fast  verloren  (vergl.  o  ithimai,  o  mrai,,  o  /fhnbm  u.  a.  m.).  Es  wird 
nun  vor  Franennnmpn  ohne  fien  weiteren  Zusatz  von  «8»  (oder  fomieUer 

soma)  nacl;  (liii>t'lii<'ii  ^clirauclit: 

1.  in  dci  Familie,  wenn  der  Huliei-stchende  die  ihm  uatej'gebenen 
wdUiclien  Mitglieder  derselben  anredet,  also  wenn  der  Hausherr  sdne  Frau, 
TOchter  und  Dienstmädchen,  die  Hausfrau  die  TScIiter  und  Dienstmädchen, 

die  Kinder  die  Dienstmädchen  rufen; 

2.  bei  Erwähnung  historischer  oder  fernerstehender  weiblicher  Per- 
sonen in  modernen  Ronian#»n  tmd  Novellen,  in  Zeittins;on  u.  s.  w. 

Was  den  ersten  Fall  I>etrifl1,  giebt  es  liäuüg  Ausnahmen ,  und  es  kommt 
vor,  dass  man  den  betreffenden  Namen  auch  ohne  die  Vorsilbe  o  ruft. 
Man  nennt  dieses  blosse  Nennm  des  Namens  yofiw'te  oder  yofttevfa  von  5wiu 
rufen  und  s'tent  wegwerfen,  fallen  lassen.  Es  scheinen  hier  die  sociale 
Strtliiiiij  der  F;unilif  sowie  dir  Ani^ewohnheiten  un«l  dei'  Tliaraliter  des 
Kufenden  in  IJetracht  zu  konunen.  So  soll  nnn  in  Bfainteiifamilien  die 
Dienstmädchen  meist  ohne  u,  in  Knufmannsfamilieit  dagegen  mit  o  nifen. 
Femer  vermiMdet  man  gern  Anklänge  an  Worter  des  gewohnlichen  Lebens 
sowie  den  Hiatus,  der  durch  Vorsetitung  von  o  vor  Namen,  die  mit  einem 
Vocal  beginnen ,  entsteht.  Kiner  meiner  japanischen  Freunde  ruft  seine  Frau 
meist   nur  Yii  weil  0  I'm  an  das  heisse  Bad  n  yu  anklingt,  das  sich 

nur  dtireli  di«*  Kfirzf  des  v  vom  Namen  O  Yü  untersrbeidet.  Ein  anderer 
japanischer  Freund,  ein  (jelehrter  und  Beaniter,  er/.ählte  mir,  dass  er 
seine  Frau  bald  Kö  bald  OKö  seine  iUtesle  Tochter  Tazu  p| 
mdst  '^uu'hn  eü  rufen  pfl^e,  weil  es  feiner  als  0  Tme»  klinge.  Ebenso 
vermeidet  man  00(0,  OA^  und  nift  dafllr  entweder  nur  OiA»,  Aya  oder 
Oto*^,  ^jiv-ibi.  Es  sei  hiei'bd  bemerkt,  dass  der  Gebrauch  von  nach 
Namen  den  v(ui  o  vor  dem  Namen  ausschlie.sst  und  dass  man  niemals  kn  ^ 
beim  Uufeo  der  Dienstmädchen  hinter  den  Namen  deraelben  setzen  darf. 
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Ffir  lien  «weiten  Full  gieht  cs  /jililrciclic  Hcir^piele  in  den  tmxicnien 
Hoiiiaiien.  Man  v«^ri:I(  i<  lie  das  Citat  ans  der  Novell»*  von  Roliiin  S.  19S, 
wo  die  Nainrn  OXno  und  OTai/ti  erwähnt  werden.  VVa.s  die  Ni  iuiuhl;  Iiisto- 
riseher Personen  lielritU,  so  s])iiiliit  man  von  der  OKuni  [  -^  [jjj,  jil^^) 
und  (  jö*  ^jr^  jl^j»   den  ersten  Verlreterinnen   der  japanischen 

^ebaiispielkunst,  vou  den  L5el»e«|)«aren  OHan  CAöemon  ( -p.  ß^^'Ä 
und  OSkun  De$nbei  {iö'  ^  i^j^-jt^  ^)-  ^"  ^''^  liekannten  Geftdiichten  in 
dem  populiren  Buche  Ooka  Seidan  il^      «ehören  die  Geschichten: 

Tsiinoknniyn  no  OKihi  no  ken 
uo  OKumu  uu  ken        T*  M  ^7)  ff  • 

Bisweilen  findet  inau  auch  iu  die»eiu  Falle  den  Namen  olinu  o.  8u 
lieiaat  es  im  Sostoronmnngatari  von  der  oben  erwMmten  OKvni:  KeickS  no 
komm  Isumo  no  hmi  m  Omura  Sivijfemon  la  nt  kUo  m  «mtf'm»  m*  Kuni  io  üte. 

In  allen  anderen  Fällen,  wenn  man  ein  Mädchen  oder  eine  Frau  in 
liöflielier  Weise  anredet  oder  von  ihr  spricht,  ist  es  Braueh,  aiisser  o  vor 
d;is  aus  soma  "Zustand-   vfM'kiirzte  Wörtchen         h infer  dt»ti  Narnon 

zu  »«t/en.  8u  redet  in  der  helcnnnten  Novelle  BotaudÖrü  von  Knciio  i  ap.  2 
ein  Gast  das  Dienstmädchen  Namens  Tone  mit  >0  Yont  «an*  an.  Feiner 
ist  jedoch  die  Anrede  mit  ko  und  folgendem  mm»  Hana'ko  am  klingt  z.  B. 
wie  die  Ann-dc  an  die  Toehter  eines  Adligen.  Es  kommt  aiUih  VOr*  dass 
dii-  !\Iiitt('i-  /II  den  Namen  der  ITuditfr.  werm  s'w  dif>tll>en  ruft,  ntisser  <ler 
ohen  erwhlinlen  Vorsilbe  o  noch  mn  hin/.ufti^t,  wt  il  dies  «  iu  Beweis  von  Zärt- 
lichkeit ist.  Nur  bei  drei-  und  mehrsilbigen  Nauien  lii^l  inaii  stm  allein  hinzu. 
Man  sagt  also  Taked^i9an  (oder  feiner  Takee&i-ko)^  noelt  h&fUelier  fbktehi'ko 
tan.  In  sehr  formeller  Redeweise  sagt  man  statt  am  *ama.  So  reden  die 
Bediensteten  dieToclit>  r  des  Hauses  Namens  Unna  oder  TWA'««^!  mit  Namen 
an:  0  Ilona  sama.  Jl<imi-lo  lamn.  Taktrhi  .soma,  Takechi-ko  sama^. 

An  Stelle  von  .«.«/<  sagt  iiiiin  in  Tokyo  vulgär  cha/i ,  und  dieses 
findet  sicli  vielfach  hinter  Ver  k  ü  r/.u  ug en  weiblicher  Namen,  die  man 
als  Kosenamen  t)exeichneo  kann.  Sie  werden  hA  der  Regel  gebraucht, 
so  lange  die  TrlgerinneD  der  Namen  noch  klein  sind,  bleiben  aber  bis- 
weilen, wie  bei  uns,  iroGebram  h,  auch  wenn  dieselben  bereits  erwachsen 
sind.  Diese  Namen  werden  sjeluldet,  indem  man  dir  Kiidsilbe  fortlässt 
und  o.  c/inn  oder  aiicl»  li«>ides  iiin/.ufii^t.  liei  nrspriuigiieh  zweisilbigen, 
aber  durch  Furtfall  der  letzten  Silbe  eim>ill>ig  gewordenen  Namen  wird  der 
Voeai  der  ersten  Silbe  gedelmt,  wenn  niclit  dei'  Anlaut  der  abgefallenen 
xweiten  Silbe  s  oder  ein  Doppelconsonant  wie  tt  ist  So  entstehen  neue 
Najiien,  die  von  den  verschiedensten  Nainen  ihren  Ursprung  haben  konneu. 
Solche  Namen  sind: 

hüchiiti   von  Fiiini,  Fuji. 

Hachau    »    Jla/ia,  llama  ^  Ilatu, 

Tfachan    *  Hat»'. 

'  Sehr  liüulig  suj^cu  nie  jedui-li,   wie  bei  uns,   nur:    OuStiigea  Frnuleia 
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Ktrhnn  von  Kiht^  JTifin,  K^/o, 

Muchan    '  Masa. 

jMac/iftn    '     Mas',  J/w/.v'. 

AJichan    '    MUii,  Mitta^  Mine^  Miuu,  Miyo. 

Miehan   -   JfMt%  MUs*. 

SSdkm    ■  Sumi. 

Täekan    •    UrAa,  Tdni,  Tnru, 

Techau     •  Ti-rtt. 

Tfcha/i     •  Trtg'. 

Tsüchati  •    Txuru,  T«uifu,  'fsuyi^  T^uyu. 
YSehan  •    Ya»\  Yon,  Yae. 
Agmchan  •    Agwri  u.  a.  m. 

Doneben  ist  auch  OTeiclian),  0  }tä(chan)  u.  9*w.  flUich. 

Fi-rilier  gnb  ninii  kleinen  Kindern,  sownlil  Kimbeo  aU  Midclien,  he- 
Kondei'u  Kosenamen,  die  man  njfSmn 

Kindernnnii'ii .  fffimt/f,  im\i-v  n^ntiann  .luir^iiniivMi  nannte.    In  (Miina  is( 

tiles  nocli  Jet/.t  iiltlicli,  tiiul  Ih»ulitlli'  L;i<  lit  im  zwi  iten  iJamIe  seine.s  VVei'kes 
•  Vucabiilaiy  and  llandbuuk  of  the  (  iiinoe  Inngnage*  eine  An/Jibi  :>uldier 
Milchnauien  ai»  der  Gegend  von  Auioy.  Im  Koji  mien  werden  S.  773  fol* 
gjende  derartige  Namen  aas  frtlherer  Zeit  angefBhrt:  Chaeht^  Adkt^  Kaka^ 

Toto,  Akt»,  Aktlt  JUOi  Koka,  (Itachi,  Tsnma,  At/a ,  Yntjn, 

Änderungen  von  Namen,  die  in  der  TokugawR  -  Zfit  so  leicht  und 
hrkufi^;  waren,  sind  jetzt  ei-sehwert  nnd  nur  mit  Krlaubntss  der  Ilej^ierung 
nu"»glicl».  Dienstmädchen  erhalten  oft,  so  lange  sie  dienen,  in  der  Familie 
einen  anderen  Namen,  besonders  wenn  Verwcciiselungen  mit  FamiJiengliedem 
gleiciten  Namens  vermieden  werden  soHen.  Audi  die  liQlieren  Classen  der 
Hofdamen  erhalten  einen  besonderen  Rafnamen,  der  jedoch  ebenso  wenig 
wie  jener  ofRciell  ist'. 

Nacli  Mittheiiuiifien  \  tiii  Hrn.  l\\  ;iv;i  /.rrfallen  dif  Hofdamen  jet/.l  in  fol- 
.1,'ende  ('lassen:   I.  Tenji  ^%\^.  2.  üonUnji  fÜ^iH  f^-  'V^'^^- 

I.  (Inlislinji  \^ ,  •'>    Mvnliil   pjfi  ^ '  ti.  (itlllllliyul.U  ||(J  .      ■  Ny»'j»> 

I^^d^'       *J'»""y"j"  'j^J!^^^'  Hofdamen  der  ersten  vier  Ciasisen 

sind  nieist  Töchter  der  Adelsfamilien  (Kaxoliu),  wahrend  die  der  folgenden 
gewölmlicti  ans  den  Familien  der  Shixolcu  genommen  werden.  Nur  die  den 

ersten  .seelis  Classen  angehorigen  haben  besondere  Rufnamen.  So  heisat  die 
bereits  S.  I!»''  "•  vHhnte  üontenji  Yanat/hrara  mit  ihren»  RufnanuMi  S<ttP<ira- 
ffimts'kr  ijl       iik  Sawarahi  ist  diissejlw  w  ie  iceira/ti  .\dlerfarren.  Das 

Wort  .s'k>',  das  mit  den  vcrsohiedcn.sten  ciunesischen  Zeichen  ge.sehrieben 
wird,  wie  JJ/j  ist  ein  alter  Amtslitel  und  ist  bekanntlicli  h&ufig  ein 

Tlieil  der  Minnernamen  geworden.  In  unserem  Falle  werden  sonderlMtreiv 
weise  die  beiden  Zeictien  J^t^-^,  die  eigentlich  tmji  lauten,  »'ke  gelesen. 

'    D'u'  NaiiKMi  der  in  H>  r  l  itferatur  l)orü!iriiff'ii  Frnnpn,  w\c  MiiraMiki  Sh'ki'bu 
^  Sr!  .<h<'mngim  jfji|'^^^^^f   u.  s.  w.  sind  alle  HiifiiaiHeii;  die  eigeiit- 

iiciti'ii  Namen  jiind  uirlit  bekäjim  (.s.  Kuji  ruioii  S.  771). 
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Anders  verhält  es  sicli  nun  mit  den  KünstltM-innen,  den  Geisha« 
Scha  uspiclerinniMi,  Lehrerinnen  der  Tanzkunst  und  den  weib- 
lifhen  (fs  v(irht  auch  nirinnliche)  (!  i  d  a  i  y  fi  k  n  f  rr  r  i  "^jji^  5^  1 1  fj  - 

den  l'rnuen.  die  den  Text  eines  liidnivH  genannten  Dramas  zur  haijiisen 
phythmhch  vortragen.  Diese  nehmen  euien  Artistennauien  {yeitim,  geiiuyö 
^^■^)  ^  derBeliÖrde  angemeldet  wei'den  muas  und  unter  dem 

sie  der  Welt  bekannt  sind. 

Die  Geisha  erlialten  dienen  Nainen  entM'eder  in  dem  Hause,  das  ihre 
A)Lsbildun£;  iil.rrnitntnt  —  ■  in  Mädchen  kann  entweder  von  dem  llesitzer 
tlessellxMi  adoptirt  oder  auf  lie.stimmte  Anzahl  von  Jahren  gedungen  werden, 
um  als  Geisha  ausgebildet  und  dann  veruiiethet  zu  werden  —  oder,  wenn 
das  Midehen  sich  selbst  hat  «uslnlden  lassen,  in  dem  Geisha -Hause,  das 
die  Vermitteluug  der  Engsgements  an  die  Theeliluser  nbeniimmt.  Der  dritte 
Fall,  dass  Gdsha  seil kstündig  bleiben  und  ohne  solche  Vennittel mig  enga<!;irt 
weixlen  [jimni  [j|  ^ )  konunt  aurli  vor.  isr  aber  seltener.  Die  Besitzer 
manclier  Geisha  -  Häuser  hfibeti  nun  \ Hi  lirlir  iVir  beAtinuntt-  Xatm  usfornien, 
daher  endigen  viele  (jeisha- Namen  auf /«ate*  Kiefer,  ka  ^  Duft  u.  s.w. 
Auch  kuumit  ci>  vor,  dass  man  den  Namen  einer  Geisha,  deren  Unterhal" 
tungskunst  van  dem  Publicum  sehr  begehrt  war,  die  aber  aus  irgend  einem 
Grunde  die  Verbindung  mit  dem  Hause  gelöst  hat,  einer  anderen  Geislia 
giebt,  s«>  dass  der  Name  derselbe  bleibt,  wenn  auch  die  Tt^gerin  eine 
Andere   ist.     So  giebt  vs  stets  eine  Knrokv  klein  —  sechs  uud 

Momoltiro  ^^t^ÜCRl^  I'firsich  —  älte^tei  Sülm'. 

Die  Geisha -Namen  sind  quo  theiis  identisch  mit  den  gewühidichen 
Mädchennamen  —  so  hatten  sieben  der  aeht  Geisha,  welche  augenblicklich 
in  Berlin  sind,  die  Namen:  Chu  ij^  Schmetterling,  /A»  Seide,  Harv 
Frühling,  Sutni  |^  rein  sein,  Torna  Eklelstein,  Ei  •'^>  Gedeihen  und 
Kimi  Herr,  Herrin,  theiU  beginnen  sie  hftiifig,  wenigstens  in  Tökyn,  mit 
der  Vorsiltte  Ko  klein,  titeils  sind  viele  gleich  mit  Männernanien,  wie  die 
oben  erwähnte  Mwnotnni.  iheils  sind  es  besondere  Namen,  wie  Attla, 
die  i^ai'  iiiclit  japanisoh  klinti»'tr  tirif!  iiiciif  rw  erklSren  sind,  zuiiinl  sie  tuir 
mit  Kail.'«  ir<vM  lii-ifli«>(i  wei-drn.  lüiiiü;e  Nariirii  klinm'ti  wie  tlie  dt  r  l"ioud«:ii- 
ntüdchcn  {shixji  j^f^ji^,  otran  -/^J^,  a.stthtm«  jj^j^),  von  denen  um 
Schtiisa  die  Rede  sein  wird.  Hierlier  gehört  x.  B.  der  Geislm-Nameirff^aif/iH» 
^  ^  Jui'K  —  /Vimw«  ume.  Übrigens  können  die  Geisha  auch  ihren  bis- 
herigen Geislia- Namen  wietler  mit  einem  anderen  vertauschen.  So  hiess  die 
unten  erwähnte  Kotake  J^Yi  ^^'^  —  Bambus  früher  Kogtme  /|>7)c 
klein  —  Heisfrucht. 

Im  Folgenden  fiihre  ich  eine  Anzahl  von  Nainm  bekannter  {j<'islia 
aus  Tokyo,  Kyoto,  Osaka,  Aumori  u,  s.  w.  auf.  i)ie  Namen  iler  (ieisha  von 
Tokyo  und  Kyoto  sollen  besonders  grosse  Verschledenlieit  Keigen.  Da  bei 
denselben  die  Vorsilbe  o  und  die  Nachsilbe  ho  xum  Namen  au  gehören 
seiieinen,  fllhre  ich  diesellten  mit  auf.  Bei  einigen  war  es  mir  möglich,  den 

Aneh  Itcld  eiim  der  bekanntf^ten  Mirehen, 
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fiTiIiercn  F.niiiUennainen  und  Mä<!(  fiPtinamen  zu  erfaliren.  An  die  Stelle 
des  KainilifrinaTiicns-  tritt  nämlich  d>T  Name  des  l«»!reflenden 

(icisha- ilaiises.  llnutig  hört  ntiiii  duiür  auch  die  Gegend,  in  dem  dasselbe 
liegt,  /..  B.  Silhnbaslii,  Yanagihashi  (beide  in  Tökyö),  nennen. 

Aikichi        -^y  Liebe  —  gul,  glücklich. 

('hii/o  tausend  —  Generation. 

(7ni/oi/iats'  "f*  ^       tausend  —  Generation  —  Kiefer. 

(Jhihiiats '  lang  —  Kiefer. 

Eir^  '^tt  Gedeihen  —  Draclie. 

OEh.  is  ^       vielleidit  »Scliwafbe-;  n.  Korn  $.  212  {urBprAn^lcher 

Name:  Kawase  X"f»i). 

Fukuka        ^  (il.lck  —  Duft, 

Fukys'ke^  )^     .     —  Uaife.   (Über  «'ü»  «.  S.  238.) 

F^'f'^  —  Genei«tion. 

GtMu»'ke  Ursprung  —  Hdlfe. 

Genta  jji^  Uraprung  —  grosK. 

Hama'ko  Slitand. 

lüf^fjfok»  halb  —  Juwel. 

Harn  1^}^  Biathe. 

Hexaka  BlQthe  Dufk. 

Eattu*  ^7) iL  Anfang  —  Bucht. 

Imas*ke  jetzt  —  Hölfe  (ursprünf^licher  Naine:  Shimmiir»  Ifama). 

Iro/id  ^        Farl«  —  Blatt  (ursprönjjlielier  Name:  Murakami  Tcane). 

Isf   K/^  ^  (\valirseheinlic!i  f/l ;  1 'n»\ m/Jiame. 

Kikiijf'kf  '^1^'^  ChiysaiithriiMmi    —  Hülfe. 

Kniuyo  ^]         Herr,  Herrin  —  Generation. 

Kimiha  i^f^     •  "      —  Blatt. 

KImtka  •  ■  — 

Kittsht  Ur  okat  —  Seide. 

h'ii/o-ko  )f|^'       t-ein  (ursprÜDgUcber  Nauie:  Yada  Ett'), 
Kochhfo  /\\  klein  —  tausend  —  Ueneratian  j  a.  Cli^. 

AWu7  yj^^-  klein  —  Schntetteiiing;  nicht  xu  verwechseln  mit  AocAö 

Schmetterling  (s.  S.  -lAb). 

Ki^uji  >J>J^  klein  —  Glycinie. 
Kt^iti/»  /J>^    •    —  Winter. 
Kohana  •    —  Blttthe. 

Koharu  >J>^    •    —  Fröhling. 
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Knina  y 


Koim  \  "^J^tÖ  l^l*'"'  —  Rcispllanze. 
KoijfO  yj>  K/^        (wnlirscIuMiilicli  ^  ||^)  klein  —  Jyu  J:'l'Oviiizoaiiie. 
Knmm-hf  yJ\W]*  klein  —  Stadt,  Strasse. 
Kotuat*  yj>  >|v^      •    ~  Hiefer. 
Komegu  |^]  ^  FQllen  ^  TspTerkeit. 
*    KomiM  >J>^  klein  —  Gipfel. 
Kanand  .  —Welle. 

JTmn^Ao  /|>  Id.  C  l^l^iin  —  Katze. 

AflimAa       ^  ^  Baumblatt  (ursprflnglicher  Name:  Uigudii  Xt>o). 
ir<M0fM4'  /J>|^     klein  —  flrbeo. 
Komuu  -  {jcbeile. 

Kt^l»  yj>'^'        •    —  Barnims  (ui.s|iiiuigliciier  Name:  Wataoahe 
Hm»),  s.S. 239. 

JToAtm  yJ^BS^         *    —  seheincn. 

Kalaimi  •    —  Reiclithum ,  reich  sein. 

Katsuma  >    —  Elieweib. 

Kiryae  /\\  /\  ^     «    —  achtfkdj,  doppelt 

Kt^ldco^  /J"^*^     *    —  Dienerin  (urt«piiinglicher  Name:  Ikeda 

JToytt«'  *    —  ruhig. 

Mame^lm  "Q^^"  Bohne. 

Maru-ko  rund»  ganz  (ursprQnglicher  Name:  HaMgawa  Taka), 

Jdomo-ko  Pfirsich. 
Motome  ^  Ic^  ^  suchen. 
JVbÄK-*»  (7)  ^ 

üähya  Kraft  —  nndi  mehr,  auch  bekannter  MBnneinaine  ans 

dem  Schauspiel  Cbüshingura. 
Rm.ko  fij 

Shhit-ko  ruhig,  sütl. 

Simetnafu  firben  —  rund,  ganz. 

Sumie  ^li'/X.  wohnen  —  Bucht 
Susu-ko  Schelte. 


'  Die  iii  I'nropa  so  tirkintnt  ijpvv'tnloüp  Si-(iaus[Helerin  SnJa  Yikkc  iiat  in 
Jttpau  nur  ab  Geisha  aut'  und  tüln  to  ul.s  ui-spi'üiigliciK'n  IVrsoueiiiiaiiicn  den  ersten 
Namen  8ada,  als  Geisha  den  Namen  Takko  Beide»  iat  hier  ansnahmawetae 

vereinigt. 

Mmii.  d.  Sen.  r.  OriaiL  Spiadwn.  IHOI.  I.  AUh.  iS 
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OTafku  (.n.rl.  ^  Hiß  vi.l  Clück.   O '/«/-A^ 

ist  Hf zi'iclmufi'^  fTir  ilns  (M\sir!it  «'iiier  Frau  mit  liolicr  Sliiii.  kleiner  Nase 
iiikI  aiifjfrhliisi  iH  ri  liac  kcii      O  Kfi'iif\  nticli  S|ioUnaiiie  Cw  Frauen. 

.  Tmiiirzi/rii  Ja         l't-i'''^''--'"  —  Ivr.'iiiii'li. 

Tdiiifhichi  —  lUtut,  glficklicli. 

Tandiit  .SntTK-n  —  Ulntl. 

'Varö  ^j^^jS  Name  ß'tr  den  ältesten  Mulm  (vtu*};!.  Momttarö^  Weika- 
tarii  u.  s.  w.). 

Tnn-kn  ^       ^  (iirspriinRliclier  Name:  0;;awA  Kam). 

Tmcn    ^  s.  Tokiira  (S.  'ilJO)- 

Tstinnkii  ltt  ^jä^         I  'iii  —  !;liicklicli. 

l'^iiruji  flCji^J^  Kiriiiicli  —  leiten. 

l'nm/ihi  -j^^j^f  PruHHx  nim  —  ("hrvsaiillieinnni. 

Vimkivhi  "         •     —  K"'«  glüfkiicli. 

Ytttsnm   /V^iflij  aclitlüch,  do[i|)eit  —  Kranich. 

Ynmalo       ^  ^  l'n>\  inxnaiiie  (m-sprOnglicher  Name :  Ogawn  'fcz/z/r/). 

Die  S c lia  II  s  j)  i e  1  e  r i  II  II  iMi .  die  et-^t  nn1(n'  dem  neuen  Hef^iiue.  \vt>lil 
unter  dem  Fintliiss  der  etiropiusciien  (  iiltui-.  luf^ekoinnieji  sirul  fiiilier 
wurden  alle  Kranenrt)Hen  im  japanischen  1  iieau  r  v(m  Mäum  i  n  gespielt,  und 
manclier  Schauspieler,  wie  Iwai  Haiisiurö  ^  )\.  ^  ,  hat  sich  als 
Darstaller  von  Frauenrolleo  einen  Namen  gemacht  —  nehmen  Ihntiche  Namen 
wie  die  Schauspieler  an,  so  dass  sie  am  Namen  nicht  als  Schauspielerinnen  zu 
erkennen  sind.  K.s  iiidit  jcdacli  in  letzter  Zeit  zwei  Arten  von  Scliauspielern. 
die  eifjentliclien  alten  Zunftj»enussen  und  eine  n<Mie  ('las>e ,  die  "sn'^eiirinnten 
Sö.-shiyak'sha  unter  denen  Kawakami  und  senie  Frau  Sada  (s.  Anmerkung; 
S.  241),  am  bekanntesten  geworden  sind.  Während  die  letatei-en  nun  unter 
ihren  e%enen  Namen  auflisten,  wecliscln  die  Schauspieler  und  ebettso  die 
Sehau.spielerintien  der  alten  Sehlde  iliren  Namen,  SOWohl  den  Familien-  als 
auch  den  N'or-  oder  \  iehneiu"  Nnelinainen  .  uiul  zwar  nelunen  sie  den  artisti- 
selieii  Fnutiliennamen  ilne-^  l.cttrpr«  rm.  Sn  kninmt  es,  dnss  dieselhpti  Nrnnen, 
wii'  Ichikmca  |||         Naknmura       ij>»J ,  Om^  ^llJl'  4^-^  u.s.w.. 

häulig  wiederkehren.  Oft  verleiht  ein  berühmter  Schauspieler  eineui  Schüler, 
wenn  er  Sclinuspieler  wii'd,  einen  Theil  seines  artistischen  Eigennamens,  wie 
Dan  ^  von  I)ai\}üi-ö  ^  ^ ,  dem  artistischen  Personennamen  d«^  he- 
riiliinlesten  Schauspielers  Japans,  und  der  j^anze  NantP.  rilso  niieli  der  »uiver« 
Änderte  Personenname,  gelit  auC  denjenigen  Schäler  eines  berühmten  Scliau« 


'  D  Ii.  S''t>hl  .Siiinti.sjiii'li  r.  Tuti  i  '  a  J^»  das  urspiriiiglicli  eiiu'i»  knif- 
tigen  Maiiii  ttozciehnet,  verstellt  inaii  hekaiitillteh  jetzt  jun^o  Leute  olitie  cigcntliclie 
BcKchäfiigung,  die  sich  in  die  Politik  niiwlien.  Einer  meiner  Ja|iaiii»iclien  Reksnnten 
iiezeiduiete  die  Sünkijfai^Hhn  nicht  ilbci  sis  Secessionsscliauspielcr. 
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s|)i«*Iers  ül>er,  der  nach  i\nu  ürthril  der  übrif^en  Ziinft^enossen  als  der  beste 
dieses  Natneiis  wfinlijj;  ist.    l);i!ter  koiiiint  es.  dn^s  ts  viele  !chikawa  D.-ni 
jüru  ^iebt;  der  jetzt  lebende  ist  der  neuiit«:  Träger  dieses  Namens'.  Übrigens 
findet  8icb  die  Sitte,  einem  ScbQler  einen  Theil  seines  Artiotennamens  «ii 
geben,  auch  bei  den  riffentlicben  Ens&hlern,  den  Hanastrka  s.  auch  8.244. 

Von  ber&hmten  S«  1i;inspielerinneo  kann  i>  !i  run  /.wcl  Namen  nennen, 
leliiknwa  liiimeliavhl  rtf  JÜH^A  ""^  ^^'^  T^^^L- 

Die  Namen,  die  ich  im  Kniffenden  nnffnlini»,  sind  Namen  voit  Selian- 
sjtieb'riimen ,  die  zuin  i^rossi^ti  'l'iieil  ans  Nn'^nyn  stnrttiiifn  tind  riiiiieüMiclc - 
lieb  in  Asak'sa  in  l'ukvö  auflre'ten.  Sie  siini  iler  W  ncliriiscliiitt  Triilirixii 
I>tC^i1^  2.  üil.  Nr.  U»  entuoinuicn,  wo  ziigleieli  ibr  ni-spningliciier  Name 
venceidinet  ist.  Bei  einigen  ist  der  ui-sprüngliclie  Naine  ein  BestandtheU 
des  Artislennainens  geworden,  so  Raku  —  Rakimanit  Siiige  — SAigtifu^  Tama  — ~ 
Tamakichi  u.a.m.  Niu'  in  einem  l'alle,  ShoWt  ist  der  Name  niiverSndei't 
;;eblieliei).  Dass  die  .ni  tistivciien  Kauiiliennainen  SO  aft  wiederkeliren ,  er« 
klart  sieb  ans  dem  olo  ti  (l<■>a^ten. 

A*w>  Aofmjl        1^  'j^  früher  Jäatimaawa  Kutti  |^  jj^tj"  ^  ^ 

>     Rafntmaru  ^/^^^  "     fktjfmutra  Baku  Jj^^  (<}  ^ 

*^«.*'g?*tWiEiS   •         w  IS  ji  o 

m^jn  i>Li  jll  l|(  .  N^*-  t 

Ts^n.ju    |)Lj  /|!',^  ,'|:  »  MuL<>ul,uru  h'is/u    -1^^  ^ 

Soiokn/u  (JLj  III  ni  iV  "  'tJW  ^ 

h'/uAmra  .hnni,    ,|/  j||  . ^  /  L  '  Ts'u,,    ^*  j|  "O  iX 

.     Tfnnios'kr    l|j        Hf'  <^  ijJJ  •  lUmiuotn  Tsimf         ^  ^  j^X 

Shim:uk't  /^/v/,;  ff.          |,J^          .  Yti«Aikawa  li>i  l-  \\  \  \  l 

Ökaura  llarnjn              ^Js                   •  llatiumura  'l'snyi        jsj  ^ 

Arf,.s/u  l'nns'h                <l^l              '  0 

Iwai  l'akaji  ^^^^                '  y«*«  Ä»/^ 

Die  weiblielien  (j  id  a  i  y  ü  k  a  t  a  ri  nelitnen  ebenso  wie  die  Sciianspiele- 

rinnen   nnd  l.elireriinn'n  der  'ran/knnsl  nirinnlicbe  Vornamen  od(>r  sulebe 

Namen  an.  die  die  (iei.slia  U'vomigen,  B.  mit  der  X  orsillit;  ko.   iSo  gicbt 

"  Der  erste  Siliaii-sjiielcr  dieAi'>  NaiiK-ns  vvmJe  17ol  liei  dner  VAr«t«llimg 
im  Tiieatcr  ermordet. 
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ea  «ine  AyanotrJas  ^^^Hjl)  (Seidendaintst  —  URlfet  dlier  t'kt  s.  S.  238), 
eine  Simmmi'ke  ^  ^^{^  wohnen),  eine  Tügyokv  ^^B^  Osten  — 
Juwel,  eine  KjfSM  ^(i^  Beeiden»  —  Zweig,  eine  Kam  >J^]^  Mein  — 

rein  und  KoeAi'ko  j^'^Cj^  hUtflhei-Kelien).    Auch  hier  iet  es  Oblich, 

tlass  die  Scliülerin  fiueti  Tlieil  »h>s  Vornamens  der  Lehrfriii  erlialt,  und  e» 
ist  (lalit'i-  iintürltrh.  t\ass  die  Zeiclien,  die  einen  Namen  bilden,  in  keinem 
Jugiüclteii  Zu8nuunetiiiange  stellen. 

ZiuiJ  Scliluss  uocli  ein  paai*  Worte  llbci*  die  Nauieti  der  F'reuileu- 
midchen.  Dass  dieselben  zum  Yhetl  sehr  poetisch  sind,  habe  ich  bereits 
S.  206  erw&lint.  Mitford  hat  in  seinem  bekannten  Buche  >Taies  of  old 
ila|}aii*  am  Schliiüse  der  Gesciiiclite  vein  Goinpachi  und  Komurasaki  eine 
Anzahl  Namen  von  Freud«'mnri(ldien  aus  dem  Yosliiwara  in  Tokyo  init- 
getJieilt.  I. eider  hat  er  nii-lit  die  japanische  P'onn  und  Schreibweise  der- 
selben gegeben ,  so  dass  man  die  Obersetzung  derselben  «chwer  contruliren 
kann.  Einige  der  dort  verzeichneten  Namen,  wie  Komata'  yl'^  ^  klein  — 

Kiefer,  ITecAö  >>J>i^  klein  —  Schmettei'ltttg,  Katats'  klein  — 

Drache,  k6nnten  anch  Namen  Kcvrdhnlieher  MIdcben  oder  Geisha  sein,  dt« 
anderen  dagegen  sind  den  Frendenmädelien  eigenthSmlich,  so:  Tamakowa 
jll  Juwel  —  Strom,  Ibmoitofe  ^Ei       Inui  I  —  Koto,  Ckiyosuru  tausend 
—  Generation  —  Kranich,  HanaxUo  ^  ^  Bhlthe  —  Dorf,  Sktragiht 

^  ^  weiss  —  Chrysanthemum,  Sakuragi  ^7f<w  ICintchbaum.  Auch  der 

Name  der  Heldin  der  );<'nanriteti  Geschichte,  Kmnurasaki  >Jn  ^  klein  — 
Piii  piii-.  ^^I'liui  t  Iiii'i  lin  .  Kill  Namp  wir  Shi:til<t  (als  Name  für  f^ewöhn- 
helie  Krauet)  Sfnzu  neieseii)  Ivonnnt  vir  llcic  ht  \  nii  Mci  im  Altfrthuin  berrdimten 
Shizuka  Uozen  her.  .So  hies.s  die  dnrcli  ihre  Sdiönheit  und  Treue  bekannte 
Nebenfrau  des  berflhmten  Helden  Yoshttsune. 

Ich  fttge  noch  einige  sogenannte  Genjina  (i^  ^)  hinzu,  die  hlufig 
Namen  der  Freudenmädchen  sind.  Man  bezeichnet  damit:  1.  Namen,  die  die 
raj>itelnbersolirirten  in  dem  berühmten  Gcnjinionogatari,  einem  Roman  aus 
dem  Jahre  1004,  bilden;  2.  diesen  ähnlich  gebildete  Nainen. 

Dazu  gehören: 

l'xuyumo  ff^'^  dibm  —  Wolke  (Name  einer  durch  ihre  Gelehrsam- 
keit berühmt  gewordenen  Coiirlisane  um  HJGU). 

Yüyao  ^        .MxmhI  —  Gesicht  (auch  eine  Art  KürbLs). 

Wakamuramki  ^  ^  jt^nS  —  Purpur. 

A.Kagao  Mor-gen  —  Gesicht  (Cotieohulut). 

Ahuhi  ^  ^  klar  —  Stein  (Ortsname). 

JUtUntkase  ^^SL  '^'«^^«'^  —  Wind. 

TnmaktUsura  Juwel  —  Katsura  Name  einer  Schling- 

pilanze). 

HetuttM  •fsKif'g'  Anfang  —  Ton. 
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Umpiftut  ^'J^  BnMUi  ume  —  Zweig  («>  S.209). 
WofoiMi  jung  —  GeinQse  (a.  S.209). 

Kmhmagi  ijl^'j^  Eieheoart. 
Tü^i  ^  ^  Abend  Nebel. 

roth  blnhende  jVintw. 
JTor*«  ^yj^jf.  Schmetterling. 

^       Scliliug|)tlanze  —  Bui^  geschrieben »  11.  a.ni. 


Noti«.   Wegen  Mangel  an  Raum  kann  das  in  dieser  Abhandlung 
citirte  alphabetische  Veraeidknisa  eivt  im  nichsten  Bande  eiacheioen. 

R.  Lange. 
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im  III.  liaiulu  ilioer  Zi'iLsclirift  haUo  irii  i^iiie  Au/uilil  Ja{>a()isc)ifr  kiixlci- 
liedor  veroflrentticlit  und  in  der  Kinldtuog  Zweifel  auR^j^esprofJien,  dass  cs  in 
•lapan  Iterette  gedruckte  Sammlungen  dieser  Art  giebL     Im  Jiüire  1898 

ist  nun  im  Vcriajic  drr  Biirlilinudlung  Hakuliunkan  in  'lYtkM'  eine  {grosse 


voii«Mi  8nmmlim<{  findet  sich  iintrr  den  riiiliouta.  d«'n  Licclfrni  atis  den  vcr- 
scIiicdcnsU'n  (Jt-genden  Japans,  auf  S.  147 — t>HH  eine  reich lialligt:  .Sammlntig 
von  Kinderliedem,  wie  »ie  mir  vorschwebte.  Sie  xerflillt  in  Komorinta 
Lieder  der  Kiuderwirterinnenv  Yngiiita  Lieder  heim  Spiel,  Temariuta  (Ma- 
rini.'i)  Lieder  beim  Ralls]iiel  und  Hagotsukiuta  Lieder  lx>im  iMHlerballspiel. 
Sic  sind  an  Ort  tind  Stelle  mit  allen  di.iloktisrhen  Kifti-nfliünilichkritcn  aiif- 
ge/.eielinct  und  sind  dalii>r,  wie  die  gan/.e  Sammlung  der  Chihüuta  überhaupt, 
eine  werthvulle  Quelle  lür  die  Dialeklfurschung. 

Texte  von  KinderKedem  beim  Spiel  nun  den  verscliiedensten  Gegenden 
cntliält  aucli  die  1901  erschienene«  von  derselben  VerlK|;sliiirliliaudlinig  hemni- 
g^ebcne  Sammlimg  dir  Kinderspiele  Jidö  yügiliö 

1.  Hefl  entlifdt  die  Kindei.spicli'  in  dcfi  '.\  firoxst'u  Städten  Töl^yn.  Kyntfi 
und  Osaka,  das  2.  die  der  l'rovinzcn  des  'IVtkaidö  und  Tüsaudü  und  das 
o.  die  der  übrigen  l'rovinzen  de.s  l.,andes. 


R.  Lange. 
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Russisclie  Arbeiten  über  Ostasien. 

Jahresbencht  für  1900. 

Von  W.  Bartiiolu. 


Akuilmiif  Her  WiNsiMiM-liaCteu.  —  Olliriellc  l'iiblirHtioiii'ii.  -  K  iisfrlirh  Hus'.isrli»'  Ar- 
clikeologiM-iie  (ieKellscliari.  —  Kalscriidi  Ruü^isctic  Geographisclie  CtCMolUchult.  — 

Zeilschriften.  —  Kaxan. 

iVk«demisetie  Aii^igaben: 

1.  V.  .Inchelson,  Materinlicn  /.um  Studium  der  Sprache  iind  drs  ' 
Ftdklorc  »Ifr  .Iiikii^iren ,  itn  Kreise  Kolyinsk  gesammelt.  Tlieil  I.  l'rolieii 
der  \'()lkslilleraiiir  der  iJiik;it;ii  cn.  Texte  und  rbersetziinsren  ( Arheitr-n  dor 
auf  Kosten  J.  i^ibiijakuu' s  aus-jerüsteten  Kxjiedilion  nach  Jakutsk,  Iii.  Ab- 
theilung,  Bd.  IX,  Theil  —  Die  hier  mttgetheitten  Texte  wei-den  in  drei 
Abtheilun^en  eiogetheilt:  a)  Sagen  im  obeijukagirisdien  Dialekt;  2)  Sa^^ren, 
lyegendcii.  Scliainaiientexte  und  Lieder  (auc Ii  Ratlisel)  in  demselben  Dialekt; 

t  )  «ber-juknj^irisclit»  'fVxte  mit  l'bersetzunj;  im  Tundra  -  Dialekt  ninl  itttige- 
kehrt;  Berichtigung?  der  von  A.  Scliiefner  («B«itirii>r  /.m  Kcnntuiss  der 
jiikngiri.schen  Sprache«)  veröffentlichten  Sprachproben;  iic/.eiclmun>;  der 
verscliiedenen  VerwandtficliBfUignide  bei  den  Jakagiren  (in  beiden  Dialekten). 
Den  ober-jukagirischen  Dialekt  oder  Dialekt  von  Kolymak  hat  der  Verfasser 
wXhrend  eines  %wey ihrigen  Anfenthalts  daselbst  studiren  köniun;  weniger 
Vf't'trjiitf  Avnr  er  mit  dem  Timdra  -  Dialekt,  welcher  einige  phonetische  Ki)»en* 
Ihiunlii  likt  iifii  au(\vei.si  und  eine  Menge  tinigusiseher  Worte  in  sielt  auf- 
geuomuien  iiat,  we^ialb  er  bisher  fin-  einen  tungusischen  Dialekt  gehalten 
worden  isi.  Beide  Dfadekte  werden  gegenwärtig  nur  von  etwa  500  Per- 
sonen gesprochen.  Im  Vorwort  wird  eine  Übersicht  der  jukagirischen  Volks- 
Htt<M-atur  gpgcbfMi  (Hinihiss  de,s  russischen  und  des  jakntisclien  \'olksepos, 
.Mäiclicii  iilM  i*  Menschenfresser.  Krzühlungen  iilM-r  den  l'r/.ustand  doi»  .läger- 
volke.s  und  über  die  Anfänge  der  Gesellsctiattsbildung,  SchilderuDg  der 
heutigen  traurigen  Lage  der  aussterbenden  lievulkerung). 

2,  V.  Bogoraz,  Materialien  mm  Studium  der  Sprache  und  des 
Folklore  der  Tsehuklscfaen ,  hn  Kreise  Kolymsk  gesammelt.  I.  Proben  der 
Volkslilft-ratur  der  Tschuktschen:  Texte  mit  übei-setzung  und  frei  wieder» 
peiicbiMi''  Kr/rdtliincr'^n  ( Arbeiten  u.s.w.,  III.  Ahthcihitiir.  Hd,  Xl,  Theil  III).  — 
In  Text  lind  l  borsetzung  werden  die  Be.scliworungsformeln,  Autobiographien, 
Kr/Jh hingen  aus  dem  wirklichen  Leben  und  ein  Theil  der  Mirchen  mit- 
geiheilt;  die  ohne  Bdfligung  ^r  Or%inaltexte  milgetheilton  Mirchen,  kos- 
mogonischen  Sagen,  Schamanen vi.>sionen,  ErrJhlungen  ftlier  Klinpfe  mit  den 
Rnssen  und  Kogaken,  aus  dem  Tliieivpos,  Ober  aberglEubische  Voirstellungen 
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sind  /.urn  Tlicil  niüglichüt  worlgi'licu  überseUt,  /.um  i'hfil  im  .inlin-  IH'.i.'i 
mit  Hdlfe  eines  Dotmetscliers  niedergeschrieben  worden  (der  Verfasser  hatte 
sich  damals  nur  das  in  Kolymsk  gesprochene  Ischuktacliisch^nissisclie  Jargon 

anfteeigni't).  Alle  Ki /:ililiingi»n  im  (Originaltext /.n  gehen,  war  nicht  möglicli, 
(}:\  di)' 'f'^cliiiktsrhen  selten  ila/ii  /ii  lipw  f  ^fn  sind .  eine  Er7.ählimg  Wort  fiir 
Wort  /M  diclirt-n;  nuch  liiillc  <ia/.u  <he  Zeit,  weleln-  tlrm  Verfasser  zur  \«!- 
fiigung  stand,  nicht  geinigt.  Die  tselniktscliischen  Er/iilder  unterstlieideii 
fönende  Arten  desVolkse|>o)i:  a)  Nachrichten  Ober  den  Anfang  der  ärhöjifung; 
6)  eigentliche  Mirchen;  e)  Nachrichten  flher  die  »Zeilen  der  Zwietracht«, 
d.  h.  iiher  die  Kämjjff  der  Tsohuklschen  mit  iln-en  Nachharn,  hn  Gegen* 
s;itz  zum  l''pos  der  udiI  - alt.iisclicn  X'ölkcr  ninunt  hier  das  PhrifstnHtisrhf  nin- 
eine  unterge<irdn<'te  Stellung  ein;  tlie  wenigen  |ihnntasti.schen  Gestalten  sind 
dem  Meere  entnommen,  auch  diu  Episoden  einxehier  Märchen  schildern 
grösstentlieila  das  Leben  am  Meeresufer. 


Besrhreihttng  von  Koren  (mit  einer  Kai  tci.  In  der  Kiui/lri  des  I'inanz- 
ministerinms  verfnsst.  3  Bande.  —  \'ersuch  einer  Zusanimenstelhmg  alier 
buher  bekannten  Nachrichten  Ober  Kurea*,  nach  rus^ischen,  frauxuMscIien, 
deutschen,  engUsdien  und  amerikanischen  officiellen  Berichten  und  Heise« 
beschreibungenf  die  jafianischen  Quellen  (die  von  P.  Dmitrewaky  fiber- 
setzten  ■Memoiren  des  japanischen  Dohnetschers  Otano  Kigoro-  aiisge* 
nommen)  konnten  nirlit  litrstitzt  werden.  f)ie  Leitung  (!er  Arbeit  wurde 
xuerst  IJ.  l'oxdnejew,  nach  der  Abreise  dieses  (.ielehrten  nacli  China  dem 
Beamten  K.  Joh»nnseD,  unter  Mitwirkung  des  Priraldocenten  V.  Kot- 
vits ch,  Obertragen;  letalerer  filtemaltm  als  Orientalist  die  Verantwortung 
lur  die  Transcription  der  koreanischen  Eigennamen.  Im  N'orwort  wird 
darauf  liingewiesen,  dass  gegenwartig,  besonders  dank  der  grundlegenden 
Arbeiten  von  Dnllet  (Ilistoire  de  l'egise  de  Coree,  Paris  1H74I  und 
W.  E.  Grifli-s  ortia,  Uie  Hermit  Nation,  New  York  18Hi),  die  Ge-schiclite 
und  Cthnogi  aphie  der  Halbinsel  genQgend  bekannt,  tingegen  die  Nachrichten 
nlier  die  physilialische  Geographie  des  Landes  noch  lusserst  diirftig  und 
xerstreut  sind. 

Cap.  I.  Kurzgefasst^'  l'bcr^irlit  der  Ge.scliichte  von  Korea.  —  (Je- 
schiclite  des  I.aiidi  >  in  .illj;' uieinen  Zügen  seit  dent  Anfang  <ler  glnub- 
würdigen  l  heriiefenrng  tZeitalter  del-  cliinesischen  i)ynat>tie  der  älteren  Uan, 
206  V.  Chr.  bis  25  n.  Chr.);  ausflUirliche  ScItUderung  der  Ereignisse  der 
letKten  Jahraelmte,  von  der  Erschliessung  des  Landes  fllr  Jaiian  (187ß), 
Amerika  und  Europa  bis  1899;  Rei.sen  eiiro])rii.selier  Handebleute,  Missionare, 
Gelehrten  und  Touristen  st  it  di  in  16.  Jahrhundert. 

Cap.  2.  (;eograpiii>ch«'  l'bersicht.  —  Lage,  Fläclieninliatt,  (Frenzen 
(ansfiihrlichc  Beschreibung  der  Kilstenlinie),  Uodtuigestaltung  (besonders  die 


>  Nach  demselben  Plan  wie  die  1897  erschienene  •Beschreibung  der  Man- 

«larhurel- :  vcrgl.  Ositusiutisclie  Studien  1.  191-19.5.  Bd.  I  ellthUt  das  Vorwort  Und 
Cap.  1^7,  Uil.  II:  Gap.»— 14,  Bd.  III:  Aiiiiaiig  uud  Karte. 
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llaiiptkclh;  uih!  dir  pin/ii!;«'  hislitr  f^pitnii  erforsclitc  Aby vv<*ignng  derselben« 
das  Ufbirge   Iii-mnn,  iiarli  8  t  rel  1)  i  t  zU  y),  Flüsse  nrul  lii^dn. 

Cap.  3.  üi'ulogische  L  hersiclit. —  Vorzüglich  nach  Ciutsclie,  Geu- 
logisclie  Skix7.e  von  Korea  (SiteUDgisber.  d.  KonigU  Preiu».  Akad.  d.  Wixs. 
1886);  Rotli,  Btätrlge  zur  Petrograjihie  von  Korea  (daselbst)  und  Holland, 
Notes  on  rock  sppciiiiens  collected  by  W.  Gowland  in  Korea  (Quarterly  Jour- 
nal of  the  Geologicnl  Society  1891). 

Cap.  4.  Kliiiin,  Klora  niid  Fniiiia.  -  ■  Da.s  Kliiiin  wird  vor/,iif;li«'h 
nach  dem  Arlikel  drs  Vrof.  Wojeikow  (Kliitia  vnii  Korf-ri,  der  Maiidschiirei 
und  Nordchina,  russiscli  iui  -Meteorologitsclieskij  Wje-stuik-  fiir  18Ü4, 
deutsch  in  karzerer  Fassung  in  der  •Meteorologischen  Zeitschrift«  lllr  1887) 
geschildert.  In  der  Beschreibung  der  Pflanzenwelt  wird  die  vom  Akademiker 
Maximovitsch  voraus^cset/te.  durch  spätere  (Ms  jetxt  noch  ungenügende) 
Forschunji^en  hestntigte  Analogie  mit  Japan  hervoi^ehohen. 

Cap,.".  l*i<(virr/fn  und  Stadtf.  AiislTiIirlirlie  Besrfirfilumg  der 
iiauptsladt  Söul;  die  Aiii;;il>tn  iiher  die  Übrigen  Städte  sind  nach  den  he- 
ti'effenden  IVovinzen  geordnet,  wobei  zuerst  der  Ilauptort,  daiuj  die  übrigen 
Stidte  in  alphabetischer  Ordnung  genannt  wei^den  (xuweilen  nur  Aufziblung 
der  Namen;  aiuf&hriiche  Beschreibung  der  HafenstidtCt  der  alten  Haupt- 
stadt Kai-^ong  und  der  Stadt  Pjeng-jang). 

Cap.  6.  Strassen  und  Verkehrsmittel.  —  Zustand  der  Landwege  Im 
All;:(Miifinen  (vorzüglich  nach  den  Berichten  nissisrlu  r  Ileisendeti;  Wasser- 
wege (wenig  benutzt);  Eisenbahnbau.  Au.sfuhrliche  Beschreibung  der  Strassen 
im  nördlichen  Theile  des  Lujides  (nach  Lubentzüw,  Strelbitzky  und 
Webel);  der  südliche  Theil  soll  von  einer  grösseren  Zahl  Strassen  dureli- 
sdmitten  sein ,  doch  sind  in  £uropa  bis  jetzt  keine  ausführlichen  Aiigaben 
über  die  einzelnen  Strassen  bekannt  geworden. 

Cap.  7.  Bevölkerung.  —  Zahl  der  Bevölkening;  Unglaubwürdigkeit 
der  nfficirllen  Regi'iter;  Berechnungen  verschiedener  enrnpäischer  Forscher; 
Volkszählung  von  1897  und  die  Unwahrscheinlichkeil  ihrer  Ergebnisse. 
Dichtigkeit  der  Bevölkerung  (wie  im  russischen  Gouvernement  Poltawa). 
Herkunft;  Ansicht  von  Hulbert  (Korean  Repository  1895,  p.  219.  25.'>) 
Aber  die  verschiedene  Abetammung  der  Einwohner  im  Norden  und  im  Siideo. 
Typus,  Gesundheitszustand,  (^harakter  (letzterer  besonders  nach  russischen 
Reiseherichten).  S<»rinl*'  NCi  fjältnis^e ;  Familienleben;  Bestattung  (ausfiilirlirhc 
Beschreibung  nacli  Tuggio  und  L  üben  txo  w).  Be.stattung  de^  ilcrrsctiers. 
Feiertage  und  Vergnügungen.  Wohnung.    Kleidung  und  Nahrung. 

Cap.  8.  Religion.  —  Sehamanlsmus:  Geister,  Beschwörungen,  mytho- 
logische Vorstellungen  (vorzüglich  nach  ei^lischen  Berichten).  Buddhismus; 
sein  Auftreten  in  Ivorea  im  1.  Jahrhiuidert  n.  Chr.;  Kinfluss  auf  Jajian; 
vernelitftr  Stellung  der  buddhistisclii'n  Möiulir;  Aiit'scliu  nnj;  seit  1  S7t)  iiiitev 
Japaniseliem  Eintluss.  Taoisnnis  (seit  I.'jI7  verl>oten).  (  ont'ucianismus;  Ge- 
schichte seiner  Verbreituug  in  Ivorea  (nadi  Courant);  Ahnencultus.  ('hristeo« 
thum  (seit  1784);  Entwickebmg  in  den  ersten  50  Jahren  ohne  Missionen 
ans  Europa;  Uhit^fc  Verfolgimgen  bis  1872;  Zahl  der  Bekenner  verschiedener 
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i-liristlirlHT  < 'oiilVssiiMicri.  .Moiiollit'isliM'lic  Lehre  T»»n-Uak.  uiiU^r 
clinsllirlteiii  Kiitlluss  eiitstaiideii). 

Cap.  i).  Sprache,  Litterntiir  und  Bildung.  —  Das  Koreanische  als 
sßdturaalsche  Spreche  (fest^icsU'IU  von  U Ulbert);  allmSiilidic  \'ei-1treitiin^ 
der  Sprache  des  .sHtUicheii  Theüf  -:  'Ii  i  llalt  ifiscl  im  Noid«'n.  Kinfhiss  des 
f'liiiirsi.schcii  mul  .Ifipaiiisc  Ik'ii.  Sclirii't  .  I'm  lidnicUerk(ni>;t  (sclioii  im  1>.  Jahr- 
hundert). Kntstchiing  di-r  lJUcrwtur  (zuerst  in  chinesischer  i^prache)  unter 
deui  Kiiilhiss  des  Buddhismus  und  Confucianismus;  Mangel  an  selfatlandigen 
Ideen.  Wissensdiaften  (die  Ge^mraphle  als  ein  Theil  der  Oeselüchte  lie« 
trachtet).  Verachtung;  der  Volkspoesie  (nur  Lyrik).  Liederproben  (in  rustti- 
scher  Cbersety-iin^;):  .Sprichwörter,  /um  Theil  nationalen  Ursjirimirs .  tmal>- 
hSnpi;;  vom  rhin^o^i-^elifn  und  japaiitsclifn  Kinlluss.  ( 'hii-^fliihe  Liileratiir. 
ZeiUiugeii  und  Zeilschrillen  (Tlie  Korean  He]H>sitory).  \'<>iksi)iiduug;  noch 
wenig  entwickelt;  nach  einer  Berechnung  von  1597  konnten  nur  23  Procent 
der  envadisenen  Bev51kenmg  lesen  und  Mclirei!>en.  Medtein;  ursprünglich 
von  den  Chinesen  eiith*hnt.  weist  jedoeh  ^e-^enwärtif;  f;«"gen{iher  der  eliim  -i- 
schen  einen  hedeuteinh'n  l'ortsehrilt  auf.  \"ef /'  !<  hniss  (h-r  Ileihnittel.  \  n!k>- 
seliulen.  Alte  Lehranstalten  in  .'^nttl.  Neue  Seinden,  unter  europäisehem 
Eiiilluss  ciiUliutden :  kttreaniselie  Normaisehule,  russi.sche  Schule,  französi- 
sche Schule,  ei^lijiche  Schule,  japanische  Scimle,  chinesische  Schule.  Staate- 
examen  (nicht  al>geschafft,  doch  Üuiteichlicb  seit  1894,  soweit  bekannt,  nicht 
mehr  vorhanden). 

Caj».  10.  rJewerhi-  inid  Industrie.  ■ —  Grundliesitz  {\'  \  Dr-<s']nthipu  mrf 
eine  ramilie,  (Irn^s'j;rmid!>csitz  selten);  Aekerhau  (unheltaules  Land  nur  im 
(lehirse  des  Sussersten  Nordens).  LnUvickelun^  des  Ackerbaues;  weniger 
.sorj^fäUi;;«»  Bebauung  der  Felder  als  in  China  und  Japan,  d<tch  hesser  als 
bei  den  russischen  Bauern.  Reis  und  andere  Nftlirpllanxen.  Tabak  (an- 
geblieh  im  Ki.  Jahrhundert  aus  Japan  eingeführt).  Baumwolle;  nach  Einigen 
erst  im  19..  naeli  Adileren  sehon  im  I  Ii.  Jahrhundert,  narii  II  t>.ve- Wa  rtegK 
vor  ÖIIO  Jnhreii  ein^^efidirt.  I'nprtx  ;;insen<»  und  seine  iSitlciitunn  in  der 
koreanischen  Mediein.  Kruchlliäiiine;  schlechte  (Jualitiit  der  Kriieiite  und 
Beeren.  Viehxudit  (wenig  eutwiekelt).  Fischfang  (liedeutende  Entwickelung, 
doch  selten  im  offenen  Meere  betrieben).  Wal6sehfang  (fast  ausschliesslich 
von  Japanern  an  der  OstkQste  betrieben).  Seegras;  als  Nahrun<:;sndttel  und 
Ounfier  vi-rwcnd^t  »kkI  von  Jfipanern  zur  Bereituriii  von  Soda  nnurkaurt. 
Salz^ewiiuHing  (nur  au>  tl« m  Si  l  uasser).  Jaf;<lhetrieb;  n)ehr  im  nurdlicheu 
Theil;  vurzügliche  Ja|;d  aul  Hirsche,  Tiger  (Tigerfelle  aus  Korea  und  der 
Mandschurei  auf  dem  Weltmarkt  hober  als  die  indiachen  geschätzt)  und 
Zobel.  Waldwirtlischaft  (Raubsystem;  Vernichtung  der  Wilder  und  Ver« 
kauf  des  Holzes  zu  Spottpreisen  nach  Cliina).  Berp})au;  widersprechende  An- 
sielttfTi  \-erschiedeiu'r  Ktu-sflu  i  n1>er  den  Reichtliinn  fh'r  UnlMii'.rl  nn  Mineralien. 
(iohinewiiHumu;  Verzeiehniss  der  bekannten  Laj^ersuitten.  Sillier  (in  geringer 
Quaulitüt).  Lisen;  nach  Gotsche  das  einzige  Mineral,  an  welchem  die  H^lb* 
insel  wirklich  reich  ist.  Kupfer;  die  Bergwerke  des  Landes  reichen  ftlr  die 
BedQrfni«»e der  Bevölkerung  nicht  aus,  welche  deshalb  durch  den  auswärtigen 
Handel  gedeckt  werden.  Maimor  (sdir  hiufig).  Kalk ;  bSufig,  doch  bisher 
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iinl)i>iiiit/.t.  Stciiikolilon:  nicht  liniifii;,  doch  «•iiizcliie  n'i»'h!jaIiiL;r,  hishcr  weiiij: 
lieniit/.ti'  I.rtui  r.stiittcn.  Im  All^eincitirn  siiul  iir»s«'rc'  K i  nnlnisM'  iil>cr  diMi 
Minei-ah'eu-hihMin  dci'  llalbiuscl  iiudi  avUv  uiij^cniigcnd.  (  onceüMuiien  :<u 
Atislaader  werden  nur  ungern  ertheilt  (die  Verfasser  betrachten  diese  xurilck- 
haltende  Politik  als  -völligen  Mangel  an  Veivtlndniss  fftr  die  eigenen  Inter* 
pssen«).  Industrio;  in  den  orstrn  Jahrhunderten  nnsi'iiM  Acra  werden  die 
KiMvancr  als  Lelirnieistpr  der  .lapnner  i^r^childi  ri -.  \'<ir;ill  in  sprifi-cr  Zeit. 
Weherliandwerk ;  Unnmwo!!-  titid  Spidni/cii'^^c.  !','i|iifi  lMlsi  ii  ;itii>n  ;  W'ichti;;- 
keit  dieses  Zweiges  der  Industrie  für  (  hina,  .Injuui  luid  Korea;  das  korea- 
niaclie  Papier  wird  in  China  höher  als  das  einlieimisclie  geHcliStctt  früher 
wurde  es  auch  nach  Japan  gebracht;  jetzt  wird  das  in  Japan  mittels  Ma- 
schinen verfertigte  Papier  auch  in  Koren  gekauft.  Töpferei;  einst  hiMleU- 
lend  entwickelt,  jet/t  in  tii  fem  \  erfall.  Metnilindustrie,  !tc^r»nilcr'-  Kivcn- 
indnsfi  if  (Ii<»}ie  Kniw  ii  krlnnt;  i,  (Jerberei  ( primitiv).  TiM  hln  h;iii<l \\ n  k  ii  iii- 
facli).  Klechtnrbeil  (kiitistlorische  X  uUeuduiij;).  Weinproduclion.  nur  von 
eurojiiischen  Missionaren  betrieben;  dagcigen  wird  Branntwein  in  grosser 
Menge  producirt  und  consuinirt.  ZQndliOlEerfabrication  der  I88f»  gemachte 
Versuch,  diesen  Zweig  der  In(hi.<;trie  i»  Korea  ein/.ufuhren*  ist  Riisslungen. 
Einfiil^r  vf>n  Scilwefelliolz  nii»>  .Inpnn  und  Hn^slatul. 

<  ';i]t.  11.  Handel.  VVeni«;  eniwickrlt :  srlili'i  !it<'  Land-  un<i  V\'as.ser- 
wcge;  KinfüliruiiK  der  DauipfH-liifffahrt  iti  «iet»  letzten  .ialu'cu.  Abgaben; 
das  System  der  Besteuerung  ist  noch  wenig  erforscht;  auch  nber  die  Höbe 
der  Abgaben  sind  die  Nachrichten  sehr  verschieden.  Wilikllr  der  Beamten; 
MonopoliHinitiK  einijjer  Zweige  de.s  Handels  (besdinh  rs  Fleischverkauf), 
r'n  rlitruistnlten  iiin!  rifldübi'rsendung ;  bisher  fflr  dir  Hi  v  r'ilk«  ruim  nicht  von 
W'iclil i'^kpit.  ^lniio|M)!i>ii'iinir  eifr/elne!-  Zweitje  de.s  Hsindel.s  (lui'i  li  besonder«; 
Assuctalionen.  liinneuliandel nur  im  siidliclien  Theile  der  Halbinsel;  im 
Norden  nur  in  grösseren  Stldten;  commercielle  Bedeutimg  von  Söul.  Preis* 
liste  von  Söul  (nach  dem  «Independent«  fttr  1898).  Auasenhandel;  genaue 
Naciii  iclit-  n  erst  seit  dem  Jahrhundert.  Geschichte  de.s  Aussenhnndels 
bis  isTti;  tÜp  «ptt  die<^pr  Zeit  nbireschlos.senen  \'ertrSge  und  der  dadnii  li 
hervorgerufene  Aufsrinvung  des  Hniidrl*..  Allgemeiner  Zustand  <les  ^ee- 
handcLs;  .Stellung  der  Fremden;  einlieimisclie  .-Vgeuten;  störende  Maassregeln 
der  Regierung;  erfolgreiche  Thitigkeit  der  Japaner.  Statistisehe  Angaben. 
Ausfuhr;  sehr  unbedeutend;  grossen  Schwankungen  unterworfen.  Einfulir; 
bedeutender  Fortschritt  (l^'IK  um  4"2Mal  grösser  als  |88t));  verschiedene 
Artikel  (an  erster  Stelle  BaumwolI/»'ui;p).  C.ibntJifze  firiif  Air^iinhme  einer 
kleineu  Strecke  »usschliesslich  von  Kingeb<ir-eiieu  lietrieben).  Ausländische 
.SchifTfahrt;  japanLsche,  chinesische  ua<l  russLschc  Cumpagnieu.  Hamid  mil 
Russland  in  nicht  erüffheten  HIfen;  Schmuggel  von  den  Ja|Mnern  und  Chi- 
nesen betrieben.  Auasenhandel  auf  dem  Landwege;  Handel  mit  Russland 
(keine  genauen  .Angaben);  GegensUinde  der  Aus-  und  Kinfidir;  Handel  mil 
der  Mandschurei  (.jetzt  im  Sinken  beurifT'Mi^:  X'erfnl!  dci  .'<!nilt        -  tseltju. 

('ap.  12.  Verfassung.  Verwaltung  und  Justiz.  —  Früheres  System 
(unter  nomineller  Abhängigkeit  von  China).  Ausarbeitung  des  neuen  8ysten).<> 
unter  japanischem  Einiluss;  besteht  aum  Theil  auch  jetat  nur  auf  dem 
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I'apier,  wiilirnui  iiii  wirklichen  Lclu*n  noch  die  alten  An.sriiauiingfii  v(»r- 
hemchen.  Staatsnitli.  Kaiserlicher  Rath  (in  Wirkliclikeit  nur  Sinecure 
fAr  Veteranen  de«  Staatsdienstes).  Acht  Ministerien  mil  ihren  Departements, 
l'ostwe.seti;  bis  1896  nur  /u  Rqpeninfjszwcckcn ;  Kntwickohing  seit  dieser 
Zeit  inid  Heitrilt  /.inn  Weltjjoslvei-cin.  Telefjraphen ;  Localvci-waltung;  Ke- 
urienin^shentnle  in  Hph  l'rcu  inzcn .  iti  «h'r  Hntijit^tadt .  in  den  Brxirken  und 
Kreisen;  Organe  der  .Seti)stv«  ruallnng;  Dorf  und  Gemeinde  (nach  Carles, 
Life  in  Corea).  Volksxtblung ;  Ivornninga/Jne.  Oertehte;  veridriedene  In« 
slanxen.  Proeeosordnung  in  Straf»  und  Civilsachen.  Strafen  (Todesstrafe, 
Vi  r1,;itiniing,  Zuangsarlieit  und  l^örperstrafe);  Gefängnisse.  Zustande  vor 
der  Kef4>nn  (ziiin  Tlieil  noch  jetzt  tiiatsfichlicli  1»  stehend):  Vereinigung  der 
JusU/.  mit  der  ailininistrntiven  Gewalt,  grausame  .Strafen.  Kolter. 

Cap.  ];$.  Heerwesen.  —  Einrichtung  des  Heeres  vor  der  Reform 
(nach  chinesischem  Muster).  Neue  Etmichtungen ;  japanische  Instnictoreo; 
Miliüirgi«de  seit  1894.  Russische  Instructoren  (1996—1898);  Erlaas  des 
Kaisers  iiber  die  Bewahnini;  Üirer  Lehren.  Flotte;  Kinriclitung  bis  zum 
17.  .Inhrhundert;  Verfall  in  ib-n  Ift/ten  zwei  .lahrhimderten ;  V<t>>uc1i  einer 
Recjrgniiisation  tinffr  j,i|i:iiiisrlH  iii  Kinfbiss  ( 1SM5>.  Kaiserlicher  Krlass  über 
die  liiiiiung  einer  neuen  Kriegstlotte  (1898);  ohne  Krtullung  geblieben. 

Cap.  14.  Finanzwesen.  • —  ESnrichtongen  vor  der  Reform  (Decen« 
traltsation,  Naturalabgaben).  Reformen  (seit  1894,  noch  nicht  vollatind^ 
durchgeführt),  Ersetzung  der  Naturalienlieferung  durch  Zahlungen  in  Geld; 
Centrali.satioii ;  jährliches  Budget.  Steuern:  nnindstencr,  Ilofstetier.  Zoll- 
abgaben (siclierste  Einnahmequelle),  R>'i  ('rk,sal>j;nltcn  und  Accise  (von 
»1er  Ginsengwurzel,  seit  Ihy."),  früher  königliche  Regalie).  Regalien,  Geld- 
strafen und  xufXIlige  Einnahmen.  Die  Ausbeutung  des  Waldreich thums 
wird  unter  den  Einnahmequellen  nicht  verzeichnet  Aus|;aben;  ihre  Ein- 
theilimg  in  11  Kategorien,  niuli  dtr  ZaIiI  der  wichtigsten  Reiclisrunter! 
Ministerium  des  Kaiserlichen  liofe^  (\n^  Ai)  Procent  der  gewohnlichen  Kin- 
nahmen); Staatsrath;  Kaiseriirlx  r  Rath;  Ministerium  flir  auswärtige  Ange- 
legenheiten; Miuiiiteriuin  für  innere  Angelegenheiten;  Fiuanzuiinistcrium; 
Kriegsministerium;  Justizministerium}  Ministerium  fiir  Volksbildung  (s^r 
nnlfedeutendes  Budget);  Ministerium  für  Landwirtliscluifl»  Handel  und  In- 
dusü4e}  Departement  fi'ir  To|Migniphie.  Allgemeiner  Zu.stand  der  Finanzen; 
}\nU'v  einer  geordneten  Finnn/vcrwalttintr  wiirtlen  die  gewöhnlichen  Ein- 
iiaiimpü  nicht  nur  zur  He-streitung  der  gegenwartigen  Ausgaben,  sondern 
auch  zur  Deckung  der  jetzt  vernachlässigten  Bediirfnissc  genügen.  Geld; 
alte  und  neue  MQnzen;  japanisches  Gdd;  mexicanische  Dolhu-s;  russisches 
Geld  (im  tussersten  Nordosten  des  Landes,  bis  Uoi-rj&ng,  Papiergeld  höber 
als  Silbergeld  geschitzt). 

Anhang  (mit  einer  Karte  von  Korea):  1.  Fahne  und  WafTen  (Ab- 
bildimg).  2.  Regententafeln.  3.  \  ertrage  mit  fremden  Mächten  (1H76  bis 
19(Hl).  4.  VerlJ-Uge  zwischen  Russland  und  Japan  iji  Bezug  auf  koreanische 
Angelegenheiten  (1896 — 1898).  5.  Venseichnisse  der  Beiige  mit  Angabe 
ihrer  Lage  (astronomisch  oder  geographisch)»  6.  Verzeicbniss  der  PfhuiKen. 
7.  Zoologiscite  Tafeln.   8.  Ergebnisse  der  Volkssihlung  von  1897.   9.  AI- 
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phalj«t  (ScbiiftEeichen ,  Schrdbart,  Aussprache,  Transcription).    10.  Con« 

cessioncii  an  AiulEnder.  11.  Tafeln  zur  tJbersiclit  des  Aiissciiliandels. 
12.  Tnfeln  zur  I  bcrsichi  iles  Finanzwesen»  (KinnJiIuneti  ttnil  Ausgaben, 
Grnnd-  und  Ilctfsteuer,  UnfenrnllrM.  13.  Münzen,  .ilif  mul  ncm  lAltbil* 
duug).  11.  Bibliogra|>liie  (Allf^enieiries,  G«»>c'luchte,  (-ieogra|tiiie  ueid  Heii>et), 
Naturwissenseliaftt  Ethnographie,  Keligion  und  Th&tigkeit  der  Missionare, 
Handel  und  wlrthscliaftlieher  Zustand,  Spraciie  tuid  Litteratur,  Vermischltrs, 
Karten);  von  der  •  Orientalischen  Bibliographie-  sind  H.  I — XII  beniit/t 
Worden,  l-'i.  Zcitreclinung.  Ki.  Mna.sse  tuid  (jowichte  (LängemiiaaKS,  Uohl- 
iiiaass,  Fläclienuiaa«»«,  Gewicht,  Kalender).    17.  Nachtfä{(«>. 


Zapislii  der  orientalischen  Section  der  Kaiserlich  Russischen  Archaeo- 
logisclien  Gesellschaft,  Bd.  XU,  4.  Lieferung: 

t.  Sitatungsprotokollej  darin: 

Brief  von  N.  Petrowsky:  Mittheiiung  fiber  die  Entdeckut^  neuer 

Handschrirten  und  llolzdrucUe;  Bemerkungen  liber  die  Bedeutung  des 
Wortes  Sa/»/  (Hrdniuuer)  und  AlthÜdunu  des  Sapils  von  Knscliu^nr.  Dnzu 
Bemerkungen  von  S.  Oldenburi:  iilx  r  dir  znucsaudteii  liandschritien  un<l 
llolxdruckc:  drei  Holzdrucke  und  zwei  Blätter  l'apier  aus  Cliotan,  elf  sehr 
kurae  Fragmente  von  Handschriften  aus  Kutscha.  Von  den  Holzdmcken 
halt  der  Vortragende  xwei  för  eine  moderne  Fllschung;  der  dritte  ist  den 
bisiier  bekannten  ähnlich  und  kann  vielleicht  eclii  vein.  Die  beiden  Blttter 
sind  mit  unbekannten  Sclinftzeicben  beschrieben.  Die  Frngmeiite  aus 
Kutscha  enlhalteii  neun  Bruolistncke  von  Sanskrit -  Texten  (kiLschgariscIieü 
Gupta),  ein  Bruchstück  in  derselben  Schrift,  doch  in  einer  unbekannten 
Sprache,  endlich  einen  leider  sehr  schlecht  erhaltenen  zweisprachigen  Text 
(Sanskrit  und  unbekannte  Sprache).  Grössere  und  l)esser  erhaltene  zwei- 
sprachige Fragmente  werden  uns  vielleicht  filier  den  Charakter  der  bbher 
unbekannten  Sprache  Aufklärung  geben. 

2.  S.  Oldenburg,  IridixiM*  und  irani.sche  Srrtioti  des  XII.  Orien- 
talistencongresses  in  Rom.  —  Es  ist  zu  hulTeu,  dass  auf  dem  näciisten  Con- 
gress die  iranische  Section,  weldn»  in  Rom  sdir  sehwacfa  vertreten  war, 
mit  der  indischen  ver^igt  sein  wird.  IHe  Arbelten  der  letzteren  ent* 
sprachen  allen  Erwartungen  des  Verfassers,  welcher  deshalb,  vom  Stand- 
punkt seiner  wissenschaftlichen  Interessen,  trotz  nianclier  keineswegs  sym- 
pnfltisctu'n  Ersrheirtunir  f'ongresslebens  im  Aligemeinen,  von  den  Ergeb- 
nissen des  Cuiigir,vsc?>  vnllstäudig  befriedigt  war. 

3.  Derselbe,  Zwei  bei  Chotan  g(  l'undene  Abl)ildungen  des  .Maiireya 
(aus  der  Ssmmlimg  von  N.  Petrowsk)).  —  Eine  kleine  Teiracottafigur, 
jetzt  im  Museum  ffir  Anthropologe  und  Ethnographie  bei  der  Kaiserlichen 
Akadenue  der  Wissenschaften,  gebort  der  alten  indischen  Kunst  an,  kann 
jedoch  ehninologisdi  iiirht  u;fMtrni  ) irstiiniiit  Averde!>  f  Abbil<!itn<j;  in  dcjppf^ltcr 
Gros.se).  Die  zweite  Sl.iruf  (an>  .Stein,  <>  cm  liorlii  i^t  nur  nach  cin«'r  von 
I'etri>wi>ky  uiitgetlieilten  l'liotogruphiu  bekannt;   auf  der  Rückseite  be- 
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flixlct  sicli  eine  biiddhistisrlK»  ln'>Tlii-Ift  aus  dem  X.  oder  XI.  Jahrhundert. 

Die  ArlM'it  und  dor  Scluifloluii-akter  ueis^'ii  »iif  Ncpa!  hin. 

I.  A.  1  w  !i  HO \v  k y ,  Dem  Andenken  v«mi  K.  tmlsln  nsky.  N^krolu^ 
des  nni  '2't.  Jimi  1899  (a.  SU)  vcrstuilicnen  1'iuAvvsiir.s  (mit  Portrait). 

Hrccnsioncn : 

1.  11.  Vaiubcry,  >>tit«'n  xu  den  alttürkisclii'u  JiLscIiriÜcn  der  Mou- 
Rolei  lind  Sibiriens,  Helsingfors  1699  (Minioires  de  la  Soctöte  Finno- 
Ougrienne  XII);  Mgiezei^  von  P.  Mclioransky.  —  Abfalli{;e  Beiirtlieilung 
des  Buches.  Dmvh  eine  Reihe  von  CitiitiMi  wird  bewiesen,  doKS  der  Ver- 
fa-sser  selbst  mit  dem  Aljilinbet  der  Insehriften  niobl  fieniij;eiid  vertrant 
>var:  in  der  Transcription  (b-r  ersten  15  Zeilen  der  «grossen  Insrhrift  auf 
dejn  Denkmale  KiU-Tegin's  küuucu  mehr  als»  2.')  Fehler  verschiedt'nster 
Art  nachgewiesen  werden.  Die  Übersetxung  bildet  gegenüber  Radi  off 
nnd  Thomsen  unl>edingt  einen  Rflckschritt;  die  graintnalijichen  Annier- 
kiuigen  des  Ibersetzers  entsprechen  keine-suegs  den  Forderungen  der 
modernen  Sprai  liw  issi  iisciiaft.  Ausführlich  wird  die  Ansielil  des  X'crfassers 
iiber  (bis  Wnrt  l  al  (S.  .ss  f.)  besprochen  und  bewiesen,  da>;s  dieses  Wort 
ur;>primglicii  nur  Vuik^uaiDC  war  und  erüt  in  späterer  Zeit,  dabei  nur  in 
seltenen  FSIlcn,  als  Appdativum  vorliommt. 

2.  Tourii'Matsu  Tokiw^i,  Studien  xuin  Sumigadhivadäna,  Dai*ni« 
sta«lt  is;>8;  angezeigt  von  S.  Oldenburg.  —  Empfehlende  Anzeige;  nur 
wird  «b  in  \'ri  frisser  vot i^eworfen ,  dass  er  im  gramuiatischen  Tlirilc  si  iiier 
Arb«'il  liiiiitig  in  «b"n  FehbMMi  späterer  Al»schreiber  Zeichen  tier  rnwissen- 
bcit  des  AiiHh-s  selbst  sieht.  Im  litterarhistorischca  Tlieile  ist  den»  Ver- 
fasser entg.ingen,  dass  die  von  ihm  angefiihrten  drei  chinestscben  Veraionen 
(Bunyin  Naiyio  Nr.  61.5,  616  und  bid)  drei  verschiedene  Übersetzungen 
einer  Sutra  aus  dein  GkottarSgima  enthalten. 

Bd.  Xin.  1.  Lieferung,  I .  Sit/.ungsprcjtokoll ,  darin: 

N.  Wesseln  \v  V.  T>.  Klr'snentz  und  S.  Ol  il  e  n  b  it  vir .  Metimire 
über  die  .\usrüstitng  i-iuer  l'-xpedilion  zu  archäologischen  Zwecken  in  das 
'rariui  ■  Gebiet.  —  Fs  wird  die  Ausrüstung  von  zwei  Fxpeditiouen  vor- 
ge.se)lh^!en,  von  denen  die  eine  (Dauer:  10  Monate,  Kosten:  12900  Rubel) 
die  Gegend  von  Tur&n  bis  Kutseii«  (womSglicli  mit  einer  Kxeursion  nacli 
Osten  Iiis  Chami  und  nach  Süden  bis  Tcholtag  und  Kuruk-tAg).  die  andere 
(Düuer:  \2 — ^1.*)  Monate,  Kosten:  ITOOO  Hul)el)  die  (iegeiid  von  Turfan 
bis  t'liotan  über  den  Lob -Nor,  Tscherlscheii  und  Kerin  untersuchen  sollte*. 

2.  L*.  M  c  1  i  u  r  a  n  s  k  y ,  Ü  her  da.s  Kudatku  -  Bilik  des  Tschingiz-(*han.  — 
Kin  Werk  unter  diesem  Titel  wird  schon  von  Mammer-Purgstall  (Oe« 
scliiciitc  der  Goldenen  Horde,  S.  Ifl2  und  4 tu;  Geschichte  der  llchane  I,  3()) 

envilmt,  mit  Berufung  auf  das     1  ^1  Jji^^  des  Muhamnied 

Ilindiischah,  Scherns -al-Mun.sclii  genannt  I  I  I.  •lahrhundert).  liier  werden 
die  üetreA'enden  Stellen  nach  der  Leidener  Handschrift  Nr.  574,  mit  Va- 


•  Da.s  rroje<-t  hti  den  Hcifall  der  Vcrsninndung  erlangt,  doeli  ist  die  Ans- 
mbning  durch  den  Nbmgel  an  Geldmiiteln  verliitidert  worden. 
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rianU'n  nnt'li  d»'r  Handschrift  des  Itritijiclien  MiisiMims  '  (rollntioii  vut\  I'rof. 
K.  D.  Hd^s).  iiiitiri'ilipilt,  (i.'l;«-!!  ll.'iinmiM'  winl  t.iliinijil.t .  dnss  tlii'^-^s 
Kiidntkii  -  Biiilv  iiiciit  iVtr  «  iiiru  •  tnüiiiUiclKMi  iidelit«  odtn*  eiiu'  -Sniiiinitiitu, 
von  uiinidlichcii  ü«'fehk'u-  des  Clians,  sunderii  für  ein  besonderes,  in  mon- 
golischen Regierungskmsen  entstandene«  Werk  m  halten  ist.  E»  »cheint, 
dass  dieses  Kudatkn-Bilik  vorxQgUdi  die  Processordnung  der  Volksgerichte 
behandelte  und  weder  mit  dem  ./«v«  nooli  tnit  ilcm  fUfik  (.Snnnnlnng  von 
Atlsspriiclien  des  ('bans,  /um  Tlici!  Ihm  Kuscliiii  -  ;u1 -diu  rri>a!tfri>  ifb'iitiscb 
war.  Der  Titel  wird  WiAd  ualer  dem  Kiutliiss  dt:»  uigiiriseiien  Ivudalku- 
Bilik  gewählt  worden  sein.  Gegen  die  von  ll.X'auibery  und  W.  Rndluff 
vollgeschlagene  ÜbersetKnng  dieses  Titels  ('beglQckendea  Wissen*)  ist  sprach* 
lieh  nichts  einzuwenden ;  doch  lassen  die  arabischen  und  persischen  Bexelch« 
nungen  des  Buches  vermuthen,  dass  auch  im  törkischen  Titel  ein  Wort 
von  d(*f  Rcdeutunf^  »Köiiii:,  llerrsrh»M  >  entliniten  sei,  vielleicht  das  per- 
sische Vfiiidat  (bekanntlich  Titel  mehrerer  Füi-steu  in  Mittelasien)  (»der  Kut 
in  der  liedeutun;^  'MajestSt*  {wie  häuGg  im  I\.udaLku-BiUk). 

3.  S.  Oldenburg«  Dem  Andenken  W.  P.  Wassiljew*s.  —  Nekrolog 
(mit  Portrait). 

Recensionen ; 

1.  I).  K  ud  r )  a  w  s  k  y .  Vier  Stufen  im  I.i'ben  des  alten  Indiers  (Rede, 
in  der  l'niversitiit  Juijcu  urlialtcn).  Jurjew  11*0<)  (niss.l;  .in<r''/<'itrt  von 
•S.  C)iden  luir;?. —  hie  iJede  enthält  eine  anschnuliche  Sehilderunj:;  (vor/.ujj;- 
lieh  nach  dem  Urhyasfitra)  der  vier  Stufen  (ajrawta,  cig.  »Zulluehtsort- ) 
im  Letjen  des  »xweimal  Geborenen«,  d.  h.  des  Angehörigen  einer  der  drei 
obersten  Kasten;  doch  ist  xu  bedauern,  dass  der  Verfasser  zur  KrklSrung 
des  vpatifii/nna  die  Sitten  der  australischen  Wilden  herbeizieht. 

2.  I'riestei-  T.  lJu  t  k  eu  i  t  s  cli  ( l'rofessiU'  der  Thcolo<;ie).  Wie  und  /.u 
welchem  Zweck  wird  der  I'iUiMlii.snjus  von  den  Ktuopäern  erfund>Mil'  (Zeit- 
sclinfl  «Glaube  und  Verstand«,  Nr.  21,  philo.sophischo  Abtheilung);  ange/.eigt 
von  S.  Oldenburg.  —  I>er  hier  angezeigte  Artikel  enthSlt  schwei*e^  alter 
völlig  grundtose  Beschuldigungen  gegen  den  Buddbismus  und  die  wissen* 
schaftliche  LitteraUir  rd)ei-  denselben;  einige  dieser  Auslassunf;en  können 
nur  duich  «lie  Unwissenheit  des  Verfassi'rs  erklärt  werden.  Hecensent 
spricht  den  Wunsch  aus,  dass  kein  /.weiter  .\rtikel  dieser  Art  aus  der 
Feder  eines  russischen  ['rofeswors  erscheinen  uiüge. 

ß.  N.  Gcrasiniow«  a)  Weg  aur  Wahrheit  (Dtiammapada).  Aus- 
sprüche buddhistischer  Weisheit.  Übersetzung  und  Vorwort.  Moskau  1898; 
/')  Yutta  Nipata,  .^ammlum;  von  (lespräclien  und  Predigten.  Huddhistisclies 
kanonisclH's  Werk,  atis  dem  Pali  in  das  F.n^lisclie  ü))ersef/t  von  Dr.  Faus- 
hüU.  KiLSKische  Ubersetzung.  St.  Petersburg  1 891) ;  c)  Buddhistische  Sutla."*. 
Aus  dem  FaU  Qbersetzt  von  Prof.  Rhys  Davids,  mit  Anmerkungen  und 
Einleitung.  Russisches  Vorwort  und  Übersetzung.  Moskau  1900}  angezeigt 
von  S.  Oldenburg.  —  Die  Arbeit  ist  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  aus* 


'  Hieu,  Supjtlenictil  Kl  tliu  iai<do^ii«-  of  tlto  l'c-r»inti  ISlannsnipt'«,  |i.  122, 
Nr.  m. 
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geftihrt;  obgleich  dem  Übersetzer  die  betreffenden  Werke  in  der  Urspradie 

niclit  /nirSiiclirli  wan»n,  giebt  spitk»  f^hersetzunfj;  doch  den  Qeist  diCMF 
DenittnäU'r  iiidisciu'ii  rt'ligiüsen  LcIm  ns  i^ut  wieder. 

-i.  A.  Fuucher,  Sur  in  Irüiilii-ic  Jndo-Afghaae  (Extraits  du  .lutiriial 
de  route  d'im  Archrologue:  Le  Tonr  au  Monde  1899,  Nr.  40,  41,  42,  46, 
47);  anger^eigt  von  S.  O  Idenbu  rg. —  Empfehlende  Anxeige  dieser  Reisebilder. 

').  Nncliricliten  fiber  die  von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Witten» 
sclinftcn  711  St.  Petersburg  im  .labre  1898  atisuciTistcff  Kxpedition  naeh 
'rurlan.  lit  li  1.  8t.  Petersburg  1899;  angezeigt  von  8.  O  Uie  n  bürg. — Wür- 
tligung  der  cullurliistoriscben  Wichtigkeit  der  von  I).  Klcuient7.  beschrie- 
benen Denicmiler  buddhiatiicber  Kunst  in  Turfiin  (indischer  and  chinesischer 
Einfltuis)  und  der  von  W.  Rndloff  Qbersetkten  uigurisclien  Spraehproben. 
Die  Arbeiten  der  Holxschneider*  Kalligrs|>lien ,  Mal' i  und  Hautneister  des 
alten  Tttrfan  seugen  von  einer  nicht  unbedeuteudeu  kQnstterischen  Ent* 
Wickelung. 

6.  Fr.  Hirth,  l'ber  Wulga-Hunneu  und  Hiung-nu  (Sitzungi>ber. 
der  phiios.  •  pbilol.  und  bist.  Classe  der  KSnigL  bay  er.  Alcad.  der  Wiss.  1899, 
Bd.  II,  Heft  II);  angezeigt  von  K.Inostrantzew. —  Recenscnt  weist  darauf 
hin,  da.ss  der  von  Ilirth  überset/t«-  Passus  aus  dfm  Wei-.Schu  (Hber  die 
Of-sandtsehaft  vom  .'>.  .Inbrhunderl)  (Irn  nissisi  In n  Li  ^rrn  «srlion  rni'<  der 
Cbersft/.iiug  des  Paters  ilyaeinth  iiitschurin  bekaiuit  war;  auch  die 
Uückt*eciinuug  von  Hnt-iigai-HsI  bis  zum  Auftreten  der  Hunnen  in  Europa 
(drei  Generationen)  ist  bereits  von  Aristo vorgeschlagen  worden.  Die 
Ausilibrungen  itlier  den  Zug  der  Hunnen  nach  Westen  und  über  das  Land 
Yiie-j»an  geben  ninnclic  lu'it/.liche  Aufklärung;  doch  kann  Yüe-pan  nicht 
mit  dem  einstigen  Land»»  derWti-suu  identisch  sein,  da  von  den  Chinesen 
ausdrücklich  angegeben  wird,  dass  Yüe-paii  uurdwestlich  vom  Gebiete  der 
Wu-sun  lag.  Die  Erlttirung  des  Auftretens  einer  blonden  Rasse  durch 
alanische  Handelsreisen  und  Handdscolonien  scheint  gewag:t  «u  sein,  doch 
Ist  der  Wunsch  einer  «gründüchen  Neubearbeitung*  dieser  Frage  iwrechtigt. 


«.Shivi^H  .Stiuiua«  für  1900: 

1.  K.  Inostrantsew,  Hiung-nii  und  Hunnen  (bibliograithiache  Olier» 
siebt  der  Theorien  üitei*  die  Herkunft  der  in  den  chinesisrhen  Annalen  er» 

Wühuten  ]liung-nu.  die  Hi  ikunft  der  europlischen  Hunnen  und  iiber  «la.<» 
Verhältniss  dieser  beiden  Völker  7.u  einnrtder).  —  Der  Verfasser  bespricht 
die  wichtigsten  Theorien  über  <lie  Herkunft  i'.n  «  i w  iilmtf'ti  X'nlkpr:  die 
liiuug>im  uiid  liunuen  als  Mongolen  (von  Paiias  bis  lioworili);  die 
Hiimg-nu  als  TOrken,  die  Hunnen  als  Finnen  (namentlich  Klaproth); 
die  Hiung-nu  und  Hunnen  als  Finnen .  (Saint'Mar tin  und  Andera); 
Theorien  ilber  einzelne  Theilc  der  Frag(!  (die  Hunnen  als  Slawen  bei  einigen 
ruasisciien  Gdelirten,  als  TOrken  bei  den  neueren  Spracliforschern).  Be- 


•  In  dem  an  einer  antleren  Stelle  ^Oatos.  Stud.  I,  19Ü  —  202)  besjjrm-hciu'n 
Werke. 
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snndcrs  licsproclicii  w«'i«l«'ri  dip  An^u  lttt  ri  (l(M;jt'iiiu;<'ii  ForNrliPr,  wclclir.  wie 
Degui^iiits  und  iii  iieia*su'i-  /cii  (  ainiii.  iiui-  die  gotcliicliUiclieu  Naelf 
richten  fiber  die  Nonuuleniviche  wiedei-gel»en  und  die  EIrorteriing  der 
Priige  aber  die  Herkunft  der  betreffenden  Völker  f&r  uno&tbig  halten.  Die 
Frage,  ob  die  eiirojtiiisclicn  llunnt  n  ein  türkisches  oder  ein  finnisches  Volk 
waren,  kann  lutdi  nicht  als  tjflost  hetnu  hfrt  v  »'rdt*n. 

2.  N.  Aristow,  I  englisch  -  iiitiisi-lii'  Kaukasns.  ('onlUrtc  zwisrlicn 
Ku<;land  und  den  at);iianLscheu  Grcn/«stünuiieu  (cthnbich- hiNturi.sch«'  und 
politische  Studie).  —  Der  Verfasser  gielit  zuerst  eine  kurxe  Oliersicht  der 
engtiscb-alghaniaclien  Bezteliungen  Iiis  zum  Vertrage  von  1893«  vorzQglicli 
nacli  pnglisch«'n  Qut^llen«  und  <h'n  Manssrcfirhi  d«T  cnglisrheii  Politik  xum 
S'i  liii</i-  lihlii  ti^.  (If'sspn  Hi'ilf'utini'^  als  Achilh-^fr i  s.-  ih  r  lu  ltiNcht'n  Ilt'iT- 
Nchali,  wie  der  vom  Knis^T  Paul  unter  NajK)leuu  .s  Kinlhi.ss  unternoinnieni» 
Feldzuj;  zci^t,  bereits  iiu  IH.  Jahrhundert  bekannt  war.  Das  zweite  t'ajiitel 
handelt  Rber  die  afghanischen  StSmme,  ttire  Herkunft  (Iranier  und  Tflrken) 
und  Geschichte«  über  den  Ciiarakter  des  Volkes  (sanguinisches  Temperament) 
und  seine  L(;brnsverhäUnis.se  (demokratisciie  (iesehh'elit.sverfassung  bei  den 
«"»stliclirn,  fifi;eiitliel»en  Afghanen  und  despotisch  -  patriarehahselie  Kinrieh- 
tuni;rri  bei  den  WesLstänunen),  i'diei'  die  Zahl  der  Afghanen  (etwa  ö  Millionen, 
davon  2  Milliotieu  Unt*;rtiiunen  des  Emirs ,  1  '/t  Aliilioueii  in  den  Gebirgs» 
lindern  und  vielleiclit  ebenso  viel  in  ßritisch- Indien).  Ks  folgt  eine  Cber- 
üieht  der  Beziehungen  Englands  zu  den  östlichen  afghanischen  Gelnrgs- 
sUiinuirn.  wobei  drei  Perioden  iintersehieihMi  werden:  System  (h-r  -jre- 
seh!o«<'<fticf)  (}reii7p.  (el4ise  iM)rder,  ISl'.)  —  1S79),  System  dm*  -Wirwiirts- 
|iulilik-  (l'orwanl  jioiicy,  IhTD  —  löliö),  Aul'üLände  der  Grenzstünuiie  (^1>>97J. 
Im  Capitcl  über  die  «Ptditik  En^ands  in  Bezug  auf  die  Oebirgsstiimne« 
werden  die  Ansichten  der  Anhinger  (besonders  LordCurzon)  und  Gegner 
(hfMinders  Lord  Ii  am  il  ton)  der  Vorwiirtspolitik  besproclien.  Das  Si  libiSB« 
eapitel  beliandelt  in  s<'inein  ei-sten  Tlieile  die  Krobenuig  des  Kaukasus 
diireh  die  T?iissfii;  es  wird  bewie-sen,  ih'iss  der  Kriet;  mit  den  (t»'hir«j:s- 
siäintueti  nur  dureh  die  Uücksiehlslosigkeit  de>  .Statlhaltei-s  .iermolow 
tiei-beigefiitirt.  Und  dass  der  Grund»itz»  dass  die  Aufgabe  des  Kampfes  vor 
der  uni>edingten  Unterwerfung  der  Beigvölker  mit  der  »WQrde  des  Rdches* 
unvereinbar  sei,  "'i^l  uiil«'r  Nikolaus  I,  aufge,stellt  worden  ist.  Jetzt,  4'*  .lahre 
nach  der  \'(illriiiliiii<^  dieser  Auru'ibi-.  bietet  der  westliclir  Tin-il  ifrs  (J.'- 
birges  noch  immer  den  Anblick  einer  verwüsteten  CJegeiid ;  aucli  im  Osten 
ist  der  Zustund  der  Bevölkerung  seliiiinuier  als  vor  dem  Kriege.  Int  An- 
schluss daran  wh-d  l>emerkt,  dass,  wenn  in  englischen  Regierungskreisent 
wie  es  leider  anzuneJunen  ist,  die  Vorwirtspolitik  die  Herrschaft  beiialten 
SiiUte,  aiK-li  dir  f  b'birgsstämme  an  der  Grenze  Indiens  sieli  zur  Vertlieidigung 
ilirer  rnabliäni^iLikfil  nntiM'  ciiLiiidir  und  mit  ihren  Stammes!>;en(>»'>»'n  in 
Afghanistan  (mit  oder  ohne  ilen  Kmir)  vereinigen  werden;  die  eii;;lisehe 
liegierung  wird  dajin  mit  noch  grösseren  Schwierigkeiten  zu  kUnipfen  untl 
von  der  Unterwerfung  der  Gelilrgsvölker  ebenso  wenig  Nutzen  haben ,  wie 
einst  die  Russen  im  Kaukasus. 

MiUlk  d.  Sua.  t  Orimt  Sprartim.  ISOI .  L  AMk.  17 
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Journal  des  Miniäteriuins  lür  Xulksaufklämug: 
Nr*  ü  (Juni).   S.  Oldenburg,  Eid  iodLscbv  Heiliger  unserer  Zeit. — 
LebensbeKchreilMing  und  Ausspräche  des  R&makrishna  (1833 — I884i),  narli 

Max  Mnlli  T  (ItHinakrislma.    Iiis  Life  and  .Sayinjjs.    London  IHVS). 

Nr.  7  (.luli).  DfM'selbo.  W.  P.  Wnssiljew  in  seinen  Korseiiunfjcii 
iilxT  den  Huddhisnuis.  -  Vis  wird  besonders  dns  urtlf:l'^s(•n(^■  Wissen  des 
verstorbenen  Sinologen  lie.rv(u*ge]iul>cn ;  uucii  jel/.l  n(»eli  kann  keiu  neiierer 
Porachw  sich  rDhuien,  das  w  wissen,  was  Wassiljew  bereits  im  Jahre 
seiner  RQekkehr  aus  China  (1850)  wtisste.  Leider  konnten  damals,  we^n 
der  Gleicbfii'ilt t^keit  der  russisehen  gebildeten  Kreise,  nur  \strM^c  vriner 
Arbeiten  (n.u  li  x  iin  i  i  i^cru  n  Aussage  nur  'der  kleinste  Tlieil  des  von  iinn 
(ie,srhneb(»iit'ii- I  v(  rüllViitliclit  werden.  Der  Verlust  der  "fhri'jrcn  Arrieiten 
ist  nnersetzlicli  und  bat  die  Furl»>chrilte  der  WLssenseliatt  mindestens  auf 
30 — 40  Jahre  gehemmt.  In  seinein  Streben  nach  Selhstindigkeit  und  seiner 
Abneigung  gegen  hergebrachte  Anschauungen  ist  Wassiljew  zuweilen  »t 
weit  gegangen.  Viui  der  Generation,  welcher  Wassiljew  angehörte  und 
welcher  wir  die  Begrinidimir  dri'  orirnlriHs-cInMi  ^Vi>st'iiscli:ift  \  erilririlceii .  i^t 
jetzt  fast  Niemand  rd»rig  geblieben;  tlie  (ieielulen  von  heutzutage  haben 
andere  Aufgalx-n,  mfisücn  in  die  Tiefen  der  WisseiiNchaft  hinabsteigen  und 
kOnnen  dieselbe  nicht  mehr  von  so  weiten  Gesiclitsptuikten  nberacbaiieii. 
An  Umfang  und  Vielsdtigkeit  ihrer  Kenntnisse  wenlen  sie  de,sha]b  ihre  Vor- 
gänger nie  erreichen. 


-Wissenschaftlieli.'  nMM>icht.  (Z.it^rhrift)  fTir  1900: 
Nr.  V.  Peredolsk y.  Wirtlisehaftliche  Veihiiltnisse  der  l-.ingebo- 
renen  im  Kreise  Turucliansk Der  Verfa.sser  erinnert  daran,  dnss  dieser 
Kreis  ein  grosseres  Gebiet  als  fünf  enropsisdie  Staaten  (Östen^eich-Ungam, 
Frankreich,  Spanien,  Grossbritannien  und  die  Türkei)  zusammen  einnimmt 
und  im  17.  Jahrhundert  eine  xaldrelche  nevölkerung,  welche  sel«ui  eine 
gewisse  ruUurhöhe  (Oewinniuig  und  Hcnrbeitung  von  Kupfer  und  Kisen) 
erreicht  hatte,  ernähren  konnte.  Von  den  rus«i&chen  Uehörden  ist  dieses 
Gebiet,  liesonders  in  den  letxten  Jabntelmten ,  als  •vSUig  nutslos n  betrachtet 
und  d«r  Ausbeutung  der  Hindier  Qberlassen  worden,  welche  die  eingeborene 
Bevölkerung  völlig  zu  Griuide  gerichtet  haben;  es  wei-rten  mehrere  gut  be- 
glaubigte Fälle  von  Kannibalismus  angeffdut.  Untei"  diesen  Ausbeutern  hat 
sicli  l)fSonders  der  kür/Iirli  vctstrirbfne .  von  uiefnerett  etii*o|i;iivche(t  Heisen- 
den, darunter  auch  von  N Orilenskjöld  U»bend  erwähnte  So  In  i  kow  her- 
vorgethan.  Die  ausllndischen  Forscher  haben  stets  die  Gastfreundschaft  von 
Sotnikow  genossen  und  waren  deshalb  verhindert,  die  schlimmen  Seiten  seiner 
»raütloseji  ThäliLiki  it     zu  bemerk« n. 

Nr.  (i  und  7.  M.  Kroll.  Ilii  |]\(.hitioii  i!er  Hodenbeemt/nn«^  In  Trans- 
imikalieii.  —  Die  iieutigen  \'crhiUtni.s.Ne  der  llui jäten  uud  die  in  den  letxleii 

'  In  einer  Fusmote  der  Rodartion  wird  bemerkt,  dass  von  den  testatidigen 
liehörden  bereits  NhiaM«r^1ii  zvr  l)4*ftcitiguiig  der  hier  l)OM*liriel)enen  Miasbi^ucfie 
ergrilfeu  wordeu  aiiid. 
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.lahr^Ti  viTÖfTf'ntlii'litrn  Matcrirtlit  ri  nir  (!f">rlMclif»«  <h\s  Lebpps  «li<»so>i  \'nlk('S 
hind  lur  tl«s  Studium  di'i-  Kiilwickelnn;;  des  be}^rilTe^s  von  Cirundei^crutuiiu 
und  des  Übergangen  zur  sesshaftcn  Lebensweise  von  gmsser  Wiclitigkeil. 
Bei  Hirtenvölkern  ist  der  Grund  und  Boden  der  gemeinschaftlichen  Be- 
nutxuiig  eines  ganxen  Ststnntes  Qberlassen  und  wird  je  nach  Bedarf  von  den 
XltPsU-n  unter  die  verschifdcm-n  Gesi-lilecliter  vorthrilt.  Die  individuelle 
B«'*iit/,«'rj:n'ifiuiir  und  irn»/ruiriiii)«r  von  (Inttid  und  Hodm  l)«'pnnt  mit  dem 
Anfang  des  UrasniülKMis,  lu-i  den  iiiujaten  nic-lit  vdr  ITiiO.  Üie  Hecht«;  des 
EigentiiGmers  hängen  mit  der  zur  Ausnutzung  soldier  GrundatDcke  erforder- 
lichen Arbeit  Kuaammen  und  mQssen  aufgegeben  werden»  wenn  der  Zaun 
verfallt  und  binnen  drei  Jahren  nicht  wieder  anfgebnnt  wird.  Nocli  1808 
verhUIt  sicli  dns  (.iewohnheitsreelil  selir  nachsichtig  gegenüber  der  Verletzung 
soleln-r  liechte.  \\  elehe  <l;itr'*s«'iv  srli<in  in  sehr  hestiinttiftT  Fnrtn  in 

Sehnt/,  geiiouunen  werden.  Ivs  kiWuien  bich  auch  mehrere  tin/.ehvirlh.seitaflen 
/.u  genidnsaman  Schute  und  gemeinsauier  Ansnutoung  dner  \l^ese  vereinigen ; 
diese  Form  der  Bodenlteiiiitxiing  kann  noch  nicht  als  Gemeindebeiutz  he- 
traclitet  wenlen,  da  der  .Austritt  friiliei-er  Mitglieder  und  die  Anweisung 
von  r.iic'llen  nn  neu  eintictende  mit  der  grössten  Leichtigkeit  vor  sieh 
gellt.  Krst  nllinühlieh  bildet  sieh  das  H»'eht  der  liemeinde  (Uuluk)  aus.  auf 
ihren  V'ersannnlnngen  (Suglan)  in  IM-Minunten  Zeiträiunen  <lie  Wiesengriindu 
unter  Ihre  Mitglieder  «u  vertheileu.  Diese  Ausgleichung  der  Rechte  auf 
Grund  und  Boden  hat  erst  in  neuester  Zeit  stattgefunden;  es  besteht  noch 
eine  gro.sse  Zahl  von  flljerganf^sformen. 

Mit  .Ackerbau  b<-s(  !i;irti:;(  ri  sich  dir  Ihirjaten  (Kinzclfiillr  run  Anlntiii: 
des  19.  JahrhunderLs  Hu.sgenonuneu^  i  ist  m  it  kinv^er  Zeil.  Zuerst  galt 
auch  hier  dos  Ilccht  der  freien  ücüitzergrcHfung,  wobei  die  Dauer  der  liechte 
dnes  solchen  Besitaers  je  nach  der  xur  Urbarmachung  erforderlichen  Ai'bdt 
(Lichtung  des  Waldes,  Entfernung  von  Stdnen  u.  s.  w.)  bemessen  wurde. 
Atlm&hlich  ist  diese  I'onn  von  den  nFichsten  Kntwickelungsstufen,  bis  zur 
Ansbilduiisr  des  Uemeindebevit/es .  mit  iiciirr  Kintheiluiii;  der  Ackt  r^rrnitb« 
alle  /(  im  .lalue,  ersetzt  worden,  .letzt  werden  in  zwei  Uezirken  setltst  die 
Weidegeliiele  nicht  mehr  als  üe^ammleigenthum  des  St;unmeis  betrachtet, 
sondern  unter  die  einxdnen  Gemeinden  verthdit;  im  Allgemeinen  werden 
jedoch  alljälirlicb  nach  der  Getreide-  und  Heuernte  alle  Zäune  entfernt  und 
die  freie  liodenbenulzung  hergestellt.  Die  ßehandhmg  des  Weidegebietes 
als  Kigenthum  des  ganzen  St.tmines  riiissrrf  sieh  itoeh  clarin  .  dass,  wemi  die 
Liurjatcn,  die  l'unguseu  oder  die  jenseits  der  Urenzc  wohnenden  Monguleu 
von  dner  Missenite  betroffen  werden ,  jedes  dieser  Völker  in  soldiem  Falle 
die  Gastfreundschaft  eines  der  beiden  anderen  beansprucht,  und  zur  Benutzung 
<ler  betreffenden  Weidegebiete  uneutgdtlidi  oder  gegen  dne  geringe  Kut^ 
achäiligung  zugelaa.Hen  wird. 

VV.  l*.  Wassilje  w.  Die  Lr.sehliessnng  Chinas  und  amlere  Abliandlun- 
gen.  Verlag  der  Zeitschrift  «Bote  der  Weltge.seliichte«  (Wjestnik  wsemimoj 
hitoriiV  ^  Es  werden  hier  fünf  Alihandiungen  des  vmtorbeneu  Si»<dugen 
— 1883  «'schienen)  wied<>r  abgedruckt:  L  Die  Krschliessung  Chiuiis. 
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Bastbold:  Rumische  ArMtrn  Uber  Ostanen. 


S2.  Eriiiiieriin^eit  »n  Peking.  3.  Ku^<übich-cllilteftt8c1le  Verträge.  4.  Der 
MolnmiiKfdati1«miiM  in  Cliina.  fi.  Der  cliinesisclie  Portscliritt.  BeigeftlKt  ist 
eJne  kiir/gcfasste  Bioj^rapliie  des  Verfoiwer!)  (mit  Portrait). 

Gelelirle  Njichiidileii  der  UiiiveraiUU  Kazan,  IDüü,  Nr.  lü  uiiU  II: 
N.  Katunuw,  Ver»uch  einer  lürforscimng  der  Sprache  der  UijancUty  (Port- 
Retwing,  vcrgl.  Ostfljiiatlsclie  Studien  III,  238).  —  Otier  die  Ktymolugie; 
darin  ein  Vcrxeicliniss  und  eine  Analyite  der  Eigennamen. 


Nacliri«"liteii  «Irr  Ijr.scIistluiCi  liir  Arcliäolugic ,  (ii'.scliiclile  iiiul  Ktliiiu- 
fjrapliie  liei  der  Universität  Kaxau,  Bd.  XVI,  3.  Lieferiing: 

N.  Katantiw,  Besdireiliun^  einet«  Metallspiegels  mit  einer  arai>i8clien 
Insrlnirt  iui  ünViitlit  licn  Miisciini  «Icr  Stadt  Miiiii.sinsU  ((iouv.  .Iciiisei)  und 
i'iriii,'*'  \\'^nrt»;  üImm"  fiiilicr  licscIuirluMii'  Mrl:dIs|iioi;cl.  —  Der  .S|>if|ncl 
DorlV  Staryj.i  Knyscld,  nurdr»llicli  von  Mintisiiusk.  «^''^iiidiMi)  hat.  iiacli 
der  Ausiclit  des  Prof.  [).  Aiuulttw,  ^iosm-  Aliulichkcit  mit  den  in  .Seiuir- 
jet8c]\je  gefundenen  Spi^eln  dieser  Art  (Abliildung  einer  Jagdseene)  und 
geljdrt  der  Zeit  der  Vorlierrscliaft  des  »püteren  Ityxantinisclien  8tils  (fl.tiis 
12.  JaJn'Inindcrt)  in  W<"?>t-  und  IMitt«-l:isi<-ii  an.  I)rr  W-rfaNscr  fiilirt  die 
Bi'sclirolhnng  von  sifbcn  früher  iM-lvaiiiid  n  Sjiiciirlii  an  und  konunt  /ii  d-  rn 
Scillime,  U11S.S  der  neu  fuUleckte  S[>iegtil  ^Aliliilduii^  S. '2S-2)  vdm  allen  dirM'ij 
durcliaiis  veischieden  ist  und  als  Utdcuui  beirachtei  werden  iniiKs*,  er  ist 
waln'sclieinlicli  in  Pensien  oder  Mittdaaien  verfertigt  und  vein  Ivanflenten 
an  die  Ufer  deit  oberen  Jenis^ei  gebracht  worden. 


BerichtiguDgeiL 

8. 139  Z.  28  «tatt  Issiltal  Lies:  Issilcul. 
Ibid.    Z.  38    .    Valtera  •  Vuilers. 
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Das  Grimdeigcnthum  in  dcv  Türkei  nach  der 
neueren  Gesetzgebung. 

Von  WuHBui  Padel. 


(Forts«  (zung.) 


AbMfanitt  HL  Von  der  V«r«rbiinff  von  Lumobilian. 

Capttel  L  Du  Erbrecht  de»  Scheriat*Itechtes'. 

§34.  Allgemeine  Grundaitste.    £rwerb  der  Erbschaft  Erb- 
unf&higkeitsgrfinde.   CUssifieirung  der  Erben. 

Bei  der  Vererboog  von  Immobilien  mnw  mm  untcnehelden  iwisehen 

Mnik- Itiiiiioliilicn  einerseits  und  Nicht* MQlk- Immobilien »  d.  b.  M irie-  und 
Wakkiif- Land,  andererseits. 

Jenes  vererbt  steh  nach  den  allgemeinen  Restirainungen  des  Scheriat- 
Rechtes  wie  gewöhnliche  Mobilien«  die  Vererbtiug  von  Mirie**  und  Wakkuf» 
Land*  ist  durch  neuere  Gesetee  und  Verordnungaii  gerflgelt,  die  som  Thdl 
aus  dem  Scberiat- Recht  ergänzt  werden. 

Nach  dem  Scheriat- Kecht  wird  die  Eirbschaft  (mevniss,  niuntekil  un 
bill,  tereke)  mit  dem  Tode  des  Krhla*i«;f>rs  (muri.ss.  miintekil  tin  minh)  oder 
mit  .seiner  Todeserklärung*  erOffuet.  VVenu  Mehrere  bei  gemeinsamen  Un- 
gtflcksfftllen  ihr  Leben  verloren  haben,  so  wird  angmommen,  dsss  Keiner 
den  Anderen  Überlebt  hat.  Her  Nachlass  dnes  Jeden  von  ihnen  wird  dessen 
Erben  (wariss,  munteldl  un  leb)  st-IltstäiKlif;  gegeben*. 

Mit  dem  Augenblick  des  Todes  des  Kibl.issers  tritt  der  Erwerb  der 
'    Erbschaft  ein.    Berufung  und  Krwerh  fallen  zusariiiiien. 

Der  Ki  be  muss  im  Momeot  de*»  Todes  de-s  Erblassers  am  Lebea'  sein. 

Erbunfähigkeit.sgrflnde  sind: 

1.  ScUverei  (s.  dazu  $  41  zu  ArUkel  112  G.G.); 

2.  Mord  (».dazu  §  II  z.i  Artikel  108  G.G.); 

3.  \'erseiaedf»uheit  der  lieligiiin  (ichtilaf- i  -  milleteiiV  Als  \'ei*scbieden- 
beit  der  Religion  gilt  aber  nur  die  Zugehörigkeit  m  einer  anderen 
Religion  als  derjenigen  des  Islam.   Für  den  Moslem  gicbt  es  nur 

'  Vcrgl,  kilab  el  feraTs,  Mult<  ka  II  S,  294  ir.  Clavel,  Droit  Musuhnan.  Paris 
lt$95.  Band  II.  liitBch,  Oer  Qberiliessende  Strom  in  der  Wisseoscliaft  des  Erb- 
rechts. Leipzig. 

*  Ve^  onten  Captel  II. 
Vergl.  unten  Buch  II. 

*  Vergl.  unten  §  43. 

*  Multeka  S.314. 

*  Ober  d«u  NsMitorus         unten  $  42. 

muh.  4. 6tm.  t  Ofi«nt  BttmOutu  ISOl.  IL  AM.  1 
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eine  Relijjion,  das  ist  der  Islam.  Alle  Anderen,  .ftidrn,  Heiden, 
Christen,  gelten  ihm  eins,  nämlicli  uiciitmiihamniedanisch}  darum 
können  sie  sich  unter*  einander  beerben  (vet^gL  unten  §  41  eu 

Artikel  110  G.G.): 
4.  Verschiedenheit  der  Staatsangehörigkeit  (icbtilaf>i«darBn)  (verj^. 

hierüber  unten  §  41  zu  Artikel  109  G.  G.). 
Nach  dem  Scheriat-Recht  bildet  die  Krhschaft  keine  Eitdieit;  es  tritt 
dalier  auch  keine  »succesäiu  in  Universum  jus  defuocti>  ein.   Der  Krbe  kann 
in  kelneni  Falle  VerpHicbiungen  des  ErUasiei«  überkommen,  d»  unter 
.    Nachlass  zu  verstehen  ist«  was  nach  Abcug  verbleibt: 

r.  der  BegriOmi&iko.sten.  Ueieht  der  Nachlass  »i  deren  Deckung 
nicht  hin,  su  sind  niclit  die  Krben ,  sondern  wer  zu  Lch/citen 
des  Krblassei'S  zu  seiner'AÜnientation  vci  pllichtet  wni'.  ;;t  lialten, 
das  Fehlende  zu  leisten.  Heciilc  Anderer,  wie  Pfandreciit,  geiieu 
den  BejjEriLbnisskoBten  vor; 

2.  der  Schulden; 

3.  der  Legate  bis  zu  einem  Drittel  des  Gesemmtnacshlasses  (venst. - 

unten  5  •^^)' 

Was  liit-ntru  li  vcrlilfihl ,  ist  Nachlass.  Ebenso  wrniii  .tIkt,  wie  l  iiic 
Universalerhfülge  in  röuu.scli  -  rechtlichem  Sinuc  nach  islaniilisclit^ni  liecht 
gilt,  gtebt  es  nach  dem  reinen  Scheriat«Reeht  eine  8pecialeH;ifolgeb  Als 
aoldie  könnte  man  gemlss  der  nwieren  Gesetagebung  die  Vererlxing  von 
Mirie^  und  Wakkuf-Land  betrachten. 

Nach  dem  Schetiat- Recht  nun  ist  die  Krhfoljif Ordnung  folgende: 

I.  die  Asshab-i-ferais,  l'iieil-  oder  \orerhen,  auch  Krst- 
erbcn  (Iliisch),  legitimaires,  rcscrvataires  (Clavel)  genannt. 
Das  sind  Verwandte,  welche  bestimmte  Bruchtlieile  des  Nadüasses 
vorweg  bekommen.  Die  Antlieüe  sind  nicht  immer  gleich  and 
sind  kleiner  oder  grösser.  Je  nachdem  die  Berechtigten  mit  ge- 
wi«<«<Pii  afid(M*  ii  Theilprl>en  coneurriren  oder  nicht: 

II.  die  Assaba,  Natlierben  oder  Resterben  (Hirsch).  Diese 
bekommen,  was  verbleibt  nach  Befriedigung  der  nach  Ctasse  I  Be- 
rechtigten. 

In  diese  Classe  gehören  auch  die  Merlaiataka,  die  Patrone  ent> 
lassener  Sclaven. 

Sind  narli  Classp  1  Berecliti^te  vorhanden,  nnch  (Mnsse  II  Re- 
rechligte  aber  nicht,  so  bek«imnien  jene  als  Resterben  das  Ver- 
bleibende nach  Maasf^be  ihrer  privilegirten  Anthelle.  Sie  gehören 
also  auch  cur  Clasite  11,  w«nn  auch  erst  in  «weiter  Linie.  Hirsch  nennt 
diese,  nach  den  eigentlieiien  Resterben  /um  liest  i  iifrnen  Theil- 
erbeu  »Riickfallserben«.  AusgenomnxMi  allein  sind  von  der  Nnch- 
berufung  mangels  Resterben  die  zu  ("lassei  gehörenden  Kliegatten; 

III.  die  entfernten   Verwandten,  sevilcrhan»,   die  nicht  zu 
Classe  I  und  II  gehören; 

IV.  die  Mttlal  mnvalat.    Jemand,  dessen  Abstammung  Niemand 
kennt ,  der  also  keine  Erben  (medsehhul  ennesseb)  hfttt  macht  sich 
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/iirn  Sclavcn  eines  Aoderen,  welch  letzterer  sich  zu  Allm  ver> 
ptliclitet,  was  i"i(v  Herr  fHr  scinc^n  Sclavcn  zu  leisten  verbunden 
ist —  also  die  Stihtie  /Jihlt,  wenn  Letzterer  ein  Verbrechen  begeht.  — 
Bedingung  zur  Gültigkeit  eines  solchen  Veriiältaisses  ist  diü  An- 
nahme seitens  dessen,  der  der  Herr  sein  soll.  Dieser  macht  sich 
seinerseits  zum'  Sclaven  des  Anderen.  Beide  kSnnen  xurOcktreten, 
solange  nicht  der  Kinc  für  den  Anderen  eine  Bluset  im  Falle  dass 
dieser  ein  Wrbtfoheii  bo»;Mngen,  geleistet  hat. 

Diese^>  sich  einander  zum  Sclaven  machen,  nur  um  sich  gegen- 
seitig beerben  zu  können ,  ist  nichts  ab  ein  ver8chleierta>  Eib« 
vertrag,  de»>  nach  muhammedanischem  Recht  nnzulissig  ist; 
.  V.  derMiikir  u  n  le  h  bi  n  es.seb,  der  des.sen  Verwamlt.schaft  erkllrt 
worden  ist,  d.  h.  der  Adoptivbruder  oder  -onkel,  vorausgesetzt, 
da>;N  diese  niedselihul  unnfsseb.  iriibekaniiter  Ib'rktinft.  sind.  Von 
einem  solchen  sagt  z.  ü.  .lemaiui  »er  ist  mein  Hruder«  oder  »er 
ist  mein  Onkel- ;  der  Vater  dessen,  der  diese  ErkJIning  abgegeben 
hat,  hat  zwar  nicht  beslfttlgt  pja,  er  ist  mein  Sohn  oder  Bruder*« 
aber  auch  nicht  protestirt.  Dann  t  ibi  der  so  als  Bruder  oder 
Onkel  vdtii  I'illisser  Bezeichnete«  obwohl  die  Verwandtsciiaft 
nicht  bewiesen  ist. 

Auch  hier  liegt  ein  ver-sclileieiier  Krbvertrag  —  ilurcli  Aduji- 
tion  —  vorj 

VI.  der  Testaments  erbe,  muvessa  leh.  Der  ganze  Naehlass 
kaini  nur  dann  testami^nt.u  is<  ii  vermacht  werden,  wenn  keine 
Intestaterben  vorhand'H  siml.  Sonst  kann  bis  ZU  einem  Drittel 
über  den  Naehlass  verfügt  werden'; 

VII.  der  Beit  ul  Mal,  Fiscus. 

§35.   Die  Theil-  oder  Vor  erben. 

Theil-  oder  Vorerben,  asshab-i>feraia,  giebt  es  12,  n&mlich  4  Männer 
und  8  Frauen: 

Von  Minnem  erben  als  Asshab-i-feraist  1.  der  Vater,  2.  der  rechte  Gross- 
vater' (dschedd-i-ssahih),  H.  der  Halbbruder  von  der  Mutter  her,  4.  der  Qatte. 

Von  den  Frauen  erben  als  .\sshab-i-feraTs;  5,  die  Gattin,  6.  die  Toch* 
ter,  7.  die  Tochter  des  Sohne>.  8.  die  Vollschwester,  \).  die  Sriiw fster  von 
Vaters  Seite,  Kl.  die  Schwester  von  der  Mutter  her,  11.  die  Mutter,  12.  die 
reclite  Gro.ssmutter. 

Die  Antheile  (ssehmi^mukadder)  können  sein:  '/s«  'A'  V»*  Vs*  Vi< 
%  vom  Naehlass. 

I.   Y,  bekommen: 

a)  dit>  1'<i(-Iii>  r  (bliit-i-ssulbie);  wenn  sie  mit  Söhnen  ooncurrirt, 
erbt  üic  noch  §  3U  aU  Assaba; 


'  Miheres  über  das  Testament  uach  muhammedaidMiliem  Recht  s.  vatvn  $  39. 
*  1).  i.  der  Vater  des  Vaters,  dwhedd-i-wabih. 

t* 
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b)  die  Tochter  des  Sohnes,  wenn  eine  Tochter  nicht  vorhanden 
Ist  (vergl.  VI^);  concuirirt  mitSohiiessShiiefi,  so  erbt  »e  Dacb 
§  36  ab  AsMba; 

e)  die  Volischwester;  ist  sie  mit  Brüdern  siuammen,  erbt  sie  Usch 

§  3r>  nls  Assaba; 

d)  die  Il.iibschwester  von  Vaters  Seite;  wenn  eine  Vollschwesler 
niclit  vorhanden  ist  (vergl. 

Siod  zu  a — d  je  mehrere  vorluuideDt  dann  bekommen  sie 
susammen  '/^  (vergl.  IV); 
s)  der  Gatte,  wenn  Kinder  oder  Kinder  eines  Sohnes  nicht  vor- 
h.mdcii  sind  (veigUlIa). 
11.    Y4  bekonnneii: 

a)  der  Gntte,  wenn  ivinder  oder  Sohneskinder  vorhanden  sind 
(vergl.  I«)} 

i)  die  Gattin  (mehrere  Gattinnen  das  Viertel  snsammen),  wenn 

Kinder  und  Sohneskinder  nicht  vorhanden  sind  (vergl.  III). 
Iii.  ^'^  l>t'k(iiniiit  die  Gattin,  wenn  Kinder  oder  Sobneskiuder  vor- 
handen sind. 

IV.  '/)  bekommen  die  zu  la — Aufgeführten ,  und  zwar  unter  denselben 
Bedingungen,  die  dort  erwShnt«  wenn  je  mehr  als  eine  Person  in 
Betracht  kommt. 
V.   Yj  Ijekommen: 

a)  die  Mutter,  und  zwar  entweder 

a)  vom  ganzen  Nachlas»,  wenn  nicht  vorhanden  sind:  1  Sohn 
oder  1  Sohnessohn  oder  2  Brüder  oder  2  Schwestwn,  in 
diesem  Falle  ist  der  AntheO  der  Mutter  V«  (vergl.  VI  5); 
oder 

wenn  ein  Ehegatte  des  Erblassers  bez.  der  Erblasserin  vor- 
handen ist,  das  Drittel  gerechnet  von  dem,  was  bleibt,  nach- 
dem der  Ehegatte  seinen  Theil  bekommen  liat;  z.  U.  eine 
Frau  hinterlKsst  Gatten  und  Eltmi:  dann  bekommen  unter 
Zugrunddegung  von  6  als  Thdleinhett  der  Gatte  nach  I« 
=5      vorweg;  von  dem  Rest  die  Mutter  '/s  =  '/«  ""d  der 
Vater  als  Assalm  (5  '.Wi  ])  doii  vcrhlcibnulrn  Rrst,  al.su  — 
Oder  rin  Mann  hinUiliuN^t  Gattin  und  Eitern:  Theilf'inhi'it 
ist  12,  die  Gattin  bekuniint  (116)  V4  —  Vi»»  die  Mutter  von 
dem  Rest  (»/„)  '/»  =  Vii»       Vater  den  R«st  = 
6)  Halbgeschwister  von  der  Mutter  her,  wenn  dwen  mdtrere  vor- 
handen sind,  unabhängig  welchen  Gesditechts.    Ist  nur  ein 
Halbbnidpr  ndt  r  eine  Halbschwester  von  der  Mutter  her'  vor- 
handen, dann  ist  ihr  Theil  '/n  (vergl.  Via). 

Solche  Halbgcschwistcr  bekommen  überhaupt  uicliis,  wenn 
vorhanden  sind:  Kinder,  SohnessSfane,  Vater,  viterlicher  Gross- 
vater, Tochter  des  Sohnes. 

Die  Kinder  von  Ilalbgeschwislern  muttcrlicberseits  erben 
eventuell  als  entfernte  Verwandte  (vergl.  §  38). 
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VI.  bekommen: 

a)  Halbschwester  und  Halbbruder  mtttterlicherseits,  wenn  sie  je 
allein  sind  (verf»l.  V  b)\ 

b)  die  Mutter,  wenn  sie  concun*irt  mit  einem  Sohn,  Sohnessohn, 
2  Brfldeni  oder  3  8diweitem  (vergl.  Va); 

e)  der  Vater,  wenn  yorbanden  Soha  oder  Sohnessohn  (vergl.  §36 1  *) ; 
aind  keine  niinnlioben  Oescendenten  da»  wohl  a)>er  weibliche^ 
so  bckomnit  er  atmer  V,  den  Rest  nach  Befriedigung  der 
letzteren ; 

d)  der  rechte  ürussvatcr,  wenn  der  Vater  nicht  vorlianden  ist, 
der  rechte  Urgrossvater,  wenn  jener  nicht  vorhanden  ist,  u.s.f. 
(vergl.  aueh  §  36i.  f.); 

«)  eine  Sohnestochter  odn-  mehrere  SohnestSehter  (zusammen), 
wenn  sie  nur  mit  ein  im-  directen  Titcliter  concurrireti  (verg!.  ^f>)\ 

/)  die  Halbschwester  väterlicherseits,  wenn  sie  mit  einer  Voll- 
schwester concurrirt; 

g)  die  rechte  Grossmutter,  Urgrossmatter  u.8.f.,  wenn  die  rechte 
Mutter,  Grossmutter  u.s.f.  nicht  mdir  vorhanden  sind^ 

§36.  Die  Nach-  oder  Resterben. 

Die  Naeherben,  aueh  Resterben  (Hirsch)  genannt  (tOrlEiach:  asssiba), 

serfallen  in  drei  ('lassen : 

I.  die  Assalia  bineisibi,  die  Nadierben  durch  sich  adbst; 


*  kaiui  vorkommen,  dasa  die  Zaii)  der  iVsten  Antheile  die  Nachlassmasse 
flberstsigen,  d.  h.  die  Zaiil  der  Antheile,  ah  Divisor  gedacht,  ist  grBsser  ab  der 

Dividend  Nae hiassmass« ;  z.B.  es  erbpn  zusammen:  Gattu,  zwei  Töchter  und  Vater. 
Der  Gatte  crtiält  (§  :^f>  \\n)  die  zwei  T.Vhter  IV)  «  3.  der  Vater  f?:!^  Vlc)  '/„. 
Der  kleinste  gcuieinsaniu  Hauptuuuner,  den  mau  stets  sudicn  muss,  um  zu  eiucin 
nS^iclist  einfscbeo  TheOmigsveHähren  zv  gdangeii,'  ist  12,  so  dsss  beimmnien: 

der  Gatlc  '/^  =  »/t» 
dif  2  T.Vhter  >/,  =  »/„ 
der  Vater  '/e  —  Vii 
Das  ergiebt  aber 

In  solchen  Flllen  uiui  gisht  es  nsdi  dem  Sdicriat -  Recht  folgende,  aal  ge- 
nannte  Methode,  nm  trotzdem  ru  eiiifni  ^'rechten  'rii(ilu!igsiiiO(!ii>«  zu  gelangen: 
Man  erliötit  den  gemeinsamen  Hauptnenner  auf  die  Zahl  d«'r  Antheile,  den  Divisor, 
theilt  in  oben  stehendem  Beispiel  die  Masse  also  enststt  in  12  in  13  Theile,  und 
giebt,  indem  msn  so  eines  jeden  Anthell  verringert, 

dem  Gatten 
den  Töchtcni  */n 
den  Vater  »/n 

Niheres  über  dii^scs  Verfahren  s.  Multeka  II  S.  304:  vr  rgl.  aucli  Salem,  De  la 
Succession  Immobiliöre  des  Ktrangers  en  Tunjuie  im  Journal  du  Droit  luternational 
Prive  N«  aO  de  1899.  Auf  diese  klare  scharfe  Arbeit,  die  leider  ent  nach  Absehioss 
der  voilicgeaden  Atahandlong  anebiensn  ist,  wird  gsns  besonders  hbigswiesen. 
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II.  die  Assaba  bi^airilii,  liii'  Naclierbcn  durch  ander«,  d.  Ii.  dii'  nur 
danu  Nacherbeii  sind,  wenn  gewisse  andere  mit  vurlianden  sin<i; 

III.  die  Aambft  nia  gairihi,  die  Nacherfaen  mit  anderen. 

Ad  I.  Die  Assaba  binefsihl.   Dazu  getiörea  nar  M&nnert  und  »war 

solche,  die  mit  dem  ICrblasstu*  durch  Abstammung  verwandt  sind. 
Sie  bekommen,  w.ns  *lie  X'orerben  (assbnb  -  i  -  ftinTs)  übrii;  lassPTi. 
Sind  Lctv.tcif  ini-hl  vorhanden,  dann  bekommen  sie  Aile-<*.  Die 
Assaiw  binelsihi  xerfallen  in  1  Classen,  von  denen  die  erste  die 
nächste  immer  aiisschliesst: 

1.  derSobn,  Sohn  des  Sohnes,  Enkel  des  Sohnes  u*s.f.  alsTheüt 

Fh'.isch  des  Vei-stt)rbenen  (dschfls^i-mevt); 

2.  d(M*  \'ntt'i'.  ^'ater  de,»*  Vatnrs  n.s.  f.  als  IJrspnnjg  de,s  Verstor- 
benen (a>,sl-i-mevt).  1st  ein  Sohn,  Sohnessohn  u.s. f.  vorhanden, 
dann  erbt  Vater,  Gross vater  u.s.  f.  aUi  Vorerbe  (vergl.  ^'I<•  §  35); 

3.  der  VoUbruder  und  Bruder  v&terlicherseits,  deren  Söhne, 
Enkd  u.  s.  f.  als  Tbeil,  Fldscb  des  Vaters  des  Verstorbenen 
(dschfls-i-ab); 

4.  der  Oiikfl  nlsTIitil.  I"I»»isch  des  (Ji'ossvatrrs  dt»*;  \'erstorbeiien 
(dseliüs-i-dscliedd),  und  zwar  der  Vollbruder  des  Vaters  oder 
der  Bruder  des  Vaters  von  Vaters  Seite  des  Verstorbenen. 

Ad  iL  Die  Assabs  bigairihi.  Dasu  gehören  nur  Frauen*  und  zwar: 
dii^nigen ,  deren  privilegirter  Antheil  */»  und  '/i  (vei^l.  §  35 
la — fL  IV),  die  also  zu  den  Vorerben  gehören.  Als  solclie  (Vor- 
erben) erben  sie  aber  nicht,  wenn  sie  roncurrlren  mit  anderen, 
weldie  sie  zu  Assaba  machen.    Es  sind  dies: 

1.  die  Tochter}  sie  wird  durch  den  Sohn  Assaba; 

2.  die  Tochter  des  Sohnes;  sie  wird  es  durch  den  Sohn  desselben 
oder  eines  anderen  Sohnes  (ein  dirwter  Sohn  schliesst  sie  aus); 

3.  «He  Vollsehwester;  sie  wird  durch  ihren  linider,  die  dir»"cte 
Tochter  tiiid  die  'l'ncliter  des  Sohnes  des  Verstorbenen  Assaba 
(vergl.  Iii  und  § 

4.  die  Schwester  i^teriiclieneite;  sie  wird  ^icnfalb  durch  itiren 
Bruder,  die  directe  Tochter  und  die  Tochter  des  Sohnes  Assaba. 
Die  so  durch  die  entsprechenden  Männer  als  Assaba  F>benden 

bekommen  dii'  Ilrilflr  x  oti  cletti .  wrts  flit>  Letzteren  l)ekommen. 
Ad  III.   Hie  Assahji  tu  a  ^^airihi.     I>azu  gehören  Frauen,  welche  beim 
Concurrireii  mit  umleren  Krauen  Assaba  werden.  lüs  sind  die  Voll- 
Schwester  und  die  Schwester  von  Vaters  Seite,  welche,  wen»  sie 
mit  einer  directen  Tochter  oder  Sohnestochter  coneiirriren,  nidit 
als  Vor-,  sondern  als  Nackerben  erben. 
Sind  Assaba  nach  diesen  drei  Classen  nicht  vorhanden,  dann  erl>en 
als  Nacherben: 

IV.  Die  Mevlai  ataka,  die  Patrone  entlassener  Sclaven,  Mmuicr  wie 
Frauen;  sind  die  Patrone  seilst  vorverstorben,  dann  beerben  deren 
minnlicbe  Assaba  die  Freigelsssenen ,  und  swar  die  Descendens 
.vor  der  Aseendens,  die  Asoendens  vor  den  Seitenverwandten. 
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HiirkMick.  Fassen  wir  iiorh  einmal  die  zur  KHwInft  n!s  Vor-  und 
N.iciu'rben  Bi>rut'enfn  /.usainuien,  so  ei^eben  sich  17  luicli  den  beiden  ernten 
Claasen  Berufen«,  nimlidi  10  IQhiner  imd  7  Fnxxea. 

Die  Mlnner  sind: 

1.  Dei'  V.iter,    Dieser  erbt  in  dreifacher  Weise: 

a)  als  Fni-s-i-niijflnk ,  als  Vorerbe  stets  '/j,  wenn  Sohn,  Sohn  des 
Sohnes  ii.s.  w.  vorhanden  sind  (§35  V  I  <  ); 

b)  als  Tnassib- i-uialis,  ais  Nacherlie  (§36  I),  wenn  8ohn  und 
Sohneasolm  nicht  vorhanden  sind.  Er  bekommt  dum  den  ganzen 
Nschlass,  nachdem  die  Anüieile  von  ab  Vorerben  BerechügteD 
Ausg(>$ondert  sind  (veq;l.  die  Beispiele  zu  §35Vai6); 

e)  als  Pars  we  taassib,  Vor-  und  Naeherlje,  wenn  er  mit  einer 
Tochter  oder  Sohnestoehter  conourrirt.  Als  Vorerbe  bekommt 
er  '/j  35  VI  c).  Die  Tochter  (wenn  es  eine  ist)  oder 
(wenn  es  mehrere  sind)  7,  (§35  la.  IV);  den  Best  bekommt 
der  Vater  ausso^em  (§  36  ad  1 2). 

Hei  Vorhandensein  niännlli  licr  Descendenz  ist  der  Antheil 
des  Vaters  niu"  '/« »  VoHiandtuscin  weibliclicr  Descendenz  '/g 
und  der  Rest  nach  Befriedi^uiiLr  der  weiblichen  De-scendenz;  bei 
keiner  Dcscendeuz  bckuuuat  er  Aiir.s,  nach  Befriedigung  etwa  vor- 
handener Ehegatten. 

2.  Der  Vater  des  Vaters  (dachedd>i«ssahih)  erbt  nur,  wenn  der 
\'nter  nicht  vorhanden  ist,  und  dann  wie  der  Vater  mit  folgeaden 
Abweichung**n : 

«)  Kr  sehlie-sst  tiie  Mutler  des  Vaters  (§  35  VI  y)  nicht  aus,  willu-end 

dei"  Vater  sie  atuischliesst. 
h)  Concurriren  beide  Eltern  und  ein  Ehegatte,  dann  bekommt  nach 

Absonderung  des  Ehegatten  (Vt>  veigl.  §35  I«  oder  y«,  §35 

II  b)  die  Mutter  von  dem  verbleibenden  Rest  '/»  (§  35  V  2  ß), 
der  Vater  den  Rest  als  AssuIki.  Tritt  aber  an  Stelle  des  Vaters 
der  Grossvater,  dann  bekonunt  die  Mutter  vom  Ganzen  '/,. 
e)  Der  Vater  schliesst  aus  die  Benu-ul^an  (VoUbrüdcT)  und  die 
Benu-ulalat  (Halbbrttder  von  Vaters  Seite),  der  Grossvater  nicht 
(§  3(5  1  2,  3). 

d)  Der  Vater  des  Patrons  erbt,  wenn  er  mit  des  Letztei-en  Sohn 
cntirtirrirt.  «seinen  Theil  ('/,  ).  der  Gro?:svater  des  Pntrnns  wird 
aber  durch  den  Sohn  dessellien  vollij^  nusgcschlossen. 

3.  Der  Sohn  eiht  als  Aasaba  (§30  I  1)  und  sehiiesst  alle  anderen 
Assaba  aus.  TSditer,  wenn  sie  mit  itim  concurriren,  erben  ab 
Assaba  bi;{nirihi  (§36  II)  die  Hälfte  von*  dem,  was  der  Sohn  be- 
kommt. Im  Ütxrigen  erbt  der  Sohn  Alles  nach  Aussonderung  der 
Vorerben. 

4.  Der  Öohn  des  Sohnes,  wie  der  Si>hn,  wenn  dieser  nicht  vor- 
handen ist  (§  3G  I J). 

5.  Der  Bruder  (§36  13  und  §35  V&.  Via). 

6.  Der  Sohn  des  Bruders  (§36  13). 
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7.  Der  Onkel  (§36  14). 

8.  Der  Sohn  des  Onkels  (§30  11). 

9.  Ot  r  Onftf  erbt  nur  als  Vor-,  nie  als  Naclierbe  (§35  I«.  IIa). 
10.  Dir  ration  aU  leUter  Assaba  (§36  IV). 

Die  Frauen  sind: 

1.  Die  Mutter  erbt  alsVorerbin  entweder  ^§'^^  Va/3)  uder  '/g 
(§35  Vld). 

2.  Die  Grossinutter  erbt  als  Vorerbin  '/^  (§3n  I^),  wird  aber 
—  üb  Mutt«  r  (It  s  \'af<  i'.s  ()(1<T  der  Mutter  —  durch  die  Mutt«'r  aus- 
geschlossen. Ihr  Mutier  des  N'atcrs  wird  auch  duirli  dt  ii  \  atcr 
auMgeschlossen  u.  n.  f.,  die  Mutier  der  Mutter  nicht.  Die  Mutter 
des  Vaters  des  Vaters  (v&terUche  Ui^groasmutter)  wird  durch  den 
Vater  des  Vaters  ausgeschlossen.  Die  Mutter  der  Mutter  des  Vaters 
wird  durch  den  Vater  des  Vaters  nicht  ausgeschlossen.  Der  Theil 
der  ürossiinittcr  oder  Urgrossnnitter.  wenn  sie  erbt,  ist  immer 

3.  Die  Tocliter.  Sie  eriit  als  Vorerbin  ('/i»  melirere  §35  1  o. 
IV),  wenn  kehi  Sohn  vorhanden  ist.  1st  ein  Sohn  vorhanden, 
dann  erbt  de  als  Nacherbin  die  Hilfte  von  dem,  was  der  Sohn 
erbt  (§  36  ad  II). 

4.  Die  Tüch  ter  des  Sohnes.  Sie  erbt  alsVorerbin  die  Hälfte  (§35  \b\ 
mfhrere  f§  ^5  IV),  falls-  keine  directe  Tochter  vorhanden  isL 
Ist  eine  Tochter  vorhanden,  so  ist  ihr  Theil  nur  (§35  VI«)} 
dnd  mehrere  Töchter  oder  ein  directer  Sohn  vorhanden,  so  ist 
die  Tochter  des  Sohnes  gans  ausgeschlossen. 

Mit  einem  Sohnessohn  zusammen  erbt  sie  als  Naeherbin, 
und  /.war  bekommt  sie  die  Hilft«  von  dem,  was  der  Sohnessohn 
bekommt  (§  36  11). 

5.  Die  Sch w ester. 

a)  Die  VoUschwester.  Sie  erbt  als  Vorerbio  7»  7s  (§  35  I  o,  IV) 
falls  eine  Tochter  oder  Sohnestochter  nicht  mit  ihr  coneorriren. 
Ist  die,s  der  Fall,  dann  ir1>t  sir  inU  d<'ii  (;ben  Genannten  als 
Nacherbin  (§3(5  III).  I.ln  iifalls  als  Nncherbin  erbt  sie,  wenn 
sie  mit  Brüdern  concunirt  (§  .'5ti  II).  Ganz,  ansgrsrlilossi-n  wird 
sie  dui'ch  Sohn  und  Solinessolin  sowie  durch  den  Vater. 

b)  Die  Schwester  von  Vaters  Seite.  Wenn  eine  Vollschwester 
nicht  vorhanden  ist  (§35  Id,  IV),  bekommt  sie  7i  bez.  %. 
Ganz,  ausgeschlossen  wii"d  sie  durch  Sohn,  Sohnessohn,  V'ater 
und  Vater  des  Vaters.  Conrtirrirt  sIp  mit  ein  er  Vollschwester, 
so  ninunt  sie  '/^  (§35  \'IA),  bei  \  orhandensein  mehrerer  lie- 
kouunt  sie  ebeufalb  nichts,  es  uiusste  denn  ein  Bruder  vor- 
handen sein,  in  welchem  Falle  sie  als  Nacherlnn  erbt  Ab 
Nacherbin  erbt  sie  ebenfkils  mit  der  Tochter  oder  Sohnestocfater. 

er)  Die  Schwester  m&tterlicherseits.  Sie  erbt  nur  als  Vorerbin 
(§35  VA.  Vlfl). 

6.  Die  Gattin  erbt  nur  als  Vortirbin  (§35  116.  Iii). 

7.  Die  Patronin  (§36  IV). 
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§37.  Die  AusscbliessttDg  der  Erben  unter  einander* 

Wicjuisdfin  lusher  Gesagt«*!!  ersichllicli,  wenleo  auch  VorerlM^ii  —  hei 
den  Nacherhen  ist  schon  ausdrucklich  hervorgchohen  worden,  d.iss  eine 
fnlliere  Clnsse  eine  spatere  ganz  ausschlit-sst  —  von  gewissen  anderen  Vor- 
erbeii  oder  Nacherl)en  entweder  ganz  ausgeschlossen  oder  ihre  Antlieile  bei 
Vorhandeitgein  anderer  Erben  hei'abgemindert.  Diese  Ausüchliessung  l>e- 
handelt  lUe  Multeka  in  einem  besonderen  Abschnitt  als  absolute  und  theil> 
wtase  Auschliessung: 

I.  Von  der  absohlten  Ausschlitissimü:  (hadsclH'li - d -tnimaii)  sind  '^nnz 
aiisiiciHinimen  ♦>  Personen:  der  8olin,  der  \'ater,  der  (jatte,  die 
'I  tM'liier,  die  Mutter,  die  Gattin.  Diese  U  Personen  erben  stets, 
wer  mit  ihnen  auch  concurrfren  mag.  Ffir  alle  anderen  Vor-  und 
Nacherben  gilt  Folgendes: 

1.  Die  dem  Grade  n.ic!»  entfernteren  werden  durch  die  näheren 
«usgeschlosspti.  Jnnej'jjnH)  (h  ssrllirii  üradts  schlie«>st  der,  dessen 
Verwandtscliaft  stärker  ist,  den  ans,  dessen  VerwandLscIiaft 
scliwäclier  ist.  Dal«er  sehliesst  der  «Uesitzer  zweier  Verwandt- 
schaften« (iki  karahet  ssahibi),  d.  i.  der  von  zwei  Seiten  Ver« 
wandte,  den  nar  von  einer  Seite  Verwandten  aus,  liez.  ver- 

mirulcit  seinen  Antheil. 

Z.  B.  lirudci-  und  Schwester  väterlicherseits  werden  durcli 
Volihruder  und  Vollscliwe-ster  ausgeschlossen,  bez.  ihre  Au- 
theile werden  vermindert  (vergl.  §  35  1  c.  d.  Vi /), 
oder  der  Sohn  des  Bruders  viterlicherseits  wird  durch  den 
Sohn  des  Vollbruders  ausgeschlossen  u.  s.  w. 

2.  Derjenige,  dessen  Abslanutunig  vom  Erblasser  dureli  eine  dritte 
Person  venrtittelt  wird,  erbt  nicht,  wenn  diese  dritte  Pei-sori 
vorhanden  ist.  Der  Sohn  de^s  Sohnes  z.  B.  erbt  nicht,  wenn 
der  Sohn  noeli  lebt;  dagegen  ist  ah»  Ausnahme  anzuflihreii ,  dass 
Kinder  stets  mit  der  Mutter  zusammen  erhen. 

II.  Die  theilweise  Aus.schlics.sung  oder  Verminderung  der  .\ntheile 
(hadscheb  ennnkssan)  in  Folge  Concurrenz  mit  gewissen  anderen 
Krben.    Fünf  Personen  können  ihre  .\nlheile  vermindert  werden: 

1.  dem  Gatten  von       auf       (vergl,  §  35  le.  IIo), 

2.  der  Gattin  von  •/«  auf  y,  (vergl.  §36  lU.  III), 

3.  der  Mutter  von  V,  auf  7«  (vergl.  §36  Va.  Vlb), 

4.  der  Tochter  des  Sohnes  von  */j  auf  7n  (vergl.  §  35  l  ö.  Vif), 

5.  die  Schwester  väterlicherseits  von     auf '/«  (vergl.  §30  leL  VI/). 

§  ;?S.    Dil'  e n  tf I- r n  t »' ti  Verwandten. 

Ks  erübrint  notli.  einige  Bemerkungen  über  dii'  III.  grosse  Classe 
von  Erben,  den  entfernteren  \'erwandteu  (sidirham)  zu  machen. 

Sind  weder  Vor-  (asshab-i-feraXs)  noch  Nadierben  (assaba)  vorlianden« 
dann  sind  zur  Erbeehaft  die  entfernten  Verwandten  berufen.  Diese  erben 
wie  die  Assaha  als  Naclierben  und  zerfallen  in  folgende  4  Classen: 
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I.  die  vom  Eriiiussor  AhstainiiiiMidcii  (inGtc  tnciiü^tub).  Dazu  geiiöceii 
die  Kinder  der  Töditer  und  die  Kinder  der  Töchter  des  Sohnes, 
gleichgültig  welclien  Geschlechtes; 
II.  di^enigen,  von  tli-iicn  derlCrblasser  nbsUimmt  (metin  onlara  nicnssiib). 
Dazu  gfliön-ii  die  Vurfalireii  der  Mutter  t1e>  F,rM;!ss(  rs  (Vnter  der 
Mutter  des  Erijlassers,  \'nter  des  Vntf  i  s  der  Mutter  des  l  .t  hlnssei-s, 
Mutter  des  N'atei-s  der  Mutter  des  l'>l)lassers ,  Muttci"  der  Mutter 
des  Vaters  der  Mutter); 
III.  die  von  den  Eltern  des  Verstorbenen  Absfaunmenden  (metin  ebe» 
vetiine  nienssub.  Dazu  f^elifireu  die  Kindn  ib  r  Srhw«'.stem,  die 
Tr>cbtei-  des  flrnders'.  die  Söhne  der  Halbbrüder  luQtterlicherseits 
und  deren  Descendenz; 

die  von  deu  Vorfahren  des  Erblassers  Abstaiuuienden  (ludti« 
dscheddenine  menssiib.   Dazu  gehören; 

1.  die  Tanten  viterlicherseits, 

2.  die  Onkel  und  Tanten  mOtterliehei'seits» 

3.  deren  Kinder. 

{'(»ncurriren  mclirere  der  entfernten  Vei'wnndten ,  dann  gelten  die- 
selben I'rincipien  wie  für  die  Nacherben  (vergl.  §  »G) ,  nämlich: 

1.  Die  dem  Grade  nach  Nälieren  gehen  den  Entfernteren  vor  (kmrb- 
i.deredsche  ile  terdschih  olunur). 

Z.  ß.  dt  r  Tbiub M  der  Mutter  (chal)  schliesst  den  Sohn  eines 
linidfis  (b'i-  MutliT  niis. 

2.  Der  \'cr\vatidtscliaftsULrkere  scidiesst  den  Schwächeren  aus  (kuvvct- 
i.deredsdie  ite  terdsdnh  olunur). 

3.  Bei  Gldcblieit  des  Grades  und  der  Verwandtschafksstirke  erbt  der, 
dessen  Ursprunj^  N'orerlie  (ssaliib- i •  fers)  wäre,  wenn  er  lebte 
(a^sliii  wnriss  »dniassile  terdschih  ohinur). 

Z.  Ii.  Jcnirind  bitiferlii'sst  i>itie  Toeliter  der  Tnrbter  des  Sohnes 
und  einen  .Sohn  der  Toeiiter  der  Tochter,  dann  erbi  jene  allein, 
weil  sie  die  Tochter  einer  Ssabib-i-fera,  Vorerbin,  ist,  nSm- 
lich  der  Sohnestocliter. 

4.  Die  VerwandLvchaft,sseite  (dseliihet-i -karabet)  ist  insofern  von  IJe- 
deiitunjj;,  als  Ix'i  (.Jleicidieit  des  (Jrades  un  l  der  Vi  r\\  .uidtM  li-ifls- 
sUirke  <lie  VenvnTidtcn  v&terlichei'seits  diejenigen  mütterlichej*- 
seitü  bekounnen. 

Z.  B.  die  Mutter  der  Mutter  des  Vat^  bekommt  die  Mutter 
des  Vaters  der  Mutter  y,. 

§39.  Die  testamentarische  Erbfolge*. 

Testiren  (wnssijel)  bt  nach  islainitisehein  Recht  der  Act,  durch  welchen 

man  ffrr  d<  ii  I'fil!  vciues  Todes  inientgeltlich  .b»ni;(nd  '/nm  Kii^entbntner  einer 
Sache  oder  eines  V Ortheils  niacijt.    Der  Tej*tator  und  der  Eingesetzte  (inussi-, 

Multekall  8.  271  (ititeb-ei-vegsaja).  Redseheb  HUmi,  Ahic>in-i-««8sa)a. 
Türkiadi.  ätambul  1310. 
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mnve*;sa-tin-l('lO  iiiUN^«'ri  r.uin  Veixfben  urul  T"i  \\  fi  den  von  KigcnUiinii  faliiL:. 
und  (lie  /II  vcnnncticude  Sache  (oiuvessa'un- bill)  geeignet  seio,  Object  vuu 
ICjgenUiuui  zu  wet'deu. 

Der  Testator  muss  frei,  verfiigungsfaltig,  iiiündig  uud  UDverscliuldet, 
der  Eängeaelzle  zur  Zdt  des  Todes  des  Rmteren  «m  lieben  sein. 

BezQglicti  *l«*r  F*orm  lu'stand  zwischen  dfn  Reelitsgi'lclii  tr  n  Stri'it.  ob 
Vertragsfonn  (idselialMV  <•  kal-al,  Angebot  und  Anniiliinc)  /in  (;iilti;;kril  fines 
Testaments  erforderlich  sei  oder  nieht.  A)>n  llanifas  und  seiner  hfid»'n 
Schrder  luiaui  Mehuied's  und  Abu  Ju.ssul"  s  Ansiclit,  dass  \'erliagsforni  noiiiig 
ist,  gewann  die  Obei-hand,  mit  der  Mao-s^gn be  jedoch,  daas  offenlundige  aus« 
drUckliche  Annahme  seitens  des  Muvessa-un-leh  nicht  stattzuhaben  brancht; 
sie  wird  %'oraasge.set/.t ,  wenn  nielit  ausdrückliehe  Weigerung  der  Annahme 
stattiindet.  iHe  Amiaftme  eifi«'r  'ct/tu  ilüu'fti  Ztiw»'rt(!iirit;  kann  nur  nricli  dem 
Tode  dej!  Tttstatoi-s  erfolgen,  weil  der*  Kingeset/.te  erst  dann  in  der  Lage 
ist.  Rechte  anzunehmen  oder  zurückzuweisen.  iStirbt  der  Kiugei<eUr.te  vor 
dem  Testator,  ao  ist  das  Testament  ungf\Itig  geworden,  stirbt  er  zwar  nach 
dem  Tode  des  Testators,  aber  vor  der  Annahme,  so  wird  es  so  angesehen, 
a]s  hiitte  diese  stattgefunden,  und  dementsprechend  erhnit4-n  die  Erben  des 
Eingesetzten,  nieht  (Uejenigen  des  Testators,  das  Vf-rinarbte. 

In»  Übrigen  sind  bestiunnte  Formalitaten  nieht  vorgeschrieben,  jedoch 
soll  die  au^drOcItUche  Iliozuiugung  -nach  uieineui  Tode«  nicht  fehlen,  weil 
sonst  auch  eine  einlache  Schenkung  vorliegen  kann.  Die  mflndllche  Äusserung 
des  A.  >B  ist  mein  Erbe«,  wird  aU  ein  gflltigcs  Testament  angesehen,  wenn 
A  keine  Erben  hat. 

Das  Testament  kann  widerrttfen  werdfMi.  I>t^r  Widcrnif  (rüd'-Huj') 
kanu  sein  ein  thatsächlicher  (feli)  oder  ein  aiLsdriickliclier  (kavli).  Die  VVak- 
fining  einer  testamMtariseh  Jenrnnd  vermachten  Sache  ^It  z.  B.  ab  that- 
sKchlicher  Widerruf. 

Die  vermachte  Sache  darf  mcht  mehr  als  '/j  des  ganzen  Nachlasses 
ntisttinrlicn ,  f*s  nu'lssle  denn  s«'in,  ilass  keine  Krben  vorhanden  sind.  Sind 
Erben  vovli/iiidi  II .  sd  ist,  wenn  fd'er  nieiir  als  «les  Naehlassi-s  letztwillig 
verfügt  worflet)  ist  und  die  Erben  für  das  Mehr  ihre  Üeuehmiguug  nicht 
ttrtheilen,  das  Testament  nur  bis  zum  Drittel  gültig.  Die  Genelimigung 
kAnnen  die  Er1>en  alier  ebenfalls  erst  nach  dem  Tode  erthdlen.  Besonderes 
gilt,  wenn  als  Erben  nur  Gatte  oder  Gattin  vorhanden  sind,  die  da,s  über 
des  \'ermögens  hinaiis<rr!i<'ndr  \'t'ini;u"htniss  nirlif  ^eiH>I)iniL;fn.  In  difscin 
Fall  ist  das  Ttstament  zunürli^l  fiir  ,  linlti;;.  <l.  h.  di-r  luiigesel/,l!'  iH'koinmt 
Vg  vorweg.  Von  den  beiden  anderen  Driltelii  hekonuuen  der  Gatte  (jder 
die  Gattin  ihren  Antheil,  nSmlich  >/,  (vergl.  §  IVt  I  e)  bez.  */^  (§  116),  so 
dasa  de  vom  Ganzen      bez.  erhalten*. 


t  Vwgi.  die  bei  Redscheb  Hihni  S.  30  dUrten  Fetwas:  1.  -Seid  dschenü'- 
i-tnalint  Amin  wa.ssiet  edfl!»,  li  nlr  lin  miissirtrTi  t  itl'iukda  andsi'hak  scvHschcssi 
Hindi  tcrk  elessc,  Hind  wa»»icti  uiudsehejjise  uliuajindseh«,  terek« - i - S«id  Hind 
we  Anir  bdnierinde  ne  wedsehle  klasmet  olnnur?  Eldschevab:  Ssüds  Ilinde  tukj 
Arora  werilir«.  2.  •Hind  dwhemi'-i-nnüni  Seide  waasiet  edOb  badehu  nuaairan  fevt 
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Der  ^gesetzte  dart  nicht  der  Intestaterbe  dee  Testators  sein,  wenn 
die  anderen  Erben  nicht  ihre  Genehmigung  ertheilen. 

Der  Kingesctzte  darf  ferner  nicht  der  Mörder  des  Testators  werden,  nifige 
der  Mord  mit  Vorbedacht  faindeii)  oder  falirlässif;  (cliatacii)  licijnnsren  sHn. 

Div  ']i-stnmvntsov\>i'  i;<'!it  dem  Fiscus  vor.  Hat  z.  H.  r'int-  Krau,  die 
andere  Krben  niclit  iiat,  iiiren  Elieuiann  zur  Hälfte  eingesetzt,  so  bekommt 
dieser  Alles:  die  eine  UXlfte  eh  Testaments-,  die  andere  als  Vorerbe  (vergl. 
§35  le);  oder  ein  Mann,  der  andere  E^ben  nicht  bat,  hat  seine  Ehefrau 
zur  Hälfte  eingesetzt.  Hei  seinem  Tode  bekommt  diese  */^  des  Nachlasses; 
V»  als  Tcstaiiientserbin,       als  Vorcrhin      3')  11 ;  '/,  fällt  dem  Fiskus  r.u. 

(."liristliche  Unterlhaneri  der  Tiiikri.  sowie  I'iciiidr.  li;il>en  wie  die 
muiiauiuicdanischcnUaterlhaneti  der  Pforte  testamenti  factio  uctiva  und  passiva. 
Nach  der  Multeka  können  Kajas  jedoch  nicht  zu  Qunaten  von  Moeleios 
testiren  und  umgekehrt  und  ebenMls  nicht  zu  Gunsten  von  Fremden  im 
Auslände ,  denn  die  Krbhinderurigsgründe  wegen  Verschiedenheit  der  Religion 
und  Stjiatsaiii;fli("iigl;('it  Imlioti  (liiltiiikcit  aricli  IjpI  (Irr  testarnftifninschen 
Krbfolge,  ueiclie  -eiue  Schw<'.ster-  <ler  Iiite.^tiit«*i  bfttlge  ist;  so  hcisst  es  in 
der  Multeka  S.  284  II  >wc  shnminiii  dar-i-harbdu  olan  harbi  itscliHu  wa^isieti 
ssahih  diyil  dir,  aira  elens  teb^i&n>i«daren  ile  mümteni*  dir  we  wassijet 
dachi  ucht - i- mirasa  dir«. 

Ob  Osmnnen  zu  Gunsten  von  Fremden,  solange  diese  innerhalb  der 
Türkei  sich  befinden,  t(>sfiren  können,  ist.  bestritten  und  wird  von  denen 
bejaht,  diemeinen,  dass  l'reuide,  solange  sie  im  Dar- i  -  islam  (Türkei)  sich 
befinden,  den  Sinii  (R^as)  gleichstehen,  von  denjenigen  verneint,  die  gegen- 
theiliger  Mdoung  aind^  Für  die  Gegenwart  wird  man  der  letzteren  An* 
sieht  zuneigen  mQssen,  da  Niemand  mehr  wird  behaupten  wollen,  daas 
heute  die  Miusteemen  (Fremde  unter  dem  Schutze  der  Capitulationen)  den 
R^AS  gleichstehpn. 

Über  Immobilien  kann  nach  den  allgemeinen  Kegeln  testirt  wei*den, 
wenn  de  MQIk  sind,  da  nur  soldie  Immobilien  geeignet  sind.  Object  Ton 
Eigenthum  tu  werden  (vergl.  §  39  Anfang).  Ober  Mirie-  und  Mevkufe* 
Land  kann  nicht  letztwillig  verfttgt  werden ,  weil  das  Obereigenthum  davon 
dem  Fiscus  gchrirt 

Wie  Fremde  in  Grundstuckssaclien  den  Osmanen  durch  (Jr.sft/,  vom 
7.  Sefer  124*1"''  (über  den  ürundervverb  durch  Fremde)  ganz  gleichge^stellt 
sind,  können  sie  auch  ganz  wie  Osmanen  gemSss  Artikel  4  desselben  Gesetzes 
•Qber  die  Immobilien  letztwillig  verfügen,  welche  sich  Trei  verarben  und 
die  verschenkt  werden  können« ,  d.  h.  iiber  MQlk- Immobilien.  Dabei  müssen 
sie  sic!i  sowohl  den  in  iiiat(  ricllcr  Ri  /ii  lmn;:  ührr  tcstamentnrisrlie  Krbfolge 
Wi  ltruden  üestimnningen  des  .Schci  iat-Kt  cliteji  anpassen  —  sie  dürfen  B. 
nicht  über  mehr  als  '/s  ^^^^  Gesatnintnachlasses  testiren,  wenn  norli  andtTC 

oldukda  andschak  aovdschi  Amri  terk  elesso  Anir  wa«sicti  müdachejia  olmajiodscha, 
tereke>i-Hbid  Said  we  Amru  iNHÜerinde  no  wodachle  kiasmot  ohinur?  Eldsdievsb: 
SflOlssan  Seide  baky  Anuia  werilir«. 

>   Redscheb  Hihtii,  MpssHc  Nr.  122. 
*  Vergl.  oben  §  21  (D.  1  8. 23U). 
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Erben  vorhanden  sind  —  als  autli  dw.  roiinrllrn  Vorsclninfii  Ixmchten. 
B<»/üf:;!ich  des  letzteren  Punktes  hat  die  Pfurte  diucli  Circularnotf  an  die 
fremden  Missionen  vom  31.  Mär7.  1881  aber  ausserdem  zugestanden,  dH.s.s, 
•quant  k  Ift  forme«  les  testamenla  et  autres  disposiUoiw  tasUunentairai  des 
Strangers  seroot  «dmis  per  les  autorites  ottomenes,  a'Ua  aont  homologui« 
et  eODflrmis  par  le  Consulat  dont  relcve  le  (estateur-.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dass  materiell  an  den  bestehenden  Gesetzni  duich  dieses  Zn- 
gestandniss  nichts  fjeändert  ist,  dass  also,  wie  dip  Note  lorlfährt  »les  lois 
ottuniane.s  concernant  le  transfcrt  de^  propriete.s  dcvront  fitre  strictemeut 
obaervees  et  que  le  droit  de  tetter  t^appliquera  exdusivement  aux  propriites 
dont  la  disposition  sous  cette  forme  est  permise  par  la  loi«. 

Testamente  Fremder  werden  also  selbst  in  GrundstQckssaekeo  von 
den  osmanisclien  liehorden  anerkannt  ,  und  aneh  selbst  wenn  sie  von  ihren 
ronsulateii,  d.  h.  nach  den  iVir  sie  geltenden  fremden  Cte.set/.en  aufgenommen 
oder  depunii't  sind,  wenn  nur  von  den  Cousulateo  bescheinigt  wird,  dass 
das  betrefTende  SehriftstQck  eio  gOiltiges  Testament  ist. 

Zur  Unwdirwbang  testamentariseh  lanterlaasener  Grnndst&cke  bedarf 
es  nach  Artikel  17  des  Gesetzes  vom  (J.  Redscheb  1292  •  eines  »llam-i -Scherl'«, 
eines  Urtheils  dej?  zuständigen  Srheriat- Gerichtes,  welelies  nach  genauer 
Prüfung  des  Sachverhaltes,  wie  der  Echtheit  des  Testaments  u.  dei-gl.  dahin 
erkennt,  dass  die  Umscbreibuug  auf  den  Testanientserbeo  vorzunehmen  sei. 

Da  nun  aber  schon  gemlss  Cireularerlass  des  OrossveKiers  vom 
7.  Sefer  1278'  ftber  die  Inventartsirung  des  Nachlasses  christlieher  Unter- 
thanen  Testamente  derseliien,  wenn  sie  in  Gegenwart  angesehener  Zeugen 
aufgenommen  und  vf>n  ihren  kirrhlichen  Beliörden  beglaubigt  waren,  als 
öffentliche  Urkunden  anerkannt  werden,  so  war  nicht  i'^ht  verständlich, 
warum  erst  noch  mr  Umschreibung  von  testamentarisdi  vermachten  Ghrund- 
Stacken  bei  Vorhandensein  eines  so  gearteten  Testamentes  ein  seheriatgerieht» 
Dehes  Urtheil  eingeholt  werden  sollte.  Das  Circular  des  Justizministeriums 
vom  1-1.  H^bi-ul-ewel  12%  (7.  Mart  ll?!)1)MM  stinitnte  dalier.  d:v^s  die  Kin- 
hohiiii;  eines  solchen  Urtheih  nielit  eif'oi-detlicli  sei,  und  zwar  lief^enüber 
cliristlichen  Unterthancn,  wenn  sie  in  Gegenwart  angeseiiener  Zeugen  ilu*e.s 
Millets  verfasste  und  von  den  Patriarchen,  Metropoliten  oder  ihrem  sonstigen 
religiösen  Oberhaupt  (vekil)  beglaubigte  Testamente,  und  gegenüber  muham- 
medanischen  Unteithanen,  wenn  sie  von  ihrem  Londscha  odassi*  oder  den 
.ältesten -Collegien  ausgestellte  Sseneds  und  llmuchabers  vorxuzetgen  in  der 
Lage  wären. 

Bezüglich  der  fremden  Untertlianen  liat  in  analoger  Au-sdeluiung 
dieses  Grundaatses  ein  Circular  des  Justiministers  vom  12.  Sefer  129B 

1  D.  III  8. 447  •Enl«k'i<«syrfii  itscliQn  deflerchaaed«n  weriledschek  same- 
data  dair-. 

»  D.  1  S.  298. 
»  D.  IV  ö.  353. 

*  Londsdia  odassi  ist  der  Vorstand  einer  Gilde,  welcher  ftr  daran  Angehörige 
administrative  Fanetionen  ansfllien  kaim. 
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(I.  Kjanun>i-ssaoi  I2dG) '  bestimmt,  dass  Testamente,  die  von  dcu  KiusUiudigcn 
Consulaten  aufgenommefi  und  b^aabjgt  sind,  das  ESnholen  eines  ccberiat- 
gerichtlichen  Urtheil«  ebenftiUs  QberflQssig  machen. 

Sind  Teslanu'ntfi  der  angegel»enen  Art  nicht  vorhanden,  so  muss  für 
die  UiiiscfirriViunp;  eines  le^tainentariseh  vermaeht«n  (irundsfHcks  atif  den 
Testatnentserhen  ein  Urtheil  eingeholt  weixlen.  Dies  wüi-de  also  heispiels- 
wdse  der  Fall  sein  gegenüber  einem  mündlichen  Testament  oder,  falls  ein 
sebrifUiches  Testament  vorilge»  wenn  dies  nicht  in  der  angegebenen  Form 
«u^genominen  und  bq|;Uubigt  wUre. 

Capitel  11.    Die  Vcrfrl)uiig  von  MiritvLaiid  im  Hesondereii. 

§40.   Geschichtliche  I'^ntwickelung  der  Vererbung 

vou  Mirie-Land. 

Die  eben  erörterten  Bestinunungen  bilden  das  Ki  bit  cht  des  Scheriats, 
nach  welchem  sich  alle-n  Vxrmügea  vei'erbt,  Mobilieii  und  Immobilien,  die 
Maik  sind. 

Immobilien,  die  Mevkufe  und  Mirie  sind,  vererben  sich  nach  beson* 
deren  Gesten,  so  dass  das  Scheriat»  Recht  fftr  diese  Gattung  von  Immobilien 

Gfiltigkeit  nicht  hat. 

Die  \'ererbiin!2:  des  (eigentlichen)  Mevkufe» Landes  wird  im  11.  Buch 
cur  Erurteruug  kommen. 

Die  Vererbung  von  Mine«  Land  war  xu  verschiedeneu  Zeiten  ver- 
schieden geregelt: 

I.  Bis  7.um  Jahre  975*  vereritte  ^ch  Mirie-Land  unentgdtUch  nur 
auf  den  Solm  des  verstorbenen  m&nnliehen  Erblassers. 
II.  \'on  975 — ^12(54'  gingen 

1.  auf  die  Sühne  des  verstorbcm-n  mäunliclieu  lili-bl&ssers  die 
Grundstücke  wie  lusber  oncntgeltlich  über,  auf  die  Tochter  gegen 
Zahlung  des  Wethes.  1st  die  Mutter  Erbt  a.ss  eri  n ,  dann  müssen 
sowohl  SöliiH'  wii'  Töchter  den  Werth  zahlen. 

Bei  Niclitvorhandensein  von  Kindern  vererbten  sich  die 
Grundstücke: 

2.  auf  Brüder  gegen  Zahluug  das  Wcrthcsi, 

3.  auf  Sciiweslern  gegen  Zahlung  des  Werthes, 

4.  -  auf  die  Eltern  gegen  Zahlung  des  Wertlies, 

5.  auf  die  Scheriat  •  Erben  oder  Mitbesitcer  des  Erblassen,  geg«i 

Zriiiliitfg  des  Werthes, 
G.  auf  landbedürftiire  l^nvohner  des  betrefiendeii  Ortes,  dem  der 
Verstorbene  angehörte. 


'  Vergl.  Dsdieridc - i - mebakim  8.622  vom  7.  Kjaiiun-i-ssaiii  12%  Nr. 8Ü. 

>  Vergl.  die  Darsteliong  der  hbtorischen  ISiitwicicelung  bei  8ia  Eddin  27, 
Cliiiii»8  Esilircf  S.  .12  und  die  in  den  »Anlsgen«  gebnushten  Emr's  mid  Rannn-Stelleo 
über  Tapu  uud  Tapu- Recht 
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III.  Von  1264  bb  zum  Erlass  des  G.G.  (1274)  vererbte  sich  Mirie- 
Land: 

1.  ftuf  Kinder  beidcilci  Geschluclits,  gleichgültig,  ub  der  Erblmer 
Mann  oder  Frau  ist,  unentgeltlich, 

2.  auf  die  Elnkel  gegen  SSalilung  des  Wertbes. 

IV.  Nach  dem  G.  G.  erben 

1.  Kinder  beiderlei  Geschlechts, 

2.  der  V'ater, 

3.  die  Mutter 

unentgeltlich.  Daneben  f&hrt  Artikel  59  G«0.  eine  Reihe  von 
«olchen  auf,  die  gegen  Ki-sat/  de.s  Werthea  Anspruch  auf  Über- 
tragung des  Mirie- Landes  haben'.  Diejenigen,  welche  uhne  Ent- 
gelt, nho  im  «;igentliehen  Sinne,  i-rhen ,  heissen  Ashab-i-intikal  (im 
Gegensatz  7.u  den  Ashab-i-ir&s,  JScheriat - Erlnsu) ,  Besitzer  des  Erb- 
rechts; diejenigen,  wdche  ein  Recht  auf  EinweiauDg  in  denBe^te 
gegen  Zahlung  des  Werth  es  haben,  Ashab-i-tapa,  Besitser  des 
Tafiu -Recliti  >.  Tapu  ist  eigentlich  •Zeichen  der  Unterwerfung-, 
welche  durch  Zahlung  einer  Iwstiminten  Piinime  documentirt  u  ird. 
Tapii  mis';!!  i<:t  der  Hefnur.  welchen  der  xahleii  niuss .  dei  .Mii  ie- 
l^and  verliehen  iM'iiani,  und  wcldier  ungcfältr  dem  Werth  des  Landes 
gleichkam.  Aahab*i*^tapa  wollen  wir  mit  «Tapu*  Berechtigte«  fiber« 
setzen  und  uns  gf^en wirtig  halten ,  das«  es  di^enigen  sind,  welche 
bei  Nichtvorhandensein  von  Erben  ein  Quasi •Vorkauftrecht  haben 
auf  d;>s  erblos  hinterlassene  Land. 
V.  Die  Beslimmirnircn  des  Gnuidstücksgi'setzes  sind  /.um  Theil  auf- 
gehuben,  /.um  Tlifil  abgeändert  durch  das  •Era&i-i-enürie  inlika- 
btimi  dalr  nisamname«  vom  17.  Muharrem  1284:  Das  OesetK  Uber 
die  (Ausdehnung  der)  Erbfolge  in  Mirie-I.and.  Dasselbe  schafil 
8  Clas.sen  von  Erben  (ashah- i -intikal).  itul(nn  es  der  Mehrzahl  der 
iirspiTiii^licli  nnch  dem  (J.  G.  iiiir  Tapu-Bem-Iili^ti'n  I''iln|iialit;U 
verieiiil  und  somit  die  Zahl  der  leuteren  auf  drei  herabsetzt  (vergl. 
unten  das  zu  Artikel  59  G.  G.  Gesagte). 
Die  einsclilägigeu  Artikel  des  Gesetzes  vom  17.  Muharrem'  tauten  in 

ObersetKung  wie  folgt: 

Aifikcl  1.    «Die  liestiujnnmgi'n  des  (i.  G.  über  die  Vererbung  von 

Miriu-Land  und  uneigentlicbem  Mevkute-Land  bezQglicb  des  Übergangs 

dt^selben  auf 

1.  die  Kinder  des  verstorbenen  Besitzers  zu  gleichen  Thelleo  bleiben 
bestehen.  Sind  beim  Tode  dcMelben  Kinder  nicht  vorhanden,  dann 

vererbt  sich  «las  Land : 

2.  auf  seine  Enkel  l>eiderlei  Geschlechts,  d.  h.  die  Kinder  der  Sdhne 

und  'l'üchter  des  Erblns'^fix. 

3.  auf  die  Eltern  zu  gleichen  t'heilun, 


*  Die  sogeoamttau  Tspn-Erben  (vergl.  darflber  unten  §  46  AT.}, 
>  D.  I  S.  223;  Arisisithi  Band  I  S.  2.>4. 
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4.  auf  Vullbrüdcr  (ex  utruque  parentc  coojuncti)  lund  aui  Ualhbruder 
YOB  Vaten  Sdte  (consai^piinei), 

5.  auf  Vollschweatern  oder  auf  Schwestern  von  Vaten  Srite, 

6.  auf  Bruder       )  ,.  ,      .  , 

m       /.     1       .       \  uiütterucherseits  (utcrini), 

7.  auf  hcliwestern  \  ' 

8.  auf  den  Gntteo  und  die  Gattio(uen)  zu  gleichen  Tiieilen  und  ohne 
Entgdt.« 

Artikd  2.  •Beim  Vorhendeoseiii  eines  Erben  dner  frttkeren  Classe 
sind  alle  den  folgraden  Hassen  angdiörigen  Erben  von  der  Erfasehaft  aus- 
geschlossen (GradualpriDcip),  /.  R.  die  Kinder  (I.  Classe)  erlx-n  vor  den 
Enkeln  (II.  Classe),  di(.se  vor  den  Eltern  (III.  Hasse)  u.  s.  f.  Wenn  der 
Erblasser  aber  neben  eigenen  Kindern  die  Kinder  eines  vorverstorbenen 
anderen  Kindes  hinterlässt,  darni  treten  die  letzteren  an  die  Stelle  des  vor- 
verstorbenen  Kindes  kraft  Repraeseataüonsreehts  und  erben  den  Tbeil,  den 
ihre  Grosseltem  an  ihre  Mutter  oder  Vater»  wenn  diese  am  Leben  geblieben 
wiren,  vererbt  bitten*.« 

•  Von  den  auf  die  nach  riassf  III  fKItnn)  bis  (la.ssf  VII  fiitcrlni)  Krb- 
l)erechtigU;n  ühcrgehenden  Alirie- I^ämlerf'iini  erben  Gatte  und  Gullin(nen) 
jedoch  gleichzeitig  ein  Viertel  des  hinterlassenen  Landes.  Bei  Vorhandensein 
von  Rindern  (Classe  I)  und  Enkeln  (Classe  II)  eriien  Oatten  und  Gattinnen 
jedoch  nichts.« 

Unter  »ahfad«  sind  nur  Kindeskinder,  nicht  auch  deren  Kinder  u.s. f. 
(ürenlcel),  zn  verstehen. 

Zu  dem  soeben  citirten  Artikel  2  erging  unter  dem  29.  Rebi  ui  achir 
12S9*  folgende  ZusatzbesUmmung : 

•Wenn  einer  von  zwei  Gatten  nach  widerruflieber  Scheidung  (talak-i- 
redsehi*'),  aber  vor  abgelaufener  Yddet\  oder  wenn  dn  Gatte  nach  gQltiger 

'  Uepi'aesejitatiüu  uitt  also  nur  ein,  wenn  Eliikel  neben  Kindern  vorliauden 
sind  (vei|^  unten  flW  doppelmiethige  Wakkufs).  Solche  neben  Ktndem  kraft  Rcprae- 
««ntion  erbende  pjikel  hdsien  düde  nuifanuni  (Chaliss  Bschref  S.  365  unten). 

»  I).  I  S.  280. 

•  Talak '  i  -  redsclii '  ist  die  An  der  Ehescheidung,  welche  auf  Übereinkunft 
der  beiden  Gatten  oder  gegen  Entgelt  oder  im  Zorn  zo  Stande  gekommen  ist.  So- 
lange nirht  eine  dreimnligc  doniruj»«'  Sohcidunp  der  Gatten  stattgefunden  hat  und  der 
gi  srhtptlenen  Frau  Yddot  (s.  nächste  Annicrknticr)  noch  nicht  abgelaufen  ist,  kann  der 
Mann  seine  geschiedene  Frau  wiedernchnien ,  audi  weiui  sie  nicht  will.  Mit  der 
bloaaen  Rilcklcehr  des  Manne«  (rfldaclin')  gilt  die  Elia  ata  von  Neuem  geschlosseo. 
Algas-i-fykhie  von  Mehim-d  Sihni,    Stanibul  1309.    S.  63. 

•  Yddel  (eitu-  Art  Wartezeit)  ist  eine  Spanne  Zeit,  innerhalb  der  die  .Men- 
sU'uation  (adct)  der  Frau  dreimal  stattgefunden  hut.  also  3  Monate.  Die  Frau,  welche 
nach  der  dritten  Menatruadon  ihro  Waaeliongen  gemacht  hat,« hat  ilire  Yddet  rodidlch 
vollendet,  und  von  diesem  Zeit|)ujikl  an  kann  der  (latte  diinli  Mu^so  Rückkehr  die 
Ehe  nicht  wiederherstellen.  Die  \Va.schnng  nafh  (irr  dritten  Mcn-tniatinn  ist  aber 
religiös  keine  gültige,  wenn  niciit  IQ  Tage  danach  verilo»scn  sind.  Daher  betragt 
die  Yddet  im  Gänsen  3  Monate  10 Tage.  Stirbt  der  Gatte,  so  kann  die  Frau  sieb 
ideht  wiederverheirathen  vor  Ablauf  einer  Yddet  von  4  Monaten  10  Tagen.  In  dli  setii 
Falle  muaa  die  Frau  alao  vier  Mensumtionen  abwarten  (vergl-  Sia  Eddin  S.  244; 
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Khesclili(>s8iing,  jcdncli  vor  volkofjoiu'in  Beisclilnf  stirbt,  so  hat  an  djTi  iiii 
Bp'^it/  des  Vci-storhenen  gcwi'scnfn  LänderHen  drr  fHiprlr!)nidr  Ehegatte 
Krhrccht,  da  er  auch  nach  religiösem  Keclit  erblRTechtigt  ist.« 

•Ebenso  wenn  ein  Mmn,  nachdon  er  seine  Fr«i  in  gefährlicher  Krank- 
heit durch  definitive  Biesdieidung'  Verstössen  hat,  vor  abgelaufener  Yddet 
der  Fraustir!>t.  dann  hat  diese  ein  Krhrorht  an  den  von  ihrem  verstorliciien 
Klir<<::ttt(  n  hinterlassencn  Ländereieu,  da  sie  nach  religiüseni  Recht  in  sulcbem 
Fall  ebenfalls  erbberechtigt  ist.« 

Die  Cbcrsetziuig  Aristarchi-Bey's  (Baud  I  8.256  Anm.  der  Lcgislatiun 
Ottomane)  zu  diesem  Zusatz  ist  faisdi.  Arlstarchi  scheint  zu  glauben ,  dass 
es  sieh  in  dem  ersten  Theil  dieser  Zusatzbestimmung  um  einen  einngen  Fall 
liandelt,  wEhrend  in  Wirklichkeit  zwei  Ffdle  r.nr  Discussion  gestellt  sind. 
Ks  ist  nicht  die  Rede  davon,  lotsiiuf  I'lrti  dts  (  [luiix  divorces  contracte  un 
nuincau  marine:»'  ;i\aiit  rrxpiration  du  delai  ligal  et  qu'd  vient  ä  mourir 
avanl  qu'il  y  ent  aucun  comtnercc  euujugal-,  sondern  es  Itandelt  sich  um 
die  Beerbung 

1.  eines  mit  Talak-i-redschi*  geschiedenen  und^'or  Ablauf  der  Yddet 
der  Frau  verstorbenen  Fliegatten  seitens  des  anderen  Eliegatten; 

2.  eines  in  gültiger  Khe  verheiratheten .   aber  vor  C'onstumtion  der 
Khe  verstorbenen  Gatten  durch  den  anderen  Gatten. 

lui  ersten  Falle  soll  der  eine  oder  der  andere  Ehegatte,  nachdem 
die  Khe  durch  die  leichteste  und  formloseste  Art  der  Kliesclieidung  getrennt 
Ist,  nicht  um  sein  Erbrecht  kommen,  wenn  die  Yddet  nicht  verllossen  ist 
—  denn  der  Gatte  konnte  Ja  l)is  dahin  durch  blosse  Rückkehr  die  Khe 
wiederherstellen  — ,  da  er  nach  dem  Scheriat-Kechl  in  solchen  Filleo  erb- 
berechtigt  ist'. 

Der  zweite  Absatz  des  Zuwtces  betrifft  die  Erbberechtigung  der  mit 
Talak-l-bi^en  geschiedenen  Ehegatten.  Da  diese  .\rt  der  Ehescheidung  end- 
grdtig  ist  und  jede  Rechtsgemeinschaft  der  gewesenen  Rh^atten  aufhebt, 

Mdtekal  S.  S79):  Vergl.  auch  Worma  S.  III  T.  XIV  S.  329  im  Jomn.  Asiat.:  •Iddet 
e»t  la  Periode  pendant  laquelle  apre.s  la  sZ-paration  oii  la  mon  di-  .son  niari  une  femnie 
doit      rnettr>>  r>n  retnttc  et  avsnt  Texpiration  de  tatjaelle  eile  ne  |ieut  contraeler 

an  uuuvcau  mariagc«. 

'  Tslak-i'bajwi:  Der  Gatte,  drr  sich  von  smner  Frau  endgültig  gcsHiieden 
hat,  kann  (iiiitli  Itiosse  KQckkehr  zu  der8cll)en  die  F.hc  iii<-lit  wiederherstellen.  VViU 
er  sciiH'  I'r.iu  wictii'i  tir  litiH'ii .  so  nuiss  er  «Tedsflidid  -  i  -  niki.ifi  ■  iii,ii  !irii ,  d  Ii  dii-  Ehe 
vor  Zeugen  iiorii  oiiniial  eitigoheu.  Hat  er  aeiue  Frau  auf  diese  Wei.'^e  zum  <li°ittoii 
Maie  wledergeiiummeji  und  wiederver^tosien.  dann  liegt  eine  drirte  Art  drr  EShe- 
acheidung  vor,  die  Droiscfaeidung,  talak -  i -  sselassc :  die  Wiederholung  der  Ehe- 
8ehlte<<<<itng  ist  ausgeseldoHsen .  nur  dniiti  i^t  sie  niüglich,  wenn  die  Frau  Oiit  einen 
audcrci)  Maiut  inxwisciieu  verlieiraihei  gewesen  i»t. 

Endlich  giebt  es  noch  einen  sogenannten  Talak-t-fnr,  das  Ist  die  Ehescheidung 
mittels  Talak- i  -  hajcn  oder  Tahik  -  i -s^cla.sse  durch  den  Galten  im  Zustande  schwerer 
Krankheit.    Dabei  Ii<-cr!it  ilrr  ri.ittr  liie  flatiiii  nie. 

'  Dast»  diese  im  litirigeii  aus  dem  türkischen  Text  selbst  klar  ei-siclitliclie 
Anühflsang  richtig  ist,  bestitigen  die  auf  den  dtirten  Zuaaiz  bexfiglielien  Beispiele 
Omer  Hiimi's  in  seinen  Ahkjam  ul  enuri  S.  19. 

llita.d.8an.£0ri«il.S|iffMlwa.  IWl.  U.A1ith.  2 


Digitized  by  Google 


18 


Padbl:  Du  Gmode^jeotbttm  fai  der  Tfiiid. 


so  beerben  duwe  einander  nicht.  Im  Falle  aber,  dass  der  Mann  seine  Frau 
in  schwerer  Krankheit,  maras-i-mevtmde,  Verstössen  hat,  es  also  inuglich 
ist,  dass  die  Lösung  des  Eheverhiltoisses  in  nicht  normalem  Zustande  des 

Mannes  stattgefunden  hat,  soll  die  verstosaeue  Gattin  Eriwecht  an  den  von 
ihrenj  Manne  hinterlasscnen  Mirie- Ländereien  haben,  solange  die  Yddet 
nicht  abgelaufen  ist,  da  sie  nach  religiösem  Recht  in  solchen  Fällen  erl»« 
berechtigt  ist. 

Id  den  erwihnt^i  Falfen  haben  die  Ehegatten  unter  d«n  angeführten 
Bedingungen  aber  nur  Anrecht  auf  f/^  der  hinterlassenco  LindereieUf  wenn 
Erben  nur  der  III.  bis        riasse  vorhanden  sind.    Beim  Vorhandensdn 

von  Erb«»n  der  Clas<«'  I  iiikI  II  eriten  sie  si-lbst  nicht  Y^.  Nur  wenn  aii^spr 
dpn  i:ii(  g;itten  Eiben  überhaupt  nicht  vorhaiideu  sind,  erben  jene  das  ganxo 
hinterlassene  Miric-L>and. 

Bezflglich  des  Erbrechts  gesdiiedener  Gatten  ist  noch  ein  Tesliere-i- 
ssamie  (ohne  Datum;  D.  IV  8.273)  anznf&hren,  das  noch  etnmai  als  Grund- 
princip  li<  r\  oilidii ,  dnss  das  Erbrecht  gcsoliifdeniT  Gatten  von  ilu'er  Quali- 
tät .lis  Schcriat  -  l-!i-h('ii ,  sclir'rcn  wafiss  olmak.  abiiängii;  ist.  G  i'srhiedene 
Elicgatten  erben  nadi  dein  .Sciierial- Hecht  in  folgenden  Fullen  nie  lit: 

1.  die  Gattin,  welche  vou  ilirem  Eheni&nae,  der  nicht  krank  war, 
mit  Talak-i-ssdaase  oder  bajen  Terstossen  worden,  selbst  wenn 
Letzterer  vor  Ablauf  der  Yddet  der  Frau  stiebt; 

2.  die  von  ihrem  schwerkranlten  Manne  mit  Talak-i -sselasse  oder 
biyen  verstoflscne  Frau,  wenn  jener  nach  erlangter  Gesundiieit 
stirbt; 

3.  die  von  ihrem  kranken  Manne  mit  Talak-i- sselasse  oder  b^eo 
vor  Consiuntion  der  E3ie  veratossene  Frau,  selbst  wenn  der  Mann 
vor  Ablauf  der  Yddet  atirbt,  weil  diese  ja  nicht  wegen  nicht  er- 
folgten Beischlafs  abgewartet  zu  wertlen  braucht; 

4.  die  mit  Talak-i-ss«'lnss(>  luler  bnjen  verstossene  Frau,  wenn  der 
Manu  nach  Ablauf  d<'r  Yddet  stirbt. 

In  diesen  vier  Füllen  ist  die  Scheidung  ohne  Willen  der  Gattin  erfolgt 

5.  Die  Gattin,  welche  auf  ihren  Wunsch  von  ihrem  kranken  Manne 
mit  Talak>i''8.sela.s.st!  oder  t)ajen  geschieden  ist,  beerbt  ihn  nicht, 
selbst  wenn  der  Mann  in  krankfui  Zustand  ixnd  vor  Ablauf  <ler 
Yddet  der  Frau  stirbt,  dn  sie  durch  ihre  Einwilligimg  in  die  Ehe- 
scheidung (juasi  einen  \'er7.icht  auf  ihre  Erbschaft  zu  erkennen  ge- 
geben hat*. 

Im  Schluasartikel  (6)  des  Gesetzes  vom  17.  Muharrem  1284  ist  ber^ 

vorgehoben,  dass  rbissHbo  nur  (licirnii^i  n  rrbrechtlichen  Bestimmungen  des 
G.  (I.  aufhebt,  w  i  U  Ik-  jincm  w  idt  i  sj»reclien.  Das  ist  a?>cr  nur  insoweit 
der  Fall,  nh  «las  G.  ti.  weniger  Intcstaterbclassen  Co  hat  als  das  Gf»5et7. 
vom  17.  Muharrem  (8).  Die  sonst  iui  G.G.  enthaltenen,  das  Erbrecht  he- 
treffenden  allgemeinen  Bestimmungen  behalten  daher  ihre  Galligkeit.  Dabei 
muss  bemerkt  werden,  dass  auch  tiei  der  Vererbung  von  Mirie- Land  viele 


'  Vwgl.  Molteka,  Kitab  eouikUh  I  8.211;  Chaliss  Escbnf  Nr.  444  IT. 
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allgemeine  Grunds&Ue  des  Scheriat- Rechts  maassgebend  sind  und  da,  wo 
d.'is  Ct.Ci.  entweder  gar  keine  oder  dem  .Scheriat-Rrcht  nicht  widei-sprechende 
Bt  stiiniuangen  enthält,  das  It  t/.tcrp  aufh  hei  Mirie-I.nnrl  Geltung  hat.  Im 
Nachfolgenden  werden  dalier  nicht  allein  «lie  MesUuunungco  des  G.  G.  zur 
Daistdlung  gelangen,  «ondern  aueb  diejenigen  des  Scherist-Rechts,  soweit 
sie  noch  niobt  im  Torigeii  Capitd  besprodien  und  fttr  die  Vererbung  von 
Mirie^Lknd  gflltig  rind. 

§41.    Cirünilf  der  K  t- Uu  n  fäh  igkei  t  bei  Mirie-Land. 

Die  trbunlahigkeiUsgiiindc  des  Srheriat- Rechts  siml:'  Scl.u  i  rri.  Mord, 
VerscLiedenhcit  der  Religion  und  \'er.schiRdeuhüit  der  Staatsangehörigkeit. 

Des  Q.Q.  stellt  sich  bezüglich  der  Vererbung  von  Mirie-Lmd'  zu 
diesen  Erbonfkhq^keitsgranden  wie  folgt: 

I.  Krbu n fähigk ei t  wegen  Mordes.  Nach  Artikel  108  G.G.  "ver- 
erben sicli  dif  (m  iindstiirk«'  des  Krmordeton  nicht  rnif  dcit  Mörder.  I^et^.terer 
hat  auch  kein  Tsijiu- Rrcht«  Wa-s  vom  Mörder  gilt,  gilt  nach  dem  Seil  V(nn 
27.  Rebi  ul  ewcl  17*.f2  bei  Mirie-Land  auch  für  den,  der  Bcihulfe  leistet*. 

II.  Erbunfthigkeit  wegen  Verschiedenheit  der  Religion 
(ichtilaf^i^milleten).  Wie  schon  in  $34  erwlhnt,  ist  als  Verschiedenheit 
der  Religion  nur  die  Zugehörigkeit  zu  einer  anderen  als  der  inuselmanischen 
Religion  aMf7uffi<?scn.  Das  intlem  es  durch  Artikel  Ii'',)  ilii'  N'erschiedcn- 
heit  der  Religion  als  Krbhinderungsgrund  aufredit  erhält,  bestätigt  diese  Auf- 
fassung» denn  jeuer  Artikel  spricht  nur  von  >MflsRliin>  und  Ghair-i-»niüssliin*. 
Der  Artikel  109  lautet:  >Die  Orundstffcke  von  Moslems  vererben  sidi  nicht 
auf  ihre  nichtnioslemischen  Erben  ^  und  umgekehtt;  und  Nichtmoslems  haben 
an  den  Grundstücken  von  Moslems  kein  Taj»u- Recht*  und  umgekehrt«. 

III.  Krbunfahigkeit  wegen  Verschiedenheit  der  Staatsan- 
gehörigkeit (ichtilaf-daren).  Während  die  Verschiedeulieit  der  Staats- 
angehörigkeit  nach  dem  Scheriat-Rechte  sowohl  den  Fremden  tinfllhig  machte^ 
von  dnem  Osmanen  zu  erben,  als  auch  den  Letzteren,  von  jenem  zu  erben, 
vererbt  sich  Mirie*Land  eines  Osmanen  zwar  nicht  auf  Fremde,  wohl 
aber  können  Osmanen  von  diesen  deren  Mirie-I.aml  tMlifn;  denn-,  sf> 
lautet  Artikel  110  G.G.  »Grundstücke  eines  u&uianischca  Uutcrtlians  vcr- 


>  Vergl.  S  34. 

'  Ii<>i  doppclmictliigcm  Wakkof-Laud  gilt  das  Gleiche. 

*  Vc-rgl.  iKR-lif^tcn  Aljschiiitt. 

*  Nach  dein  Scheriat -Recht  giebt  cü  tunf  jVrt«u  Mord:  1.  kattl-i-aind ,  mit 
Verbedacht  und  geflMichem  Werkzeug  (dinte  oder  Messer);  2.  kattl-i-schtbb-i- 

anid,  vorsützüeher  Mord  mit  nicht  gelahrlichon  Werkzeugen,  wieSlOCfc:  3.  rhnita  en 
kattl,  fahrlässiger  Todfstfilag  (aur(iir  «lagit  z.B.);  4.  cliatia  raeds^rbn^siim .dscliari 
kattl,  3U  B.  Jemand  tallt  vom  Dach  aut  einen  Anderen  herab  und  tödtct  ihn;  5.  tess- 
ebbiben  kattl;  dnen  sdeheo  begeht,  wer  eine  Grube  gegraben,  in  die  Jemand  hinein- 
fallt;  ein  Unmflndiger;  und  endlich,  wer  seine  Frau,  Schwcater  oder  Tochter  1>e{m 
Ehebmch  ertappt  und  sie  ermordet.    Chaliss  l'>i  href  S.  609. 

*  •Erben»  »talt  «Ivioder  und  Kitcm*  gcmäs»  Gcaetz  vom  17.  Muliarrcin  1284. 

*  Veigl.  nächsten  Abscbiütl. 
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eibeii  sich  uicbt  auf  dessen  niclitojsinaniscJie  Erbeu Kbenso  wcuig  haben 
an  LSndereien  eines  osntaniseben  Unterthai»  dessen  nichtosmaniscbe  Erben  * 
ein  Tapa-Beeht«.  Die  Venchiedenbeii  der  Religion  bat  Ißrie-LaiM]» 
wie  nacb  deni  Scheriat  -  Recht,  gegenseitige  Krbunfähigkeit  xur  Folge, 

wie  Artikel  109  an'idtricklicb  hervoiheltt.  Indeiii  Artikel  1  10  alter  nur  er- 
wähnt, dnss  1  leiudi;  nicht  von  üsuiaiieit  erben,  ohne  •und  uin^ekelirt -  l>e- 
suuders  liinzulu^en,  ist  das  Princip  des  Scheriat- Rechts  der  gegenseitigen 
ErbunAhl^keit  we|$en  Vovchiedenheit  der  Staatsangdi&rigkeit  fallen  ge- 
lassen worden*.  Ali  Haider'  mdnt  im  Gegensatz  zu  dieser  Annatime,  dass 
es  einer  be-sonderen  II»»rvorhebiing  der  Gegenseitigkeit,  nänilicli,  dass  Osina- 
nen  von  einem  Fremden  Mirie-Land  iiieht  erben  können,  par  nicht  bedürfe, 
da  ja  ziu'  Zeit  als  das  G.  G.  erlassen  wurde  (1274),  Fremde  noch  nicht 
du  Redit  des  Gntnderwerba  b^aasen,  das  ihnen  erat  durdi  Gesetz  vom 
7.  Sefer  12S4  verliehen  worden  ist  Wenn  dieser  Grund  zutreffend  wire« 
dann  könnte  man  niclit  aliselieo.  ueslialb  (Ins  G.  G.  diesen  Artikel  über- 
haupt gebracht  hat;  denn  da  xur  Zeit  der  Kmanatiun  desG.Cl.  der  Grund- 
erwerb durch  Fremde  ansi^e^ehlo'jfjen  war,  k(»nnten  diese  aiieh  iiieiit  Im- 
Hiubilien  erben.  Nach  einem  lie.schluss  des  Staatsraths '  ist  übrigens  jeder 
Zweifel  beseitigt;  danach  sollen  Mirie*,  doppelmiethigc  Wakknf*  und  Muka- 
tealu>Wakkuf- Grundstöcke  auf  die  osmaniachen  Erben  der  fremden  Be- 
sitzer übergehen  können. 

Ali  Haider  ist  feirter  der  Ansieht,  dnss  UnterUinnen  verschiedener 
fremder  Siaaten  von  eiiiaiuler  M  irie  -  1  .a  iid  iii<'lil  erljen  können.  Das  G.G. 
giebt  hierltn*  ei»enlalls  keinen  Aniialt.  Nach  Artikel  llü  kunneu  nur  Fremde 
von  Osnianen  nicht  erben,  von  VVemden  verschiedener  Staatsangehörigkeit 
ist  nicht  die  Rede.  Das  Scheriat -Recht,  wie  Cbaliss  Eschref  will,  kann 
hierfiir  nicht  maassgebend  sein,  denn  diese.s  spricht  von  Vei'schiedenfaeife der 
Staatsangehörigkeit  (ielitilaf-i-daren)  ganz  allgemein,  das  G.  G.  alter  nur  von 
Osinanen  tind  Niehlustnatien. 

Bei  Mülk-I^nd  freilich,  für  welchem»  bezüglich  der  Vererbung  aus- 
aehllesslieh  das  Scheriat>Recht  gilt,  ist  es  ausgeschlossen,  dass  ein  Cismane 
einen  Fremden  oder  ein  Fremder  einen  anderen  Fremden  beerbt. 

Nach  den  obigen  Ausführungen  können  folgende  Regeln  bei  der  Ver- 
er)MHi<;  von  Land,  uenn  Hrblasser  und  I'>be  verschiedener  StaatsangshÖrig* 
keit  sind,  aufgestellt  werden: 

1.  a)  Mirie-,  doppeUnietliiges  und  Mukatealu«Wakkuf- Land  kann  kein 
Frander  von  einem  Osmanen  erlien; 

/))  divue  Undei^attungcn  kann  der  0»(mnne  von  dem  Fremden  und 
der  Fremde  von  eineni  l'remden  aiiden>r  .Staatsangehörigkeit  ei'ben. 

2.  Mülk-Land  vereibt  vidi  weder  von  Ovinnnen  auf  Frenrde,  noeli 
von  Fremden  aut'  ( >sinanen ,  noch  unter  Fremden  verschiedener 
Staatsangehörigkeit 

t  Siehe  Aum.  5  auf  i).  19. 

s  Vergl.  Sia  Eddbi  8.483;  Chaliss  Eschref  Nr.  833. 

'  Scherh-i-d.s4-he(lid  elkaniui  elera«!  S.380. 
*  Ali  iiaider  b.  'M)  Anm. 
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Das  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284,  welches  diu  Fi  riudr'n  das  Beoht» 
(JnuHlbesit/,  zu  erwerben,  zuspricht*,  hat  Iteziiglicli  des  Erbrechts  keinerlei 
Anderuug  geschalTen;  es  hebt  vielmehr  ausdriicklich  hervor,  dass  das  geltende 
Recht  in  Kraft  bleibt  und  denselben  die  Fremden  sich  anzupassen  haben 
(Artikel  1.  2.  4).  Um  jede  andere  AufTassung  darttber  ku  beseitigen,  aagt  ein 
Teskere-i-ssamie  vom  24.  Temus  1291'  ausdriicklich,  >dass  Grundstitcks- 
und  Erbschafts.Nachnn  7\vpi  i^anz  verschiedene  Sachen  seien,  die  mit  einander 
nichts  gemein  halicn  ;  mit  dein  prwShnten  Kararnntnr  (d.  h.  dem  Gt^sHr.  vom 
7.  Sefer  1284  über  den  Grunderweri)  durch  Fremde)  sei  den  Fremden  einzig 
und  allein  das  Recht  verliehen  worden,  Graudbesits  zu  ^werben,  nidit  abw 
die  Fibigkeit,  von  osmaniaehen  Verwandten  Grundstöcke  %a  erben.  Das 
im  G.G.  erwähnte,  aus  der  Verschiedenheit  der  Staat^sangehdrigkeit  folgende 
Verbot  (nämlich,  dnss  Fremde  nicht  von  Osmnncn  erbi-n  könrn  n^.  u  ii-d  .somit 
ausdrücklich  aufrecht  erhalten.  .  .  .  Nur  die  Krl)en  von  soll  1hmi  Ki  t-mden, 
die  in  Gemässhcit  des  Gesetzes  Grundstücke  erworben  haben,  können  diese 
erben*. 

BexGglieh  deijenigen  Fremden,  welche  ehemals  Osmanen  waren  und 

ihre  osmani.sche  .Staatsangehörigkeit  aufgegeben  haben,  bestinnnte  das  G.  G. 
in  Artikel  III,  dass  »ihre  Grundslücke  sich  weder  auf  ihre  osmani.schen  noch 
die  nichtosmanischen  Krben  vererben,  sondern  dass  diese  Grundstücke  öffent- 
lich versteigert  werden«.  Die  Harte  dieser  Bestimmung,  die  eine  Strafe  für 
daa  Aofgeben  der  osmaniacben  Staatsangehörigkeit  ebfAhren  wollte,  ist 
durch  Gesetz  vom  25.  Rebi  ol  ewel  1300'  gemildert  wwden: 

Artikel  1  dieses  schon  in  Artikel  1  des  Ge.setzes  vom  7.  Sefer  1284  an« 
gpküttdigtpn  fit'scizes  unterscheidet  zunäclist,  n!)  die  ufsjuTiiii^licIi  Osmanen 
gewasenen  Freuideu  die  fremde  Staatsnngeiiürigkeit  vor  i-Jrla.s.s  des  Gesetzes 
Aber  die  osmanische  Staatsangehörigkeit  *  erworben  haben  oder  nachher.  Ist 
im  ersten  Falle  der  Erwerb  der  fremden  StaatsangehSrigkett  nachtriglich 
genehmigt  oder  im  zweiten  Fall  vor  dem  Erwerb  derselben  die  Oe» 
nehmigung  der  Pforte  eingeholt  worden  (Artikel  5  und  6  des  NationnlitSts- 
gesetzes),  dann  geni<*ssen  dipjrnigen ,  die  so  die  osm.inis<>he  .StaaLsangehörig- 
keit  aufgegeben  haben,  alle  Kechte,  die  das  Gesetz  vom  7. Sefer  1284  (ül)er 
den  Grunderwerb  durch  Fremde)  verleiht,  sobald  der  Staat,  dessen  Staats» 
angehörigkeit  der  gewesene  Osmane  erworben  hat,  das  au  diesem  letxteren 
Gesetz  erlassene  .sogenannte  Protokoll*  unterzeichnet,  d.h.  angetionunen 
hat.  Ist  die  Änderung  der  St.'i.'itsari^cliniiiilvclt  ohne  vorherige  oder  nacli- 
trägliclie  (ienelimigung  der  i^i'ui  tc  ci  lciltrt.  dann  sind  die  Betreffenden  in 
der  Tüi'kei  des  Hechtes,  Grundbesiiz  /m  vi  hcn  und  üiierhaupt  zu  erwerben 
und  EU  bedtzen,  für  immer  verlustig  gegangen  (Artikel  2).  Ihre  Millk- Grund- 
'  stücke  werden  wie  ihr  ganzes  Vermfigen  unter  die  Scheriat- Erben  osmani- 


'  Vergl.  oben  §  21. 

«  Citirt  l.el  Ali  Haider  .S.  382. 

*  Citirt  bei  Sia  Eddiu  S.438. 

*  Tabijet-i-oamanle  kanuniiameaai  vom  6.  Seiiawal  1285;  D.  I  S.  IB. 
>  V«ig).  Aristardii  Band!  S.22. 
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scher  .Staatsangelioripkeit  verlheilt,  ihre  Mirie-  und  doppelnnfthiKPii  Wakkuf- 
Gruiidstöck«'  wei-dtai  uiahlul  (Artikel  3),  d.  h.  öffcntlicli  vei-stcigerL 

Bezüglich  der  Gnindstfio^e  eines  Osminen,  der  «eine  oaaisDwche Stiate> 
aogehSrigkeit  aufgegeben  bat,  gilt  demnadi  Folgendest 

1.  Der  Wechsel  der  Staat$aiig(;horigkeit  Ist  mit  üenehmigimg  der 
Pforte  erfolgt,  und  der  Staat,  in  dessen  .SchiUzverband  diT  Osmane 
.L;eti  eti  l!  ist,  hat  das  /ihm  (ioetz  vom  7.  Sefer  rjH4  erfxan«!;ene  I'ro- 
Uikoil  unterzeichnet;  dann  verei'bt  sicli  das  von  dem  gewesenen 
Osnumen  hinterlasKne  Land  auf  seine  ESTben»  und  «war  MOlk-Land 
auf  die  ScIieriaU Erben  gleicher  NationalitBi,  Hirie-Lahd  auf  die 
7.WU  Kr1>en  vun  Mirie-I^nd  nach  dem  (jftsetz  vom  17.  Miiharren) 
1284  Berechti<;leti .  ()sinnnr>n  uod  andere  Fremde  (vergl.  das  in 
diesem  I'nragra[)lii  ii  Uesngte). 

2.  Der  Wechsel  der  .Staatsangehörigkeit  ist  ohne  Genehmigung  dej- 
Pforte  erfolgt  oder  der  betreffende  fremde  Staat  (Serbient  Monte- 
n^ro,  RmnSnienS  vergl.  §21)  bat  das  Protokoll  «im  Gesets  vom 
7.  Seter  1284  nicht  unterzeichnet;  dann  wird  der,  welclier  die  os- 
nrnnlKohe  Staatsangehörigkeit  angegeben  hat,  all  seines  Landbeaitces 
beraubt,  und  zwar  wird 

o)  MiUk-Land  unter  seine  Scheriat- Erben  vertheilt, 
b)  Mirie-  und  doppelmiethiges  Wakkuf-Land  versteigert. 
Osmanisehe  Frauen,  die  dnen  Fremden  tidnudien,  erwerben  gemlas 

Teskere-i-ssamie  vom  26.  Mart  1303'  ohne  Weiteres  die  Staatsangehörigkeit 
ihrer  Männer  und  ^»'uies-sen  die  Reelite  ans  dem  Gesetz  vom  7.  Sefer  1284. 
IV.   i')riiunfähigkeit  wegen  Selaverei. 

Wie  nacli  dem  Scheriat- Recht  die  Sclaverei  einen  Krbuurihigkcits- 
grund  bildet,  so  kann  sich  auch  nach  dem  (}.  6.  Mirie- Lind  nicht  auf 
Sclaven  vererben.    Daraus  aber,  dass,  wie  wir  sehen  werden,  der  Sciave 

mit  Genehmigung  seines  Herrn  -Mirie- Land  besitzen  kann,  während  nacli 
dem  Scheriat  -  Recht  Alles,  was  der  Selave  hat,  dem  Herrn  gehört,  folgen 
bei  Mirie -Land  hcsuudere  UechU$veriiiiUnt^.se.  Ferner  gehörten  die  Mevlai- 
ataka,  die  Patrone  (§  31),  nicht  m  denjenigen,  die  Mirie- Land  «rben  WuDnen. 
So  gestalten  sich  die  erbrechtlichen  VerhBItnisse  bd  Mirie- Land,  wenn  dn 
Sciave  als  Erblasser  oder  Erbe  in  Betracht  kommt,  gemiss  Artikd  112  G.  G. 
folgendermaassen : 

•  Grundstiieke,  svelche  ein  Sciave  oder  eine  Sclaviti  mit  ICrlaubnLss 
ihres  Herrn  und  unter  S'ermitlelung  der  iieiiörde  übei'wiesen  i>ekuuuneu 
hat,  kann  der  Herr  weder  vor  noch  nach  der  Frdlassung  dem  Sclaven 

'  Auch  die  Schweizer  können  Grundbesitz  in  der  Türkei  nicht  enterben. 
Der  UiDStaiid,  da&s  sie,  solaxigc  sie  in  der  Türkei  aufhältlich  sind,  als  deutsche, 
firaiutSflisdw  n.  s.  w.  Sdnitsgenomen  auf  ihre  Namen  Gnindstflcke  eintragen  lasten, 
ändert  an  dieser  Unfähigkeit  nirtit«;  denn  in  diesen  Fällen  erwerben  nach  türkischer 
Auffaidung  nicht  -Schwei/^r-,  oondcrn  «Deutsche«,  «Franzosen«  u. s.  w.  GnmdbesiUu 
Nur  die  Annahme  des  im  Text  mehrfach  erwälinten  Protokolls  durch  die  Schweizer 
RcgieroDg  kann  Schwetser  beflhlgeD,  üi  der  Tflikei  GiuodbesilK  zn  erwertien. 

>  Citirt  bei  Ali  Haider  8.388. 
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nehmen,  noch  sich  irgendwie  (in  dessen  Besitzrecht)  *'iniiiischen.  StiiLt 
der  Herr  vor  der  Kreiiasauog,  so  haben  seine  Erben  ebcuÜalk  kein  Ilucht 
zur  Liuuiischuug« . 

•Stirbt  der  Mine-Land  beiitzende  Sdave  vor  seiner  Frettassung,  so 
vererbt  deh  das  Luid  auf  Niemand;  und  ialls  auf  demselben  Mfltk-BHume 
oder  -Gebftnde  nicht  stehen,  hat  süsser  dem  -Scherik  uiul  CliaÜt '  orlrr  dem 
Mai'kgeiK'^^fii  "'nrh  Nii-mand  l  iii  Tapti -Ueciit*.  Sind  Miilk  -  Hauiiit^  oder 
-(iehäiult:  ilaraiif,  so  hat  der  Ilnr  i-in  \'nrr»'rht  vor  allen  Anderen  und 
kann  10  Jahre  hing  gegen  Zulihmg  dt-s  i'iipu-VVertiiuü  den  Hcsitx  dos  Landes 
bean^ruchen.* 

Dieses  Tapu- Recht  hat  der  Uerr  nteht  a]a  solcher,  sondern  gemiss 

Artik.'!  59  G.G.  [71  1*,  als  Mülk -Kigenthümer  der  Gcbfiude  und  Bäume,  die 
ja,  .selb.st  wenn  sie  ilnii  Sclavcn  mit  doni  Land  zusammen  in  Besitz  geg'-ben 
gewesen  wären,  icchtlicli  stets  Kigenthinn  des  Uerru  bleiben,  ds  Mülk- 
Eigenthunt  zu  haU^n,  ein  Sclave  unfaing  ist. 

Nach  der  Freilassuqg  werden  Sdaven  bezüglich  der  Vererbung  von 
Mirie-Laiid  so  behandelt,  ab  wiren  sie  nie  Sdaven  gewesen.  »Stirbt  ein 
Sdave  nach  seiner  Freilassung,«  so  fährt  Artikel  112  fort,  >so  vi  rci  lien  sich 
die  in  seinem  Besitz  gewesenen  Grundstücke  auf  seine  freien  Erlxn^  i;emri.ss 
Geict/  vom  17.  Muharrem  1284.  8ind  keine  Erben  vorhanden  und  stellen 
auf  dem  Laude  keine  Mülk- Bäume  und  «Gebäude,  so  hat  der  Freihtösende 
und  seine  Kinder  nicht  etwa  ein  Tapu-Reeht^  sondern  wenn  Tapu-Berech- 
tigte  vorhanden  sind*,  so  wird  diesen  das  Land  gegen  Zahlung  des  Tapu- 
Werthes,  sonst  dem  Meistbietenden  im  Wege  der  öflentlichen  Versteigerung 
gegeben.  Sind  Mfdk- Gebäude  und  -Bäume  vorhanden,  dann  weixlcn  die 
Grundstücke  gegen  ZaJdung  des  Tapu -Werthes  denyenigeit  gegeben,  der 
diese  (nach  dem  Scheriat»  Recht)  erbt.« 

§42.  Das  Erbrecht  des  Naseituras. 

Nach  der  ursprQnglidien  Fassung  des  G.  G.,  Artikel  54,  konnte,  da  ja 
von  Descendenten  nur  Kinder  als  Ei'ben  in  Betracht  kamen,  als  eventudi  erb» 

fähig  nur  derjenige  Nasciturus  ange^sehen  werden,  mit  dem  die  Gattin  des  Ver- 
storbenen schwanger  ging.  Seit  d**r  Ansdclnmn^  der  I''i])folge  aber  gemäss 
Gesetz  vom  17.  Muharrem  12H4  ist  jeder  Nasciliu  tis,  wenn  er  als  Natus 
erben  würde,  erbfähig,  und  sein  Erbtheil  nuiss  gemäs.s  Artikel  54  G.G.  bis 
cur  Geburt  reservirt  werden  (nasciturus  pro  jam  nato  habetur).  Jemand  hinter» 
l&sst  s.  B.  eine  schwangere  Schwiegertochter;  Enkel  erben  nach  Classe  II 
(§  40),  wenn  Kinder  nicht  vorhanden  sind.  .\lso  muss  auch  fur  den  in  der 
Clas.se  II  L'ilirnden  Nasciturus  das  liinterlassene  Mirie-Land  reservti  !  werden. 
Dasselbe  gilt  fur  die  Leibesfrucht  der  vom  vei"storbenen  \  ater  des  Erb- 
lassers schwangeren  Stiefinutter.    Eutstelit  aus  dieser  Frucht  ein  Knabe, 

'  Vergl.  §  30. 

*  Vergl.  nichäten  Absclinitt. 

s  .Erben-  statt  «Knider  vni  Ellero>  gemiss  Gesste  vom  17.  Huhanem  1284. 

*  D.  h.  Schenk,  Clalit,  Markgsnossen. 
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dann  würde  dieser  nadk  CIum  IV,  irt  es  tin  MideheD,  wbde  dieses  naeh 
nach  Glesse  V  erbeo. 

I»(i  (Iff  \"t  1  erbiiiig  nacli  dem  Sclieriat-Reclit,  da.s  für  die  Vererbung 
von  Mnlk-Land  in  Utrtracht  käme,  wird  imtersciiieden ,  ob  die  Nied«  i  kiinfl 
nahe  bevorsteht  oder  niclit.  Im  ersten  FhUc  wird  die  ganz»'  KrlithtMhüiL,' 
bis  zur  Güburt  des  Niuscilurus  hinniisgeschuben ,  im  anderen  Falle  wud  zwur 
gelheilt,  aber  dem  Nasdtiu-us  wird  der  Ukeil  reservirt,  wtieher  ihm  im 
günstigsten  Falte  zufkUen  wilfde,  je  naeh  Geschlecht  und  Zahl  der  anderen 
Erben. 

Ferner  ist  nach  dem  Sdicriat -Ri  ulit  /.u  nnt<»rsf  licirlen ,  ob  der  Nasci- 
turus «lezfnijt  Lst  vom  Erbl;isM  i  seihst  oder  von  einem  Aiidcn  ii  als  die.s<»m, 
z.  B.  vom  Soiuie  desselben  mit  dr.r  Schvviegertochtci-  oder  vom  \'ater  des- 
selbea.  Diese  Unterscheidung  ist  wichtig  mit  Rficiuiehi  auf  die  Schwanger^ 
schaltsfrist  (möddet-i-haml).  Die  letatere  faetrilgt  hSchstens  2  Jahre  und 
mindestens  (>  Monate. 

o)  Ist  d»*r  NaÄcitnran  erzeugt  vom  Krblasser  s«-!bst ,  dann  ist  er  erb- 
i)ereehtigt,  wenn  er  imierhalb  2  Jahren,  vom  lud«  des  Erblassers 
gerechnet,  lebend  zur  Weit  kommt  und  die  Wittwe  nicht  gestanden 
liat,  dasa  inzwiscbea  die  Menstruation  (bais)  eingetreten  ist.  In 
diesem  letzteren  Falle  wird  angenommen »  doss  die  Frucht  nicht  von 
ihrem  verstorbenen  Ehemann  herrührt,  und  der  Nasciturus  ist  nicht 
erbfflliifr; 

6)  Der  Naseitiu-us  rüljrt  niclit  vom  Erblasser  selbst  her,  sondern  ist 
von  einem  mit  dem  Erblasser  so  Verwandten  gezeugt,  dass  er  nach 
seiner  Geburt  erbberechtigt  wire.  In  diesem  Falle  muss  die  Geburt 
spätestens  G  Monate  nach  dem  Tode  des  Erblassers  erfoigCU»  da 
das  Vorhandensein  des  Fuetus  beim  Tode  des  Erblassers  offen» 
sichtlich  sein  muss. 

luudÜch  muss  der  Nasciturus,  wenn  er  erbberechtigt  sein  soll ,  lebend  ^ 
und  zum  grossten  Theile  zur  Welt  kommen. 

1.  Er  muss  lebend  cur  Welt  kommen.  Anzeichen  (a]ainat-i-scher\)e) 
dafür  sind  die  Stimme,  Niesen,  Lachen,  Bewegen  der  Glied- 


2.  Er  utu.HS  zum  grössten  i  heile  lebend  zur  Welt  konuncri.  \]s 
zum  grösst(*n  Theile  zur  Welt  gekommen  gilt  die  Leibei<lrueht: 
a)  bei  einer  normalen  Gelnirt  (d.  h.  das  Kind  kommt  mit  dem 
Kopfe  voran  cur  Welt),  wenn  die  Brust  des  Kindes  volbtlndjg 
aus  dem  Mutterteibe  herausragt; 
6)  bei  einer  vcrkelirten  Geburt  (d.  h.  <1fis  Kind  k(unmt  mit  den 
Beinen  voran  zur  Welt),  wenn  das  Kind  bis  zum  Nabel  sluh 
dem  Mutterleibe  herausragt. 
Solche  bis  xur  Brust  oder  dem  Nabel  lebend  zur  Welt  gebrachte 
Kind(<r  sind  erbfähig.    Sterben  sie,  selbst  ohne  dass  die  Trennung  vom 
Mutterleil)e  stattgefunden  hat,  dann  hat  die  Erbesdelation  an  sie  dennoch 
stattg(;funden ,  und  das  ihnen  zugefallene  Erbtkeil  wird  nunmehr  an  ihre 
eigenen  Erben  vei'ei'bt. 


maassen. 
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Die  rhon  crwälmten  Bestiinmungeti  des  Scheriat  -  Rcclitcs  gelten  nucli 
insuferu  bei  der  V"**reibung  von  Mirie-Land,  als  /u  heurtlaüleji  ist,  «b  dio 
Lcihesfi'uclit  erbfaliig  zur  Welt  gckuuimen  ist.  Wann  sie  zur  Welt  koiumt, 
ist  bei  d«r  Vererbung  vod  Mirie-Land  «im  Unterschiede  von  der  acheriat« 
rechtlichen  unerheblich.  Wfthi-end  bei  der  letzteren  die  ganze  oder  theil- 
weise  Krbtheilung,  je  nach  der  nahe  bevorstehenden  oder  spat  zu  erwar- 
tendrn  (Jfburt,  hiriuu.sgescholn*n  wird,  wird  Wi  der  Vorfrbimg  von  Mirie- 
Land  da^  dem  Nasciturus  eventuell  zufallende  Erbtheil  reservirt. 

§43.   Das  Erbreeht  des  Verschollenen'. 

Vei-scliuUen  (mavkud)  ist  der  Abwesende,  dessen  Aufenthaltsort  un- 
bekannt ist  und  von  dem  man  nicht  weiss,  ob  er  lebt  oder  todt  ist  (1)'. 
GSne  solche  Vorschollenheit  heisst  GhaSbet-i-mynkatti'a.  Dem  Verschollenen 

wird  vom  Hakim  (leichter)  ein  Curator  absentis  btvstellt,  der  Knjini  heisst  (2). 
Des  Verschollenen  Gut,  Mobilim  oder  ImtnobiÜen .  können  vom  Ciimt^tr  mit 
Erlaubnias  des  i:l#kiin  verkauft  werden,  wenn  »eine  \'ernichtung  /u  be- 
fftrchten  Ist.  Aus  andera»  GrOnden,  wie  Bedilrfl%kdi  der  Familie,  kann 
der  Verkauf  nicht  stattfinden.  Geschieht  dies,  so  kann  der  Verscliollene 
nach  atiner  Rückkehr  den  Verkauf  wieder  rfickf^ngig  machen  (19). 

Hinterlassl  .leiiinnd  als  Kihcii  ihm-  cinrn  vrrschollpiirn  Sohn,  so  können 
die  hinterlnssciu'ii  (iniiiiistiicke  vom  Fiscus  (Ix'ii  ul  mal)  vor  der  Todes- 
erklärung des  VersclioUenen  nicht  verkauft  werden  (21).  Jedoch  kann  der 
Hakim  GnindstQcke  des  Verschollenen  wegen  Schulden  Terikissem  (23). 

Des  Verschollenen  Tod  kann  entweder  nachgewiesen  oder  durch  UrtheU 
ausgesprochen  werden : 

I.  Ks  wird  durch  Zeugen  nachgewiesen,  dass  dci- Vi  rschollrne  ge- 
storben ist  (hnkkikateii  vefati)  (H3).  Der  lievveis  ties  Todes  wird 
denyenigen  des  Lebens  vorgezogen,  d.  h.  beweisen  xwei  Personen 
gleicbmBasig  stichhaltig  der  Eine  den  Tod,  der  Andere  das  Leben 
des  Verschollenen,  so  wird  angenommen,  dass  der  Letxtere  todt 
ist  (34). 
11.  Die  Todps*«rklärnn«r. 

Der  Verschollene  kann,  wenn  er  90  Jalire  alt  geworden  ist,  für  todt 
erklart  werden.  Das  Veruiugeu  des  f&r  todt  Erklärten  wird  unter  die  zur 
Zeit  der  Todeserkl&rung  vorhandenen  Erben  vertbeilt  (successio  ex 
nunc);  die  vorlier  verstorbenen  Erben  oder  deren  Krben  konunen  nicht  in 
Betracht.  Es  herrscht  somit  nach  nudiammedanlscheni  Kocht  das  l'rincip 
der  Lelvrn«<pi%nrsiiriiti(iti.  Für  den  Anfall  von  Erbschaften  gilt  jedoch  das 
Princip  der  Todesvennuihung»  d.  h.  der  Verschollene  gilt  als  todt  vou  der 
Zeit  der  Verschollenheit  an,  wenn  Jemand  stirbt,  dessen  Erbe  er  geworden 
wire.  Z.  B.  Jemand  ist  verschollen  und  sein  Vater  stirbt  einige  Zeit  darauf; 
dann  wird  des  Verschollenen  Erbiheil  von  seinem  Vater  awar  von  dem  Curator 


^  Mult«ka  IS.301  •icitab  el  mevkud.;  Ali  llaidur:  Kiäsalü-i-nicvkud,  Koa- 
staatinopcl  1309.  Die  in  Text  4es  S  43  in  Psreutliesen  gesetxten  Ziffern  beasichnen 
die  Arliltel  der  ktxierwihnten  Abhandlang. 
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abseutis  in  \'cr\vahrung  grnoinmcn ,  wenn  sich  aber  bis  zur  TodeserkliruQg 
nicht  herainsitelU,  duw  der  Vencliölleoe  noeli  nach  dem  Tode  des  Vaters 
gelebt  hat,  dann  wird  jener  Erbtheil  den  beim  Tode  des  Vaters  vorhanden 

gew^enen  Erben  gegelx-n  (^15). 

Ist  Jeiiinnd  in  OfHihr  Vfrsrliollen  und  eine  solche  Frist  vcrnossfn, 
ilass  mit  W«lu-scheinliclikeit  anr.iiiieliinen  ist,  der  Verscholleue  ist  todt,  djiiiii 
kann  er  für  todt  erklärt  werden  auch  vor  dein  Alter  von  90  Jahreu  (30). 

Gana  abweicliend  von  den  eben  entwickelten  Grundriitxen  des  Seheriat- 
Recbtea  regelt  das  G.G.  die  Rechte  des  Verschollenen,  dei-  Mirie-I.and 
be^iitzt  oder  erbt:  Das  G.  G.  untersriieidot  ebenfalls,  ob  der  Verschollene 
als  Kiblnssrr  odri'  nis  Kt  !if  in  Rcti  arlit  kommt.  Den  letzten  Fall  behandelt 
Artikel  56,  den  ci-stcn  Artikel  57  Ci.  (i. 

Nach  Artikel  56  wird  Miiie>Lanil  Jemandes,  der  unter  Hinteriaasung 
sowohl  anwesender  wie  abwesender  (ghaibet^i-niunkattl  *lle  ghalb  we  inev- 
ktid)  Erben  stirbt,  den  vorhandenen  Erlicii  ;;t'^:'  l»''ii.  Tjinchen  die  Abwesenden 
(Verscholleiifii)  al  cr  iimorhalb  dreier  .lahre  nach  dem  Tode  des  Erblassers 
nnf  oder  wird  iiuu  i  lirilb  dieser  Frist  narliü;ewif'sen ,  da,ss  sie  am  I^eWn 
sind,  so  bekoiuuien  sie  den  ihnen  zukommenden'  Antlieil  ait  hiuter- 
husenen  Grundstitoken.  Nach  Ablauf  von  3  Jahren  bleiben ,  ausgenommen 
der  Fall  der  Versehollenheit  activer  Soldaten  (Artikel  58  G.G.  unten),  die 
Verschollenen  mit  ilucn  Erbansprnchen  auf  Mirie-Land  ftir  immer  ausge- 
schlossen und  Ix  im  Todr  des  KiMassers  vorhandenen  Farben  bekommen 
dasselbe  f^ati/  .  niclit  etw  a  dir  nach  Ablauf  von  3  .lahren  v oi  liandenen.  Auch 
bei  Mirie-Laud  lindet  also  iSuecessio  ex  tuuc  statt  bescngiich  der  Fälle,  wo 
den  Verschollenen  Erbschaften  anfallen.  Die  Mirie- Ländereien  hingegen 
Jenuuides,  der  seit  3  Jaliren  verschollen  ist  und  von  dem  unbekannt  ist, 
ob  «  T  am  Leben  <nlrr  todt  Ist,  vererben  sieh  nach  Artikel  .'»7  G.  ü.  auf  die 
(gemäss  Gesetz  vnm  17.  Muharrem  1284)  \ m  handenen  Erben.  Sind  Erben 
nirfit  vitrbnndi  M.  ilaiin  werden  sie  gegen  Zahlung  des  Ta[Mi -Wertlie.s  den 
TaiHi-Bcreclitigten  gegeben,  sind  auch  solche  nicht  vorhanden,  ötTentUch 
versteigert. 

Die  eben  erwähnten  Artikel  56  und  57  G.G.  f&hren,  so  könnte  man 
sagen,  neben  der  gerichtlichen  eine  gesetzliche  TodeserkUürung  ein.  Wer 
liinger  als  o  .Jahre  ver.seholh'n  ist,  gilt  kraft  Ge.sel/es  als  UhH,  nu'ge  er 
nachträglich  wieder  auftauchen  oder  lueht.  In  Fällen  des  Artikels  56  —  der 
V'erscliolleue  ist  erbberechtigt  —  gilt  die  Todespraesnmtiou  und  es  tiütt 
sttccessio  ex  tunc  ein;  im  Falle  des  Artikels  57  —  der  Verschollene  vererbt  — 
^It  hingegen  LebenspraesumUon  und  in  Folge  dessen  tritt  successio  ex  nunc 
ein,  d.  h.  die  nach  Ablauf  der  3  Jalu-e  vorhandenen  Erben  erben*. 

In  l'bereiiistiinn)nng  nnt  den  Tb>s{imnHini;en  des  Srlieriat  -  K>'c!ites  regelt 
Artikel  58  G.G.  die  Kechtsverhältnisse  der  in  (iefahr  Verschollenen,  speciell 
der  Soldaten:  Wenn  einem  Soldaten,  der  in  fernen  Gegenden  activ  Kriegs- 


>  Geniss  Gesete  von  n.lfniiarrem  1334. 

'  »DtT  Verschollene  wird  als  lebend  hctrai  litet  lünsiclitlieli  seines  Eii^f^ntlmnis, 
ab  todt  hiusiehtlich  d«s  Kigeiithunia  Anderer«  (Hirsdi  ä.  03  vergl.  auch  uatoo  |  50,5). 
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dienste  Keleistet  hat,  niÖRc  bekannt  sein,  dass  fr  icUt.  oder  mnc;!»  er  ver- 
schollen sein,  im  \Vej;e  der  Vererhun}^  Mirie-l^and  anfällt,  so  kann  diesas. 
bis  der  Tod  de^i  abwesenden  Soldaten  nach  deui  religiösen  Recht  nicht 
fesUteht',  Niemand  soDSt  gegeben  werden.  Ist  dies  dennoch  geschehen» 
so  kfinnen  die  Gnindatflcke»  wenn  «uch  immer  der  VerachoUene  wieder 
aufleucht,  xurQckverlengt  werden;  von  Verwandel  n  i<di)ch  und  sonst  zu- 
verlässigen Personen  können  diese  Gnindstücke  beackert  werden,  vorbehaltlich 
der  B^itzreclite  der  \'ei"schtdlenen. 

Von  den  ürundstücken,  die  schon  im  Uesitz  de»  verschollenen  8uU 
daten  waren,  als  er  in  den  Krieg  zog,  sprieitt  das  Oese!»  nicht.  Man  wird 
al>er  annelimen  tna«sen,  dass  sie  In  des  Letxteren  Besita  bidtien,  bis  9»u 
Tod  erklärt  oder  nachgewiesen  ist,  denn  die  Aiisnahine.slellunfj;,  welche 
Soldaten  eingeräumt  wird,  mnss  als  Rclolitiunt;  für  die  Krft'illung  der  dein 
Muslim  heiligen  Militöi-ptlicht  angesehen  werden,  wol>ei  es  gleichgültig  ist, 
ob  der  Soldat  als  Erbe  oder  ab  &bla8Ser  in  Belneht  Icommt. 

§  44.   Vererbung  von  Mirie-Land  nacb  den  Grundsitzen  des 

Seheriat- Rechtes. 

Sind  auf  Mirie-Land  Bäume,  Weinstöcke  imd  Gebäude  in  der  Weise 
aii.t^epflanzt  bez.  anijfbatit  wordi  n,  dass  die  Natur  des  L.Tndes  als  Arkerland 
geändert  woitlen  ist,  ilann  gilt  in  Hi'/.tig  auf  die  Vererbung  solchen  Landes 
dieses  gemäss  Artikel  81  G.  G.  ganz,  als  Dependent  der  MQlk-Anlagen 
(vergl.  §  13.  14).  Stirbt  nSmlieb  der  Besitaer  von  solchem  Mirie-Land,  so 
vererben  sich  die  ihm  als  MDlk  gehörenden  Bäume  und  Gebäude  selbst- 
verständlich auf  seine  Scheriat-Erlien  wie  alle  Mfdk- Güter.  Als  Dependen/. 
dieser  Millk- Anlagen  nun  wini  der  Grund  und  Boden  ebenfalls  diesen 
Scheriat- l'>ben  nach  den  Scheriat-Autiieileu  vergeben',  und  zwar  unent- 
gettlicb. 

Diese  Bestimmongen  des  Artikels  81  stehen  in  scheinbarem  Wider« 

Spruche  zu  dem  unten  §  47  zu  Artikel  .')!)  G.  G.  Gesagten.  Nach  dem 
letzteren  Ai  likrl  sind  die  Sclu  riat  -  Ki  hcn  der  Kigenthfimer  von  auf  Mii  ie- 
I^and  stf'lu  nden  Mülk  -  .\iilaL;t  n  mir.  Inlls  lOrlx'n  nach  dem  Mirie- Land  ^t-uiiuss 
Gesetz  vom  17.  Muharrem  nicht  vorhanden  .sind,  berechtigt,  das  Land, 

auf  dem  die  Anlagen  stellen,  för  die  Zaldung  des  Tapa-Werthcs  au  bean- 
spruchen, und  zwar  au  gleichen  Theilen,  nicht  xu  AntheUen  des  Scheriat- 
Erbrechtcs.  Der  Widerspruch  verschwindet  nun,  wenn  man  die  Art  und 
den  Uinfani;  der  Rlülk- Arda^t  n  in  Ili-tiucht  zirlif.  In  Artikel  59  handelt 
es  .sich  um  gewöhnliches  Ackerland,  weh  lies,  trotzdem  es  mit  Bäumen  bc- 
ptlanzt  oder  mit  Gebäuden  bebaut  ist,  seine  ursprüngliche  Eigenschaft  als 
Ackerland  belbekSlt.  Artikel  81  dagegen  spricht,  wie  schon  hervorgeholien, 
von  solchem  Mirie-Land,  das  in  Folge  der  B^flanzung  und  Bebauung 


•  I).  h.  bewiesen  oder  durch  Urthoil  erklärt  ist. 

*  Nach  Artikel  81  sollte  nur  ein  eutsprecheiider  Vermerk  auf  den  Besilztitel 
gemsdit  werden;  iiadi  Band  3  jedoch  der  Instruction  Aber  <£e  Badtstitel  vom 
7.  Sdiabau  1276  sollen  neue  Titel  amgeatattt  werden. 
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nicht  mehr  beackert  werden  kann.  Der  Uiulcn  seihst  ist  in  dicseai  Kalle 
iu)  N'urhälUiiäs  ku  den  auf  ihm  stehenden  Anlagen  vun  nur  geritigfßgigen) 
Werth;  die  letsteren,  errichtet  auf  Kosten  des  Besitzers  des  Bodens,  ^ind 
vielmehr  die  Hauptsache.  Dalier  verei-bt  sieli  der  Grand  und  Boden-  ebenso 
und  in  denscihen  Antheilen  naeh  den  Bestimmungen  de*  Scheriat« Rechtes 
wie  die  MTilk  -  Anl;it;pn. 

.Stirbt  der  Besit/.er  von  Mirie-Land  ohne  Ilinterhissung  vun  Krhen 
und  Tapu  -  Ikrechtigteu  (vcrgl.  näclisten  AUschnilt)  und  .stellen  auf  dem  Laude 
Mülk« Anlagen  eines  Anderen,  so  kann  dieser  gemlss  Artikel  66  G.G. 
10  Jalire  lang,  vom  Tode  des  Erblassers  an  g««chnet,  gegen  Zahlung  de» 
Werthe.H  de.s  Landes  dieses  unter  Ausschluss  der  Verstetgerang  (§  49)  fQr 
sich  beanspruchen. 

§45.   Vererbunu;  der  Hu d  r  ul  i- üch  te. 

Bäinne  und  iii-bäude,  ilie  der  He.sity.cr  von  Mirie-I>?uid  mit  der  Kr- 
laubnlss  der  Behörde  anpllanait  oder  anbaut,  wild  gewaclisene  BSutne,  die 
er  oculirt  und  endlich  Blume,  die  er  ohne  Erlaubnias  angepflanst  hat, 
wenn  sie  mehr  als  drei  Jahre  stehen,  werden  lilikik-£4;enthum  des  Boden* 
hesit/ei-s  (verj^l.  §  13.  14).  Kbenso  verhält  es  sich  i^cmnss  Artikel  1*24(>  der 
Medschelb'  tnit  (»etreidelVrichti  n.  Im  Falle  des  Versterlx-ns  des  Be«;itz*TS  des 
Bodens  vererben  sich  solche  Anlagen  und  FrQchte  dalier  nicht  wie  das 
Mirte-Land  nach  dem  Gesetx  vom  17.  Muharrem  1284,  sondern  wie  alles 
MOlk- Gut  nach  dem  Scheriat-Recht.  Artikel  80  G.G.  behandelt  bezOgtich  der 
Vererbung  der  Früchte  besonders  den  Fall,  dass  Erben  fiir  das  Mirie*l4Uid 
nicht  vorhanden  sind.  Wie  im  näch.sten  ;\bschnitt  auszuführen,  werden 
die  Mirie-I^ändereien  dann  entweder  den  Tapu  -  Berechtigten  gegen  Zah- 
hmg  des  Werthes  oder  dem  Meistl)ietenden  in  üUentlicUer  Vei-steigerung 
gegeben.  Die  Früchte  und  Saaten  werden  ab  MOlk-Gut  und  «um  «igent- 
liehen  Nachlass  gehörig  ausgeselilossen  und  vererben  sich  auf  die  Sdieriatp 
Krbi  ii.  wenn  solche  vouhanden  sind.  Der  Tnpu-  oder  sonstige  Krwerber 
liat  auf  die  Saaten  keinen  Aii.s|iiii(  li  und  iiiu>.s  sie  Iiis  /n  ilni-i'  Keife  für 
den  eigeiitlieli<  II  I  j  hen  stehen  lassen,  ohne  dafür  auch  nur  eine  Art  Mietbe 
beanspruchen  /.a  küniun. 

Durch  Besprengung  zum  Wadtstliiun  gebrachte  GrSser  werden  den 
Saaten  gleiclibehanddt  {Artikel  80  G.G.  Medschetle  1241  Alts. 2);  wild  ge- 
wachsenes (Iras  j»th)eh  bleibt  Bestandtheil  des  Bodens  und  geht  mit  diesem 
bei  Mirie-Land  auf  dessen  Erben  nach  Gesetz  vom  17.  Mubarreni  1284  ülier. 

AbMlinitt  nr.  JMe  Neuvergebung  von  Utile -Laad,  desMn  Beaitmr 
erblo«  stirbt  oder  seines  Beaities  Terlustig  geht. 

§46.  Einleitung. 

Stirbt  der  Besitzer  von  Mirie-Land,  ohne  gemisa  den  im  vorigen  Ab- 
schnitt ;.'ei;t'i>eneii  n'  slinnnungen  berechtigte  Krben  7.u  hinteriassen,  dann  flUlt 
das  Land  noch  nicht  ohne  Weiteres  an  den  Fiscus  als  neu  tu.  vei^ben. 
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imhlul  S  ziiri'irk,  sondern  gewisse  Personen  haben  ein  Anreclit,  gefragt  zu 
werden,  ol)  .sie  auf  dns  hinterlassene  Mine-Land  t^Ptjrn  ZaMun;:  scirifs  Ger- 
thes Anspnirli  crheln'n.  Dieses  Rerht  nennt  man  » linkk  -  i  -  tnpu- .  'i'apii- 
Recht,  das  l^nil  wird  »musteiink  - i - tapu« dein  Tapii- lieclit  unlerwurien; 
der  dieses  Recht  hat«  beiast  •Iwkk-i-tapu  ssahibi«,  Besitzer  des  Tapu« 
Rechtes,  Tapu- Berechtigte*  (Capitell). 

Neben  die-sem  Taj)U- Recht  von  Todes  wegen,  il.  Ii.  das  mit 
Tode  des  Landhpsitzei's  in  Kraft  tritt,  gieht  es  ein  Tapu  -  \"(  i  fahren ,  wie 
wir  es  nennen  wollen,  d.h.  rJnmd.stticke  werden  »miisteJiait-i-tapu«,  dem 
Taj)U-Vej*fahren  unterworfen,  wenn  deren  bisherige  Besitzer  aus  irgend 
weldiem  Grunde  ihrer  Besiterechte  verlustig  gehen.  Derjenige  aber,  dem 
die  Beatarechte  abgesprochen  werden,  liat  in  solchen  FUlen  ein  Recht  aiif 
den  Wiedererwerb  der  ihm  genommenen  Grundstficiie,  wenn  er  den  Werth 
dei-selhen  /alilt.  flialiss  Ksciinf  nennt  dieses  Tapu -Recht  «hakk-i-te- 
fevvu3<,  Wiedereiaweisungsrechl  (Ca^jilel  II). 

Gapitel  I.  Du  Tapu-Recht  von  Todes  wegen. 

§47.  Die  Tapu-Berechtigten.   Fristen  der  Ausübung  des 
Tapu-Rechtea.  Rangstufen  der  Tapu-Bereehtigten. 

Die  Bestimmungen  des  G.G.  Ober  das  Tapu-Recht  von  Todes  wegen 
sind»  soweit  da.s.sell>)e  Verwandten  als  Ersatz  (St  ihre  KrbunflUtigkeit  m- 
stand  (einr  Art  üi  lilosnnü:.  Relractus  ex  jure  consnnguinitatis) ,  durch  Hps rtr 
vom  17.  Muharreni  12H4  aufgelioben.  Die  n»ich  dem  O.  (J.  tnptiherecliti^'ten 
Verwandten  sind  durch  jeues  Gesetz  Vollerlien,  s.sahib-i-intikai,  geworden, 
SO  dass  es  anstatt  9  Classen  Tapu- Berechtigte  gemlss  Artikel  &9  G.  G.  nun- 
mehr nur  noch  3  Classen  giebt.  Im  Übrigen  sind  die  Bestimmungen  des 
Artikels 59  G.  Li.  in  Kraft  Sf*bUel»en.  Naclistehend  folgt  die  Ubersetziujg  dieses 
Artikels,  wobei  die  din-rli  Gr^ftT  v(mti  17.  Mutuurem  1284  au^ehobenen 
Stellen  in  KIniitmern  fiiigesclilos.scn  sind: 

•  Wenn  Mirie- Landbesitzer  ohne  liiiiterla-ssung  von  [Kindern  und  Kl- 
tem]  &ben  gemlss  Geseta  vom  17.  Muluttrem  1284  sterben,  so  wird  das 
Land  gegen  Zahlung  des  Tapu-Werthea,  d.  h.  eines  von  Sachverstlndigen 
in  unparteiischer  Weise  nach  Morgenzahl ,  Grenzen,  EjiragAhigkeit  und  Lage 
festgesetzten  Betrages,  gegeben: 

[1.  den  volihiirtigen  Brüdern  und  <len  Brüdern  väterlidiei-Jieits^}  sie 
haben  10  Jahre  lang  Ans|)nu'li  auf  das  Land; 

'  .nialiiul«  im  cigcntliohon  Sinne  ist  jedes  Mirie-  und  doppelrniethigc  VVak- 
kuf-Ijmd,  das  krinen  berechtigten  Bemtzer  liat  aiid  daher  in  öfTentlicher  Versrei- 
geruog  neu  vergehen  werden  katni.  Plurol  «niahlulat-,  d.  It.  Linder  in  Niemandes 
Besitz.  Es  fallrn  fi<'niii.ii  !i  ,ui<  1;  diejenigen  Miri^'-b.lndereien  unter  den  Ausdruck 
uiahlul,  für  die  zwar  koine  bereclitigton  Erlicn,  w«>lil  aber  Tapu  -  Ikrechtigic  vor- 
luiaden  siod.  Indeas  gebrancfat  das  Gesetz  von  den  letzteren  nie  den  Auadmek 
piaMal,  s(iiul<  tn  iiiiiiiür  denjemigeu  •mustehak-i-tapu*. 

-  •  T.ijiu-  Ived'Utct  mu'h  hier  die  Summe.  woK-lic  als  Kennzeichen,  diM  das 
Land  niclit  iu  freiem  Kigentimm  steht,  zu  zahleu  ist  (vei*gl.  §3  oben). 

*  Jetzt  CIssselV  der  Ashab-i-Intikal,  Volierben,  §  40. 
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2.  den  vollhilrtigen  Schwestern  und  den  Schwestern  vlterlichendta  * 
mit  r>jälirigcin  Anspruch; 

3.  den  Söhnen  und  Töchtern  des  Söhnt»  zu  gleichen  Theilen'  mit 
10 jährigem  Anspruch; 

4.  den  Eheigatten  mit  lOjIhrigem  Ansinnieh'; 

6.  den  Geschwistern  mOUftrlicherseits^  zu  glichen  Theilen  mit 
rigem  Anspruch; 

0.  (\en  Söhnen  und  Töchtern  der  Tochter'  zu  gleichen  Theilen  mit 

jührigein  Aosprudi }] 

1.  [7.J  den  Schniat-Erben  'der  MQIk-Mume  und  -Gebiude,  die  auf 
dem  Lande  stehen,  zu  gleichen  Thdien;  ihr  Anspruch  wihrt 

10  Jahre; 

2.  npnjrtiipen  .  (1it>  Mitbesitz  odiM-  eine  i;ciiifinscli;iflli<'li(^  Scrs  itiit 
haben  (Scherik  und  (  halit  §  30 ö);  ihr  Anspnirli  dain  i  t  5  Jalne; 

3.  |9.]  den  Bewohnern  des  Ortes,  zu  dem  die  hinterinssenen  tJnind- 
stQcke  gehSroi,  wenn.'sie  Grund  und  Boden  hendthigen;  ihr  An- 
sprudi  dauert  ein  Jahr.  Wenn  mehrere  soldier  Bewohner  Gnind- 
StDclie  benöthigen  und  nlle  ilu*  Tnpu  -  Recht  geltend  inachen ,  so 
wird  (Ins  Land  t^pthetlt.  fnlls  »lio  oliiif  Srlindcn  momlioli  ist.  Ist 
dies  nicht  der  Fall,  so  winl  es  liin  Bcdürftigstt'n  gegeben,  und 
bei  gleichinässigcr  Bedürftigkeit  den  gewesenen  Soldaten;  falls 
solche  nicht  voi4ianden  sind,  wird  das  Loos  gezogen. 

Sind  die  Grundstöcke  dnmal  so  vergeben,  dann  kann  nachtriigiieh 
Niemand  mehr  einen  Anspruch  geltend  machen«. 

Die  erste  Clns'^i'  d<M  Tnpn  -  Bfrechtigti'n ,  die  Srlicrifif  -  Krben  der 
Miilk- Anlagen,  haben  ein  lapu-Reclit  zu  gieiciien  Tlieilen  falls  mehrere 
vnrhanden  sind;  die  Erbquoten,  die  ihnen  nach  dem  Scheriat  -  Recht  be- 
ziiglich  des  sonstigen  Nachlasses  zustehen,  smd  ftlr  die  Aufthdlung  des 
Mnrie-Landes  ohne  Bedeutung.  Dieses  Tapu- Recht  der  Scheriat-ISrben 
der  Mrdk  •  Anlagen  ist  Wohl  ZU  untersrlieiden  von  dem  oben  §  44  erwähnten 
Hecht  der  Krbrn  von  solclien  Mnik  -  Anlagen ,  die  (Tfsr«'n fiber  dem  Lande 
als  Hauptsache  gelten.  Im  Falle  des  -Artikels  .59  Li.  fi.  ist  an  solche  Mülk* 
Anlagen  gedacht,  die  des  Landes  Eigenschaft  als  Ackerland  nicht  verändern, 
wUirend  bei  Mnlk« Anlagen  gemSss  Artikel  81  G.G.  (§44)  das  Land  als 
Dependenz  derselben  anzusehen  ist. 

Sind  Tapu -Erben  1.  ('lasse  nicht  vorhanden,  d.h.  stehen  auf  dem 
Mirif  -  Lande  entwfdcr  keine  MHlk- Anlai^en  odor  sind  für  die  elw.i  vor- 
handenen Erben  nicht  vorhanden,  dann  treten  die  r»pu-Iierechtigten  Il.l  iasse 
an  ihre  Stelle.  In  dem  Falle  aber,  wo  zwar  MQlk« Anlagen,  fBr  di^ 
aber  keine  Erben  vorhanden  sind,  bekommen  die  Tapu -Erben  II.  Clasae 


1  Jetzt  Chsne  V  der  Asliab-i-intikal ,  Vollt-rben,  §40. 

'  Jetzt  ("lasse  II  der  .A.xliab- i -intikal ,  Voll-  rlx  n .  ?  40. 

*  Jetzt  Clause  Y III  der  A^bab-i-intikai,  Vollerbt-n,  §40. 

*  Jetzt  Classe  VI  and  VII  der  Ashab-l-intikal,  VollMiieu,  §  40. 
^  Jetzt  Oasse  II  der  Ashab-i-intilu],  Voileibaa,  1 40. 
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nur  das  Mine-Land  gegen  Zaiilung  des  Wertlies,  die  Miilk  -  Anlagen  aber 
fallen  an  den  Fiscus  (beit  ul  mal),  von  dem  sie  besonders  vergeben  wer* 

den  können. 

DaA  Tapu- Recht  der  Durfgenossen  der  letzten  Classe  besteht  geaiäjis 
Artikel  18  des  Tapu^Geselces '  nur  ui  kleineren  Grundstöcken.  An  grossen 
Gfitercomplexen ,  deren  Theilung  nachtbcilig  ist,  und  an  TschilUiks  giebt 

es  nur  ein  Tajm- Recht  gemäss  riass?e  I  und  II. 

Dem  Tri|)ii - norn  iitif^tcM .  dvr  peprn  Zahlung  des  Tn[)tr -Werthes  von 
dein  liintrriassenen  Lande  Besitz  zu  ergreifen  wOnsclil,  kann  durch  Je- 
mand, der  entweder  kein  oder  dn  späterem  Tapu -Recht  hat,  sein  Rcclit 
nickt  streitig  geniaebt  werden,  auch  nicbt  durcb  Aqgebot  eines  hökeren 
Fteiseü  (Artikel  86  G.G.). 

Die  Fristen,  in  denen  dieses  Tapu  -  Recht  ausgeübt  werden  muss,  be- 
ginnen tremäss  Artikel  Gl  G.  G.  vom  Datum  des  Tode*;  Krhlassers  an  zu 
laufen.  Bis  zum  Ablauf  die«ser  10-  bez.  5-  bez.  Ijiüirigen  Fristen  können 
die  Tapu  •Berechtigten,  möge  das  betreffende  Land  einem  Anderen  schon 
vm-liehen  sein  oder  nicht,  ihr  Becht  geltend  madien.  Dasselbe  gebt  vor 
AMatif  der  Fri.sten  nur  durch  Venticht  \ cilni  cn.  rniiinmliskeit,  Abwesen» 
heit  oder  Wahnsinn  der  Berechtigten'  hindert  den  Lauf  der  Fristen  nicliL 
Andererseits  können  Unnulndige,  Wahnsinnipf .  Abwt'sfnde  wiihiciul  t!es 
Laufes  der  gesetzlich  festgesetzten  Fristen  auf  ihr  Tapu -Hecht  weder  .selbst 
vendchten,  noch  kfinnen  es  die  VormOn^r  fQr  de  thun.  Die  Letzteren 
können  jedoch,  falls  es  im  Interesse  der  Mfindel  liegt,  gemlss  Artikel  65 
für  diese  das  Tapu-Recht  ausüben.  Geschieht  die.s  nicht,  SO  wird  mit 
der  Vnfügung  über  die  tajuibcrechtigten  (inrndstHrkc  iiiclit  etwa  bis  zum 
.\hlaut  der  Frisffn  i^invartet,  .sond*»rn  es  werden  geuiä£i.H  Artikel  63  G.  G. 
unter  dem  \  orbehnlt,  dass  den  Berechtigten  innerhalb  der  nach  ihrem 
Grade  filr  die  Geltendmachung  ihrer  Ansprache  gesetzten  Fristen  ihre 
Rechte  gewahrt  bleiben,  die  Grundstficke  den  Tapu -Berechtigten  gleichen 
oder  .spät«'ren  Grades  ge^en  Zahlung  des  Tapu-Werthes  veriiehen  bes. 
bei  Nichtvorh.Tti(!(iLScin  von  Tapu  -  Bcivrliti<;ttTi  Vfrsteiircrt. 

Sind  die  Tapu- Hereclitiirff  fi  active  oder  mit  I'eo.sioii  entlassene  ^<i\- 
datcn  und  Ofßciere,  dann  werden  ihnen  gemäss  Artikel  67  G.  G.  von  dvn 
Lindereien,  an  denen  sie  ein  Tapu -Recht  haben,  bis  ö  Morgen  (dönQm)' 
umsonst»  ohne  Zahlung  des  Tapu-Werthes,  g^eben;  Reservisten  (redifs) 
erhalten  2^,  Moigen  unentgeltlich. 

§48.    Fortfsl!  e  i  11 /.  t- 1  II  er   Ta  pu- B  e  re  r  Ii  t  i  c;  t  e  r. 
Sind  Miflirere   I  .ipu- Bercclrtiglc  vi  irlminlfti .  sn  ^dil  das  ohne  Krbi'o 
hiuterlassene   .Mirie-ijind,   wie  irn  vorigen   l'aragrapiien   angegeben,  zu 
gleichen  Tiieilen  auf  jene  g^en  Zabhmg  des  Werthes  ttber.  Was  ge- 
schieilt  nun,  wenn  von  mehreren  Tapu -Berechtigten  der  eine  oder  der 

>  D.  I  s.  m 

*  Vergi.  oben  §  17  und  2üa.  b. 

*  1  DSnfim  as  0.09193  ha  oder  I  lia  =  10.877612  DönOm. 
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nndcr<>  selws  Uvchips.  7..  B.  durch  Versieht»  veriuaUg  geht»  mit  den  so 
frei  wcrdendeu  Autheilen  i* 

In  dieser  Beöehung  «ind  gemäss  Artikel  62  und  64  G.  G.  zwei  FlUe 
SU  unterscheiden: 

I.  Von  mehreren  Tapu- Berechtigten  derselben  Classe  gehen  einige 

ihres  Rechtes  verlustig. 
11.   Ivs  sind  mehrere  Tlassen  Tapii-Berpfhtistpr  vorhanrlen,  und  die» 
jeoiigeii  der  dem  Kaage  uach  fröheren  Classe  fallen  fort. 

Ad  I.  Beim  Wi^dl  eines  Tajm- Berechtigten  innerhalb  derselben 
Classe  werden  gemiss  Artikel  62  G.G.  die  Classengenoasen  nachbemfea; 
ihnen  accrescirt  zu  gleiclien  Tlu-ilt  n  das  durch  den  Untei^ng  des  Tapu- 
Recl)te.s  der  Wc^fallcmlcii  tVci  wcnlciKh'  Stück. 

Ad  II.    l>as  l-"oi-(fallfii  alirr  Tapti -  Bercchtiiitcr  dt'v  einen  <"la.sse 

frei  werdende  Land  wird  lU  ii  Tapu-Bertichtigten  der  näcfisten  (  lasse  gegen 
Zahlung  des Werthes  gegeben  (Artikel  64).  Veruchten  alleTapu^Berechtigtcn, 
dann  werden  die  Gmndstilclie  versteigert  (veigL  §  49). 

Das  Tapu  -  Recht  ist  gemSss  Artikel  64  G.G.  unvererblich.  Stirbt  der 
Tapu  -  Bcrt(-hti*j(t'  also,  hevor  er  st'iti  Ueclit  jzcltfiid  frrtnarltt  hnt .  so  peht 
dieses  nicht  auf  seine  Krben  üIht.  In  der  1.  ^\  ('lasse  der  Tajiu-Herei  liiigten, 
der  Erben  der  auf  dem  Mirie-Land  stehenden  MQlk-Anlagen ,  ist  das  Tapu- 
Recht  sdieinbar  vererblich.  Stirbt  der  in  dieser  Classe  Berechtigte  nimlidi 
vor  AusOlning  seines  Erb>  und  Tapu- Rechtes,  dann  beerben  ihn  seine  event 
vorhandenen  Erben,  was  den  sonstigen  Naehlass  anbetrifft,  weil  nncli  religiösem 
Recht  es  einer  besonderen  Krbanti  ittsliandlnng  nicht  bedarf.  Die  IM iiik- Anlagen 
gehen  als(»  kraft  Erbrnrlits  auf  die  vorliaudenen  Erben  über,  in  Folge  davon 
aber  auch  das  da/ugdiörige  Mirie-Land,  nicht  weil  das  Tapu- Recht  ver> 
erblich  ist,  sondern  wdl  Erben  von  den  auf  dem  Mirie-Land  stehenden  Mfilk- 
Anlagen  vorhanden  sind. 

§49.  Die  Versteigerung  von  ohne  Erben  und  Tapu-Berechtigte 

h  i  n  t e r  1  as s e n  c ni  M  i  r i <>  -  L a  n  d. 

Stirbt  der  Hesitzer  von  IVlirie-Land  ohne  Hinlerlassunt?  von  Krlien 
oder  Tapu- Üerechtigten,  inler  haben  die  Letzteren  Ver/icht  geleistet  auf  ihr 
Recht,  dann  werden  die  Grundstücke  geuiiss  Artikel  60  G.  G.  als  mahlul 
im  eigentlichen  Sinne  —  ssyrf  niahlul  —  öffentlich  versteigert  und  dem 
Meistbietenden  7.uge,schlngen.  Sind  die  vorliandenen  Tapu  •  Kerechtigten 
mind»Mjälirig  oder  geistJ-skrank .  d.h.  Iiandlungsunfähii; .  darni  könnrii  Wf^er 
sie  selbst  noch  fffr  sie  ihre  VoruiQuder  auf  üelteudinachung  des  Tapu- 
Reclites  Verzicht  leisten'. 

Wie  die  Vereteigerung  ausxuAlhren  ist,  bestimmt  Artikel  18  des  Tapu- 
Gesetses*  in  Verbindung  mit  dem  dasu  ergangenen  Nachti-ag  vom  27.  Schawal 

'  Oeniri--^  ^  29  köntten  >plli':f  lüe  Ssaghyr-i-inüincjis,  die  unterschcidungs- 
fühigcn  UninrnuJigon ,  eine  ilincti  S  eriust  bringende  Verfügung  nicht  treffen.  Als 
eine  solche  ist  sIhv  der  Verzieht  auf  das  Tapu« Recht  ausoseheu. 

*  D.I  S.200. 
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1303  (17.  Temus  1302):  Für  Mnliliil- Grundstücke  bis  zu  100  Duniini  waren 
die  zuständigen  VfrsteiKeniiigslwIiofflen  nnrli  dem  Tnpti  -  (icsctz  (Ht^  Knsn 
Me<lsclilis.s' \m  zu  500  Dunilm  diese  und  die  Liva  (Kegierungsbe/.irk-) 
Medschlisif»',  welcli  letztere  die  Versteigerung  xu  wiederholen  hatten«  und 
bei  Mahlut-Land  Aber  500  DflnOni  intiRste  die  Versteigerung  sum  dritten 
Msle  Auf  dern  Finanz.  •(Melie*)Sliiiisteri<uii  vorgetiunimen  werden.  Nach 
der  erwähnten  ZusHtzl)estimmunK  i.st  dns  Kasa  Med.sclili.ssi  lur  Grundstücke 
hi5  7n  nrinfitn  nllfiii   7tis{äii<li>j  ztir  ^'rr^'t^'isrerunlf •,   hei  ( Inindstnrken 

bis  zu  500  Dönüin  hat  da.s  Liva  .MtdHi'lili.ssi  die  vom  Ka-sa  Med-scldi.ssi  .sciion 
eiimMl  vorgenommene  Ver8t«  igerung  binnen  3  Momten  xu  wiederholen.  Bei 
Grundstllcken  Ober  500  DöuOm  nimmt  die  dritte  Versteigerang  niehl  mehr 
des  Malie  •  Mini.sterium .  sondern  das  Vilajet- (Provinz-) Medseldi.ssi  vor. 

Mit  dem  Zuschlag  hat  dci'  i-itliietende  definitiven  Be--it/  i1<*s  Maldid- 
Lande«  bekommen,  srleicbgilltig .  (ili  er  den  Besitztitel  .schon  in  lii-r  Hand 
hat  oder  nicht.  Nur  wenn  sich  herausstellt,  dass  der  Zuselil«g  unter  er- 
heblicher Verletzung  des  Werthes*  ertheilt  ist,  kann  gemiss  Artikel  87  G.  G. 
von  dem  Erwerber  bis  zum  Ablauf  von  10  Jahren,  vom  Zuschlag  an 
gerechnet,  verlangt  werden,  da.s.s  er  die  nifTeren/  /w  Ni  !,i-n  dem  von  ihm 
gezaliltert  Prei«e  und  dem  Tnpti  -  Wrrtli.« ,  den  d;i>  Land  zur  Zeit  dpi-  Kr- 
tlii  ilung  des  Zu.sehlages  hatte,  nachzahlt.  l  hut  er  dies  nicht,  dann  wird 
ilmi  das  von  Uun  Gezaldte  zurückerstattet  und  das  Land  von  Neuem  ver- 
steigert. Nach  Ablauf  von  10  Jahren  aber  muss  der  Erwerber  im  ruhigen 
Besitz  belassen  werden,  da  dann  VeijShnmg  der  Fiscalrechte  eingetreten  ist'. 


Capitel  II.  Db8  Tapu- Verfahren  bei  Lebzeiten  des  Besitsere*. 

§50.    I)a.s  1  a]»u- V  erl'ali  ren  w  egen  ü (i  terlasüung  der  Bestellung 
und  Nichtbenutzung  des  Landes. 

Ls  ist  schon  ol)en  wiederliolt  hervorgehoi)en  worden,  dass  cj»  im  Inter- 
esse des  Fiscus  liegt,  dass  Mirie-Land  ordnungsmissig  beackert  und  bestellt 
und  so  behandelt  wird«  dass  es  in  seiner  Ertragsfihigkeit,  von  der  die  Ein- 
nahmen des  Staates  abhängen,  nicht  zurückkommt. 


■  -Kas.t''  r  ntvpn.  ht  liem  -KreisB«  ia  Preussen,  Rasa  McdschlUsi  dQrfle  den 
KrciMiusüchusfi  ciitspreciicn. 

*  Gliabn  -i-lahiseh,  gemiss  Artikel  163  der  Medschdie  20  Procent  bei  Gnind- 
stAeken  (verj^l.  oben  §  24). 

■  Verjj;!.  üben  §  17.  Nu.  Ii  Artikel  87  G.G.  miis-s  bei  Vorhiiiidcn-Heiii  dos 
Gliabii-i'laliiiich  auch  der  Tapu  -  liereditigte ,  dem  lür  den  uui  ein  Fünftel  ver- 
letxtsn  Tspa- Werth  Land  verliehen  werde,  die  DÜferenz  nscbsaMen»  ehen&Us  bts 
znai  Ablauf  von  10  Jaliren,  wldrigenfalb  dsssellM  dem  n&clisten  Tapa* Berechtigten 

aagebotni  hrz.  \  (T'^t(*iprr»  wird. 

*  l'apu-lk'ainte  küiiiicn  die  iu  ihrem  Anit.<ibezirke  liogeudon  Malilul  -  Läiide- 
reien  and  nseh  dem  Tapa-Verf»breii  zu  behandelnde  GniadsHlcl(e  weder  für  sieh 
nocli  fär  ihre  Selaveii  tu  Beeilt  nehmen  (Artikel  88  G.G.). 

Mitiii.  d.  Sca.  t  Orient.  Spnehca.  IMl.  11.  Altlh.  3 


Digitized  by  Go 


34 


Padbl:  Du  GnmdeigBOÜiiuii  la  der  Türk«. 


Um-  dieses  Interesse  des  Staates  ztt  wahren»  stdkai  lUe  Artikel  68,  84 
und  85  G.G.  den  Grundsatz  auf,  dass  Mine -Land,  ni5ge  es  Aekeriand, 

.  Weideplitze '  oder  Wiix  n  '  sein,  nicht  du  i  .Talire  unbenuLzt  oder  uubdwit 
gelassen  weitlen  darf,  \vidrii;riif;ills  der  Wiliisi  tlci  Hoit/.icclilr  die  Foljjf 
ist;  der  histifrt;^c  ISt^sit/.tu-  lial  aber  das  Recht,  gegen  Z.ihhiii^^  des  ra|m- 

.Werthes''  Neneinweisung  in  diu  Bcsitzreditc  xu  beanspruchen,  d.  h.  die 
Grundstücke  werden  mustebak-i-tapu.  Zahlt  der  bidierige  Beaiiaer  den 
Tapu« Werth  nicht,  so  werden  die  Grundstöcke  Sffentlicb  versteigert. 

Bei  Weideplätzen  und  Wiesen  genügt  jedoch  die  Zaidung  der  Ab- 
gab«*n  (rcsnii)  und  Zehnten  jin  den  Fiscus .  um  dni  Verlust  tloi'SflbeTi  ab- 
zuwenden, da  das  Niohlbew«  i(l(  ii  der  Wi  idriiläl/i-  und  das  NictiUsclim'id<  ri 
des  Wiescngra«;»  da*  Land  nielii  verscldeehiert  und  ein  Ausfall  von  Kin- 
nahnusn  f&r  den  Fiscas  beim  Zahlen  der  Abgaben  und  2^nten  nidit 
eintritt 

Es  giebt  jedoch  Umstände,  die  es  unmöglich  machen,  duss  der  Be- 
sitzer das  in  seinem  Besitze  befindliche  Mirie-Land  beackeit  udrv  ln'tuitzt. 
Sind  solche  rmstände  (asar-i-ssahihe,  wörtlich:  \'i  irk liehe  Kntsclnildiuuiigs- 
gründe)  vurliauden,  so  ti'ilt  das  Tapu- N'ert'ahren  ntclil  ein.    Es  sind  dies: 

1.  die  Kothwendigkett,  den  Boden  brach  liegen  zu  lassen,  um  seine 
ErtragsflUijgkeit  zu  erhoben  oder  um  ihn  nach  einer  Oberschwem- 
mung  austrocknen  zu  hussen,  bis  der  Boden  wieder  beackeruags> 
fähig  ist  (Aitlkc!  HS).  Ist  da>  Wasser  nach  einer  Übersrhwein- 
mung  zurikkgelieteu ,  so  kann  der  Besitzer  df,s  Landes  bez.  seine 
Erben\  wie  lange  die  Überschwemmung  auch  angedauert  hat,  ge- 
mäss Artikel  69  dasselbe  wie  frflher  in  Besitz  nehmen.  Wenn 
aber  nach  Rücktritt  der  Überschwemmung  und  nachdem  das  Land 
wieder  anbaufähig  gewonlen,  weder  der  Besitzer  noch  seine  Krben 
dasselbe  in  Besitz  nehmen  und  ohne  sfichlialtige  ürütub^  (vcn^l. 
Nr.  2  —  G)  drei  Jahre  hintereinander  »mliebaut  liegen  lassen,  dann 
wanden  die  Grundstücke  nadi  dem  Tapu^V^erfahren  beliandelt; 

2.  Gefangenschaft  (Artikel  68); 

3.  begründete  .Auswanderung.  .Sind  alle  Einwohner  eines  Ortes  aus 
stichlialtigen  tiründen  (wie  Ei-dbeben,  ansteckende  Krankheiten) 
aus<^p\vnndert ,  so  wird  ihr  Land  nicht  nach  dem  Tnpn- Verfnlirm 
beliandelt.    Sind  sie  aber  uhue  Gruud  ausgewandert  oder  kehren 

'  hii  (Je.sciz  lielMt  CS  «mit  Tapu  liescssono  \Veidopl.itzo  und  W.icscn«  — 
jayl'ik  .  kyS4:Iilak,  tscliaTr  ohrti  §9  —  ,  <1  i  mit  Tapu- S*-!] 'in  lji'scs-><etic .  niso  solclio, 
die  übcriiaupt  iu  Privatbesitz  stehen  können,  dagegen  nielit  (ienieindeweiden  und 
-wiesen,  die  eraa-i-aietruke  sind.    Ober  die  letzteren  vtrgl  uiten  §  55. 

'  Nach  der  Tradition  de»  Propheten:  -Itosit;.!  .Inninnd  l>and  und  unterlisst 
er  dr<  i  .Tal;rf>  lang,  es  7,n  lu  liaiu-n.  und  konunen  dann  andere  beute  und  bebaii*»n  pfs, 
bo  haben  dimte  das  grössere  Kcciu  daran«,  citirt  bei  TisctiendoHT  8.  20  und  Uclin 
Nr.  263. 

»  Vergl.  §  47. 

*  Nach  Gesetz  vom  17.  Mubsrrem  1284,  nicht  nur  Kinder  and  Ettem 

(vei^l.  §  4U). 
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sie  inncrhal))  dreier  Jahre,  von  dem  angegebenen  Zeit^tunkt  an 
gerechnft,  wo  die  rJrntKlf  /iir  Answniidii'Mng  fortg^^fallen  sind, 
oidit  zurück,  um  die  Wiederln  l-auimg  iiircs  Landes  vorzunehmen, 
dum  wird  dieses  nach  dem  Tapu  •  Ver&hren  behindeii  (Artikel  72 

ao.)»r 

4.  Ableistung  der  MiIitar])lHcht.  Grun»lstficke  v«>n  nctiven  regullreil 
Sohlaten,  die  in  cntfi  rnten  (Jegenden  iliifiMibtärptlicht  genügen, 
können  so  lan'jjp  nicht  nnch  dem  Tiipii  -  \'<'i  faliren  behandelt  wer- 
den, bis  der  l'dd  der  Besitzer'  fe>itsteht;  erst  wenn  dies  der  Kall 
ist,  werden  sie  nach  dem  T&pu- Verfahren  behandelt,  d.h.  sie 
werden  nicht  etwa  80|(leieh  den  Erben  gegen  Zahlung  des  Tapu» 
Werthes  glichen ,  sondern  e>;  ist  an/unehinen,  dass,  analog  den 
Hestinunungen  des  Aitikils  (i.Ci.  (\i  ri^!.  Nr.  1).  die  Krben  «lit  i 
.lalu'e  lang  naeh  dem  faetisclieii  (uli  r  ci  kliii  leii  l  ^Mb'  den  Hoit/. 
der  Gruudstücke  gemä&s  tlesei/.  voiti  17.  Mubarrein  IliM  krall 
Erbreebta  beansprachen  können«  bes.  die  Ta|Mi< Berechtigten  gegen 
Zahlung  des  Wertliea.  Gmt  wenn  drei  Jahre«  vom  Tode  des  Sol« 
daten  an  gerechnet,  veillM^s.  n  sind,  haben  die  Erben  nur  ein 
Tnpu  •  Rerlit :  sirxl  Er-ln-(i  iiidit  \  >  n  lin  iidcii .  «lanii  fittdet  mit  Über- 
gebung etwniger  Tapu  -  Bereeiitigter  öflentiicbe  \'eri>teigcruug  der 
Grundstucke  statt  (Artikel  73); 

5.  Versdioilenheit  Die  Abwesenheit  auf  Reiaefrist*  ist  gemiss  Ar- 
tikel 68  kein  «wirklicher  KntscholdiKungsgrund«,  der  das  Tapu- 
Verfahren  aluvi  ridet.  Weim  Jemand  daher  abwesend  ist  tmd  sein 
Land  drei  Jülnc  laut:  ohne  Grund  nicht  bestellt  oder  bestellen 
iSsst,  dann  wird  da<y»ell>e  nach  dem  Tapu- Vei'faliren  behandelt 
(Artikel  74).  Dasselbe  gilt,  weuu  einem  Abwesenden,  von  dem 
man  aber  weiss,  dass  er  am  lieben  ist,  Mirie-Land  anflilU  im 
\Ve\^e  der  Vererbung,  tji  wird,  wenn  es  der  abwesende  Krbe 
drei  Jahre  lang  weder  selbst  in  Besitz  nimmt,  noch  Jemand 
dazu  }>evollmächtigt,  ihm  nachher  nur  noch  gegen  Zalilunj;  des 
Tapu  -  Werthes  gegebtio.  Andere  ist  es  bei  der  Verschollen  heil 
derer,  denen  Mirie-Land  anflUlt.  Wenn  alle*  Erben  von  Miri^ 
Land  verschollen  sind,  also  Niemand  cur  Bestellung  desselben  vor- 
handen ist,  dann  wird  es  sogleieh  b(>im  Tode  des  Erblassers  den 
Tapu -Erben  gegen  Zahlung:  <\>'S  Werthes  gerieben.  Tauchen  die 
Erben  in  drei  .lahren  aui",  d  um  trefen  sie  vollberechtigt  in  ihr 
Erbrecht  ein,  .d.  h.  die  geschehene  \  erleihung  an  die  Tapu-Be- 
riH'htigten  wird  rückgängig  gemacht  (Artikel  75  G.G.).  DerUnter- 

'  Vergl.  oben  §  7      Artikel  IAO  (i.  (i.  S.  14  Anin.2. 
'  Factisch  oder  rechUich  (vergl.  §  4:i). 

•  Vergl.  oben  1 17. 

*  Der  Artikel  56  CJ.G.  —  ohen  §  43  —  licliaiideltc  den  Fall,  Ans»  nur  ein  oder 
einige  Erben  verschollen  »iiul.  Die  anweseiuleii  anderen  Erlien  tickanien  in  diesem 
Falle  das  ganze  Laad.  Kehren  die  Ver^holleuen  inncrlialb  dreier  Jahre  naeh  dem 
Tode  des  Erblassen  lurfick,  daun  treten  sie  m  alte  Rechte  ein. 
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schied  des  Vei  fiilii  t  iis  Inä  eiiit'adier  Aiiwpsrnlit'it  (  Artikel  74)  und 
bei  ^'cI•scholl<•nheit  (Artikel  75  G.  U.)  ist  dauacli  folgender:  Bei 
Vorhftndcaiseiii  gewShnlicher  Abwesender  (Erben)  wird  mit  Av»- 
nihrüng  des  Tapu>Ver&hrens  drei  Jahre  lang  gewartet;  bei  Vor- 
handensein von  Verschollenen  wird  dasselbe  sofort  vorgenommen. 
Narh  Aiihiiif  von  drei  Jnhren  linl>en  Abwesende  noch  rin  Tnpu- 
Keeht,  \  eiM  luillene  nicht.    Der  Grund  hierfür  lie^t  in  dem  oben 
§  43  erwiUinten  Princip,  da«s,  wenn  Verscholleneu  Erbschaften 
anfallen,  der  Tod  praesumirt  wird  und  Suocessio  ex  tunc  eintritt, 
d.  h.  der  VerachoUene  als  todt  gilt  von  der  Zeit  der  VeraehoUen- 
Iieit  an  gerechnet,  falls  sein  Leben  nicht  innerhalb  det  gesetzlich 
vopjf sehriebeneii  'Äc'ü .  die  l>ei  Mirie-I^nd  drei  Jahre  ausmacht, 
bewiesen  wird,     i'auciit  bei  der  \'ererbung  vt»n  Mirie-l^and  der 
V^eritciiolleuc  innerhalb  dreier  Jalirc  uiclit  auf,  so  wird  angenum- 
men,  daas  er  überhaupt  nieht  Erbe  geworden  ist,  somit  lud  spi» 
tereu)  Auflauchen  auch  kein  Tapu -Recht  haben  kann; 
6.  Handlungsunrahigkeit.    Gmndstucke  im  Besit7.e  von  Unmündigen 
und  (ieiste.skrartkeii  Icnnrien  in  k»Mticm  Fnllf<  wegen  Niclitbel>auung 
nach  dem   Tapu- V  erfahren  beliandeli  werden.    Wenn  ihre  Vor- 
mflnder  ohne  Grund  drei  Jahre  hinter  einander  das  Land  weder  be- 
stellen noch  bestdien  lassen,  dann  werden  sie  von  der  BehSrde 
daxu  angehalten.  Weigern  sie  sich  dennoch ,  die  Bestellung  vorzu- 
nehmen, dann  werden  die  Grundstücke,  nur  damit  sie  Jlicht  liegen 
bleiben,  von  d»T  Mfliönle  verpachtet  (Artikel  7'>> 
Die  Maas-srcgel ,  dass  eine  drei  J&hre  lang  dauernde  \  ernaciilässigung 
des  Bodens  den  Verlust  der  BesiUeredite  nach  sieh  aieht,  ist  als  eine  Strafe 
anzusehen,  die  mit  dem  Zeitpunkt  verwirkt  ist,  wo  nach  Wegfall  der  Hin- 
dmin^grihide  di-ei  .lahre  vertlosseji  sind.   Es  kann  aber  Niemand  Air  Fehler 
bestraft  werden,  die  ihm  nieht  zu/tirerbticn  vlinl      dnniin  wird  nneh  die 
Zeit,  wiHircnd  wcleltpr  ■leiiifiml  sriii  Land  veruachläN>iLit  li;M.   nicht  dessen 
Reehtsnadifolger  —  Käufer,  Lrben  —  angeix'chnet  (Artikel  7ü  ti.  (j,).  Stirbt 
Jemand,  nachdem  er  drei  Jahre  sein  Land  ohne  Grand  unbebaut  gelassen 
liat,  dann  können  seine  Erben  natArlich  nicht  kraft  Erbrechts  den  Besita 
des  Mlrie- Landes,  den  der  Erblasser  wegen  X'ernjichliissigung  des  Bodens 
verlor^'M    hat.   tinf til«;»'lt!j«'!i    beanspnteheti ;  jedoeh  steht  ihnen  wie  ilin'm 
ReelitsvorgSngei',  dem  Krlihtsser.  das  Recht  zu.  das  Land  geilen  Z.ililuiig 
des  'lajiu-Wcrthes  zu  benns|»rueh«'n.    Verzichten  sie  auf  dieses  Keelit,  so 
wird  das  Land  versteigert  (Artikel  71  G.  G.). 

§  ül.   Das  Tapu- V c rfahren  wegen  unrechtmässiger  Besitz- 
ergreifung von  MahluULand. 

Der  Besitz  von  Mirie-I^id  wird,  wie  oben  gemäss  .\rtikel  20  G.G. 
im  §  17  ausgefilhrt,  in  atehn  Jaliren  ersessen.   Nothwendig  ist  dabei  nur 


1  Nach  Artikel  89  der  M«dsc1ielie:  bir  felin  liBkmi  ftTlitie  niusaf  kylynyr. 
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Besitx  ohne  Einsprudi.  Bonm  fides  und  Justus  titalus  seitens  des  Eisiteen- 
den  wid  nicht  eilbideriicli. 

Bezüglich  der  Ersitzung  von  Mnhlul-Lniul ,  die  sich  niclit  ge^eii  einen 
Dritten,  sondern  gegen  dcnStant.  der  das  frei  gewnrdciK*  T, find  noch  nicht 
vergeben  hat,  richtet,  gilt  dasselbe.  Wer  zeiin  .lalire  iiindiirch  Mahhil- 
Land  unbestritten  besessen  und  betmut*  hat,  dessen  Besitxrecht  ist  geinSss 
AiÜkel  78  6.  Q.  unanfeelitbar',  und  demsdben  ist  auf  Grund  der  Ersitzung 
ein  Bcsitxtitel  suszu-stellen. 

Wie  bei  der  gewöhnlichen  Ersitzung,  hebt  bei  derjenigen  von  Mahhil- 
Land  das  Eingestand niss  des  Ersitzenden,  dass  er  zu  Unrecht  vnn  dem  Land 
Besitz  ergriffen,  die  Wirkung  des  Zeitiblaufs  auf,  der,  wie  oben  §  17  aus- 
geführt, kein  Recht  rersehwinden  lassen  kann  —  tekkadhn-i-aemaa  üe 
hakk  ssakit  olmas  — .  Jedoch  soll  im  BesitKStand  nichts  ge&ndert  werden, 
wenn  der  Ersitzungsl>esitzer  den  Tapu «Werth  zahiL  Zahlt  er  ihn  nicht, 
so  weiflen  die  nruiulstücke  versteigert. 

Hat  nun  .Jeuiaiid  Mahhil-Land.  ohne  vnm  Fisc  us  in  <\i'n  Besitz  ein- 
gewiesen zu  sein,  liciinlich  besessen,  der  besitz  abei-  noch  luciit  zehn  Jalire 
angedauert,  so  wird  unterschieden,  ob  der  Besibsende  ein  Tapu- Recht  an 
dem  Lande  hatte  oder  nicht.  Im  ersten  Falle  wird  gemSss  Artikel  77  G.  G. 
von  dem  i{i  -it/.fnden ,  wenn  er  sicli  im  Be-sitz  erlialten  will,  der  Tapu- 
Wi  t  tlt.  den  das  Land  zur  Zeit  der  Entderkunq;  drs  hcitnliolun  Besitzes  hat, 
nacligefordert,  vorausgesetzt,  dass  keine  anderen  Tapu-Bereciitigten  frnlieren 
Grades  vorhanden  sind.    Weigert  er  sich,  den  Tapu -Werth  zu  ziiiileii, 
dam)  können  die  Tapu- Berechtigten  sp&teren  Grades,  wenn  soldie  vor- 
handen und  ihre  Antrlttsfristen  (§  47)  noch  nicht  abgelaufen  sind,  den  Be- 
sitz des  Lande-s  gegen  Zahlimg  des  Tapu-Werthes  beanspruchen.  Sind 
solche  Tapu  -  BetrcIitiLiti'  nicht  vorhanden,  drimi  wird  dr\^  Lrimi  \  crsti^'i^crt. 
Der  nacii  Clas-se  1  Berechtigte  (§47;  Erbe  von  Miilk- Anlagen  auf  dem  Mirie- 
Lande)  hat  beispielsweise  Mahlul-Land  sechs  Jahre  heimlich  besessen;  er  wei- 
gert sich,  den  Tapu  •Werth  zu  zahlen.  In  diesem  Falle  m&ssten  die  Orund- 
stilcke  versteigert  werden,  sdbst  wenn  Tapu-Bei«chtigte  nach  C'lssse  II 
(Mitbesitzer)  oder  III  fnrinf  Dorfgenossen)  vorhandfn  \v;lrrri,  dn  diese  nur 
fHnf  bez.  f'in  .I;ilir  lani;  ii.k  Ii  dem  Todc  de»  Besitzers  des  Landes  ihr  Tapu- 
liechl  geltend  uiadit  ii  können. 

Ist  derjenige,  welcher  weniger  aLs  zehn  Jahre  lang  Mahtul-Mirie-Land 
besessen  hat,  ein  Fremder,  d.  h.  ein  Nicht -Tapu  «Berechtigter,  dann  wird 
er  ohne  Weiteres  aus  dem  Bentze  vertrieben  und  das  Land  eventuell  vor- 


1  Nach  Artikel  2  der  »Taim  messsllhi  kakktndaki  talimal.,  D.  II  S.61,  ist 
l>ei  der  Krsitzung  von  Mahiui-Mirie-Land  neben  dem  Beaits  regeünisnge  Bestellung 
desselben  crfonl'-rln  Ii. 

*  •Hakk-i-karar  8s.il>it  olur-  iicisst  es  in  dem  aiigoiulirtea  Artikel.  Danuiter 
▼anteht  man  nacli  Chaliss  Esebref  Nr.  578  «dsa  Besitzreebt,  das  Jemand  an  Mab- 
hd'Ijand  hat,  wenn  er  es  sehn  Jahre  lan<;  unliestrilten  beMSSeti  und  behaut  hat«. 
Bebauung  \H  he'i  der  Ersitzung  von  Mirie-Land,  das  nicht  mahlul  ist,  nicht  nöthig 
(vergL.  üben  §  17). 
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!ifln(1fn»«n  Tnpu - Briechti^U*n  u*  ,   wenn  Antritlsfrist  nodi  niclit 

abgelaufen  ist.  1st  dies  tier  Kail  iider  sind  Tapii  -  Hciecliligte  überhaupt 
nicht  vorhaxideu,  dann  wird  das  Land  versteigert  (Artikel  77). 

Wer  im  Bcsitxe  von  Mahlul'Land«  sei  es  in  Folge  voo  Ersitzung  oder 
als  Tapu-Bereditigter,  belassen  wird  oder  wer  wegen  unreehtndssigen  Be- 
sitzes denscnicr)  w  !'  ilrr  verliert,  hat  für  die  Zeit,  während  welcher  er  den 
Ilesit'/.  aneh  <ihijr  I>i  i  rcliti^in)«^  «jflinht  Iiat.  einen  Miethszins  (id«irlir-i-missl) 
oder  .ScIiadenserMilz.  wegen  Ausnutzung  des  Landes  (nokü&ao - i - erss)  nicht* 
zu  zahlen  (Artikel  79  G.G.). 

§52.    Da»  Tapu-\*erfahren  wegen  nnti  i      iiges  der  auf  Mirie- 
'  I^and  stehenden  M  ii !  k  -  A  n  1  a^jen. 

Wenn  auf  Mirie-l-aiui  ^t^ll^•n<il'  Miilk-fielmnde,  wie  Mühlen,  Ställe, 
UQrden  u.  s.w.t  Mjwie  darauf  angelegte  lihäigärten  und  Weingärten  unter- 
gehen, ohne  dass  eine  Spar  hleiU,  so  wird  naeh  Artikel  82  und  83  G.Q. 
der  Grund  und  Boden  nach  dem  Tapu -Verfahren  behandelt,  d.h.  auf  Ver- 
langen des  Kigenthurners  der  untergegangenen  Anlagen  diesem  gegen  Zah- 
lung des  Tajju-Werthes,  .sonst  einem  Anderen  —  in  öffentlicher  V'erstei- 
gej'ung  —  gegebeji. 

Wenn  aber  solcher  Grund  und  Boden  ehemals  im  Wege  der  Ver- 
ei'bung  oder  sonst  auf  eine  Weise  in  den  Berits  des  BigeothOmers  der  An« 
lagen  gekommen  ist  und  dem  Fiseus  regelroissig  in  jedem  Jahre  eine  feste 
Rodciimiethe  —  idschare-i - niakttie  gezahlt  wird,  so  kann  der  Besitz 
des  Landes  trotz  Unterganges  Aci  darauf  bfftnflÜehen  Anlagen  dem  Kigen- 
thiiuier  der  letzteren  nicht  genouunen  oder  der  Tapu-Wertlt  von  ilun  be- 
ansprucht werden. 

Zum  VerstSadniss  des  soeben  wiedergegebenen  Inhalts  der  Artikd  82 
und  H3  (i.  (i.  ist  Folgendes  zu  bemerkt  n: 

Die  X'erleihung  von  Mir  ir- Land .  die  im  AllLtiMiieitten .  wie  min  §  II 
ersichtlich,  in  dm- Weise  zu  geseh«'heti  pllegt,  lIa^^  di  r  Hi  lii  lwnr  /iir  Zeit 
der  Beleihung  einen  dem  Wertlie  des  I^ndej»  enLs|)rer}ienden  Betrag  (ta|)u, 
idschare-i-muadschele  genannt)  zu  entrichten  hat,  wihrend  von  den  Gr- 
trignissen  des  Landes  (dem  geernteten  Getreide,  den  BaumfrOehten)  ein 
bestinuntei-  IVocentsatz  abzugeben  ist,  braucht  mit  Rücksidlt  auf  den  Zweck, 
dem  das  Land  dienen  soll,  nicht  innner  in  dieser  Weise  vorgenonirnen  zu 
werden.  Dies  ist  häutig  dann  niclit  der  Fall,  wenn  der  Beliclienc  die  ße- 
leihung  nachgesucht  hat  nur  in  der  Absiclit,  das  Land  niit  Bäumen  zu  be- 
pflanzen oder  Gebäude  darauf  zu  errichten.  *In  diesem  Falle  unterscheidet 
man  folgende  zw  ei  andere  Beleihungsformen ; 

l.  Das  Land  wird  Oberhaupt  nicht  gegen  den  Tapu  verliehen.  Jemand 
hat  vieltnehr  nur  um  die  Krlanbniss  nachgestirht ,  auf  frei'  tii  Mirie-Land 
Anlagen,  wie  Stalle,  Mühlen,  oder  Bäume  zu  errichten.  Die  Nutzung  des 
Landes  bestellt  nur  darin,  dass  die  Aidagen  auf  ihm  en-ichtet  werden, 


>  Vergl.  oben  1 19,  auch  dszu  S.  44  Anot  2  nod  8, 
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bpnrlcri^t  wird  es  nii  lit.  Fi'ii-  eine  solc!u>  Niil/nrii;  wird  «'iiif!  feste  Abgabe, 
eine  Art  l>oden«ii»»tlie  (idscharc-i-inakluc).  jiihi  lit  Ii  <  rhulj.Mi  G<'t{«'nül>er  ilcn 
Anlogen  gilt  das  Land  als  Nebcusache,  währcMid  jene  dif  iiauplsiidie  sind. 
Die  Frdgmbe  von  Mirie^Land  in  dieser  Weise  nennt  miui  »M«  «charU 
(hakk)-i-karar<i,  »ohne  die  Bedingung  der  BestSndigkeit  des  BesitKrecIiteB<S 
d.  h.  gehen  die  Gebände  und  Brnimf"  ruif  derartig  freigegebenem  Mirie- 
I.and  spurlos  zu  Grunde,  dann  ist  d.'is  Land  M-Hist  zur  Neuverleihung  frei 
iipworden,  da  der  Zweck,  zu  dem  e.s  /.um  ersten  Male  verlielien  war, 
wieder  fortgefallen  ist.  Jedoch  winl  es  nicht  unter  allen  Uuistanden  dem 
bisherigen  Besitzer,  der  die  untergegangenen  Anlagen  errichtet  hatte,  ge- 
nmninen,  sondern  «unidist  dem  Tapn-Verfahren  unterworfen,  d.h.  dem 
bisherigen  Besitzer  gegen  Zahliuig  des  Ta|)U-Werthe,s  angeboten. 

Die  im  ei-^itcri  Thrile  der  Artikel  und  S3  besprochenen  Ländereien 
sind  in  der  eben  gedaclilen  Weise  verliehen  wonlen. 

2.  Das  Land  ist  ge^en  Zahlung  de.s  Tapus  verlielien  worden;  aoderer- 
sdta  wird  wie  zu  L  f&r  die  daranf  stehenden  MOlk- Anlagen  eine  Boden- 
mietlie,  d.h.  ein  fester  Betrag,  jiiurlieh  erholten,  so  dass  in  Folge  einer 
solchen  Freigabe  des  Landes  —  genannt  -ba  schart -(liakk)-i-karar«,  unter 
der  Bedingung  der  Beütändiykeit  —  der  Beliehene  dnssrdbe  nirhl  in  Ab- 
iiangigkeit  von  den  Anlagen  besitzt,  d.  h.  seines  üesitzrechtes  nicht  ver- 
lustig geht  bei  Wegfall  der  Anlagen ,  sondern  daa  Land  auch  sonst  aus- 
nutzen  kann  wie  er  will ,  solange  er  die  feste  Abgabe  (mukatea)  zahlt. 

Bei  Grundstücken,  von  denen  man  nicht  mehr  Weiss ,  auf  welche  Art 
sie  verliehen  worden  sind,  auf  dem  ii  aber  von  Alters  her  eine  Mnknten. 
feste  Bndenmiethe,  lastet,  wird  angeiioiiiinen ,  dass  sie  nach  dieser  zu  citen 
Art  verliehen  worden  sind.  Sie  heissen  »Mukatea -i-kadimelu  erasi«', 
GrmidstÜeke  mit  alter  Mukatea*  Ihoen  stellt  das  OnmdstQcksgesetz,  indem 
es  von  »ehemals  im  Wege  der  Vererbung  oder  sonst  auf  eine  Weise  in 
den  Besitz  des  Kigenthünn  rs  iler  Anlagen  gekommenen«  Lämln ci-  n  spricht, 
die  im  zu<-itcn  Tfn'ili'  Ariilvc)  H*J  imd  H.'i  erw "diritfri  Gnindstrirke  gleich. 
Der  Wegi'all  dci-  .\idai:i-ri  lührt  nicht  den  \'<m  Inst  des  ürsii/i^s  derselben 
mit  sich,  solange  die  Mukatea  weiterge/ahll  wird.  Aui-li  kann  der  Be- 
sitzer des  Landes  niclit  zu  dessen  Beackening  angehalten  werden}  denn  da  an 
Stelle  der  Zehnteneinnahmen  die  Mukatea  tritt,  erwldist  dem  Fiscus  keinerlei 
Schaden  aus  der  Nichtbeackerung.  Nur  darf  diese  gemSss  Artikel  68  (§50) 
ohne  Grund  nicht  über  drei  Jahre  aiidauerft. 

Die  Artikel  82  und  H'.\  zerfallen  also  gleichmässig  in  Je  zwei  Theiie: 

o)  Jemand  wird  nur  zu  dein  Zwecke  Mirie-Maud  gegebeu,  damit 
er  Anlagen  darauf  enichtet.  Er  zahlt  l&r  diese  VM>leihung  nur 
pro  Jahr  eine  feste  Abgabe; 

b)  Jemand  hat  für  den  Tapu -Werth  Mine- Ijind  verliehen  bekonunen. 
Für  die  Aidai^cn.  die  er  auf  demselben  errichtet,  zaiilt  er  ausser» 
dem  eine  feste  Abgabe. 


>  8i»  Eddin  S.40,  238;  Chaliss  Escbraf  Nr.  594. 
*  Sie  Eddia  S.m 
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Im  ei-steu  Falle  wird  beim  l'nter^jjang  der  Anlagen  da.«*  Laud  nach 
dem  Tapu-\'L'rfahreii  behaudell,  im  /.weiten  Kalle  erst  daan,  wenn  der  Be- 
sitzer de»  Landes  auch  die  Bodenmiethe  nicht  melir  zahlt. 

Die  auf  dem  Muie-Laad  stehenden  Anlagen  können  auch  Wakkuf 
sein,  wenn  nämlidi  dtM-jcnige,  widchcr  sie  angelegt  und  das  Miilk-Eigen- 
thum  daran  geliaht  hat.  sie  dazu  gemacht  hat.  T)rm  Miric- Ftseüs  gegen- 
über hat  nun  der  Um&tand,  dass  die  Anlagen  anstatt  Mülk  einer  l*rivat- 
person  zu  sein»  der  Wakkuf- Behörde  gehören,  im  Grossen  und  Oanu» 
«ine  Änderung  des  Verfahrens  nicht  xur  Folge,  wenn  die  Anlagen  spurlos 
untergehen.  Zu  unterscheiden  ist  jedoch,  ob  die  Anlagen  Gebfiude  sind 
oder  Bäume.  Im  letzteren  Kalle  hat  der  Mutevelli '  wie  der  gewöhnliche 
KiKenthniiifT  Ljcnins«;  Artikel  n.l}.  nn  dem  Lande  ein  Tnpu  -  Recht,  d.h. 
der  Wakkuf  verliert  das  üesit/.reclit,  wenn  der  Mutevelli  nicht  den  Wertli 
des  Landes  zahlt.  Jedoch  kann  der  letztere  das  Eintreten  des  Tapu-Ver- 
,  falirens  vei'hindem,  wenn  er  binnen  drei  Jahren  die  weggdallenen  B&ume 
durch  neue  ersetzt  und  die  Bodenmiethe  weiterzahlt.  Sind  ^e  spurlos  unter- 
gegangenen Aningeti  Gfliäudc  gewesi-n ,  so  kann  der  Mutevelli  gemäss  Ar- 
likel  N9  G.G.  dir  WakKiiI- Iii  liünlf  tlniii'.üis  im  Besitz  des  Landes  erhalten, 
wenn  er  zum  W'iederaul  bau  der  untergegangenen  Gebäude  schreitet  und 
die  Bodenmiethe  weiterzahlt.  Thut  er  dies  jedoch  nicht,  so  wird  das  Land, 
ohne  dass  es  erst  dem  Tapu -Verfahren  unterworfen,  d.  h.  dem  Mutevelli 
gegen  Zahlung  des  Werthes  von  Neuem  angeboten  wird,  anderweitig  neu 
vergeben. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Fulgcii  di  s  l'ntt  ri^nugus  von  Mfdk-  und 
Wakkuf- Anlagen  auf  Mirie-Land  ist  denuiach  der,  dass,  wenn  Wakkuf- 
anlagen  untergehen,  der  Mutevelli  die  Wakkuf -Behörde  im  Besitz  erlialten 
kann  durch  Neueinrichtung  der  Anlagen  und  Weiterzahlung  der  Boden- 
miethe. Bestehen  die  Aidagen  aus  Gärten,  dann  wird  nach  deren  Veniich- 
fiinir  dris  Land  dem  Tai»u-\'<  ifnlnen  unterworfen,  wenn  die  Blume  nicht 
binnen  drei  Jahren  durch  neue  ersetzt  werden. 

Der  Privatmann  kann,  im  Gegensatz  zum  Evkaf,  bei  Untergiutg  seiner 
MQlk*  Anlagen  durch  Neuerricbtung  dem  Verlust  der  Besitzrechte  nicht  ent- 
gehen, dagegen  hat  er  hnmer  das  lieeht,  zu  verlangen,  dass  das  Land  nach 
dem  Ta]tu  -  \'erfaliren  behandelt  wird,  d.  b.  ihm  gegen  Zahlung  des  Tapu- 
Wei'thes  wiederverliehen  wird^ 

'  Der  Verwalter  von  Wakkuf- Gut  (rergl,  unten  Buch  II  §77). 
'  nfiii"'->  Artiki'l  iiikI  no  f..  {',.  in  fiiir  pilt  (I:is  in  tJif'-^en  Artikeln  Gesagte 
auch,  wenn  das  I.aud  selbst  Wakkuf  bt,  aber  einer  anderen  Stiftujig  gehört  als  di& 
*  Waklcuf- Anlagen.  Gehören  diese  Glrten  auf  Wakkaf>-Land  ehier  anderen  Stiftung  und 
gehen  »ie  aiiter,  dann  würde  das  Wakkuf-Lnud  nach  dem  Tajin-Verfiüii'en  liebandelt 
werdni  köimfn,  falla  der  Mutovclli  i't  r  Aiil  i^fii  den  Winlfianfbati  iiiclit  vnrninniit  — 
del-  einzige  Fall,  wo  ein  Tapu-Vcrfalircu  bei  Wakkuf •  L.ai)d  luüglicli  i.Ht.  Au  diesem 
giebt  es  sonst  wcdsr  ^n  Tapu -Verfahren  nodi  tin  Tapn-Redit. 
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Dritter  Theil.    Vom  Metruke>Lajid. 

§  *)3.  Einleittin^. 
Mctriilvc - Läii(lf»r«>i(  u  sim!  diijt'nigcn ,  wpIHk»  in  Nicmandi-s  Smulcr- 
l>e,sil/,  .stehen  und  sU'lipn  küuntMi,  sondern  7.uni  allgemeinen  Niit/.en  iinver- 
liehei)  bleiben.  Wie  bei  5Iirie  -  Land  {gehört  das  Obereigenllnitn ,  die  Uakkabu, 
dem  Stut  (beit  itl  ma]).  das  UDtercigentham  daran  wird  jed<icb  Nietiiaad 
übertragen. 

Nach  der  ICtntlieilung  des  Artikels  5  G.  G.  (obeu  §  5)  serftllt  alles 

Metnike  -  Ix'uii!  in 

1.  sülelie^s,  welche-s  den  Bewohnern  eines  oder  nielinTer  Dörfer  zu- 
sammen zur  Nutzung  überlasseu  ist,  welches  also  vuu  einein 
begrenzten  Tbeile  der  BevölWung  braiutzt  wird.  Diese  Art 
der  Metruke-LSadereien,  wird  aucb  >inahmie>  (Eraai-i-malimie)* 
genannt ; 

2.  snlelies.  welelies  der  O <!.saiiiii) theit  xur  Benutzung  lielassen  ist 
(Kraüi  -  i  -murelcke  genaunt). 

Die  erstere  Art  behandeln  die  Artikel  91,  92  (Waldungen),  90  (Tennen), 
97*^100  (Weideplätze),  tOl  G.  G.  (Yailak  und  Kyschlak);  von  der  anderen 

Art  hand«'ln  die  Artikel  9;{  (üflentliclie  Wege),  !)4  (öffentliclie  Plät/e),  95 
(Märkte).  Artik.l  102  G.G.  besclilievi,st  den  Abschnitt  des  G.G.  über  Me- 
tioike-Land  mit  einigen  processuaien  Bestimmungen. 

Capital  I.  Hetnike-I^aad,  deasen  Benatsung  auf  eip  oder  mehrere 

Dörfer  beschränkt  ist. 

§54.    Watduogen  zum  Abholzen  und  Dresebtennen. 

Die  Blume  von  >Baltalyk«*  genannten  Waldungen  können  nach  Ar- 
tikd  91  G.  G.  nur  von  den  Einwohnern  der  Orlschalfen  geschlagen  werden, 

'  -Protegirte-,  weil  unter  dem  Scimt/.  des  Pro|>licten  stehi-nd:  •<>  kahildeti 
olan  iiicvaki  anieiiiu  intiiadessi  itschaii^talit-i-l)umuje-i'dst;lieiial)-i-ris8alot|)enuiii- 
lo^ne  alioriaidi-.  Gbslin  Escbraf  Kr.  39. 

'  Haltalyks  »itid  von  den  im  Umkreise  von  Ortsrhaftcii  liegenden  Waldungen 
ahgeiweigte  Tlieile,  au«  denen  die  Bewohner  Jcikt  (ht>*i  !i.if>i-ii  ftlr  ihren  Bedarf 
Bremiholz  sehlageji  (Ihtitab)  dOrtcn  (Artikel  21  des  Orniini  -  ni^ain-  ntnuüitöi  I).  II  S.  404). 
Ein  «Baltalyk«  eiitlillt  wie  •Kuri-  und  ■Oitnan«  nurNldit-FradiiMLunie.  Knri  ist  ein 
Wnid,  der  gross<%  dicht  stehende,  Orman  ein  süh-her,  der  kleinere ,  drinn  «teheude  BSuiue 
hat.  Weini  niiui  von  einem  Kurl  S[)rii'lit.  denkt  nmn  nur  an  MQIk-ßäunie  oder  wild 
gewacliseiiü  Bäume.  Unter  >Oniian>  versteht  man  tenicr  gemeinhin  die  in  staatlicher 
Verwsltnng  steluuideii  Wilder,  die  siso  ebenso  wie  die  Ebltslylcs  in  Niemsndea 
Privathesifz  .stehen.  I<ctztere  können  ührigens  in  einem  Falle  (iegeiistaiid  von  Privat- 
besitz sein:  Wenn  sie  zu  proanpi-en  Tschiflliks  gehören,  dann  heissen  sie  - tst-liiftlik 
baltalyghy«.  Die  gewöhnlichen  Baltalyks  heisseu  auch  K.öt  kuriasi,  Kaasaba  kuriasi, 
Koi  «niisiu,  KssMba  onnsoi  (Dmfwaldviigen);  vetgL  CbaliM  Esduvf  Mr.  66. 
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7.U  denen  dio  B.-iImUIcs  von  AlUrs  lier  gcLörcu.  Sclitnym  die  Kinwohnor 
anderor  Ortscliaflen  liolz  daraus,  so  liahen  sie  den  VVerU»  iler  g«',schlagonen 
Bäume  (den  > Kalmen  Kitiiet«,  Artikel  der  Medsclielle,  oben  §  13  S.  23 
Anin.  1)  den  Bewohnern  der  zum  Schlagen  bereclitigten  Ortschaften  geniXss 
Naehtragsbestimmung  vom  10.  Rebi  til  achir  1293  (D.  III  S.  457)  zu  ersetzen. 

VcHi  solclien  BnlUilyks  kann  nnch  Artikel  92  G.  G.  kdn  Theil  abge- 
trennt iiihI  zu  SitiKlt  ihcsit?  verliehen  werden,  weder  zur  Umwandlung  in 
Ackerland  n(K'li  zur  Anlegung  von  I'rivalfoi-sten. 

Kine  Alijj;abe  i^t  Hir  das  liukungsreclit  nicht  zu  enti'ichten;  nur  in 
dem  Falle,  dam  das  Holz  nicht  «»m  eigenen  Bedarf  der  Holxenden,  sondern 
zu  Handelszwecken  geschlagen  wird»  ist  gemiss  Artikel  25  des  Orman* 
nisamonamesst  zu  zahlen; 

1,  K>  Procent  vom  Werth  des  Holzes  (der  U'ichr); 

2.  von  je  100  Okken  Holz  20  Para,  von  je  100  (»kken  (Holz-)  Kohle 
40  Paj-a  (der  sogenannte  Pul  ressmi ;  vergl.  Artikel  4  des  >kireste  we 
hattab  we  kQmQr  rassumai  we  tesakiri  hakkindaki  talimat-  D.  III 
S.291  IT.). 

Was  von  d«-n  Bnltalyks  gesagt  ist,  gilt  auch  von  den  Chirmens  (Dresch- 
tennen), die  von  Alfen«  lier  zum  (lemeinirehraneh  der  Bewolmer  eines  Dorfes 
bestinunt  sind'.  I)iesell»en  küuueu  gemäss  Artikel  DG  G.G.  weder  gekauft 
noch  verkauft  noch  beackert  werden.  GebEude  können  darauf  eben&Ib  nicht 
errichtet  werden.  Bewohner  anderer  Dorfer  können  darauf  ihr  Getreide 
nicht  dreschen. 

§55.  Gemeinde w eiden. 

Weide |>llit7.e ,  mera,  sind  nach  Artikel  !)H  dann  als  Metruke- I..and  zu 
ljetra<'liten ,  wenn  sie  von  Alters  her*  den  Bewohnern  cjewisser  Dörfer 
zur  Geuieindenutzung  l)elasseu  sind.  Audi  bei  den  Gemeinde weidea  Lallen 
nur  die  DOrfer  Nutximgsreclite,  denen  die  Weideplätze  zugewiesen  sind. 
Die  Nutzung  bestellt  darin,  dass  das  Vidi  darauf  getrieben  wird.  Kauf 
oder  Verkauf  .solcher  Gemeindeweiden  ist  gemäss  Artikel  97  G.  G.  ausge- 
schlo.ssen,  Sehafställe,  Hürden  dürfen  darauf  nulit  errichtet  und  H:iiiine, 
Weinstöeke  nirht  anfienflritizf  wecden;  die  Be.-iclvi  i  iiii:^  i^t  rl»enfails  mizu- 
lä.ssig.  Das  Keeiit  der  einzelnen  Dorlgenossen  an  diesen  Weideplätzen  regelt 
Artikel  100  Q.  G.  folgendermaasaen;  Die  Angehörigen  der  berechtigten  Dörfer 
können  zwar  den  Nachwuchs  ihres  Viehbestandes  auf  die  Gemeindeweiden 
trcil>en.  nicht  ab«>r  von  ausseriialb  neu  angekauftes  Vieh,  lalls  der  alte 
Vif  liht'stand  dadurch  in  der  Nahninjr  verkürzt  würde.  Wer  sieh  im  Dorfe 
neu  .iiisiedelt,  indem  er  sich  ein  (leliüfl  (jnnl)  liaut.  kann  das  von  aus.ser- 
luilb  mitgebrachte  Vielt  ebenfalls  nur  daiui  mit  auf  die  Genieindeweiden 

'  Vergl.  oben  ^  1"  üUer  Privnltcnncn. 

'  Vpr!>l.  (Ho  HiTlinrt  Hamlschrift  Pertsi  h  Nr.  261  aus  dem  Kanuiiname  Su- 
leiman's des  ürossoa  Hl.  48':  -Von  .Mtcrs  iicr  ist  nicht  etwa,  was  40 — dO  Jahre 
her  ist,  «ODdoro  alt,  kadim,  ist  dasjenige,  deaseii  Anfang  Niemand  weiss  (onun 
ewdin  kitnessne  bilnaej«)«. 
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treiben,  wenn  dem  alten  Vielibe-stand  dadurch  »ictlt  Futt«nnangel  erwSchst. 
Wer  liiiiL;i';i(  ii  den  .lurfl  eines  der  !)(>rn)tnv()hner  nbernimuit,  kann  ao  viel 
Vieh  auf  die  (ii  niriiideweiden  treilH  ii  wie  x  iii  N'orgänger. 

Da&s  nicht  alles  Weideland  t,iiierH)  Melnike-Lond  zu  sein  braiieiil, 
ist  aehon  oben  §  9  ge.sagt  worden.  Das  Q.  G.  crwihnt  noch  licaunders  das 
zu  einem  TschifUik  gehörige  Weidetand  and  liestimmt  in  Artikel  99  be- 
xfiglich  demselben,  dnss  solche,s  Weideland  wie  gewulinliches  Mirie-Land 
mit  TnjHi  Ire^essen  wird  tmd  für  dasselbe  .nlle  anderm  über  Miri»*-l>and 
geltenden  Bestimmungen  in  KrafC  sind.  Dass  zu  einem  Tsciiiltlili  besondere 
Privatweideplätze  gehören,  hindert  den  Tschiftlik  -  Besitzer  andererseits  nicht, 
auch  auf  die  Gemeiadewetden  des  Dorfes*  au  dem  das  TachiAlik  gehört, 
sein  Vid»  au  IreibeD. 

Für  die  Oemeindeweiden  sind  .Migaben  nicht  zu  entrichti'n.  Anderes 
gilt  von  d<'n  •Yailnk.  mid  •Kysehlak*  (oben  §  !>)  ^cnaniifpn  Sotitttter-  niid 
W^intei-weideplätzen,  von  denen  Abgaben  zu  zalden  sind,  nümlieh  die  Knssu- 
utal  -  i  •  jailakge  und  kyschlakije  (§  9),  »elhst  wenn  sie  Metruke-,  Gemeinde* 
weiden  sind.  In  diesem  Falle  |plt,  was  sonst  von  dem  Metruke- Land  dieser 
Gattung  schon  gesagt  ist,  dsM  nimlieh  die  Durfer,  denen  die  WeidejilStze 
zugewiesen  sind,  allein  daran  die  Nutzung  haben  (Artikel  101  G.  (i.).  X'on 
dem  bisher  Ix'spniclunien  Metruke-Land  unterselieidcn  sich  die  Yailaks  und 
Kyschlak.s,  abgesciien  davon,  dem  sie  einer  .\bgabe  unterworfen  sind,  noch 
daditreh,  daaa  sie  mit  Ohereio^knmung  aller  Interessenten  beackert  werden 
kfinnen. 

Capitel  iL    Metruke- Land,  da«  der  (Tosamratheit  der  Menschen 
zur  Benut/uug  überlassen  ist. 

$  56.  Öffentliche  Wege. 

Die  üfleiitliehen  Wege  (tarik-i-Sm)  ausführlich  im  G.  G.  xu  behandeln, 

lag  eine  Vermilassimg  nicht  vor.  v.  i  il  tlii'  A!ed.s<'lielle  darüber  nähere  Be- 
stimiining«Mi  «'ii(li;ilt.  Dns  (1.  (i.  hi  scliiimkl  >i(  li  daher  ifi  Artikel  9Ii  darauf, 
hervur/.ulicben ,  dass  die  ülTentlichen  Wege  dem  Privatverkehr  entzogen  sind, 
Gebiude  darauf  nidit  errichtet,  Biume  nicht  angepllanzt  werden  können. 

Aus  der  MedseheUe  mögen  die  folgenden  ArÜkel  an  dieser  Stelle  Er» 
wUtnnng  finden: 

Artikel  92().  Jeder  hat  das  Keeht,  auf  öffentlichen  W^en  ZU  gehen, 
falls  er  Nictnand  Selinden  dfidtirrli  bringt. 

Artikel  927.  Niemand  kann  aut  öffentlichen  Wegen  ohne  beliördlichc  Ge- 
nehmigung sich  featsetaen  oder  Buden  u.s.  w.  errichten,  um  Handel  zu  treiben. 

Artikel  935.  Wer  auf  öffentlichen  W<^en  sein  Vieh  mit  freiem  Kopf 
herumlaufen  lisst,  ist  für  den  von  dem  Vieh  angerichteten  Schaden  ver- 
antwortlich. 

Artikel  1'213.  Wer  auf  l»eiden  Seil«-ii  eine-s  öll'entliclifii  Wetjes  Häuser 
besitzt  und  die^^e  mittels  einer  BrQckc  verbinden  will,  kann  daran  gehindert 
werden.  1st  die  Drflcke  achon  gebaut  und  den  Passanten  nicht  naehtheilig, 
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dann  kann  sie  nicht  w<^ei-isseu  weni^n;  ein  daiiermies  Ueclit  liann  daran 
jedoch  nicht  erworhen  werden.  Gehen  solche  Brücken  zu  Grunde,  so  kann 
die  Neiianl^Dg  verhindert  werden. 

Artikel  1*214.  Niedrige  Gänge,  Erker  u.  der^I.  künnon,  selbst  wenn  sie 
von  Alters  her  bestehen,  weggerissen  werden,  falls  sie  der  I*a.ssage  hinder- 
lich sind,  denn:  «snrar  kndim  o]tna.s<,  Gewohnheitsrecht  kann  Sciiädlichei) 
niehl  schallen  -  -  (Artikel  7  Medsch.). 

Artikel  1215.  Wenn  Jemand  sein  Hat»  repariren  will,  dann  kann  er 
unter  der  Bedingung »  dass  die  Passage  nieht  gehindert  wird,  auf  der  einen 
Seite  des  Weges  Mörtel  inaehen,  um  ihn  zum  Bau  r.u  verwenden. 

Artik»'!  1217.  I>pr  .Anwolinn*  »*tnps  nnVntlicIirii  Weges  kann  vom 
Fisftjs,  uniii  (l;uliirrli  iUt  I'.'i-srige  kein  Abbniili  i^i  schiclit.  einen  Streifen 
des  üiVenl liehen  Weges  fur  sein  Haus  gegcu  Zahlung  de.s  Werthes  erwerlK?n'. 

$  57.  öffentliche  PlSlae. 

Ölfentiiehe  Plätxe,  wie  Gebetsplatxe,  Plitxe,  um  Wagen  und  Vieh  zu- 
sammensustelten ,  M&rkte  und  Messen,  können  wie  die  «(TentUehen  Wege 

nicht  gekauft  und  v<'rkauft,  iiiclit  bebaut  noch  nili  IiH  nin  ii  brpllnn/.t  werden 
(Artikel  'M.  !)'  H.G.).  Fiir  die  Benutzung  dei'  Mess-  und  Marktplätze 
kann  eine  Fiiicaläteuer  erhoben  werden. 

§58.   Prri  e  f  s  Sil  fil  i.sc  he  Bes  ( i  tu  m  u  n  ge  n  he/iiiilirh  M  e  t  r  ii  k  e  -  La  nd. 

Bei  Prozessen  liezüglich  Melruke- Land  kann  man  sieh  auf  Zeitablauf 
nicht  berufen,  d.  h.  wie  Metruke-Land  dem  Privaiverkelir  Olieriiaapt  ent- 
«ogen  ist,  kSnnen  auch  Rechte  daran  nicht  ersessen  werden  (Artikel  103  G.  G., 
1675  Medsch.;  ve^gl.  obcn  §17). 

Wer  ist  nun  gegebenen  Falls  bei  FinLiiifTm  in  die  allgenn  iiHni  gegen- 
über Metnikc  I.nrul  bestehenden  Anreclue  acliv  ziu'  Proeessfiihruiig  legi- 
tiuiirt^'  Artikel  Ib-l  t  beütiuunl,  dass  bei  Processen  be/.iiglieh  Metruke-Land, 
das  der  Gesammtlieit  «ir  Nnfaiung  Überlassen  ist  (Capitel  II,  die  sogenannte 
Erasi-i'murefeke),  —  wie  öffentliche  Wege  und  Ptfttaee — ,  KMger  nur  eine 
einzelne  Person  der  (jesanuntheit  ist;  bei  Streitigkeiten  aber  zwi.sclien  awei 
DürfiTii  filier  <lii' (Ick  Itctdcn  zustehenden  Ntit/iin;rsffM>litr  ai  iil'int,  wenn  die 
Linwoluter/.iihi  eine  nieht  besehränkte  ist.  geiiuLs.N  Artikel  l<i4."i  der  Medselu^lle 
die  Vertretung  durdi  je  einige  der  Parteien.  1st  die  Kinwuhuerzahl  aber  eine 
begrenzte,  d.  h.  wenn  sie  nicht  Ober  100  Köpfe  zählt  (Artikel  1646  Medsch.), 
so  inilasen  Alle  einzeln  bei  einem  Process  vertreten  sein'. 


'  Vergl.  hierzu  das  Gesetz  vom  23.  Silkado  1278  (Wege-  und  Baureglenient). 
*  Nach  einein  Urtkcit  dos  Teniiis- Gerichtes  voni  21.  Tescbrin-i'uaiii  1301 
mass  stats,  weitn  als  Partei  die  Gesamnitlteii  der  Bewohner  does  Dorfbs  auftritt, 

ff,s(g,'stfllt  werden  ,  nh  f>s  sidi  mii  c-U\    Kin  in  -i  -  nini-ltssaf.,  faeSchiiUlkte  Zshl  (bis 
liandcli  oder  nicht.  (Clialiati  Esc-lu-ef  Nr.  661  i.  f.J. 
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Vierter  Theil.  Vom  Mevat-Land. 

§  59.   Definition.   QescKichtliches.   Heutiges  Recht 

Naeh  der  Definition  des  Scheriat- Rechtes*  ist  Mevat-Land  (Ödland, 
wörtlich:  todtes  Land)  da^enige  Land,  das  seit  alter  Zeit  Nulxen  nicht 

brachte  und  dfsscn  wftst«' Beschaffenli«'it  aus  sehr  fnllier  Zeit  Stammt.  Mau 
nennt  es  auch  aadijct nach  dorn  Stamme  and .  der  in  alter  Zeit  sainint 
Dörfern  und  Ländereiea  vernichtet  wurde,  weil  er  den  Isloin  nicht  an- 
nehuien  vvuUic. 

Nach  Abu  Jussuf*  muss  Mevat-Land  ferner  so  weit  von  bebautem 
Land  entfernt  sein,  dass  man  eine  Stimme  vom  Sussersten  Ende  des  letaleren 
nicht  hört,  d.  !i.  dir  I'ntfi  rnun^  nni.ss  eines  Pfeilseliusses  (ok  atimi)  Weite, 
nach  Anderen  lim  Sira^  sein.  WesenfÜrlics  Moment  /iir  Heurllieilunir,  ob 
ein  Land  mcvat  ist,  ini  somit  naci)  Abu  Jussut'dic  h^nllernung;  dazu  kommt, 
dass  es  «nen  bekannten  CigenthOmer  nicht  hat. 

Wer  Mevat  culturbar  macht,  es  «belebt«  (ilua),  wie  der  juristische 
Ausdruck  heisst,  erwirbt  an  demselben  gewisse  Rechte,  nach  zwei  über- 
lieferungen  des  Propheten,  nämlich  »wer  todtes  Land  belebt,  winl  sein 
Kigenthumer"  und  »wer  T,and  bflrbt.  in  Xirninndcs  Ktirnifhum  steht, 
hat  daran  das  meiste  Hecht«*.  Diese  beiden  Überlieferungen  sind  bis  in 
die  neueste  Zeit  Gegenstand  von  Controversen  geblieben.  Die  -beiden 
Imame«  (Mehmed  und  Abu  Jussuf)'  fassen  sie  so  auf,  dass  Jeder,  der 
todtes  Land  '  bt  lrliit*,  dessen  KigenthQmer  wird.  Die  Genehmigung  des 
Sultans  7MV  Ki  lrliiiiifr  ist  nacli  ihnen  niclit  erforderlieh. 

Nach  Ahl!  Hnnifa  al)er  —  un«l  seine  Meinung  ist  die  herrsrhende 
gew<»rden  —  wird,  wer  todtes  Land  belebt,  nur  dann  dessen  Kigentliümer, 
wenn  der  Sultan  seine  Erlaobniss  xum  fideben  gegeben  hat. 

Nach  dein  Scheriat- Recht  sind  noch  die  folgenden  Grundsfttse  su 
lieachien: 

In  der  Nähe  von  angü  lirmtr  in  l.  iiulc  liegendes  !M(  vrit-Land  soll  nielit 
angebaut  wei-den,  denn  es  könnte  di  u  Hcw  ultiuTn  dr lu  luiiitcn  T.ande8  als 
Weide-  oder  Ten  nen  plat  j:  überlassen,  mithin  Aietruke- Land  sein. 

Wenn  Jemand  Mevat-Land  zwar  aligrenzt  (tehdschir,  d.  h.  mit  Zweigen 
oder  Steinen  umgeben,  um  die  Besitzergreifung  su  doctmientiren),  aber 
bhuien  drei  Jahren  nicht  anbaut,  dann  geht  das  damit  erworbene  Vorrecht 

auf  Anbnimni;  vvi<'der  verloren. 

VV»iim  .Jemand  auf  Mevat- Land  einen  Brnrmeti  gräbt,  .so  ist  er  aliein 
zur  Hennt/ung  und  Anbauung  des  im   Umkreis  von  4Ü  Sira*  ua»  den 


'   Multeka  II  S.  217:  mevat  ftir  ers  dir  kt  unuiile  kadiniden  inlifa  oliuimiija 
jaul  ehanblij;!  ksdim  ola  (vergl.  auch  Belin  Anm.2  zu  Note  222  und  Mote  241), 

•  Vrr^'l.  Einleitung. 

•  Jetzt  7;")  (in  (vimu'I.  Hcliii  A  um.  4  zu  Artik«'  lül  G.G.). 

•  Yergl.  Tisclietidort  und  Belin  iu  den  augcgehvuen  Werken. 
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Bniniieii  Lclrfrctu-ii  Luiidas  berechtigt,  falls  die  Anlegung  des  Brtinneiw  mit 
Genehmigung  des  Siilt.ins  gosrh^hen  ist*. 

Die  MeilschcUe^  nun  und  das  G.G.  habeu  sich  bezüglich  des  Ligen- 
thumsOberganges  der  Theorie  Abu  HuiiDt's  zugeneigt. 

Mevat-Land  »beleben«  hdsst  nach  Artikel  1275,  1376  d«r  HedacbeUe 
aien,  pflanzen,  uniackernt  bewä^snn .  GrShen  und  Kanäle  ziehen,  Mauem 
hanon  und  DSuiRie  anl^en,  um  das  Land  gegen  Ü bench wemonangen  xu 
schiit/.rn. 

Die  Ueütiniuumg,  daas  der  mit  Genehmigung  des  >dultan.s  Mcval-Laud 
Belebende  EigenthQiner  (maltk)  desselben  wird,  wird  dadurch  eingeschrinkt, 
dass  die  Genehmigung  aum  Beleben  nur  zum  Zweck  der  Nutsung  des 

Landes  ertheilt  worden  kann;  in  diesem  Falle  geht  Eigenthiun  nicht  auf 
den  Anbauor  über,  sond»'i'n  dics^^r  erwirTjt  nur  die  Besitzrechtc,  wie  sie 
der  Besitzer  von  Mirie-Laud  hat  (Artikel  1272).  Diese  einschränkende 
Bestimmung  bildet  den  Ubergang  zu  der  durcli  das  G.  G.  geschaffenen 
Rechtslage,  wie  dies  aus  dem'nacbatehend  in  Obersetsung  citirten  Artikel  103 
G.G.  hervorgeht: 

•  Zu  Mevat-Land  wer"den  gerechnet  leere  Felder,  Berge,  .steinige  Ge- 
ppiiden.  prstrflppartij^e  Waldungen,  Wiesen  mit  kiirzcni,  zum  Schneiden  nicht 
geeigneten  Grase  u.  dergl.,  die  in  Niemandes  Besitz  sich  lietindcn,  von  Alters 
her  als  Melmke-Land  nicht  belassen  und  von  den  äusscrsten  Endpunkten 
von  Wohnplfttsen  so  weit  eDtfemt  sind,  dass  der  Ruf  Jemandes,  der  doe 
starke  Stimme  hat^  nicht  zu  hören  ist.  Solche  Linder  können  mit  Ge- 
nehmigung der  Behörde  dem,  der  I^andliesltz  benothigt,  unentgeltlich  zum 
Beackern  verliehen  werden,  doch  verbleiht  das  (Miereigenthum  (ral<k;dni 
daran  dem  Fiscus.  Für  solche  Ländereien  kommen  die  für  gcwölmUclius 
Ackerland  geltmden  Bestimmungen  (d.  h.  des  G.  G.  Aber  Mirie-LAud)  in  An- 
wendung. 

Wenn  Jemand,  der  die  KrIaubnisS  aum  Anbauen  von  Mevat'Land 

bekommen  liat,  >i(  Ii  in  B-  vity,  desselben  gesetzt,  drei  Jahre  hinter  einander 
aber  dii  Hi  Iminaig  uQterkssen  hat,  dann  kann  das  Länd  einem  Anderen 
gegeben  werden. 

Hat  Jmand  Land  ohne  &taubniss  »belebt«,  dann  kann  er  gegen 
Zahlung  des  Tapu-Werthes  im  Besitz  belassen  werden  und  einen  Besitatitd 

erhalten  . 

Das  (;.  (1.  stell i  hiei  riarl)  fur  Culturl>armachung  von  Mevat-Land 
ebeni'alN  die  ( reticlimijrnKjr  (],.|  Behörde  (als  Vertreterin  des  Sultans)  als 
Bedingtuif4  anl'  und  bestimmt  gleichzeitig  die  Folgen  des  -Ihia-  ohne  solche 
Genehmigung.  Im  Gegensatz  sum  Sdiertat>Recht  und  der  Mcdschelle  aber 
wird  der  Anbauende  nie  MOlk-EigentbOmer,  sondern  das  Obereigenthunt 
an  dem  neu  angebauten  Lande  veililelbt  ilem  Staat,  imil  d.T  Aidiauendc 
wird  gewöhnlicher  Untereigenthüiner,  das  Land  aUo  Mirie-Laiid.  Dass  es 

^  Yei^l.  hierzu  auch  Artikel  1281  der  Medscitelle. 

*  Bneh  X,  Bab  IV,  Fkasl  5  mid  6. 
>  Vüigl.  obtti  §6  Artikels  G.G. 
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dem  Sultan  auch  frebtehl»  Olit  Krtltcilinii;  der  Genohnii^iin^  /um  Anbauen 
nusilriicklich  drni  Anhaiipr  aucli  die  Rechte  eines  Miilk  -  Ei;;ciitliümer8  zu 
verleilien,  versieht  sich  von  selbst;  es  ist  n}wr  zn  hcarhtcn,  dass  die  Ver- 
leiliung  solclier  Rechte  ausdrücklich  hcrvurgelioi)en  sein  muss. 

Aufrecht  erhaltea  ist  die  Bestimmuag  des  Scheriftt-Rechtaa,  dass  das 
Land  einem  And«g«a  verlieheo  werden  kann,  wenn  binnen  drei  Jahrtm  nadi 
Ertheilung  der  Kriaubniss  ziun  Anbaiun  ilit-  Beackerung  nicht  erfcilgt. 

Du*  ??rlnii])niss  /.um  -Ihia«  \vii\l  i^ciiiäss  dvm  citii  tpii  Artikel  des  G.  fl. 
und  dem  Artikel  12  disi  l  apu  -  üesetzes  '  unentgeltlich  iM  thrllt.  Nach  dem 
letzteren  Artikel  werden  nur  »f&r  das  Tajuer«  (beim  Krtheileu  der  Er- 
Uabniss)  3  Piaster  GebQhrent  und  nach  Artikel  5  der  Instruction  xum  Taptt- 
Gesetz  1  Piaster  ScfareibgebQhren  erhoben.  Nach  dem  Artikel  5  der  In- 
struction wird  ferner  die  Bestimnumg,  dnss  die  Erlaubniss  zum  Anbauen 
von  Mevat-Land  iinentpi'ltlirh  ertheilt  wird,  fiir  solches  I^and  aufj^flioben, 
nl>er  da*»  sehmi  iIlm'  Pllug  gegangen  ist.  das  aber  olnu'  Hcsitzer  ist.  .Solches 
Laad  muss  im  Wege  der  üfTentlichen  \  ersteigeruag  an  den  Meistbieteiideu 
veiigeben  werden.  Nach  demselben  Artikel  ist  der  T«pu-Werth,  wenn  die 
Anbauung  von  Mevat-Land  ohne  ErUuibniss  vorgenommen  ist,  nach  der 
Zeit  der  Besitzergrciibng  «U  berechnen;  sind  aber  seit«lem  mehr  als  .srchs- 
Monate  verflossen,  dann  wird  der  T,i|iii -Werth  nach  dem  Zeitpunkt  fest- 
gestellt, wo  die  erlaubnisslgse  Besitzergreifung  und  Aubauuug  bekannt  wird'**. 

§  f)0.  Von  den  freien  Bergen. 

WUder  und  Berge,  welclie  in  Niemandes  Besitz  sind,  aucli  nicht  zu 
den  Metruke-Uüidereien  gehören ,  behandelt  das  6.  G.  im  Abschnitt  «Mevat- 
Land*,  ohne  sie  aber  rechtlich  als  solche  zu  bezeidmen.   Die  Medschelle 

fi'dirt  sie  in  dem  Abschnitt  über  Mubah  •  Dinge  an.  Muhah  ist  nach  Artikel  1254 

der  Medselielle  alles  das.  woraus  .ledermann  Nutzen  ziehen  kanti.  niid 
Mubah-Berge  .sind  naeli  Artikel  1*244  solche  Berire.  dir  in  Niemandes  Besitz 
ütehen,  deren  wild  gewachsene  Bäume  sind  ^wie  Feuer,  Waitser  und  Gras) 
muhah,  d.  b.  Jedermann  kann  sie  fUlen  (Artikel  1243). 


*  D.  I  S.  200.  DitsMir  Artikel  hestiniint  ferner,  das»  von  den  fj-trägnissoii 
nen  angebauten  Mevzt-Ltndes  ein  Jahr  und  bei  stetnigem  Boden  swet  Jahre  Zelintan 
Dicht  erhobeil  werden. 

'  fhaüss  Ksrhrrf  hesrfiilftl<rf  sicfi  in  Nr.  7.'f>  «»rnstlieli  mit  der  F'rawe.  nW 
auch  Fremden  die  Erlaubniss  zur  C'ulttirbariii.id>ung  von  Mevat-Land  ertheiit  werden 
irann.  Er  vemeim  diese  Fh^je,  denn  da«  Recht,  Orondstneke  zu  beeititen  und 
unentgeltlieli  culturtMr  zu  machen,  ist  zweierlei,  und  damit,  dass  den  Fremden  das 
Recht  verliehen  wurdeii .  (]r)inij>rn<  ke  7.u  erwerben,  haben  sie  dorchatu  nicht  alle 
(.'ivilrechte  erhalten,  deren  die  0!>manen  tlieilliaftig  itiadl 

>  Das  AufliUlen  von  Stellen  im  Meere  (Artikel  132  0. 6.)  |^lt  dem  -Beleben« 
von  Mevat-Land  gMeh.  Jedoch  erwirbt  der  mit  Erlanbaias  des  Sultans  AnfRillende 
stets  Eigenthtimsrechte. 

Ausgctruckuete  Stelleu  tiu  Flußbett  oder  iu  .Seen  können  nicht  wie  Mevat-Land 
neu  aqgebattt  werden,  sondern  werden  stets  öffentlich  versteigert  (Artikel  123  G.  O.). 
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Auch  nncli  dem  f!.  G.  !j<  !iörrn  Mubali  - Boi-jjp  7,11111  Freigut.  .leder- 
inanu  kann  fQr  sicii  dai  aiis  Hau-  und  ürennholz  fällen ,  ohne  dafür  Abgaben 
zahlen  zu  mfissen  (Artikel  104  G.  6.). 

Diese  Bestimmung  des  Artikel  104       aber  nur  noch  im  beschrtakten 

Müsse,  nachdem  das  Waldgesetx  (onnan-nistinnamessi,  D.II  S. 404)  alle 

Arten  von  Waldungen  in  bestimmte  Kategorien  getheilt  hat,  in  denen  von 

Muitah  -  Ht^rcT'  n  nicht  mehr  dir>  Rede  ist.    F>ie  letzteren  existiren  nur  noch 

in  den  I'r«»vin7.en  (z.  B.  HeU.stlia.s),  deren  Waldlwstände  nach  der  instruction 

17.  Seliawal  92      ,„  „         ...  . 
vom    4  Nissan" 9T~  t"**"  °«2»1)  nicht  in  staatliche  Verwaltung  genommen 

sind.  Nur  fur  Wälder  in  solchen  Provin7.en  bestellt  also  noch  die  Bestim» 
mUQg  des  Artikel  104  O.  G.  Imziiglich  der  freien  Nutzbarkeit  in  Kraft 

Für  alle  anderen  Waldungen  kommt  d«.s  Onnau  uLsamnamessi  in  An» 
Wendung.    Dasselbe  theilt  in  Artikel  1  alle  Wälder  ein  in: 

1.  sogenannte  Mirie-WUder,  die  dem  Staat  gehören,  die  aber  nicht, 
wie  Miric-Land  Privaten  veriiehen  werden  kfinnen»  sondern  in 
dii<  cter  \'erwaltung  des  Staates  stehenj 

2.  Wakkuf- Wälder; 

3.  Metnike -Wälder,  d.h.  Üorf-Baltalyks  (vergl.  §  54)} 

4.  Privalwälder. 

In  der  ersten  Kategorie,  unter  den  Mirie-Wildera,  sind  nun  alle 
bisher  als  Muhab-Wftlder  liehandelte  Waldungen  aufg<^;angen.   Die  freie 

Nutzbarkeit  an  dic.si  n  Wäldern  ist  durch  Artikel  3  des  Waldgesctzcs  nus- 
drücklieh  aufgehoben  worden.  Dauut  ist  nirhf  jedes  Nutzungsrecht  der 
Bevölkerung  an  den  Mirie -Wäldern  beseitigt.  (It  iuris«;  Artikel  5  des  Wald- 
gcüely.es  haben  viclmeiu-  die  Hew«diner  der  in  solelieti  Wäldern  liegenden 
oder  von  densellien  bis  zu  xwei  Stunden  entfernten  Dörfer  das  Recht,  un* 
en^eltlich  die  von  der  Beh&rde  in  jedem  Jahre  voraus  bestimmten  (Artikel  6 
Waidges.)  Bäinne  zu  fiillen.  -wenn  die.se  verwendet  werden  sollen  zinn  Re- 
pnnren  oder  Ne)d)auen  von  Wulinnugen,  .Schupper».  S'tHlIi  ii  oder  anderen 
Gei)iiuden,  die  sie  nöihig  gebrauchen;  ferner  ziun  Anfertigen  von  Wagen, 
Ackergeräthen ,  zu  Breiudiulz  und  zum  Breiuien  von  Kohlen-.  Wer  jedoch, 
um  Handel  zu  treilien,  Holz  fiUlt,  muss  den  Werth  des  gefillten  Holzes 
bezahlen 

§61.  Von  den  Otlaks. 

Ausser  den  ohen  in  §  9  und  55  angeftlhrten  Grasplfttcai  behandelt 

das  O.  ü.  in  df-ni  \})S(  hnitt  über  Mevat-Land  noch  eine  andere  Art,  Otlak 
genannt.  Das  sind  ( Irasplätzf .  die  zwar  innerhalb  dt  s  t^rMi  tes  von  Döi  fern 
liegen,  aber  «lenselld-n  drniMich  nicht  als  Metruke- Land  zugew  ie,sen  worden 
sind.  Auf  solche  Graspläi/.e  können  die  Bewohner  der  Dörfer,  in  deren 
Umkreis  sie  liegen,  ihr  Vieh  treiben,  ohne  eine  Atigabe  zahlen  zu  mfissen. 
Die  Bewohner  anderer  Dörfer  können  die  Otlaks  ebenfalb  henutzen,  müssen 
aber  eine  resstii-i-ottak  genannte  Abgabe  an  den  Fiscus  zahlen  (Artikel  105  0.  Q.}. 

>  Ober  sonstige  Aligaben  veigl.  die  Instruction  D.III  S. 285,  ferner  ChaUss 
Eschref  Nr.7ti9— 775,  ferner  oben  §  13a. 
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Ffinfter  Thdl.    Von  den  Rechten  an  Sadien  innerhalb 

der  Erde. 

§  62.    Ki  M  1  IM  t  II  ng. 

Dm  G.  G.  entliält  über  Mineralien  und  Schätze  iniierlialb  der  Erde 
nur  eiueii  Artikel,  lü7,  und  bestitniiit  darin  Fulgendes: 

■Gold,  Silber,  Kupfer,  Eisen,  Stdne,  Gii»8,  Schwefelt  Salpeter, 
Sdimeiitei»  Kohle,  Sal«  und  «ndere  Minenlien,  die  auf 

Mine-Land, 

in  wessen  Besitz  dies  aucli  sein  möjie,  crfundcii  wtrdcn.  pjehören  dem  Beit 
ul  Mal;  der  Besitzer  de„s  Landes  hat  daran  keinerlei  Anspruch.  Die  auf 
uueigentlichem  Mevkufe-Land  '  gelumlenen  Mineralien  geliurea  ebenfalls  dem 
Beit  ttl  B(al,  und  weder  der  Bodenbesitzer  noch  der  Evkaf  können  sich 
irgendwie  hineinmischen.  Jedocli  innss  dem  Besitzer  solcher  Mirie-  oder 
nneiRcntlichen  Wakkuf- Ländereien  dafür,  dass  in  der  Bestellung  des  Bodens 
und  dem  efTectiven  Besitz  in  Folgp  der  Bergung  der  Mineralien  eine  Pause 
eingetreten  ist,  Ersatz  geleistet  werden. 
Von  den  auf 

Metnike*  und  Mevat>L«nd 

gefundenen  Mineralien  gehört  ein  FOnfte)  dem  Beit  ul  Mal,  der  Rest  den 
Finder.  Die  auf 

eigentlichem  Wakkuf-Land 
gelundenen  Mineralien  gehören  dem  Wakkuf - Fiscus. 
Bei  den  auf 

MQlk-Laod 

gefundenen  Mineralien  unterscheidet  man,  ob  dasselbe  iiuxrlialb  von  Ort- 
schaften belegen  2  Absatz  1)  mlrr  n^cttrie-  und  «  lianailschie  ist  2 
Absatz  H.  4>.  Im  <'islfn  Fall  m-liöri  Alles  dem  Grundei;jfeniiiüiiicr,  im  zw  eitt-n 
nur  dann,  wenn  die  gefundenen  Mineralien  uicht  schmelzbar  sind.  Sind  sie 
schmelzbar,  dann  bekommt  tan  FQnflel  der  Beit  ul  Mal. 

Brniglich  alter  und  neuer  Münzen  und  Schatze  vosehiedener  Art,  die 
auf  I.,and  rait  unbekanntem  EigenthSmer  gefunden  werden,  wird  auf  das 
Scberiat-Rf'cht  verwiesen.. 

Dieser  Artikel  des  (i.  C?.  ist  dm  eh  die  folgenden,  in  diesem  Uebiet 
erlassenen  neueren  Gesetze  niodificirt  bez.  ganz  aufgehoben  worden: 

1.  das  Bei^erki^esetz  (meadin  nisamnamessi)  vom  18.  Silhidsche  1304 
(25.  August  1303),  abgedniekt  in  MedKhma*>i-lahika*i*kawanin, 
Gesetzsammlung  Stambul  1,'tll,  S.  49(!  (das  nite  Bergwerkii^esetK 
vom  3.  MuhaiTem  I28<i  ist  dadurch  aufgelmben); 

2.  das  Gesetz  ül>er  die  Steinbrüche  (taseh  culsehaklari)  vom  24.  Ilebi 
ul  achir  1305  (27.  Kjanun-i-ewel  1803),  abgedruckt  ebenda  S.  526; 

3.  das  Antiquittten^Geset«  (assar-i-atika  nisamnamessi)  vom  23.  Bebi 
ul  aclür  1301  (9.  Schubat  1299),  Seil  4  zum  DQstur  S.  89. 

^  Vei^.  oben  §  4. 
Mink 4.BaB.  tOikA Syradm.  1901.  IL AbHi.  4 
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Capitel  1.  Das  Beigwerksweeeu. 
§  63.  AUgemeioe'Bestimmaogeo* 


Nach  dem  (.1.  G.  mtlt  die  Gewinnung:  von  Mineralien  als  ein  Ausfluss 
des  Gruiideii^cntliiini.s  bez,  als  eine  Fol^ie  <iej;  Findrns  bri  (Inmdstückcn  in 
Niemandes  Hfsitz.    .!<•  n?jph(!eTn  der  Ki}<enlln"nnfr  des  (inimli  s  und  Hudens 


EigeathOmer  nicht  existirte,  fielen  die  gefundenen  Mineralien  gimt  oder  tarn 
Theil  an  den  Privateigenthümer,  den  Mirie-  oder  Wakknf-Fiseos,  oder  an 

den  Finder. 

Nnrli  dem  neuen  Mim'ti?ie<ef/  (v'*rc;l.  >j  [.{'.)  i^t  die  (!ewinniing  von 
MineiJilicn  nicht  mehr  Au.slliiss  des  Kij^enthunisrechles.  Ks  heri-^^rlit  nun- 
mehr im  türkischen  Ueiche  das  Recht  der  BergbaufreUieit,  beschi-änkt  durch 
d«8  Aufsiehtsrecht  des  Steale«,  Bergpolixei  u.  dergl.  Der  Volleigenthamer  eines 
Grundstockes  hat  im  Grunde  genommen  nicht  mdir  Rechte,  Mineralien  su 
gewhuien,  als  ein  Anderer,  ausjteiioiiiiin  ii  lic/.riL^üch  des  Schurfens  (vergl.§6A). 

I)a.s  Minen^e.set/  nun  theilt  alle  Mineralien  in  drei  Abtheilungen; 

1.  Mineralien  unter  Tage  —  meadin-i -asslie, 

2.  Mineralien  über  Tage  —  meadin^i-ssathie, 

3.  Steinbruche  —  taach  odschaklari. 

Die  letztei'vn»  die  Steinbrüche,  werden  im  Minengaaetx  nicht  behandelt. 
Sie  fallen  unter  daa  im  vorigen  Paragraphen  erwibnte  Tasch  odschaklari 

nisamnamessi. 

Meadin-i-asslie  sind  Mineralien  utiler  der  Erde,  die  in  Adern  (dauiar), 
Schichten  (labaka)  oder  in  I^igern  (macht>en)  liegen,  wie  Gold,  Silber,  Plattua, 
Neosilber,  Blei,  Eisen,  Kupfer,  Messing.  SSink,  Kobalt,  Nickel,  Chrom»  Ar^ 
senik,  Mangan.  Antimon,  Aluminium,  Hemstein,  Schwefel,  Alaun,  Graphit, 
Kohle,  Pech,  Na])litha,  Asph.'ilt .  IV'troleum^  Meerschaum,  Soolquellen  und 
Mineral\vn»<srr  nüer  Art  (Artikel  -Ji. 

Zu  den  Meatbn-i-ssathie  {^eliören  diejenigen  Mineralien,  wclciie  in 
niehtzüBammenhänj^enden  Mengen  sich  auf  der  OberfUche  der  Erde  be> 
finden  und  durch  Arbeiten  Uber  Tage  gewonnen  werden  kGnnen,  wie  Eisen-. 
Stoffe,  Aluminium -Erde,  Torf  u.  s.  w.  (Artikel  3)^ 


.\uf  seinem  eigeneit  (rrntid  um!  I^hIcu  kann  .leiler  frei  nach  Minei-.iltcn 
sucheu  und  dazu  Grabungen  in  der  Lide,  auf  welche  VV'cise  er  will,  vor- 
nehmen. Jedoch  kann  er  ohiw  Sctiür&chein  nicht  beweisen  sein  »Mu&chid- 
lik«,  dsss  er  der  Finder  ist  und  das  Ausschliesstingsreeht  (hakk-i«tekk- 
adüm)  liesitzt.  Auf  Mirie- Land  und  dem  Laude  eines  Anderen .  dessen  Zu- 
stinummg  nicht  eiii!;eliolt  ist,  kanti  Niemand  ohne  Krlatdmiss  <ler  Rej;ierung 
scIiOrfcii  (  Artikel  1<I),  Auf  Mefnikf  -  Lruid  /ii  »-ehiirfen  ist  ftestattet,  nenn  die 
liewohner  der  Dürfer,  denen  das  i^and  zur  itcuutzung  belassen  ist,  dadurcl) 

*  Betilgiich  der  Salxbai^erke  veigl.  oben  §  10* 


§  ♦i4.    Das  .Schürfen  (meadin  ussul -i - teharrissi). 
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nicht  in  Noth  gerathen  (Artikel  II).  Bei  Minen  aber  Ta^'e  win!  idles  I>and» 
das  nicht  Wakkuf  oder  Mfilk  ist,  wie  Mirie-I^and  behandelt  (Artikel  81). 

•Die  Kriaubniss  r.nm  SrhHriVTi  auf  .Mirie-Land  oder  niif  dem  Lande 
eines  Anderes,  der  seine  Ziistiminiing  Dicht  gegeben  hat,  wird  von  dem 
zuatindigen  Voli  ertheilt  (Artikel  13).  Die  bebfirdüclie  Erlaubnis»  eiglozt 
nber  in  dem  Falle  nicht  die  Genehmigung  des  Grunddgenthßmera,  wenn 
es  sich  um^  von  allen  vier  Seiten  eingefriedigte  Grundstücke,  um  Hofräumef 
Garten  und  um  Terrains  handelt,  die  in  einem  Umkreise  von  150  Pic  um 
jene  llofniume  n.  s.  w.  Iif"<if*n,  und  auf  denen  beluifs  Schurfens  mit  llncken 
und  Bohrern  Hrunnen  gegraben,  Schachte  geöffnet  oder  Anlagen  zum  Auf- 
stellen von  Bei^bauinstruineuten  errichtet  werden  müssen  (Artikel  12). 

Die  Eingabe  an  die  Regierung  (vali)  behuis  Erlangung  eines  Schfirf* 
Scheines  muss  enthalten: 

Namen,  Stand.  Sfaatsniici  li">iiu;lvrit  und  Wolinmt  des  Antragstellei's 
und  seiner  i  ventuelien  Geselischafler;  i..»ii<',  'ocrt/en  de**  Fund- 
ortes, Angabe  des  Sondschaks  und  Kasas,  in  wclciiem  dieser  liegt; 
Beseichnung  des  Minerals;  Angabe  der  rechtlichen  Natur  des 
Landes  und,  wenn  es  Mfilk  ist  den  Namen  des  GnindeigenthOmers 
und  die  Vei"xicherung,  da.ss  dieser  für  entstehenden  Schaden  ent- 
scliädigt  werden  wird.  Wird  dir  ScIiruTcrlaubiiiss  fur  eine  Actien- 
geseilschafl  verlangt,  da[Hi  inuss  uot-li  eine  He.scheinigung  beige- 
bracht werden,  dass  die  Actiengesellscbail  von  der  Re^crung 
bestStigt  ist  (Artikel  1»). 
Der  SehGrfschein  wird  nur  auf  ein  Jahr  ertheilt;  er  kann  jedoch  nadi 
Ablauf  des  .Taln  cs  um  ein  weiter«-«  verlängert  werden  (Artikel  16). 

Kommt  derjeniere,  wrlclicr  liic  Schürferlaubniss  Imt,  innerhalb  der 
Schürffrist  nicht  um  Verleiiiuug  de;»  li«'rgwerkscigenllnuu.s  ein  (vergl.  §  tiö), 
dann  wii'd  die  Schürferlaubniss  /.uröckgenommen  und  kann  einem  Anderen 
ertheilt  werden  (Artikd  17).  Die  SchQrferlaubniss  kann  mit  Genehmigung 
des  Valis  veräiissert  wei-den  (Artikel  I8)>  Die  Erlanbnte  xum  Schfirfen  auf 
demsellten  Terrain  nach  demselben  Mineral  kann  nicht  Mehreren  su  gleicher 
Zeit  ertheilt  werden  (Artikel 

Wenn  Jemand  behuis  Fesist^'iiuiig  des  Werlhes  der  gefundenen  Mine- 
ralien von  diesen  eine  Firobe  nach  Europa  schicken  will,  so  kann  ihm  die 
Erlaubnisa  ertheilt  werden ,  bis  zu  100  Tonnen  xu  exportiren.  Davon  werden 
aber  die  Russum-i-nlsbie  gemäss  Artikel  43  (vei^l.  §  66)  erhoben. 

§65.   Das  Verleihungsverfahren,  insbesondere  bei  Minen 

unter  Tage. 

Das  ßergwerlcseigenthum  wii-d  sowohl  bei  Minen  über  Tage  als  auch 

bei  Minen  imfer  Tnir»-  durrli  Iradi-  d.'s  Sultans  vcrliplien  (Artik«'l  A). 

Minen  unter  Tage'  werden  /.um  Ijclriel)  (i'-chli dilmessi)  auf  99  Jahre 
verliehen.  Mineralien,  die  nicht  in  Adern  und  Ciängen,  sundern  in  grossen 


>  Über  Minen  alter  Tage  vergl.  unten  §  68. 
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Anhiitifiinppn  sich  finden,  wie  rhrorn,  Srfimirgel  u.  s.  w.,  können  auf  Bericht 
der  Minenverwaltimg  auch  für  längere  Zeit,  aber  oie  unter  4U  Jalire«  zuui 
Ausbau  verliehen  werden.  • 

Hit  der  Verieihung  hat  der  Concenionir  ein  dingliches  Redit,  und 
zwar,  falls  er  nicht  gleichzeitig  GrundeigenthQmer  ist,  an  fremder  Sadie^ 
die  verliehenen  Mineralien  wihrend  der  Concessionszeit  zu  Rewinnen.  Dieses 
Recht  ist  während  der  ronop<?x!ons/.eit  vererblich  und  veräusserlich  (Artikel  3). 
Instrumente,  Mascliinen,  Anlagen  jeder  Art,  Lastthiere,  welche  zum  Arbeiten 
in  den  Mmwi  uothig  sind,  Vorriltbe  f&r  ein  Jalir  gelten  als  eiserner  Inveatar* 
bestand  (temir  hasch)  und  k&nnen  nieht  gepAadet  werden  (Artikd  6). 

Bevor  nun  die  Concession  (ruchssat)  zum  Exploitiren  (imal)  einer  Mine, 
welche  Ottomanen  und  solchen  Fi'oniden  gleichmässig  ertlieilt  werden  kann 
(Artikel  23>,  deren  H('[;ienin?en  da.s  Protokoll  7M  dem  Gesetz,  l«^treffend 
Grunderwerb  durch  Fremde',  unterzeichnet  haben,  übertragen  wii-d,  ist 
dreia-Id  su  prUfen: 

1.  das*  es  factiseh  möglich  ist,  das  gefundene  AOnera!  zu  gewinnen» 

2.  dass  in  der  N&he  der  zu  verleifienden  Mine  keine  andere  liegt, 
deren  Hetrieli  eventuell  durch  Arlieiteii  in  jener  l.-ihin  gelegt  wird, 

3.  das.s  in  dei-  Nälte  -keine  Befe^tiguugswcrke  licgcu,  die  beschädigt 
werden  können  (Artikel  24). 

1st  mit  Rttoksicht  auf  die  angefahrten  Umstinde  der  Verleihung  nichts 
im  Wege,  dann  wird  die  Concessiott  zum  Betrieb  eiHihdU,  und  zwar  ist 
in  erster  Linie  der  Sellin  fer  m  berücksichtigen,  der  nunmehr  die  Muthung 
(ihale  istidnssi)  ein/uli  ^«  n  li.it.   Das  entsprechende  Gesuch  an  die  Minen» 

Verwaliunj^  muss  enlhnlteii: 

1.  Namen,  .Stand.  Staatsangehörigkeit,  Wohmui  ties  Mutheudeu;  ist 
dies  eine  Gesellschafi»  Namen  und  Wohnung  der  Gesellschafter. 
Wird  die  Muthung  f&r  eine  ActiengeseOschaft  eingelegt,  dann  muss 

nachgewiesen  werden ,  dass  diese  nach  den  Bcstimnnmgen  des  Ge» 
setzes  gebildet  und  eine  türkische  Actienfjesellschaft  ist; 

2.  Angabe  der  Lage  der  .Mine,  des  iiauminhalls  und  der  Grenzen; 

3.  .\ugabe  der  Art  des  Minerals  und  wie  dieses  vei-kaufl  werden  soll; 

4.  Angabe»  auf  wddie  Weise  nothwendiges  Holz,  Kohlen  und  son- 
stiges Brennmaterial  in  Gemiadieit  des  Waldgesetzes'  beschafft 
werden  soll; 

6.  wenn  ein  Anderer  ürundeiLienthüiner  ist,  die  Angabe«  wieviel 

Entschädigung  diesem  angelioten  wird; 
6.  die  Verpflichtung,  nach  den  Rt^eln  der  Wissenschaft  zu  arbeiten 

(Artikel  26). 

Dem  Gesuch  ist  ein  .Sitnntionsriss  im  Maassstabe  von  1  :  5000  sowie 
ein  lljipj)<»rt  des  Ingenieurs  beiziifiigen ,  w<'Ieher  die  Schürfarbeiten  geleitet 
hat,  d(>sglcichea  eine  Probe  des  Minerals  beiiufs  Vornahme  der  Analyse 
(Aj  tikel  27). 


>  Veigt.  oben  $  21. 
«  D. US. 404. 
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Wird  dns  he'i  der  Minenverwaltung  eingereichte  Grsticli  des  Mutliors 
in  Ordnung  befunden,  so  wird  in  d«'r  in  Artikel  -29  nälifi  aiim  t;t>l>i  n(  ii 
Wei»e  Fundort,  Grenzen  desselben,  Name  des  Muiiien»  und  Dauer  der 
Verleihnng  swei  Monate  lug  Sflientlicli  bdiannt  gemacht  EämprOehe  dA> 
gegen  sind  binnen  weiteren  swei  Monaten  nadi  Ablauf  der  Bekanntmachiingi- 
frist  hei  der  Minenverwaltung  voi-ru bringen.  Ist  dies  nicht  geschehen,  SO 
können  endlich  die  nüthigen  Schritte  behufs  ExtrahiruDg  des  Firmaoa  er^ 
folgen  (Artikel  29.  33). 

§66.  Pflichten  des  Concession&rs  von  Minen  unter  Tage. 
An  Abgaben  und  Geb&hren  hat  der  Concesdonlr  zu  entrichten: 

1.  ')0 — 100  türkische  Pfund  Firman  chardschi  (Firman -Gebflhr),  je 
nach  Wfrth  und  Redeutung  der  Mine  (Artikel  40); 

2.  den  Bessm-i-mukarrer,  eine  fixe  Abgabe,  welche  in  jedem  Jahre 
tu  aahloi  ist  und  pro  Dscherib  (=16  qpic)  des  Miuenterrains,  auf 
der  Oberfllche  gemessen,  10  Piaster  belrilgt 

Dieser  Ressin-i-niukarrer  geh5rt  bei  Miilk-  und  Wakkuf* 
LändtTn  dem  GrundeigenthQmer  hex.  dem  Fvkaf;  bei  Mirie^Land 
dem  Fiscus  (beit  til  mal)  (Artikel  41.  42); 

3.  die  rüs8uui-i-nisbic,  verhältoissuiässige  Abgaben,  die  je  nacii  den 
Einkünften  verschieden  sein  können.  Sie  betragen  bei  Mineralien, 
die,  wie  Kupfer,  Silberblei,  Kohie,  durch  Graben  von  Sdiachten 
gewonnen  werden,  vom  Bruttoerträge  des  Metalls  1 — 5  Procent;  bei 
Mineralien,  die  nicht  in  Gängen,  sondern  in  Anhäufungen  sicli 
finden,  Cbroin.  Schmei^el  und  BoratiiiPtallpn ,  hei  Meerschaum 
und  Mineralquellen  u.  s.  w.  10 — 20  Proeent  vom  Bruttoerträge. 

Von  diesen  ROssum-i^misbie  bekommen  bei  MDlk-  und  Wakkuf- 
Land  '/«  der  Grundeigenthamer  bez.  der  Ewkaf,  %  die  Minenverwaltung; 
bei  Mirie-Land  */&  <ier  Beit  ul  Mal  und       die  Minenverwaltung  (Artikel  43). 

Zur  ICin/.iehung  der  Abgaben  ist  der  zusüindige  Valt  crinrichti'^t.  Drr 
Conce^xioiiär  (multcsim)  ist  verpllichtet,  Betrag,  Art  und  W't  iili  drs  ge- 
wonnenen Minerals  taglich  in  ein  JoiU'ual  einzutragen  lutd  nach  einem  ihm 
zu  gebenden  Muster  alle  dr^  Monate  einmal  einen  Ausaug  der  Scgierung 
einxurelchen,  sowie  im  «raten  Monat  jedes  Jahres  das  fiber  die  Einkünfte 
des  vei'gangenen  Jahres  geführte  Journal  dem  VaU  zu  übergebea  (Artikel  44). 

Zwei  Jahre  nach  Übergabe  dn-  Mine  uuiss  drr  ('oncessionfir  (He 
Arbeit  begonnen  haben.  Ist  dirs  nicht  gi^scheiien ,  so  wird  er  sr.ur  Angabe 
von  Gründen  für  die  Unterlassung  der  Arbeit  aufgefordert.  Sind  die  Gründe 
nicht  stichhaltig,  so  wird  ihm  noch  eine  Frist  von  sechs  Monaten  zum  Be- 
ginnen der  Arbeit  gelassen  (Artikel  52).  Verstreicht  auch  diese,  ohne  daas 
die  Arbeit  angenommen  wird,  so  wird  die  Rückgängigmachung  der  Ver- 
leihung angedroht.  Eventuelle  Kinwendun«»en  dagegen  können  hinrmn  drei 
Monaten  beim  Staatsrath  geltend  gemacht  werden.  Nach  Ablaut'  dieser  Frist 
wild  im  Slaatsrath  die  Rückgängigmachung  beschlossoi.  Nach  Bestitigung 
durdi  Trade  wird  diesdbe  dreimal  in  den  Zeitungen  Koustantinopels  und 
des  Ortes,  in  dessen  Bezirk  die  Mine  liegt,  ptibUdrt  (Artikel  53). 
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Damit  der  Concessionfir  »ler  \Vjsi>eiii.cliaft  t^cmäsü  zu  arbeiten  im 
Stande  ist,  hat  er  eiuen  verautwortlicheu  Leiter  (niiidir-i-messul)  anzu- 
atell««,  welcher  der  Regieniog  und  der  Minenverwaltiixig  gegeuttber  ü» 
VerantworUiehkeit  hat  «od  gldebxeitig  der  lefatteren  gegenQber  der  Ver^ 
treter  des  Conoessionärs  ist  (Artikel  54). 

Ausser  dfm  Ingenieur  »ind  Arbtitslcitfr  müssen  sämmtliolie  Arbeifer 
in  i]pv  ^liiii-  O.sinanen  und  Einwohner  der  Gegend  sein,  wo  sicii  die  Mine 
befindet  (Artikel  G4). 

Über  sonstige  Verpflichtungen  des  Coneessienkrs  und  Straffacstim- 
mungen  vergl.  Artikel  50.  55.  56.  57.  58.  59  —63. 72—77  des  Minengesetws. 

§  Ül,  Das  Aufsichtsrecht  nnd  die  Bergpolisei  (u«sul-i«sabita). 

Von  der  Mlnenverwaltung  wird  für  die  Hauptstadt  jedes  Vflajets  ein 

Miiiriiiiigfiiirnr,  iruiden  mnlu  tnrissi .  ri-narint.  Derselbe  Imt  Sorge  zu  tragen, 
ila-ss  die  Minenarbeiten  j.ü  aii-Ngelührt  werden,  da^s  iCinsturz  von  Gebäuden 
und  Seukung  des  Bodens  vermieden  werden  (Artikel  65).  Er  hat  ferner  auf 
Unrc;gelniissigketten  im  Betriebe  und  empfelilenswerthe  Verbesserungen  den 
Conceaaionir  aufmerksam  zu  machen  und  Gesetswtdrigketten  der  Local* 
bdlftrde  und  der  Minenverwaltting  anzuzeigen  (Artikd  66).  Ebenso  ist  es 
seine  und  des  betrefTenrlni  ^'alIs  Pllitlit,  »b^r  Minenverwaltung  Berieht  zu 
erstatten,  wenn  veriieiiene  Minen  liegen  gelassen  werden  (Artikel  67).  Sind 
Unfälle  in  einer  Mine  zu  beförchten,  dann  uiuss  der  Mineniugenieur  unter 
eigener  Verantwortlichkeit  Vorkdirungen  treffen  (Artikel  66).  Ist  dn  Unfall 
geschehen,  so  hat  der  Concesslonir  unveraQglich  der  Ortsbehörde  Kenntnias 
zu  geben  und  der  Minenv^^nvaltung  telegraphisch  Mittheiliuig  zu  machen. 
Ist  kein  Mineningenieur  an  Ort  und  Stelle,  so  intiss  der  Ingenieur  der  be- 
trefTenden  Mine  die  Ursachen  des  Unfalls  untcrsuclien  und  das  Erforderliche 
auf  Kosten  des  Conoessionärs  veranlassen  (Artikd  69). 

Der  Coneeasionftr  hat  in  der  Nihe  der  Mine  einen  Apotheker  und 
einen  Arzt  zu  halten  (Artikel  70). 

Den  Verunglückten  muss  er  die  ihnen  oder  ilucn  Familien  cerirbt- 
lich  zugesjirochenen  Kntsebadignrijjen  zahlen.  Ist  der  Unfall  ge^sclicii'n  in 
Folge  fehlerhaften  Betriebes  od«'r  majigels  der  nach  den  Vorschriften  der 
WJssensdiaft  notiiwendigen  Vorkehrungen,  dann  ist  ausserdem  noch 
eine  Geldatrafe  von  oO — 100  türkischen  Pfund  von  dem  Coneessionir  au 
zahlen. 

§68.  Von  Minen  aber  Tage. 
Hat  der  Orundeigenihfimer  selbst  den  Firmen  cur  Exploitirung  einer 
Mine  auf  seinem  Lande  extrahirt,  dann  kann  er  auf  utdiestinunte  Zeit  ar> 
bciten.   Die  Firmangebflhr  betrigt  in  diesem  Falle  4  tttrkische  Pfund  (Ar« 
tikel  79). 

Will  der  Grundeigt-nthiinicr  nicht  selbst  die  Minerialien  auf  der  Ol)er- 
flSche  seines  Landes  gewinnen  oder  unterUsst  er  es  wieder,  nachdem  er 
kurse  Zeit  gearbeitet,  dann  kann  die  Mine  einem  Anderen  veriiehen  werden. 
In  diesem  Falle  wird  von  Sachverstindigen  der  Werth  des  Bodens  ge- 
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schätzt  und  dem  Cinitid**ifj*"nthnmer  d(»p|w*lt.  v^emhh.  Für  darauf  stehende 
Geb&ude  ist  nur  der  einfactie  Werth  zu  xahleu  (Artikel  8Ü). 

Gnindstaeke  mit  Minen  fiber  Tage»  die  nicht  MttUc  oder  Wakkuf 
sind«  werden  wie  Mirie^Land  liehandelt.  Von  ihnen  werden  ausser  den 
Rüsstim-i-nisbie  wKhrend  des  Betriebs  kdne  anderen  Abgaben  wie  Zehnten 
u.  dergl.  gcnuininen. 

Die  Muthunj^  bei  Minen  über  Tage  muss  enthalten:  * 

1.  Namen,  Staud,  Wohnort  des  Muthers ; 

2.  Angabe  des  Fundortes,  der  Art  des  Minerats  und  der  Art  und 
Weise,  wie  dasseibe  gewonnen  werden  soll. 

Den>  Gesuch  ist  in  drei  Kxeniplaren  ein  SituatioDsriss  im  Verhiltniss 

von  1  :f.00  hfirtifiippfi  (Artikel  Hl'). 

In  der  N'erlethungsurkuiide  inuss  zur  Bedinguna;  gemacht  werden, 
dass  die  üllentliche  Gesundheit  niclit  geNchädigt  wird,  Wege,  Gelände, 
FlQsse  erhalten  bleiben  und  {fir  Schridigung«Mi  Kraut/,  geleistet  wird  (Artikel 83). 

Die  Aufsicht  bd  IiUnen  Dber  Tage  ist  wie  bei  denen  unter  Tage 
geregelt  (Artikel  85). 

Her  C'oncessionär  hat  in  jedem  J.ilire  in  zwei  Kxeinplaren  ein  Defter 
fiber  den  Stand  der  Arbeiten  un«l  der  Krträgiiisse  eines  Jahres  anzufertigen 
und  je  ein  Exemplar  deui  VaU  und  der  Minenverwaltung  einzureichen  (Ar- 
tikel 86). 

Wer  nur  äne  Concession  fiber  Tage  hat,  darf  nicht  unter  Tage  ar- 
beiten Ussen  (Artikel  87.  88). 

Capitel  11.   Voll  di  u  Stembrucheu  K 
§69. 

Das  Recht,  isteinbrfiche  r.u  öffnen,  gehört  allein  dem  (irundeigen- 
thQmcr  oder  Besitzer  (Artikel  2).  Bei  l-lrüffuuug  auf  Mirie-Land  ist  die 
£rlanbniss  des  Fiscus  ndthig.  Auf  Metruke^Land  kann  geöffnet  werden, 
wenn  den  betreffenden  Ddrfern,  denen  es  zugewies«!  ist,  kidn  Sehaden 

erwächst  (Artikel  5.  6). 

Der  Gnindeitrentlifimer  ist  nicht  pfeh.ilten  ,  den  I.nralbehörden  von  der 
Öffnung,  wenn  diese  für  seine  l'rivaibedürfnisse  vorgenouinien  wird,  Mit- 
theilung zu  machen ,  noch  hat  er  besondere  Abgal>en  jcu  zahlen  (Artikel  3). 

Wer  aber,  um  Handel  zu  treiben,  auf  seinem  oder  dem  Boden  eines 
Anderen  Steinbrüche  öffnen  will,  muss  ein  Gesuch  sn  die  Localbehörde 
richten,  das  P'olgendes  enthalten  muss  (Artikel  4): 

1.  Namen  und  Wohnort  des  Bewerbers; 

2.  Namen  und  Wohnort  des  Gruiideigentliiimers  und  dessen  Hinwilli- 
gungserkUhvng; 

3.  Versieherung  der  Scbadenersatsleistung,  im  Falle  dass  Schaden 
ans  der  Öffnung  der  Steinbrfiche  zu  befürchten  ist; 


>  Vergl.S62obeD;  GesetsTom24.It«biaioc1rfrl3U5(27.kjaiian.i-ssaDil303). 
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4.  genaue  Angabe  der  Lage  des  Steinbruchs  und  .seiner  Grenzen; 

5.  Art  der  Exploltiruog; 

6.  Art  der  Steine  and  Angabe,  wohin  diese  gdveebt  werden  sollen; 

7.  Grösse  des  Steinbruchs 

Bpiztifüscn  sind:  si^hriftlichc  VerplUclitung .  Inr  f'%'f>nt»ellf>tt  Srhaden 
atil'/.iiki)iiinicn;  dii;  beglaubigte  Zustimmungserklärung  des  G  rund  eigen  Lh  ri- 
mers; zwei  Pruben  des  zu  gewinnenden  Steines;  drei  Situatioosplane  (Ar- 
tikel  9). 

Sind  die  Gesuehe  ordoungsmiasig  liefonden,  so  werden  sie  dem 

Vihijet  übersandt  (Artikel  13).  Doi  t  werden  sie  entweder  durch  den  Minen- 
ingenieur—  wenn  die  Kxploitatioii  der  Sieiiilirüehe  wie  ein  Bergwerk  durch 
unterirdisclie  Gänge  ti.  dergl.  betrieben  werden  soll  —  oder  durch  den  Ver- 
waltungsFsth  des  Vilbels  neii^icli  geprüft.  Bestehen  die  Gesuche  auch 
diese  PrQfung,  dann  wird  von  der  Vü^etsr^ierung  der  Erhtubnissschein 
ertheilt  (Artikel  14). 

An  Geböhren  und  Al)gal)en  weitlen  erhoben: 

1.  fHr  Krtlirütinjj  des  Krlatihinssscheine'«  'i'/,  tfirkische  Pfund: 

2.  eine  nach  den  Neitoeinkünften  des  Sleinl>ruchs  zu  berecbnende 
Abgabe  von  5  Procent; 

3.  eine  feste  jBhiUcbe  Abgabe  (Artikel  18. 19. 20)^ 


Capitel  III.  Von  den  Antiquitäten,  Mäusen,  Sohatsfunden. 

§70. 

Nricli  dem  religiSsen  Reclit'  fällt  alles  Gut.  was  unter  der  E>de  ge- 
funden wird,  sei  e.s,  dass  e*  (nitt  ^jesrh.ifl'en  li.it  —  dnrin  heisst  fs  maden, 
Mineral  — ,  sei  es,  dass  es  die  Mensrlieii  verj;ial)eii  haben  —  dann  iieisst 
es  kens,  Scliatz  —  unter  den  Begriff  »Hikjas«  (von  reks  «pllauzen,  in  die 
Erde  graben«).  Ober  die  erste  Art  des  Rikjas,  auch  Riigas-i-taU*  genannt, 
bat,  wie  wir  gesehen,  das  Q.  G.*  besondere,  dem  reli^Ssen  Recht  enV- 
sprecbende,  aber  durch  das  Minengesetz  inzwischen  wieder  niifi;eli( diene 
Bestiminuncfn  (vcrt;!.  Cnjiitel  1  die^^cs  Theücs^  ;;ei*ehen.  He/.üglich  der 
zwHten  Art  de-s  liikjas,  der  ScJiät/.e  im  eigentlichen  Sinne  (Uikjas-i-ghair- 
i-tabi  ),  verweist  das  G.  G.  ausdrücklich  auf  das  Scheriat- Hecht.  Da  audi 
die  Matei'ie  der  Soliatefiadung  durch  die  neuere  Gesetzgebung  geregelt  ist 
und  diese  Arb<ät  sich  nur  mit  da*  letxteren  zu  beschäftigen  hat,  erübrigt 
es  sich,  auf  die  Bestimmungen  des  religiösen  Rechtes  näher  einzugehen. 
Bemerkt  mag  nur  vvpi-dcn .  dass  dasselbe  einen  Unterschied  macht  zwischen 
Schätzen,  die  Anzeichen  islamitischen  Ursprunges  trugen  —  tu  Ii,  den  Namen 

'  Näheres  vergl.  Artikel  9  des  Tasch  odschaklari  nisamnamessi. 

•  Das  Gesetz  über  Steinbrüche  ist  im  .Tminial  «La  Turquie-  in  der  Nummer 
vom  4.  Februar  ItiOO  übersetzt,  woselbst  Naiicres,  besonders  über  Aufaichtarecht 
des  Staat««,  StrafbertfanmaDgsa  u.  dergl,,  aachsnlesen  ist. 

>  Multeka  l  S.  150  baberriklas. 

«  Vergl.  §  62  ob«a. 
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pi'nos  Sultuns  —  und  solchen  ,  deren  äussere  Kennzeichen  —  •/,.  B,  ein  Kreuz  — • 
auf  ungläubigen  Ursprung  hitt wiesen.  Schätze  der  ersten  Art  wurden  wie 
•Lttkta«,  d.  Ii.  ab  vitrioren  gegangene  und  wiedergefondene  SichMi«  behtodelt* 
gemias  dem  OniodMtx  der  Medschelle  Artikel  769:  »Wer  eine  Sache  findet* 
ohne  den  Kigentliünier  zu  kennen ,  f^ilt  al»  Depositar  dieser  «Lukata.«  ge- 
nannten Saclif  1111(1  licis-st  ••^Miiltckit- ;  er  hat  seinen  Kmiil  Ix  kannt  zu  machen 
und  die  gefuudeuca  Sadieu  dem  /.u  geben ,  der  »ich  ab  Eigentliüiner  nach- 
weist*. 

Von  denSchltaen  ungläubigen  Li  ^^  i  ui.j^h  bekam  ein  Fdnftel  der  Fiscna 
(bdt  ul  mal),  den  Rest  derjenige,  dem  das  Land  zur  Zeit  der  Eroberung 

vei'liehen  war,  oder  seine  Erl)cn.  Sind  solche  nicht  mehr  vorhanden,  dann 
b*<kam  der  Fiscus  Alles.  Ge^cliah  dvv  Fiiiid  auf  dem  Lande  in  Niemandea 
Besitz,  dann  bekam  der  Finder  den  Rest. 

l.^l  der  Fund  niüschtebih,  d.  ii.  nicht  ersicliUich,  üb  er  islamitischen 
Urs])rung(^s  ist  oder  nicht,  dann  wird  er  als  oichtislamitischen  Ursprunges 
angesehen,  und  demgemisst  d.h.  ab  nicbtlukta,  behandelt 

Gei^'cn  wfirtig  gilt  bezDgUch  der  Schatzfindung  das  A.ssar- i-atika  nisatn- 
name^si,  das  Antiquitltengeiictz  vorn  2^.  Rid)i  ul  achir  1301  (9.  Scliubat  1*299), 
welches  das  frühere  Gesetz  über  diese  Materie,  vom  20.  Sefer  1291',  auf- 
gelioben  hat. 

In  Artlkd  3  des  neuen  Alterthom^esetsees  wird  sunSdiat  ausdrOeklieh 
hervorgehoben  t  dass  die  Beaibt-  und  Eigeuthurosverhiltnisse  bexQ^ieh  der 
Alterthümer  nach  ihm,  d.h.  dem  neuen  Qesetc,  ger^elt  werden,  andere 

Bestimmuniren  nho  aufgehoben  sind. 

Das  Kigenthuin  an  allen  Antiquitäten,  zu  denen  dns  Gesetz  rechne;^: 
Gold-,  Silber-  und  alle  anderen  alten  Münzen;  auf  die  Gcsdiichte  bezüg- 
liche Inschriften  und  Tafeln;  Malereien  und  Sculptorwerke;  aus  Stein, 
Erde  u.  derg^.  gefertigte  G^enstftnde;  Vasen;  Waffen;  Instrumente  u.  deiigK; 
Ringsteine;  Tempel;  '^rf-losser;  Spielplätze;  Theater;  Befestigungswerke; 
Brucken;  A<jnaeducte ;  .Säulen;  MftikniäliT  u.  s.  w.,  geliTHt  nunmehr  dem 
Staat.  Niemand,  weder  der  Grundei^enttiümer  uucli  ein  anderej*,  darf 
ohne  Genehmigung  nach  Antiquitäten  graben  (Artlkd  47).  Die  Ausfilhr  ge- 
fundener Antiquitäten  ut  absolut  verboten  (Artikel  8).  Letztere  gehdren 
dem  kaiserlichen  Museum  in  Kunstantinopel,  und  der  Finder  hat  nur  dns 
Riehl,  sieli  Abklatsche  oder  .Abdrucke  zu  tnarliin  (Artikel  12);  nur  zufällig 
beim  Bauen* u.  s.  w.  «gefundene  Antiquitäten  gelirn  en  zur  Hälfte  dem  Gnmd- 
eigenthOmer,  jedoch  kann  der  Staat  den  Werth  dieser  Hälfte  zalden  und 
die  Antiquitäten  dem  Museum  Qberweisen  (Artikel  14). 

Gapitd  IV.  Das  Recht  an  den  FlQasen*. 
§7L 

Das  rdigiöse  Reeht  untersdieidet  Privatflflsse  (enhar-i->memluke)  und 
Nieht>Frivttflflsse.  Zu  den  letsteren  gehSren  die  grossen  Flüsse  (enhar-i- 

1  D.IV  S.426. 

*  Mdteka  U  S.229.  Mediichelle  Artikel  1224  ff.  1262  IT. 
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usain),  wie  Eiipiirat,  Tigris,  Nil.  Weitere  Uaterscheidungsmerkmale  giebt 
das  Sdierwt- Recht  nicht. 

An  den  •grossen  Flössen«  haben  eile  gleiches,  nur  durch  die  Rück- 
sicht Ulf  das  Gemeinwohl  bcschiänktes  Recht   £in  Jeder  kann  daraus 

Was*;?!*  Y.nai  Trinken  und  zu  Ali\\  .iscluinirpn  nehinfn,  Mufilcn  daran  er- 
riclitni  und  sie  mit  dem  Wasser  drr  •  friossrii  Klris.s(>-  in  betrieb  setnen, 
ja  sogar  das  Wasser  auf  sein  eigenes  Land  herüberleiien'. 

Audi  an  PrivatflOssen,  WasserbehUtenit  Brunnen,  Kanllen  haben 
ausser  dem  Eigenthdmer  die  gesamniten  Menschen  gewisse  Rechte.  Oemias 
der  Miilteka  sowohl  wie  der  MedschelV  li.-it  Jeder  das  Hakk-i*scheft*, 
Trink-  und  'rränkicoht ,  <1.  h.  für  sich  Tiiiikwasspr  tu  nrhmen  und  sein 
Vieh  7.U  tränken ,  vorausgesetzt,  dass  im  Ict/tcrcu  Falle  die  Fhissufer  durch 
grosse  Viehmengen  nicht  ruinirt  wei-Uea.  Für  rituelle  Ahwaschuugeu,  zum 
Reinigen  von  Klddern  und  sum  Besjtrengen  von  Blumen  und  Land  kann 
ebenfalls  Wasser  aus  PrivatflOssen  von  Jedermann  genommen  werden,  wenn 
die^s  in  klonen  Behältern  (desti)  geholt  wird.  .Tedoch  kann  der  Eigenthfimer 
eines  Flusses,  wenn  dieser  auf  seinein  Mfdk  •  Hoden  (liesst .  das  HetreffMi  des 
letzteren  untersagen  .  falls  sonst  freies  Wasser  vorli.indi'ii  ist.  Ist  dies  nicht 
der  l'all,  so  ist  der  Flusseigentliiimei"  verpüiclitet,  das  üetreten  seines 
Landes  sn  gestatten  (Ai-tike)  1286  Medach.).  Nadi  einer  in  der  Multdca  er- 
wibnten  Oberlieferung  des  Ali  konnte  bei  der  Weigerung  des  Flussdgen- 
thfiniers,  das  Betreten  sdnes  Landes  zum  Wasscrnelunen  zu  gestatten,  dit^r 
mit  WaiTengewalt  dasu  geswungen  werden,  falls  die  Gefahr  des  Verdurstens 
vorhanden  war. 

Ausser  jenem  Recht,  Trinkwasser  und  zu  den  angegebenen  Zwecken 
mit  kleinen  Beh&Ituissen  Wasser  ans  Privatflilssen  su  nehmen,  haben  Fremde 
keine  Befugniss,  ohne  Eriaulmiss  des  Eig«ithQmers  sich  Wasser  von  Privat» 
flfissen  nutzbar  zu  madien. 

Dagegen  giebt  es  Wassergerechtigkeiten ,  welche  weitergehende  Rechte 
an  {'rivatdüssea  sdiafien.  Das  ücheriat- Recht  kennt  folgende  Wasser- 
gerechtigkeiten : 

1.  das  üakk-i-schürb,  d.  i.  das  Recht,  bestimmte  Mengen  von  Wasser 
zur  BewSsserung  von  Saaten  (servitus  aquae  haustus)  oder  zur 

VersoT;gung  des  Viehes  (scrvitus  (leooris  ad  aquani  nppellendi)  aus 
I'rivntflnssen  zu  nelunen*.  Diese  Gerechtigkeit  wird  auch  Uakk-i- 

ssnkka  genannt; 

2.  dns  II;»kk  - i -  »nessil.  Dni  uiiter  versteht  nma  sowolil  <las  Recht  eines 
Hauses,  Hegenwasser  auf  das  Nachbai'gruudstiick  abzuleiten,  als 
auch  das  des  Tropfenfiills  (servitus  stiiltcidii,  tQrk.  auch  damlalyk 
hakki  genannt)*; 

3.  das  Hakk-i-medschra,  das  Recht,  die  auf  dem  Grundstück  eines 


>  Vergl.  §  1265  der  MedsdieUs. 

>  Mutteka  eod.;  Medschelle  Artikel  144.  1262. 
»  Artikel  144  der  Medaehdle. 
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Anriet  eti  1i<  findUchen  Wasseifpr&ben  und  •leitun^n  xu  benutien 

(iler  a«|uae)^ 

Über  die  Entstelmug  der  erwähntea  Servitudeii  entlinlten  die  Qucilt*ii 
kdne  Angaben.  Artikel  1224  der  Medschdle  erwfthnt  nur,  dass  bei  (der 
Wcgcgereclitigkeit)  dem  Uakk-i-mesaU  ufui  Hakk-i-medaehn  das  Alter  eni- 

sclii  idrt  und  erläutert  diese  Bestimmung  dahin,  dass  jene  Reelite  so,  wie  sie 

vciii  Alters  her  «"ci>iHit  lia!)pii.  h^'lassf-n  werden  Tirüsseti.  Maa«-s<ieb('iid  also 
aliein  l>ei  der  ßeurtheilung  der  VVasscrgei'eclitigkeitcn  ist  das  GcwohnheiU- 
reefai*. 

Das  G.  G.  htit  dieses  Prindp  aufreelit,  indem  es  in  Artikel  124  be* 
stinunt,  dass  hei  Streitigkeiten  bexQgUcb  des  Hakk-i-schürbt  Hakk-i«saakka 

und  Hakk-i-nied^clu.i  das  Alter  entsclieidet. 

Nur  lieziiglicli  «iei  Hci  rKliKUng  der  Wasser-  tiiul  atiflerfn  Oererljtiu- 
keiten  finden  wir  in  Artikel  H>02  der  Medschelle  eine  gesclziiolie  Bestiiniiuing: 
danach  gehen  Grun^  und  Wassefgereditigkeiten,  wie  das  W^erecbt,  die 
WassersebSpf«  und  ViehtrSnkgerechtigkeit  u.  s.  w.  durch  Nichtgebranch 
unter,  und  twar: 

l)ei  Mülk-Land  nach  1<*)  Jahren. 

Iwi  Wakkuf-l^and  nach  lU'»  Jahren, 

l>ci  Mirie-Land  nach  10  Jntiren*. 


IL  Buch.  VomWakkaf. 

Erster  Theil.    Über  Wakkuf  im  Allgemeinen. 

Einleitung. 

Die  Werke  des  Mensehen,  so  lautet  eine  Tradition'  des  Propheten, 
hSren  mit  seinem  Tode  auf;  mir  drei  Din^e  ^elien  nicht  unter:  ewig  wäh» 
rende  AInuisen,  die  Wissen:scliaft  und  rechtsctiaflfene  Kinder,  die  Ober  den 

Tod  des  Vaters  hinaus  heten. 

Aus  der  durch  die.Ne  ÜberliuferuMg  deu  Gläubigcu  auferlegten  Ver- 
pflichtung des  Almoüengfhens  entwickdte  sich  eins  der  verbreiteisten  und 
speeifischten  Rechtsinstitute  des  Orients,  das  Wakkuf. 

Wakf  heisst  soviel  wie  hahs :  festlegen,  »ruhen  machen«.  Im  juristi- 
schen Sinne  l)edeutet  es'  nai  li  der  herrschenden  hanefitischen  Leine  «die 
Verfügbarkeit  fther  eine  S.iclie,  die  Mülk  -  Kigenlhuni  de,s  J^tiftci"»  bleiben 
soll,  binden  und  ihren  NuUea  /.uiii  -\hnosea  vermachen •  *. 

>  Artikel  1228  der  Med^vlieU«. 

s  Artikel  128  G.  G.  erwihnt  noch  beBoadera  beiiglteh  der  FiBaae,  wdehe 

Reislaad  bewissem,  dass  die  Ufer  derselben  durch  diajenigon,  welche  sie  zur  Be- 
wlsserang  l)enut£en,  aticti  repnrirt  werdL-ti  müssen ,  wenn  si«  scltadhaft  werden. 

*  Citirt  bei  Omer  iiilmi,  Ahkjaui  ul  evkaf  S.  9. 

*  Mnlteka  I  S.387:  «wakl  wOtjfyu  mdlka  ohnak  ilsere  hir  aitat  habaa  we 
menfa  atbi  tessaddaitdir.«   Ober  die  E^senlbamstbeorien  vei)gl.  iwten  §  7A. 
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Zur  Gründimn;  e'mps  W'akkiifs'  s^diört  ein  Object,  da,s  t^rcifiiun  ist, 
zum  Walikul"  geniaclit  zu  werden,  d.  Ii.  das  einen  ewigen,  /.um  Besten  der 
Henschen  verwendbaren  Nate«i  bringt;  femer  die  WilloMiiisseruiig  einea 
Menschen,  der  i&hig  ist,  eine  solche  rechtsgültig  ab«|gel»en. 

Darüher,  wie  und  ob  dn  Wakkiif  gHltig  xu  Stande  kommt,  oh  Kigen- 
tliutn'  vorn  Stifter  fort^ecranjjen  ist  oder  nif!it,  t-nfliaU  dir  nnifi-e  Ge.<;et7.- 
gelmng  niclits.  .MaassgebciHl  l'iir  die  Kenrtheilung  solctier  Kragen  ist  allein 
das  Scheriat •  Hecht.  Die  neuere  Gesetzgebung  hat  sich  zwar  dem  Wakkuf 
ebenfalls  eugewandt,  aber  nur  insofern,  als  sie  dem  Fortschritt  der  Zeit  in 
der  Verwaltung  der  Wakkufs  Redinung  trilgt  und  die  Weiterentwickelung 
dieses  Institut:«  es  erfordert.  Im  Nachfolgenden  wit*d  neigen  dem  Schoriat» 
Recht  auch  die  neuere  Gesetzgebung  iiesprochen  werden. 

§72.  Von  der  Person  des  Stifters,  dem  Wikif. 

Die  auf  die  Gründung  eines  Wakkufe  gerichtete  Willenserkllrung  muss 
von  Jemand  ausgehen,  der  frei  (hurr),  verfiigun;;sfriliig  (äkyl)  und  mQndig 
(halyg)  ist*.  Daher  kann  ein  trültr^f  s  Wnkluif  nirtit  gegründet  werden  von 
Sclaven  —  er  müsste  denn  von  seinem  lien-n  dazu  ermächtigt  sein  — ,  von 
einem  Unmündigen  und  einem  Cieisteskranken.  Der  Act  der  Stiftung  muss 
ferner  auch  aus  dem  freien  Willen  (risa)  des  Stifters  entspriessen.  Auch 
darf  der  Stifter  wegen  Schulden  oder  VerschwenduQg '  nicht  in  seiner 
HaiidUingsfahigkeit  beschränkt  sein  (mahdsehur). 

Keinen  Unterscfiled  niaclit  es",  nb  der  Stifter  Moslem  oder  Nicht- 
mosleni,  Csuiane  oder  ein  Fremder  ist*,  auch  braucht  die  lieligiou  des 
Stifters  nicht  identisdi  zu  sein  mit  derjenigen,  zu  deren  Gunsten  der 
Wakkuf  gestiftet  ist«. 

Befindet  sich  der  Stifter  zur  Zeit  der  Wakkuf-  Gründung  in  schwerer 
Krankheit  (maras-i-mevtinde),  so  ist  Folgendes  zu  beachten: 

Nacli  Artikel  1  fiftri  der  Medschelle  verstellt  in.in  unter  seliwerei' Krank- 
heit (maras-i-mevt  =  lebensgeiahrliche  ICrankheit)  »diejenige  Ivrankheit, 
welche  den  Tod  beförchten  ttnt  und  die  an  ihr  Lddenden  verhimlert, 
ihrer  gewöhnlidien  Eteschiftigung  naehsugehen,  und  »war  den  Mann  der 
Bescliiiftigung  ausser  dem  Hause,  die  Krau  derjenigen  innerhalb  de-s  Hauses 
entzieht;  Bettlagerigkeit  ist  kein  notliuendi'j:es  Afoinent  der  Maras-i-mevt; 
jedoch  muss  der  Tod  vor  Ablauf  eines  Jahres  cingetrcteu  sein«. 

*  Wie  wir,  gemlas  dem  nicht  gam  correcten  Spradigebrauche,  das  durch 
die  Handlung  des  .Wakf.  eiiuitelieiide  Itisiitiit  neonen  wollen.  Wakkuf  ist  die  m 
der  Levante  dafür  ühliche  Fcirm  (vergl.  §  73). 

*  Sielie  Anni.  4  S.  59. 

*  Vei«l.  ob«n  §  8». 

*  Omer  Ilüiiii.  Alikjam  ul  cvkaf  Nr. 57:  Win  Christ  kann  also  sehr  wohl  zu 
Gunsten  einer  Mum  Iip*»  etwas  r»  Wakkuf  ni!i<-li<'ii  -wikif  il*«  nicvkufun  alehin  HTnrn 
ittihadleri  schart  dejildir  binaen  aiej  hir  nuialim  wakt  etiiiji  maliii  mcufa'atini  tebaa- 
i'gfaair«i-miisliBe  Aikaraaaina  we  jaeliod  bir  ghair-i^mosiim  wakf  etdijl  maltn  a)en> 
fa'atini  fokara-i^inOsliniine  schart  olesse,  wakf  ssaliili  we  whart  niQtelier-dlr*. 
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Wi(>  nun  (lie  W-i  fiiiirtiinfii  eines  SchuldiH'rs  ii»  einpin  soIpIiph  Zustande 
uiiunltii,'  .siiul,  wenn  .sit-  /.u  riij^unsteu  seinfr  (iliiuhii^cr  jj;<,'troffen  ucidrn, 
so  können  Gläubiger  die  Waktirungen  ihres  übei-sciiuideUin  Schuldners  an- 
fechten, wenn  die  Wakkof-Gründui^en  in  MMtw-i-mevt  vorgenomnen  sind*. 

Wer  keine  Erben  hat,  kann  auch  in  schwerer  Krankheit  sein  ganzes 
Vermögen  vermachen»  wie  er  es  verschenken  kann.  Wie  man  at)er  bei 
Vorhandensein  von  Krbcn  in  scliut  rer  Krankheit  nicht  über  melir  als  ein 
Drittel  seines  Vermögens  seh«'iikuti;j;.sweise  verf5if]^en  kann,  so  kann  auch 
Niemand  in  schwerer  Krankheit  meiir  ah  ein  Drittel  seines  Vermögens  bei 
Vorbandemein  von  Erben  zu  Wakkuf  machen.  Verrügimgen  in  Maras-i- 
mevt  werden  alw  ganz  wie  letxtwillige  Verf&gungen  angeaehen. 

Tritt  Genesung  ein,  dann  wird  es  so  gehalten,  als  ob  die  Verfügung 
in  Gesundheit  firdofTen  wordi n  uTii  <'.  r)ass«»Ibe,  gilt  nach  der  olx  ii  \\  ieder- 
^ppflictiiMi  Darstclluim  des  Artikel  1595  dei*  Medschelle,  wenn  die  Krank- 
heit länger  als  ein  Jahr  anhält. 

§  73.  Das  Wakkuf  •Object 

Das  Wakkuf-Objcct  (mal -i^mevkiif ,  mahal^i-wakf)  soll  im  Allge- 
meinen ein  Immobile  sein,  weil  Immobilien  die  Eigenschaft  der  Ewigkeit 

mehr  iiuic  \\olmt  als  Mobilien^.  Wenn  jedoch  unter  Men  <  Ii  n  die  Gewohn- 
heit bestclii.  eint'  licu  i'ulirlii' Sache  zu  Wakkuf  zu  mncln'ti.  dann  ^oll  auch 
eine  solclic  ^iilti.;  zn  Wakkul'  gemacht  werden  können,  /.  B.  IJüchcr,  Koran- 
cxcniplare.  baares  Geld,  Möbel  und  kupferne  Nasen  zum  Gebrauch  in 
Schulen,  Kleider  und  Sehmucksachen  zum  Verleihen  an  Brilute  hei  Hoch- 
zttten  u.  s.  w.  *.  So  der  Imam  Mehmed.  Nach  Alm  Jussnf  «ollen  MobiUen 
nur  im  Zusammenhang  mit  Grundstilcken  zu  Wakkuf  gemacht  werden,  und 
zwar  solche  bewri^liclicn  Sachen,  welche  im  hfiliiTon  Kriege  verwendet  wer- 
den können  («we  benennass  wakfi  mutenril"  olaii  itieiikulun  dachi  wakfi 
ssaliih  dir  iuuun  Mehmed  kattinda  —  we  menkulun  wakfi  Abu  Jussuf  kat- 
tinda  dachi  saahih  olur  akkara  tablet-  . .  Multeka). 

Das  Wakkuf- Object  muss  ein  ATn,  d.  h.  seinem  Wesen  nach  vorhan- 
den sein*.  Daher  können  noch  niclit  cincassittc  Forderungen  nicht  zu 
Wakktif  ;;pmnc!if  werden.  Jedoch  kann  .lemand  eine  ihm  gegen  einen 
Anderen  zusleltende  K(»rderung  ietztwillig  zu  Wakkuf  machen,  falls  diese 
Forderung  oatQriich  nicht  mehr  als  ein  Drittel  des  Naclila.Hses  repraesentirt. 

Dass  Andere  an  dem  Wakkuf- Ol^eet  Rechte  haben,  macht  dasselbe 
nicht  ungeeignet,  zu  Wakkuf  gemacht  zu  werden,  z.  ß.  verpfändete  und 
vcrmiethrte  flnmdstficke  können  gQltig  zu  Wnkkuf  gemacht  werden.  Das 
Wakkuf  tritt  aber  rechtsgültig  erst  in'a  Leben  mit  dem  Aufbüren  solcher 


1  Eod.  Nr.  99. 

*  ÜM  besondere  Hmzufllgong,  dass  das  Wakkuf  ewig  «Ihren  soll,  ist  oiebt 

erforderlich.    Jedocli  ticsteht  liicnlber  zwt»ii-licn  den  Imamen  Mclnned  und  Abu 
Jiissuf  Meinungsverschiedenheit  (vcrgl.  Multeka  eod). 
«  Multeka  I  S.368;  Omer  Hilm!  eod.  Nr.  88. 

*  Medscbell«,  Artikel  159:  atn  nni^eii  we  muacliachass  dian  sdieidir. 


Digitized  by  Google 


62  Padki.:  Das  Ciruiidcigi  ntiiuni  in  der  Türkei. 

Mieths-  und  PfandviMtriiiri'.  Ein  soIHios  Wakkuf  nennt  mnn  .schwebend-, 
■  rntinllak*.  Stirbt  hi-i  \  oi  liaiulni.sciti  eines  Prandnn!^>sveitia^es  der  Stifter, 
ohne  seine  Schuld  beglichen  zu  haben,  dann  ist  da.s  Wakkuf  nur  gültig,  Taiis 
xor  Deckong  der  Sebald  noch  uiderev  Out  vorhanden  ist^ 

Mwdit  Jemand  ein  einem  Anderen  bereits  von  ihm  testamentarisch  ver» 
niachtes  Gut  zu  Wakkof,  SO  gilt  das  Testament  als  widerrufen  und  das 
Wakkuf  ist  srrdtig». 

Das  Wakkuf- Gut  muss  Mülk  -  Ei^rpnthum  dfs  Stifters  sein.  Das  Gut 
eines  Anderen  oder  Mine-Land  kann  man  nicht  lu  Wakkuf  maciien. 

Nothwmdig  ist  nicht,  dass  das  Wakkuf* Qut  ein  abgetrenntes  8tack 
für  sich  ist;  daher  kann  ein  Thell  eines  untheübaren  QrundstAoks  giUtig  zn 
Wakkuf  gemacht  werden,  ausser  wenn  es  für  einen  Friedhof  c»der  eine 
MoscliPf*  bf'stimmt  ist'. 

Das  Wakkuf- Gut  H^u^.s  bestimmt  angeriehen  (niuajjen)  und  lickannt 
(malum)  sein.  Jedoch  brauchen  bei  der  Wakfiruug  von  Grundstücken  deren 
Grenzen  nicht  angegeben  zu  werden,  wenn  sonst  erhellt,  wdche  Grund- 
Stücke  gemeint  sind*. 

Bäume  und  Gebäude  können  ohne  das  Grundstttck,  auf  dem  sie  stehen, 
nur  dann  gültig  zu  Wakkuf  gemacht  werden,  wenn  sie  nieht  Mnsffhak 
ul  kal"  sind,  d.  h.  wenn  Niemand  ein  Recht,  sie  zu  fällen  oder  niederzu- 
reisstm,  zusteht.  Jemand  besitzt  z.  B.  widerreciitlich  eines  Anderen  Grund- 
stock und  pflanzt  Baume  darauf,  oder  Jemand  pflanzt  auf  dem  in  seinem 
Besitze  befindlichen  Alirie-Ijtnd  ohne  Crlaubniss  der  Behörde  Bhune;  in 
beiden  Fällen  hat  der  wirkliche  Eigenthümer,  V>ez.  der  Beit  id  Mal  (Fiscus) 
bei  Mirie>Land,  das  Recht,  die  Bäume  wieder  zu  beseitigen*. 

» 

§74.    Der  Zweck  de.s  Wakkufs. 

Der  Zweck  .  dem  eine  Wakkuf- Grnnrliing  £;f*widmet  wird  —  niosrlirut- 
unleli,  mevkufunalej .  dscliihet  genannt  — ,  muss  sim-ohl  seinem  Wesen  nach 
als  audi  nach  der  Absicht  des  Stifters  ein  guter  sein ,  d.  b.  entweder  den 
Armen  oder  einer  frommen  guten  Stiftung  mdssen  die  Wakkuf«  Einkaufte 
ziiraüeii,  -jäni  fukara  üserine  tcssaddukdir  jachod  wüdschuh-i-chairdiia  bir 
we<lsch'h  üserine  tessaddululir«  *.  Besonders  eruälnit  braucht  der  Zweck 
nicht  Z1I  wf*rden.  1st  die  Bf's(innnung  des  Zweckes  unterlassen,  dann  knnmit 
das  Wakkuf  den  Armen  zu  Gute.  Ist  der  Zweck  aber  angegebi  u,  daun 
muss  er  bestimmt  angegeben  sein.  Jedoch  genügt  die  Bezeichnung  'ffirdie 
Armen«. 

r.s  ist  nicht  nöthig,  da.ss  der  Wakkuf- Zweck  zur  Zeit  der  Creirung  des 
Wakkuls  seliuri  v(ir!i;itiilrii  i«t;  Hinkünfte  kürm<'n  z.  B.  sehr  wold  einer  erst 
ZU  erbauenden  Schule  zugewendet  werden.    Solclie  Wakku£s  nennt  man 

>  Omer  Hilini  Nr.  61. 

*  Omer  Hümi  N'r,  872. 

3  Muiteka  cod. ;  Otnur  Uilmi  cüd.  Nr.  64  S. 
<  Veigl. oben  §  13  zu  Artikel  25  G.G. 

*  Molld»  eod. 
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■Munkatti  ul  ewel>,  -im  Aulbi^  abgeachnitten«.  Die  Eiiikininc  ndm  ia 
diesem  Falle,  sowie  dann,  wenn  die  Wakkuf«  Munkatti  ul  achir  und  Mun- 
katti  ul  wessat '  sind,  während  der  Zeit,  wo  d»;in  Zwecke  wegen  Nicht- 
TOrhandenaeins  nicht  gedient  werden  kmnn,  fur  die  Armen  vci'vvcndeL 

Das  Wakkuf  soll  ftkr  die  Ewigkeit  sein.  Daher  soll,  wenn  es  wahr- 
scheinlich ist,  dass  sein  Zweck  einmal  aufhüft,  bei  der  Stiftung  bestimmt 
werden,  welch  anderer  dauernder.  Zweck  an  di«  Stelle  des  fortfalleadeD 
treten  soll. 

Hat  der  Stifter  seinen  \'erwandten  die  \'ortheile  des  Wakkufo  zuge« 
dacht,  so  gelten  folgende  Kegeln: 

1.  unter  »Kinder-  (evlad)  versteht  man  immer  nur  die  directeo  (wulbie), 
nicht  die  Enkel  (ahfad) ,  wenn  ein  besonderer  Zusatz  dies  nicht 

au<vS|)noht,  wie  »meinen  Kindern  von  Linie  r.n  Linie«'; 

2.  unter  Evlad  -  i  -  cvlnd  (Kindeskindrr)  verstirbt  man  nicht  bloss  die 
Ivinder  der  Ivinder,  .sondern  auch  Nachkommen  der  späteren  Linien; 

3.  sind  Kinder  »von  Generation  mi  Generation«  mit  der  Bemerkung 
xa  Natxniessem  des  Wakkuf«  eingesetzt,  daas»  wenn  ein  Rind 
stirbt,  dessen  Tbeil  seinen  Kindern  zukommen  soll,  so  gilt  Fol» 
gerides:  mehrere  Kiikelkinder  geniessen  krafl  Repraesentation  ge- 
ineiiischaftlieh  den  Tlieil  ihres  durch  Tod  fortgefallenen  Parens, 
.solange  andere  Kinder,  al^o  Geschwister  des  letzteren,  vorhanden 
sind.  Sobald  kdne  anderen  Kind«'  mehr  vorbanden  sind,  werden 
die  fänkOnfte  in  so  viel  Tbeile  getheilt,  als  Enkel  da  sind'; 

4.  bei  der  Bezeichnung  >nBchste  \' erwandte«  geht  Gradesnähe  (kar« 
bideredschr  I  vnv  Vi'i'wnndtsrhaft,sstärke  (kuvvet  -i  -derrdsclii')'. 

Iieliirinn^\  i-i>clii<'d('nhrit  zw  isrluMi  Stifter  uiul  Nutzniesser  des  Wakkuis 
ist  lür  die  Gültigkeit  de.s  Letzteren  kein  Hinderniss. 

§75.  Die  auf  die  Gründung  des  VVakkufs  gerichtete  Willens* 

erklirung. 

Die  das  Wakkuf  schaffende  WUlensiusserung  (rflkni-wakf)  ist  an 
keine  bestimmte  Form  gebunden,  wenn  sie  nur  die  Alisicht  des  Stifters 

khir  erkennen  ISs-st,  z.  Ii.  malimi  waLf  i  iilim,  ich  mnchi-  in<  in  Gut  zu 
Wakkuf.  Dip  \Vakkuf-<  1 1  ündiuiü:  i>(  «'in  einseitiges  Reclitsgesehiift;  ist  der 
iMevkiit'  un  alej,  der  P»cilachie,  aliri'  l  iuc  bestimmte  1'eis.on,  so  i.»*t  Vertrags- 
furm  —  idschab  we  kaiiul,  Angebot  und  Annalime  ~  erforderlich.  Schweigen 
gilt  als  Annahme^ 


I  Munkatti  ulnriiir  hcisHt  ein  Wakkuf,  dessen  Zweck  einmal  fortfallt,  »am 
Ende  alicrr^-r'mitteii-  i-^t.  z.B.  die  Naelikotniiieeisi'liaft ,  welelier  die  Vorlheile  eines 
Wakkuts  zu  (iuie  konunen  bollun,  stirbtau«.  Munk;)Ui  ul  wessat,  •in  der  Mitte  at>- 
geacbnitten-,  heisst  ein  Wakkuf,  dessen  Zweck  eine  Zdt  lang  nicht  vorhanden  ist. 
Omer  Hilrni  Nr.  77  ff. 

s  Omer  Hiltni  eod.  Mr.  14U.  lU  ff. 

*  Vcjgl.  oben. 

«  Omer  Hllmi  Mr.  47  IT. 
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Ünter  einer  Suspensiv-  oder  RrsolutivlMHlinpung  entsteht  keia  gültiges 
Wakkiif,  d.  h.  das  Wakkuf  muss  inündscliis  sein. 

Iit  eio  Zeitpunkt  bestimmtt  von  dem  an  das  Wakkuf  als  entstanden 
gelten  soll,  so  kommt  kein  gOIt^^  Wakkuf  su  Stande.  Oesehieht  eine 
Wakkuf-Gründung  auf  den  Todesfall  aller  in  Form  eines  Testaments,  dann 
ist  sie  KÜltig. 

Durch  blosses  Niedersrhreiben  (kifnUct^  cnfstfht  kein  •xültinfs  Wakknf. 
Das  GescLriebeue  muss  wenigstens  zur  iienntniss  zweier  Personen  ge- 
kommen sein.  * 

§76.  Die  Rechtsfolgen  der  auf  dleWakkuf-OrÜnduiig  gcriehteten 

WUlenserkiirung^ 

In  der  im  vorigen  Paragraphen  angegebenen  Art  entsteht  ein  «gOltiges« 
Wakkuf  zwar  (wakf-i-ssahih),  ein  eudgnltiges,  unwiderrafliehes  Wakkuf 
(wakfilasini)  ist  ein  solclies  gilltiges  Wakkuf  aber  noch  nicht. 

Ein  unwiderrufliches  Wakkuf  entsteht  nach  der  herrschenden  Theorie 
auf  zweierlei  Weise:  ^ 

Ä,  durch  Tesdschit,  d.  h.  durch  ein  vom  Richter  nach  contradicto« 
risehem  Verfahren  g^lUltes  ITrthdl  »bir  hakimin  ledelmurafea  wak> 
fin  lusunille  liilkm  etmessi«'; 
B.  durch  Gründung  in  Form  letstwUliger  Verfttgung. 

.4.  Das  T csdschii- Verfahre n. 

Dassrllic  ist  ein  wirkliches  Processverfahrcn.  Hat  .Tomantl  uiiltig  rin 
Wnkknf  fjrmiiiuUl  und  er  hegt  den  Wunsch,  dass  es  unwiderruflich  ge- 
aiaciit  weide,  dann  fingirt  er  einen  Streit  mit  dejn  Mutevelli  (vergl.  §  77), 
indem  er  das  Wakkuf  widerruft  und  von  dem  Mutevelli  nuHckverlangt. 
Der  Mutevelli  verweigert  die  Rttekgahe,  und  so  geben  beide  «im  Richter) 
welcher  die  Widerruflichkeit  oder  Unwiderrufliclikeit  ausspricht.  Bei  seiner 
KntHclipidunt;  nun  hat  sich  der  Richter  auf  piiifr  der  in  dieser  Fraire  von 
den  HeehLsgelehrteu  vertretenen  Theorien  zu  suit/.eit.  Unter  den  Letzteren 
herrscht  nämlicti  Uneinigkeit  darüber,  wann  ein  gültig  gegründetes  (ssahili) 
Wakkuf  unwiderruflich  (laaim)  wird,  und  da  erst  mit  der  Unwiderruflichkeit 
das  Eigenthum  an  den  Wakkuf- Object  dem  Stifter  verhu-en  geht,  auch 
darüber,  wann  der  Stifter  Kigenthuni  verliert.  Die  Theorien  der  Rechts* 
gelehric^n  hierüber  sind  die  folfrfndpfi : 

I.  Im  am  Abu  llanit'c  sagt,  dass  der  Act  der  Wakfirung  wie  der 
Leihvertrag  (ian;)  überhaupt  widerruflich  ist.  Selbst  wenn  also 
dss  Wakkuf^Object  dem  Mutevelli  l>ei-eits  Obeigeben  ist,  so  kann, 
da  dss  Eigenthum  dem  Stifter  verbleibt',  derselbe  das  Wakkuf 

'  Multckn  cod. 

*  Omer  tliluii  Nr.  III. 

*  Vergi.  oben  Einleitung  zu  diesem  Bodie  8.  59  die  Deinition  von  walcf 
nach  Alm  Haitite. 
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widen'ufen  und  die  Sache  als  sein  freies  Maik*Eigentliuin  weiter- 

beüit/.iMi;  nat'li  .seinnii  Tinl«'  st<'ht  seinen  KiIxmi  dasselbe  Recht  zn; 
II.  nacli  Imam  Mf limed  l.üit  di*'  WidcrrtifÜclikcit  dci-  Wnkkuf- 
gründung  mit  dein  Ubergang  des  Wakkuf-Ohjeittes  auf  den  Mute- 
velli  auf  und  das  Eigenthumsrecht  des  j^stiftei-s  .sontit  ebenfalls; 
III.  nauh  Imain  Abu  Jussuf  ist  der  Act  der  Walcfirung  im  Allge- 
meirten  «In  widen-ufliciier,  so  dass  der  Stifter  mit  der  blossen 
Erklärung  »wakf  etdim-,  icii  habe  «u  Waklcuf  gemacht,  auch 
fdine  Üliercalip  Ki<^entliMm  verliert. 
Die  Ungewisslieit  und  l  nkiarhcit.  die  bezüglich  der  Heclitswirksani- 
keit  der  Wakkuf^Gründiuigen  b«  dem  Nebeneinander  dieser  Tlieurien  t)e* 
stehen,  schwinden  nun  mit  dem  Act  des  TesdschiL  Des  Richters  Urtlieiis- 
,  spj  ii(  Ii   ist  ilefinitiv.     litt  X.  ß.  das  Wakkttf-Objeet  dem  Mutevelli  bereits 
rd  rri:(  l)t'ii  und  sagt  der  an^ieriifetie  Richter,   »nnrh  Imam  Mehmcd  ist  ein 
W.'ikküt'  unwiderriiflirh .  sobald  dns  Wakknf- (Jut  drm  Mtitevelli  übevi^eben 
ist;  in  Uefolg  dieser  Th«'orit;  erkläre  ich  das  Wakknt  liir  unwiderruriicli«, 
so  ist  jeder  Zwiespalt  beseitigt,  das  Wakkuf  Lst  nnnmehr  unwiderruflich 
und  der  Stifter  liat  sein  Eigenthumsrecht  verloren.  Ein  spSter  angerufoier 
Richter  kann,  sieh  auf  Abu  Ilanife  stflt/end,  nicht  mehr  entscheiden»  «der 
Aef  des  Wrikfirens  ist         di  r  Lt  ilivertrag  widenufÜeh.   Ich  erklare  dem- 
nach das  Wnkknf  für  widerrufen,  und  der  Stifter  kann  wieder  wie  vorher 
EigenÜiumsrechte  ausüben«.    Die  einmal  ergangene,  auf  eine  der  hcrr- 
schraden  Theorien  basirte  Entscheidung  des  Richters  ist  definitiv,  sie  kann 
nicht  mehr  von  einem  anderen  Richter,  der  sich  auf  eine  andere  Theorie 
stntst,  auQ^ehohen  werden. 

Stirbt  mm  der  Wakknf-Stifter  vor  Vornahme  des  Tesdsrhü.  so  müssen 
tlie  Erben,  wenn  sie  das  Wakkuf- Gut  zum  Naehlass  nerechnct  wissen 
wollen,  gegen  den  Mutevelli  die  Entscheidung  des  Richters  anrufen.  Ent- 
scheidet dieser  in  der  ang^ebenen  Weise  für  die  Unwiderruflichkeit,  so 
ist  das  Tesdschil  geschehen,  und  die  Erben  mQssen  sich  bei  der  Entschei- 
dung beruhigen. 

In  allen  Fällen  ist  selbstver-ifändlieli .  dass  df-r  Riclitt  i'  immer  r  rst 
die  Gültigkeit  des  AV'akkufs  nach  den  allgemeinen  Hestimnuuigen  7.u 
prllfen  liat,  und  sich»  wenn  diesell»  feststeht,  über  Widerruf lichkett  oder 
(Jnwidemiflichkeit  nach  einer  der  angeführten  Theorien  xu  lussem  hat. 
Ist  das  Wakkuf  nuKÜltig,  /..  B.  weil  es  von  einem  Unmündigen  gestiftet  ist, 
dann  liat  der  Hi(  Iitn  sii  Ii  für  Widerruflirliki  if  zu  entscheiden.  Sunsr  •-ind 
besfiTniutr  rillgemein«'  X'orschriften  dem  Richter  nicht  i^firehen,  nur  fih'  einen 
Fail  besteht  eine  Instruction  des  Scheich  ul  Islam  Abu  Ssuud  aus  deui 
Jahre  950:  der  Tesdschil  bei  durch  überschuldete  Personen  gegründeten 
Wakkufs  darf  nicht  vorgenommen  werden»  wenn  xur  Zeit  der  Wakkuf- 
GrQndung  die  Verschuldung  schon  bestand  ^  Ebenso  wenig  darf  ein  Gedik' 

1  Omer  Hilmi  eod.  Nr.  117. 

'  Godik  nennt  in.Tu  (Ins  Inventar  für  einen  Laden.  In  ui^lcliem  dauernd  ein 
Handwerk  ausgeübt  werden  i^ll,  z.H.  Bsirbiergerätitschaficn  tür  einen  liarbier laden; 
dann  nennt  man  auch  den  Laden  selbst  Gedik;  vergi.  Omer  Hilmi  eod.  Nr.  248. 

Sntth.  d.  Sera.  r.  Oiienl.  Spndtcn.  190).  ILAbtlk  S 
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nach  Ir»de  vom  8.SiUiidsche  1277  vom  Richter  fur  unwiderriiflicli  erkürt 
werden. 

Ii.  \V  ri  k  k  n  1- (»  rfi  nci  Uli  g  in  Koriii  le  t  s  t  vvi  1 1  i  gor  Verfilguiigeii. 

BeNtinnnt  Jcmnnd   in  seiiinii  Testfiiiit'üt ,   f!;)>s  sf^tn  (tinnHstQck 
seinein  Tode  VVakkuf  werden  suUe,  »o  eiiUilciu  nictit  nur  ein  gülligtui,  son- 
dern such  ein  definttiveft  Wakkuf,  falb  dieses  Gnindstaek  nicht  mehr  als 
ein  Drittel  vom  ganxen  NachUss*  ausmadit,  da  man  niclit  Ober  mehr  als 

ein  Drittel  .«meines  Wrinö^eiis  letztwiilig  verHlgen  k  iim.  1st  das  Drittel 
überschritten,  dann  ist  das  Wakknf  nur  unwiderruflich  in  Anhetr.ulit  des 
Drittels;  den  rhcrschnss  können  die  Erben  zuni  N;udtlass  rerlimiren.  Sind 
Erben  niehi  vorhanden,  su  ist  das  Wakkuf  im  ganzen  ünifang  unwider- 
rtiflU^. 

Ein  unwiderrufliches  Wakkuf  entsteht  also  durch  richterliches  Urtheil 
und  durch  let/.twIHige  Verfllgung.  Nnr  in  folgenden  Fällen  bedarf  es  dieser 

Formalitäten  nirlit; 

1.  .icniaiKl  haut  nnf  seinem  ( inmdstrick  eine  Mosehee .  le^l  einen 
Weg  da/.n  an  luid  gestaltet  dem  Fublicuni.  in  der  neu  entstan- 
denen Moschee  Gebete  zu  'verrichten.  Sobald  von  dieser  £r- 
laubniss  Gebrauch  gemacht  ist,  ist  das  Wakknf  unwiderruflich; 

2.  Jemand  nincht  sein  Land  r.u  Wakkuf  mit  der  Bestimmung,  diiss 
es  ein  Friedliof  w  erde.  Sf.hald  darauf  ein  Todter  beerdigt  worden, 
ist  dn.s  Wakknf  unwiderrut  lieh*. 

Mit  andcieu  Worten:  werden  fruiumc  und  wohlthiltige,  der  Allge- 
meinhdt  gewidmete  Stiftungen  ihrem  Zweck  entsprechend  benuttt,  so  sind 
sie  damit  unwiderruflich  geworden. 

Wie  schon  erwähnt,  verliert  der  .Stifter  .-iucs  Wakkufs  mit  dem  Mo- 
ment, wo  dasselbe  entdfjitlli'^  entstanden  (lasim)  ist,  für  immer  dns  Eipen- 
tliiun.Nieeht  an  der  Wakkuf-bache,  das  als  auf  das  Evkaf-Ministerium  über- 
gegangen anzusehen  ist.  Nur  in  einem  Falle  kann  das  Eigenthumsreeht 
wieder  zum  Stifter  zurnckkehren,  nimlich  im  Falle  der  Umtaiuschung  des 
Wakkuf  tlNlibdal- i-wakf).  Ein  gültig  und  definitiv  entstandenes  Wakkuf 
Grundstück  Uaim  niimlieh,  wenn  der  Stifter  einen  diesln-züglielien  Vorbehalt 
gctiiarht  lial,  mit  einem  finderen  vertauscht  werden.  Dieser  l^nitausch 
kann  auch  ohne  diesen  Vorbehalt,  ja  seihst  entgegen  einem  nusdi  ückliclieu 
Verbot  des  Stifters»  voi^euommen  werden, 

1.  wenn  das  Wakkuf^GmndstQck  entweder  keinen  Ertrag  bringt  oder 
dieser  nicht  zur  Deckung  der  Unkosten  ausreicht.  .ledoch  isl 
zvnu  Umtunseh  die  Geneiunigung  des  Richters  und  die  Ermächti- 
gung des  Sultans  (gemäss  Irade  vom  Jahre  V*r>l>*  notliig; 

2.  das  eingetauschte  üruudstüek  darf  nach  .\rt  und  Lage  niclit  ge- 
ringwerthiger  sein  ab  das  iu-si)rüngliche  Wakkuf. 

'    Verfjl.  ohiMi  !; 

•  VVeilei«  BeiNjuele     Unier  Hiluii  cod.  Nr.  1 14. 
»  Omer  Hilm!  cod.  Xr.916ir. 
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§77.  Verwaltung  (teviiet)  und  BcautsiclUiguug  (nei>nrcl)  des 

Wakkufs». 

Der  Vtüunltii-  eines  Wakkufs,  ^^utevelli  genannt,  uuiss  handlunas- 
fäliig*,  zuverlässig  und  befähigt  sein,  ein  Wakkuf  zu  verwaltea.  Sind  von« 
Stifter  UninOndige  zu  Muteveilia  eroanat,  so  wird  ihnen  bis  cur  Mttndigk«U 
vom  Richter  ein  Vertreter  (kaimnMlcani)  gestellt.  Auch  Frauen  IcSnnen 
Mtttevellis  sein. 

Dor  Mntevelli  wird  vom  Stiller  ernannt.  Difscr  knnn  sich  spUi«;t 
ernennen.  Nach  seinem  Tode  ernennt  der  Riciiter  einen  anderen  Mutevelli. 
Die  Kinder  des  Stifters  und  gleichseitigen  Mitteveliis  liaben  ohne  Verldhung 
des  Mutevelli- Amtes  seitens  des  Richters  kein  Reeht  dsrauft  jedoch  ein 
Vorrecht,  so  dsss  der  Richter  Kinder  des  Stifters  vor  alten  Anderen  lie- 
rftc)vsichtigen  muss. 

Der  Richter  Ii;it  ein  nllfrrmpfnfs  Aufsichts-  und  f)iscij»linarrecht  (tefti.scli 
we  ncsaret);  er  kann  den  Mutevclii  wegen  Untreue,  Unr^elmässigkeiten, 
Nachlbsigkeit,  Qeistedcrankhdt  u.  s.  w.  slisetxen,  sdbst  wenn  der  Stifter 
selbst  Mutevelli  ist  und  dieser  bei  der  Wakkuf-  GrOndung  das  Aufsiehtsreeht 
ausdrücklich  ausge-schlossen  hat. 

Sonst  ist  der  Mutevelli  -selli-^tninlin  in  der  Verwaltung.  In  manchen 
Fallen  mnss  er  aber  die  ( Jeneliinimiiig  des  Richters  einholen,  z.  11.  wenn 
für  Reparauiren  Geld  gegen  Zinsen  aufzunehmen  ist.  Andererseits  ist  er 
mit  seinem  Veniiügen  haftlNir,  wenn  er  entgegen  den  Bestimmungen  des 
Stifters  und  zum  Sehaden  des  Wakkuft  die  Verwaltung  ftihrt  Sonst  ist 
seine  Haftbarkeit  die  eines  •Hmin>,  ordentlichen  Hausvaters»  nicht  die  eines 
>Samio-,  d.  h.  für  Schaden  ohne  sein  Verschulden  kommt  er  nicht  auf*. 

Zweiter  TIhmI.    Uber  Wakkuf- Grundstücke  im  Besonderen. 

$78«    Cintheilung  der  Wakkuf  r;  i  nndstücke  nach  ihrer  recht* 

liehen  Natur. 

Wakkuf- Gnmdstiicke  (ernsi-  i  -  mcv  kiif'«-)  simi  i  !\!iilk-)Grundstrtck«-. 
weicht-  f^i  inäss  i!en  Bostiinmtinsren  des  religiösen  Keclits  (vergl.  Buch  H  Tlieil  1) 
zu  Wakkuf  gemacht  sind  und  gemäss  den  Bedingungen  des  Stiftern  ver- 
waltet werden. 

Ihrer  rechtlichen  Natur  nach  giebt  es  zwei  Arten  von  Wakkuf-Landt 

1.  eigentliches  Wakkuf- Land ,  evkaf-i-ssahiheden  olan  erasi-i-mevknfe; 

2.  unt  iszeritlirhrs  Wakkuf- Land,  evkaf-i -ghair-i>ssahiden  jini  tach« 
Ksi.v>at  kabilinden  olan  erasi-i-mevkufe. 

Zur  ersten  Kategorie  geliören  alle  diejenigen  Wakkuf- Grundstücke, 
welche  nach  den  im  Buch  II  Theil  I  erOrterten  Bestimmungen  gültig  uud 

'  Eod.  Nr.  ;{8S  ir. 

"  Vergl,  oben  §  29a. 

■  Vergl.  Omer  HUmi  Mr.  337. 

a« 
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definitiv  zu  Wakkuf  ^ein.iclit  sirul.  Sie  n)iis.sen  Mülk-Lnnd  des  Stifters 
ue\v(»sen  sein;  dabei  werden  r«;rhr  und  rharad.sch  bei  Zehnten-  und  triVittl- 
ptlichti;<:en  I^ändcreien  '  nicht  etwa  aul'grhoben.  soadern  sind  nach  wie  vor 
nn  den  lieh  til  Mal  xu  zahlen.  Maassgcbend  für  die  reehtlidie  Behiindhing 
dieser  eigentlichen  Waltlcuf^Grundstfleke  sind  allein  die  Bedingungen  des 
Stifters  in  Verbindung  mit  den  Bestiiinnungen  des  Sdieiiat« Rechtes. 
Zu  den  nneifientlichen  Wakkuf- Ländereien  gehören: 

a)  gemäss  Artikrl  1  G.  (I.*  vnn  Siiltnnen  oder  mit  deren  Krlaubniss  von 
Privatpersonen  vom  Mirie-Land  abgezweigte  und  zum  Besten  einer 
solchen  Stiftung  ni  Wakkuf  gemachte  (Mirie-)Grund9tücke,  die 
vom  Beit  ul  Mal  unterhalten  werden  muss.  Di«  Wakkuf*  ISigen» 
Schaft  solcher  Länder  besteht  darin,  dass  der  Stiftung  nur  die 
Einnalunf'n  iIcn  Mirie-I-andes  (rti.ssumat  we  aschar).  wie  Zehnten. 
Krbsrhnrisucliiihi  ir.  s  w..  /nkcnnritmi ,  die  bei  reinem  Mirie-Land 
der  üeit  ul  Mal  erliiilt.  im  Lbrigen  werden  sie  gani  wie  Mirie- 
Land  behandelt,  auch  ist  das  Urundstttcksgeset«  fllr  sie  maassgebend* 
Bakkaba  (Obereigentlium)  sowie  die  Vergebung  der  Besitareehte 
(hukkuk-i^tesaarrufie)  steht  dem  R^it  ul  Mal  zu; 

b)  die  Wakfirung  von  Miilf-Land  mit  ( iriitlmii^iiiiL;  iln-  Snk.ine 
(vergl.  a)  kann  aucli  so  erfolgen,  dii>s  liakkali.i  und  Linkünfte 
aus  den  Abgaben  (ru^sumat  we  ascliar)  dem  Üeit  ul  Mal  verbleiben 
und  die  Besitxrechte  (liukkuk-i-tessamifie)  der  Stiftung  zugewaidet 
werden,  oder 

e)  dass  die  Kakkuha  dem  Beit  ul  Mal  vcr'  !  ;1  '  H.sitzrechte  und 
IChikütifte  aus  den  Ah^nU^'r!  nln'i-  der  Wakkuf-Stifliinu'  zufalten. 

Die  uneigentlicheu  Wakkuf- Länder  zu  a  werden,  wie  selion  gesagt, 
ganz  nach  den  Bestimmungen  über  Mirie-Land  behandelt.  Nur  die  ein- 
kommenden Zehnten,  ITmschreibungs-,  Erlischaftsgebfthren  u.  s.  w.  werden 
nicht  dem  Beit  ul  Mal,  sondern  dem  Wakkuf  ger^hlt. 

Die  uneigeiitlichej!  Wnkkiif- Länder  zu  f>  und  c  werden  ganz  wie 
ijewöhnliche  Wakkufs  nach  ih  in  Spficri.it  -  Ki  rlil  licui  tlieilt.  l'x  i  sind  di«' 
Kinkunfle  aus  dem  Laude  selbst  (ni'-ht  aus  den  Abgaben),  i)ei  c  diese  und 
ausserdem  die  Eankllnfte  aus  den  Abgaben  dem  Wakkuf^Zweck  bestioMiit. 
Bei  allen  drei  Arten  (a  bis  c)  gehurt  das  Obereigenthum,  die  Rakkaba,  dem 
Beit  ul  Mal. 


§79.   Eintheilung  der  Wakkuf-GrundstQcke  nach  ihrer  Ver- 
waltung. 

Br/'iv:  nuf  ihre  ^'erwaUuDg  xerfallen  die  Wakkuf- Grundstücke 
eb€»ifalis  in  zwei  Kategorien: 

1.  die  Kvkaf-i- masbute*; 

'  VerKl.  llurh  I  §  2. 
>  Vergl.  llueh  1  §  4. 

•  Vergl.  die  Gesetze  vom  19.  Dsdieinadi  ul  achir  12^,  D.II  S.  146 ff.  lind 
vom  9.  Dscheinadi  ul  ncbir  1287,  D.  II  S.  170  ff. 
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II.   die  Kvksf- i-u;hair-l- luaübule  oder  inulliaka. 
Ad  I:   Evkaf- i  -  rnnsbiitf  sind  »nlrlt»*  Wnkkuf-Grundstückr .  dip  direct 
vom  Evkaf-Miiiisteriuiii  —  ohne  Miitevelli  —  verwaltet  und  beaitisichtigi 
werden  (deren  Vemaltuug  [idare]  -mit  Be«chl«g  belegt«,  masbtit,  ist). 
Von  dieser  Kategorie  giebt  es  swei  Abtlieilungen: 

1.  Wakkiifs  der  Sultane  und  ihrer  Venv  and  ten ;  die  T«'vliet,  d.  Ii. 
das  Amt  de.s  Miit(  \ dli .  L^i  liürt  in-s jirCniglicli  dem  Stdtan,  der  es 
al>er  d*»m  Kvkat  - Ministerium  überträgt.  Diese  Waklcufs  heissen 
auch  «Evkal'-i-sciierit'c« 

2.  die  Nachkommen  des  Stifters,  denen  die  Tevliet,  das  Amt  de» 
Mutevelii,  zustehen  sollte,  sind  atngestorl>en;  in  Folge  dessen  hat 
das  Kvkaf»  Ministerium  die  Verwaltung  mit  Beschlag  belegt  (sabt- 
nj;is?iiit)'. 

Zu  dieser  Avi  reclmet  Oiiiri-  Ililtni  (\  ('ri;!.  Ni-.  Mil  iV.  cml.)  nucli  die 
sugenauutcn  Idaressi  ma^but  evkaf,  d.  ii.  diejenigen  Wakkut's,  welche  einen 
Mutevelii  haben}  derselbe  bekommt  aber  vom  Evkaf  eine  Abfindung,  damit 
er  sich  nicht  in  die  Verwaltung  hineinmischt. 

Ad  11:  Evkaf-i-ghair-i-masbnte  oder  nuilhnka  sind  diejenigen  WakknfV., 
welche  /war  unter  der  Aufsicht  des  Kvkaf- MtnistiTinnis  stclun  (evkaf-i- 
huinajun  nesaretlerine  nndhak,  Artikel  .').')  des  Geset/.e.s  vom  II».  i)schemadi 
ul  achir  1280,  D.  11  S.  HCfl*.)  wie  alle  Wakkufs,  aber  von  Special  -  Mute- 
vellis  verwaltet  werden  (Artikel  1  des  Gesetzes,  D.  II  S.  170). 

Ausserdem  giebt  es  noch  sogenannte  Ausnalune-Wakkufs  (möstisna 
e\  ka^)^  deren  Verwaltung  ganz,  selbständig  ohne  Aufsicht  des  Ministoiums 
in  den  Händen  der  Mutevellis  liegt. 

§80.   £intheiliing  der  Wakk  uf  (irundstileke  nach  ihrer  Nutz* 

barkeit. 

Nach  ihrer  NutzlMrkeit  zerfallen  die  Wskkuf-OrundstQcke  wiederum 

in  zwei  Arten: 

I.  in  solche,  welche  durch  sich  selUst,  ohne  vermietliet.  verpachlet 
u.  s.  w.  zu  werden,  Nutzen  bringen.  Dazu  gehOren  die  sogenannten 
frommen  und  wohltbfttigen  Stiftungen  und  guten  Werke,  die 
Muessessat'i-chairie,  z.  B.  Moscheen,  Schulen,  Volksküchen  (imarat). 

Bibli(»theken ,  Rrurmen  u.  dergl.  m.: 
II.   in   snlelic.   weli-lir    indii-rct   im    Wege   der   Vermietlnni'^  Krtrag 
bringen,  der  der  betreffenden  Stiftung  zugewiesen  winl.  Diese 
Wakkufs  können  drrierlei  verschiedener  Art  sein: 


>  In  der  Einleitung  zum  Gesetze  vom  17.  Muliarrem  (7.  Sefer)  1264,  D.  1 

8. 885  filter  die  Vererbung  VOtt  Ma.sUutc -Wiikkiif»  (vcrgl.  uiucii  ^  Uli)  licisst  es: 
»tt'SRamtf  WC  i.!,iii  -si  snt  [■►liaasrct-i -iiiehif<ir>iioio  .»Td  olan  ssciutin - i -luam  we 
tevabeatinin  we  mutcM  ellileri  roOnLari»  olubda  idareleri  evkaf-i-liumajuu 
chasiacsBine  kalan...« 

*  Omer  Hilnii  Nr. 95;  Artikel  18  des  Gesetzes,  D.II  S.170. 
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1.  einmiethi^e  WakkufoGrundatOcke,  idscbare-i-waliidelu '  akkurat- 

i  -mevkufe; 

2.  doppcliniethige  Wakkuf- Grundstöcke,  idscharetenlu  akkarat*!- 
mevkttfe; 

3.  Wakkuf-GnmdstQcke  mit  fester  Abgabe,  mukattalu  akkarat>i- 

njcvkiife. 

Diese  drei  zuletzt  angefnhrtfu  Arten  von  Wakkuf-Gnindstiicken 
werdeu  im  Naclifolgeodeu  Gegenstand  ausl'Qhrliclier  13<;haudlung  sein. 

§81.   Die  einmicthigen  Wakkuf-Grundstttcke,  idschare-i-wa- 

hidelu  akkarat«! •mevkufe. 

Dies  sind  Wakkuf-GrundstQcke,  wdche  f&r  eine  bestimmte  beschriinkte 
Zeit  gegen  Mieths/ins  vermietliet  werden,  der  nach  den  Bedingungen  d«^ 
Stifters  zu  vf-rnfiidfii  ist.  \acli  Ablauf  der  Mirtlisfi  ist  Iiat  der  Mietlier 
das  (irundslin-k  /uniok/nnrbi'ti.  Ausser  den  Rcclitcn  eines  gewülinliolien 
Mietiiers  iuit  der  Inlialu-r  eines  einuiietliigeu  Wakkufs  keinerlei  ßesit/rcclitc. 
Vererbung  und  VerSussenuig  solcher  Wakknfs  sind  ansgesdilossen,  und  beim 
Tode  des  Miethers  erlischt  das  MiethsveriiSltniss*. 

Die  vom  Stifter  festgesetzten  Bestimmungen  ttber  die  Mii  tiisfi  isti-n 
lunsscn  innegehalten  werden.  Sim!  k -in'-  urtroffen,  so  sollfii  Tsdiiftliks 
nicht  auf  länger  als  drei  Jahre,  aiukir  ciiiiuiethige  Wakkuf •  GnindstQcke 
nicht  auf  länger  als  ein  Jahr  venniethet  werden*. 

Der  Miitevelli  kann  dn  einmiethiges  Wakkuf-GrundstOck  weder  ftlr 
eine  Mukattea  (feste,  dauernde  Abgabe,  vergl.  §  84)  noch  fllr  xwei  Miethen 
(vergl.  §  82)  vermiethen. 

Ist  jedoch  ein  eiiiinictlnf;ps  Wnkkiif- (! ibriude  verluiiniit  oder  einge- 
stürzt, und  sind  zum  Wiederaufbau  niclit  genügend  Kinnaiutifii  vorhanden, 
findet  sicii  f<*ruer  für  den  blossen  Grund  und  Boden  mit  einer  Mietlte  kein 
jMiether,  der  gleichzeitig  es  auf  sich  nehmen  würde,  f&r  den  Wiederaufbau 
Sorge  zu  tragen,  dann  kann  die  Vermiethuog  gegen  Mukattea  erfolgen*. 
Jedoch  muss  dazu  die  Meinung  des  Richters  und  die  Erlaubniss  des  Sultans 
eingeholt  werden. 

Unter  denselben  Umstäiiduu  kann  die  Vermietliung  gegen  zwei  Mietlieu 
(vergl.  §  82)  erfolgen. 

Nach  dem  Gesetze  vom  19. Dschemasi^ul  achir  780,  Artikel  38  (D.II 
S.  146)  ist  die  ungesetaltche  Umwandlung  von  einmiethigen  sowie  Mukatteahi- 

*  Arslania»,  Das  Redit  des  Grandeigniihiuns,  spricht  »wahdehi-  and  fiber* 
setzt  Wskku Is  «auf  Zeitinictiie* :  er  liat  otfeabar  niclit  verstanden,  dass  die  De- 
zeicbnufip  eiiunictliig  (-woliid-  —  eins)  im  Gfgensati  zu  doppelnnethij^ ,  idseharatänltl, 
gewüiilt  wurde.    Audi  sonst  i$t  diese:»  Werk  wcuig  verständlich  und  klar. 

>  Vergl.  Artiicel  4  des  »Mnsaakkalkt  we  niasteghe)st>t-evkafin  moamelati 
nisainiianiessi.  I).  II  S.  I7ü:  •idsehare-i-wahidelu  olan  muMskksfat  we  inusteglielal 
firaglj  \v(>  intikul  dsciiari  ohnamak  Osere  inüddet-i-mtMjjjeQ  il«  taraf  wakkufdau 
idsciiar  uluiiaii  schcidir«. 

'  Vergl.  das  Idschar-i-akbar  iiissrnnamessi  vom  10.  Rebi  al  ewel  1291,  D.  III. 

*  Outer  liÜDÜ  cod.  Nr.  274. 
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AVakkul's  in  zweiinieUiige  »luessag- i -scheri  olmadykdsclia  we  irade-i-ssenic 
istichssal  olunmftdykdsche-  ungültig  und  mit  Gefängnis!»  von  3  Monaten 
bis  2  Jahren  belebt. 

§82.  Die  duppelmiethigen  Wnkkuf-Orandstllcke,  idscharetenlu 

akkarat-i->mevkufe. 

a)  Im  Atlgsineinan. 

Doppeliniethige  (idscharetenlu)  Wakknf- Grundstücke  sind  solehe  Wak- 
kuOs,  welche  gegen  Entiichtung  von  /.wei  Mietlien  in  Besitz  gegeben  werden. 

Bei  der  Ui)ei  tnigung  eines  solchen  Grnnd.stricks  nn  die  Miether  hat  dieser 
/unüchst  oinen  dem  Werth  dcsselb<Mi  entsprcrlii-tHlcn  Hf^fras;.  die  Idschare-i- 
innadschele,  kim  Muadschele  genannt,  und  der  Tajiu- Abgabe  bei  Mirie- 
Land  vergleichbar*  zu  «ahlen  sowie  in  jedom  Jahre  eine  Art  Miethszins» 
die  Idsehare^i-muedsdide,  zu  entrichten*. 

Das  mit  «wei  Miethcn  so  vergebene  Land  lileibt  in  lebenslänglichem 
Besitz  des  «ufienannten  Mielliers,  iiiii«;t(-(*dsehir .  kann  Object  von  Rechts- 
gpschiiften ,  wie  Kanl',  Pl'and  u.  s.  w.  sein,  und  vererbt  sich,  wenn  auch  nicht 
nach  den  ßesiiinuiungen  des  Scheriat- iiechtes,  so  doch  nach  den  neueren 
Specuilgesetsen  in  ibnlicber  Weise  wie  Mirie>Land  (vergl.  unten  §  83  r). 

Die  doppeimiethigen  Wakkuf-Gnindstaeke  sind  entweder  Mussakka^ 
fat  oder  Musteghelat,  je  nachdem  es  sich  um  Lötidfi  citn  linndelt,  auf  denen 
(lebandf  stflicn  ,  oder  die  dazti  fre«ignet  oder  bcstiinint  sind,  dnss  Gebäude 
darauf  errichtet  werden,  oder  um  solchp  I.nndt  i  cicii ,  die  dndiu'ch  Nutzen 
bringen,  dass  man  sie  beackert  oder  mit  üiiinneu  bepdan/.t^. 

Ober  die  Entstehung  der  doppelmietliigen  Wakkuls  sagt  Omer  HUmi  * 
Folgendes: 

Die  zweimietbigen  Wakkufs  sind  aus  den  einnuethigen  entstanden, 
welch  letztere,  wit»  im  vorigen  Paragraphen  jresnj;!.  fTrr  einen  jährlichen 
Miethsziiis  (muedschcle)  venniethet  werden.  Dieser  MielhsWlrag  wird  der 
Wakkuf- Stiftung  zugewiesen  und  dient  andererseits  mv  Ausbesserung  und 
Wiederherstdtung  schadhafter  oder  verfallener  Wakknf- Gttter. 

Im  Falle  wiederholter  Zerstihningen  nun,  die  besonders  sahireich  in 
Stambul  als  Folgen  v«>n  F'euersbrünsten  vorkamen,  genügten  bald  die  Ein- 
nahmen aus  dem  Mipth^zins  nicht  mehr  zur  Wi«  dcrhei"stellung.  Auch  fanden 
stell  selbst  unter  der  Bedingung,  dass  der  Miether  den  Wiederaufbau  auf 
rieh  moMDl,  indem  er  sieh  auf  dUe  Baukosten  Aod  MieÜhssins  anrechnet,  kdne 
Abnehmer  mehr,  so  dass  die  Einnahmequelle  fDr  den  Evkaf  mit  der  Zeit 
bexflgUch  vider  Wakkufs  versi^e. 


'  Ohno  Einhuluiig  der  M(  iiiun>;  lios  Hirlitrra  und  der  Geiiehniigutig  des  Sultans. 

'  Vcrgl.  Artikel  4  des  Gesetzes  I).  II  S.  170;  -dstlianib -i-wakkufdaii  hm- 
i-tefevvu8  we  istidscliarioda  kimet-i- liakkikie  ssiiie  riiu£is>a\-i  taraf-i- wakta  bir  niua- 
dachele  we  beher  saene  muajjeu  bir  mnedsehde  itssnle  teMsrnif  edillr». 

>  Artikel  2  des  Gesetzes  vom  9.  Dsehemadi  ni  acbir  1287,  D.  II  8. 170. 

*  Abl^am  ulewkaf  Nr.  187. 
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Uni  sich  aus»  dieser  Nullilage  zu  rctlcn,  wurde  niiler  Benifuug  ;uil' 
einen  scheriatrechüichen  Grundsatz  —  •sainretler  memnu*  olsn  scheleri  mubali 
kylar«,  «Notli  bricht  ELsen«  *        Anfangs  des  12.  Jahrfiunderts  miihain- 

tiipdanischpr  Zcitreclinnnj;  zu  folj^'t'ndtMii  Mittel  KfS'"'fft^'>:  Weim  weder  zum 
Aufbau  verfallt'ut'r  Wakkufs  die  Mittel  vorhanden  .sin<l,  nocli  siel»  Mirther 
finden,  die  den  Wiederauf hau  übernehmen,  dann  kann  der  Richter  auf  Kr- 
suchen  die  Umwandlung  den  einmiethigen  Wakkufs  in  dn  sweimicthigeK 
beschliessen.  Das  Wakkufs- QnindstQek  wird  nun,  wenn  dienen  Beschltiss 
ein  kaiserliches  Irade  sanctionirt,  nicht  mehr  auf  beschrankte  Zeit  verniiutliet. 
sondern  d(^r  Mielher  wird  Besitzer  auf  Lehenszeit  und  das  Wakknf-tJut 
vererbt  sich  sric>nr  anf  •^»•iiu»  Kiiid<*r.  Drtfftr  hnt  nun  der  liesitzer  ausser  dem 
jährlich  zu  entrichtenden  Miethszins  (nmedscticle)  \wi  der  Übertragung  einen 
dem  Woihe  des  GraiidstQeks  entsprechenden,  Muadachde  genannten  Betn^ 
SU  zahlen,  welcli  letzterer  ursprtlnglich  Kum  Wiederaufbau  des  verfidleneti 
Wakkuf- (iutes  verwendet  sollte. 

Der  ßesitrer  solcher  \Vr«kknfs  ftir  zu  ei  Mirtlnn  lieisst  entweder  (Iiil- 
idschareten)  Musteedschir(Miether)  oder  (bilidschareten)  Mutessarrif  (i:iesitzer). 
wie  der  Inhaber  von  Mine-Land. 

Die  Beibelialtung  der  jShrlidien  Mietlie  nel»en  der  Maadschele  hat 
ihren  Grund  darin,  weil  daraus  ersichtlich  nt,  dsMt  der  Inhaber  des  Wak- 
kufs nicht  wirklicher  Ki{»enthihner  ist;  und  dann  wird  durch  die  j.Mhrlich« 
Mif'tlisziililiinu  ill  I  X'n  trnjj  zwischen  Evknf  tind  Besitzer  cjuasi  jedes  Jahr 
erneuen,  so  tln.ss  dantit  dem  (irundsntz  des  .Scheriats,  dass  Wakkufs  luir 
auf  kurze  Zeit  vermicthet  werden  .sollen,  wenigstens  ättüserlich  nicht  ent- 
gegengehandelt wird.  Zahlt  der  Besitser  nicht  ragelmissig  die  Muedschele. 
Mt  kann  ihm  das  Wakkuf  genommen  werden. 

Das  Bexitzrecht  des  Besitzers  von  doppelmiethigem  Wakkuf-  Land 
utii.  t  sriu'idef  stc!i  in  niclits  von  demjenigen  des  Besitzers  von  Mirie-Lattd. 
Das  ( )bereigentlnnn .  die  Proprietät  (rakkaba),  hat  bei  den  doppelniiethigen 
Wakkufs  das  Evkaf-Ministeriuui;  ihr  Besitzer  hat  die  BesitxrechU^  hukkuk- 
i-tessarrufie,  in  demselben  Umfange  wie  der  Besitzer  von  Mirie-  Land.  Ebenso 
wenig  wie  dieser  kann  der  Besitzer  der  dop]>e.Imietlngen  Wakkufs  die  Sub* 
stanz  des  Landes  ans  eigener  Mjichtvollkonuneidieit  verändern.  KrrichtuuK 
von  Gel)äuden  und  Bäumen  auf  d'  tn  Wnkkuf-(iut  jjilt  nls  .solche  Vei^de- 
ruug  und  ist  nach  folgenden  Grundsätzen  zu  beurlheilen 

1.  Jemand  baut  oder  pflanst  Mume  auf  Befehl  und  mit  Erlatibnisx 
des  Mutevelli  und  unter  der  Bedingung,  dass  die  Anlagen  dem 
Kvkaf  ^ehoren;  dsnn  gehGit  das  Eigentlium  daran  auch  wirklich 
deiti  l-Alv.'tf. 

2.  Jeninnd  ijaul  ofler  j^flnuzt  I^riniiu'  mit  eisieiien  Miuclti  <iliii<'  lOrlaub- 
uiss  des  Mutevelli,  al)er  tVn-  das  Wakkui,  «lann  geJiinen  die  (Je- 
häude  und  BSume  dem  Evkaf;  der  sie  angelegt  hat.  kann  die  Kosten 
weder  vom  Evkaf  verlangen  noch  die  Anlagen  wieder  xersturen  lassen. 

*  Wörtlifh:  Netli  marin  l'iierlaul)te>  erlaubt, 

*  Vcrgi.  Ouier  Hilnii  Nr.4i4;  AU  Haider,  2>cherh-i-kanuu  cl  era^i  6.123. 124. 
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3.  Jt'itmnd  l»niit  iinH  jiflniizt  mit  <1<  i  kuiii1^'i'ü;clK^t>'>ii  AlisiclU,  es  fRr 
sich  7M  tlmn;  tiebäiide  mid  Bäuine  werden  sein  Mülk. 

4.  Der  Mutcvelli  baut  und  ptlaiizt  Unuuie  mit  den  Mitteln  des  Wak- 
kufs.    Dieses  wird  Ei|;enthamer  der  Anlagen. 

5.  Der  Mutpvelli  baut  und  pÜan/.t  BSutne  aus  eigenen  Mitteln  auf  dem 
Wakknf.  dessen  Miitevelli  er  ist.  Hat  ei-  die  Absiclit  aus^e.sjirt)cheii, 
dass  e«  für  den  Wakkiif  ^escliielit.  dnrin  u-  fiürtni  Anlagen 
diesem;  liat  er  ^iesagt  und  kann  er  dies  iKV.eugen.  dn.s.s  es  tTir  ihn 
selbst  geschieht,  dann  wird  er  Eij^entliiinier  der  Anlagen.  In  diesem 
Falle  aber  und  im  Kalle  Nr.  3  ist  der  Grliauer  und  AnpHanxer 
•Gaajtil)*  (rsurpant),  d.  Ii.  die  Anlaf^eii  können  zer.stört  werden, 
falls  di«^s  dein  Kvkaf  nieht  von  .Schaden  ist.  1st  die^s  der  Fall, 
dann  wird  d«'ni  .Vnpllaii/er  oder  Krbaner  entweder  der  Musteliak 
ul  kal  Vdarnk  kiuiet  oder  der  Kainien  kiuiet je  uachdem  dieser 
oder  jeuer  dei'  Geringere  ist,  ^e/.ahlt,  imd  xwar  aus  den  Erträg- 
nissen (gala)  des  Wakkufs»  und  dieses  erwirbt  Eigenthum  an  den 
Aulagen.  Hat  das  Wakkuf  keine  KrtrSfinisse,  dann  werden  di. 
Neiianlageii  \ cnniethet  Und  au9  dem  Mtetlu«ljetr»g  der  lietrefTeude 
Kiinct  Lje/Jihlt. 

Auch  bezüglich  der  Abgaben  besteht  zwischen  Mirie-Lnnd  und  dem 
doppelmietbigen  Wakkuf- Land  grosse  .Ähnlichkeit.  Bei  der  Übernahme 
lieider  Arten  iJIndereien  ist  ein  dem  Wertti  entsprecbender  Betrag  zu  zahlen, 
der  bei  Mirie>Land  Tapu,  bei  Wakkuf  Muad^rlu  lt'  In  issi.  I'm  Ii-  Abgaben 
sind  dasselbe  und  bedeuten  gr'jjenw  Hi'tig  niclils  als  rinc  dt  ui  I' iseus  —  Beit 
ul  Mal  bez.  KvUnf  —  lue  die  \'crleihuiig  /.u  /.ahlende  Kuutsumme.  Bezüglicli 
dei'  jüliriieli  zu  /.aiiiendcn  Abgaben  besteht  insofern  ein  Unterschied,  aU  der 
Besitzer  von  Wakkuf •  Land  die  Muedschele,  jährlichen  Miethszins,  immer 
zu  zahlen  hat,  gleieligfiltig»  ob  es  sieh  um  Mussakkafats  oder  um  Muste- 
ghelats  handelt.  Der  Besitzer  von  Mirie- Land  hat  eine  solche  jahrliche  Ab- 
gabe nieht  intiner  zu  zahlen;  sondern  nur  dn.  wo  wegen  Nichtbeackerung 
des  Landes  der  Zelmte  nicht  erhüben  werden  kann,  z.B.  wenn  auf  Mirie- 
Land  eine  Tenne  angelegt,  eine  MGhle  gebaut  wird  und  das  dadurch  be* 
setzte  Stflck  Land  der  Beackernng  entzogen  wird,  wird  eine  dem  durch- 
schnittlichen Zehntenerti-ag  entsprechende  Bodenuiiethe,  idschare-i -semin 
genannt,  erhoben.  Die  Muedschele  wird  auch  neben  dem  Zehnten  erhoben 
.sowie  neben  den  Grundsteuern.  Kin  do|)|)elmiethiges  Wakkuf- A rkerhuid 
hat  aJi)U  drei  ver^ciiiedeue  jährliche  Abgaben  zu  /.ahlen:  die  Muedseliele, 
den  Zehnten  und  die  Grundsteuern.  Aus  Anlass  eines  Spedatfalles«  in 
wekihem  der  Besitzer  doppelmietbigen  Wakkuf- Landes  sich  weigerte,  neben 
Zehnten  und  Grundsteuern  noch  die  Muedsehele.  jährliche  Miethe,  zu  zahlen, 
erklärte  die  I*f(U'te  in  einer  Nute  an  «He  Ivaiseiiich  DeuLsclic  I>r)N<  liaft  vom 
3.  Novemliei-  1ST!',  da.ss  nach  einer  Mittlieilung  «les  Finanzniinisteriuins  und 
auf  Grund  der  Liit.Mlieiduug  des  Lvkafü  vom  Juli  1874:  »quc  uun  scule- 
m<mt  le  loyer  payc  pour  des  terrains  ineultcs  (muedschele)  ne  saurait  em- 

>  Vergl.  oben  §  13  S.  2»  Amu.  1  und  if  136  S.  28  Anm.  2  Tbeil  I. 
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pecLei'  la  i)t'i-C(-|)liou  des  impüts  pour  Ica  terrains  oultives,  inais  <|u'un  Ihhi- 
yoiirntdu  oi-donnait  le  recouvrement  Unt  de  ri<\jare  que  des  dimes  des 
fertnes  dites  idscharetSnlu«. 

Aus  der  t;fscliiclitliclieii  Eotwickeluug  der  doppdmiethigffi  W«kkii(s 
versteht  sich  obige  ICnUcheidiing  flbrigens  von  selbst. 

//)  Cbercrapung  (firagh)  cJopi)eliiiicli!igt.r  Wakkuls. 

I)if>  T'lif  itrnijtinir  (firn^;li)  von  f1nji]»eliiiirlhi«»pn  Wnkkufs  hrdnitrf  wie 
bei  Miric-Laiul  tli«-  Al»lr«^liing  der  Hesilzrechte ,  hukkuk-i-tessnrrufie,  ««^itens 
dMBeaitxers  (i'ürigh)  mif  einen  anderen  (luefrughunleh)  durch  Vertrag  ge^en 
oder  ohne  En^;elt,  wShrend  dleKakkaba,  daa  Oltereigenthum,  imveriindert 
l)rim  Evkaf  verbleibt  Wi*"  Ik»i  Mirie-Lßnd  die  f  J.  ii.'hiiiii^uiifj  des  lieit  itl 
Mn!  fTif  den  Firii}j;h  ei  fordorlich  ist,  inuss  d»T  K\  k.il"  t>r/..  der  MiilevelU  ZURI 
Firagh  von  doppeliniethimeii  Wakkiifs  seine  Zit>tiiiiiiiutig  erllieilen. 

Die  Forjn  des  Firagh  ist  diesell)?  wie  beim  Firagh  von  Mirie-Land, 
d.  b.  die  Obertragungserkfilrung  und  die  Annahme  derselben  (der  Aet  des 
«Takrir« :  Firagh  etdim-kabul  etdim).  Der  Commission ,  vor  der  der  »Takrir* 
angehört  wird«  gebort  ausser  den  oben  niigefi'dirten  Mitgliedern'  noch  der 
Mutevelli  nri.  \v»Mm  es  sieh  um  Mrdliaka -W-ikkufs "  liaiidcll.  Freies  Kin- 
vcrständniss  der  Parteien,  liaiidUuinsfabis^keit  ist  .iMch  licj  ilrm  i'"ir«gli  von 
duppehnietiiigen  Wakkufs  erforderlicii.  Der  Bedel-i-tin«gli,  dessen  Kin- 
klagljarkeit  bei  Mirie-Land  durch  Trade  aus  dem  iTahre  1295  für  zutissig 
erkürt  wurde,  kann  nach  einem  Teskere-i-ssamie  auch  bei  doppdmiethigen 
Wakkufs  eingeklagt  w  erden  (vergl.  oben  §  23  S.  53  Anin.  4  Tlieil  1).  Im 
Übrigen  gilt,  wo  besondere  Bestimmungen  hier  nicht  gegeben  werdeUt  was 
üben  Theil  II  Abschnitt  II  für  I^Iiric-Land  gesagt  ist. 

Bezüglich  des  Firagh  im  Zustande  schwerer  Krankheit  (maras-i» 
mevt)*      Folgendes  xu  beachten» 

Stirbt  der  Farigh,  nachdem  er  sein  Land  ui  schwerar  Krankheit  über- 
tragen hat,  unter  Hinterlassung  von  Erben  (vergl.  §  84),  so  ist  der  Firagh 
'jfdtiir:  sind  Frbfn  nirht  voi-banden,  dann  ist  der  Firntrli  iiniirilticr.  und  dns 
(irundstück  tallt  als  Mahlul  an  den  Evkaf  zurück*.  I>nuerl  die  Krankheit 
an,  ohne  sich  au  verschUmmern,  dann  ist  der  Firagh  in  jedem  Falle  gültig. 

Oer  Firagh  in  schwerer  Krankheit  an  einen  Erben  kann  von  anderen 
Krben  nicht  angefochten  wertlen. 

Die  Gebülu  i  ii  beim  Firagh  doppehniethiger  Wakkufs  betrngen  nneh 
Artikel  5  des  Gesetzes  vom  1.  Redseheb  1'Jit2,  D.  III  8.  459  3  PiDcent .  beim 
Firagh -i- bilvefa  (Hy])otliekirung  oben  §32),  Fekutachliss-i-vefa  (Aufhe- 
bung der  Hypothek)  1  ^/.^  I^rocent. 


»  Vergl.  üben  Jj  21  8.41)  Tla-il  I. 

«  Vergl.  oben  $  79. 

*  Vergl.  oben  §  72. 

«  OmerHilmi  Nr.m 
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e)  Vererbung  (intikal)  (loppelmiethtger  Wakkufs. 

Die  Verei-biuig  der  doppelmiethigen  Wakkufs  berulit  auf  Artikel  4  des 
Gesetce»  Ober  die  BdiandluDg  der  Miumkkaikt  und  Mtutcfl^elat  vom  9.Dscbe- 
mast  ul  achir  1287,  D.  U  S.  170,  wo  es  hdwi.  dum  filr  diese  Firagh  und 
Intik«!  zuUssig  ist.   Die  V*     !  uii;  ist  nber  nicht  die  allgemeine  scherlat» 

rechtliche,  sondern  eine  gewoluiheitsrechtlichc,  adi  gonnnnt,  denn  nnrli  tlt^in 
religiösen  Recht  wird  das  MiethsveHiFiltniss,  in  dein  der  Besitzer  dupprl- 
miettüger  Wakkufs  ursprünglich  /.um  Kvkaf  steht,  durch  den  Tod  desMietliers 
aufgehoben  und  das  Mietlisol^ect  kann  sieli  nicht  vererben. 

Das  angeflthrte  Oeseta  vom  9.  Dachemasi  ul  aehir  nun,  sowie  da-s- 
jenige  vom  IT.Muharrem  1-284  (publicirt  nin  T.Sefer  1284.  1).  I  S.  225)  machte, 
was  dii»  Vererbung  anbetrifft,  einen  l'ntciMliicd  zwisclifn  den  Evkaf-i- 
masbuta  und  den  Evkaf-i-giiair-i-masbuta.  Diese  .sollten  sich  nur  auf  die 
Kinder,  männlichen  und  weiblichen ,  vererben,  jene  auf  Kinder,  Kitern,  Ge- 
schwister und  Gatten  (Artikel  5  des  Gesetzes  vom  9.  Dachemasi  ul  ach{r)w  Diese 
ausgedehnte  Erbfolge  (Qr  die  Evkaf  •  i  -  masbuta,  welche  nach  Artikel  6  des 
Gesetzes  vom  17.  Muharrem  1284  auch  filr  diese  nur  facultativ  war,  konnte 
nnrh  dernsellten  (JesetK,  .\rtikrl  7.  nurli  ffir  dir  KvUnf- i  -  phair- i - masbute 
eingeführt  werden,  wenn  nauilich  der  noch  lebende  iStifter  es  geiiuiss  den 
Bestimmungen  dieses  Gesetzes  nachtrSglich  verfögte. 

t)er  Unterschied  der  Masbuta-  und  Gkairoi-masbuta  Evkafs  bezOglich 
der  ^'ererbung  ist  nun  dtuch  das  Gcseta  VOm  4.  Redscheh  12:i2>  (D.III 
S,  4")!).  Iiilidscliarftrn  trssrrniif  nliinan  mussakkafnt  we  musteghelat-i-mev- 
kufc  liakkinda  nisninnaiiic i  licseitii^t  und  die  atist,'fdehnte  Erbfolge  ftir  alle 
doppehnielhigen  Wakkufs  eingelührt  worden.  Dieselbe  ist  aber  bei  allen 
gemäss  Karar  vom  15.  Silkade  1292  (2.  igamin-i-ewel  1291,  D.III  S.463) 
nur  facultativ  (ichtiari),  nicht  obligatorisch  (medsehlHiri).  Wer  die  ausge- 
dehnte Erbfolge  für  die  in  seinem  Ri  sitz  beßndlichen  doppehnielhigen  Wak- 
kufs einzufiihi'cn  wünscht,  hat  'Jiriiiäss  Bujuruldu-i-.«vsanii  vom  2.'1.  Rebi-ul- 
ewel  1293,  1).  IV  S.  421,  eine  einmalige  Al^be  von  3  l'rocent  des  Werthea 
des  Grundstiicks  zu  iuihlen. 

Die  Erbfolge  seibat  ist  nach  dem  neuen  Gesetz  vom  4.  Redscheb  1292, 
fidb  es  der  Besilser  nicht  vonidit,  es  bei  der  alten  Vererbung  nur  auf 
Kinder  zu  belassen,  die  naclist<-hende: 

1.  Grad:  Kinder  zu  ylcicfien  Theilcn,  männliche  wie  weibliilit^; 

2.  Grad:  Enkel,  d.  i.  Ivlndci'  der  Kinder,  uicht  etwa  UreukeP^ 

>  Artikel  13  des  Geaetus  vom  4.  Itcdsclicb  1293  bezeiclmct  dies  nis  Soil 
(Zusatz)  zum  CicHeH  vom  17.  Muhancni  1284  (7.  Sefer  1284)  und  liebt  das  Aiis- 
führuDgsgesetz  zu  dem  letzteren  vom  5.  Silkade  1284 ,  Ii.  I  227,  auf.  Jenes  Gesct» 
muss  also  als  das  maasagebende  angesehen  werden,  kvniftl  das  Gesetz  vom  17.  Mu- 
harrem die  Ausdehnung  der  Erbfolg«'  nur  fur  die  Kvkaf  •  i  •  inasbuta  eintilhrt.  Kalcnt 
fl{(  (  lir.s\  (•!  fiilguiig  im  intcniatunKikri  Wrkehr  nach  l.eske  und  Loi  vvenfeld  Bd.  II 
iS.  4d^)  »cheint  anzunehmen,  dasa  das  Gesetz  vom  17.  Multarrem  (7.  Sefer  1284)  für 
stauntliche  Wakkni's  gilt,  und  0hrt  in  Folge  dessen  das  neuer»  Gesetz  gar  nlelit  au. 

*  OmerHilmi  Nr.  189. 
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Grad:  Kltwn  ; 

4.  ürad:  Vullgei>cliW'tä(er  ^üermani,  ae); 

5.  Grad;  Hulfagesehwister  von  Vftttsrs  Seite  (coomigiiinei,  ae); 

6.  Grad:  Ilalb^eschwister  von  der  Mutter  Seite  (uteHni,  ae); 

7.  üiad:  (iatte  und  Gattin  (Artikel  1), 

Ailucilürige  einer  frOheren  Classe  scl>Ues«ea  diejeuigen  eiiiei'  sp&tereii 

Clas.sp  nus. 

bei  \  orliniidensein  von  Kindcru  küiineii  Kiiideskiudej"  iiiotit  erben. 
Jedoeh  erben  diese  kraft  Repraesentation,  wenn  ihre  Eltern  au  Lebseiten 
der  erblassenden  Grosseltern  vorvei-storben  sind.  Der  Theil ,  welcher  ihrem 
Vater  oder  iiircr  iMiittrr  vuiii  Hrl»l:is.ser  /.ti^i'fnllen  wlre«  fallt  iltio  ri  uuna 
zu,  d.  Ii.  di**  Kinilfskind»*r  oilieii  nii  St«'||e  iliifs  vorv('rst(>rl>r*tti  ii  I'mcns 
nelx'n  Sühnen  d«'.s  Krhiassers  d»»ft  Tfiril ,  dt'ti  «Ii  i  l'-iretis  fn'koimni'ii  liiitte, 
wenn  i-r  am  Lcl»ou  geblieben  war«-,  zu  gleichen  J  li«?ilen.  .Sinti  nur  Eukel 
vorhanden  und  keine  Kinder,  dann  erben  jene  nicht  nach  StSmmen »  sondern 
nach  Köpfen. 

I>i«*  Khc^attfMi  itrhcn  neben  den  v(iin  ii.  bis  (i.  (iradc  UerechtigUui 
den  vii'iti'fi  Tlirit  drv  X;Kliln«<;f « .  iK-ln  ii  Kiiidi  iii  und  Kiikrli)  erben  sie 
gju"  nieiit.  Sind  .sie  alU  in,  dann  liekutnuu  n  sie  die  ganze  aus  doppel- 
utietliigen  Wakkufs  bestehende  Hinterlassenschaft.  Sind  auch  Gatten  nicht 
vorhanden ,  dann  (allt  das  doppehniethige  Wakknf-Land  als  Mahlnl  an  den 
Evkaf  und  wird  im  Wege  der  V^ersteigerung  neu  vergeben  (Artikel  2)  K 

Die  Krbschaflasteuer  betHtgt  bei  Vci-erbitng  von  doppelinietbigem 
Wakkut'-Ljand  im 

1.  Grade  vun  1000  Pia.stern  l.'j  l'iaster, 

2.  .       .    1000     -       30  ' 

3.  p       •    1000     >       40  • 

4.  bis  7.     -       •    1000     »       50     •     (Artikel  5). 

§  h;{.   Die  M  u  k  :i  i  r  ri  1  II  -  Wa k  U  u  l  -  (r  r  unds t  n  cke*. 

Mukateabi  sind  'idlchc  \\'akkiit'-( InuKKtttckf .  bei  dfiipn  der  rjruiid  und 
üodeii  Wnkkuf  ist,  die  auf  ilun  stehenden  liel»aude,  Bünme  u.  s.  \v.  aber 
MQlk-Eigenthmn  des  Besitzers  des  Bodens  sind.  Dafiir,  dass  dieser  MQlk* 
Eigenthum  an  GeUuden  n.  s.  w.  auf  dem  Lande  eines  Anderen,  nlmlieh 
des  Evkafs,  haben  kann«  zahlt  er  an  detis*>1ben  eine  feste  .\b^abe,  Mttkatea 
genannt,  wr»her  dip  Wakkufs  Mnkalcnln  akknraJ  -  i  -  tiirvkiife  liri<:sf>Ti. 

Der  Kifienthnmer  der  Ot  biliub'  und  s(uistifjen  iMülk-Aiil.iu<  ii  k  iim  dii'se 
natürlich,  da  .sie  sein  freies  i-ägentlunn  sind,  ebenfalls  7.u  Wakkul"  machen, 
80  dass  eventuell,  wenn  er  sie  einer  anderen  Stiftung  /.uwendet  als  der- 


'  Gatte  \nid  (laitin  erhfii  nur,  falU  ihr  Kr!)r«!clit  nach  dem  Si-iieria;  -  Ki'cht 
mit  RiVksirlit  auf  die  GnIJisjkeit  di-r  Khe  feststehe  I>t^  liifiüli'  r  nli»  ti  <  (dff.  hei 
der  Vererbung  von  >brie-l,and  sowie  über  Yei"&cli<>ilculieit  und  Kri>aus>fiiiiessuug<»- 
grdtide  Gesagte  gilt  in  vollem  Umfang  aocb  filr  die  Vererbtuig  %'On  Wakkuf^lAnd. 

*  Vergl.  Oaier  Hilmi  Nr.  276  ff. 
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jenigen,  der  das  Land  gewdht  ist,  die  eine  Wakkuf-Stiftuog  der  «öderen 
die  Miikate»  zahlt. 

Di«»  Mnlk-Aniflgeii  f;fit«'n  als  die  Ilnupt-,  dtr  Wakkiif- Gnind  und 
-Boden  als  die  Nebensache,  so  das»,  wer  Kigenlhum  an  jenen  hat  oder 
erwirbt,  ohne  Weiteres  die  Besilnrechte  an  diesem  bit  oder  bekommt  Einer 
besonderen  Ütieilrsgung  der  letzteren  seitens  des  Mutevrili  bedarf  es  s,  B. 
nicht,  wenn  Jemand  die  Mi'dk-Anlagen  kSiiflich  erwirbt.  Im  Falle  des  Todes 
tlc^  Ki^i  ritliniiiiTs  <]i'i-  Mnlk-Aiilrc^eti  vererbt  sich  der  Wnkkuf- Roden  als 
Nebensache  der  .Viila^eti  in  deiiseiben  Antheilen.  in  denen  jene  auf  die 
Scheriat-Krben  über}j;ehen.  Kür  die  Vererbun}{  des  Wakkiif- Bodens 
finden  also  nicht  die  für  doppehnieihige  Wakknfs  iirsprilnglich  geltenden 
Bestimmungen  (Vererbung  nur  auf  Kinder)  Anwendung,  es  mflsste  denn 
sein,  dass  beim  Tode  dnes  Besitzers  eines  Mnkntealn -Wnkkufs  auf  diesem 
keine  Miilk-Anlagen  mehr  stehen,  weil  sie  z.B.  verbrannt  sind. 

Die  Ei-laubnis.H  des  ISIiitevellis  zur  Überlraguog  eines  Mukateahi- 
Wakkuf»  Bodens  ist  ausnahnusweise  eifordertich : 

1.  wenn  auf  dem  Boden  keine  M Alk -Anlagen  sieben; 

2.  wenn  Eigentbitm  der  MAIk-Anlagen  und  Beidtarechte  am  Boden 
nicht  in  den.selben  Iiiinden  sind; 

3.  wenn  der  Kj'^ftjfhrimer  det  Mulk  - Anlnijen  und  uleichzeiti^e  Besitzer 
des  Boden.s  nur  diesen  allein,  ohne  die  Anlagen,  ubeniagen  will. 

Gehen  die  Mfllk-Anla;;en  spurlos  zu  Grunde  und  sorgt  der  Besitzer 
des  Bodens  weder  ftir  die  Wiederaiif  tiauung,  noch  xahlt  er  d  «  Mukatea, 
dann  kann  ihm  der  i^oden  j^enounncn  und  einem  Ander«>n  verliehen  werden*. 

Wird  ein  do])|)ehnielhijj;es  Wnkkuf- Grundstück  von  seinem  Besitzer 
eiiinn  Kciiieiimfit/iEiPn  Zwerk  übr»)  wiesen .  z.B.  zur  Errirhtnnjr  eines  Kranken- 
hauses, euier  Schule  u.  s.  w.,  dann  soll  es  nacli  Anhörung  de*  Mutevelli 
und  mit  Genehmigung  de«  Sultans  in  ein  Mukatealu-Wakkuf  tungewandelt 
und  1  Prooent  des  Werthes  als  Miikatea  ftlr  den  Evkaf  festgesetzt  werden*. 

Die  (iebiihren  bei  Mukatealu -Wakkuf-Grimdstücken  betragen: 

1.  flir  Vererbung  von  Gnuid  imd  Boden  von  1000  Pia.siern  .'iO  Piaster. 

•    .\nlagen  von  lÜÜO       »5        •  j 

2.  liir  den  Firngh,  luid  zwnr 

a)  beim  kattien  (endgiiltigen)  Firagh  vom  Grund  und  Boden  von 
1000  Piastern  50  Pisster;  von  den  MOlk^Anlsgen  von  1 000 Piastern 
10  Piaster  ; 

6)  beim  vefaen  Firagh  (Ilypothekirung)  vom  (irund  und  Rnden 
von  1000  Piastern  25  I'ia.slerj  von  den  Mülk- Anlagen  von 
1000  Pinslern  1  Piaster. 

§84.  N'on  der  Verjähi  ung  bei  Wakkttf.s^ 
Be/üglicli  der  X'erjähniTiu;  li'  i  \Vakk<ifs  ist  zu  unterscheiden: 
1.   die  Verjährung  der  \V;i  U  kuf-Figensehaft ; 

'  Vrrtrl  Artikel  82.  83.  8;).  IM)  f-  C-  .  §  52. 

'  tieinäss  Irade  vuai  IG.  liainasui  12119  (vcrgl.  Omer  Ililiiii  Nr.  286). 
*  Vei^l.  hienn  oben  $  17  bezöglicli  der  allgenieitien  Erforderniase. 
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2.  die  Verjährung  der  Besitz-  und  sonstigen  mit  Wakkiif  in  Verliiiiduog 

stellend f-n  Rechte. 
Die  Wakkul  - Kigenschaft,  nssl  -  i  -  u  nkt',  verjährt  in  36  Jahren  (Ar- 
tikel 1G61  Medscfa.),  d.  h.  wer  36  Jahre  laug  vur  den  Augeu  des  Mutcvelli 
und  ohne  seinen  Widersprudi  ein  Wakkuf  als  MQlk  besessen  hat,  Ist  dureh 
Ersitzung  MQJk-Eigenthßmer  geworden.  Nur  wenn  bei  einmiethigen  WakkuCs 
das  Mietli^vfM'hSltniss  unter  den  Menschen  liekannt  war\  findet  keine  Er- 
sitaung  statt. 

Die  \"eijälirung  der  ße^itzrechte  an  doppelmietiiigen*  Wukkufs  voll- 
zidit  sidi  in  15  Jahren;  x.  B.  es  blitzt  Jemand  das  duppelinietbige  Walckuf- 
Land  eines  Anderen  vor  dessen  Augen  ungestSrt  15  Jahre  und  ohne  dass 

derselbe  durcii  lieStitulionSgrOude  (<iHar-i-scheriJe)  ^  an  der  EinsprucllS* 
erhebung  verhindert  war«  dann  hat  der  so  ße^sitr.ende  die  fiesitareehte  an 
dem  d«>i)|)eliniethigen  Wakkuf-I.and  des  Anderen  ersrnsen. 

Das  Gestandniss  des  Mutevelli  (ikrar)  zum  Naciitheil  des  Wakkuf 
ist  unwirksam*. 

Bei  Wakkufs,  deren  ISnkftnfte  dein  allgemdnen  WoM  xufliessen,  ist 
Verjiiirung  ausgescliloasen*. 

*  Sielie  Anm.  3  auf  S.  77. 

*  Bei  eininietkigen  Wakkuf»  glebt  es  keine  «Bedtsreelite»,  da  der  •Beaitser« 

einin;<-t!i'[rpr  ^Vnkk1!f9  lediglich  ais  Mietlier  besitat  und  nnr  der  juristische  Besitx 
*ur  £r«it7.uiig  fuhrt, 

*  Omer  Hilmi  Nr.  44.'>. 
«  Eod.Nr.4M. 
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Anlagt*  Nr.  I. 

Fetwa  des  Abu  8snud  fiber  die  Vertlieilung  «roberter  Län- 
dereien. Nncii  folgenden  türkischen  Handschriften  der  König- 

liehen  r5il.Ii<uliek  zn  Berlin:  Ms.  Orient.  F«»l.  1271  (I*ertsch. 
IIandschriftenkata!(M;.  l'xrÜii  1HK9.  Nr.  l'tKt.  ül.  4.-,%  von  Zeile  II 
an),  M.O.  l'.ll,  l'Tii  (Pertscli.  Nr.  JHl,  Bl.  I,  letzte  Zeile)  un«l 
einer    in«    Besitze    de.s   Consuls   J)r.  Mordtniann  licl'indlichen 

Handschrift. 

Als  Sullau  Suleiman,  Sohn  des 

Sultans  Sdhn«  das  Gebiet  Budin  (Ün-  -                               t  jlkJi 

garn)  erobert  und  unterjocht  hatte  .  • 

und  gegen  alle  ünterthnnen  seine  ge-  J^*-^J  ^  iSj^y,  «^Vj  j\>J 

rerhtrn   Gesetze    in   Ausführung   zu  ^ ^^^^          *»!cj  llcj  oKj  ^^y. 

bringen  \vün'>fliff'.  bestimmte  er  Fol-  "    '            *  * 

gendes:  Die  Einwoimerdes  erwsihnten  '-^^^           iSjj^^  »^"^ 

Bezirkes  werden  im  Besitxe  ihrei*  Un-  j          jj^  y  \  * jijdjj 
dereien  belassen,   die  b»veglichen 

Güter  in  ihren  HSnden,  ihre  Hluser,  i^jLli^l       ^  f  jlTVt  Jjr- 

Garten-    und    Weinbei  ;;«an!fi2;»'ti  in 

tlen   Dörfern   und   .Siädleii   sind   ihi-  ••^ J.  <Sjj,  J*^  3 

fieies  Eigentluun,   das   sie  besitzen  jVjl  »Jw/Ul  '-i^S^  ^ -^J^ 

können*  wie  sie  wollen}  sie  sollen  i  ■     \f  i     ■  -       -t    '        i  i 

dasselbe  verkaufen  und  verschenken  j'-''  »Ji^^^  tSM 

uod  alle  Kigenthunisrechte  daran  aus-  ^jp^jt^  A9si\iJ  i^Ji^^jjifr  V  ^ 

iibeii   können.     Für  die  Gni'tfii   und  .              i  ,  ,  , 

.  ,  1,1      ■,-  ,  fSy^  J 

Anlugen,   uie    sich    oei   ilireni    Imle     »  -  .  '  ^  ^ 

als  MQlk  auf  die  gesetzlichen  Erben  j  A»AJfc  j  V-  J#J^  i  f.- JJ\^ 

*  Das  iu  den  "Anlagen  enthaltene  Material  ist  mir  erst  iiacli  Abschluas  der 
vorliegenden  Abhsiidluug  zngBngiich  geworden,  und  swar  durch  die  grosso  Gflte 

des  Hrn.  Geh.  Regit^rungsratlis  Dr.  Wilitiniiiis .  Grneraldireclor  d^r  KüiiiglicluMi 
Bibliothek  zu  Berlin,  der  mir  ein»'  Anzahl  Ilandseliriften  bu«  der  Handsclirifteii- 
abtheilmig  ziu*  Veriuguuj^  gestellt  liat.  B«i  der  Dui'clu>iclit  des  I'ert»ch'scheu  Hand- 
schriftenverteichiiiases  ahnt  man  Imum,  auf  weich  nverthvolles  Material  aar  Kwuit* 
niss  der  türkischen  Ländervorliältnissc  hingewiesen  wird.  Die  in  den  \  <  im  liii  iir iion 
Uaudsehrirten  etithalteuen  Ivauutui  und  Fetwas,  meist  aus  der  Zeit  .Sultan  .Sulei- 
man's des  Grusscu,  sind  nicht  etwa  veraltet,  sondern  die  darm  gegebenen  Bestim- 
nrangen  sind  sum  Titeil  noch  lieiiie  in  Geltung  und  haben  dem  GnuidstOeksgessts, 
wie  man  bei  manchen  wörtlich  fiberniimnienen  Stellen  erkennen  kann,  ids  Material 
gedient.  erschien  daher  nielit  uninteressant,  die  wichtigsten  davon,  soweit  sie 
mit  der  vorliegenden  Arbeit  Im  Zusaunuenhaug  stehen,  nicht  nur  in  Übersetzung, 
sondern  auch  im  Text  xu  bringen. 

3  Die  lediglich  die  Kigensdiaften  des  .SultauM  und  seinen  Ruhm  Itervur- 
liebeiideu  IMirasen  konnten  tuglirli  lortgela^seii  werden, 

■  Fehlt  in  der  Ibuidschriti  I'crtÄcli  Nr.  2ül. 
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\'ei  ci'lien,  hnlxMi  sir  iiir<-  Al>vMl)en  zii  slk^ jU>ii  ^Tl^Cifi  «J^J  J'W 

/.allien;  sonst  Uauii  sich  Niemniid  I'liarn-  *    i     i  ■  •     -  •       .1     »  -i 

licit:  lu  ilire  LigcuthumsrectU«;  ein-  ^         '  , 

mischen.    Auch  die  von  ihnen  be-  *^  ^^-J^Oj  •J^*>>4!jl 

stellten  Ackerfelder  sollen  in  ihrem  .  ^\ 
Besitz  belassen  werden;  aber  wie  die 

erwähtits  n  (interarteii  ihr  fn-i.'S  Müik-  Sj^-^         ^\j>- 5  »^U^J  V*^.^ 

Eiirfiitliitiii  >in<l  .  sind  die  AcLerfeldfr  ^                  •JbJJIl   tT"^  itfJVjt" 

niclit  ilu*  Mülk- Kigenthuiii,  sondern  .»  iji 

werde«»  wie  in  den  anderen  Gebieten  *^  ü? 

des  Reiches«  dem  auch  Mirie-Land  jgi  ^^ji  ^^iSC.  ^j^jl'  J^^jiJ^ 

Iwnannten  Metnieket ,  d.  i.  Stnntsland,  '    '  ' 

/.iigercci.net.  Die  Ra^J..-,!,:.  d.u;.n.  d.  i.  ^-C*  w?*-^  '"^  ^-Ir^  -'.^ 

Ohereigeiithinnsrechte,  wird  d*  iii  B«  it  jjLLJ   ^liCiiT  |j\  jVjl  <->i/" 

»l  Mal  der  Gläubigen  vorbehalten,  .  , 

und  im  BesitKe  der  Rajalis  Ist  ea  nur  '  ^  'r'-^^^ 

ala  Leihol^ect  anzusehen.  <wVtUj            >^J^  <^J*J^^  OjH^'^ 

Diese  können  ücuiiii>u  und  Manien  jJwicJJ^/^  J 

aidegen,  sien  und  schneiden*  wie  sie  ^    ^       '        ^  ' 

wollen,  müssen  aber  unter  dem  Namen  •t'^*  ^A"*  ^ 

Zdmteu  eine  Charadseli  mukassenie,  r  -           .  <^  iL  ^1  >  jVji 

nnden  ii  I.iislen  ti'ai;<'n.    Sic  können  '  jI^J«!  J^UL-I       X  j  f»ü»*  ^iJkj| 

auch,   wenn   sie   wollen,  das  Laud  ^       -      »i-  •iij^^ii 

mir  Nuusiuig  vergeben»   Solange  sie  '?           i>e^  t*^"^  «  f»^*- 

daa  Land  nur  nicht  ungenutzt  liegen  ^  ^.j^;  ^  j  ^\  ^  ^ 

lassen,  sondern  dasselbe ,  wie  es  sich  ' 

i:»  Iinrf.   bcstf-llen   und   plliditgeinLss  J                  J*'^}^  ü*.^**" 

die  Abgaben  /.ahlen,  kann  sich  Nie-  ,                 4  ,        ,        1  *      .  - 

juand  (u»  liirc  Besitzrechte)  Inncin-  .  -                               -  -  sj^-J^ 

mischen;  sie  können  vielmehr  bis  zu  ]  ox\  <-jLj 

ihrem  Tode  besiteen,  wie  sie  wollen.  ^ 

Sterben  sie  ohne  Hinterlassiuig  von  tSj^j\ 

Sölnien,  dnnn  w  erden  ilii  e  I.TiikIck  len.  .        Ii    •     *  i   *  L«       J  j        .  ^ 

wie  auch  in  den  anderen  I  htilen  des  ■                           *-*Jr^'  t>J*t^ 

Reiches,  anderen  für  Bestellung  ge-  ^^\^puuOj>-\  *J<^ »j^ 

eigneten  Personen  g^en  einen  Mieths-  *        '     ^  ' 

beti'ag  zu  Tapu-Besit«  vergeben.  Auch  Ji^^^  4^,»  JU)  ^  y  J  ^  >  ^ 

•  Pertscli  Nr.  2(>0  hat  ffir  ^i»  ^  tliif  ) 

•  l'rrf«;<'h  Nr.  2(jO  hat  liiei"  tum  li,  was  oIku  st  huii  j;esagt  war:  <Jf 

J  J'^^  ^\  •y>-J  J^J  J  ^  "die  Hakkuba-i-ers  (da-*  ()l)er- 

eigeiitbum)  verkaufen  and  ver$eheuken  und  Eigeuthuuiftrechte  Oberhaupt  ausQben 
kfinnen  sie  nicht*. 
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dif^e  iibeii,  wie  üben  auärührlich  an-  iiJc   jH^l  J  J  *^ ^ 

ländereien,  wenn  die  üarleu-  und  ^        •^^'^  ^^-^hf  X  ^-^Z. 

WeiDbeigsanlagen  zu  Grunde  gdien,  ^        i      .  i     ^^j  a  ^»  •  i 

sind  wie  gewGhoUcheAekerllndereien  -'-^ 

zu  betrachten.  Das  Gartenland  ist  ^ (Sj*^  6Vi^  »J^'J^  — ^  ^kSJ 
niclit  etwa,  wie  die  Anbgen,  MQlk» 

Land.  <srj\  V' _y  ^jljj  iSj^^ 

Ks  ist  ortVnbar,  ilass  nach  ili  i  lü-olx  iuiijj;  i'incs  jeden  Gebietes  der 
Sullnii  In. stimmt  hat,  was  mit  den  Ländereien  des  cmlji-rten  Gebietes  ge- 
sdiehen  soll.  Die  religiüüe.n  Geä«t/.bücher  keimen  nur  eine  Verleihung  des 
Landes  als  üschrie-  iind  Cbanidiiehle-LaadS  also  au  freiem  Etgenthum. 
In  dem  obensteiiendeD  Fetwa  finden  wir  die  Verleihung  der  LSodereien  d«*4 
Gebietes  Budin  nicht  zu  freiem  Eigenthum.  Oie  Kinwohoer  dieses  Ge- 
bietes wurden  zwar  in  dem  Besitz  d»*s  von  ilinfn  schon  bcses.senen  Landos 
lielasscn.  hatten  alwr  nur  beschrankte  liesitzreclite.  Sie  konnten  mit  dem 
ihnen  als  Mirie-,  Memleket- Land  bela^&encn  Buden  nicht  frei  schalten,  wie 
.sie  wollten*  denn  sie  durften  es  nicht  verkaufen  und  verscbenkm  und  Ober* 
haupt  nicht  wie  ein  l!%enth(Uner  darQber  verfügen;  auch  vei^rbte  sieh  das 
Land  nicht  auf  ihre  Scheriat-Erl>en,  sondern  nur  aul'  die  Sohne.  In  dem 
freien  Eigenthum  der  vor|i;f'fnndpnt*Ti  Rajahs'  blieben  nur  die  Häuser  in 
den  Städt<'n  imd  Dörfern  und  (  Jarten-  und  VV'einbergsanlagen ,  die  letzteren 
aber  nur  so  lange,  aU  die  Anlagen  selbst,  also  die  Bftume  und  Weiustücke. 
«xistirten.  Nach  deren  Untergang  wurde  das  Land  gewfihnltohes  Acker- 
land, tarla»  und  blieb  nicht  mehr  als  MQlk  im  >*oneigenthum  der  Besitxen 
denn:  ■Land,  das  mit  dem 

Pflog  bearbeitet  und  bestellt  werden  kann,  kann  nicht  MQlk  genannt  werden > 
(Pertach  Nr.  260,  Bl.  133  nnd  3öO). 


Anlage  Nr.  2. 

Fetwa    des    .\hii   S.suud    üher   die    rechlliclien  Kigen.sehuften 
jti'unmtlicher  in  der  TCIrkei  existirender  Lindereien.  Nach 
den  Handschriften  M.  O.  P.  II,  279  (Pertsch  Nr.  261)  BL  7  ff,; 
m.  Orient.  Fol.  1271  (Pertsch  Nr.26U)  Bl.Miff. 

(Dieses  Fetwa  wird  eingeleitet  durah  eine  lange  B^rflndutig,  wodurch 

es  hervorgerufen  woitleu :  Als  der  Sultnii  (griix  iiif  ist  Suleiman  der  Grosse) 
den  Tliron  !r<»stiegen  hatte,  befahl  ei .  (h  r)  Besitzstand  all»  !  Tl.  In.  tstheile  iiaeh 
Ti-nditiuu  und  Gewohnheit  seiner  \'urfahren,  ohne  die  alten  Bücher  y.ii  ver- 

'  Siehe  Anlage  .1. 

'  Es  ist  ein  grcMser  Irrtbnm,  wenn  mau  unter  «Kajali-  \^cJ  nur  ifie  dirut- 
liclicti  Untertbaiien  iu  der  Tflrkci  verMaud.  Au  zablloMU  Stellen  der  HaadscIirlA 
Pertseh  Nr.  '200  findet  »idi  \Acj  jUL*  nnd  lUj  i^'x 
Mitlli.iLSeBk£Orint.SpMchM.  IWl.  ILAbth.  k 
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ändern,  fesUustellen.  Der  Unterzeiciiiiete  (J^Ä9J*),  inniilicli  Alm  Ssiiiid, 
naliin  zunächst  die  R«*)?istrirung  der  Liwas  CskOh  und  Saloiük  in  Rumelien 
in  Angriff  und  stellte  dabei  gleichzeitig,  du  noch  nii  lit  untciMicht  war,  was 
eigentlich  Cächrie-Laud,  wai»  Charodschie  -  Laad ,  und  ob  dieses  Mülk  der 
£igentliQmer  ist»  Folgendes  fest:) 

Die  Lindereien  im  Gebiete  des  (^t^iüä.  jVjl  ^V- 

IsUm  sind  nach  dem  ächerist  dreierlei  . 

Art:  i^J.  ^^-^^^  ^.-^  LJ" 

I.  Üschrie-Land.  Dieses  ist  den  4i)lL«l        »J^mi  ^f»-  ^  A  ^ ^ff- 

(rlätihijifn   zur  Zoit   der   Krobenin»;  *  .,     "  « 

als  \  olleigenüjuni  verliehen  word.  ii.  j}^  J->iSj^^  J-^ji  «-^^ 

£9  istihrwirklicbesMülk'EiiEenthuin,    •     •         -  ^    1  •     ^    •        .  m 

du  sie  wie  ihre  andoren  (bewegUdien)       "  -     •  - 

Güter  besitzen,  wie  es  ihnen  beliebt,  f^i^^  ^1       fl-Cf^  ^  JJjl 

Von  Anfanii  an  den  Gläubigen  dfn       ^  .. 

( "Imradscli  niitV.iierlegen,  ist  ungesetz-  -^^^  jA.«^frf\ 

lieh;  ihnen  ist  der  Zehnte  auferlegt.  ^  ^  j^^^ 

8ie  Aetit  ernten  und  zahlen  ausser  ^  ^ 

dem  Osi^r  von  dem  Ertrage  nichts.  JiS-^^i^^  ti^       ^  J        c5  Jf' 

Dieser  Zehnte  gebührt  den   Annen  ^  —  , 

und  i:inul.-n'.     Dm   Lrlin^lirrr  oder  ^  -^-^Jj    ^  ,1  Ja 

sonst  \^  er  hckoiiinit  iiirlits.  I      j.iiiidfr  J^j^  J  iJJ* 

von  Hedschas  und  ilassra  .sind  der-  *  * 

II.  ChAradsehie>Land.  Das»  j^^^  ^  j 
seil)«  fei  den  Ungläubigen  zur  Zeit  der  *  *^  L^*~* 

Kroberunc  d^s  Landes  .ils  Volleigen-  xS' ^yU  tJi^\  «it*  »ji^ 

thum  belas-sen  worden.     Die  Kigen- 

thüuier  haben  von  dem  Ertrage  dieses  jXj^^J^  <-^JjJj\  '•^^ 

Landes  eine  Theilabgmbei  charadseh4-  ^  .  ^        j  *  l   j:  j  t 

mukaaseme,  tu  zahlen,  namtich  V»«.  '/••         df     ^J^-        ^y*'  -  ir 
V,.  V«        zur  Hälfte,  je  nach  dem  W  U.  •j/'kLA  jf» 

Krtrage  drs  Rndfns.  Aii'-'-prdprti  lirilinn      .  _ 

sie  in  jedem  Jahre  eine  teste  Geld-  J^"**«  J  »4^^  wJ>^ji 

gäbe,  die  eharadsch-i-muwassaf,  sn     ;      jJLlr'jl  Ui»*. 
leisten.  Atich  diese  Linderart  ist  das  CT    «-'^•'^  (L-^ 

unlicsrln  iinktc    Kigenthum    der    Be-  ^  j'^t**^ 
sitzer.  das  sie  verkaufen,  kauft  n  nnd  ....      -        .  , 

besitzen  können,  wie  sie  wollen.  Wer  -»"^  ^  ^'^^^  t}^^  ^'-^^^ 
e,s  kauft,  kann  es  ebenso  bestellen  -.j^  4».j  ^Tj  jUj^UT^^I 

und  liat  den  Charadselv-i-mukasseme  ^ 

und  Charadsch«i*muwassaf  au  zahlen.  ^1 ^  j  ^  <w  Jj^ 

*  Daher  wird  dieses  Land  auch  En-i-SsadsIta  (Almosenland)  geiMunt  (veqi;!. 
BL  S«"  der  Handschrift  Perueh  Nr.  2fil). 
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Kaufen  solches   Lnnd  Gläubige,  so  J<>^\  %\        ^'^\  i)M  Jjj  J /fi^j* 

fallen  die  von  den  Un<;Iiuihi}^en  er-  ...            •    ^         \  . 

hoLenen    Charadsch-.M.gaben    nicht  -^^-'^  •'^^  J^l/^  vS^-^^^ 

fort.  Sie  sind  ohne  Abzus  weiter  zu  j^j    5*\  \^\  s 

zahlen;  denn  nur  ron  Anfiing  rs  den  '  "'"  ^ 

Gläubigen  Charadsch  aufzuerlegen,  i»t  J'AKS  ^ j-t«  ^3c^i         ^\ ^  ^XA 

ungesetzlich;  ihn  von  denselben  zu  ^ 

nehmen,  wenn  er  schon  einninl  (den  j^Vjl  «»j /"**~*  -'•^  l3*^^ 

L  iiKläubigen)  aulerlest  war,   ist  7.u-  M  i    Ul    <T         «   *    i  l  <^ 

lässig,  mögen  die  Besitxer  Gläubige  ^*  -^'-^  J>» 

oder  UngÜnblge  sei».  Solange  das  ^J-Xjj  sjj  jV jl  oj,J|  ^(»i^U 
Land  bestellt  wird  und  niclit  unbebaut 

liefien  bleibt,  kann  sich  Niemand  (in  ^1  J*^}  t-^^'  «-^^  ^  J 

den  Besitzl  Itineinmischen.     Dif  Be-  J  L ^            *lc^  1     '    "  1^ 

sit/er  könne»»   vieluielir  ilire  besitz-  -'^«^**    ,  .  U^/*  c^«> 

rechte  auaüben,  wie  sie  wollen.  Sterben  yU      Ji     ji  JjJ^l 

sie,  so  verei-bt  sich  das  Land  wie  '  ^ 

ihre  anderen  beweglichen  und  unbe-  '^^^  ^^J^JJ  uf  ^-r^  «^^J*^ 

weglichen   Güter   auf  die  Sclieriat-  ...l...        .      l  .1    21   -    »1  ii 
hrben.    Die  I.nndereien  von  Stiwadi- 

irak  (Mesopotamien)  sind  dei'artig.  üVjl  J,>f-^  JJJ**— •  •J'^y«^  i_r-^ 

DielndenreltgiusenGeaetabOchem  •         .  -  <<i 

angegebenen  Undereien  sind  diese  ^  Ä*  J*.  tf^  ^-'^ 

beiden  Arten.  _  ,               ^j.       ^         ^  Jf^  .  l. 

rj **3     * j-**  *  c    ji j 

III.  IjkIHcIi  üiebl  es  noch  eine  .Art  ^ 
Land,  das  wedet  iisclirip  noch  auf  die 
augegeltene  Art  cliaradsejiie  ist.  Das- 
selbe heisst  £rs>i*nieinlelcet  Ur- 
sprünglich war  es  Charadschie- Land,  ^jj  ^jljl  ^9^jJm  i/'jXij\ 
das  den  Besitzern  zu  unbeschrinktcin  ' 
Eigenthun)   urlu-.rt  hatte.     Es  ert^ab        ^.  oJ-  JJaiU  »jp 
sich  jedoch  bei  itirein  Tode  ((irt  i  -i  <)s.->r   ^'^j      ^  jj^         w,/^  -yJnf  »Jä^  _^ 
Schwierigkeit,    wenn   nicht   Unmög-                        *    '  '  ' 
lichkeit,  bei  Vorltandensein  von  viel  *->ß  ^               J.  ^  •J^ 
Erben,  entsprechend  den  auf  jeden  jJ 
Erben   entfallenden    kleinen   Aiitheil           ^"     '*        Lr  • 
deti  von  jedem  Ein/i  lru  ii  /II  ^'Mlil.-inlen   ^-^^                     Jl^ij  Jl^ 
t  harackch  bi«  in  s  iüe.nste  .u  berech-                    ^         ^   ^  j  jj^ 
nen.    Daher  wurde  das  Obereigen-     "                    »i*     » .  --^ 
thum,  die  Rakkaba,  för  den  Beit  ul  A^.      »^.jW  ^Llcj  ^  jl;  ^Ji 
Mal  in  Beschlag  genommen  und  den  «i         ,  1  -  m        -   i  •  1 
Kajahs  (das  Land)   nur  ab  gelielien          'r'^^-^  ^^^^ 
gegelx  n.     Difsc   Imtten,    wenn    sie  jJi Vjl  J^U-  ,^>A>t          ^  J  4^lj 
es   besteilten   oder    Gärten,    Wein-  * 
berge  tt.s.iiir.  anlegten,  von  dem  Ertrag  -^'-^                     cT*  ^'j^ 
den  proeentualen  Tribut  und  ausser^  \j\              ^1^^             ^\  JL 

0» 


4k        jt^U  jCijÄ  A^l^  jL-t 
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dem  den  festeD  Trihiil  /.ii  zahlen.  Nsch  y  »J»'jL»JU       Afi)  ^^^^ , 

dm  LehrPTi  <'inzeliier  Irnntiif  «.'fliören  | 
dii*  Lüudereien  vou  Suwad  Irak  KU  . . .  •  • 

dieser  Art  

Obiges  FetwA  entldUt  eine  klare  ZussmmensteUung  der  su  Suleiman's 
des  Grossen  Zeit  vorhanden  gewesenen  drei  grossen  LBnderarten«  von  denen 

uir  zwei  schon  in  anderen  Fetwns  kennen  gelernt  haben.  Die  dritte  Art, 
das  Mirie-M(!mleket-  oder  Stantsland,  war  zwar  ebenfalls  schon  erwähnt, 
aber  es  ist  zum  ersten  Male  der  Vei"such  gemacht  worden,  seine  Entstehung 
zu  begründen.  Dass  die  Schwierigkeil  der  Verlheilung  des  Ciiai-adscii  In-i 
Vorluuldensein  vieler  Erben  niclit  der  einsige  Grund  für  die  Schaffung  dieser 
LSnderart  war,  ist  selbstverstSndlicb.  Es  scheint  aber,  als  ob  Abu  Ssuud 
gewisscnnasssen  nach  einer  KuLschuIdigung  sachte  lllr  die  Conffscirung 
dieser  Landereien ,  welche  in  den  lieiüpren  Bürh»'rn   üioht  vor«;esehen  w  ar. 

Die  beiden  ui'i>ten  Liiuderarteu,  das  (  haradschie-  und  l'sdirie-l^nd, 
waren,  wie  schon  oft  wiederholt,  im  Vollbesitz  ihrer  Eigenthümei-,  d.  ii. 
Molk.  Es  giebt  nun  ausserdem  noch  MAlk- Land,  das  weder  flscfarie  nocli 
chai'adschie  ist,  sondern  gemeinhin  nur  .Meniluke-Laod  genannt  wü'd  und  im 
Gegensatz  zu  jenen  beiden  Mülk -Länderarten  innerhalb  der  Städte  Hegt 
und  nicht  l>eackert  wird.  Wir  finden  uhcr  den  Unterschied  vuni  einfachen 
Miilk-Land  (uiemiuke)  und  dem  abgabcpüichtigen  Zehnten-  und  Tribut- 
MCUk-Land  in  den  nadtttehemlen  Fetwas  Fo%ende«: 

L' 

Frage:    Was  ist  nach  den  hei-  j^jIü?  Kfi  j£>  CJ!^  ^ 

Ilgen  Biichei-n  Memluke*,  was  Mu>  .   t       i       -  i       •  ■ 

i«d.-Land;'  -»^r*.  ^  V.  J^^  *  - 

Antwort:  Memluke- Land  ist  das 

innerhalb  der  StiUlte  liegende  Land.'  ^^j^  ^^.^  ^^^^ 

Das  atl^s^  rhalli  tlcrselben  liegende  ist  '  " 

Cliaradsehic-  und  Cschrie-Land   *^\             \           J^S^  jVji 

Mubah-Land  ist  Wüstland  in  f^iie-  jUjj  .jiS^'  aLT-U  ^jl  .... 

nin Ildes  UesiUc.  ' 

Abu  Ssuud.  JjM-J)  f\  J\ 

IL* 

Trage:   Was  ist  Mülk-,  was  ist  JJA;'  j^j^  ^J^J\  ^Jl> j\ 

Antwort:    Das  Land   m   den  "  --^      .     •  - 

Stidten  ist  MQlk^Land;  der  Eigen*  4.  <a*  ^  jjtitt*  J  j  jVj\ 

<  Das  Folgende  stimnit  ftst  wörtlich  mit  dem  in  aiidsrim  Fetwas  Kntlislteiiou 

flliereiii  (vorgl.  An).  'S). 

»  Ms.  Diez  A.ö"73  (Perusdi  Nr.  aoj. 

*  Vergl.  §  2  Nr.  1  des  •  Grundrechtes«,  im  Jalirgaog  III. 

*  Pertseh  Nr.  260,  Bl.47^ 


Mirie-Land? 
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tliiiiner  kann  rs  ffrcil  vrikniifu  n  und  JU^l  4%  ^^tt 
versclienken ;  wenn  er  .stirbt,  vererbt 

es  »ich  auf  alle  seine  (Scheriai)-Krben.  jVi^  Iji^l  J  \J  <SJ^  J-^} 

Mtrie-T«Mnd  ist  das  in  dea  Dorfge-  ii  *      i    i    jT'  t 

bteten  Itegende  Land,  von  den  die  ^  JT,  if^J^  iSJf^^  ^  J  J, 
Besitxer  jedes  Jahr  Ihre  Unterthanen'      ...  .  ^  ^      ^  i 

fjeiHinr  tu   rntnrbipn    liabf«?!.     /.um  - "  -  • 

VPrkauten    aessell,ri,.    \'.MsHu  r,k.-n,  ^J^  ^jj^jj  .j^ijli^jl  jJ^ 

\°er|)iauden  sind  sie  nicht  erniäi  litigt. 

Sterben  sie,  so  nehmen  ihre  Sohne  4,  yj?  ^J^^  VI  J  J  j->*\  <^ 
es  ebenso  in  Besitx.    Sind  SOhne 

niclit  vorhanden,  sn  ver|»  iebt  es  der      A3r^\  J^jJ 
Sip.'ilii  (Lehnsherr)  an  Andere  zum 
Tapu.  Abu  Ssuud. 

Wie  niis  den  Fetwas  zu  I  und  II  hervorgellt,  ist  da.s  ausserhalb  der 
Städte  liegende  Land  entweder  Üschrie-  oder  Tharadscliie-  oder  Mirie-Land. 
Auf  Iceinen  Fall  kann  das  ausserhalb  der  StSdCe  liq^ende  Land  einfaches 
Memhike  sein. 

Das  Mirie-  oder  Meuileket- Land  kann  nacli  seiner  KnLstehung  ent- 
weder Lehnsland  sein,  das  vom  Sultan  gleich  bri  spiner  Eroberung  den 
>Si|i.'ü>is  (Lehnsiierrcn)  gt^eben  worden  ist.  Solches  Land  ist  uie  Mülk 
(Charadschle*  oder  Üscbrie-)  ge\¥esen.  Der  Lehmherr  aeineradlts  gfebl 
solches  Land  den  Riü*^  Besitx,  die  für  die  Besitarechte  verschiedene 
Abgaben  zahlen,  deren  Gesainmtheit  ini  Ketwa  II  mit  KuUuk  (Sckvengeld) 
bezeichnet  ist.  Diese  Besit/rechte  vererbten  sich  ursprünglich  nur  auf  die 
Söhne,  er.st  s|(ätpr  Vifkniii>n  andere  Verwandle  dns  Kfctit.  gejien  Zahlung 
einer  Gebühr,  Tajiu  genannt,  das  von  ilireii  X  erwaiidlen  hintcrlassenc  Land 
vor  Anderen  in  Beritx  zu  nehmen  (vergl.  Anl.  5).  —  Das  Mirie*Land  kann 
femei'  so  entstanden  sein,  dass  sein  Mfitk>Eigenthflmer  erUos  verstorben 
ist  und  das  ehemals  Üschrie-  oder  Charad.schie-Land  in  Folge  <lessen  dem 
Firnis  ;uili«>iinfiel ,  oder,  wetin  es  Charad.schie -Mnlk  war.  da.«5s  die  Charadsch 
auf  zu  viel«'  Krlieii  \  t  rtlieiit  werden  musste  und  das  Land  daher  aus 
praktischen  Gründen  ebenfalls  Hir  den  Fiücus  in  An.sjirucii  genomineu  wurde. 


Nr.  3. 

Fetwa  des  Abu  Ssuud  fiber  den  Unterschied  von  Charadachie* 
und  Üschrie>Land.  Nach  folgenden  Handschriften  der  König« 
liehen  Bibliothek  zu  Berlin:  Landberg  598,  Bl.  113'  (Pertsch 
Nr. 31);  M.O.P.li,  27^,  Bl.  1'  (Pei  tsch  Nr.  261);  Ms.  Dies  A.  8"  73, 

Bl.  12, 

Frage:  Was  ist  nach  dein  .Sehe-  <a^\ ^  (J*j\  *^^/^^^J^^  w— ^ 
riat  -  Hecht  Charadscliie  • ,  was  Uschrie-  ^ 

Land?  ^^,Jy       M;-««»"  j->*  J 

Antwort:  Wenn  der  Imam  an 
Land  erobert  und  dessen  Grundatficke  ^^^a^T  j         «^1  '^<^ 
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entueder  unter  die  Eroberer  vertlieilt  C»*«-»  aIc^  f,^«*'^  ' j\  J  ^J^\ 

oder  aber  die  vor  der  Erobcruug  ins-  , 

gesauiRitnunlsUm  übergetretenen  Ejd-  <•  >L.i  U^^^l  JJ  <Jl»( 
wohner  in  den»  Besitze  ihrer  Lindereien 

belässt.  dann  sind  diese  Csehrie-Land;  ^-'^i  ^.l  »Jtji^  «5**^  W  f U 

denn  den  fiiUnliijjen  .mferle^te  Last 

ist  xmmf^v  Hn^  Ai  t  iMliclit  ^ef;en  Gott.  S'-^-?*  -''^  «3^  ^-'^ 

Der  (  i,ara,isel,  Junge^M-n  ist  nur  eine  .  .       ^  ^    ^  . 

einfaehe  nothwendige  Lästigkeit.  Den  ^  •      -  ^ 

MiihjunnHidanern  von  Anfang  «n  den  ^  v.  jj  (»jV 

riiaradscli  aitfxiierlqi^en»  ist  iiuni5g-  ^    <-  ^ 

li  li:       knnn  il.riei»  nur  der  ÜscJir  ^lj>>  Ojjjt  i-..«  (JC«)  J> 

aulerlegl  vverd«  ii.  ' 

Wenn  der  Iniani  aber  iiei  der  Er-  j\  jy^3\  ^)  j-U^ 
o1>erung  de»  Landes  dessen  EiDWfl<h«     .  ^ 
uer  weder  vernichtet  noch  gefangen  -C*         V-^'  Cf*  Jr*-^^  Jj^  ftl 
nhnuit,  sie  in  ilirem  LSoderbc.siize     .  ,  ^ 
vielin.  fn  l.^.fritiKt .  ihre  Gruf.dstnrk.  '"^ -V.  -C-'-? 
tlinen  ebenso  wie  das  \  ,eii  und  ihre  ^  J  j  j'y^^  ^jj  m  ^  ^  j|  ^ 
Häuser  als  freies  EigenUium  belässt     *       "  • 
und  den  Einwohnern  seihst  eine  Koi»f-  cLU         J  jlj  tS^'l^^  »J 
Steuer,  iliren  lAndereien  aber  eine 

Abgabe  aufbürdet,  dann  ist  diese  Ab-  «^jAtt  <«•  ^  '•JjJi^^^\ 

^abe   natniliili    ili-c   fliarriilscli  mul 

unmoL'liclulr  i  Zeiuile.  denn  int  -Zrini-   ^V*-^  j^-«»»  <*^J        J  J 

len«  (üschrj  liegt  eine  religiöse  Be- 
deutung, die  XU  den  Glauren  nicht         j\>^\  J-*»-!  >- 
in  Bezieliuog  gebradit  werden  kann.             .  »    i  • 

Es  kann  also  inu'  der  Cbaradscb  auf-  ^^-^^^  ^t-  \jj 


erlegt  werden.  Von  diesem  ("liaradsoli 
nun  giebt  es  zwei  Arten:  den  Clia- 
radsch^i-umwaiisiaf,  d.  h.  eine  feste 


nun  giebt  es  zwei  Arten:  den  (  lia-  t_      C"'^  • 


raoscn^i-umwaiisiai,  u.  n.  eine  lesie     t  •     .  .  1  .     .t  > 

Geldahgabe  pro  Jahr^  und  den  IL^-^  -"^^^  i^-» -J^»  ^^i» 
niaradsch.i.muka»«ine,   eine  pro-  ^yj»  ^         -Tj:» 'wii^M 

cenluale  Abgal)e,  die  1'     !"n  Er-  ' 

Irägnissen  des  Landes  UuUl  '/,.,•  ^'  ''f'  jVji  J-»W -TjJ  ^      p^- j 

belrUgt  und  biü  itur  Ilülfte  der  ^ 
KinkOnfte  ausniaclien  hann,  wenn  da«  <jU3^  CX^j\  j-^  t  ■/ jAjC  ^^-Ic-  zu- 
band sehr  gut  ist. 

Die  erwähnten  beiden  Läiiderarten  ^f>J         'CitM  Jj^j\  *jß 

sind  das  freie  Eigentliuin  derer,  denen  '  " 

es  gehört.  j>J        J^j\  j-J^j 

■  Dieser  Charadaeli-i-mttwaaiaf  Iwisst  in  manchen  Gegenden  auch  Tschift 
nktschessi,  in  niancbm  Bassan»  {Ktm^At^  alctscliessi  (\'ergi.  Bl.  2'  der  Handschrift. 
Pertscli  Nr.26l). 
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Aber  so  sin«!  iiidil  alle  Ländrrripn  ^  ^^jS^\  ^«JÜjI 
in  diesen  gesegneten  Laadera,  und  es  ^ 

giebt  solche,  die  weder  Csehrie-  noch  ^ /.  jL».L. 
Charaidschie^Land  sind.  .  »  ■ 

Sic  «iad  vielmehr  Staatsland  (ers-i-  ii^J'f,  iT^**-»* 

menileket).  »mrl   flas  OI)ereigenlliuin     .    <  i     •     •  *  • 

daran    (die    Uakliaba)    ^-hört    dem  •  ^-  * 

»eil  ul  Mal  (Fi.scus),  während  der  j     -  ^^^y^j  ^  ^  cSj£ 

Besite  den  Rajahs  im  Wege  der  "  * 

Miethe'  «u  Tapu*  verlidien  wurde.  jXSX^j  ^Li  ^  '»jWl  ^lltj 

Dip  so  llesitzenden  haben  dem  Sipalii  '  " 

( Li  hnsherml    >|pn    (  haradsrli- i  -  mn-  ^ J  ^/'^         j^"  *jJJ*\  ^ 

vas.saf  lind  den  charadM'!;  -  i  -  rniikaüse-   ^  . 

nie  /.u  zahlen.   Zum  Verkauf  und  xur  J>V.J  V  ****  ^ 

Cbertmgiing  von  Ei^nthumsrechten        i,.      ...  .       .  .       •  3  .  i  i- 

sind  sie  nicht  befugt«.    Sterben  sie  ^-^^^  ^^^^  >^*-''»^ 

unter  Ilinlerlassun«  von  Söhnen,  so  yij  ^J,«J.\  J -uJ  J^jCS" 

besitzen  diese  \\  l  itcr  wir»  vif  «icüist*,        •  •  T: 

sonst    ;;iebt    der   Sipalii    da.^    Land  Jj  4  j**  ^  JjJ^^*^\ 

einem  Andeitfn  zu  'l^apu.    Das  Land  '      '  ■      -    •  • 

kann,  solange  es  der  Padischah  nicht  4it4LS  Odufj!  JLk  jX»  Jt»  ^%^\ 
ZH  VoUeigenthnin  veHeiht,  nie  Mttlk 

Jemandes  sein.  jLj\  iilU 

Die  Verleihnnj;  eroberter  Lindereieii  zu  l'sehrie-  (Zehnten-)  und 
(  lini  frd*;!'!!!!  -  i'I'i  iliiit-)  I^and  war  ursfri  üiiiilirli  ilit-  /illi  ln  «  xistirende.  Dir 
iieiiifien  (jesetzbücher '  kennen  niu  ii  ki  inr  andere  Landerart.  Der  l'nter- 
»chied  k:\visehen  Zehnten-  und  rributland  ist  einmal  ein  äusserlich - re- 
Ugißser.  Im  üschr«  dem  Zehnten,  soll  nach  obigem  Fetw«  eine  religiose 
Bedeutung  ^jLp  liegen,  in  Folge  dessen  kdnnen  die  Qiauren  damit 

nicht»  XU  thnn  haben.  Über  dieses  religiöse  Wesen  des  Zehnten  finden 
wir  Bl.  48*  der  Handsclirift  Pertach  Nr. -J'^o  .  in  anderes  Fetwa,  in  dem 

es  an  einer  Stelle  heliSt  iJ»- 

\ jii  .der  Zehnte  iHt 

das  Recht  der  .\rnirn  und  Elenden-  ,  während  d'M  <  haradsch  (  im'  blosse 
lästige,  schändende  \?><:rnbf'  bedeutet.  Kin  .ntiderer,  praktisehpi  l  ntcisehied 
zwischen  Z<-hnten  und   i"ril»ut  ist  der,  <lass  er.sterer  wirklich  der  zehnte 


»  .M».  Dies  A.»*  73  hat  »J^ßi  •jjj)  J  JU\     j  W  ^^^^ 

jjj^  «es  ist  deii  Besittera  nicht  zu  Eigewthäro  verUelten,  «ondeni  Ist  in  ihmi 

Hätideti  auf  <lie  .Methode  der  LeUus». 
«  Vcrgl.  An!.  4. 

•  Iti  der  Landl>('rg'.Hchen  Handi>clirifi  fehlt  das  Nächste. 

•  Die  Diez'sehe  Handtchrifl  hat  von  hier  an  ^jLä»-  Jj^ 
jJ^^ibA*!  j^-  ^S\^  J>'  J^j\  -andere  Erben  habsn  kein  Erh- 
redit.  Charadschie-  und  Csdirie^Laiid  ist  in  Wü^kliebkeit  wte  gewöhnliches  Mfllli*. 

•  Yergl.  Anl.2IIi.f. 
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riieil  der  Krnle  war,  während  <ler  charadsch  /.war  elienfalls  prozentttaHter 
von  der  Ernte  genonuuen  wurde,  aber  bis  zur  Hälfte  des  Ertrages  bei 
gutem  Boden  ausmachen  konnte.  Ausser  dieser  Charadsdi^i-raukasscme 
(Thdltribut)  genannten  Ahgabe  hatten  die  Oiauren  aber  noch  eine  andere* 
fixe  Grnndabgabe,  den  Charadsch -i-muwnssef,  zu  leisten  (s.  §2  des  G.  G. 
oben  §  2).  Die  Kopfsteuer  (dschisie)  hat  mit  dem  Grundbesitz  nichts  zu  thun. 


Anlaiie  Nr.  4. 

Das  Wesen  des  Tapu. 

1.  Nadi  ».335  der  Handschrift  Ms.  Orient.  Pol.  1271  (Pertsch  Nr.  260): 

Aus  der  Zeit  Lam  Ali-Efendis,  des  iA\  ^xil   ^  J  ^iLjjj 

Tewkn.  ^     ^  ^ 

An  den  Kadi  von  Rphesus!  Hus-  0^-^  »^jU  a^^-Ju^Ü  U 

sein,  der  Dberbrini^pr  diPSf»*;,  thnt  zu  «          •  \t  t       i         ^«     •    i  t\ 

....  i  H  JJ^  jyj\  Cj^  »JL-A-*  jj\ 

wissen:  Im  Jalire  KlU»  surb  ein  gc-  ^ 

wisser  Derwisch,  welcher  ihu,  seinen  II»  «iAi(_5A— .  (^W-j  yll»  vil^  k.^S'^ 

Bruder  vftterlieherseits,  und  den  Hadji  t  i        •  -    i  i 

Seldi.  seineu  Vollbruder,  hinterliess.  ^-^-^-'-'^v^  w^jJjl  ^^U 

aber  keine  Kinder.    In  Folge  dessen  «il*  «j^^   ^Ld»  ^^aUÜ  iS^^ 

wui-de sein  zum  I)orl<»X.KcIiöi  ii,'ps  Land  i  i    •      .    .  i        -  i. 

Uipuberechtigt;  und  als  die-ser  il'ber-  ^J.^A^^  b-^^Jf  \J  ^ 

bringer),  sein  Bruder,  (es)  gegen  Zah-  .ai^lj^  ^  J0  .jjjl  jj»*iä 
hing  des  Tapu  mit  Ha^ji  SeTdi  zu- 

mmmen  zu  gleichen  Theilen  (in  Besita)  -^fM^        '^J  J'. 

zu  nehmen  verlangte,  habesicli  Letzterer  ^_^L         ^\   ^J,  ^^«J^  Ift 

wider.set'itt  und  trcsai^t:   -Irli  hin  der  '     *  ' 
Bruder  des  Verstorbenen  von  beiden 

Eltern,  dir  kommt  kein  Land  zu.,  ^  ^  ^  ^1  Ju  i  4V  -V 

und  wollte  das  ganze  Land  von  dem  •            *       y'        jr    ,  jr. 

.Sahih-i-ei  <     gen  Zahlung  des  Tapu 

in  Besitz  nehmen.  ..1     ^     .1      C  \.  \       .  -  h 

Ent.'icheid  u  ng:  Wenn  dem  Voll-  '    .         '  . 

Imider  der  Nachlnsv  des  VeiNtor-  ^^^-^^  J  Ü,  y,  V  J^Jj^  ^1* 

benen  gegeben  wird,  so  heisst  das:  j  ^yi  Cj^^  Jjl  wUL,/J 

der  Bamachlass,  die  Effecten  und  • 

die  scheriatrechtUchen  Liegensehaften  ^                 t/i-Jjl  ^\ 

(d.  i.  dasMnlk-Land).  Bei  iln  RrLTlmii;  \i    ,  .1    1.^,  i. 

i!(MMMune-)Laii<H'r<'K'ii  u  ii  d  \  nillii  uder  •  -  .  - 

utid  I?niderväterliciienseils  Diriii  unter-  i J    -^"^ y,  <SJ 

si-hieden.  Denn  die  Hingabe  von  Mirie-  1         .  .  1.  1 

Und  gegen  Tapu  ist  nichts  als  Ver-  C/'^       • '  ^-^.-^  .'-»r 

miethung.  Stirbt  der  Miether,  so  ver-  .        1.  -11.     :  t. 

erbt  sich   d.5  Mieth«,l^iect  „fcht,  "l^^-*          ^  ^^-'^ 

sondern  der  Vertrag  ist  attf>  ^Jfj\  <a2p  ^4)*  _^)>i^ 
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gc'lö«;t.     Wrtui   Mirii  - Ln  11(1    d-  n  jV j\  «.>/>^  \iS./^ 

Sühnen    des    v  c  i- s  t  o  r  In- ii  c  n    Bc-  i«  »  •  "             i  •           i  ii* 

sit/.ers    oline    i  apu,    unci   den  '^J*  ^  ^-'^J*  j^'-^T*  ^  J**->' 

Trichtern  und  Geschwistern  mit  ^            ^       ^  j  <ul  ^i. 

Tapa   gegeben   wird,    so   ge-  '  * 

sein   !  t  dies  nicht  gemäss  des  <^  ^  4»^  tSJ^^  iß^^Jt^  ^^^^ 

S  r  ii  f  ri  .1 1  -  Rech  ts.    Sondern  da  der  i.,              i                t          n  •  • 

\  crsttulK-iu'   einmal   im  ucsitz  war.  y-',  - 

wirtl  seinen  Söhnen  das  Land  ohne  J^^^^jy-t              »l-^Ut  <H  jj» 

T«pii-Zahliiiig,aiiaBftrmherxigkeit,  "*          -    i"    •  '  ' 

und  seinen  Töchtern  und  Brildem  dl^       f,       >^  J  / 

U'  -.  ti  Tapu -Znlilnni: .  aus  Wohlthat.  .   ^           ^  i    *i      :    U  »I 

verln'lii  n.  Daherbefehle  trfi:  Sulic  ^  ^  ... 

zu:   wenn  der  Verstorbene  wirklich  «^jj^j^  ^^^9cju~*  4» ^J»  iSjj  '-^ 

einen  Bruder   väterliclierseits   hatte,  ui      i         *  • 

und  seine  Undereien  auf  die  «n-  i>J                        *^  J'. 

gCgeliene  Weise  taimberechtigt  wur-  ^j^^  ^      ^              \o^J  y  y 

den,  und  Jener  den  auf  ihn  fallenden  '      '  ... 

Antheil  hal»en  will,   so  ist  e<!  nirhl  jA)^  JrU-  ^-lljJ»!  aIUj  JJ*<*  .y«» 

erlaubt,  dass  Uadji  St*ldi  das  <ianzo  ,  .       *i  •  •    ii          i  • 

beansprucht.  Da»  musst  du  verbieten  iT^-^J  /VV  ^^.^  C^^^  C 

und  dem  Bruder  rlterllcherseits  den  jjj^  J               ^  ,J  ^ 

anf  ihn  fallenden  Antheil  an  den  Län-  "...          ,  i 

dereien  gegen  Zahlung  des  von  ITn-  J*.  ö"^-'^  >^  ^  JJ4^J 
jMirteiischen  fe'Jt/.usetzenden  Tapn  -  Be-  y^»jJCrf\  s^^dA  ^\  ^ 

träges  TOD  dem  Sahib-i-ers  (nehmend)  '        .      *     *  ' 

geben  und  in  den  Besitx  einwelser«  w)^^  V* 

Den  25.  Rninasan  1012. 

2.  Nach  M.  O.  P.  II.  279  (Pertach  Nr.  261,  &  44): 

Der  Tapn  ist  eine  Idschare-i-  1*  ,Sj^  J^^^  •J^\  y}^ 

muadschele,  d.  h.  ein  im  Voraus  zu  ^  ^Jlig.  j A  li^ 

znlilctifb'r   Micth^lx'trair.     Dri    Mirie-  • 

Laiiil  (leui  l'adiM-liali  f^eliört.  kann  es  iSjj,  ^  ^'Ä ^  J  -^^ 
Niemand  verkaufen.  Wenn  die  Ü  rund-  ^j^^j^j  y  \^       JiJ  •  J 

Stöcke  eines  ohne  Sohne  Verstorbenen  '  i    '  .       i  ' 

seinen  Tikjhtern  undBiQdern  verliehen  J         *^  ^-»l  ^JjC 

werden,  Jaiui  bekommt  der  Sipahi  .jl^j  ^\  »^tj  ^ 
als  Taj)u  den  Betrag  einer  .Tahresernte      Z'    .   •    ^\  "      *    i  '  , 

dieser  Liindereiea.  —  Ferman  vom  ^  -  J'^}j 

Jahre  1Ü42'.  Von  anderen  bekommt  J  ji^  jjL»  jU y  oX:^  jlT 

er  als  Tapu-Abgabe  die  Idschare>i-     •  i       •  i  i  i  *  • 

muadschele,  welche  Gläubige  unpar.  '-'V'  ^."^  >^  U^^T. 

teiisch  festsel/.en.  JJ^t        y  ^  ^ 

*  Derselbe  Ferniaa  ist  «rw&hnt  fai  derselben  Handschrift  Fol.  19*. 
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Miri«»-  Land  ist  im  nf^ensfitz  zu  .Müik-  Larul  (ins  im  Obereigenthum  des 
.Staates  steljende  Land,  das  der  Sultan  der  Kegel  nach  als  Lehnsgut  ver- 
dienten Kriegem  (sipahi)  verlieh.  Mit  der  Verleihung  begab  rieh  der 
Staat  seiner  Obereigenthumsrechte  niclit,  wenn  der  Sipahi  auch  iusaerlieh 
dieselben  hatte*  Die  dem  Sipald  als  l.elmsgiit  i  i-IIi^hcnen  Lündereien 
wurden  von  Jenem  an  <lic  Bnttprn  (rajah)  vergeben.  Diese  haben  dafür, 
.auss(!r  anderen  .\bi;nl)cn,  einen  Betrag  zu  entrichten,  der  Tapu  heisst. 
D^e^er  Tapu  ist  nach  obigem  LIrlass  von  1012  und  dem  Krrnian  aus  dein 
Jahre  1042  ein  hn  Voraus  m  zahlender  Mietlisdetrag,  indem  das  Ver- 
hlttniss  tivisdien  Riyali  und  Sipahi  als  Miethsverbiltniss  angesehen  wurde; 
und  zwai*  ist  dieses  \'erhSUniss  wie  Jed<-s  MiethsverhiUnisü  auflösbar, 
«fassid  •  .  'i.\n  die  Hesitzzeit  nieht  bestimmt  ist«'. 

Mit  tli  iii  Porlf  uilt  dnlipf  dns  \'<niransverhHltniss  nh  atifirelüst  (versil. 
Nr.  1),  und  der  Leiuislieir  wiire  an  un<i  für  .sich  nicht  verptlichlei ,  den 
Verwandten  den  Besitx  weiter  ttt  verleihen:  aber  aus  »Gnade  und  Barm- 
hemglieit«  bekommen  die  Suline  ohne  Tapu,  Tochter  und  Br&der  mit 
Tapu  hiuterlassenes  Mirie-Land. 

Die  Hiihe  des  Ta|)u  wird  dt-r  Regel  naeh  durch  Gläubige  unpar- 
teiisch bestimtnt.  Nur  wenn  die  .Xeuverleihung  wegen  Todesfalls  «itatlfiiidet, 
sullen  'J'üchter  und  iirüder,  aber  erst  i»eil  dem  Jalire  1012,  nur  einen  tiahres- 
betrag  der  Ernte  abgeben.  F&r  das  Viltyet-i-Riun  (iiiwas)  galt  diese  Be- 
stimmung XU  Gunsten  der  Töchter  uml  Brilder  alter  sclion  Ungfr,  wie  aus 
folgendem  Krlass  an  den  Kadi  von  Tra|te%tint  vom  Jahro  980  (Pertsch  Nr.  260, 
S.  .VM)  hervorgeht: 

3.  Für  den  Fall,  da.ss  der  Grund- 
lierc  ^  OD  Tuchler  und  Hnider  eiueil 
zu  iiuhcii  Tapu-LieUag  n.iiiiii : 

Omer,  der  Sandscliak- Bev  von 
'IVapeKunt,  liat  meinem  hohen  Timm 
das  Journal  (wörtlich:  »Ertngnissheft*) 
iibei'sandl.  Danach  sind  im  Vilajet- 
i-Iium  (Siwas)  die  Ciruiifist in  ke  sehr 
wertlivoll;  Kinige  j^eben,  >ie  haben, 
und  erwejben  unbedeutende  Land- 
Ntrielie  filr  bedeutende  Preise;  auch 
aus  den  Erti^w  konunt  der  Preis 
nicht  heraus.  Wenn  nun  Kinige  ohne 
höhne  sterben  und  hinterbliebene 
Bruder  und  Töchter  deren  (der  \'er- 
Mtorlienen)  lündereien  naclidem  Kauun 
jj^eigm  Tapu  verlangen,  nimntt  der 
Grundherr,  obwohl  für  jedes  Dorf  als 
Tapu  ein  geringer  Betrag  eingetragen 


•jjjjl  ol 3  jX^I 

JXj ya^  ^\  ^y ^^j^ 

15-  ^  *>.  V  J-^ 

»yj3\  jyß  K^i^  ^Jj^  \i  ^r'^'^j 

^  •  "     -  ^ 
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Ist,  von  dfn  Triclitorn  nin\  Ihüdevn  jjß  jjj  JJi\  Ji^^  J  j* 
so  Verstorbener  als  Tapii   eine  I'n- 

suinme  Geld,  und  da  sic  .so  viel  Geld  J^^i^  ^i-^}  ^          Jr*"  X"* 

(»ifeabringen)  oicht  im  Stande  sind,  .      .     .      m  . 

entgehen  ihren  Utnaen  sowohl  Hire  •     V^^-'-^-  C  ^"^^^  W*^ 

Ländereien  als  auch  die  ehemals  für  ^sjS^^^Xß  J'J*jJj\ 

das  T.and   i;r/alilf(>  Summe,  so  dnss.  '      '  ' 

nachdem  auf  diesem  Wege  den  Armen  -v,LC-uJ|  jjj Ji\  i^Jj  «iX'l 

ihr  Land  gienommen,  sie  ausji^ewandei*t  >  ■  t 

lind  xentreat  sind.  J^^Jf\       \j  o 

Soviel  von  den  Undereien  solcher  j-^  >•  ^j*»y 

Verstorbenen  derRajali  nun  aht  Jahres« 

rente  gewinnt,  so  viel  sollte  der  Grun 

luM  T  al^  Tnpii  -  Abunlic  ii-'Iniit'ii.    I);i.s      .  1    JLl  1  \ 

wäre  so\vt)lil  den  riuuirioteii  als  aueh  J^-?'  c/*-'''  cT" 

de«  Hajal.s  angeuu^sener  und  nfiU-  --ij  ^j^j^^  ^  ^j^-  ^j^^^  . 
lieber.  <         -    .  .  i 

So  hast  du  wissen  hissen!  »^iJ  "^,Vj  tS-*^}  j^^j^y^i 

Also  (^-^  \;  inie  diesem  Wort  lie-  ^^Jjr  dlli^  ji  j  ^UJ> 

ginnen  alle  nis]>08itive)  ist  tCir  an^ 
messen  erachtet,  dass  in  Angelegen- 

lieiten  der  Grundstficke  derer,  die  im         .  -         ^  cT   <^  I- 

Vilajet-i-Kum    unter    Hinterlassung  ^C-?^^^.  »1^^  ^ 

von  Brüdern  und   i'iieiitern  sterben.  ^ ^ mj\^' 
künlüg  dieses  Gesct?  gelten  soll,  und  • 

ich  habe  tm  bestimmen  geruht,  dass  jJU' J  j  iil'ls  l  j  13^  ^-H/ 

du  bei  der  Vergelmog  der  Grundstücke  i 

den  Timarinten  anbefiehlst:  Wenn  sie  ^-C  *.A.ji$>-C»i  wii»  jJß 

\oti  d'  Ti  Landereien  sDlchpi-  nrsfer  Hin-  .n  «    \i  ■    .  ■ 

terlassuug  von  Tüclilern  und  Brüderri     -  '       --  • 

Verstorbener   den    lapu   verhingen,  jl-üijl  -^.j  ^^J»,i 

sollen  sie  als  Betrag  dafilr  eine  dem    '  *  ^  '  ' 

Rajah  zukommende  Jahrasrente  des  ^  f^J*.  J 

Landes  ansetzen   inid   die,st>  Suiiune  .. 

als  Tr.|Mi  1-rhehf.n.     Mehr  sollen  sie  -^"^  J*^-?^  »-^ 

nicht  verlangen.    Damit  kuntüg  nach  jj^^j  jj.  jT;^  ^j^-L 

diesem  meinem  Befehl  verfahren  wird.  ...  - 

sollst  du  von  demsdben  eine  Abschrift        a^'-C-laJ  -0  J^^yj^  ^L?^  tfjl'LJ 

auf  dii*  Rückseite  im  Grundbuch,  eine  '  ' 

andere  in  das  aufzubewahrende  .four-  *JJj\       J^*^J  i^-*  \ 

nal  «'intragen  lassen.   Jene  (dii   riiim-     •»<  .    •  i     1    •     t     1    1  ä 

rioten)  .sollen  ebenfalls  aut  die  an-  ^^-^  J^^.  -^'-^J  ^ 

gegebene  Weise  verfahren.    Anfang  ^A» 

Rebi  ul  ewel  980.  <—  C?-^ 
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Anlage  Nr.  5. 

Die  Eiilw  i  r  k  f!  u  n  K        1 ;  r  1>  rec  li  ts  n  acli  M  i  t  i  e  -  Land  (d.  Ii.  «1 1'>  Ta  jni  - 
Recht»)  mid  die  iteilifüit'o  t^e  der  Ta]>u-ncreclttigteii  iiacli  ileii 
OriginaUFetwas  und  •Erlassen  darüber. 

1.  Der  Sohn.   Auf  den  Sohn  des  Vaters  hat  sich  MiricoLand  von 
Anfang  an  vererbt;  alle  Mirie^Land  behandelnden  alten  ("etwas  und  Kanuns 

bestiniHU'iu  dass  der  «Sohn  das  vom  Vater  Iiintrrl.T^scnc  Land  ohne  Zahhing 
d»*s  Tapii  in  Besitz  tifhincii  kann.  1st  i]it  Verstorbne  aber  Siinnii  (Un- 
glätihijjer) .  tind  sein  S*jlin  Miiliauunedanii'.  so  erbt  Letzterer  nacli  <ien 
Linen,  nach  den  Andeien  nicht.  Zwei  taiit  gleichlautende  Bestiuimimgen 
geben  dein  Sohn  (wie  dem  Bruder)  ein  Erbrecht  von  den  LItidereien  seines 
ntchtmuhainmedanisclien  Vaters.  Die  eine,  aus  der  Zeit  Hamsa- Paschas, 
fin(h>t  »ich  BL  344^  der  Handschrift  260  des  Pertsch'schen  Kataloges  und 
lautet: 

In  Grundstücksringflegenheittni  ist  J^j\j  j'^i  ^jUL.»  »JL^y^^  j 
Muhanunedaner  und  Ungläubiger  eins.      ^      .        .       i'  »    -l  1 
Hinterlässt  der  Uiaur  einen  muham-  t5*''*J^-^  ^*  J*^-^'  jUl-»  J^b 
medanischen  Sohn  oder  Bruder,  oder  a^>U-  j^ljj  -Uli 

umgdcelirt:  liinterlSsst  der  Hulmmme*         ^  .        !  . 

daner  einen  ungliabigen  S'nlni. Tochter 

und  Bruder,  so  wird  der  Solu»  ohne      i  .    .   ■       •  .     ^     *  \  "  '  4I» 
Tapu,  der  Bruder  mit  Tapu  berechtigt  '^■^^  (J*"***  ^         c5^    Jr  ^ 
(nämlich  das  Land  xu  oehuien).  So  ist  ^jLwJüILjm  ^jl«  jt*^ 

entsdileden  und  geseichDet  worden.  *  * 

Zur  Zeit  Hamsa- Paschas.  ö^JJ* 

Die  andere,  dem  Kanun,  das  Oicdsehi  Sade  auf  Veranlasstuig  des 

Iii  ich  ul  Islam  Jahia-F^fendi  extraliirt  hat,  entnonunen,  findet  sich  in  der 
Handschrift  M.  O.  P.  11,  279  (Pertsch  Nr.26L  B1.10),  und  lautet: 

.Stirbt  ein  .Simmi  und  hintcrliLsst  fj^jl  iw*  «»i jl <y 

cin^n  niiihammeflfmischrn  Sohn  oder 

Bruder,  so  ist  tiesetz ,  dass  der  Sohn  y-aJ  ^-i*  l  Ii  J  >— • 

von  den  In  dem  Besits  (des  Verstorbe- 
nen) gewesenen  Mirie-Lindereien  ohne  y^y^  ^^jl  i^iSJ^ 
Tapu*,  der  Bruder  mit  Tapu  Besitz 

ergreift.    Wenn  es  heisst,  beim  Tnpu-  jit    Oj*^   «iAcl   ia>^  ^\ 
Verfahren  girht  es  einf  \'f'rsrlufil<  n- 

heil  (nändich  dtr  licligi(»n  als  l!^rb-  J^jlj   «J^^l  o.J^^J* 

hinderuugsgrund),   so  verdient  das 

keine  Beachtung.  J^jl 


(  Das  Wort  fehlt  m  der  Handschrift,  ist  aber  naeh  ehier  im  Besits 

des  Consuls  Mordtiiiaan  befiadliclieii,  sonst  glelcliiautenden  anderen  Handschrift  su 
erginxen. 
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In  8])atereii  Gesetzen  stod  ohige  Bestiminiitigen  wieder  aufgehoben. 
Su  heisst  CS  in  dem  Kanu n  von  1018  (Ahmed  I.)  (Pertsch  Nr. 261,  fil.  IP): 

>J  J\£^\  <)^j\  ^  iSjj^  »%i 

Und  in  der  Handschrift  Perlsch  Nr.  260,  ai.  :^4(>  am  Bande  findet 
Mich  folgende  Stelle  ohne  Datum  und  Unterschrift: 

Sfirlit  ein  Siiniiii.  so  vererbt  sich  jlJU>«   iSjj  <y'^J 
.sein  Land  niclii  .int  -rinert  imiliamine- 

dai)i.sc)ieu  Sülm;  auch  iiann  dieser  es  ^Llj  aJlpjI  jVjt 

nicht  mit  der  Begrßndung:  «ea  ist 

m^nes  Vaters  Land«  mit  Tapu  be>  w>-li*  jUJ\  ^\ 
kommen.     Der   Grundherr  hat  die 

Wahl,  es  zu  geben,  wem  er  w  ill.  .\her  j  U  LI  JjJ  ^jA^  JjJ^J'jS 

wenn  ein  Sinuni  ohne  Kindev.  nhvr 

unter  UinterlajM>uug    eines    Hruders  ^Uy»  i^^Vjl 

vtterlicberseita  stirbt ,  so  Icann  dieser, 

aneh  wenn  er  Muliammedaner  ist,  jj\  jJ»  ^\'^^  jUL»  O  Jj 
seiners   Bruders   Grundstücke  g^en 

Tnpu  nehmen.  Einem  Amleren  Icunnen  ^J-i 

sie  nicht  ueirebeTi  wenleti. 

Mail  iic.iehte,  dnss  uacii  obiger  Steile  /w.iv  der  muh.iiMiiK-d.inisfJie 
Sulin  keinerlei  Reciite  an  den  von  seinem  ungläubigen  Vatei'  hinteria.ssenen 
liinderden,  wohl  aber  der  muhammedanische  Bruder  väterlicherseits  ein 
Tapu 'Recht  hat 

Der  Mutter  g^enfll>er  gestalten  sieii  die  Reclite  des  Sohne«  llteren 

Bestimmungen  gemäss  anders  als  dem  \'aler  gegenüber.  Ursprünglich  sollte 
geiniis«!  Kyinss  (s.  l  iuli  iiung)  der  Mutlersohn  dem  Vatereolm  gleichstehen, 
aber  \  erordnungen  und  1' etwas  haben  Uim  nur  ein  Tapu -Hecht  zugebilligt: 
(vergl.  zunächst  Bl.  11  d«r  HandtchrUt  Pertsch  Nr.  201  aus  dem  Kanun, 
welches  Okdschi  Sade-Efendi  auf  Veranlassung  des  Scheich  ul  Islam  Jahia- 
Efendi  extmhirt  hat): 

Wie  Land  vom  \'ater  nich  vererbt,  jj^l»  |      ^j^y  Ji^^t 

so  sollte  auch  die  Vi  icrhung  von  der         ,    *  i  -  ,i     .i/^,,    ,\-  ■  • 
Mutter  nach  Analutiie  i  Kvias?*,  very;!.        .        -    i  ' 

Kinieitung)  statthaben.  Fiu- die  Nicht-               i/^l  '"^S  *^'^}  U\ 

vereri>ung  jedocli  sind  Befehle  er-  .        .    <^  *.  ■  . 

gangen;  die  Richter  dürfen  darauf  ^  ^^^^ 

nicht  erkennen.    Der  verstorbenen  ^3^\  ^SJ^  (i^'l'l  Jjy!* 


<  Die  oben  ritirtc  Handschrift  hat  tCiiie  im  Besitie  des  Consuls 

^klordtdiaiiu  liefiudliehe,  mit  der  obigen  Haiidiwbrift  «oust  ideotiacbe,  liat  daftlr 

^^X\^\S,  Bei  «tngeliender  Vergloieiiung  beider  Itandsi-hrifton  .rH:u)gt  man  xu 
d(  r  l  hcr/rnguiij;,  dass  das  Kxeniplnr  der  Hei  liner  Htbliotliek  sehi  Ii' «Ifrlicii  alifje- 
scliri<;l)eii  ist  und  eine  feiiieriuiftcre  Vorlage  gehabt  hal,  als  das  Mordtuiaiui'ticliu 
Cxemiilar. 
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Mutter  Land  wird  dein  Sohne  nur  ^  4» Jj^^J_^  *^\  y}^  <itj\ 
gci;«'))  Tapu  gegeben.     So    ist  es 

Rechtens. 

Vergl.  nitcli  tblgeodes  Fetwa  von  Mehined,  in  derselben  Uandschrii't 
Bl.  13\  14  citirt: 

Wie  vererbt  sich  nach  dem  l^anim  JU^I  ^»tJ  j^^l <^}\         j y^ 
Land  von  der  Mutt^  auf  den  Sohn?       .  i  .  i-         i'       .    ■  •    t-    t  i 
Z.  B.  Hind  stirbt,  sie  hinterlisst  Sohn  ^'"^'^  ^^^'^^ 
Seid,  Töchter  Hadidsdic  und  .\ische.  A^lßJ  ttfj  J^J  t^-*iJ  J*J^ 

Wer  von  difsfu  bt-koinint  ilir  Lniid  ^  ^^JJ    0)\   ily  J 

init  lapu''   Atituort:  Es  handel'  sirli     ^       *      •   .     •  *  7 
nicht    um   Istiiikakie,    sondern    um  V^**cl-t  J\^\  J^,JJ 

Atajie*.    Des  Vaters   Grundstöcke  ^  ,  ^  ^ 

wenlen  nur  dem  Sohne  umsonst  ge-  '»V  i^Jl  !f(f 

grht  ii,    nach    hohen    Verordnungen.  ^^^\,*\  U  JJ  .3^0      /- v/'^J^ 

W\t  \'  der  Miitti'r  I>niid  Iteknmnit  der 

Jjohn  liiilit  miiMirist,  sondern  gegen  4j,\  jUl  tl,^    Ipjl  ^^yb'l 

Tapu-Zahiiiiig.  Ohne  Tapu  vererbt  sich     1     '  '  i     '.«*  T 

der  Mutter  Land  nicht  auf  den  Sohn.  J«!^  ^«^^  J^"*^,  t^-l'»'^  ^-'^ 
Dass  der  Sipahl  (Grundherr)  es  geben  ^  y'^  ^zSjILj 

kann,  wem  er  will,  in  dieser  BexiehuDg    '  ^       '     '  u  '         ,  ' 
ist  kein  Befehl  ergangen.  <p  ....  'j-^^j  J>  ^\  .x^y^ 

Mehmed.  Jjf" 

An  derselben  Steile  wird  dann  fortgefahren: 

Durch  Kerman  vom  \h.  Schau al  *iJU  <ü^jl<iJjr_üVjl  Jjl^ 

ist  lie?<tittiint  wordrii,  (iass  der  .  ^     .       .    i    n   *  ^\ 

Muttei  Land  dem  bolme  g»gen  eine  C)j\ 

von  Hubammedanem  unparteiisch  fest*  y  \A      J»  ^ 

zusetsendeTapu-Abgal>eg^eben  wer-  * 

den  soU.  jA£mJj|  jU  j  Öijj  ^\  ^  Ii» 

Dieser  Ferinan  findet  sich  in  seinem  Entwurf  in  der  Handschrift 
Pertsch  Nr.  260»  Bl.  340 und  lautet: 

'   Die  Worte  oIä:»cju.\  (isiihkakie)  und  <JUatf-  (atajic)  findni  .sich  oft  ge^'en- 

säiztich  zusainiiien;  sie  Viercicliin'fi  stet«  den  Grpensalz  von  Sclieriat-Hecht  zum  Kaiiuu- 
Keclit.  Die  Vererbung  t.  B.  von  Mülk- Gütern  ist  ein  Recht  nach  dem  Schemt, 
istihkakie,  das  Tapu- Recht  nur  eine  vom  Kanun  geschsiTene  Wohlthat,  ein  Geschenk, 
ats^pie  (vergl.  den  Erlast  an  den  Kadi  von  Ephesus  Hl.  1).  In  einem  Fetwa  der 
Handschrift  Pertsch  Nr.  2HI,  BI.25''  findet  sich  die  Stelle:  oLb>eju.l  iSJt^tJ^S^ 
ji  l^lilatf-jA^J  >Mirie-Land  i.st  nicht  istihkakie,  es  ist  utajie-,  d.  !i.  kciirp  ^oni 

Solieriat  •  Recht  geachaü'ene  Ländersrt,  sondeni  eine  luiuutiische  (vergl.  auch  das 
Feiwa  Bl.  7). 

*  Die  BerKner  HandKClirift  hat  anstatt  jXLt,\ij^ in  sitnunitsieUender  Weise 
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Sapport  vtolcliiüs),   gesclii-telien,  fyJij\  ^\      ^\  ^ 

um  fiiien  Befelil  für  die  VerU-iliiaig  _        i  ,1    '  m   •  >• 

des  Landen  der  Mutte  r  nn  deu  Sohn  J-^J^   O-tJ^-  j>l  jl  j^J 

gegen  Tapii  zu  erwirken:  ^ j^y  *JC 

Folgeadeä  ist  der  werthlose  Vor-  "  ** 

schtag  deines  Dienei-s:    MichUger  «^J^  ^  f^l  OJt»>,  (^^-»l», 

FiMlisefatli!  Vordem  war  ea  alt«»  Ge-  ■  i     •    t      1  • 

setz,  dass,  wenn  in  den  bescl.irintcn  ^J-  ^^.^^  ^^-^  ^-^-^  '^^hjJ 

Ländern  eijj   lnndbi*>tellender  Knjali  tSJiXjj  ^J^^J 

oder  ein  anderer  starb,   das  Land  ^            '    '   '  - 

nicht  Fremden,  sondern  dem  Sohne  ^y^^  J_,<^3^  jM  y^i  j^j^  j 

verliehen  wurde.  Aber  von  der  Mutter  .1     1  ,     k       ^   >*  ■       1  •  im 

^ng  Land  nicht  auf  den  Sohn  über,  ^  w-rc>^>wvw 

sundern  der  Sohn  der  Mutter  blieb  (des  ^Uj  ^l**^!)  J'^i^"^  j^Vu 

Landes)  beraubt.    Solche  Uirnlfrcien  .  . 

bekam  irgend  ein  Anderer.  UlÜcklicher  ^y}^*^  (Jj^J^-^  Jf^^  •-V'J^J-» 

Padischah:   In  deiner  Zeit  sollte  auch  ^  .             Cm  r  •  i.1  l>  r  Jii\ 

der  Sohn  der  Mutter  nidit  beraubt  aein  ^    '  ^       ''"^  ^'  ^ 

und  der  Mutter  Land  dem  Sohne  gegen  ^ <>ltjl  jlL'jU.^     A  J[.J 

g*  MÜ^rnde  Tapii-Ab^iabe  ;;egeben  wer-  .      .i-  ,  .  i    •  1 

drn.  Dalu  r  i^t      VMA  (-mr  und  fer-  cT^  ^                   J^j  ^^^^T  jW^ 

man)  nirine^s  ll.tirn       m-i  n.ein  Herr  ,Jlijilj\  J tSj  Oj» 

dalür  gesegnet  bis  /.um  Tage  der  Auf-  '  '  * 

eivtehnng — ^  dasaaacli  demSohn,  wenn 

die  Mutter  stirbt,  das  von  ihr  hinter-  (^„i.       u  1       1  1 

lassene  Land  gegen /aluung  der  hinrei-  •  ^                 »  ''^ 

clicndiMi  Taj  II  -  Ali^ribf  trcirt^!>en  werde.  ^^'jjL^  'uk^j^'^J  A^jt  ^f^Jy 

Künftig  sei  dies  Uei-hlcns,  und  es  '            ,  J 

sei    eingetragen    iu   das  kaiserliche  Jk>^  \  •  tJ      iS-'^Jy^.y,-^  "V 

Kaimnname;  so  ist  1>efobien.  ,           ^.  . 

Den  15.  .Scliawal  1012.  *^  i*- »  ^ 

Zn  der  Zeit  Um  Ali-Efendia.  ^^J^l 

<  l}ie  Berliner  Handschrift  Ms.  Orient.  Fol.  1271  (Pertsch  Kr.  260)  ist  eine 

Snnini!uii<;  voti  Kntmiii.  F<'t\v;ts ,  Knirs  11.  s.  w.  von  einem  hohen  B»>anitpji,  wahr- 
st-hrinlicii  einem  Tewiiii- Klendi  (Tugtini  -  FQhrer)  selbst,  aus  dem  Anfang  des  1 1.  Jain- 
liotiderts  d.  H.,  etwa  twisehen  1010  und  lOSO.  Dem  Sammler  standen  slle  Archive  zm* 
VeifTigung,  tuid  er  hat  augensclieinlieh  niclit  nur  aus  den  in  den.selben  vorliandeiien 
OrigiiKiipn  fflr  sri:ien  Hamlgi'lii'.itu  !i  Ahx-hrifien  gefertiL^f ,  miikI«*™  sicli  auch  Originale 
selbst  angeeignet.  So  finden  sicti  Original -Fetwos  in  dem  Baude  eingeheftet  (von 
Ah«  Smud  Fol.  840;  Ssnulbh  Fol.  343.  848  u.s.  w.).  Von  den  Sammler  sdbst 

findet  weh  ein  Entwurf  einer  Entachriduiig,  wie  aas  den  Worten  jM*  »O^«-*  (mils- 

wede-t-fslcir)  hervorgelit  (Bl.  290):  «aus  der  Zeit  des  Tewicii  Hflkmi  Hassau -Breudi-. 

Am  Ende  die-ser  Ent-sehcidung  ist  als  Dutum  101  f>  angegeben:  der  Snnmiler  dieser 
Handschrift  tntH««  niso  um  diese  y^eit  !:'>lcht  haben.  Auf  demselben  Wege  ut  obiger 

Entwurf  i^j'^^*^)  in  den  Band  gckonnnen. 


ÜÜ  Paosl:  Das  Gnutdoigeuihuin  in  de*-  Türkei. 

2.  Diu  Tochter.  Das  Tapu-Recht  <ler  Tocliler  staminl  aus  dein 
•lahre  97ö  (vcrti;].  den  Anfang  der  Kaniinü  über  Tocliterrecbl  Fol.  IG'  der 
Berliner  Handschrift  >f.  O.  V.  II.  279  (Pei>tiicli  2sr.  261)  und  das  daran  au- 
gCNclilossene  Fetwa  Mohiueds  Fol.  17): 

Also  Gruudstßcke  eines  uimeSülme  dX'lj^  ö^J^  y 
Verstorbenen  werden  naeh  dem  Fer-  ^.    i     •  \i  i     ul   i  t     ii    •  i 
man  vom  Anfang  Silkade  975  den  ^-^^  ^^'^  f-\ 
Töchtern  gegen  Zahlung  einer  von 
>IiiIiuunnedanerM  iinparti-iiscli  fesUU- 
.seuenden  Tajju - üebüiir '  gegeben; 


und  das  Fetwa: 

Frage:  Seid  stirbt  und  binterliast  tS^j^         >^jM  Cf^JJ*  J  «ll^ 

Meinen  Vnt**r  Atiir,  srinc  Torliter  Hind  . 

und  s<'iiH'n  Willbiudi.'i-  HcUir:  wie  iS^.  iS  ^-^^  iJ^yy^  *S^J 
wiitl  der  Nachia-vs  vertiieilt.^  Wenn 

der  Vater  vorlianden  ist,  wiid  dann  \»!fJ  4r^i  *  ^?  OiJ 
der  Hind  Land  gegelien?  .     .  ^ 

Antwort:  Die  r*)cliter  bekonunt  ^-^J^t-^J 
die  Hälfte,  der  Rest  fülU  inicl»  den  ...         ...  . 

Grundsätzen   des   Vor-    (fers-»    mn\   ^^-^  J  '-^»  ^^iT* 

Nach-(u.s.subet-)Erbeurcchtü  auf  den      ,  -i.   -  .  .  1 1   i  t 

Vater;  das  (nach  dem  Scheriat-Erb-  V^**^*  -»^^  *j 

recht)  vollberechtigte  (isUhkakie,  au  .^^  ,  ,  . 

ergSnzeti:  (iutl  Mheilcn  sie  >ii  !i  uüK  r  w     -r  -w;.  ..  ^-^ 

einandt  r.  Dun  li  d«Mi  Vater  wiid  der 
Briub  r  au.vi;«  schlössen.  .\bei  »las  I.aiul 


^\  ^>  <-j5  y/ jVji  v'^ 

(tarla),  das  atajie' (das  nicht  wie  Müllv  \^  -V>      i  jJC-JjI  ijU> 

nach  Scheriat- Recht  beurthetU  wird) 

ist,  wird  nach  dem  Femian  der  Tochter  ^\  ^^i^j^^  j-^l-v»^ 

ge^en  Zahlung;  der  Tajni- Abgabe  ge-  ' 

gebrii.  ni.  sp  wird  in  Tapu-Angelegen-  JS  J^J^ 

lieiten  diin  IJrtider  vov'.'c/o'ie'n.    Wir  ^ 

ist  CS,  wenn  \  aier  urui  1  ocliter,  wie,  p  ^\  jjA^wJ  4*1  cf^-*i/ 

wenn  Vater  und  Bruder  ausamnien 

erben?  Nach  den  ergangenen  Befehlen  U  VW  OVjl  ö^Js/*^  ■> 

ist  tumuiehr  der  Vater  in  TapU- Anfji'- 

legenheiten  wie  ein  Freuuler,  luid  d-  r  wmfWi  •-Mg»^.«». 

.Sipalii  hat  die  Wahl  (/u  vpri.  ilun), 

-V  ,  ^ 

An  di'i  Miiiri  ]•  liinJfrl.issfnriK  I.nnd  hntfp  <lii'  l'nclifcr  kein  1  apu- 

Hecbl  (JA*       yju^  'U-J'  ^_$jrvt  j-Ut-ji  jX-  Vy   i»!;  veigl. 

Fol.  14'  drr  (1  \\  iiliiitrii  Hnndsfbrift). 

'  Vcrgl.  Aul.  4  Nr.  2  ii. .{  fiUcr  die  Ue!ttiininui)g  deiTapu-U'ertheüderToehlur 
gegenüber.  '  Veigl.  Aul.  ö  S.  94  Aaiu.  1. 
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3.  Der  Bruder.  Nacli  der  Tochter  hat  d«^r  Bruder  ein  Tapu- Hecht 
tv.  rgl.  das  Kaiinn  in  der  Berliner  Handschrift  Pertsch  Nr.         Bl.  19*): 

Wenn  Jeniaiid,  der  Mirie-Land  he-  «^J* ^  J  jjy  UjiT           J  ö^^J 
silzl,  sei  er  Uujnh,  Tiniariot  oder  sonst 

wer,  d.h.  »ei  er  Riyah  oder  Soldat,  ^jj^  j^Ul  licj 

ohne  Hinterlassung  von  Sohn  od«r  ,     .  ^ 

Tochter  »tirbt,  &o  »vird  du  bioter-  \S^3  J^jl                if^.  Ü^^'^J 

lassme  Land  jte^en  /alilung  ehier  .     .  .  - 

von    Unparteiischen    festzusetzenden  v^Uj»jl  j;U  ^-Hi 

Tapn-Alienfip  dem  Bruder  väterlicher-  ^  ^ 

seiUs,    wenn   einer   hleibt,   ^e^J!ehen,  -^-"^                                  Jl  Jv' 

keitieiii  Fremden;  «ad  in  lapu-An-  n   .  .     ti  w^ii 

Kelegenheiten   «nd  Vollbruder  und  ^»-VJ»  J:V»f  -««J  ^J^'^} 

Bruder  väterlicherseits  jcletch.     »Der      ii  .  .  •  •  i 

»•  in     A       in    -.  1-  i  J'>*y^   y-JS  •r»''         J  ^ 

\  Ollbruder  als  Besitzen' von  zwei  \  er-  • 

w  andtschnften-     wird    nicht    vorge-  y            ji»    ^lT       V    ■  Vjt  i  «tf 

/.u^eu;  es  ist  nicht  wie  bei  der  Krb-  •                       "  ' 

Schaft  (nachdem  Scheriat' Recht,  wo  ^ ß^-^  Cr    V  jJ». jU-  4» l  J-\^J 

\'oUbruder  dem  Halitbruder  vSter»  " 

Ucherseits  vorgelit)*.  d^j^  jM^^  ^  j  f  i 

Aus    dein    gOltigen  Knniinname 

j^jM  44      ^"15  'j\  (offenbar  Suleiman's).  j-aJ^ 

Dass  in  Tapu- Annelenenhciten  die  Tochter  dein  Bruder  vorgeht  und 
nicht  (Ucst'r.  w  ie  nach  dem  Scheriat  -  Hecht .  der  Tochter,  geht  ausdrücklich 
aus  dem  aiil'  S.  9ti  angeführten  Fetwn  Mehined's  in  der  Berliner  Handschrift 
Pertsch  Nr.  261,  Bl.  17.  17 hervor: 

4.  Der  Sohnessohn.  Der  Sohoessohn  hatte  ui-spi  uu-i^ii,  h  nur  ein 
Tapu- Recht,  wenn  Kinder  und  Bruder  nicht  vorhanden  waren  (veni;l.  aus 
dm  Kanun  Suleiman's  Fol.  13  in  der  Berliner  Handschrift  Pertsch  Nr.  261^: 

Wi«  vererben  sich  Grundstücke  ^jljl  Oj*         jX.«  «A»  ^11 

auf  den    Sohn    des   Sohnes,    wenn  |f».|  ^     .   ..\*  i     ,     .  i 

dessen  \  af.'r  vor  seinem  Grassvater  - 

gestorben  ist.'  »-»^^                     -/,V^-J  -'•^^ 

Sind  Iviuder   un<l  Brüiler   välei-  J  l  -  ^  ^^-^  .  ^-  ^ 

Ucherseits  nicht  vorlianden  und  ist  *  •  V^^'  r** 

sein  Vater  vor  seinem  Grossvater  ge-  jJS^  JHUL«  ^  jrfU  Jr^j> jf^  ^ 

I  ]Qne  im  Besitz«  des  Consuls  MordtaMnn  befiiHttiche,  out  der  Handsehrift 
Pertsih  Nr.  261  identische  Handschrift  hat  hier  riditiger  ü^^^  «^^^b^ 

*  Vcrgl.  d(  ii  F<  niinn  ;mis  dem  Jahre  1042,  woiiach  d«r  Betrag  einer  Jshres- 

eriite  aU  Tapu  nnge.-.i'W  i'-t;  oben  Aul.  4  Nr.  2. 

*  Hier  fehlt  offeiilinr  ,^\-^^- 

*  V^ergl.  auch  den  Krla^^s  an  den  Kadi  von  Ephesus  Aul.  4  Nr.  1. 
MiMk  d.  Se«.  C  OritDi  ^achn.  1901.  VL  Abth.  7 
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storben»  so  sollen  ihm  gegen  Zthlung         J-VJrj)  «.^t«  ^^Ij^lL  tSj^ 

einer   von    Muhaminedanern  itn|)nr- 

teiiscli  festzusetzenden  Tiipu  -  Abgabe  <— i^y«^  ^1        ^*^\  ^^j^  J 

die  Gnni<lstückc    von   dem  Gniud- 

berrn  gegeben  werden.  jjl,  j  ^ 

Im  Jalire  wutdo  dmcli  eiu  Ketvva  MiistnUs  der  i>uhaesjU)lMi 

dem  Sohne  gleiehj^stellt  (veigl.  das  F«twa  in  der  Berlinei*  Handichrift 
Pertsch  Nr.  260,  Bl.  341  um  Rande): 

Se7d  stirbt  ohne  Söhne,  wUirend  *^.f^  c^^ >^  ^-^y 

der  Sohn  des  Sohnes  Amr  vorhanden  ii  t       i    \        \  \      :  .  • 

ist;  die  1  oeliter  sagen:  »1^  U' nehmen  •  • 

.SeTd's    (jriind-^tneke    i;eir(»ti    Zrdilung  ^Sjjf  ^ 

der  Tapu-Abfiabe-.    Küiiim  ,,  .sie  das i'  jjjjY  ^|  j,Ui»  ^ 


Antwort:  Neinl  Iti  lapn-Angele- 
genh(>itcn   ist   der  iSitlmebiitihfi  dein 


directen  Sohn««  gldch.  4» Ii«  J^^/l  Ji^jl  ^-w^-ai- 


Iklustafa 
1012. 


>  •  \  Y 

5.  Die  Schwester.  Diese  hat  erst  seit  dem  Jahre  1010  ein  Tapu* 
Kecbt,  und  swar  Kunichst  nur«  wenn  sie  auf  demselben  Hof  (jurd)  mit 
ihrem  verstorbenen  Bruder  gewohnt  hat.    Später  ist  das  .Sehwesterreeht 

erweitert  und  ausgestaltet  wurden.  Wir  lassen  hier  das  d-is  Scliw  psterreelit 
iHthandelnde  C'spitei  aus  der  Handsclirift  Pertsch  Nr.  2t>l.  H\.  Tli\.  folgen : 

Gesetz  über  ilas  .Sehwester-  ^J^*  «1^1  Jlj^i  j^li  0^  J«* 

recht.  i\.  h  wns  dns  Kanun  in  Tnpu-  ^  <JL\jii  i  Uli.«  si^^ 
Angelegenlieiten  iiher  die  .Seliwe.ster  Jr  jr 

hcstimmt.  j  J    i  sj-^y^ 

Wenn  also  solcli  -   Itajahs   oder  ^^jf-  i  Jjl  ^^Utl 

AiMb're,  die  Mirir-L.'iiul  l>rsit/ri>.  ohne  •    i      .    .   i-       „  •  ■ 

Mmlerlas.s.mg    v,  i,    Suhii.     l  uchier.    *    -^^^^    O-^^'r^  «J*-?' 

Vater,  Müller,  linnl<-r  vUlei'licherseits  ^Ut\i|  ^ i-x^       j   ^\   3  ^\   )  t^J* 

sterben,  dann  sollen  nach  dem  Fennan     '  v  i    t  i  u* 

vom  Anfang  Ramasan  1010  die  hinter-  ^-f^.  *^JJ. 

Ifl.s-seiien  Grundstücke   der  auf  dem  ^  OIJU^I  ^  ö^jyj^ 

Hoff  wohnhaften  Schwester  -zeiieben 

wenlen  Nach  «lein  neuen  Gesetz  '~^./~'     w'"-^-     <J  *^    ""t^.  •-^/^J 

fiber  Sciuvesterrecht:  Nach  dem  Fer-   j-d-üjl  jU  i  »JÜ- 

man  vom  Anfang  Ramasan  1010  ivar 

der  Schwester   auf  demselben  Jlj»-^  J^J*^  öjf^ 

Hofauiii)  (nämlich:  ein  Tapu- Recht  ^^Ij      -iUj#j\    J  cS^Vi^ 

'.pi-ntricht).     falls     der  -.(nihrn,-  <^    ^         •  •■ 

Kinder   und  ilrüdcr   välcrliclicrsciu  CX-  jVjl 
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nicht  liinteiliess.     Da   nun  »her  di«'  jL^  »X^  ^Ua«j 

.M«'ist«?n    niclit    nnf  tlcmsrilirn   Jtird  (X         4  i  i 

uuhnteii    uml    die    Verleihung   des  \ 

Lnndes  «n  Ander«  eine  Hirte  war.  Ilnndschrifthiiimiitigei  j^jSl) 

wtii"«]«  bei  meinem  holieit  Thron  i"  .         .       ^  ' 

Vot^ltg  gebracht,  der  Schwester  *^JJ        ^yfJ^  *^  ^  ^»^J  f, 

ftbcrhaupt  (Land)  zn  nehen.  So  wurde  JÜL^j  OUi  ji  UJU  4>Äljb^ 

durch  Fennnn  vom  2<>.  Schawril  lOH'  "             J'  J' 

hcslimmt,  dass  das  Land  von  oluie  ^uj  jVjI  «Ai-Üj^  >J^{/^  **^\  J 

Kinder  und  BrQder  väterlicherseits  .       ^.            ..        «i  •  -  i 

Verstorbenen    der    in    derselben  '-^•>*            iT^«*-»*-^'  J 

Gegend  (ol  diarda)  wohnhaften  jJL^  ^Si^  ojlj  Jjt 
Schwester  gegen  eine  von  Mniiatn- 

medanern  nnparteiisoli  fpst/tisct/rride  ^}  y}^         iS j^-^J^  Jj^  jliUL^ 

Tai.u-Ahgahe  /.,.  v,  ,  leihen  sei.     Die  ^   C  ^  ^  ^\         ^  ^  . 

Bestiinuning:  -die  auf  demselben  Jurd  -         -            C*.             «.  - 

wohnhalten«  berJeht  sich  (nunmehr  kS\*  •X:>j y  jjUUJ ^1  jU^ 
nur)  auf  »Erben-  (nach  dem  Scheriat- 

Recht)  ausser  der  Sdivvester.  Ist  eine  ^/-^  üVjl  l-A^U  U-^i-^  j»  J»  if-^ 

.Sriavest.  r  nicht  vorhanden,  so  ^vi,,^  ^C^^  ^-j^^      dl^Ll^\  i^U  ij» 

der  auf  deniselb<-n  .lurd  Wohnhafte  ' " '  -'-^ 

dem  Nichterhen  vorgezogen.  jy>i\  f-^'  jj  jVjl 

Frage:    Seid's    Ländereien,    der  ^3^»ei-«««  J-»»  j  jVjl  »l.»^ 4— -* 
ohne  Ivijider  geslorheii  ist,   werden    .r^  I  t  •   J\l  -  •  V  l  IL 

tapiibei-ecbtigt,  und  seine  Vollschwestcr  iJ.J^J 

Uind,  die  an  jenem  Ort  wohnt,  ver-  ^ü?  (jr^-^  J  J»  «Jr^V  jVj\ 
langt  sie  gegen  Tapn.    Können  die  ^   '  ' 

Cattin  .SeTd's,  Sineb,  luul  Amr,  Nach-  '^jiS'^^ij  t/ti 
erbe  in  dfr  dritten  (.!»'Tif'rnfi<it! .  »  in  a    ^    s  I        ,  .L. 

Jeder  fur  sich,  lliiid  daran  hindern  ^^.^r^jT  ^^^^.^^  J^.  i 

und  die  Linderdett  (ftr  sich  mit Tapu  ^\  ji U»  ^ JV  /  Jil J  ^  (^Al* 
lieanspruchen  ?  ,    ,  ,  ^ 

Antwort:  Nein.  ^  ^i^^- 

Mehnied  Befaaji.  iV".  ^  JJ*^*  J y^A' 

Frage:  Seid  stirbt  ohne  Kinder.  ilj»3  jV^»\  0>»  -*! j>i  ^iL^ 

und  seine  tapuberechtigten  Grund-  ,         ,^  -  .  ^  u 

StQelie    beansprucht   seine   an   dem-  ^      -  ^  -7» 

selben  Ort  wohnhafte  Schwester  Ilind  j-^jl  w->-U»  -Xi*  J>  jVj^ 

gegen  Tapu  v»)m  Grundlierrn.    Kann  jj^^  «jÖuCl  .»l^  4»l 

fcieiid 's  Mutter  Siiieb  sagen :  -Ich  habe  *            '  .  ' 

einTapu'Recht  und  verlange  von  jenen  3^            f.  iS**"^^^ 

Lindereten  ein  Drittel  gegen  Tapu»  ^Q,  Cf              ^  J  J*^ 

und  Land  neluuen?  "    ,  '  ,  , 

JL-*  «^.-'i^ 

'  Alte  l'orm  für  f  JJ^^- 
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Antwort:  Nein.  Wenn  di,  I\k  l>t«  i  ^V>*^  J»  '«^V  j^Jf\ 

vnrhnndcn  ist.  c:i<*l)t  es  fur  die  Mutter  -  , 

kein  Tapu-Ht.Ll>t.  -»-^X 

Frage:    Seid   stirbt   und   serine  »Xa <^ Jj\    C^^^J  ^^-^^J 

Undereien    werden    tapubcrechtigt.  ^  .  .  i«L—      JV  »Vil 

Seine  in  demselben  Orte  wohnhafte  ^^^^  ^^^^ 

Schwester  Uind  will  sie,  da  si«  ein  »4^  Jj\  oj'jt  ^^^^ J  J»  ^J^j 

Tapu-Recht  habe,  von  dem  Grundherrn  ^xS"  y\l>         Xm  jVjl 
>;egen   'l'npn    hfniispniflieri.      Kann        "  '      *^  i 

Seid's.M,it[rr.Si,H.l>  sa-cn:  •  Ich  i.el.me  <V    >l   ^   ^"^V*  ^^-''^ 

sie-  untl  lliml  serlundern,  da.s  Land  j-  ^  j  jVjl  ^•-Jli  iijktj  »JlS^l 

.  ,      .   „  .  0'^\       j»,^  w^j».^  ürj^\ 

Antwort:  Nein.  t 

Frage:  Wenn  nun  Hind  «Uesen  Jj'        mXjy^  y  -^IL-* 

Ort  verlSsst  und  nach  einein  anderen  .-^           .k,    \  i 

Orie  zieht,   kann  der  Sipahi  dann  .       .  ' 

sasen:  -Weil  du  in  jenem  OrU«  nicht  jVjl  •J*»  y-*               '-^y.  ^J'T 

bist,    rihntraLjp    die    Lündereien   in  ^A^\^fkySJi\^KJ»J^|^J^J 

deinem  Boit/r  der  .Sineb«  ?  *       "  •      ^        **  , 

.    ,       ,    V  ^^^^  -''j^^  ^jh'^J^ii 

Antwort:  .Neu».  • 

i 

Melimed  Beliaji. 
Frage:  SeTd  und  Amr  besitxen  ^\  J^«^  Jtj 


gemeinschaftlich   Grundsfilcke;    Seid  i     ^        •        )  ,           .    a  . 

sliiht    (»hne   Kinder    und   hinterlässt  '^^  ^.           V-^-Jl   Oy-»:*  »j^j 

eine  N  ollseliwester  Hind,  die  in  dem-  ^jjjl              J»  |>  j>V*'^4jl  C»^ 

Kelbeti  Orte  wohnt,  wo  die  Grund-  *              ^       "  * 

stücke  liegen.   Hind  verlangt  SeTd's  jVjl  O  U  .J^  J/iJ^j\  J^i^ 

Antheil  an  diesen  Grundstücken  ge^en  n        ,        w .  •    •     im  -     i  i 

die  i  apu-Ab;;nite.  Ivann  Amr  lluid  nu  ^                -          ^    ^  ^ 

der  He*jt/«M<;i  eituiitr  hindern  und  die  viX yJ»  ^j*    J^;*^   »UtjJ^l  «_Jl^ 

Ländereien  .selbst  nehmen,  indem  er  .          *  * 

.sagt:  -Das  Tapurecht  habe  Ich  als  ^.^  J-^.  f 

Mithesit«ei..i*  ^\  jxS 

Antwort:  Nein;  der  MttbcsiUcer 

geht  nur  Fremden  (d.h.  nicht  Ver*  jj^tu^j\  ^Jit  ^JuV\  ^\  ji. 

wandten)  vor^  *  ' 

Jahia.  ^  <zS 

1  Die  Worte  von        an  bis  J^y^  fehlen  und  sind  naeh  der  Mordtmsiin- 
sehen  Hajidselirift  ergänzt. 

^  Die  Wolle  •  j^V  J  bis  «<Aijiij\  nnd  nach  der  Mordtnianii'selMtt  Hsndselu^d 

ergünzt . 

*  SU  Ih-  .\r.  S  iiii\>.  Ai.l.  lie/.figlit  li  tk  ;.  Tajaj  -  Hei  litcs  der  Mitbesitzer. 
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Fraj^'e:  Hind  und Sineb,  die  einen  wÄjj         jVjl  iSj^\^^ 

linider  linl.ni.  besitzen  j^eineinscliaft-  '                    ■  l-  i  i 

lid,  Lämle.  aa  einem  anderen  On  «ls  '"^                ^"^^  ^J*^^^ 

sit!  wolmen.   Hind  stirbt.  Siueb  sagt;  ^y>*\  J  ^ e J)i  J  iilJ^Vl  ^ 

•Ich  bin  Mitliesitierio  und  will  iliren  ^            i.a^,a».  oAjjO  \   -  " 

Tlieil  gi^en  Tapu  neliniert;  ehemals  •  '^•'^  iS"^"^  "  ^ 

li«b«  ich  «esat  und   den   Siibaschis  •■»(C^i        y}^  4>4il  JaJi»-  J 

Zel.nten  gegeben  in  der  Absicht,  davon  ^ ^            t         J  j  U^ü* 

IJe,sit/.  XU  ergreifen-.  Kann  der  Grnnd- 

ben-,  den  Tbeil  Sineb  xu  geben,  sieb  f.-^.^   '^^jl  Jl'^j\  ^   ^  J^.^J 

weigero,  wcB  sie  nicht  an  dem  OrU-  j^^j.)  ^JVy  ^jl  w^U  /i^j 

wohnt,  wo  die  LKndereien  lieigien,  und  -       '  ^ 

ihn  ihrem  Bruder  Anir  geben?  Vi-         (^/.^  ^-^'^  O  l-  .4* 

Antwort:  Nein.  J^j  j         ^U]/  t^'^^V-Ji*-'.-' 

Frage:  Seid  stirbt  und  hintcrlasst  ^<»-Jj  ^J^\  olijtJ^j 

üaitio  Hind,  directen  Sohn  Ainr,  -1            >    i    1  1 

directe  Tochter  Sineb,   Volllinider  ^  V^-'^c^^^  J^J^  c?^  iS-^ 

Bekir.  Jy  iSj^J'\'>iJ  Jr  j»  V  j  ^  3  ^ 

n.uniif  stirbt  auch  Aüir,  hinter-  Jy^  »J^jfj^\ 

las.st  also  Mutter  Hind,  äeh\%'ester  \    '  .      .  ' 

.Sineb  lind  Onkel  Rekir.  UT^-^J    J»-J  »-»^.J^  cT^' 

Kl    Air    vnu    Atiir   liinterlHsseuen  ^S*.^y^\/*  {J^*  cf*!-' 

Liindereien   gegen    Inpu  /.u  nehiiUMi  l^Jyf' kS\ 

berechtigt  die  Schwester  Sineb  oder  *\|»- 

die  Mutter  Htnd  oder  der  Onkel  ^^^^  ^^"^  ^--^ 


Au t wort:    (jegeu   Hingabe  des  ^^^\  jjj^  ^y"^*^          ^^-J^  <^ 

Betrages  der  Ta|iu-Abgabe  ist  die  :  j  .  ,   i^^J,  ^^U»^, 

Schwester  Sineb  berechtigt,  wenn  vT^-^-;'      eh*  V-^" 

die  Entfernung  /.wischen  ihrem  ijr^                       ^3**^  «T^j 

Wohnsitz    und    d.  ..    erwähnten  ^^.\  J^i,                 j/X.  ^\ 

Grundstücken  gerin gt  i   ist  als  ^  " 

drei  Tage;  sonst,  d.h.  wenn  dw  sl^ß" r}\                      J3\  jj'^L^ 

Entfernung  drei  Tage  beträgt,  ist  die  i  .'  -  -           '  i-.      .  •» 

Mutter  bemditigL    Auf  den  Onkel  ^  ^"^^^  *^ 

vererbt  sich  das  Tapu-Kechtfiberliaupt  Jl&'\  jilt  J»>  UtL* 

Aluneit;  mi  alt«ui  ' 

Kannn.  »J>£Ji  j  yfi 

DieCinnid^tiu  ke  eines  oime  Kinder  ^^\Jy^J\J)^l^J'J\^^^J^y^ 
und  Bruder  vätcHirherseits  \  erstor- 

benen  wurden  veroninungsgemäss  ur-  CS^U  »X^jy  tSjj  *^^J^  J^'ö 


Digitized  by  Google 


102  Paocl:  Das  Gruiideigenthuni  in  der  TOrkei. 

Kj>rünglic)i  der  im  sdbeo  Jurd  wohn-  *^\X^  ji  jVjl 

haftenSchwestergegeben;dannuurde  ^  \sXJ^  .JU 

in  tiein  iii-nen  Kaimii  vom  Jahre  1012  ^      ^        "        '   '  ' 

.■intjeoidnfl.   tlass   .sie  imiiHM-  drr  in  ji    O  L-  »jjL>   ^>j\  UUa^  «-0>-jw 

derselben  Gegend  wohnhallen  ^cX^i-T-*»  jUUJU  ALiUj^ 
Schwester  ge^^eii  die  von  Muhamme-        ..'    "  *  '  . 

daneni    unparteiisch    festeuseUende  J'^^j\  ^\  "^JJ  ^\  yfi' 

Tapu-Abgabe  verlielieii  werdtn  sollten.  j^j  y,  ^yuy 

Wenn  nun  die LHridereien  soleher  ohne  .           _  .  .       ,        .  ..  * 

Kinder  V«M-Htorbener  der  Tochter,  dem  J^^  ^\j'J  j\j  iSJj,  ^^J-* 

Bruder  oder  der  Schwester  gegeb«a  J  #1  «jÄj^j  j  ^\  kJ^\X^ 

werden,  dann  soll  nunmdn:  naeh  dem  ji  ■          vl'  *l'  HL 

Ferman  vom  Jahre  1042  der  Sipahl  ^-^J  J", 

als  Tapu  eine  Jahresrente  des  Landfö  y^  <JL j  *J^\  »JiJ^ j  4»| 

nehmen;  mit  mehr  soll  er  nicht  pei-  ,      i,  .  ,    •      .-a  \.  v^,    .  - 

nigen  und  peintui'tt  In^^'.pti.  \^       j         .     ^ . 

Kniseilieh»\s  Kannii.  ^UaJuJl  jy^ljj  ...  J-^j\ 

»''.  I^ip  Kltprn.  Den  Kitern  i.st  »ün  Taptt  -  Kecht  narh  ihren  .Srdinen 
t'v^l  Hilter  .Sultan  .\hinod  im  Jahre  1017  Vfiürli«'n  worden.  Der  daraul* 
l*e/.iiglichu  Ferman  nebst  üxlass  uit  den  l<.a4li  von  Skutnri  findet  sich  in  der 
Handschrift  Pertsch  Nr.  260,  Bl.  336  und  lautet: 

Es  ergehe  das  Hatt-i-humiyun!  ^  j  3 

Abschi-ift  des  Vortrages,  gehalten,  .....     ^     -  i       ii  vi 

damit  d.mVafr  und  der  Mutter  eines  ^T'»  /.  VV  ^  t5->iJ» 

ohne  Kinder  und  Bruder  väterlicher-  «iUy  j  O'V)^  *^  Ui  ^Sjj  ^W^^' 
seit s  Verstorbenen  dei$M*n  Grumlstncke     .    "       _        .»    .  i-    ij  . 

gegeben  wenb'n.  c'  i/^  '  . '.T^        .       w  ^ 

Der     wertiilo.se     .Vutraf^     deine.s  ^^U.^  l   jlT^jU-         y   jS-^  »«JC- 

Dieners   ist  folgender:    Ge.s6gneter  i.,  '.i  .     n  .      •  ^ 

Herrscher!    Das»  Grundstacke  und  0-»>'J»'^J»*«3^V* 

Wiesen  des  in  dem  beschinnten  Reiche  ^jjjl  ^ yl5  <JÜL j  tf^^  J 

nblebeiubni  \'nfers  und  der  Mutler  d«'ii  '  .       .  ' 

Sr,!, nf.i   ^,...1,,.,,  werd.-n.  ist  Knnun.  *^  !?!?  ^j}^^      J,  J^J^  J>* 

nidit    aber.    Aiiss   des   verstorbenen  ^y^^j        |j  viXl^  j  > 

i>ohnes  Land  und  Wiese  dem  Vater  '  ^ 
und  der  Mutter  g^eben  whxl;  dar- 

rms  vielmehr,  dasss  der  Grundherr  das  i    ^  >       l.-       j.  'fC  ■ 

I..nul  ^.•I..iM<anfi,  wem  ernill.  l"..l-r.  •     "       "    "^"^       J^^J.^jr-  , 

da.vs  (iie  Lsiluliliks  verderben  und  er  ^          J^^i  «-Uli.  hXÄa^ 

(der  Vater)  aueh  zeitlebens  kein 'rseliifl-  i  .  r  i    ii         \»  »  ii.i-  »  .i  i.|  i  * 

lik  «w«-Wn  -Uyl  .ij. 

Daher,  wenn  so  Verstorbene  Kin-  fSJj,  ^  ^jj^  t5*!fV  "^^^ 
der  und  Brüder  väterlicherseits  nicht     ^*   l'UL*  j   c  J   U». » 

hinterlassen  .  NO  sollen .  wenn  der  \'ater  ^  ■ 

hintet bleibt ,  alle  ünuidi>tuckc   nml  ^  Ju y  j       U       >^  t*^J  Sj-"^'^ 
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Wii-seii  ilif   von   Mnhnnunc-  ^^jjlls  ^^^\  ^^iiU 

(laniMii     unj»nrt«'iiscl)     ff.st/UM't/»'ti(lf    --^ 

Taiiu-Abgabedem  \  alei',  U'z.,  wenn  J-^y^  j  '^  J-^J  3 

dieser  nicht  vorluinden  ist,  der  Mutter  ^ 

gegeben  werden.  ^J^^  J  C^^* 

»jfj^j  ojjIla  isy>y    ^  ^  ^} 


Nachdem  hierüber  der  Scbeicli  iil 

l^lnnl,   die  Ka.sijLskfrs   nn«!   der  Ni- 
sH.and.s..|.i- Pascha,  d.-in  Kn-clu,  hc-  o^^y^  ^\S^3\  ^Jf 

lallien  lianeri,  isl  t-s  Inr  dn-  kaistr-  w    ^     w  m  ^, 

liehen  Kiongultr,  die  VVakkuls,  das  jj^jS"»»\  J  J 

B^icli  und  die  Riyalis  f&r  erspriesslich  ^ 
erachtet  worden,  dass  es  so  sei.  »j^^       j^-^jl  -^Jj^ 

Das  ist  der  Ferman  meims  Herrn.  '  ^ 

welcher  mit  ^ese^nelcni  Nainensxuge  »JC^t  i}^J^  OJ^) 
Ans  fHinlMiie  Zeichen  gegeben  hat,  ^ 
dn.ss  es  so  sei. 

Entscheidung  geinl&s  von  Itatt-i-  «i^«^  J Jj.^ 

hnniajini.   An  den  Kmli  vt)n  Sknlari.      .  ,  .     .i*  i.<^i 

„  ,  .  ,    »^^-Ij  <«ju*\s  j\JX-.\  J^jy» 

Der  l  lierhnn^^er  dieses.   Aiiiin  il. 

ist   gekonin>en    und    Itat    mit- tihedt, 

dass  sein  Sohn   Meinneii   im  Jahre  ,i  <•  V  l       J  1    •  ^ 

verstorben  ist,  ohne  Kinder  oder       ^  '^^ 
Bruder  vSterlicherseits  hinterlassen  XU  y  s^y^^i 

haben;  als  er  (Ahmed)  nun  ein  Tapii-  ^ 

Kec  ht  ueltt  iid  iiin.  ltni  wr,!!te,  habe  der        «^-C  «-^-^^  J^^^ 

»lern    \  aler    niciil    gegeben    wemea  <ik        .  . 

könne,  es  ein«n  Anderen  verliehen,  J^yL»  ^'>i\  jXy 

.\lso  soll  es  .sein:  Da  vor  meinem  ^iS^UJi  j J^^\  J  <L»  iib 
Imlifu  Thron  voruetrnt'fn  worden  i.st,        ^  .  ii*  t    i<1  i        i  i 

(iiiss,  wenn  des  verstorbenen  >olines  '  -  '-^ 

Land  und  Wiesen  dem  Vater  und  der  ^^jf  iSj^^^  -i^J 
Mutter  nicht  gegeben  werden,   die       ^  ^      ^  ^1 

Tschiikliks  verderben  und  unternehen.  _   •  ' 

ist  unter  dem  1.-..  Silka.le  KM 7  mein  J  ^->Vjl  ^Ü^*  ^^  ^\  J^j\ 
Fennan  dahin  eri^nni^en .  dn<s  die  i»i  .  ii  .Ht-  *lt*S.l^  LL 
Uriiuustucke   su  \  er^>tol  neuer,  wenn 

sieSßhne  und  Erfider  väterlicbcrseita  »-»«äH  (J'^  iS-^  jji  ^  ^-jj^fi 
nicht  hinterlassen,  deren  Vater  und 
Mutter  gegeben  wei'den,  wenn  solche 
hinterblieben  sind.  y  J_ß^       »jß^^JJijy  J^^j\ 

Dem^emäss    habe    irh  .jCs^-T  J^Uj        J:f\  ^tM  J^J» 

.Si.-he  zu:  Wrräi.  der  Krwi.hnte  (Meli-        ^  ,  -  - c^'-' 

uad)  dieses  (.\luned)  .Sohn  und  nach  Cjß'^JJ  tj-^v^  t,ß^} 
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dem    ang  -  . !  , Mien    Datum    im    Be-  ^      \  J^\t  j  \/if  j 

sitze   von    l.:in<i    und  Wiesen,  nlme 

Hinterlas.siin«i;  von  Kindern  und  Brü-  ^Jy^*  iS^^JJ^J  Ju  ul^^^^ 
dem  väterlichei-seiLs,  geslurlen  ist,  . 

sollst  du   gegen  Zahlung  der  von  CT"  ^  !»  ^Jj}^^  Ojj^ 

Muhammedaneni  unparteiisch  festzu»  „j     .  ■  '  y 

setxeoden  Tapii -Abfalle  setnr  Gnind-         '^»■^  \  • 

stiick«*    und    Wiesen    dessen    Vater  \  •  S  V 

gt  hen.    De  n  1."».  SilUad«-  1(»| 7.  f  

7.    Die  .SrlM-rint-Ki  lM-n.     ^^•r■l;!.  /inir(c!i>t  den  T.ilcliiss  Kol. 
der  liaudsclirift  Perlsch  Nr.  200  und  tlen  Eria.ss  an  den   Kadi  von  Ociti  i 
Fnl.  337*  eod.    Das  Tapu- Recht  der  Scheriat  -  Krbeu  ».tammt  aus  dem 
Jahi-e  10t  0: 

-Entwurf  des  Vorti'ages  ftber  die  fAi*  .  ^  ^Jj  i*X)iy» 

Verleihung  von  (i rundstflcken  an  die      i     .  ,, 

s.  heriat-l'.rhen  des  Ver»tor1«oen  je  J>ii  öj(-\  ^J,J 

nach  ifue.n  Range..  ^^^^  ^ 

Aus  der  Zeit  Uam.sa*Pascha.s  des     '  '  ^ 

Ten  ki'i.  »^^^  y  jU^r 

Der   uerlhlose  Vorsc-hlag   deine.  -  ^ij-lj j 

Diener«  ist  der  folgende :  Wenn  in  J-  y»^,^       .  < 

dem  bescliinnten  Reiche  ein  Besitzer  J^'t  ^^jl   j^>^  kSJj 

von  Grundstürken  stirht.  ihuui  vci-     i».  •  -  .  ,     -  \ 

erben  .siel,  diese  ohne  Tapu- A])«rdM.  ^.J  >  ii>U>i 

auf  den  Sohn.    Ist  kein  Sohn  v,n-  ^^J^J  j  J^i  J^LL^  J  AU 

banden,  dann  werden  sie  gegen  Zali- 
Inog  der  von  Muliaminedanern  unpsr- 

teiiacfa  festxusetxenden  Tapn-Abnbe       -  i  ,i  .   -  c^i  i\ 

den    Toehtern     hez.    den    Hriidern       -  ^  <r  . 

väterlicherseits  ce-ef,pu.    S„  ist  es  auf  ^IJ^  ^  i^^-^Jj^J, 
den  Ferinan  tiin  (ie>.  r/.  -eunrden.  ^ 

Wenn  nun  aber  manche  \  eistor-  i2i'U>.   ^.^'li   ^\J\  j 

bene  Kinder  and  BrQder  nicht  hinter.  J'^  i  ^Jj\j^j  ^>Ü.  jVjl 
lassen ,  sondern  nur  Schwestern '  oder 

andere  Verwandte,  so  vererl)teii  sicli  jyß  *-^J'.  J  iSjj 

auf  diese  zunr    lie  auf  den   IsehilV  ,           1  i      i  • 

liks  stehenden  (iehiiude  „nd  dnsX  iW..  M"*   ^^-f^  ^-»^ 

das  Land  aber  nicht;  dieses  konnte  fjj^jji Jj  (CJylj  viVliv»  ^iC^  j 

vielmehr  der  Grundherr  gehen,  wem 

er  wollte.  \JJ iSjj\ji»  ü-»»*Jl»Jlljl 

Daraus    una   einei-seits.    da.vs  die  i   •            l^i--              iir  i 

Krhon           L„„de.s   heraub.   blieben,  -'f^-^y.    Sj>^^    ^:>-.^l»  cSj^. 

anderer.seiUs  almr  kein  Land  vorhanden  öjblji»^  Jj-»^  V^J^^  yjlj^  «iJ^ ^ 

'   Die  Scliwoicj-  bekam  ein  1^111 -Ijeclit  ersi  später. 
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WAV.  \v«»  <l»s  \'U>\]  Jiifim'tnclii^n  wer-  <U»5^ ^)««UL^)  iSjj  •^J^^^»^\ 

liorintf.  v«'i  k.'iitnii  ditt  rscliiftlik>  »  -     •      j  • 

und  gingen  /u  C.niiidr.    Denu  hie  (die  ^V.  JJ-^       J^^}^\  ^ ^S*^} 

Erben)  inussten  ihre  OebSud«  und  ihr  ^  ^^.^  Ai- jUjl  '  «J^»!»  jJl 

Vieh  an  Andere  verkaufen,  Liehhaber  r      '     -  ..y.'^J 

fanden  sieb  alier  wciiiij;,  da  kein  Land  ^j^\jti  yj^^-^ y  ^^j\jy^  \ß3^5^ 

\  orliaiideti  \v;ir,  die  sicli  alter  fnmlen. 
naliiiKMi  es  (\'ie!t  tiiid  ( ^l•^^ltlt!«•'l  für 

einen  sehr  kleinen  l*rei>.  >o  dass  liif      „  .  -  ,  •  i 

l>ben  de*  Verstorbenen  in  gros-seXoÜi  ^JT^J^^  J.  ^.^  i^JfJ 
kamen.   Die^e  Angelegenheil  wtntle  ^  ^-j ^  ^.^^ 

daher  mit  dem  Nisehatrdselii  Ilanisa-  .      .  - 

I'aseha,  deinem  Kneclit,  heratlien.  und  •  jUÜ»)  jUSf'l  ^j!jtjJ»J  ^jJUU»  ^jl^V 
JiU  KeMdUil  wurde  hefnnden:  Werui 

.so  l-Iiuer  uhiit-  Kinder  und  Unidei-  <5^r^A^.l  Jj^  ^•^Ui— .  J^^^  J 
vüterlichei'seit)«  .stirbt»  dann  koU  nach         .  .  .  4LI  ^ 

ihrem  Range  den  vorhandenen  Erben,  *^    •      •     ^     *^  ' 

Wi'WUv  das  Vidi  und  die  Gebrmde  J  ^^Ut  J\  <^\Jjy\ 
erben,  der  Urundlierr  j^ej^en  eine  von  '  ' 

MtdKHtitn»  (!rtnf«i-it  nnparteiiscli  fesl/u-  Ojj^^  ijf-i^  w.«>-L» 

setzende  l'apu  -  Abgabe  (da.s  Land)  an-    _  ^      ^  ^  ^ 

iMetcn;  nehmen  sie  es,  gut,  nehmen  '^J^  *f^*^  *  '^■^.^  \ 

MC  es  nicht,  und  der  (iriindherr  oneht      ,  ■      1  l       -  > 

CS.  wen»  er  unl,  .net-eti   lapu.  dann  •  " 

gesrliieht  u  edei-  den»  CirundheiTH  nc»ch    ,  ^       '  *',  it. 

Da  es  (ür  ^ul  bebniden.  dass  es  j^jU- J  jU/^  jl*^ Jv^4  «AUji 
au  sin,  erging  liierüber  tier  rcrinan 

meines  müchtigen  und  );es^neten  jL»«^«  j  y  jjSC^li^l 
Herr«. 

Anbn^  Ratuasan  tOlO.  «^(^         «jU  iljUlt 

Er]a«$  an  den  Kadi  von  Ocbri*:  ^.Ji«*^  iS^3^ 

Die  Überbringer  dieses.  Kamer   ^  '  •"  \;   "i  j  '  Kju  I 

und  Ommi,  liaben  vor  meinen  l  lirou  *  J«*  C  <y       O  > 

einen  Mann  geschickt   und   wissen  ^JL^tJW ^  ^J^y  yiJJ'j^^l  ^^Uu^ 

'  Diesor  Er[ii>s  oiitliält  im  Weseinliilieii  dasselln'.  \\a>.  der  eben  eitirte  Tid(lti>s 
ttiiurdiiel.  VVeini  er  trützdeiu  oben  im  Wortlaut  gcbraciit  wird,  sn  geschielit  es, 
WflU  daa  Blatt  337  in  der  llandschrirt  Nr.  26t  >  offenbar  ein  Origiaalouiicqit  i^tt,  das 
btVIiatwahrselte'mlicb  von  dem  Tewki'i  Uamsa-Piascliavflbst  coitigiit  worden  ist,  denn 
au»  Rniide  licfindet  sich  miter  einer  Coivectar  des  Conceptes  der  Vennerk:  «^^Ja»> 
fj^ji^A  Iii»  .Handacbrift  des  Tawkil  Harasa  •Pasdia*.  Dieoer  Vennerk  zeigt 
ilie  Hiindsrltiilt  des  Sammlers  des  Mainiscriptos.  welclier.  ofl'oiil)ar  sell)st  ein  holier 
Ikoiuter,  sicli  den  Oi  iginalcrlasti  wahmclioinlicli  angeeignet  und  seiner  Saumdung  ein- 
verleibt hat  ^vergL  Anui.  1  S.  95). 
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l;is.sen.  üuf  Ünidrr  Dorwisrh  und 
Mustnfn  .si'ien  <ilme  HiiitfrlnsMing  vuii 
Kindern  und  Brüdern  vSterticherseits 
Kestorben  und  ihre  in  dem  Dorfe  Li- 
tneatan  belegenen ,  iit  ihrem  BesiU 
von Vftter  auf  Soho  ^cweseiifii  Gnind- 
slücke  nnch  dem  n»'si  t/  t;i|»nbcn'dili{j;t 
gowordrii.  (Jt-baiui«-  niui  Vidi  liälten 
sich  auf  sie  (di«  Überbringer)  ver- 
erbt» und  als  sie  rinn  aucJi  die  Grund* 
stücke  gegen  Zahlung  der  von  Un« 
parteiisclioii  ft'Nt/.ux't/.cndcii  Tnpii-Ati- 
nahe  vtM'laii;;t  hrtttf-n ,  liiihf  si(>  der 
(Jniiidlicir  ihnen  nicht  >^ff»:rheH,  son- 
dern Anderen,  und  ihnen  .so  Unrecht 
Ketitan. 

Also  soll  es  sein.  Da  iin  Interesse 
<les  Vortheila  der  Riyahs  und  der  Ver^ 

bessenuisder  Grinid*<trioke  vor  ni'Miicm 
liolien  'l'hron  Anlaii}!  Hainasnu  »iicsr.s 
.laiires  lUlO  vorgetragen  wonlen  ist, 
«lass  in  Folge  der  Freiheit  des  Grund- 
hen-n,  die  Gruitdatlicke  beliebig  zu 
vei*gelicn.  ili<-  I'i  Ih  u.  weh'he  di  ^  - 
^t^I•h^•!Ierl  (iehäude,  \"ieh.  <i.'iilen- 
uihI  \Veini)<'r|j;sanln*;en ,  Mühlen  luid 
andere  gesetv-liche  Miilk-tJüler  erben, 
seiner  Grundstücke  verlustig  gehen, 
und  das9  so«  abgesehen  davon,  dass 
das  Vieh  nicht  Hauni  bat,  wohin  /.u 
'^elieti.  die  T.sehifth'ks  vrrdet  ben  und 
iiiilci  Lechen .  NO  ist  mein  liolier  Fer- 
man  daliin  ergangen:  Anstatt  dass 
solche  AckerlSndereieti  der  Rajahs 
in  Fremder  Uünde  fallen,  sollen  sie 
denen  g<'!j;eiien  weiihu.  ^^  i-Iehe  auf 
die  anjiegebene  Weise  die  AÜUk-üöter 
erlien. 

Und  icli  habe  ttefolilen:  8ielje  zu: 
Wenn  die  Erwihnten  (Derwisch  und 
Mustafa)  nach  dem  angegebenen  Datum 
geslvrlien  sind,  während  die  be- 
strittenen ( Ii  iMiiKtih  in  ihrem  Ii- 
\v:u'<  ii,  1111(1  wniii  Ivimh'r  oder  liriiiler 
\äteriiciierseil.s  nicht  vorimutlen  ^illd, 
dann  sollst  du  die  Grundstfickc  den 


■iiiliuoi  Sil  dpr  Türkei. 

jy'i        jVji  oXßj^  A>- 

öjj,         Jii^l  »^j».  ^s}^y^3 

<t   >Ul  J  J»»  *^  «-A^ 

j-**-jU  iSjj,  w'-b^ 

5^*1  oyji\      ^3  jj^jj  <'i 

•Jk^l,  cMj  3 

'^3j  o^j/iy^  jf>'  cft\ 

'>jjj\  J\y*  viV 

J\SS\  ^  2^^\  j^i 

J^^J  ^^'-^jjj^ 
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auf  «ifii  T.soiiiftliks  uolinenden    (liest-  jliw^ \J^u^  fc^ 

<  liirtcri-  nml  Wcinlici  ir'>-'inlriu«Mi,  Mühlen 
und  andere  stlieriiitreciititciien 

ti liter  erbeiiden  Erben  gegen  Znliluiig  _ 
pinei*  von  Unparteil8ct>«n  festeiisetzen«  ^\  y  U»  J^J  3 

den  Tapu-Abfi^abR  anbieten.  Nehmen 

an.  dniiii   ilarfsl  dti  idi«    1,:in(1e>  *miy^   J*\  J^f^J„y^  *J*^ 

reien)  keinem  Anderen      Ijtn  las.sefi. 

>^)iitdei-n  gegen  I'npu  ihnen  (den  Kilien)  ^  <i»jJt»| 
gelten;  verziciiten  .sie,  dann  suUst  du 

ftir  den  Grundherrn  entscheiden,  d.  h.  VU>  •  j  3  k        Km j  a^J^ 

er  »oll  gi^en  Tapii  ^eben .  wem  er  will.  ^ 

Dieseji  nieim n  Iilri  nii.  r  erl.'i.ssenen  *kJ»  ji»  jUy  oVjt  j^L^ 

Fertiian  solUi  du  Niemand  anlVditen 

Jedorli  shÜ  rüe  TapM -Vererbung  auf  <lie  Schei  inl  -  Ki  Vten  nur  eijitrefen, 
uenri  lüi  sc.  vvie  auch  schon  aus  ohigeuj  Ki'h'iss  ;ni  den  K.idi  ()tliri  et- 

üictiUicii,  um  Orl  der  Liegensciiaflen  wuhuen  (vergi.  aus  dem  Kanun  Aluned's 
in  der  Handschrift  PeilAch  Nr. 261»  ßl.  2«'): 

HinterlSo^it  der  Venttorbene  nicht  j       »  ^ ji  j  J^jl  viVls y>  ^\ 

Kinder,  Bnider.«Sclm'i*!iter  und  Kitern',  ,          ,         -\  ■  i    i  m 

«.ndern  Krhen.  ,»dche  des  VersUu-  ^  ^  ••  ^  ^^^^^ 

beuen  Tschifthk  -  Häuser   und  -Stalh;  ^^^^^  «il'lijLi  w^j'l»  «3- J 

erben,   und  uoIn,.r,  diese  Erben  .-uf  jjj^^          It^Jjji-»  Jt^Jj» 

dem  Tschiitlik,  dann  sollen  ihnen  auch  "               ^       ^  ^ 

dieUnclereien  ttiidWle»en  gegen  die  J^^S          -AJi*.  Jjl 

\-on MuhNuiinedanern  unfuirteiixch fest«  JiJtJL,«  lA/^  «-^-^  ^^^J 

Xiisetxende    Tapu- Abgabe    verlieiien  .    ,  ,         '                "J"  .- 

werden.    Wenn  .1er  Verstorbene  aber  '^^J  ^^Jj  ^}          iSß  Jj^ 

keine 'r«;ebirt!ik  .<  H'bjhide  und  -Stidle  »  sj}'^             »jii'liyit  ^\  J-^^^^\ 

iiatte,  oder  zw  ar  hatte,  auf  ileunschift-  1  .    ^1     1  •      .1        1  >       t  '« 

lik  wohnhafte  al»er,  dli'se  GelAude  '^^^  ^^^-^  ^J->3>-^ 

und  Stalle  Er)>ende  nicht  vorhanden  Jj^\ij3\             ^  »JtVJj^  i^Dcä»- 

sind.  diese  viebnehr  in  <  iuem  anderen  -     .  ,         1    .    «         .-1     11  — 1 

n    r         I  1  .1.          \        "^'^J  w<>-Jl  J^*i 

Dorfe   wohnen,   daini   steht  es  d«-m  -/        .  ^.  . 

(irundheT-rn  frei,  die   Ländereieu  xit  ••Ailij'  j'^^J^ 

vergeben,  wen»  er  will,  _        .1  ^  <lS^_iL 

Femtan  vom  Jahre  tlU4  im  Kamm  "^^^  y^^     -  ^-^ 
aus  der  Zeit  des  Sultans  Ahmed.  J-^il  l^J  »X^JS 

'   Vergi.  die  fulgeiidc  Kauuii-Siello. 

'  Nacli  dieser  Kanun -Stelle  hatten  Schwester  luid  Eltent  actum  ein  Tapu- 
Kecht,  darum  sind  sie  nis  andere  Schori.it-Krbcn  vom  Tupu  -  Heclii  aussehlleaaende 
\''-nv'ui(lro  niigcfriiirt,  wrtlin  iid  sie  iu  dem  enviliutea  Talchiss  und  Ferman  von  1010 
iKM-lt  kein  Tapu-lk'dtt  liattcii. 
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s.  1 )  i  t;  M  i  t  b  es  1 1  /.  c  r. '  \'(ii'gL  aus  dem  aogeoannten  Kanumiune  Sulei> 

innirs'  Vi'vtsvh  Nr. -JJJI,  Bl.iJS': 

Die  (inint!'^! ückc  solcher  N'erstcir- 
boner,  welche  Kultier,  IJruder,  Scl»we-  i.»  m 

stei-,  Vater  und  Mutter  nicht  hinter-  *^  -  *  ^  Kjf^J^r^  J 

lassen,  können«  wenn  die  Mitbesttxer  ^|  ^U»  J^^^  ^^-^  J-jj  ^\>^ 
sie  initTapu  beanspruchen,  AniU-ren     '     "  ^  ' 

nicht  gegebeil  werden.     r)ie  Milbe-  Jr.W  "^Jj  ij*} 
Mt/n   können  die  ürnndstn.-k.  -.-..«n  ^       JL  ^  joKS 

/ahUuig   der    vuii    Muhuinmefianein  -  * 

nn|iarteii«rh   featxiisetzenden   Tapu-  jj^  J^iJ^   

Al)!g;al)e  in  Besitx  nehmen.  ' 

Aus  dem  Ivanunname.         '<«lr  |^  •  •  •  •  j'jj))  ^^S^ 

Die  Sehenat*  tlrben  gehen  den  Mitliesitxern  in  Beuif;  anf  das  Tapti- 
Recht  vor  (vergL  BL-^d'  der  HandsehriCt  Pertsch  Nr.  261): 

Stehen  auf  des  Verstorbenen  Grand»     jlj)  jUi.^^  «Jkg  jjl  (5  J[. 

ütiieken  Uüiiuie  nnd  vererben  sieh  dies«- 

«iif  die  fSrh.  ri.it-iHrben  (vf  rul.  n!».  n   J j\   Jj  <xjJtel  JUi^i  ^^i) 

Nr.  T).  so  werden  aneh  die  (iriind- 

Htücke den  Krlwin  gegen Tapu  gegeben,  j^j  ^  ^^Jj  jLi»! 

IIa  nHuiIieh  beim  Abernten  der  FVGchte 

der  Bännie  sich  Scliwierigkeiten  lier-  ^  •       jV j\  Jyi^W      jWtf  Jj\ 

ausstrlli  ti  (können,  wenn  Hoden-  und 

liinnnbesitzer  versehiedene   I'erson»'fi   Jiw»  O' *^^J^  *miiJ^ 

sind),  ist  er  (der  Krbe)  dem  Milbe- 

sitxer  voige/.ogen  worden.    Kanun.  j-^ 

\K   Die  l)or( Itewohuer.^   V'ergl.  den  l*'erniiin  voni  .lalire  W.WX  in 
Pertsch,  Berliner  Handscliriftenkatalog  Nr.  2(>l): 

'  Vrrgl.  5:47  Nr.  2  I8|  -des  Grundrcolite-  un  Jnhrg  h IV,  Abtheilung  HI. 
Die  IlntKlscIiriri  I'ertscli  Nr,  261  wird  \oii  IViMsdi  lU  Kiiiiunnaiiie  Suleiman's 
au^gegcU-n :  aul  der  eri>lcii  Seite  der  mit  dieser  Hoiidsohrilt  (i'ertsch  Nr.  2<>1 )  ideiiti- 
aclieii,  im  Besiti  dea  Hrn.  Consuls  Mordtniami  befindlichen  Handschrift  lieiist  es  sogsr 

Zeile  1  ö\cX»  J>UJU  |<aV  jyB  Z^j^  -Intialtsverzeichniss  des  Kauannaoie  des 

Sultans  Sijlcim;m- :  und  doch  ist  diev'  Handschrift  so  wchIl;  u  le  indcre  (/..  \\. 
iV-rtscIi  Nr.  t?i'>''i  <  7.tisan»nu'iihängeii(les  Knriiinnaiiif  «'ines  einiigni  Snitiiiis.  Alle 
dies«  iiiii  -Ivanunname  des  in  den  llatidsctuü'ienkataiogeu  bexciclinetcn  Haiui- 
«<rbriflen.  weklie  icli  xu  Gesicht  bekommen,  ciichslten  vielmehr  Saniiiilungon  von 
FetwSH,  Fermanen  U.  s.  w.  ans  der  Zeit  ganz  vprschii^dener  Sullnue.  Auf  8.  107 
war  l>fi>|>ielsw<'isf'  :niv  Hl.  20  d»'r  Ilandsrlinft  Nr,  2l»l .  die  als  Kanuiiuame  Siilei- 
msn's  iiusgegvbcn  wird,  ein  Feruniii  Aimicd's  auä  dem  Jahre  1014  angefillirt, 
während  SuicimsN  nur  bis  974  gelelit  liat.  Und  die  oben  citirtc  Stelle  «ans  dem 
Kanunnamc«  wird  auch  höchstwahrscheinlich  von  Atimed,  sicher  nicht  von  Snleimsii, 
liernllireii,  denn  Kln  mi  trud  Scliwestcm  lifllieii  schon  ein  Ts pn- Recht,  das  ihnen  erst 

lUlÜ  bet,  l(*12  vi  rlieden  wiirdo. 
»  Vergl.  ji  47  Nr.  \  [OJ. 
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StrrlM'ii  (iriindstiicksbrsitz«'!'  oline  Cj'^J    kSJ    ö«*J^'*'^  J 

HinUMlass.,,,.    v<,n    Sol.,.     Tocl.tn-,  ^^^^j  ^       ^  ^'ß 

Bruder    valerlicliei-seits,    bcliwcstfr,  ^  •  ••  - 

Vfttep  imd  Mutter,  oder  irgend  sonst  ^:^j3  tjr^^  '  c»      '  v^^-^^  J*^ 

Hoes  Erben,  sind  jutch  keine  Mitb.-  j^j  ^^^^  ^  ,i ^ 

jsitKcrvorliandt'ii. -SO  wcnien  (lii'finiritl-     .  "  _  ' 

stiuke  l.inrdcliemif  T»|.ii  -  AI)-  JJi/-^        j-^^  t^Jy 

i;al)c  den   Ifindfi-hcdürftiuien   Dorfge-  J  J»!  *J^j\  »-»J^jl 

noHseii  auf  ihr  N'erlaiifteii  gegehcn.     '  " 

Zeigt  Niemand  Verlangen,  dann  bat  ^^"^  \J  J^-^J  JA-CJ^J 

der  Gnindherr  die  Wahl,  das  Land  ^ j\  ^^\^  jUj  Jj\  <— »I  ii 
y.u  geben,  wem  er  will.   Jedoch  ist  '  ^ 

es  iinziilassip,  dnss  er  aiit  Neiiiem  eim"-  '-^  -  * 

TiPti  I.rlinstjniiKlf  tripuln-reelitigt  wer-  4»  •»  lie»  »jC&^jJ»  i^jic» 
dendes  Land  iiiui  Wiesen  selbst  in       J   i  J  'Vi 

Besitx  nimmt  oder  seinem  Sohne  giebt.  ^-^-^T*   ^  ^^''^  O**"^ 

In  diesem  Sinne  ist  der  Fennan  ^jA» ^  ^  kS^^^ 

erRangen.   Mitte  MuhaiTei»  1033.  J|_^,  ^  . . . .  ^^j,y|5  ^. 

Wfr  als  Dorfgenos-^e  zu  lifiracliten,  darüber  j;ilit  folLi'  iidcr  Krlass  an 
den  Kadi  von  Snitari  Auskunft  (I'erlsch.  Nr.  200  MI.  a:i-2.  Hand  i: 

Kür  den  Fall,  dass  Jemand  seit  **^J  ij-4>^   J^j\  J 

iM>  Jahren  in  einein  Dorfe  wohnt  und     .|4   ^        «  ii        t  i  CT 

taiiubercclitigt  guwuitlenes  l^aud  benn-  •  -  •  • 

s]iruclit,  und  der  Grundherr  es  selbst  in  cT"  .J^-''^  w.>^l-'  l 

BesiU  nehmen  *viU  mit  derBegrQndung  .^^jf^^i  j^^.^  j^-  ^ jjcT  ^  j 
•du  bist  ein  Aiwmirker  (charidscli)- :  '  ^ 

An  den  Kadi  V(.n  Skutari.    So  soll   A «^"^-^  

^.s  sein:  SeP.^t  wenn  (Ür.rr  kein  ein-  J^A  J^^^\ 

gejscliriebener  (in  das  Hfyaii-Ke>4i.ster)     ^  •    *it*      <^  •   •»  • 

Riüah  ist,  wird  er,  falk  er  seit  so  ^  •■»♦^  O^^^  M  ^^-f 
langer  Zeit  in  dem  ertvilmten  Dorf  ,jC^  ^tU  C-tj  jl^lf  »3^.?^  «j^-^' 
ansässig  war,  za  den  Oorfgeunssen  '        ',       "  '   .    '     -    ,  , 

gerechnet  iileirh  wie  eui  emiietrauener  ^  v       w  u. 

Kajffli.   Der  (irundlierr  knnn  da»;  tnpu-   ^^^^«L.«  4»^J»  «AlPl^/J»  ^^jW" 
bereehtiKte  Land  auf  seinem  l.eims-      ^  _  ,  .        iii    ^|       j  »Vi 
boden  niclit  selbst  in  Besitz  nehmen,  ü=***.'-'*J  •t"'  J^'  ^J'/. 
wenn  «lener  es  beanspiiicht»  dem  es       jyB  «-iM»*         ^/-^  ^jAL5 
um  so  mehr  gegen  Tapu- Al)gal>e  gege- 
ben werden  nuLss.  als  es  innerhalb  (^J«4li  ^jyL*  s£^ y  ^  j  J[j\  L^j 


der  von  ihm  -»^km.ften  (als  t-r  in  dem   ^  ,     ^  .  tO^Sui 

Dorfe  sich  ansiedelte)  Ländereien  liegt.  -  ^% 

2.Sefcr  1015.  Jjl  j 
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Anlage  Nr.  6. 

Ill  (Ui-  IlaiKl.'.chrifl  ilcr  Heiliner  H 1 1.  liu  t  li  .k  P.  II,  271».  HI.  9(1  fl'. 
(I'crt.sch  Nr.  2ÜI)  findet  sicli  i^um  tsciiluss  eine  Reihe  von  Fel- 
wfts,  die  sich  auf  iCirchen  in  muhmninedanischein  Gebiete  be- 
xielien.     Da  die  den  Enticheidiirigen  zu'  Grunde  liegende» 

I'riiu-i|u<'n  jfdcti  Tag  nieder  Bedeutung  erlnng«»n  k«)nnen,  er- 
schien e>  nicli!  iihne  Int'M-i  ssi',  Jone  Fctwns  in  TcKt  und  über- 
sci/.ung  der  Uflentlich keil  r.u  Ulteigeben. 

Fetwa  Nr.  1. 

Frage:  Wenn  eine  aus  Uolx  ge-  k-xS^ ^Ifi'  ^\ 

haut«'  Kirche  verbrennt .  können  da       ^        i'^^i'  "ii-- 
dif  Cilaiduyen  zu  den  (.iiauren  sn,ü;en:       -  - 
•  Diese  Kirclie  i.st  neu;  bewei.st,  dass  ^y>»\  fji  jXS^ 

Nie  alt  ist«?  '         i  * 

Antwort:  Sie  (die  Gliubif^en)  Cf3^  <^jh^  ^«»^ 

ttiQasen  sellist  heweiwn»  dat»  sie  neu  «       -vi       i     i  '^i 

ist.  Ist  die  Sta<lt  durch  Obergabe  er-  ^^J  -rT*  -»-^^^  •^^^ 
o!„  rt  U...1  (die  Kirebe)  .seit  der  Kr-  J^^^  ^  ^yj^^ 

olieniii^  in  (Jebrauch,  inuss  sie  be-  *  '  ' 

la^en  wei-de«.  j ^  1  ^— *  ^  4/-^^ 

Fetw  ji  .N  r.  -J. 

Fr n         Wt  tiit   t-hw   Stndf    ver-   y  i^ajiS' j 
brannt  und  «  iiie  Ivirehe  der  Giauren  ^  ^ 

mit  abgebrannt  ist,  können  die  GlUu- 

bigen  dadurch,  dass  sie  beweisen,  dass  *    »C^  i-i  i        •  1^ 

die  erwälinte  Kirche  jilngeren  Datums  •^9.'^  *^  >UL-  »-»»  J^ 

war,  (die.  Giaureri)  nach  dem  rebf^iösen    y^.       ■         >  ,       1  «i  1 

Kecbt  an  dem  VVH'(lfnniif  Itnii  huideni;*  •      -        •      -         •      fc*"  •  . 

Antwort:  Ja.  wenn  der  Heweis  in     1    1  .      ■   )  ■  t    1  1      1*^  * 

gerechter  Wei^c  voll  erbracht  i.t;  .sie  ^'i^""  ^^^^^      ^^^^^^  ^""^ 
ttiüssen  aber  angeben,  warum  sie  vor  4^Jjj,\  ^Ul  ^M^W  <*.  fU'  5T 
dem  Brande  sich  nicht  beschwert  ge-  ...  r 

ffthlt  haben.  ^i^Uj^  jju-  ^  Jßji  j^WljU 

Frnsre:  Wemi  in   ilnni   erwalin-  ^ 
ten  IJeispielo  cÜp  (Mriuhi^en  für  das  J^i\         »Xj^        J-^j)!  ^ j\ 
jüngere,  die  <»iaiiren  liir  das  uralte        -      .c^  »  ..i  >  .1. 

Bestehen  der  erwihnteu  Ki«Ae  den  ^         ^^"^  >^  ^ 
Beweis  filhren,  wessen  Beweisführung  .  -  \    .    1     i,      ,-,  . 

verdient  den  Vor/.ui;?  ^^^^^  ^J-  J  ^)  ^. 

Antwort:  I>er  Heweis  des  lan-en   ^  ^         jl  ^y<u  ^  ^\^\ 
Ib'staiidi's ,    wenn    die    Stadt    durch  —  •  • 

Übergabe  erobert  worden.  »Xjy^  y  ^^^wJjl 
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Prüf!;»-:  Wenn  a)i«r  iti  di'in  an- 
Hffiilirtf^n    Ho5^|iit'!i<   »iiiii:r«*  (Jlfiiiliiy;** 

(l?»v    kmvp  HotclH'ti  der   rrwiilinlcn   O^V**  tS"*^  *^J-^^  iSj^^  ^.U*>t 

Kirclir  ant  dfiii  IVocrssvvcm'  lH*liaii|i- 

U*ri,  «ndere  dafltr  Zeugnis»  »bleuen,  ^J^J)\  ^y>^  J-^^ 

ist  das  xuUtxsig? 

Antwort:  .li.  v,  tm       Z<ui;<ii  ^3?*:!-9^  iSjj^  ^T^V*  w^J^jt 

{•laiilnvHidi^  siii<l  unci   fiif  <ljts  sjiiUc 

N'orlirinm'ii  i}ir»*v  Z<Mignis.se»  eino  Kill-  ^^^^-^^  c5^ »jijyi^  y  J^j\ 

schuUliumi^  iinluM». 

Fiagr:  Wenn  sie  in  dem  »ngr-  *S j^-^,  ^J'^^  f3V 

ftihrten  Beispiel«  ihr  Zeitgniss  liinaiix- 

grscliolMMi  hnlxHifWeilsiciiiclitwiissten,  ^\  ,^>A»l 

d.'i»  dir  Kiiclii'  neu  iiiid  /.ii  l)»  s<-iti;;t*ii 

i>l .  und  nncli  n-laiijiff'!'  Krrinlniss  ^\^\  ^JPJ^J\  ^^^i*  ^  ^ym.^  ^*^\ 
Ztfiigniss  iihlciiiMi ,  \si  dies  ati/uiinren 

nnd  zulS^Nig.*  jyt        j-^^j»  ^ y  \A 

AntM-ort:  J».   Aber  dafilr  liegt  ^  . 

«  iiu-  N(>tli\v»'iidiv;kt'it  nicht  vor,  wenn  titt  ^ii^^  <>,y^  <ji^J^  ^ 

dif  Stadt  mil  (leualt  i  i-ol>«*rt  worden 

ist    F>fnin  ist  d(*r(I'd)rati<-li  als  Ivin-lifii-   c>kjbl  j\  /S^  J\,*mLA  K*jjj\ 

grhiiiidt-  al>s(dul  iiuinüglicit.  Man  niiiss 

ein  Haus  daraus  m&cJien.  J-^3V 

FetwH  Nr.  3. 

Frajjf:  Ist  es  g«*;;«*»  dif  rtli^ioscn   ^\   4,Ii.*„.ufl>  K.xS'j  ^L— • 

Uechtvlicgriffe,  wenn  nach  lirlass  eines  ^  ^ 

Ilefehtes  xur  Feststellung  (der  Berech-  <ij-A»-  ^^J^  »^-a^^JS 

tigung)  einer  Kirdie  die  2Seugen ,  die  ' 

IQrdaa  Icurze  Bestellen  der.srllien  aus-  iSJjf"^  j^j  -A«-*»' 

saePH  soUf  n .   ihm    \ussag«'  bis  mm  ^ 

F«*sLst<'llunn>vt  rtalnt  ii  hinatisschi<'hi'n.^        ^    ^^J^^    ^^'J.?'  wJl***" 

Antwort:  Ja.  Kalls  bis  dato  i  .  4»i<JUi 
schon  <an  FeststelliiiH!ESverf«hren  «tatt-  C 

gefunden  hat  und  sie.  xnr  Zeugnis«-  y^/js,  ^ ^jl^/- 

ablcjfiing  a (ifgo fordert,  diese  hinaus- 


grsrhoben   haben.     Hat    noeh   keine  jyM  ^tuif^y\  j^Jtä—*  jjL-C«! 

|'(»ststellnng   stattgebuxb-n ,   dann  ist 

es   niciit  gegen   das  Rocht.    Ms  ist  3*^^  j-^J 

hierbei  nicht  wie  bei  der  Hinaus-  ^  - 

Schiebung  des  Zeugnisses  «ur  Ehe-  or  -C*"^" 

Scheidung  (^)t/'?).  Da  ist  ein  Process   .     ,  _         ix    :  > 

nicht  Vorbedingung;  Dass  das  Verbot, 

mit  der   Gisrhiedenm   Uinganij   /ii  ^yx\        ^^.>  Zflj^j^  Jtt^*^) 

{(liegen,  /.II  d' ri  ninnbenssätzen  gehüi  t, 

weiss  ein  Jeder;  jeder  sein  Zeiigntsii  j^'^  »--*-^ 


1  12  Paoki.:  Das  Gruiideigeattiuui  iu  der  Türkei, 

liiiiausscliiehemk-  Glnuhigf  weicht  vom  ji  ^•Öl'A^       •  ^  ^\ 

aber  nicht  dieser  Art.    VVrr  nicht  zu  jjUif-  LJkstA-I'^  ^^A>- j.^^--»  J_j\ 
<len  Ulemas  gelmrt  und  die  Voi-schrift 

nicht  kennt,  i$t  entschuldigt.  4!Uj) 

Fetwa  Nr.  4. 

Frago;    lu  Urti-ssa  htiMtzcn  die  j  A»Jpli«  ^jt->^ 

riiristen  »eit  Snltan  Orchan'8  Zeit  auf  m      m      i   •  it  k       •  •  i 

einem  Grund»tliclc  oline  Onindabgabe  ^-f.  J-^^J  d^Jj\  »^Ji^ 
eine  ICircbe.  Die  Gliubigen  beweisen,  k„xS^  j   ^Ji^j^»j^\  3^ 

dnss  (Ürsp  neueren  .  die  niannvi .  flnv« 

sie  alte  II  Dahiins  i.st,    Weesen  llcweis  J*^}  »---iii  <Ui  ^ui--»  d 

ist  rechtsgültig?  iS     J  0.1  C-ttl  Ai»   -C-Ji  .wiT 

Antwort:  Dein  Beweise  £Br  d»s  -'^ 

lange  Bestehen  geht  derjenige  fllr  die  ^  ^  ^ 

Grftndiing  in  Jüii^cn  r  Zeit  vor.  Genau  —         .  ■ 

so.    wir   Arv    r.ruois    .Irr    Kruhmmg  ^              ^^^^^  ^  ^  ^^j^ 

mit  (jew.'iit  lieni  lieweis  der  Krohe-  " 

rung  durch  Ül»ergabe  vorgeht.  ^  s/l-^>^  i^J^  ^ 

Ketwa  Nr.  5. 

Frage:  Wenn  Kinige  bexeiigen«  J  <*S^^Jui^  tiV  a.xS'j^ 

Zeugniss  ist  ausschlaggebend?  ^^j^      J^l  J^Jjl  J 

Antwort:  Das  snf  das  kiirse  Be- 
stehen  bezflgliciie.  y\  J^j\  J*J»\  tZf^^ 

Fe  l\v  a  .N  r.  ti. 

p,.^,^^.  ^V^.f.p  (]]^.  l'iiK'ti  luveugen,  A-äI j          '^^J  ^ji— • 

-wir  iial)en  v*ni  uii'.t  i  i  n  Vätern  gehört.  .          ,                       ,•»  . 

das^  ein  Ort  u.it  Gewalt  erobert  ist^,  ^-»i*  U--^-^* 

die  Anderen«  dass  sie  die  gewaltsame  .jJ^L ^  \y  ^:_5^^\;^   oJ-J"^  »l^-iV*' 

Eroberung  in  den  Geschichtsbilehern  "  ^    _      *7             *  . 

angeHihrt gefunden  haben,  die  dritten  »^jji  J^ji  ^  i^*- 

eii.llu-h  snnen,    dif  Orlx-Iinftfi)  in  der  ^\  *lS^ J^j  }kS\  Cj^^ 

Tninebunfi  .sind  gewaU-saui  truitert«,  ^     *         *  ^ 

weklies  von  diesen  drei  Zeugnissen  ^,<>                     l  kS.  jV^^ 

ist  insKssgebend?  ^  ^-^^            ^  J  Oi,  i  O J 

Antwort:  DieZeugnissedcr ersten 

Abtheilung*  sind  vollkommen  sticli-  'jV^t  J^.^  -^^i^^  ^\c^^ 

'  Die  beidf-n  ersten  Wörter  «ier  Au u^mH  :  ^JV^^  LL>  .>;inl  /.weiielios  vcr- 

stüniuielt  von  dem  ( 'opisten  der  Mandsclirifi  aligosi-liricbcii.  Vi'  lleiclit  soll  es  heis^'n 
^3l<i»U»  .  . .  ^^'jl^  «4ie  Zeugniss*  der  «ntfn  Abtheiiiing«. 


das«;  eine  Kirche  erst  kurze.  Ander 
df)>-s  sie   Imidin  Zeit  besteht,  wessen 
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lla^ti^,  wenn  dii-  »Väter«  gestorben  Km^\  J»J^j\  Oy  *^JJ»\  *SJ^ 

sind,  narhdt'ni  sie  persönlich  gffren- 
wärtig  {hv.i  der  Eroberung)  wareu. 

iSonst  genügt  es  auch«  wenn  die  ge-  .         .   j    i  - 

waltsune  Eroberung  in  den  BQchera  -^y^  Jt'*^ 

aufgeführt  steht;  man  soll  diese  nur        -t     i    .      i  i 

»u  uatlie  ziclien  und  naclisehen.  r>na-    • •  - 

lieh  genügt  es  auch.  wem.  es  Zeii-en  ^^^jjJ^J  -ji         >J|  jS^dlljß 

gtebt,  die  die  gewaltsame  troberung  ' 

der  Umgebung  entweder  aus  eigener  ^^l^  JX  ^\  J^C  L  OJ^r- 
Wissenscliail  bekunden  können  oder  '  ^ 

nach  den  Mittheilungen  aus  dein       (j^cT*^  <>-)ijli  J 
Munde  von  (gegenwilrt^  gewesenen) 
Zeugen.  Abu  Ssund.         ^j«J)  y\ 

FetwB  Nr.  7. 

Frage:  Wenn  SeW,  der  Himini*  »-Cf  l 

in  einem  Dorfe,  dessnn  Einwohner     .v   i  •  .1     -A'  i  i 

ziim  grossten  Theile  Gläubige  sind,           '  c  - 

und  das  eine  Mo.schee  hat,  eine  Kirche  Ci»l-*>-l  *-XJ  jr   »j^j^  ^ 

baut,  können  ihn  die  Gläubigen  zur  lU-  i^uJL..  VW 

Zerstörung  derselben  zwingen ,  indem  ^        ' *'     ^      ^  * 

Hie  «ich  an  den  Hakim-Eselier  (Richter  f-**  «>-'X»>'  *^  ••iijCCA 

de!<  religiiVsen  Rechts)  wraden?                  J\^\  ^jI»  ^jJC-| 

Antwort:  Ja.  AliduiTahiin. 

Fetwa  Nr.  8. 

Frage;  In  einer  ntuhaminedani-  '«l^^.  CluL.« 

sclit  n  Stadt  befindet  sieh  eine  Kirche 

Im  i;i  >.it/r  .Irr  fSinunis  (eil!  -  i  -  ^iirini('l):  A^jCS^^jVjt  sJt^Jt  s^^jS 
euiigf  von  den  Muhaniirii  i  lauern  sa^rn  : 

•  Da  die  erwähnte  Stadt  mit  Gewalt  »j^^*   J        ^    ^^"^   J-^-ut...«  j^^l 

'  Auch  hier  ist  nveifeUoa  falsch  abgeschrieben  worden.   Hr.  Cousnl  Mordt- 
nianii  meint,  das»  der  Abschreiber       j^l  ofleuhar  ans  (etiafi,  die  Um- 

gebung) veratfiiiiiiD-lt  hat«  und  Jii-sc  V'cnnutliung  l»t  zweifellos  richtig,  wenn  man 

in  Krw3gmig  zieht,  das-s  ntninn'dr  der  dritte  Fr.iirppuiikt  7iir  Krörtemiig  gelangt, 
\v<  l<  licr  eine  Stadt  tilr  gewaltsam  eiolierl  erklärt,  weil  die  .Siiidtc  in  der  -rtiigebung* 

gitualtsam  erobert  sind, 

*  Simmi  helsscn  die  Ungliluliigeit,  die  hei  der  Eroberoiig  ihres  Landes  durch 

die  («läubigen  in  demselben  gebliebeii  sind  und  daßlr  Tribut  {^J^^  Ko|ifsteuer) 

zshleu.  Haben  sie  LaadbesitZv  si>  lahlen  sie  den  Lindertribut«  elisradsch.  Gegen- 

satz;  ^lü.  luigiäubige  Fremde,  di<'  unter  dem  Srimtze  des  Islam  sich  Iiis  zu 
einem  4ahr  im  Laude  desselben  snfiiaiiett  dürfen. 

Mitdt.  4.  Sem.  f.  Orient  Spnelinu  IBOl.  II.  Abtb. 
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»Tohert  wnrf!rn.  darf  dir  Kirchi'  nicht 

«tehen  bleiben«,  und  machen  einen  •  i         ri  f 

Process.  Die  die  Kirche  besilKeade»  ^.^  ■>'^  -CV  *^ 

Simmis  sagen:  .Die  Stadtimteapitu-  ^  LxIS^.JüJ^^ 

liit,  aod  die  Kirche  ist  den  Siinmis  '  ' 

belassen  worden.    Da  viel  Zeit  ver-  ^           *-^J^,^  *'^.  jV?^ 

Momentes   der    Kroberiuig   erinnern  -  ^       -      ■  ^ 

kann,  «md  so  ein  Zeugniss  nicht  mög  ^  J^HJ  j\  Ul 

lieh;  auch  befindet  sich  In  den  Hlnden  ^ 

der  Ulemss  kein  verbflrgtes  Document  ^         iiOM  t#** 

fiber  die  «ewaltsntnP  od.,-  friedliche  ^^.j^^  U^j  ^  .C'  o^U 

LrolM'nmn  der  Stadt.    Wenn   es  so  -  .  ^. 

i.sl  und  drt  sici»  tlie  Simmis  auf  den      •      *l  4,  -  *     4:^4  l         j^i.  l 

Ursprung  berufen,  gehört  das  Wort  ^  -"^  C 

unter  Eid  den  Simmis.  Gilt  die  Stadt  «^jls^ljl  «.l..  *:*  4.^1  il^S 

al«t  friedlich  erobertes  Land  (ers-i- 

snlh)  und  muss  die  Kirche  den  Stmuiis  ^J^^  ^,J^.  ^J*  O-*^^ 

belassen  werden  ?  ^  .  .jj,  ^ 

Antwort:    Sie.    mu.««    belassen        *         -  v. 
werden.  Ali-Efendi.     ^\^\  ^\  »Jk;  Ja»  JUS 

Krage:  Wenn  nun  in  dem  er-  ^        ,  l  1- 

Wlhnten  Hei.spiele,  nachdem  die  er-  '-^  «5"^*  'V'l 

wShnte  Stadt  als  ers-i-siilh  nach  dem    _    .  '  ^ 

reÜ^iö^en  Hecht  (anerkannt)  worden  j-^"^  J'J^    ^ /" 

ist.  einige  Muhammedaner  sagen:  .Die  \j<  v^lS          j^NUi  .  Ul  .  SC^ 

Kirche  ist,  nachdan  die  Stadt  erobert  -  O-^J^^ 

und  eine  Stadt  derOliubqsen  gewor»  jL«*!          rö  »j^^  oj^,  ^J^t/' 

den ,  erbaut,  und  daher  cu  tieseitigen«  j  •                  •  -  i 

und  den  Process  machen;  und  wenn  ^-'l              .>-aia»4)jl  jAlU— 

die  Simmis  ihn-rseit.  bel,.nnpte„.  .sie  ^Js^  • 

i.st  uralt  und  zur  Zeit  der  Krol)ening  -      .     -                -  ^ 

in  unseren  HSoden  bdassen  worden«,  •^j^/*^  ».»»cL»  jv»-  ^jljl  ^^-j 

wem  gehört  das  Wort?  <<    -    1  -    1               1  .  1  •  . 

Antwort:  Den  Smimis,  Für  die  -  - 

Erbauung  nach  der  Kroberung  inüsste  ^|4>.l         JU«  jJSjut'^  Jß 

Heweis   ctlnaclit  werdefi.     Wird  er  "  * 

erbracht,  daau  sind  die  Siiumk  zu  J ^^jl           <*  J^f j\ 

verhindern  (am  Besitze  der  Kirche);  .*  j  .          i-i  4-.^ 

kann  er  nicht  erbracht  werden,  dann  -  -  -d^r^ 

ist  sie  im  Besitze  der  Simmis  /.u  be.  Uif  JL«S  KJk\  iUljl  «jl^l 
lassen.                            Ali  -  ITnidi. 

Krage:  Wenn  mit  Ü-vim  auf  eine  j^^i--«  ,jj-J'k*l  ^^-^^  "V"'^ 

in  einem  vua  (»läubij;en  und  Liiaureu  --i'Z.  |  ^          /»V  \  •jLS' 

bewohnten  Orte  gelegene  Kirche  die  "                    *  ^ 

Gläubigen  sagen:  »Wir  zerstören  sie,  •yt'  •jf^^  <~«>*  f)^l 


Digitized  by  Gooql 


Padkl:  Das  Grundeigenthuiii  in  der  Türkei. 


115 


da  der  Ort  mit  Gewalt  erubert  ist«  j  5*.<^  JJ*^\  f*^  ^ 

und  den  Process  machen;  die  (iiaiucn  ,  ^ 

^Ififlifalls- fh-n  Process  machen,  indem  ^^^ik^jl  UJU»  »j^JkA 

a'w  ijehanpten:   »Der  Ort  ist  durch  ... 
Übergabe  erobert,  und  es  ist  unsere  X"*  ^  «i»"^* 

in  unseren  Uliiden  belassene  Kirahe-,  CTl 
nnd  endlich  beide  Parteien  iur  ihre    '  .    .     .  ^ 

Sache  den  Beweis  erbringen,  wessen  ^Jf  <,*^i1i       j)  <«Ji^\  <*> 

Bewei"*  gebührt  de»r  N'urziiK-^  *1       i    t  i       i  i 

Antwort:    Dem  der  Gläubigen.  «-»»ji-l  J*|  ^djj» 

Abdullah .  EfendL  ^JL»\  4tt\JLfr 

Aus  den  angeführten  Fetwas  ist  besondei-s  der  Unterschied  in  den 
Kolgen  der  fMedlichen  und  der  gewaltsamen  Eroberung  eines  Ortes  mit 
Bezug  auf  die  Rechte  der  Christen  zu  beachten.   Bei  der  Eroberung  im 

Wege  der  Capitulation  wird  in  dubio  stets  angenommen«  daSS  die  in  1  in 
eroberten  Orte  vorhanden  gewesenen  Kirchen  den  Giauren  zum  Gchiaiicli 
belassen  worden  sind  (tt  twa  Nr.  1  und  2).  Andererseits  besteht  bei  der 
Eroberung  durcli  Übergabe  die  Praesumtion,  dass  die  in  dem  eroberten  Ort 
vorhandeuen  Kirchen  sdion  bei  der  Eroberung  vorhanden  waren,  also  x-^, 

uralt,  sind  (Nr.  4).  Bd  einer  gewaltsamen  Eroberung  einer  Stadt  wird  an- 
genommen, dass  alle  vorhanden  gewesenen  Kirchen  zerstört  worden  sind, 
dass  also  in  einem  gewaltsam  eroberten  Ort  vorhandene  Kirchen  neugebauie, 

•t>^W,  sein  mOsseo. 

In  Z\\ t  ifcLsrällen  ist  Beweis  xu  ilShren.  Bt'v '  'apii  Beide,  Gläubige 
nnd  Ungläul>i;;c.  ilire  einander  entgegengesetzten  Behauptungen,  dann  wirfl 
der  Beweis  der  ersleren  demjenigen  der  ielztcrcn  vorgezogen  (Nr.  8  i.  f.), 
und  der  Beweis  einer  den  Gläubigen  voribeilhaften  Thatsache  geht  dem 
Bewdae  der  den  UnglBubigen  nQtzenden  Thataache  vor  (Nr.  4  und  5). 
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Beitrage  zur  Kenntoiss  des  türkischen  Gnmdbuch- 

wesens. 

Von  Dr.  Graf  von*  MCliken. 
L  OborsteM  fiber  die  Enlwlckeliinii  det  tflritieelien  GrundlNidiweeeiK. 

I  nter  d»'r  durch  Werke  dos  Kriodi'ns  «-bi  iiso  iHTvorragondi-n  wie 
durcli  kriogciLsclic  Tluiteii  bekanatfii  Re;;icning  des  vun  den  Orieulaleu  mit 
Rh^I  •Kanuni«  (der  Gesetxgeber)  genannten  Snitans  Soliman  I.  wurde  dan 
türkische  Undergebiet  einer  eingelieuden  Vermeasung  und  Beacbreibnng 
liiitrr/.ugeti.  Dax  Ergelmi--^  rsdlicn .  riiio  writlüitfige  Sammlung  von  Rc- 
iii>t«Mri  lind  IManfii.  wiid  in  liev  Drftrrlinnr.  d»»Mi  ottonianiscl«f»n  OlMn-jirund- 
l»Mcli:untc,  y.u  Stauihul  auf lu'walnt ,  wo  »•>  wi«.*  «.'in  !ieilii;thiun  iM-liHlft  und 
.snj^ar  ängstlioli  den  Aujrm  l  iibenifener  entzogen  wird;  mit  alU-n  in  di-u 
folgenden  Jahrhunderten  hinxugcfugten  NaclitrSgen  liUdet  ea  noch  heute 
dii^  topogi'aphisehe  Grundlage  des  tDrktachen  Gmndhucliweaena. 

Auch  dem  mnterifllcn  und  fontifllpii  Iminobiliarri'ohtr  wandt«-  Snli- 
intin  seine  .Soifjfalt  zu.  Die  wälireiid  «.»'im-v  8ii!tJit»ats  von  drtn  gelehrten 
Mufti  Kbü  Sund  erlassenen  Reclitsentsclieidungen  und  die  darauf  basirenden 
staatlichen  Verordnungen  trug  der  Deftei-dar  (.Staatssecretär  des  luueru)  Meli- 
med  Tschelehi  zu  einem  Buche  zusammen ,  welches  er»  weil  damals  der  grSaste 
Theil  des  ottomanischen  Gebietes  als  Lcheii  vcru^bt  war  und  alch  deiogimdiss 
die  meisten  EnU>clieidimu;en  auf  di*-  !.<  li-  iissfUcr  bezogen,  das  Lehensbucli 
nannte  und  welebe«.  aut  Ii  unti  i  ilrm  i'itel  ■•  Lehensgesj'tz«  von  Sdliinati's 
Nachfolger  Sellin  IL  sanctionirt  wiu"de.  I)a.s  Lelieuswe.scu  bliei»  jedoch  iiiclii 
lange  in  Bliltlie.  Eiu^t  die  Stütze  der  kriegerisclien  Sultane,  überlebte  e.s 
sich  im  Laufe  der  Zeiten  imd  war  sdiliesslich  derartig  in  Verfall  gerathen, 
dass  schon  die  erste  reformatortsche  Thfitigkcit  Abdulmedschid's  sich  mit 
dessen  AbsehalFung  befasste. 

All  Stelle  der  bisherif-en  Xii'-tfindf  tint,   /um  Tlieil  iti   \til(!inung  an 
den  Code  Napoleon,  eine  neue  ürguniMition.  di»-  mit  dem  < iinnd>iiM  kjii;esei/. 

7.  Ramazan  1274 

(xannan«me-i-erazi)  vom  ~n  AprilTSSS  l***^'^'*)*^"*" '^"^""K 

nahm.    Dieses  Gesetz  gieht  in  seinen  erateu  Artikeln  einen  Ülierblick  Ober 


'  Dio  Citatioueu  der  tilrkUchen  Gesetze  beaehen  sich,  falls  Übemtzongen 

»len-jcIlMti  it!  rnrojnäisclieiJ  Spraclifii  c\i«*tiroii.  stets  auf  riicse  Cbersctiuiigcn  (?..  H. 
LegiübUüa  üttütuaiie,  L.  U.).  Di«  Seiten  lits  Uibiur  äiiiU  daher  nur  oiigegtsbeii, 
wenn  Cbersctzangen  utclit  v«4iegen. 
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dir  rechtlirlicn  Katr^oricn .  in  die  iinrli  türkiücber  Auflassung  die  Grund- 
)»t&ckr>  /.«'rfnllon,  und  dprfii  «»s  fHiif  kennt: 

!.  Mülk,  vnllfs  Ki^enthiun.  Grundstnckc.  die  i;rii;iii  uif  die  l»ew«4;- 
lii'luMi  SHciu'n  sich  im  Kifjenthuin  von  Privntjieniuutn  tietindeii; 

2.  Mii'ie  (von  etiiir,  der  FQrst),  Grundstücke,  vud  denen  die  Raqabc 
die  Duda  proprietas,  dem  Landesherm  Kustelit,  wihrend  Besitx  und  aus- 
gedehnte Nutxuni^srechte  den  Privaten  fibertragen  sind; 

3.  Vaknfland,  Guter  fnuniner  Stiftungen,  hei  denen  iHKägUcIl  Be- 
sitz und  Nut7.iin^  ähnliche  Fie^ehi  gelten  wie  l»ei  dem  Miriclaiid; 

4.  MeJi  iilu',  (/tun  üffentrn'lieii  GehraticlU  » ührr  lavscnes  •>  Laud^  ötrasseHi 
Plät/e  II.  s.  w.,  analog  den  vf^  [nihlicae  des  roinisclicn  Hechts; 

ö.  Mevat,  •tf)dtc.s*  l^iul,  re^s  nullius,  das  in  keinem  Kigenthunis- 
verliUtniss  steht  und  nicht  hebaut  ist. 

Da  in  letzter  Zeit  das  tfirlcisehe  Grundeigenthumsrecht  häufiger,  und 
auch  kiir/.lich  in  den  vorliegenden  «Mittheilnngen«  7.inn  Gegenstand  wissen- 
»■(  li.Tftliclier  Hetrnchtnng  gewählt  u  iird»-.  still  ,'iiif  Ut  lcanntes  tiicht  weiter 
<  iiiLicganiien  werden.  I>ie  Wiedt  i  ^rihr  ih  r  \ oi  st(  h«?nden  l  Ii»  rsicht  schien 
jedoch  erlorderlich  als  Grundlage  iVa-  die  Iblgende  I)ai'8telhing  und  wegen 
der  Wichtigkeit  der  Abgrenwing  der  Rechte,  die  dem  ESgenthfimer  eines 
MfltkgrundstAckes  und  derjenigen»  die  den  Besitxem  von  Mirie-  oder  Vakuf» 
ländereien  /.ustehen.  Denn  der  He-sit/.er  eines  Mirie-  oder  Vakufgnind- 
htiirkcs  übt  I>efugni.sse  ans.  die  dem  Eisrentluiinsrechte  sieli  nalictri  tind 
iiüiidestens  mit  denjenigen  des  Km|iliytiut(!i  verglichen  werden  können, 
lieluif»  bes:>ert'r  Veranschaulichiing  liiidet  deshalii  iiier  eine  nach  den  türkiscli- 
rechtiichen  Qudten  xusaninieQg<;tragene  Tabelle  Plats,  in  der  in  summari- 
scher Weise  die  wichtigsten  Unterschiede  der  drei  Kategorien  nebeneinander- 
gestellt sind. 


1.  Aligemeine  Bexeichnangen. 


Dius  auszuüben- 
de  Recht  in 

.Sfiiicr  de» 
s,-iiiiiiitlieic 

die  Ausübung 
des  Redites 
selbst 

das  Rechtssub- 
J«ct 

das  Doeninent, 
welches  als  He- 
wcis  tili-  die 
Ausübung  des 
Rechtes  gilt 


Mülk 
mütk 


teiiielÜik 


malik  oder  sahib 

a)  früher:  mflik 

hodscheti 
ö)  seit   der  neuen 

Organisation  des 

Grundliuoliam- 
les;  uiüik  senedi 


Mirie 

tesarruf 
(allgemeiner  Aus- 

diMick  .  s.  V.  n.  Ver« 
fügiingsrecht) 

tesarruf 


mutesarrif 
tapu  senedi 


\  akuf 

tesarrul' 

m 


temc^sük 
(allgemeiner  Aus- 
druck »Aneig- 
nuny - 1 

uiutesarrit' 

a)  früher:  istihkiam 
hodscheti 

b)  seit  der  neuen 
Organisation:  va- 
kuf  senedi. 
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II.  Die  etnzelaei)  A  tts'.prun!j:«;fnrni»  n  des  Keclitett  des  Eigen- 

tliii  iiM  i  s,  bej^  M  utesarrifi». 

Miri»* 


I.  Verkauf 


Miilk 
bei 


V  erkauf  un- 
ter Vorbe- 
halt des 

Rfickkmif?« 

Verkauf  un- 
ter Vorbe* 
halt  der 

Sciieukmi": 


bei  bil  vef« 


istighiai 
(VorbebaU  der  Ei> 
Zeugnisse) 

hibü 


3.  älilltuiix  zu 
todterHsnd 


■1.  Veipftn- 

diing 

."».  \'eruiie- 
thnng  odei* 
\>tpacb- 

Ii.  Leihvertrag 

7.  Errichtung 
von  (letilu- 
den  auf  ilein 
betreffeu» 
Ifn  Ornnd- 
slürk 

8.  Beptlan- 
cung 


9.  Befugniss, 

das  Grund- 
stock zu 
tbei]ea(d.h. 

theilweist! 
ZU  veräu- 


vakf 


rehn 


idschar 


lare 
ebnie  inscba«! 


bagh  ihdasi 


taqsidi 


firngh 
(ullgeuieiniT  Aus- 
druck »Wräussr- 
riing')  bän^t  von 
der  lanilcsherrli- 
cbtM)  b!rlatd)niss  al) 

tiragh  bil  vefa 


isligblal 


medücban«'!)  iiiaj^li 
(unentgeltlichiA'er- 
Tiii'^senintt)  bänf!;t 
von  der  landes- 
IteirliclH'n  Eriaub* 
nhis  ab 

vacat 
(btni  sultani  ile  bir 
dscbiliete  t^ncbsisSt 
.Stiftunt;  mit  Inn- 
dcsherrlicber  Kr- 
Iftttbniss) 

vacat 

vacat 


vacat 

(ebnie  iiisehasi 
hängt  von  «ler  lan- 
deüherrlicben  Kr- 
lautiDiss  ab) 


(bagh  ihdasi 
hSngt  von  der  lan- 
ileshonlichen  Kr- 
laubniüs  ab) 

(taqsfin 

liängt  \  <>M  Ii  r  lan- 
de-sberrlichfu  1>- 
lanbnü»  ab) 


Vakuf 

üragh 
(id.) 

Iiänpt  von  dvv  Kr- 
iaubnissdestÄkaf- 
ministeritims  ab. 

iiragh  bil  vefa 


iittigbiai 


nuHl&chauen  firagh 
(id.) 

Iiiiiv't  ^'on  <lci'  V.v- 
iauhniss  destvkaf- 
ministerionis  ab. 


vacat 


vacat 

vacat 


vacat 

(ebnie  inaehast 

hangt  von  der  Kr- 
laubniüs  du»  Mi- 
nisteriums ab) 


(bagh  ihdasi 
hängt  von  der  Er« 
laubnüvs  des  Mi- 
nisteriums ab) 

(taqsiin 
liängt  von  der  Ki'- 
laubniss  des  Mi- 
Aiitteriums  ab) 


üsem) 
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10.  Rpcht  zu 
iet/.twUliger 
VerfilgaDg 

11.  Intestaterb- 
folge 


12.  Näht'i  reclil 
(Vorkaufs- 
recht) 


la.  Hftimfoll  an 
den  Staat 


14.  KIafr<'Vfr. 
jährunj5 


15.  I->sitzuiig 


MQlk 
vaaiet 


tevnriis 
(Vererbung) 


scliüfaa 
(liitervcntiuu)  steht 
gewissen  Mitci- 
j^enthinntTii  und 
Nachbarn  zn 

mahhiliet 
tritt  nur  hei  j^äiiz- 
Iich«!tn  Mangel  au 
natürlichen  oder 
Testainentaerben 
ein 


rinirun  zeinaii 

1.  nach  altem 
Recht:  nach  36 
Jahren 

2.  iirirh  iiinrlfrneni 
R>::eht:  nach  l'> 
Jahren  mit  Aus- 
nahrtip  \vrrit<;rr 
hesoiidererKälle, 
fiir  die  das  alte 
Uechl  inaassg«- 
b«*nd  l)lieh 

vacal 


Mtrie 
vaeat 


intiqal 
(allgemeiner  Aus- 
druck »Übertra- 
gung«) die  Erb- 
folge ist  be- 
schränkter und 
fulgt  bestimititea 
Regeln 

halit  n  scherik  talebi 
(.\nsj)ruch  des  Mit- 
besitzers oder 
N:ic!tb;ii'n"i  fnl;:t 
anderen  liegehi 
als  die  SchOfaa 

mahlutiet 

1.  bei  Mnni;(  l  tlci* 
näelisten  natür- 
liclien  Krisen 

2.  im  Fall.-  rias 
Grundstück  drei 
Jahre  lang  nicht 
cultivirt  wird 

muriH't  ziMTian 


ValLuf 
vacat 


intiqal 

m 

die  Erbfolge  istvei** 
schieden  sowohl 
vom  Tev-nri'is  als 
vom  Intiijai 
Mirie 

vacat 


niahluliet 
bei     Maugel  der 
nlchsteo  natür- 
iichen  Ertien 


nntiruri  zeniau 


1.  10  Jahre  /.wi-  1,  15  Jahre  zwi- 
schen Privaten       sehen  Privaten 

2.  36  Jahre  in  eini'  2.  36  Jahre  Hir  <!!• 

gen  Fällen .  wo       Klagen  des  Ev- 


das   alte  Uecht 

maassgellend 

blieb 


knfniinijitcriuuis 
gegen  Private 


haklii  karar 
10  Jahre 


vacat 


Ks  sei  iiier  noch  bemerkt,  dass  nach  nudiannnedanischer  Rcchth- 
aiisehauung  die  Mülkeigenschait  eines  Grundstückes  als  die  normale  (kias) 
un«l  die  Eigenschnft  als  Mirie  oder  Vakiif  als  .Ausnahme  (ehass)  gilt ,  wesiialb 
die  Kegeln  über  Mirie  und  V'aknf  nicht  extensiv  iutcrprelirt  werdwi  sollen. 

Das  genannte  Grundstücksge.setx  stellt  in  seinem  ferneren  Verfulge. 
wUireod  es  f&r  die  MiUk-  und  VakufUndereien  die  alten  Regeln  des  Scheriat- 
rechts  bestätigt,  die  neuen  m  a  t  e  r  i  e  1 1  -  r  e  c  h  1 1  i  c  h  e  n  N  o  r  m  e  n  fltr  die  Mirie- 
grundstücke  auf,  die  durch  ver>i  hir  th  nr  Novellen  weiter  ausgebildet  wurden. 
Einen  f)('dmit('iid*"n  Fortschritt  iuaclile  das  Gesetz  vom  17.  Molmrrein  12M 
(L.  O.  1,  p.  2.'i4),  das  die  bisher  sehr  beschnuikte  Inlestaterblbige  in  Miric- 
ttodereien  erweiterte  (tevxii  intiqal);  ein  gleichzeitig  dieselbe  Materie  in 
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\'nlviitsa(  lifn  renelndos  Ucüeu  (L.O,  I,j[).2<i0)  wurde  sjAter  (4.ReHjicliebri9'2) 
noch  modificirt  (L.  0.  V,  p.  251). 

Die  Proees.se  in  Grundsttlcksangelegeoheiten  wnrden  zur  Entscheidung 
den  ordentlichen  (Htilcuk-)Gerichten  Qbertngen  und  davon  nur  die  roinen 
Vakufsaehen  ausgenommen,  welche  den  von  Alten  her  bestehende»  geist- 
lichen (Scheriat -)  flcnchten  verblieben  (GesetK  vom  Ramaxan  1296. 
Dilstur  \y,  p.  344  ff.). 

Auch  die  frei  will  i^t^  (5  »m- i  c  h  tsbarkei  l  gehririt-  friilier  in  ihi-eai 
ganzen  Umfange  zur  Cognition  der  g(-i.stUchen  Gerichte.  Be^äglich  der  Mirie- 
grundstficke  wurde  sie  jedoch  durch  das  Tapureglement  vom  8.  Dschemazi 
ul  ahir  1275  (L.O.  l,p.  171),  durch  die  «Instructionen«  vom  T.ScbatMn  127*t 
(I  .  O.  I,p.l88)  und  die  -Dispositionen,  vom  15.S(hal>an  127«  (L.O.  T.p.in7) 
dt  ii  r<»mnüssaren  th-s  Finanzministeriums  unler  Mitwirktinf;  doi-  ^VrwnltnnKS- 
hehörden.  der  Kaitnuutkame  und  ihrer  Verwaltuugsräthe  ^conseil  administratif, 
idare  medschlisi)  übertragen.  Schliesslich  wurden  durch  die  »neuen  Instonic- 
tionen-  (ohne  Datum  L.  O.  I,  p.  207)  besondere  Beamte  hierxu  eingetetxl,  die 
xnm  Katasterdepartement,  der  Defterhane,  ressorüren.  Diese  > neuen 
Instructionen»,  die  nur  einen  provisorischen  Charakter  »bis  zur  Beendiuunii 
des  Katasters«  hatten,  sind  nocl»  heute  in  Kraft.  Der  Kataster  selbst 
wurde  durch  das  Gesetz  vom  14.  Dsctieniazi  ul  evvel  1277  (Ottouiau  Land 
Code  p.  III  ff.)  eingeführt.  Für  Va  kufguter  wurde  durch  die  -DisjMNiitionen* 
vom  25.  Ramazan  1281  (L.  O.  1,  p.  223)  und  die  » Instructionen '  vom  gleichen 
Datum  (L.  O.  I,  p.  232)  Ix  siinnnt.  dass  das  Evkafministerium  die  Besitz- 
documente  au.szufertif;en  habe.  .Auch  in  <liesem  Falle  ist  zuletzt,  durch  die 
Gesetze  vom  6.  Redseheb  1292  (Ottoman  Land  Cmlc  |>.  219)  und  vom  0.  Rebi  ul 
evvel  1293*  (L.  O.  V,  p.  2ö5)  da^i  Obergrundbuciiamt  (det'terhanc)  damit 
betraut  worden.  Kurte  Zdt  vorher,  am  28.  Redscheb  1291,  hatte  ein  anderes 
GesetK  (Ottoman  Land  Code  p^  229)  mit  den  darauf  bexfigUchen  Instructionen 
(ohne  Datum,  Ottoman  Land  Code  p.  2«>*))  die  lUndändeniDgen  in  Mülk- 
anf?elegenheiten  regcdirt,  indem  es  dem  Obergrundbuciiamt.  wo  zu  diesem 
Zwecke  eine  neue  Section  errichtet  wurde,  die  Ausstelbiii«;  der  Gnmdstücks- 
ducumente  übertrug.  Auch  Iiier  wirken  die  \  erwaltungsbehörden  in  der 
Provint  bei  den  erforderlichen  Verhandlungen  mit.  Heute  sind  es  also  die 
verschiedenen  Sectionen  des  Obergrimdbnehamtes  und  die  daau  ressortirenden 
Commissare  unter  Betheiligung  der  \'erwaltungsbeh;»rden .  welche  die  ge» 
samntte,  früher  von  den  geistlü  iicn  Gericlifm  in  Grundstficksangelegenheiten 
aus;^»  rt!)te  freiwillige  Gericlitsbarkeit  tlbri  rinitiiii<>n  haben.  Die  hierfür  zu 
entriciitenden  Gebühren  sind  jedoch  nicht  einlieillich  geregelt,  &ondcro 
vainren  nach  den  verschiedenen  Kategorien  ebenso  wie  <Ue  Grund«  und 
Zehntensteuer.  Hinzugefiigt  m5ge  noch  werden,  dass  ein  Vesirialerlass  vom 
lO.Hcbiul  ahir  1293  (L.  O.V,p.265)  den  Verw'altungs-  un  l  rin  ichtsbehörden 
aiisdrflcklicb  vorschreibt,  Antrigen  der  Interessenten  nicht  staUxugeben, 

'  Hilf  wie  an  einigen  anderen  Stellen  sind  irrtliilnilirhe  Daten,  die  in  der 
Legislation  (^)ttainane  oder  iui  Oitouian  Land  Code  sich  voiflndcn,  nach  den  ttlrkisciien 
Texten  berich^gt  worden. 
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RolilDge  der  Bew«'is  der  Knti  iclitnn;;  «Icr  auf  «lein  hetreflendcMi  Griindstiick 
InstcfuJfn  fTniti(l-.t'  tif'r  iiirht  orbrnclit  ist.  Diese  Vcrordniitiii;.  dii-  iirsprihif^licli 
jiur  für  KonNiaiitinopel  erlassen  uunie,  ist  spater  nucii  aul  dw  Provinzen 
ausgedehnt  worden.  Ferner  sei  noch  bemerkt ,  dass  nach  gesct/.Heher  iie- 
.stimmiing  die  Kintragimgen  in  die  Register  des  Obergrundbuchamtes  dw 
Privileg  geniessen*  als  unwiderlegbare  Beweise  xii  gelte»  (Modsehell« 
Art.  1737,  L.O.  VII,  p.  209). 

Unterdf'*-sfMi  lintffn  die  seit  dem  Krimkriei;e  sich  um  Inenden  I3e/.ie- 
Innici.'n  7uin  i'nrojiäisi  ln  ii  Auslände  noch  in  einem  anderen  wiciitigen  Punkte 
W  undel  gesciiatVen.  Nach  midininmcdanischem  Rechte  war  es  nnmiich  dem 
Nichtmiiliammedaner,  der  nicht  Zinmii  (raynii,  Untertliati)  geworden,  nicht 
gestattet  gewesen ,  in  den  »wohllie wahrten  Staaten«  Qntndeigenthum  m  er- 
werben.  Diese  lutrte  gesct/.Hche  Bestimmimg  wurde  zwar  in  vielen  Ffdlen 
dadurch  umgangen.  d:i^>;  di  i  fri  ttulr  riuivt  M  im  l'i  .nt  iti  die  Iteyisu  r  der 
lateinischen  Kanzlei  einiragen  und  dnraiii'iiin  die  üruntlstücke,  die  t  r  kaufte, 
«nf  den  Namen  der  Frau  ül»er.schreiben  liess;  es  war  jedoch  ein  unwürdiger, 
tOr  die  Protestanten  nicht  einmal  erreidiliarer  Znstand,  de«en  Dauer  nach 
dem  Pariser  Frieden .  durch  welchen  die  Türkei  in  das  europäische  Concert 
aufgenommen  worden  war,  unerträglich  schien.  Nach  langem  Zaudern  ent- 
srhlo'^s  sicli  die  türkische  ncirn  i  iin^.  durch  das  (Ii  sct/  vom  7.  Srfer  1284 
i'.i.  Juni  1HH7,  L.O.  1,  p.  l'.>)  denjenigen  Fremden  ila.s  Hecht  zum  Krwerh  v(»n 
Cinmdstückeji  eiuzurünmen,  dei-eii  Regicrimgen  einem  dem  Ge-solze  angehäng- 
ten Protokolle  (L.  0. 1«  ji.  22)  iieitraten.  Nach  den  formellen  Bestimmungen 
des  Oesetaes  werden  diese  Fremden  in  der  gleichen  Art  und  ohne  andere 
Bedingung  als  dieoltomaniaciieil  Untertham  n  /um  Cmnss  des  Rechtes,  Grund- 
stücke /II  lu'sit/.en.  zugolnssen.  «ind  fi'ddcii  (Iruridlir.sitzrr  in  iillen  die 
ürundstücke  betretlViulcu  Fragen  den  ottomaniseiien  L'titertlianen  /i^leieiige.stellt. 

Ks  ei'giebt  sich  liieraus,  dnss  die  ^Mitwirkung  fremder  diplomatischer 
und  consiilarischer  Behörden  in  allen  FSlIen  streitiger  oder  freiwüliger  Ge- 
rtditsbarkeit,  xu  denen  die  GrundeigenthumsverhSltnisse  Anlass  gehen,  aus- 
ge.schlossen  ist,  und  die  türkischen  Beamten  wachen  eifer.suchtig  darülier, 
dn<;s  die  fremden  B(»h")rd<*ti  iltri«  BcdiijTiisvc  nicht  nluTM-lifritcn.  F;ictisch 
iK^scInänkt  sieh  deren  'I'hiitigkeit  auf  die  Aussleihuig  des  ItmuhalH-rs.  »-ine«; 
identitäts/.eugnisses,  das  «liejenigen  vorzuweisen  haben,  welche  mit  den 
tflrkischen  Behörden  in  Gnindatüekssachen  in  Beziehung  treten  wollen,  und 
von  dem  apftter  noch  die  Rede  sein  wird.  Auf  diete  Weise  vor  fi'emder 
Einmischung  und  Aufsicht  geschlitzt,  können  <n>'  BcTiiitcn  dieser  Zweige 
der  türkischen  Vei-waltun'.;  Tineh  Be]i<*lit»n  siliaitrn  und  w.nlri-ii.  indem  sir 
geschickt  ihre  Thätigkeil  vor  den  Auucn  d'  s  Ftiropäers  verl)ergen  und  ihm 
sogar  die  Reglements,  deren  Befolgimg  iiuum  vorgeschrieben  ist,  vorent- 
halten. DemgemSss  ist  diese  ganse  Materie  wie  mit  einem  Schleier  bedeckt, 
den  kaum  einige  jfldisehe  oder  annenisehe  Agenten  durchdringen,  welche 
ans  den  GrundstüeksKeschäften  eine  eintriiglicbe  Specialitiit  machen. 

Dil'  Sofin  ir-rigkeiten ,  dir  das  Sfiidiini)  dieser  Fragen  bietet,  werden 
noch  erhöht  durch  das  mat<"hell<'  K4  i  ht,  w«'iehes  für  das  bezügliche  Gebiet 
gilt.    Denn,  wie  oben  scluu)  ang4>tleulet,  bestehen  in  Mülk-  und  Vakuf- 
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saclirn,  u\si)  (nr  n'iii-ii  fj;ros.s»'n  Tliril  di-s  IiiiiiioMliniTcelitcS«  nocli  die  Sat/.ungntn 
(l»'r  S(  lit  i  i.it,  di  r  n!t»ni  hrilij;cii  .Iiirisprndi'ii/. ,  -JfHi's  uiH'ndlicfi<'ii  Mi'«ti"S, 
;iuf  <1<>ssrri  (jniiid  man  mit  den  gi'ü^ti'ii  Mülioii  die  Perlen  suchen  mui«, 
wrU'h«-  fs  birgt*. 

Es  scliiim  <l«luT  titltxlich.  xiii-  Ermdinng  grossenn-  Klariieit  dra  Ver- 
Micli  xti  w«gi-n.  an  einem  ]iraktiselien  Beispiele  die  Foimaiitifam  zu  Ihn 
S|)r«*chen,  welch«*  lnOmls  di-s  Kr\Vfrln'.s  iitid  der  Kintni;fuiix  <'in«'s  Gruiidstriokes 
/.II  lifohacliffii  sind.  Als  Brispirl  umdi'  i-iii  fiiijiirtiT  Fali  ms  di'ni  LcImti 
unsiTf-r  wilt  it'  inliiT'^i-sclH  ii  Colonistrii  in  I'idacstin.'i  {^i'walilt  und  die  H<*- 
spr4-chung,  di-r  Natur  dfs  Falli-s  grinass.  nuf  Mi'div  b«'gii'u/.t,  wuiiiit  dir 
anderen  Kategorien  (Miric  und  Vaktif)  nur  j^^i  lfgentlich  verglichen  werden. 

II.  Praktisches  Beispiel  einer  Eintragung  in  das  türkische  Grundbuch. 

Zt'lin  dt'Ut.Nclii'  Ljuui vvii  tlie  in  .l.ilT;i  Ii;i1>»mi  doi  t ,  /um  Zwrekr  der  Kr- 
/.eugung  und  Ausfuhr  von  Wein,  unter  der  l  irina  - Dfut.scli«?  W'einproducticins- 
itnd  Exiiurtgenossenscliaft»,  eine  Geiiossensdiftft  mit  lieschriinktei'  llaft- 
pfficht  begründet.  Naeli  erfolgter  Eintragung  in  da.s  hei  dein  dortigen 
Hiclitcrcnnsid  gcfnlu  te  Oenossrnsrliaft>r»'iiister  trrtrn  sie  mit  dnn  türkischen 
lintrrtiian  Ali  wryr  ;i  Aiikniifi  s  t  im  s  in  dessen  Ki,i;entlnnn  stehenden  («nuid- 
stiieke.s  f»ir  iln  i'  Zwecke  in  \  erhan<ilnn^<'n.  W^jilirend  diese  noch  schwelten, 
stirl)t  Ah  uitd  liinterliisst  als  alleinige  ICrhen  einen  grussjährigeti  8ohn  und 
eine  ininderjäln-ige  imverehdicht«  Tochter.  Die  Genasitenschaft  schtieitst 
untern  1.  April  1899  mit  den  lieiden  Erben  den  Kaufvertrag  üb,  zahlt  von 
dem  200  Ltques.  hetra<;enden  Kaufpreise  fiir  (  irundstAck  Iieim  Abschiu.ss 
di's  \'crtrn'.;cs  die  Il'tlffp  hnr  und  \  i  i  pfruidet  we^ien  des  hiiuien  Jnlnesfrist  nach 
dem  \'n  ;i;ii;s^(  liliiv>,'  /.dilharen  Knnl<;elderrückstandes  von  l*'"^  Lti|ties.  (h'n 
hei<h"n  X  iTkiiulei  ii  da.s  (irund.stiick ;  gleichzeitig  l»estellt  sie  ilinen  daran  eine 
{tersonliche  Wegegerechtigkeit. 

Die  Mitglieder  der  Genossenschall  nuissten  beun  KintHtt  in  die  Ver*» 
liandlnngen  die  Krfahrung  machen .  «lass  nach  türkischem  Gesetze  eine 
( Jcsf  ll'-rli.ifi  ;ils  •»<ilrli<>  1  ni im diili riflifsil/.  nicht  erwerben  kann.  In  <ler  That 
kennt  dir  mulianuncdanische  Jiti  i^prudcn/  weder  den  Hegriff  der  jiiH'itischen 
IVrson  noeii  denjenigen  eines  von  den  eijizeinen  Ge.scll.schaftcm  unabhängigen 
(tesellarkaftsvermögens,  und  demgemSas  halten  die  türkischen  Behörden  sieh 
hniner  geweigert,  andere  als  natArliche  Personen  in  das  Grundbuch  einxu- 
trageti.  Diese  R«'gel  t;ill  nls  so  fest  l^m  iindet.  dass  man  nur  ntil  grössler 
Mühe  eine  AiistLilnm'  lur  die  fremden  diplomatischen  ^fissidm  n  und  i'oti- 
snlate  erreichte,  und  wenn  «Ues  gelanu;.  hatti'  man  i's  «Hein  den;  (iedanken 
/.u'/.u.schruilH.>n,  da.ss,  wie  bei  dem  uttoutaid-schen  Kisciis  der  vsullan.  so  bei 
den  fremden  Vertrettingen  deren  8onverainet  also  phy.sische  Personen,  als 
Rechtatifiger  aufzufassen  seien.  Der  Gnmdbesttx  der  Kirchen  und  Kliistei* 
wurde  wie  deijenige  der  muhanunedanischen  frouunen  Stiftungen  als  \'akuf 
in  alter  Zfit  /II  Sfeiifi  n  nicht  lierange/n-j'fMi ,  nnd  weil  in  Folge  des>-en  dt«- 
tiefer  liegende  \  .  r.inlassung  v,uv  Kinregistrirung  fehlte,  wurde  die.sellie 
auch  nicht  vorgenommen. 


Graf  VOM  Ml'Ukjui:  fieitrSge  zor  Kenuttibs  dM  tdrkUciMii  Uruadbuchweaens.  123 


Aber  nie  «rorde  von  dieser  Regel  fi'ir  ii-^rnd  eine  GescUschikft  til^e- 
wichen,  und  trotz  ihrer  Anstrenj»un}j;eti  lint  die  Kaiserlicli  Ottoinanisclie 
Hank,  welcln*  \m  tilrkisclien  Rptclu*  sxrn<M-  Undriripii  ihr  ei^en  nennt,  es 
uie  durchsetzen  künneji,  dass  dieselben  auf"  ihre  Firma  ein;;eU'a^en  wurden. 

Zin'  Vermeidung  der  Kosten  und  der  Formalitäten,  welehe.  falls  alle 
Mitglieder  «ich  eintragen  lassen  würden,  die  dinvti  den  Tod  nnd  sonstigen 
Wechsel  der  Mitglieder  veranlassten  hfnitii^en  Vei-anderunjjen  /.nr  Ko!j*e 
halten  innsst<?n.  hnl»en  alle  Gesellsehaften  stets  <Ias  pleiehe  Mittel  angewandt, 
nur  ihre  Dirertfircn  juTvörilir!!  finzutraiten.  Die  Kiiifrftrntrcnpti  werden  nun 
von  deji  türkischen  iiehörden  als  die  wahren  licchlsträger  l)etraclilet,  gegen- 
Rber  den  Gesellschaften,  welche  sie  vertreten,  mQssen  sie  sich  natflrllch 
durch  besondere  Vertrüge  unter  Stipulirung  von  Gsranüen  verpflichten, 
das  auf  ihren  Namen  eingetragene  Grundstock  nicht  xum  eigenen  Nutjce u 
Sil  venvi'nden. 

Die  f»r»-fe  filr  die  ( le<l']l'^r•!lnf'r  in  Hefrrtrht  koinniende  FonnalitHt  ist 
demnach  die  Aulsetznng  einer  vom  Kaiserlichen  Vicecunsulat  /.u  Icgalisircn- 
den  Urkunde,  in  weldier  die  Direetoren  erklären,  dsss  das  mit  dem  Ver- 
mögen der  Gesellschaft  anzukaufende  GnrndstAck  nur  mit  Rücksicht  auf 
die  LsR»'  der  türkischen  Gesetxgebuti;;  auf  die  Namen  der  Direetoren  m 
die  (irundhuehreüister  einy:etraueii  werde,  dass  das  Verfii.i?un^srecht  iiiier 
(\bs  nntndstnck  der  ( !«»^r'llv(  haft  zustehen  s(»lle  tnid  dass  sie  deren  darauf 
hezugiichen  Anordnungen  Folge  7.u  loi»>ten  haben;  niLsserdem  werden  in 
dieser  Urkunde  die  Garantien  aufgefilhrt,  welche  die  Direetoren  der  GeselU 
schsft  gegenfllier  sur  Verbiltung  jedes  Missbrauches  übernehmen. 

Die  l>ereits  mit  tiem  EigenttiMjiier  Ali  be^oimenen  Verhandlungen  w  eyen 
Ankaufs  ein»*»  Terrains  tivten  diireli  Ali's  Tod  in  ein  neues  Suidium.  Da 
er  ein  Testament  nicht  hinterliess  und  seine  Frini  vorher  ijesfnHipn  war, 
sind  die  eiiiiügeu  Llrhen  sein  grusiyähriger  8ulin  Aluned  und  .seine  minder- 
jährige Tochter  Aiseha,  woliei  Ahmeil  Kwei  Drittel  und  Aischa  ein  Drittel 
des  vfiterliclien  Vermögens  eiben  (Karavokyro,  Le  droit  saccessoral  enTun|ule 
p.  23,  art.  17).  IJei  dem  Man»;e!  eines  Vasi  (dufch  Testament  eingesetzter 
Vormund)  übernimmt  der  viiterliclie  Grossvater  die  \'orinuiuIschaft  der 
Aiseha  nis  Veli  (natürlicher  oder  gesetzlicher  Viinniiiid>  (Karavukyro,  Lugltati 
kavanin  sub  voce  -veli"  |i.  574,  vergl.  Tornauw  p.  1:>'A). 

Zur  Vermeidung  grösserer  Kosten  wird  das  Grundstück  des  Erblassers 
auf  die  Krben  nicht  filiergesclirieben,  da  diese  Operation  mit  der  Über- 
Schreibung  des  zu  verk.-nif'  inlen  Grundstückes  auf  die  Namen  der  Käufer 
später  verbunden  werden  kann  (Ottnni;iii  I^and  Code  p. 'itlt*.  Instructions 
re-^firding  the  prepanition  in  a  rei^idar  m.nnner  of  certificate»  received  by 
tl>e  Kndak  office  2.  S]>eeimen,  p.  271/272). 

Allerdings  wird  der  Verkauf  von  GniodstDckcn  Minderjähriger  durch 
das  heilige  Recht,  welches  den  Interessen  der  Waisen  eine  besondere, 
minutiöse  .Soi-gfalt  zuwendet,  sehr  er>cliwert;  und  di«'se  Schw  i''rii:ki  ii  \\ir<l 
noch  erhöht  durch  den  rmst^nd.  dass  der  Naib.  der  Praesideut  «les  die 
<  )!ii>rvorniMndsehnft  ausübenden  Seherinftrrrif  litt"; .  in  den  Provinzen  auch 
im  Verwallung.sconscil  Sitz  und  .Stimme  iint,  dem  jeder  \" erkaut  ziu'  Ge- 
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nchmiming  imtrtln fitr-f  w'wA  '-.  iint<'n).  Die  ii)ii]inniiiictl:iiiisr!i'>tt  .IiiiiNton 
siiiil  iilicr  div.  Zaiil  der  Fälle,  in  dcii»-ii  ein  solrlnT  ^>^kallf  »  ir!«  s  Gnind- 
stitcke»  von  MindfiijSlingen  xiij^elasi^en  ist,  veiM-liiedenw  Ansiclil:  jiarh  den 
strengsten  Anscliiitinn^cn  4«rf  er  nur  gestsittet  Wiarden,  wenn  der  Beweis 
geliefert  wtitl,  änss  die  Einkilnfte  des  MifideijUiiri^en  m  «einem  Unteriialte 
nicht  n;<'niisoti.  r)d<'r  wenn  die  Gefahr  des  Verlustes  oder  drr  Versrldechternn^ 
des  (initidsti'ieke.s  vorliej^t  (Coininentar  von  Ali  llaid.ir  p.  17i.  In  der  Praxis 
ist  jiinn  jedoch  nicht  so  scru|iuiös:  meist  genfij;!.  um  den  \'erknnf  dnrch- 
ziisetxcn,  die  lieihrin^un^  von  -starken  IJeueLsen«,  dasis  das  wolilverstandeue 
Interesse  des  Minderjährigen  den  Verkauf  eriieiaeht.  Der  Veli  der  Aisch« 
wird  es  daher  übernehmen .  vor  dem  Naib  an  Geriehtsstelle  die  Nothwendig« 
keit  dieses  Verkaufes  /u  vei  treten. 

Fr^-ilieh  h«'steht  noch  eine  nttdere  KU[)pe,  an  (1er  die  irnn/e  Opcr.itinn 
Äclieitern  krmnte,  darin,  dass  <ler  Kifienthiimer  d«*s  Nachhrni^ruinKtiitkes 
sein  Recht  zur  8chüfaa  (Näherreclit)  gellend  maclit,  indeni  er  iinirr  He- 
«abliiDg  des  verabredeten  Kaufpreises  in  den  Kauf  eintritt.  Die  Medsehelle 
bestStigt  in  den  Artikeln  950  fr.  ausdrIlekHcfa  die  Satxongen  der  Mutteqa 
(IL  |).  179)  mier  diese  Materie.  Nach  Medsehelle  1008  IT.  steht  das  Sch(lfia> 
recht  zu: 

1.  dem  Mitei^eittliiinier; 

2.  deuijeni^en.  welcher,  nach  rüniiscli  -  rechtlichem  Ausdruck,  eine 
Servitut  auf  dein  su  verkaufenden  Grmidstllck  besitxt.  Als  derartige 
Befugnisse  nennt  das  Gesetx  das  Recht,  «n  der  gemeinsamen  Quelle 

Wasser  7.ii  schöpffii  (scliirlii  chass),  ferner  das  andere,  einen  nber 
d;is  ( i nindsfück  iaiitViidrii  l'ri\ ntwfir  /ti  heiiiitzen  (tfirifp  rhass); 

3.  dem  Nneiiljar^i'undeigeniliinuer.  i'nlis  ein  i  heil  setner  üehaude, 
sei  es  auch  nur  ein  einzelner  llalketi,  sich  auf  da»  in  verkaufende 
Grundstock  stQt«l. 

Nothwendigenfalls  wird  man  daher  den  Nachbarn  von  der  AusQbtmg 
seines  Schöfaarerhtes  abbringen  mHssen. 

Pie  Part»»»en  haben  sich  endlich  über  den  Preis  von  "J"*'  LtinieS. 
g(>eini^t,  der  nacli  dem  in  Palaestina  geltenden  Uüus  nach  Napulcuns  d'or 
herecluiet  wird. 

Die  Verklnfer  verlangen  Barzahlung  des  ganzen  Betrages  im  Moment 
der  Vertragsabschliessung  vor  den  Behörden,  die  Kaufer  sind  jedoch  ent- 
schlossen, nur  die  Hälfte  bar  /ii  Icisti  n  und  wünseheii  einen  Anfsehnh  voti 
einem  .lalnr  für  die  ICnIrielitnim  <lrr  Hist^^uinme :  Inr  die  Zwischenzeit 
bieten  sie  den  Verkäufern  eine  hyj)oihekarische  Garantie.  Zwar  dürfte  es 
nach  den  hüsherigen  Geschäftsgeiitlogenlieiten  kaum  vorgekuinmen  sein,  dass 
Kinheimisclie  von  ihrem  Verlangen  der  BancaMung  gegenAber  Fremden 
abgehen,  es  soll  jedoch  hier  zwecks  Heranziehung  und  lllustrirung  der 
Hypothekarverhältnisse  nach  türkischem  Rechte  angenonunen  wenlen,  dass 
die  X  erkäufer  anf  den  N'mx  lilni:  der  Käufer  schÜi "-slidi  eingegangen  sind. 

Das  türkische  Gesrt/.  kennt  hinsichtlich  des  Mülk  als  Sicheiniugsiiiittel 
jas  Pfand  (rehn),  womit  nicht  st<>ts  dii>  Übertragung  des  Pfandbesitzm  ver> 
bunden  zu  sein  braucht    Dii>  das  Röhn  betrcflenden  Bi'stimmungen  (Me* 
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fbehcll«-  Art.  701  761,  L.  0.  VI,  p.  20«  ff.)  n  stn-ckm  sich  auch  auf  Imiim- 
bilU'ii,  l)«"/.ngliel»  ill  n  il  X'tTjifaiulung  (trrliin)  iit'iic  Rrgcln  zih-ist  durch  das 
(it'M'tz  vom  21.  H»  bi  ul  ahir  1287  (L.  O.  271)  ffstgt-stclll,  s\mU'v  ali.-r 
durch  difj«'nig»-ii  di-s  ü«'sct/.fs  vom  iirdsch«>h  121)1  (Ottoiiuui  Land  Codf, 
p.  220)  ersetet  wui^dim. 

Nach  der  tHrkisclii'ii  Jtirisprudrw  hcxtrlien  aussfwdem  noch  xwiü 
Specialitilteii  des  Kaiifvrrtragfs ,  w  «-Ich«'  dii-  .Slrllc  d<'r  drin  Bi-grifT«-  nach 
iinl)ckannt<-n  Hy|)oth«*k  «  innrlinu-n ,  di'i- ß«>i  Itil  \  <-fa  und  d«'r  Istighlal.  Di-r 
Bei  hil  vffn  (Mrdsch.'llr  Art.  11«,  Art.  390  ff.,  f  .  O  VI,  p.  ,..  112  ff)  ist 
diT  untfr  der  Bedingung  abgcschluhscn*'  KautV.-rlrag,  dass  der  KäuiVr  im 
Falle  der  RUckxalilung  des  Kaufpn*lsf*s  durch  den  VerkSiifiT  xur  Kückgabß 
dff  %'tn'kauflon  Sache  grhnUcn  ist.  Der  Isthiglal  ist  der  Verkauf  unter 
Rnckkaufslx-ditigung  mit  di'r  fcrinM'iMi  Stipidation .  (I;is.s  die  Nnt/iiiiL:  d-  tn 
\'ri  K3iifcr  \  <-i-lilcihcn  ^oll.  [Seide  Ki  rlitsiiistitiite  nüiicrn  sich  (Inn  Prunh' 
iMSofr-rii,  als  liri  ln-iden  dt'V  W<  Ui  i  \  »  i  kauf  au  l  inen  Dritti'U  aust^eM-lilnvsr  n  ist. 

So  wir  die  s()ciali'n  Zustände  mit  Ntitluvendigkeit  auf  eine  Au.sdt'lmung 
dvr  Normen  dw»  filr  Mfllk  geltenden  ViTkaufes  (Bei)  anf  Mirie-  und  Vakuf* 
gritndslltcke  htndr&ngte,  und  d<<ingeinSas  der  Fiittgh  dem  Bei  entsprechend 
ausgelilMi  t  wurde,  so  \\nrd<*ii  aueh  dir  GnindicEtxe  dea  Bei  hil  vrfa  niid 
IstiL;lil:il  Tu  lüesi  Lriii«lrrrien  als  Kira;;li  l)il  vrfa  ])<•■/.  1stt'j;!il,il  v.inctlonirt 
(CirinidNtiirksge?>rt/.  Art.  11(5.  I..  ().  I,  j>.  1.')^).  Das  Hrhn  iiiiiiirjii  ti  hriiaii jtirtr 
die  alte  J(iri.sj)rnden/.  .siegreich  als  aus.schlir.ssliches  .\ttril)Ul  d«-r  Mülkgüter. 

Alle  drei  Rechtsuistitute,  Rehu ,  Bei  bil  vefa  und  Istighlal,  sind  Übrigens 
im  vurlii'gimdeu  Kall  iinpraktiBch  uM-gen  der  grossen  Kostt'n  und  wi'gen  der 
unistSndlichen  Kunnulitättn.  Denn  es  mHsstr.  wenn  sie  angewendet  wenh  n 
sollten,  zurrst  rine  I'lu  i  ti  nixtin«;  (\<'<  < J tnni!stücke.s  um  den  siMM/en  Kauf- 
j)rins  vom  \'ei  kiiiit'ei  .ui  defi  Käut«  i  .•.laUtindrn .  au  dru  sicii  eine  Rfick- 
ühcrtragiuig  >uni  käulrr  an  den  Verkäufer  für  die  gestundete  Kaiifäumuie 
m  schliessen  bitte.  HinxugeAlgt  uidge  noch  weivlen»  dass  bei  diesen  drei 
Pfandarten  nach  der  Pi'axis  das  verpfändete  Grundstück  im  Besitxe  deü 
5<cliHldners  bleibt  und  der  (iläuhiger  sieh  nur  die  E^genthumstlocumente 
(sened)  samint  dem  I'fnndtitel  ansIiJiiidiuen  läs>t. 

F-s  existirt  jedoch  ein  anden-js  ^icheruni^.suiittel .  d)i«  .•nif  den  vor- 
liegenden Fall  gut  pa&st  und  vom  Gesetz,  selbst  angegeben  wird.  Da-s  oben 
citiiie  Gesetx  vom  28.  ttedscheb  1291  (Ottoman  Land  Code  p.  229  IT.)  sieht 
n&mlich  in  Artik<*l  II  den  Fall  eijier  ganxen  oder  theilweisen  Creditinm.!? 
des  Kaufpreisrs  v(u-  und  brstiuunt  fiir  diese  Eventnaiit&t,  daxs  der  Wr- 
\v :tltiHii;sronsril  (id:ire  iiiedscFdi"^! ).  m  w  r  ld  em  di«'  Frkljir<in<;rti  d>  ^  l\ruifrrs- 
und  des  \'erk;intei  s  ;il>/,uge|»en  sind  un<l  \\  eleiier  übei-  dieseÜH  i:  eir;e  Maz- 
batu  (l'rotokoli)  auiV.unehuien  hat,  diesem  Protokolle  ein  die  Credilinmg  des 
iVeises  ItcstSligeodes  Document  als  Annex  Iteifltge. 

Nachdem  sich  die  Verkaufer  mit  diesem  Siclienuigsmittel  einverstanden 
erkl'ifl  IkiKch.  wird  der  Teruun  fiir  die  Me/.ahhiu;^  der  ereditirten  .'sunune  auf 
den  I.  Ajiril  IJKHI  fixirf.  und  die  Verkäufrr  rrklfiien  IiiiM-liei  imi  h  .ni'-dniekÜrli. 
dass  sie  sieh  auch  fur  «tie  Zukunft  die  Hetmi/.unn  iles   iit>er   d.is  zu  ver- 
kaufende (jirinid>tück  laul'enden  Privat« ege.>  vorbehulten  wollen. 
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AVris  wir  iiMrh  r">niisrli<'iit  R<Tlit  nntt-r  der  Ii«'/.*'irlimriic  S,  i  \  itiit  \  cr- 
steiieii,  u  U  li  iiaeli  iiiuliaiuiiu'danisclieiii  Hecht  niclil  al.s  iiesoiidi-i  es  Hrolits- 
iiiülititt  uuf^ffu-Sät  und  hut  dmnjjeuin^  keinen  ;<nj;(:'iiii>jnun  Niimen.  Da  jeduch 
auch  im  Oiiente  das  Knchbarreclit  nicht  ohne  diese  Cint-iclitung  auskommen 
konnte,  traten  gewissi*  Eracheinan^un  auf,  die  ^^tcbieterisch  ihre  i-eclitlic-lie 
Norniinun;  vrrlaiigU'ii.  Die  Med^^rlielle  kennt  dalu-r  mindestens  drei  Rc:d- 
rcrliN'  ;tit  Ovnule.n  Saclien ,  das  Hakki  rttiinn*.  die  l^efuj^tiiss,  über  frfindf^ii 
Boden  zu  );elien,  das  llakki  scliirl»,  die  lifrnfiiii.s.s,  an  der  {j;t'ineinsanu*n  Quell«' 
oder  ain  geuieinsumen  Bache  Wasser  r.u  schrtpfen,  und  das  Hakki  uiesil,  du« 
Recht«  Wasser  aus  dem  Haiialialt  und  von  den  DSchern  auf  fremden  Bodon 
tliessen  xii  lassen  (Art.  142,  143  und  144  der  Medsehelle.  L.  0.  VI.  p.  41; 
Art.  12-24  ff.,  L.  O.Vll,  p.  9911'.;  Art.  1262  ff..  L.  U.  VII.  p.  Hoff.;  ver  '  'r  i 
die  MiricLrniritlstrirkc  Artikr!  13  des  Cirundstüeks^eset/.es ,  L.  ().  1,  p.  (j7 
Allerdings  s[»ri<rlit  die  Metl.schelle,  welche  diese  Mati-rie  im  Buche  der  Ge- 
sell.schaften  uder  Geinein^clud'teu  behandelt,  nur  von  dem  Bestehen  und 
niclit  von  der  Errichtung  solcher  Rechte;  ja,  sie  erklärt,  gewissennaassen 
entschuldit^end,  in  Artikel  1ii24  die  Sanetkiiürunjif  der  Sei'vituten  durch  den 
Resiiect,  den  man  Einrichtungen  aus  alter  Zeit  sclnildi  t  Niclitsdestoweniger 
ist  es  ebt-n-so  nn/.uf  ifclliaft ,  dass  aurb  mcmc  Sim  \  itutt  n  prri<*lif«^f  wrvden 
können,  wie  dies  in  der  Praxis  häufig  voikonnut.  l'brigens  braucht  uns 
die  Frage  der  Krrichtung  neuer  Ser\-ituten  uicht  länger  aufzulialten ,  du 
nach  gesetallcher  Vorsciuift  der  Verkauf  eines  Grundstßcks  unter  Vorbehalt 
einer  Sei-vitnt  xulSssig  ist  (Medschelle  Art.  1145,  L.O.vn,  p.73). 

Da  durch  Zustiuuntnig  dt-r  Käufer  zu  dieser  Servitut  die  Parteien  sich 
Ober  alle  Punkte  des  Inhalts  des  Kaufvertrages  geeinigt  haben ,  kann  aur  Er- 
fnUung  der  flir  den  Absehluss  erforderlichen  gesetxlielien  Formalisten  ge- 

schritten  werden.  Von  diesen  FurnialitiUen  liegt  ein  Theil  den  Kftufern,  ein  an- 
derer denVerkäufern  ob,  und  eine  ist  von  beiden  Parteien  g«'meinsani  zu  erfüllen. 

A.  FormalitAten  der  Kilufer.      B.  Formalitäten  für  die  Ver- 
käufer. 

1.  Erwukung  dcü  Ihnulialiers  fQr     1.  Uc^chaiTung  des  Ilmuhabers  (ftr 
den  Kauf  seitens  des  Consiilata.        den  Erbgang  und  den  Verkauf. 

2.  Ausstellung  einer  notariellen  Ur*    2.  Beschainiug  der  Zeugnisse  über 

künde,  won.-u  li    Ii'    KBufer  sich         Entrichtung  der  mtf  dem  Grtmd- 
verptlichtpii .   auf    den)   Termin         stücke  lastenden  .Steuern. 
k«»ine  .Iiuli  ii  w<ibnen   '/.ii  lassen 
und   darauf  keine  Kirche  und 
keine  iichule  au  erbauen. 

C,  Für  beide  Parteien  gemeinsam. 

3.  Das  Erseheinen  vor  dem  Verwaltungsconseil  zur  Erwirkung  der  Ver- 
kaufäuiaxbata  (iui  Anschluss  hieran  die  Tradition  des  Grundstücks). 

4.  (Kür  die  Küiifpi  )  nach  Eintragung  der  Mazbnta  niif  dem  Gnindbnrb- 
«mte  die  iieschaffutjg  der  provisori.schen  Kigentlnunsurkuode  ikotschan). 

ö.  (Fur  die  Käufer)  Erwirkung  der  deüuitiven  Eigenthumsurkunde  (se- 
nedi  hakkani)  vom  Obei^grundbochamte. 
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Da  die  meisten  die.sci-  Koi-niaiitiiten  vor  den  türki.solioii  Beliördcii  mit 
vielen  Uiiistäiulliclikeitcn  und  WVitei inigen  verknöpft  sind,  die  für  einen 
mit  Sprarlip.  Sitte  und  Reclitspttcliuiii;  des  I.nndes  nirltt  vollständit;  vei'- 
traulea  Fremden  sich  zu  kaum  überwindUareu  Sctiwiei'igkeitcn  gestalten,  er- 
scheint «•  fitr  beide  PaHeien  dringend  gerathen ,  mit  der  Walirndiinung  der* 
selben  einen  in  QrundstOcItsangel^enlieiten  bewanderten  Bevollin&chtigteii 
zu  betrauen. 

Der  VollinacliLsvertra,!;  wurde  in  alt<^r  Zeit  vor  den  .Sclicrintjjjericliten 
aliüresehlossen.  Seit  dem  Nntariatsgeset/  \  (nn  1  •* .  Sehrthnti  l'29<»  (muknvelat 
niuliarriricri  nizamoauiesi  Dfistur  IV,  |i.  33hti'. )  wurde  dieser  Theil  der  frei- 
willigen GerieiitsbirlteU  den  Notaivn  in  Concurrenx  der  Iiestehendm  Scheriat* 
gerichte  Oberligen.  Diese  besonder»  den  Fremden  wililcommene  Erleicbte* 
rung  wurde  j-  ilodi  wieder  eingescluünltt  durch  einen  Krlass  vom  20.  Dsehe» 
inazi  ul  aliir  129'.)  (Zia  Kddin,  fonunentar  p.  172),  naeh  welchen»  die  Ileglan- 
liigung  von  Vollmachten  in  Grundsinckskaufverträgen  wie  ehedem  ztn-  aus- 
scldiessliclicu  Cognition  der  Sclteriatgericlite  gcliOrt.  Die  Parteien  habat 
daher  vor  dem  Naib»  d«n  Praesidenten  des  Scheriatgeriehtes  zu'  Jaffat  zu 
ei-selieinen  und  vor  iinn  ihiv  Vekile  (Bevollniichtigte)  zu  benennen  und, 
nach  erfolgter  Annahme  des  Vekial<>t  (Vollmachtsauftrag)  durch  dieselben, 
.•«icii  eine  Ausfertigung  Ober  diese  Verhandlung  aush5ndii;en  zu  lassen.  Immer- 
hin bediirfpn  die  Käufer  zur  KrfüDuntr  der  beiden  cr'^ten  ihnen  obliegenden 
Formalitäten  der  Mitwirkung  ihres  Vekils  nicht  tinbedin^t. 

1.  Das  Ilmuhaber  (wOrÜlcb:  Bwachrichtigiuig)  ist  ein  IdentitSta» 
und  Lebensattest»  welches  filr  die  ottomanLschen  StaatsangehSrigen  von  den 
Muchtaren  (Qnartiervorstehern),  für  die  Fremden  von  den  Consttlaten,  denen 
uutcrslehen .  ausgefertigt  wird. 

Die  Käufer  hfircben  sieh  daher  auf  die  Kan/.lei  des  Kaiserlichen  Vice- 
cunsulatj»  und  erklären,  unter  Vorlage  dei>  ihnen  von  den  X'erküufcrn  zu 
dem  Zwecke  anverbviiten  Tituhis,  den  Kauf  einet  bealiunaten  Grundstftckes, 
mit  Benennung  des  Verkäufers  und  des  Kaufprdses,  zu  beabsichtigen,  wor» 
;iiif  sie  gegen  Entrichtung  der  Gebiihren  iln  Ihnahaber  in  Empfang  nehmen. 
In  Konstantinopel  am  Kaiserlichen  Generalconsulat  wird  nach  dem  dort  be- 
stehenden Usus  das  IhiiiihnVier  in  tür  kischer  Sprache  in  Form  eine«;  Zeugnisses 
redi^^irt.  Die  lutere^.senten  hai)en  die  betreffende  Piece  durch  das  Fabiiet 
kalemi  (Nationalltiitsbureau)  im  Auswirtigen  Ministerium  auf  der  Hohen  Pforte 
legaliairen  und  es  durch  Vermittelung  der  Beledie  (Municipalitit)  der  Defter- 
Iiane  zugehen  r.u  lassen.  In  Jaffa  bedient  sich  die  deutsche  Heiiöi-.le  der  Form 
eines  arabischen  Sehreibens  des  Kaiserlichen  Viceconsuls  an  den  Kaimmakam 
(s.  V.  a.  Landrath),  Hir  weiches  die  folgende  Fassung  gewählt  worden  ist: 

(Übersetzung.) 

An  die  itolie  Kainunakainie  zu  Jaffa.  Nr.... 

Herr  Kaimmakam! 

Kuci'  llotiiwohlgeboren  beehre  ieli  nuch  ergel>enst  initzutlieilcn ,  dass 
U'nl^en  die  Namen  der  Käufer)  erldiiil  iiaben.  <las  ausserhalb  JatVas  bele- 
gene, so  und  so  begrenzte  «uid  dtu-cii  8ene«ii  hakkani  Nr.  . . .  vom  (Datum 
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desSenedi  hakkaoi)  be/.eicliii«-tc  Mülk^rundstück  von  (Namen  dm-  Vcrkäuft;!-) 

znm  Preise  von  käuftich  <m Av<  rl)t'ii  zu  w  iilli'ii.   Dn  iVw  Käufer  deutsche 

Ueielisaiigeliöiif^e  i^ScIiut/.genosseti  j  und  als  .solclie  und  noch  am  Lebon  b«- 
ändlicli  in  der  Matrikel  des  KaiserMclien  VicucunsiUats  eingetragen  siod,  be- 
stehen kdne  gesetxlicliea  HiDderuugsgriinde  für  den  beabsiclitigtei)  Kauf. 

Etier  HocliwoJilgeboren  eisudie  ich  daher  ergebenst,  den  zustindigen 
Beliurdcti  die  fur  densellxtn  crfurderlichen  Befehle  ei'Uieilen  xu  wollen. 

Ich  benutze  die.He  Gclct^enlieit  ii.  s.  w. 

(Datum.)  (»Siegci.)  X.  N'., 

KaisfiÜcli  Df  iitschtu-  \  icecorisul. 

Der  Ivninunakam  selxt,  sobnid  da}>  Ersuchen  des  V'iceconsulals  durch 
die  l*«rtd  mit  dnem  nach  dem  angegebenen  Verkaufsfwels  varnrenden  Stempd 
(gemSss  dem  .Stenqielgesetx,  Znsate  vom  28.  ßf>dsdieb  1302)  vergehen  ist. 
sdne  Verfügung  darauf  und  nberu  eist  die  Suche  den  »istilndigen  Behörden, 
zuerst  dem  ("ommis.snr  der  Dellerlmne. 

Nicht  /II  ver<re.sven  ist  liierbei,  diiss  (he  türkischen  Behörden  nur  von 
denjenigen  ('(Misiihiteii  solche  Krsuchen  annehmeit,  deren  Regierungen  7.u  dem 
lierdU  oben  dtirten  Protokolle  »um  Geset»  tlber  GnmdstQckMrwerb  seitens 
Fremder  {UM.  I.,  p.2'/,  Note)  ihren  Beitritt  erklkit  haben. 

llin/.U7.ufiigen  ist  tioch,  dass,  wäliretid  in  Konslanlinopel  das  Ilitniluibar 
<les  Generah'oiisulal.s.  wie  oben  l»ent<'rkt,  die  Stelle  des  lhnuhnber.s  der 
Mnehtnre  vei  tritt,  die  türkischen  Behörden  in  I'nincstina  ausser  (h-m  ersferen 
iu>ch  ein  solches  der  MuchUire  verlangen.  I>ie  llniuliaber:>  der  Miu  htare, 
dei«n  Redaction  duivh  die  Instructionen  bezüglicii  der  llmuhaiters  (ohne 
Datum,  Ottoman  Land  Code  )}.2<i9)  voiigeschridien  ist,  haben  folgende  Pa^ung: 

Formular 

von  Ihuuhaber«  fCir  MHIk-  und  Miriegrundstitcko 
in  Konatantinopel  und  der  Provinx. 

Liva:  Jerusalem.  Kaxa:  JaRa.  GemeiiKle:   Dorfbeairk:  

Gegend:    Quartier:  Sarona.   Strasse:  zur  Mßhle.  Munidpalitit«- 

xirkul:   ÜMUNnummer:  ...    Ivategurie:  ein  GrundstdckMflIk.  Gren- 

ateu:  (Angabe  derselben  nacii  den  vier  Himmelsrichtungen). 

Untei-sclirift  des  Verkäufers  und  des  Käufers. 

Ich  bestStige  durch  mein  Sichel,  Zum  Beweise  dafür,  dass  ich  vor 

dass  ich  d<>m  Käuf<'i       in?i.s.s  meines  dem  zuständigen  Beamten  meine  Ah- 
.Senecls  und  nlme  iigend  welelu'  f>nrM-  siclii  zu  kaufen  (verkniifen)  bestätigt 
menl«.'  zu  verheimlichen  das  he/eich-  habe,  ist  an  diesem  (bf  da.s  erf<u-«ler- 
nele  Grund.stück  zu  vt'rkaiifen  beab-  liehe  Siegel  beigcset/.l  worden, 
sichtige.  (Ffir  Analpluibeten.) 

(Fflr  den  KSufer.) 

Ich  iH'stätige  iiiermit  durch  mein 
Sifi:-!  (riii  it^.-  Cntersrlirift).  dass  ich 

(iai.  lK'zeichiieie<  irundstiick  von  

/.u  kaufen  beabsichtige. 
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Das  oben  angegebene,  in  N.  N.'s  Etgeothum  (MQlk)  stehende,  durch 

Sened  vom  Nr. . . .  bezeichnete  und  so  und  so  begrenzte  GrundstAck 

soll  im  Wege  regelrechten  Kaufes  »in  äon  Preis  von  durch  

(Namen).  (Ifulsclic  Rcichsangehurige  rhristlicln  r  Religion,  die  uns  persönlich 
hekaunt  siud,  angekauft  werden.  Wir  bezeugen  durcli  unsere  beige&eUtcii 
Siegel,  dass  diesem  Ankaufe  keine  gesetzlichen  üindernisse  im  Wege  stehen, 
doch  die  Verfftgung  steht  dem  txt,  der  su  befehlen  hat.  (Gewöhnliche  Schlitss» 
formel  bei  AntrSgen  untergeordneter  Behörden  bei  Vorgesetzten.) 

(Datum.) 

(Stempel.) 

Der  i-r-u-  Miichtar.  Der  /weite  Muchtar. 

(.Si'-grl.)  (Siegel.) 

'i.  Die  zweite  tiedingung,  welelie  »lie  Käufer  zu  eifiillen  haben,  isi 
eine  vom  Notar  zu  heglatihigende  Erklärung  folgenden  Inhalts: 

Wir  (Namen),  deutsche  Reich-sangehörige  ehrislHcher  lieligion, 

wohnhaft  in  JaiTa,  verplUchten  uns,  behu&  Ankaufs  des  Grundstocks  (Be* 
Zeichnung)  des  (Namen  des  Verklufers)  biermU  ausdrttelclich,  auf  dem  von 
uns  m  erwerbenden  Grundstöcke  keine  Juden,  denen  der  Aufenthalt  in 
Palaestina  verboten  ist,  wohnen  zu  lassen  und  keine  Kirche,  Schule,  kein 
Spital  und  keine  Apotheke  ohnr  besondere  Kriauhniss  der  zustSndiRfn  Be- 
hörde zu  errichten.  Im  Falle  wir  dieser  Verpflichtung  zuwiderhandeln, 
gestehen  wir  der  Behörde  das  Bedit  zu,  den  frfkheren  Zustand  wiederher- 
xnstellen  (d.  h.  die  GeUude  niedersureissen)^  und  wir  Torsprechen ,  dass 
wir  ein  derartiges  Bcf^nniicn  nicht  wiederholen  Averden.  Es  soll  uns  ycg'm 
eine  solche  Verfugung  der  Behörde  kein  Beclamations«  und  kein  Beschwerde- 
recht zustehen. 

Zum  Zeichen  dieser  imserer  X'erpllichtung  wii-d  diese  Urkunde  von 
uns  dnrdi  onsere  Untersdirift  bestStigt 
(Datum.) 

(Stempel.)  Untersclirlfl. 

Solemnit&ts-  und  Identitätsseugeo. 
Namen.  Namen. 

Diese  I*iki!inl<-  win!  vom  N<it,n-  mit  folgender  IJcmerkung  versehen: 

Unii  r  ilt  iii  iiiii;i  iii  benen  D.iHiin  crNrliit  iicn  in  Person  vor  mir  (Namen, 
Staatsaugeiiüri|;kcil ,  iJomicil),  wflelie  in  meiner  Ciegenwai't  voi'stehend«" 
Urkunde  durch  ihre  Unterschrift  bestätigten  und  deren  Beglaubigung  iu 
Gegenwart  der  mitunterzeichneten  8olemnitBts>  und  Identitfttsseugen  (Namen) 
l>eantr8ut(Mi. 

Dem  Antrag  gemäss  ist  von  mir  die  Beglaubigung  der  Unterschrift 

der  ......  vollzogen  wonieu. 

(l)nlum.) 

Der  Notar  von  Jaffa. 

(Stempel.) 
Siegel. 

Mitck.  iL  Scat.  f.  Orient,  äpfaebtn.  1901.  II.  Abth.  9 
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Die  \  «Mordiiuiig,  iiacli  weicln'i-  —  ausächliusälich  in  Palnestina  —  diese 
Bedingung  an  alle  Käufer  von  Grundstilcken  gestellt  wird,  ist  nii^nds 
pultlicirt  worden. 

B.  In  der  Z\>  ischenxeit  hahen  die  Verkiofer  die  ihnen  oUie^endon 
Formalit&tcn  erfülh. 

1.  In  OfMuH-ssIioit  des  Artikels  II  des  (Jescfzes  vom  2H.  Redschel»  1291 
(Ottoman  Land  Code  j).  229  ff.)  und  der  Instruction  l)e/.üglicli  der  Ilmuhabers 
(Ottunian  Land  Code  ]•.  2HD  ff.)  haben  «ie  «ich  von  ihren  Muchtaren  und  dem 
Imam  ihr  VerkSuferilmuhabei*  beschaifl,  das  auMlrQeklteh  die  Bemerkung 
entliiili .  (Inss  das  /n  M  i  kautende  Grundstflck  ihnen  ei<;enihihnlieh  al<s  EHtP 
ihres  Vaters  ziistelii.  (l;is>  iH<-  TTljerscIn'eihunj;  (intifjuH  von  ilirini  \'nter  nnf 
sie  seihst  in  den  (iiiimniuchi-ctiistern  noch  niefit  stnttu:»  rimdcn  hat,  dass  das 
Urnndütiick  niciit  schon  (im  Geheimen)  verkauft,  nieiil  ver]»r:indet  und  nicht 
aequestrirt  ist.  Beantragt  wird  die  Obentchreibung  de»  ganxen  ererbten 
GnindstAckes  von  dem  Erblasser  auf  die  Erben  (intiiial),  die  Abtrennuimi: 
des  7.U  verkaufenden  Theiles  von  dem  ihnen  s  ci  lileihcnden  Theil  (ifraz)  und 
dl  T  ^'(  ^1;auf  des  erstercn  Da.s  lhnuhai>erformular  hedarf  zur  Giilti;'- 
keit  auf  (ii  r  RHekseitt'  diw  Nteuipels  des  Obergi'undhnchamtes  zu  Konstan* 
tiuupel.    (Gedruckter  Vermerk  auf  der  Rückseite  der  Formulare.) 

2.  Nachdem  der  Sandik  emini  (Cassier  der  Blunidpalität)  die  Kosten  auf 
diesem  Ilmuhaber  vermerkt  hat«  wii-d  dasselbe  dem  Kaimmakam  vorgelegt,  der 
es  den  »zu.standigen  Behörden  -  überwei.st.  Hierimtcr  sind  in  diesem  Falle  die 
v  ersrliipdenen  Steuerämler,  die  \'er\valttuig  der  Gnuidsteuer  fvrri;i).  der  Zclm- 
trn  (aschar),  die  Unterriehtshehurden  (menrif)  für  die  von  diesen  /.u  erhebende 
Zuschingsteuer,  die  Aduiini.stratiuu  der  Vakufangelcgenheiten  und  derMuuici» 
palitat  (beledie)  verstanden ,  die  sammtlidi  bezeugen  mQssen,  dass  auf  dem 
Grundstock  keine  rückatindigen  Steuern  mehr  lasten  (Vexirialerlass  vom 
in.  liehi  td  ahir  129:1.  L.  0.  V,  p.  2G.-,). 

Dann  u  ir(!  die  .Saclie  vom  Kaitninakani  (irm  ( 'ninuii-sar  des  I)»rfter- 
hane  zngeschi iel)en.  In  den  .Sandsfliak>  nnteisteht  dem  l ••■l'ti  tliane  memuni 
ein  besonderer  Schreiber  für  Mülkaiigelegenliciten;  in  den  Knzas  ist  der 
Ktniak  kiatibi  sein  Vertreter,  der  dem  speciellen  Commissar  Air  Miriesachen. 
dem  Tapu  kiatibi.  Mir  Seite  steht  (Art.  3  des  Gesetzes  vom  28.Redscheb  1291). 
Factisch  sind  in  kleineren  Landrathskreisen  die  beiden  letzteren  SteUen 
öfter  cumuli  l  t.  In  die.sem  Bureau  werden  sirh  die  Bev<ilhniichtiglen  beider 
I*arteien  treffen  und  da.selbst  die  \'orbereitiuif4en  Hir  die  eigentlirhe  Ver- 
kaufaverhandlung vor  dem  Verwaltungscuuseil  verabreden. 

C.  3.  Zum  anberaumten  Termin  erscheinen  die  Parteien  in  l'ersnn  oder 
deren  Bevollmichtigte  vor  dem  Verwaltungsconseit. 

In  *ien  Ivazss  setzt  sich  dieser  A'erwaltungseonseii  naeli  .\rtikel  47  des 
Vihiyetgesetzes  vnni  7.  nseheniazi  ul  nliii  l2Sl  (L.  O.  11,  j».  27"?  ff.  1  iint«*i' 
dem  \'orsitze  des  Kaimmaknnis  zusammen  aus  dem  Naib  (oder  Kadi,  dem 
rraesideuteii  des  Scheriatgerichts).  dem  Mufti  (der  Qber  Fragen  de»  Schcriat- 
rechts  Gutachten  abzugeben  bat),  den  geistliehen  Oberen  der  nichtinuham- 
medanisehen  Glaubensgenossenschaften,  in  Jaffa  der  ortliodoxen  Griechen, 
der  Armenier  und  der  Lateiner,  sowie  ans  dem  Kaxa  kiatibi  (SecretSr  des 
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Kaza)  nml  drei  sonstigen  Mitglied«  !  n.  l^<-fiii{nisse  iinil  Geschäftsgnng  dieses 
Verw  jiltiMi;j;seonseils  sind  geregelt  tliireh  Artikel  92  und  93  des  Gesetzes  ilher 
die  allgemeine  Verwaltung  der  \  ilayets  voui  29.Schevval  I2ö7(L.O.  Iil,p.7£r.). 
Fflr  einen  Fall  wie  den  vorliegenden,  wo  es  sich  um  den  Verkauf  eines  Mfllk- 
grundstflckes  Imndelt,  liedarf  es  nach  Artikel  1 1  des  Gesetr.es  vom  28.  Re- 
dseheb  1291  (Ottoman  Land  Code  p.  229  ff.)  der  Anwesenheit  des  Naib  sowit^ 
eine!)  romm5s«Na!*s  dos  ]^rC\fvhn\ic  odpr  dos  Tajui  kintihi. 

Hie  I'liifiitiu;  tlci-  Saclic  i  if!it*'t  sirli  /.ufi'st  auf  die  Identität  der  Er- 
schienenen. Die  Bt'voilmiiciitigten  liahen  ihre  Vulliitachten,  die  l'arteien 
ihre  Legitinintionspnpiere  vonutweisen.  Von  den  ottomanischen  Untertbanen 
wird  die  Vorweisung  des  heutzutage  unter  dem  Namen  »Hamidie«  be- 
kannten Tezkere  (ein  Zeiigniss  de*s  T;dirir  meinuru.  der  die  Bevolkenings-  imd 
iStencill>tfn  fithrt,  gemäss  oiun  I?<  "^linirninig  des  oben  citirten  Artikels  11). 
von  den  Kreindcn  Pass  od«  r  Sflint/'scht  in  der  Consnlarheliördi'  verlangt. 

Unter  Vorlage  der  früher  erwähnten  Ilmiiliahei's  und  anderer  Ur- 
kunden geben  die  Parteien  ihre  Erklirungen  über  den  Kaufvertrag,  Iw- 
treffend  das  Grundstflek,  ab,  indem  sie  beifftgien.  dam  ein  Theil  des  Kauf- 
preises crcditirt  wui-de. 

Auf  diese  Erklärungen  hin  wii<l  im  Conseil  fine  Ma/hntn  (IVotnknlll 
berfitilicli  de«;  Kaufes  aufgenommen,  die  nach  Verlesung  von  jt-dcm  Miti:li«'il>' 
»uitersiegelt  und  iuit<M-schriel>en  wird.  Ausserdem  wird  ein  l»'sonderer  Dein 
senedi  (Schuldnrkunde),  der  die  Ci-editirang  des  halben  Kaufpreises  bestatigi. 
aufgesetzt  und  ebenfalls  von  jedem  Mi^iiede  untersiegelt  und  nntersehrieben 
(vergl.  den  oben  citirten  Artikel  11). 

Fin  die  Form  einer  solchen  MszImiUi  mag  folgende  Übersetzung  als 
Beispiel  gelten : 

Es  erschienen  vor  un.»: 
(Namen  der  VerkRufer:  z.U.  .Ahmed,  8obu  des  Ali,  und  sein  väterlicher 
Grussvater  Molwmmed,  Sohn  des  Omar,  Veli  seiner  Enkelin  Aischa,  Tochter 
Ali's  lind  Schwester  Ahmed's,  an  deren  Stelle  er  verhandelt;  oder:  Namen 
der  Hc\(dluiächtigten  mit  Bezeirhiiiin*r  der  Vollinriclitcii  und  IJmrtniitn^  der 
Vollmachiiieber).  Heide  ottomanische  StaatMiiigehörige  islamiscijer  Keligion, 
wuhuliat't  in  Jat!a.  i»eivannt  und  verfOgnngsfShig 

und  verkauften  durch  regelrechten  Verkaufsvertrsg ,  nach  den  ijatzungen 
der  Scheriat  das  bei  Sarona,  ausserhalb  Jaffas  helf^ne,  durch  Sened 
Nr.....  vom  (Datum)  bezeichnete,  so  uiul  so  liegrenzte  Gruiid<fnck,  das 
sie  vnTi  Ali  ueciht  haben,  das  ihr  Eigenthum  (MQlk)  ist  und  worüber  sie 

veriügen  könm  n. 

an  (Namen  der  Käufer)  in  der  Person  ihres  Vekils  (Namen  desselben)  kraft 
einer  nach  dem  Rechte  der  Scheriat  ausgestellten  Volfanaeht  tun  den  Preis 
(200  Ltques.),  dessen  Bezahlung  nach  den  Bestimmungen  des  besonderen, 
dieser  MaztMtta  faeigefTigien  Dein  senedi  zu  erAiIgen  hat,  und  mit  der  Be- 
dingung, da-^s  ihnen,  den  \'im  Ufnifeni .  dir  iH  iiutzung  des  über  da.s  zu  ver- 
kaufende Grundstück  laufenden  i'riv.itweges  wie  bisiier  zustehen  .solle. 

Die  \'erkaufer  erkennen  an,  dass  die  GegeJileistmig  des  Kaufpreises 
nach  den  Bestimmungen  des  Dein  senedi  geregelt  wt.  und  befreien  das  Ge* 
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wissen  der  Küufer  von  JffUM-  K»*olnmatioi!  \vp<;en  Ar-rÜst.  f^ftruti:  oder  l'l)er- 
vortlieilung,  n(»  dn.ss,  so^ar  wenn  dies  der  Kall  wäre,  dieser  Verkaiifsvertrng 
zu  liüclit  ticstebco  suU,  gemäss  seiner  r^elrechten  Errichtung  durch  Ao> 
gebot  und  Annahme,  durch  Tnulltion  iind  Rcsitaergrdfdag  und  diireh 
Rlnmung  des  Grundstückes  nach  den  Satsungen  der  Scheriat, 
und  (In  X'ekil  der  Käufer  hat  an  deren  Stelle  diesen  Kauf  genehmigt 
Zu  Urkiind  dessiMi  ist  dies«*  Bestätigungsmaabata  auigesebtt  worden. 
(Datum  I.  April  1899.) 

Der  Vorsitzende  „      „  Finanzfiirector  , 

...  Der  Naib.    Der  Munt.  ,  Mitelietl. 

der  Comnussion.  ties  Ka/.a. 

(Siegel.)  (JSiegel.)         (Siegel.)  (Siegel.)  (Siegel.) 

(Stempel.  ( 

Der  Tapu  kiatibi.  Der  Grundsteuerbeamte.  Der  Vekil  der  Vakufsachcn. 
(Siegel.)                    (Siegel.)  (Siegel.) 

Die  Kosten  der  Urkunde  trigt,  wie  ilberhaupt  diejenigen  aller  Vn-- 
kaiifeformalitSten,  der  Käufer  (Art  292  der  Medschelle,  L.  O.  VI,  p.  82). 

Die  Urkunde  winl  tli-m  l^aimmakani  noch  besonders  vorgelegt  (Art.  92  des 
Gi"Sf"t/i's  üht  r  <li('  .lUi^enieine  Verwaltung'  der  \'ilav«'ts .  (!,.  O.  IIT,  (».  "U) 
und  dann  von  demsrilicn  behufs  Eintragung  in  das  Grundbuch  dem  Urund- 
buchbeamten  zugeschrieben. 

Der  Abachluss  dieses  Vertrages  vor  dem  Verwaltungsconaeil  ist  das 
wesentlichste  Erfordern iss  des  Kaufes;  immerhin  bedarf  die  Frage  nach 
dem  Zeitpunkt,  in  wolcbem  das  Kigenthum  vom  Verk&ufer  auf  den  Kiufer 
übergeht,  noch  nrduici  IMeuchtung. 

tiietrelT^  der  Miri«*iänd»'rcien  beistimmt  das  Grundstncksgesetz  in  seinen 
Artikeln  36  und  B7  (L.  O.  I ,  p.  Hl  f.,  vergl.  auch  die  Commentare  vun 
.Mi  Haidar  p.170r.,  Zia  Eddin  p.l«2f.  und  Hali^Eschref  p.96)  ausdHlck- 
lieh,  dass  der  llbergnng  des  Teaarruf  durch  die  landesherrliche  ErUubniss 
erfolgt,  welche  die  erste  Bedingung  jedes  Firaghs  ist. 

Für  die  Mülksrrtindstücke  jfdnrli,  die  in  dieser  Be/.iehnnt;  keinen 
anderen  Satzungen  unterliegen  als  die  Mubihen,  sind  alle  Formalitäten  vor 
den  Katasterbefaurden  nur  von  secundarem  Werthe,  und  ihr  Wegfall  kann 
keinen  Verkauf  anfechtbar  machen.  Streitig  ist  die  Frage,  ob  das  Eigen» 
thum  sn  einem  Cirundstiick  vom  Verkaufer  auf  den  Käufer  SChon  durch 
den  VfHrogsabschluss  oder  ei-st  durch  die  darauf  folgende  Tradition  über- 
geht. Da  dif  in  der  lA-gislation  Ottouinne  (vol.  VI  und  VII)  enthallene 
lJl>eri»etzung  der  Med.schelle  nicht  durchweg  einwandfrei  ibl,  folge  hier  eine 
wörtliche  Wiedergabe  der  betreffenden  Texte: 

Art.  101.  Das  Angehot  (idschab)  ist  behufs  Uerbeiltihrung  des  Tesaniif 
(des  \  <>i  nigun(j;Nreclits  einer  Sache)  das  erste  ausxusprechende  Wort;  auf 

ihm  beruht  der  'rcsarriif. 

Art.  1<>2.  I>i«"  Ntinnltine  (knbid)  ist  liehtif';  II<m f>pifn!irnng  des  Tes.nrnif 
das  zweite  aus/usprei-hende  Wnrt.    Durch  sie  wird  der  \  erlrag  (aqd)  perfect. 

Art  103.  Der  Verting  (aqd,  wörtlich t  VerknQpfung)  ist  die  Ver- 
plliditutig  beider  Parteien  hinsichtlich  irgend  eines  bestimmten  Punktes;  er 
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bestdit  in  der  Herstelliiiig  der  ÜbereiiMtimmuDg  zwischen  Angebot  und 
Annahme. 

Art.  104.  Inic|»(l  (etymologt.sch  iierzuleitei)  von  a«|d,  das  Verknilft- 
u  erden^  i>t  «üc  Ul>erein.stiinmiinir  /wiscIiiMi  Tdscli.ili  und  Kaliul .  die  bewirkU 
djiss  die  Folgen  des  Vertrap;*'^  nach  aussen  in  Erscheinung;  treten. 

Art.  lOÖ.  »Bei«  (Verkauf)  ist  der  Tausch  einer  Sache  gegen  eine 
andere.  Der  Bei  kann  munaqid  (Particip  von  iniijad,  verknüpft,  d.h.  ab- 
geschlossen, perfect)  oder  ghairi  munaqid  (nieht  abgeschlossen)  sein. 

Art.  10<).  rBeü  ntunrnjid-  (abgescfilossener,  perfecter  Verkaufsvertrag) 
ist  derjeiiipif ,  lifi  wch-hcin  der  Iiiiii-'id  cirim'trftfn  ist.  Mnn  tintfr*<r!if  idct 
dabei  -Beii  sahili«,  «len  v'iltinfti  Verkauf.  -Hfü  fnsiii .  ,  den  antVfhtliaren. 
•  Bei»  ttafi?.«,  der  zur  Gültigkeit  keiner  weiteren  Bedingung  bedarf,  und  »Beii 
mevkuf«,  der  «nr  Gdltigkeit  von  der  Zustimmung  einer  dritten  Person 
abhXngt. 

Art.  107.  »Beil  ghairi  munaqid«  (der  nichtaligesehlossene  Kaufvertrag) 

is>l  nichtig. 

Art.  167.  Durch  Idschab  und  Kabul  wird  »Bei«  (der  Verkauf)  mtuia<pd 
(abgeschlossen,  perfect). 

ArtS69,  Die  gesetsliche  Folge  des  «Bei  munaqid«  ist  der  Übergang 
des  E^nthums,  d.h.  durch  ihn  wird  der  VerkSufer  Eigenthttmer  des  Preises. 

der  Klufer  Kigentlulmer  der  verkauften  Sachen. 

Hiernarli  srhfiiit  dit^  Frage  des  Eigenthiimsüberjiances  zu  Gunsten  de>i 
Verlragsal)s<ldiisv,('s  i^ilöst  zu  soin.  Andererseits  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
der  Tradition  des  \"erkäufers  oder,  nach  der  .Sprache  der  muhauimedanischen 
Juristen,  vielmehr  der  entsprechenden  Tlmtigkcit  des  KSufers,  der  Besitz* 
ergreifung  (icabz),  Folgen  von  der  grOssten  Wichtigkeit  beigelegt  werden. 
Die  Medschelle  b.  spi  ii  lit  so^ar  eine  Reihe  von  Füllen  (Art.  293.  294.  295. 
29<>.  281)  in  der  Weis»-,  d.iss  tnnn  ann«'!imen  konntf.  der  P3igrnthnnis- 
übergang  finde  gesetzlich  niclit  schon  l)eiui  X'ertragsabschluss,  sundern  erst 
bei  der  Ubergabe  statt.  Dahingegen  kennt  dieselbe  Medschelle  wieder  andere 
Fille,  aus  denen  das  Entgegengesetxte  zu  erhdlen  scheint  (Art  297).  Eine 
singullre  Unterscheidung  wird  gemacht  in  Artikel  253«  wonach  dar  Klufer, 
wenn  es  sich  nm  Inunobilien  handelt,  dieselben  vor  der  Besit/riLnfifung 
weitet'VPrk.-iidVii.  aber  Mobilien  vor  dfr  Tradition  tiirlit  ifftltifj  vorkauten  kann. 

Die  Krklänuig  fur  diese  u  idenstreileuden  Bestiuunungen  liegt  darin, 
dima  schon  von  .\lters  her  in  der  tnuhauunedanischen  Jurisprudenz  zwei 
entgegengesetzte  StrOmungen  existirten,  wovon  die  eine  in  dem  oben  dtirten 
Artikel  369  (vergL  femer  Artikel 262)  swar  im  Princip  durchdrang,  jedoch  in 
den  einzelnen  Fällen  des  RechLsIeliens  die  andere  nicht  gänzlich  verdrSngen 
konnte.  Unter  diesen  Umständen  scheint  es  gerathen,  sich  eher  an  den 
formellen  Text  dieses  Artikels  zu  halten,  wonach  der  Eigenthumsübergang 
durch  den  Vertrag-sabschluss  erfolgt.  Hieran  ändert  auch  eine  Creditirung 
des  Kaufpreises  bis  zu  einem  bestimmten  Datum ,  wie  sie  in  dem  uns  vor- 
liegenden Beispiele  eintrat,  nichts  (Medschelle  Art.  245.  247). 

Die  Übergabe,  welche  auf  den  Vertragsabschluss  zu  folgen  hat  (Me- 
dscltelle  Art.2(>2),  wird  bewirkt  durch  die  Krlaubniss  zur  Besitzeigreifung» 
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welche  der  VerkSufer  dein  K&ufer  auf  die  Weise  erthdlt,  dass  Letaterer  sie 

ohne  Hinderniss  \ ollziehen  knnn  (Art.263).  Fßr  Immobilien  ist  fliisdrilcklic}l 
bestimmt  (Medschclle  Art.  'i'SGi,  dass,  wenn  der  Käufer  sich  auf  dem  ver- 
kauften rjriindstrirke  hfümlct  oder  wenn  er  es  auch  nur  irgrndwic  crhlickcti 
kann,  die  ihm  vom  Verkäufer  ertiieilte  Krlaubuiss  zur  Besitzergreifung  »ler 
letKteren  selbst  g^eiebkoinmt. 

Nach  der  erfolgten  Bexahlung  des  Kaufpivises  (Art.  262)  werden  siel« 
daher  die  Kiiufrr  <V\rsv  Kriaubniss  ertlieileu  lassen. 

4.  Ihr  Vekil  iilMM  iiiiuiut  die  \'i  i  folfj;uii^  der  Sache  nuf  dem  (iniudbuch- 
amte.  Nach  der  Kuitragung  der  Mazbnta  im  Liruiidliurhc  rrhiilt  er  einen 
Coupon  t.koLschan)  ausgehändigt,  welcher  als  provisorischer  Hesitztitel  gilt 
uud  ▼om  Kaiimnakain,  dem  Maib,  dem  Tapti  kiatibi  und  dem  Caasier  der 
Munidpalilit  xu  iintersiegeln  ist  (Art  7  des  Gesetzes  vom  28.  Redscheb  1291, 
Ottoman  Land  Code  p.  229  IT.). 

').  Am  Schhisse  des  Afnnats  hat  der  Vertreter  des  Defterhane  tint  n 
/weiten,  mit  (il)it;etn  Kotschnn  idtereinstimmenden  Coupon,  in  Vei liiiuluni^ 
mit  allen  übrigen  Coupons  der  im  Laufe  des  Monats  eingetretenen  \  erhand* 
hingen ,  dem  Obergi-undbucliamte  in  Konstantinopel  doziireiehen.  Nachdem 
der  Inhalt  dieses  Coupons  in  die  dortigen  Register  eingetragen  ist,  wird 
aus  Konstantinopel  dem  Connnissar  in  der  Provinz  ein  Senedi  hakani  (ein 
deßnitiver  Titel),  der  die  grossherrliehe  Tughra  (dei-  Xameiis/n«*  des  Sultans) 
als  Kopfdruck  aufweist,  behufs  Aushändigung  .in  den  neuen  Kif<euthüuier 
iibermittelU  Die  Udiändiguug  desselben  ist  die  letzte  erforderliche  For- 
malitit  (Art  8;  9  des  letstgenannten  Oesetaes). 

Zum  Schlüsse  sei  hier  noch  die  Cbersetaung  eines  derartigen  defini- 
tiven Titels  Iteigefiigt: 

(Irosslien  Iirli<'  Tniilira 
(Nanienszug  des  Sullains)  el  Ghnzi 

Abdul  Hamid -Cluui,  (d.  h.  der  Glaubeuskämpfer.) 

Sohn  des  Abdul  Medsdiid-Chao, 
der  stets  Siegreiche. 

(Jahreszahl  des  Regietiing^ahres.) 
Heft  des  Monats:  Mir/,  1316.  Nummer  der  Reihi': 

Stadtkreis:   99. 

.Seucdi  hakaui  (Grussherriiche  Urkunde). 

Liva:  Jerasalem.    Kaza:  Jaffa.    Gemeinde:    Jkafi   

Gegend:   Quailtei*:   Strasse:  ......   Ort:  WegzurMAhle* 

Gegenstand :  Ackergru ndstück . 

Katei^fu-ie:  reines  Mülk  (volles  Kigenthuin). 

Grenzen:  nach  Osten:  «lie  Krben  Alis,  nach  Nordeu:  Acker  Ueramke's 
nach  Westen:  Acker  Aberle.  nach  Süden:  Weg. 
Flielienaiisdehnungt  

Mttcliassis;  (diese  Formulare  sind  (ttr  alle  Kategorien  eingerichtet. 

Mucbassis  ist.  im  Falle  der  V.ikuf- Kategorie,  der  Stifter.) 

Früherer  Eigenthiimer:  Ali. 

Titel  fur  die  Krtiteilung  des  Seued :  Verkauf  durch  die  lürben  de»  Ali. 
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ISigenthfimer:  die  deutschen  Reiehsangehörigen  (fo^en  die  Nanien). 
Werth  des  Grundstückes:  (der  früher  in  deu  Registern  eingetragene 

Betrag.  z.H.:)  15000  PList,,>r. 

Kaufpreis:  iOOUi)  l'iasier. 

Durch  die  kaiserliche  Tughru  am  Kupfe  des  Sejieds  wird  bestätigt: 
Da«  oben  bexeicbnete  Grundstock  ist  im  Kaiserlichen  Obergrundbachamte 

auf  die  Namen  der  eingetragnt  worden;  tum  Zeichen  des  VerlOgungs- 

rechtes  derselben  nber  dieses  Grundstock  als  reines  MQlk  ist  ihnen  dieses. 
Mlklksenedi  .nisgehSndigt  worden. 

(Oatiini.)  (i»iegt'l  des  Defterbaiie-i-hakani.) 


Uueilen. 

1.  DOstur.   OÜficielle  Gesebisainmtang  des  Türkischen  Reiches.   4  Unde 

mit  4  Zells  (Anhängen). 

2.  Medschmuai  lahikni  kavstnin  fF<>I«je  der  st'it  dem  letzten  Zeil  des  Düstur 
publicirteu  Geset7.e).    Saintiilung  von  ;Vi'i.<sdRkes  Ka.sparian.     2  iiände. 

H.  Multe(}a.  Codißcation  des  Scbeiiatrechtes,  von  Ibraiiim  Halebi  mit 
dem  Commentar  des  Mevkufati.   Neue  Ausgabe,  Konstantinopel  1302. 

4.  MedscheUe.  Da.s  otidm.nnisohe  Tivilrecht.  Kleine  Ausgabe  mit  An> 
merkungen  von  Mehmod  Ali>Bey.  Die  Med.schelle  ist  auch  in  vrr- 
scliiedfnfn  Ränden  des  Düstur  zerstretrt  zti  finden,  und  eine  Über- 
setzung enthalten  die  Bände  6  und  7  der  Legislation  Ottomane. 

5.  Ligislatioo  Ottomane.  FraniiSBische  Übersetzung  der  tOrklschen  Gesetxe 
von  AristarehioBey  und  Demetrius  Nicolaidea.  7  Binde. 

H.  Miltinde  Knravokyro,  Lughati  Kavanin  (Wörterbuch  der  juristiscben 

Ausdrücke ,  trukiseli). 
7.  Miltiade  Karavukvru,  Dinif  suecessoral  en  Tnnjuie. 
H.  Ougley,  The  Ottoman  i..and  Code,   revised  l>y  Horace  Ii.  Miller. 

London  1892. 

9.  Ahkamiil  eraai  (Rechtsentseheidungen,  in  Form  von  Fetvas,  besOgUch 

des  Immohilisrreclits)  von  Omar  Ililmi  (tilrkisclj). 

10.  Ithaf  ul  Akhiaf  fi  ahkam  il  mlwif  (Tiesclienk  an  die  Nachfolger:  Die 
Regeln  der  Vaktifijriter)  von  Hmar  Uilmi  (türkisch). 

11.  Lois  regissant  hvs  Proprietcs  dcdiees  (Avvkafs).  (Übersetzung  des  vor- 
stehenden Werkes  von  Omar  Htlmi.)  Traduit  du  Türe  par  StavrMes 
et  Dahdah. 

12.  Commentar  des  Kanunname-i>erasi  von  Ali  Hnulai  (türkisch). 

13.  ronuneiitnr  des  Kanunnauie-i-erazi  von  Zia  Kddiii  (türkisch). 

14.  Coniiiieiitar  des  Ka»>innanie-i-ernzi  von  llalis  I'.setiref  (türkisch), 
l.'i.   Mouradgea  d'Ohsson.  Talileau  de  TEnipire  Ottoman. 


1 36  Graf  VON  M Clihck  :  Bettrilge  zur  KeimUiiss  des  türkischen  Grundbuchwesens. 


16.  Jovannvi^.  Die  üttoniani.sclu'  Agrargesetzi^cbutifr  (ZeitscJuift  fur  inter- 
natiouales  Privat-  uitd  Strafi^echt.    Band  4,  Heft  ti  Leipiüg  1894). 

17.  Arslaniao,  Das  gesammte  Recht  des  Grundeigentliuim  ia  der  Türkei. 

18.  Recension  der  vonitehenden  BnMohQre  durdi  Adalbert  Shek  (Jahrbnch 
der  iiMenntionalen  Vereinigung  tXkr  ▼erwachende  Beehtowiwenschaft 
und  Volkswirthschaftslchrt!  I.Jahrgang,  I.  Theil,  1895,  p.  281  ff.). 

19.  Ulif*r  die  Exterritorialität  der  Ausländer  in  der  Türkei  von  Antono* 
poulos  und  Dr.  F.  Meyer,  (ibid.  p.  95  ff.). 

20.  von  Hammer -Pui*gs tail,  Geschichte  des  Ottomaniscben  Reiches. 

21.  von  Tomauw«  Das  modemische  Recht. 

22.  von  Haehendorf,  Das  Lehensweseo  in  den  moslemischen  Staaten,  spedeil 
im  osmanischen  Reiche.  Leipzig  1872. 
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Nenaiabkche  Sprichwörter  und  Rafhsel  aus  dem 

Iraq. 

Von  BnrNO  MmsNKii. 


\^^brend  meines  Aufenthaltes  auf  den  Ruinen  Bafaylona  (vom  22.  MSnc  1899 
bis  13.  April  1900)  habe  ich»  einer  Anregung  Gdheimrath  Sachau'«  fol* 
gend,  meine  freie  Zeit  Imupt^Schlich  dazu  benutzt,  den  neun  rabiseben  Dialekt 
dieser  Gegend  zu  studirfii.  Moin  erster  Lehrer  war  der  Dragoman  Jusiif 
NeUon,  ein  Christ  au-s  Bagdad  und  deutscher  Unterthan,  der  aber  selbst 
nicht  melir  deutsch  spredieo  konnte'.  Da  indess  das  christliche  Bagdadisch 
recht  grosse  Verschiedenheiten  von  dem  in  Babylon  gesprochenen  Arabisch 
aufweist»  nahm  ich  bald  darauf  bei  Reftld  eiCkll*,  demJlfujldr*  vwiKneiHi*, 

'  Derselbe  ist  leid'T  ain  8.  AjuII  IfXK)  in  Mn>><-iiil>  tim^fkiuiimfn ,  jcdcnfnlls 
durch  Gewalt.  Meine  Angaben  über  das  chrisUiclio  Bagdadisch  gehen  zum  grossen 
Theil  auf  ihn  zurilcL  Dieser  Dialekt  ist  niher  mit  dem  Mosols  verwandt  (s.  Sociu, 
ZDMO.  38, 1  ff.).  Die  Mehraahl  der  syriaeheti  und  ehaldüsdien  Cliriateii  «tamait  audi 
aus  Mosul  oder  Tt  ll-Kef  her.  Daneben  sprechen  die  viel  zahlreicheren  Juden  auch 
einen  von  dem  Muslimischen  abweichenden  Dialekt.  Ober  die  Bevölkerungstiffer  von 
Bagdad  s.  von  Oppenheim,  Vom  Mittchneer  zum  Persischen  Golf  II,  239. 

*  Di«  Leute  nennen  sich  meist  uioht  iKelU  <&m  ÖiB,  wiewoM  auch  das  ver- 
konunt,  sondern  Reiid  eiCritJ,  (f)Mhamiiird  eliOmran,  fAttr^n  etSUii,  Kndum  el 
liasmiit  ti.  ?  w.  Der  Artikel  hat  hier  also  noch  demonstrative  Kraft  =  «der,  des-. 
]>anebeu  beueuuea  sicli  eüiige  vornehme  Familien  mit  einem  gemetusameu  Familien» 
luunen  nadi  einem  groMeu  Aluihen-n  (tAM);  %.B.  BSÜS'tdii;  iJM-etteüt-gädi, 
Zölle  bekomtnt  dann  geradezu  die  Bedeutung  »vornelim,  edel-.  .\Is  ich  im  Suq  el 
Afpt'-ch  niriiteri  liehenswürdii^en  jungen  Wirf  Vi  frnpfp,  warum  er  nicht  auch  bei  den 
Ausgrabungsarbeiten  iu  NuiTar  Theil  nehme,  wurde  mir  gesagt:  Er  ist  ja  ein  zädf', 
der  wird  doch  nidit  arbeiten.  —  idß  bedeutet  Qbrigens  >daa  steil  ab&tlende  Ufer«, 

un  Gegensatz  zu  idtl  -das  flache  Ufer-  (verg;!.  1 1.  t.'9^). 

*  mu^tar  ist  der  von  der  Regienmg  eingesetzte  und  den»  Mudir  bez.  (laim- 
mofdm  veraatwortllebe  Dorfechabe.  Bei  den  Beduinen  beadchnet  mii^Afr  den  FQhrer 
der  Stitanme  (s.  von  Oppenheim,  a.  a.O.  II,  85). 

*  KffOrii  {ij'j^^)  ist  der  Naaie  des  kleinen  am  Ruinenhflgel  Qfltr  liegenden 
Dorfes.   Resddd  meint,  es  sei  nach  dem  Namen  eines  alten  KSniga  genannt  Ob 

man  an  Kores  denken  kann?  Jedenfalls  wird  es  mit  J,  nicht  mit  ^^  geschrieben. 
Der  Name  ito-  lii  i  Omrän  ihn  All  lifgondi  ri  Dorfes  ist  ^Hmimua  i\,  \.  Schädel.  E> 
soll  seioeu  Namen  haben,  weil  Ali,  nachdem  er  seinen  Sohn  hier  beerdigt,  einen 
ScbSdel  nach  einer  Furt  gefragt  und  dieser  ihm  geantwortet  haben  soll  (inte  tmdn 
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I'ntiMiklit.  Er  ist,  was  man  im  flrdf/^  ein  Jlolfa  ixiuit,  d.h.  er  kann  le.s«n 
iin<l  schrt'ibeii,  ohne  die  Gramuiatik  des  cla.ssischen  Ai  abisch  zu  kennen.  WtT 

y 

auch  dieses  Gebiet,  nntncntlicli  dfii  Vrhh  beherrscht,  wird  S^i)^  genannt. 

Nicht  alles  hier  Mitgeiiieiltc  rührt  von  ihm  belbst  her,  er  iat  aber 
«U'ijenige,  widcW  es  mtr  aufgewlirieben  iind  erklSi-t  htL  Speoietl  eiii«it 
Theil  der  BItlisel  verdanlce  ich  ineitten  kleinen  Fi-eunden  Zer4d  el  tOm- 
rlin  und  llas.san  e.s  ^ai  ir,  und  die  drei  Nummern  ftS — 84  atMiimeii  von 
einer  liennn/.ielienden  Mnsikerbande '  her. 

Wa.<5  den  Inhalt  anbetrifl't.  so  sind  Nr.  1- — b«>  Sprichwörter  (me/cf,  IM. 
iitetßlät,  amläi).  Die  letzten  von  Nr.  52  ab  siad  es  ja  nach  unseren  üegrifieu 
eigendich  nicht,  aber  die  Araber  benennen  auch  diese  Ausjtjtrficlie  aö,  und 
der  gleiche  Gebrauch  des  hebrXlschen  Vvs  lehrt,  dass  diese  Bedeutungx- 
erweiterung  ganx  allgemein  .semiti.Kch  ist.  Viele  der  hier  mltgetlieilten  Sprich- 
worter sind  nicht  neu;  ich  hjihc  sie  aber  alle  gegeben ,  weil  ich  dit  sc  Arlx-it 
nicht  als  einen  Beitrag  /.nr  Si»rjchwürterkinide,  sondern  zur  ;iral)i>v(  heii  Dia- 
lektologie ansehe'.  Es  folgen  von  Nr. <)7 — 81  Räiii.stl  (/ujzcnru).  Ange.schiossen 
habe  ich  noch  die  sogenannten  LOgen  {cedbäi)  der  Sängertrup|ie  uml  die 
«chwer  aosnispreehenden  Sitae  {imH^nAt^  die,  Ihnlich  wie  bei  uns,  sieben- 
mal hinter  einander,  ohne  sieh  zu  versprechen,  schnell  hergesagt  wei'den 
.«sollen.  Die  H(Mh('iirul-;c  der  Xiiiiiinem  iüt  eine  willkrirliche sie  ist  die«  wie 
ich  sie  von  Hcschid  cr)»ril<>  n  habe. 

Dur  Dialekt  von  Kui.n-is  ist  zwaj-  kein  ganz,  echtes  licduinenai'abiscli, 
steht  ihm  aber  viel  niher  als  dem  muslimischen  lla^udialekt  von  Bagdad 
und  Hüie,  wie  das  auch  die  nahen  BerOhrungen  mit  den  von  Wallin  \ 
Wetzstein'  und  Sachau^  uiitgetheilten  Texten  xeigen.  Alle  ansässigen  Hauern 
waren  früher  noniadisirciidr  .\r:iber  (Krnser.  Travtlx  In  Korn distan ,  Me- 
sopotamia 1,  H57);  sie  kennen  alle  noch  ihre  ZugeJiörigkeil  /u  den  betreflen- 

iAli  ihn  Afi'  T'i/ib  luinman  'Hf'm  ihni'th  trfiphu  jfihrj  u'!''  ''':ii,,il:iniirt  trlrih'rthä  trrgäl  il/ui 
Ja  kerkere  wen  där{u)b  elimU{a)lteru  tcfgultit  luh  biiinti>{a)bera  —  AU  lur  Z^it  des 
Ali  ibn  Abi-TaBb  er  asinen  Sohn  beeniigt  luttte,  sprach  er  n^i  dem  ScMdel  mtd 
ftiigte  ihn:      Sehlde),  wo  Ist  der  Weg  zur  Fort?  Da  sagte  er  ihm  die  Fnrt). 

'   iirdij  ist  die  ola.ssisclie  Au.iispraclic .  an  Ort  iiiu)  Stelle  hörte  ieli  mir  iAroff. 

*  ija'iuiil,  PI.  ijaiiuiiliif  genannt.  Sie  ziehen  in  gri'>ssereii  Itandeii  herum  und 
spielen  und  tair/en  fiir  Geld.    Sie  sind  in  F<»lge  dessen  nieht  sehr  angesehen  und 

werden  als  .einer  anderen  Scetc  (<\U  j«C-).  zugehörig  hezeichnet.  Näiieres  über  ihre 
Herkutilt  konnte  ich  nicht  ertahroii.  Auch  im  Westen  ist  das  Wort  bekannt  (s. 
Dozy  s.v.).  Uei  den  Jeziden  bezeichnet  qau^iU  scIJechlwog  «Prioster-  (Layard, 
Ninive  and  Babylon  S.4  ff.)  und  bei  den  Aiiexe  nennt  m«u  ^^dfe  «die  Chorßihrerin 
bei  der  Todtcnklag.'-  (ZD.MG.  22,  159). 

*  Siehe  Fisc  her,  Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen  1 ,  19t).  Daselbst  findet 
man  auch  eine  vollständige  Bibliographie  über  ambisdic  Sprichwörter. 

«  Lii  5.  und  6.  Bande  der  ZDMG. 

*  Im  22.  Hände  der  ZDMG. 

*  Arabische  Volkslieder  aus  Mesopotatuicii  aus  den  Abb.  d.  Aicad.  d.  Wiss. 

v.  J.  1880. 
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den  .Stämmen und  haben  einen  Theil  ilirer  Verwandten  unter  den  Uh« 
duinetr,  Heil  allien  mit  ncdiiiiit'nniädclu'n  wenlfn  <jern  pfselilosscn ,  weil  dort 
die  Raiiäe  reiner  bcwaltrt  wini,  ja,  einige  von  ihnen  richten  sich  die  Lebens- 
weise derart  ein,  dass  sie  einen  Tlieil  des  Jain-es  in  festen  Häusern,  den 
Rest  ümI  ihren  StamtneBgcnoMen  unter  Zelten  verleben.  Die  sprachlichen 
Unterschiede  U^gea  nach  den  mir  gewordenen  Informationen  wesentlich  in 
der  Betonung  und  in  lexikalischen  Verschiedenlieiten.  Im  Gnrr/.en  genonunen 
wird  man  gut  thun,  diesen  Dialeltt  den  nordiraqiacben  Bauerndia- 
lekt zu  nennen. 

Zu  «neiner  Transscription,  die  sicli  im  Wesentlichen  an  die  ätuniuie't» 
lind  Fischer's  an»cb1iesat,  bemerke  ich  noch: 

\iSL*  ist  ein  ganz  schwacher  Stiminansatz ,  der  anweilen  durch  einen 
vorfaergehaiden  Vocal  ganz  aufgehoben  wird;  z.  B.  medrt     mä  ^adri  —  ich 

weiss  nicht;  magdnr       mä  aydar  --  ich  kann  nicht;  öetme  w.  s.  w. 

Reschid  brauclit  \  auch«  uin  Vorschlagsvocaie  zu  bezeichnen j  z.  B.  -Vjf^l 

(f)%pd/  -  sie  sRgt  Hamze  inneriialb  eines  Wortes  wird 


meist  -  geschrieben;  z.  lt.  j J^  jis'alä»  —  sie  fragen. 

^  -  p  findet  sich  in  persischen  und  (nrlcisclicn  Fremdwörtern,  jedoch 
mehr  itn  lliimlinln  AtalFi*-c!i  ;tls  nnf  (h'in  Lniule;  z.  il.  prikir  --  Sen"ii'tt''. 
ptica  —  llaiimM'li'u.s.s,  tapatür  —  Pl'ropfeii,  ptrdf  ~  Vorhang,  verpöfa  =  Bett- 
ge:ttell  (s.  Jeanuier,  Journal  asiat.    8.  Serie  XII,  342). 

Cj  =^  t.  Reschid  schreibt  xiiweilen  fSlschlich  auclt      x.  B.  «U  mäi 

er  starb,      fät      er  ti.-it  ein,  und  O  Air«;  %. B.         Itir  M.)  u.  s.  w. 
-   i*  engl,  hartes  th. 

^  5.  franz. ^.  In  diesem  Hiichstahen  sind  zwei  Cunsonanten  zu« 
.samntengefallen ;  denn  y  wandelt  sicli  liluifig  in  i  tiiit.  Im  Allpf-nieinen 
läfsst  sieli  Folgendes  constatiren:  In  der  N'Hhe  eines  ;-haltigen  \'ocali's  sjeht 
meist  y  in  i  über;  in  der  Nähe  eines  a -haltigen  Vocalcs  kommt  die  Anf- 
reclUaiiaUung  des  g  und  die  Verwandlung  in  I  vor«  doch  so,  das«  beim 
ijflbenschloss  das  g  meistens  beibehalten ,  bei  Silbenanfang  die  Verwandlung 
in  i  stattfindet;  in  der  NRhe  eines  r/-haltlgen  Vocales  erhält  sich  das  ^ge- 
wöhnlich; z.H.  y>r  Pi-eh,  lueffaiiar  gepicht,  wiizif,  tcaipif  s\tA\c\u\ . 
döiaff,  V\.  duä.h'z  I'litcrlx'tt .  fjnrt'lnrj,  V\.  sfinfirfn  Kiste,  Sayriuf.  V\.  inlniuz 
Frosch,  iatfral),  iniänö  ijcorpiori,  iäiu,  iiiiäy  verliebt,  tianz 
fest  dnd  diese  Regeln  aber  nichts  und  suwellen  kommen  beide  Formen  neben 
einander  vor;  x.  B.  AUäk  J^gmmik  neben  j&au^      Gott  stKrke  dich.  In 

'  Die  Einwoliiter  von  Kueiris  gehören  grossen tlieilf  7.11  den  Maiamirt  und 
DiU\{)iii,  Uiiterütätnmeii  der  Z<ibr{i)d.  —  «Beduinen*  nennt  man  bi'dü,  ulsb.  (i)fi4hii, 
oder  iorlnin,  wovon  man  auch  bildet  t&tirbanatt  —  liw  sind  Wustenaraber  geworden. 
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ganz  ihnliclier  Fassung  hat  diese  Regd  schon  Wall  in,  ZDMG.  9,  604  auf- 
gestellt. Der  Erste,  tier  die  sogenannten  gequetschten  Laute  erwähnte,  ist 
wohl  Nieluilii  .  Amh.  S.  H3.  iiomt  vergl.  noch  Wetzstein,  ZDMG.  22, 
163  ff.;  Sachau,  a.  a.  ( ).  S.  62. 

=  tsck  ist  eine  Nebenform  von       in  die  es  sich  unter  denselben 

Bedingungen  verwoiidelt  wie  y  in  i.  Aber  auch  hier  lassen  sich  allerlei 
Inconsequensen  nachweisen;  s.B.  küeb  =■  er  hat  geschrieben,  kUd  neben 
6$fi4  =  er  hat  getSdtet  u.  s.  vi, 

^=1:  ^  ist  ein  starker  Uaudilaut,  der  hervorgebradit  wird,  indem 

man  die  Zunge  an  den  unteren  Gaumen  1^  und  durch  den  verengten  Kehl- 
kopf ein  rauhes,  fast  heiseres  h  hervorstSsat;  s.  Reinhardt,  'Omlttl  S.4. 

^  =  ^  ist  das  .Hchweixerische  cA. 

^  s  |I  ist  englisdies  weiches  th.   Der  Druck  der  Zunger  gegeu  die 

Zfthne  ist  liiufig  so  schwach,  dass  man  kaum  den  Unterschied  von  d  merkt; 
so  klingt  ki^  meist  wie  Addis,       =  Aife  wie  AfdS*  u.  s.  w. 

j  =  r  ist  das  Zungen -r. 
J  =:  «  ist  weiches  k. 

^  r-  .«  ist  ein  gan/.  »  Iiarfe.s  s  iiiid  winl  in  <lci  Aiis>{>raciie  von  ^j» 
nicht  unterschieden.  Resehid  scfu'eiht  im  .Mlgeineinen  ^  bei  .sogenannten 
liait  kliiigL-nden  Vocalen  (s.  Wallin,  ZDMG.  9.  ö)  und  in  der  NSIk^  von 
emphatischen  Lauten,  sonst  ohne  jedoch  consequent  zu  sein;  B.  jA-» 
=  q&d{e.)r  —  Brust.  jUaJL»  ^Itdn  ^  Sultau,  aber  jA—  ™  sa(^«)r  —  BrusU 

^  =:  *  ist  ä7/. 

s  f  ist  emphatisdies  hartes  %  (s.  oben). 

^  s  ^  ist  emphatisches  englisches  wdches  lA.  Mwi  spricht  es,  in- 
dem man  die  Zunge  sn  lüe  oberen  Zihne  gelegt  und  einen  halben  Centi- 
meter  hervoi^estreckt,  dnen  t;air/  \\-f'if'lu-n  .'.•-Laut  spricht  Es  ist  in  der 
Atiss])rsche  mit  J»  xusammengefallen.  Reinciud,  der  einen  hohen,  i»  einen 
niedrigen  Buchstaben  nennt,  macht  auch  bei  der  Schreibuug  eine  ähnliche 
Unterscheidung  wie  bei  ^  und        ohne  jedoch  ganz  consequent  zu  sein. 

=  ^  ist  emphatisdies  U 

=  <f  ist  mit  ^  zusamroengefdlen  (s.  oben). 

/  ist  dn  durch  Kehlpre-s^ung  entstandener  Laut  Da  beim  Wort- 
beginn  bd  dem  tiefen  Heraufholen  dessdbon  hf  tifig  vorher  noch  dn  Vocal- 
anstoss  zu  hftren  ist,  sehreibt  Reschid  gern  ^\  Hir  filr  ^^^^^ 

^=  ¥  ist  Zftpfchen-r. 
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i3  ~  9  Ut  emph»t»c)ie»  k,   E>  kommt  nur  ia  der  tilterariacben 

Spittehe  entnommenen  oder  Fremdwörtern  vor;  z.  B.  qadar  Geschick, 
(ptrdn  —  Koran,  ji'Ayä  rr  Idfibt.  vvofTir  der  Bauer  jedull  oder  jitimm  sagt. 
In  allen  anderen  Wörtern  wird  etyinologiaches  ^  wie  g  oder  i  (s.  oben) 

gesprochen.  In  Bagdad  wird  dieses  g  durch  wiedergegeben,  Beschid 
aber  schreibt  es  i},  so  dass  es  von  gar  nicht  xu  unterscheiden  ist,  und 
man  nach  der  Aussprache  bez.  dem  Lexikon  constatiren  muss»  ob  g  oder  k 
gemeint  ist. 

=  ^.    Ober  die  get}uetscl)te  Fonn  <^  s.  oben. 

J  ^  L  Vor  e,  das  aus  ai  entstanden  ist,  wird  es  hiufig  wie  polni« 
Schee  /  gesprochen. 
^  =  m. 

J  =  II.  Vor  Wf  das  aus  ai  entstanden  ist,  wird  es  hftnfig  nasalirt  ge- 
sproehen  (n). 

j's  w  ist  eo^isches       Zwischen  «wei  Vocateo  wird  es  mdst  fast 

als  Vocal  (m)  gehört;  /..  B.  Kuetrii;  ^m<Jic  von  tdffe  —  die  Lage  Stoff*,  nuöHr 
■=  die  Wächter,  (fuäutd     die  Kuppler.  Hinter  einem  Uamze  wird  u  auch 

meist  als  u  gehört;  z.  B.  Dm'/d. 

l5  ^  i  ist  englische'*  y.  ZwiscJien  \'«H'«len  wirf!  es  e{ji  tifalls  iiici.st  last 
alii  \'oeal  {>)  gehört;  /.  Ii.  taub  ~  gut,  >«<■/(/  —  lodt.  Hinter  einen»  Hainze 
wird  t  als  >  gehört;  z.  B.  uijiane  ^  die  lmam<',  ifiif/  =^  Grei.s,  nälm  =  schlafend. 

a  reines  a,  y  /.wi.schen  i  und  ä, 

d  r.wisriien  a  und  e,  ii  reines  //, 

a  /.wischen  a  und  o,  o  reines  o, 

a  zwischen  a  und  t,  S  zwischen  «  und  cf, 

«  reines  «,  ^  zwischen  o  und  «. 

/  -/.wischen  e  und  t,  «  reines  «. 

I  reines  i, 

ai  =  ■  a  +  4  :  -  W  mit  nachklappi»ideni  it 

ei  =  f  +  if  ö(«i)   .  ö  mit  naehklappendem  «, 
(Ml  -=  a  +  u,  =^  «  mit  vorkiappend«m  iL 

di     o  +  t, 

tf,  4  o.  s.  w.  lang  und  betont,  « ,  S  u.  s.  w.  kürzeste  unbetonte  V»- 
a,  d  u.  s.  w.  lang  und  unbetont,  cale, 

«  u.  s.  w.  kurz  und  hctont,  ai  unhetonter,  ai  l>et()nter  Diphthong, 

a,  ä  u.  s.  w.  kura  und  unbettmt,  <o),  (ä)  u.     w.  kürzeste,  zuf&llige 

Vocale. 


Aus  dem  Persischen  (s.  L Budberg,  Prov.  S. 
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Der  Deutschen  Orient -Gesellseliaft.  als  der«'n  BeaiDter  ieli  die  fol- 
gende Saniuiluiig  Angelegt  habe,  snge  ich  uii>inen  besten  Dank  lur  die  £r- 
laubniss  zu  ihrer  Veröffentlichung. 

1.  wJjJ  fliir{u)h  eiidifi  {azdih    -  Der  Weg  des  Greises 

(/.eigl  oft)  Wuudcrlichcji  (8iun:  Ein  Greis  ist  häutig  noch  Dinge  zu  tlmn 
im  Stande,  welche  inan  ihm  nicht  mehr  zutraut). 

Wie  schon  Jean nier  bemerict  hat  {«.».O.  S.343),  wird  bei  Jutfopormen 

fnsX  regelmissig  das  Suknn  unterdrückt  und  dn  zweiter  entsprediender 
Vocal  (l>et  däiiti)^  wegen  des  folgenden  b  ein  u)  eingeschoben,  so  <la.ss  man 
diirdigangig  den  hehrnischen  Segolaten  Tdudirlie  Können  erhält'.  Wetz- 
stein (n.  a.  O.  .S.  18l>)  gieht  fiir  den  ATir/rdinlekt  die  Zweisilbigkeit  nur  tm 
b(M  •Formen  tcrU  inf.,  n>ed.  und  lert.  guit.-  und  bei  -  Wörtern,  deren  zweiter 
Radical  sich  mit  dem  dritten  nur  mittels  eines  dazwischentretmden  Voeafai 
sprechen  llsst«.  Atter  bd  dem  Zoheid  werden  auch  Würter  %vie  de4(f)&, 
jfr(^)A,  Iptifyf  zweisilbig  «us^pmchen.    Äuaaerlicli  sind  also  alle  diese 

Formen  von  ^JjJ- Uildiuigcn  gar  uiclU  r.u  untei-sc beiden.    Der  Unterschied 

tritt  erst  xu  Tage  i>ei  dem  Antritt  vocalisch  aolaiitender  SuilSxe  oder  wenn 
das  betreffende  Wort  mit  dem  folgenden  in  der  Aussprache  derartig  ver- 
bunden ist»  dass  nicht  zwei  Consonanten  neben  einander  stehen  mOssen.  In 

diesem  Falle  (Mit  der  HOMsvocsl  bei  den  J««- Bildungen  aus,  wUhrend  er 

.>.i(!i  bt*i  i!<ii  -  Hil<hi  litten  eriiält  und  sogar  dfii  Aciiiil  inii  ^icll  zieht. 
Mnn  sagt  also  zwar  där{u)bnä,  abei-  durht  und  eventuell  auch  därh  eiMih, 
dagegen  rämmu  =  meine  Schafe,  lni»dli  =  mdne  Zwiehet,  gälimt  s  mein 
Federhalter,  imt  fdr^ah  s=  seinetweigen,  (fi)/rAMt  =  ddne  Stute.  Als 
einzige  Ausnahme  von  dieser  Betonung  ist  mir  bisher  nur  teofed  =  Sohn 
aufgefallen,  welches  «m^XaK;  wdlUak  tt.s.w.  bildet.  —  idj^  ist  eine  Jc-ls^Form 

rl  .  i  H  wie  hn  Anezedialekt  (s.  ZDMG.  22,  81,  7;  84,  12  u.  s.  w.). 
bedtiiittt  »trraues  Haar«;  /.  H   in  <lt'in  letztett  Wrs  ein»»r  Atabc:  fd/i  t'.H/-if)h 
icHi(/m(e)r  inffldä  =  es  kam  da<  ^laiie  Hanr,  und  (la>  I,rl«-ii    i-t   /.ii  Kmb'. 

2.  «i^W  (J ji^  j-i^         min  jigdar  :''iy. 

—  Wer  kann  sagen:  Das  Maul  des  Löwen  stinkt;'  (Sinn:  l'ber  unmögliche 
Dinge  kann  man  sich  kein  Urtiteil  erlauben).  \'ergl.  Socin,  Arab.  Sprichw. 
Nr.  6;  Shnüch  Tantavy,  Trait^  S.  129. 

min  als  Pragepronomen  wird  sdten  allein  gebraucht,  sondern  meist 
mit  Am  bez.  ÄT  verbunden;  z.  H.  mhihü  Mdä  —  wer  ist  das!'  (männl.); 
mmki  hdt/i  =  wer  ist  dasl'  (weibL).  —  Die  Form  jigdar  für  dassisches 

jJU»  rfigt  schon  Xa'lsb«  Kitftb  eUa$ih  S.  17, 5.  —  Vei'ba  med.  Waw  werden 

wie  folgt  cunjugirt: 

'  Veiigl.  auch  Snouek  Hurgronje,  Mekkaiu  Sprichw.  S.  4^. 
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rrrioctiiiii: 

Imperfectum: 

jetfiiluu 

gauU  giVen 

Jik/iile» 

tigmn 

UgAkn 

agi'il 

nSgt'if 

Im|)»*rati\  : 

Part,  act.: 

pAi  yiilü 

Tart,  pasü.: 

gülf  gAfm 

—  kit^dyg  liedeutat  ganK  allgemein  (ancii  in  Bagdad)  uur  «Mund«;  «Kehle« 
heisst  ^jj J  j  serd&m.  —  Löwen  gtebt  es  jetet  im  Irft{|  so  gut  wie  gar  nielit 

mehr,  obwohl  sie  frOher,  auch  xor  babylonnchen  Zeit,  redtt  hSttfig  gewesen 

M'in  uiOsseu  (s.  auch  Rieh,  Narrative  Vol.  II.  rhap.  XIX,  ].'>9  und  App. 
VI,  38.'»;  von  Oppenheitii,  a.  «.  O.  II.  .le^lcnrills  ist  iHp  ,\ng.st 

•I  ea  11  n i  t' r.»  (n.  a.  O.  S.  '.V\',\:  Oii  reiu  tJiUjT  cgalniifut  tltfs  lions,  ntuis, 
Iictimuientent  pour  \vs  pruuieneurs,  ix  unu  as.sc/.  grande  dbtaiiee  des  reuiparts) 
sHir  Obertrieben }  denn  xwisclien  Bagdad  und  Hille  ixt  gewiss  in  den  letaten 
l;i  Jahren  kdn  Löwe  gesellen  worden.  w^Ha)  bedeutet  auch  -tapfer*, 
■iletsrig«.  S"^^^  =  junger  Löwe.  — ■       =:  Gestank,  Aas,  wofiir 

auch  A-Jm^  fäl^  gebräuchlich  ist. 

drn  Esel  treibt,  bekommt  seine  Winde  (Sinn;  Wer  ein  Geschäft  hat,  muss 
aucii  die  unangenehmen  Seiten  desselben  in  Kauf  nehmen).   Vefgl.  Soein 

a.  a.  O.  Nr.  if,!. 

Die  iVota  rdatiotus  i.st  ellmji  ftlr  Mascnlininn.  Femitiinnin  und  den 
IMuralis  (ebenso  Ouinni;  s.  Praetorius  ZDMG.  34,  223).  Daneben  sind 
die  abgekQiicten  Formen  «/ff  (s.  a.  ZDMG.  5,  23)  und  w  eiter  et  (a.  a.  ZDMG. 
!22,  124}  Sachau,  a.  a.  O.  S.  33)  im  Gebrandi.  —  zinnd/,  PI.  «vmd«/  ist  das  in 
Hagdad  gewülinlichste  Wort  fiir  •Lsel«,  w&hrend  CS  bei  den  .Aneze  -die 
niännliclien,  das  depiiek  einer  Nicderla.ssung  tragenden  Kamele-  (ZDMG. 
22,  1 1^)  bedeutet.   .\uf  den«  Lande  ist  mütt  —   Ksel  und  aJ»*  tnuluf 

—  Kselin  liilirlitt  r.  —  Wenn  zwei  kurze,  unbetonte  \'ocale  niii  Anfnni;e 
«ine-s  dj-ci-  oder  mehrsilbigen  Woites  stehen ,  kann  dur  %\veite  austalien  und 
aus  den  zwei  offenem  eine  gi  schlossene  Silbe  gebildet  wei'den  (ZDMG.  22,  1 89). 
KothwendiK  ist  diese  Umwandlung  nicht;  man  saf^  jUUggm  oder  ßlUaf^. 

—  <i^y<»  'St  Noni.  uniu  voui  M«.sdai-.    ab»  ^ar(a  ist  ein  grobes  Schimpl- 


'  Im  cliri.stlii'lieii  Hagdadiscli  ijtiHe)t. 

*  Im  chri'stlidieii  Bagda<ii«cli  giebi  e»  keine  lieflOiidare  farm  filr  das  Femininum. 

*  Im  christiidien  Bagdidisdi  ^«Ifif. 

*  Im  cliristlicliPii  Ilagdadlsch  '/rrln.  Ft'tninliironiieii  der  und  2.  Person  plur. 
giebt  es  ni<-lit.  KI>eiiso  koiiuiieii  im  luiperfeciuui  Feniiaiururmeti  der  2.  Penou  sing, 
und  2.  und  3.  l'crsuit  ])lur.  nicht  vor. 

*  Im  diriatlieheii  Bngdadiwh  ^hUvui. 
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wort,  das  unter  Umständen  blutig  geräeht  wird  (s.  Niebüll r,  Beschr.  Von 
Arabien  S.'27;  Buckingham,  Tr a v,  deutsche  Ubers.  S.  27).  Im  Gegematr. 
da/u  gilt  das  Külp.sen  {*£-y  j  terjt'ifa;  intt  terjä}{e)t  ~  du  liast  gerülpst;  int^ 
titerjai(a)  =  dn  rnlpst)  nicht  für  unanständig,  denti-i  viclmelir  nach  einpe- 
nommeuer  Maiit/.eit  an,  das.s  sie  gut  gemundel  hat.  —  U&s  i^uilix  der  3.  I^er- 
son  iii««c.  sing.  Uutet  nach  Coosonaoten  -oA,  wenn  der  Vucal  der  vorher- 
gdienden  Silbe  a- oder  «-haltig,  -üA,  wenn  er  i- haltig;  ist,  nach  Vocaleo  «A} 
ähnlich  auch  in  den  BeduinenUedem  tiei  Wall  in,  ZDMG.fi,  12  Vs,  8,  II; 
<>,  191  Vs.  6  u.  8.  w. 

^-  iSj\^  ^  J3J  makü  ZOT  bitä  wd^t  =  Ks  fiifbt  keinen  Wald 
ohne  einen  Scbnk.i!  (Sinn:  Man  kann  an  jedem  Orte  dasjenige  finden,  »vns 
iiothwendig  ilm  tliin  i^eiiöi  t).    ^'ci'^i.  S u c i  n  ,  n.n. Nr.  ;^.*>3. 

dkü  und  mäku  ist  bekanntlich  die  geuöliiiiielie  Ausdruckswei.se  für  -t's 
ist«  und -es  ist  nicht-«  (Ber^aine,  Guide  du  voyagearen  Orient  35, 1*3 u.a.  w.; 
8ocin,  ZI)MG.36,9;  Sachau.  a.a.O.  S.33;  Jean nier,  a.a.O.  8.342).  Die 
Ableitung  von  jl^dQrfte  trotz  der  Bemerkung  J  eann  ier  *8  (mon  ignorance  du 

kurde  et  des  patoM  lociniv  iii'>-iii|)icbed«  inerendre  rompte  d'expressions  teile» 
t|Ue:  akou  »il  y  a,  makoii.  il  n'v  a  pns-,  qu'il  me  s<;mble  impossible  de  rattacliep 
au  verl)e  at  ahe  kan)  aufrei  ht  zu  ci  linltt'n  soin  ;  denn  e«  findet  sirli  daneben  auch 
die  Form  akt'm;  ■/.,  B.  weräddet  ial(\i)h  mit[e)i  ntä  tcäiddei  elqiidi  unibdia  akun 
J&iha  «Mrfis  biil^dtß  =  aie  antwortete  ihm,  wie  ne  dem  Kadi  und  dem  Paadta 
das  Versprechen  abgenommen,  er  «olle  um  3  Uhr  zu  ihr  kommen,  anq 
{e)hnd  ahm  r-  ^iebt  es  Iiier  .Sehna|i«?,  «Mn  gummk      giebt  CS  Iiier 

•  'iiii'  Duane?'  Der  Abfall  <les  Schlus>eohsoiianteii  hat  auch  sonst  seine  Ana- 
loitien,  so  ist  da».  Flickwort  aiu,  welches  neben  terti ,  /w-rf/if  (ZDMG.  '>, 
22, 87, 5 ;  88, 2 ;  K  e  i  ji  h  a  r d  t ,  'Omäni  S.  1 0 1 ,  §  1 U 1 ;  S  l  u  m  m  e ,  Ttui .  G  rm.  ö.  1 41)) 
vorkommt  s  ai^.  Den  a>Vocal  erkläre  ich  als  Analogiebildung  nach  flMÜtS 
—  md  iMn.  Danelien  kommen  »owohl  nArdlich  (in  Mosul;  s.  Socin, 
7A)Mi'>.  M'i.^^;  Saclinu,  a.a.  0.  S.33)  ab  südlieh  von  den  Zolieid  (bei  den 
Aleiscb  tnid  Meidan)  die  volleren  Formen  dkiii  und  mfikSS  vor.  »Fs  i<!t 
nicht-  heisst  auch  mdmii,  was  gewiss  mit  Reinhardt,  a.a.  O.  S.  30  -  -  ^  l* 
zu  setzen  ist.  Das  von  Wetzstein  (ZI)iMG.  22,  142)  eruiiluitc  mni 
dajiegen  ist  iud)ekantit,  und  zu  Bildungen  »leuativer  Adj«'ctive  (im  Druisoheti 
mil  un  . . .  oder  ...  los  /,usainuicngesel7.t)  wird  die  türkische  i'ostposili«>n 
verwandt;  z.  B.  haiinsiz  =  unveracliSmt,  ^adfibtk  =  iraartig .  tcifäH*  =:  ver- 
tragsbrDchig.  —  Dim.  sn&  bedeutet  dii  mit  Sitssholz  (Mb),  Terebintlien 
(prfe)  und  anderem  Gestriipp  und  GebQsch  besiandenes  .Stück  Land,  Wald 
(vergl.  von  Oppenheim,  a.  a.  0. 11,284)^    Die  k^tymologie  ist  mir  unlx^- 

'  Die  beiden  letzten  lieispiek-  siiui  Ben  sine,  ;i.  ii.  ().  S.  .'l,').  ctitnonimen, 
dc.tseii  Angaben  ohne  Coutrole  besser  nicht  zu  benutzen  sind.  .Sie  \^erden  aber  ge- 
stützt dnrrh  die  such  von  mir  gehörte  und  anfgezeiehnete  Form  des  ersten  Beispiels. 

'  .Sotin,  tier  Wetzstein  bfi  Deiitisef..  ,T<  v.ii:,  *7(ll,  De  ren  bonr^', 
Oiisaiiia  il>u  Mouiikidh  HAW  Nr. 4  cilirt,  gicbi      ZDl'V.  22, 51  durch  •Ilejtre.tsioii« 

wieder. 
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kniirit;  es  sfln-int  j<'docli  aucli  in  dem  Nnni<»Ti  1)^  rztf'tr  vorzukrimmcii. 
Kill  laiigt\s  ü  ijehl  übrigens  vor  r,  /,u\\  eiiiMi  auch  vor  ^  gern  in  o  über; 
X.  B.  ftotsdr«  ==■  R&tbsel,  =  Matter,  ^tira  t=i  Bild,  «dr»  Strtidel  ^  Jnr  = 
RathschUg,  nd^^  =  Seiifxen';  langes  «  in  «;  x.  B.  A^«  =  tttrVisehes  Pfund. 

—  ffi/ä  und  f/if(iiifi,  mit  Siiffixi  ri  (>ihi{ak  ii.  s.  w.  -  ohne;  bei  den  Anexe  bilja 
iZDMG.  I  JÖ).  .i:nisonst-  heiNsl  aber  batdü,  nicht  A/Wi.  —  Schakale 
UihIch  im  ii»"ril!ictipn  linbylonieu  /war  sehr  hHiifi}^.  abrr  iiimiiM-  mn  in 
kleineicn  rriijijis.  im  Süden  sollen  sie  in  ^chaarcn  vorkoinuien  und  dann 
sogar  Menschen  anfallen.  —  Die  auf  7  auagehenden  Nomina  bilden  den 
Pluralia  auf  x.  B.  irSuiif  —  die  Schakale;  n^^fr^h  —  die  Keiaendent 
die  Reisegesfllschaft.  mitärih'  —  »lif  Ms«Ivenniethi>r,  die*  Karawane.  Nach 
Analoj;ie  dieser  nieist  Nninina  opificnin  he/i-irhii'Miden  Wörter  auf  »  lülden 
aiicli  ander»«  Nomina  ojiitinim  ihren  l'lurali.s  auf  iif\  z.  B.  istädii«  =  die 
Mrist<M",  i^auiiuliti       tlie  Musikanten. 

ö.  mj^\  ^  mä  kill  marrt  tMem  eiSarre  =  iSicht  jede» 

Mal  bleibt  der  Kru^  unversehrt  (Sinn:  Der  Krufi  geht  so  lange  zum  Wasser, 
bis  er  brirht).  Vergl.  Socin,  a.  a.  O.  Nr.  l.'ill;  Frey  tag,  Frov.  III,  Nr.  2701} 
Bocthor,  Dictionnnir»'  s.  cruclie;  Uerggren.  fluide  s.  jarr*«. 

Als  Negation  w  ird  fast  auäsuhliuäslich  md  (vor  Verben)  und  mu  {\ov  Ad- 
jectiven  und  Substantiven)  gebraucht,  lä  ist  nur  in  Anwendung  im  Prohibitiv, 
in  der  Bedeutung  »nein«  und  in  der  Verbindung  lä...  väU  =  weder . . .  noch. 

—  hlf  w  ird  für  hfl/  gesprochen.  Überhaupt  wird  von  den  Hauern  (nicht 
in  der  Stadf  i  jcdi  s  kurze  ti  als  i  p:espvnehen.  wenn  nicht  ein  dabeistelit-ndcr 
I.ippcti-  oder  enipliatisclier  Laut  die  Heibehaltung  des  n  vfranlnsst;  mau 
sagt  also  diitjt  die  Well,  j<ikH  —  er  isst,  ;/il(r)t  —  icli  sagte,  dagegen 
kab{9)ir  —  die  Grosse,  hVddkum  —  euer  Laud,  jeduU  =  er  bleibt  u. s.  w.  — 
marre  als  »Mal«  ist  nicht  gewöhnlich;  meist  ist  iid(tr)if>  daiilr  im  Gebrauch. 
Ich  vermuthe  daher,  dass  (Ilc^rs  Sprichwort  der  Litteratin-s[>i  a(  Iii'  entnommen 
ist  oder  aus  einer  anderen  nd  Ik  i  ^faminf.  -  F)as  /  des  Artikels  assi- 
milirt  sich  au'^s^  r  den  Soimerd)uclisiabeii  i  uml  r.  In  Gedichten  jechich. 
wo  man  sich  einer  classiücheren  Aussprache  iieileissigt,  w  ird  diese  letztere  Assi- 
mllinuig  häufig  unterlassen.  —  Die  Sarre  ist  ein  grosser^  dickbauchiger  und 
unten  ganx  schmal  xulaufender  Wasserknig  aus  Thon.  Hie  kaniT  in  Folge 
dessen  nicht  stehen  (das  sehmale  untere  Ende  heisst  fr:  —  podex),  sondern 
muss  an  die  Wand  angelehnt  werden.  Der  grosse  kupferne  Wa.sspiknig, 
der  oben  schm.'d  ist  und  sifh  nach  unten  hin  erweitert,  heisst  hujfint . 
.•\ndere  Uausgerällic  nuss  Tlion           *i\J^\  {i)sdäne  =  gi-ossus,  tiefes  ü^- 

fBs-s  xum  Aufbewahren  von  Nahrung;  hu^h  —  grosses  Wasserfass  aus 
schwach  gebranntem  Tlion,  das  das  Wa»er  in  darunter  stehende  kleinere 

'  Im  clin»t]i('heii  Uagdadisi-h  nenut  uittii,  wie  luicli  Hr.  Cuiisul  Uicharz 
an»  Bagdad  belehrt,  eine  Stelle  im  Flius,  wo  da»  Wasser  zurarklSuft  und  in  Folge 

di'ststan  kkine  Strudel  entstehen,  nläha,  was  natOrlich  =  araiu. 

*  Daneben  hörte  Ich  aber  immer  nür  =  Licht*  n«n»  =  Kalkatein. 

)tiuk.  d.  Sem.  r.  Orieac  8t»n»b«i»,  IMI.  IL  Abdi.  l<t 
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Geisse  darcbtropfen  ll«st;  ^tjü»  j(T2N*  =  grosse  Uaucbige  Wasserflasche'; 
*ikZ  —  schmale  Wasserflasche;      W«  müidd«'  =  Trinkbecher. 

6.  ji-l  J*  Jis^-'l  J*-V  ^\  (f)/rW  «tAAF  IMh  min  ei- 
^a6{fjl=:  Vult  coitum,  sed  timet  i9(nividitftteiii  (G^en  Jemand,  welcher  etwas 
«IIS  Aogst  vor  den  hosen  Fo^en  niohl  wagt). 

Kurse Vocalc  <lfr  ersten  Silin-,  denen  eine  lanfje  oder  betonte  Silhe  folgt, 
werden  «»ern  nnsfjestosscii .  worauf  dies«'  dann  tnif  einer  sriiwaelien  \'oi'- 
schlügsiilbc  y;esjtrodieu  \vird(vergl. ZI)MCi.22,  IfSJifl'.;  Snchau  a.a.O.i>.40). — 

<0 

Dein  JAad  dca  Menschen  entspricht  bei  Tbieren  Ac«  j&wff  oder  jMt 

(speciell  von  I'ferden).  —  -.Schwanger-  von  Frauen  ist  hiUr^,  »träclitiii« 
von  'ri)ieren  ^y(a)  sara,  wofür  die  Aneze  sagen  (ZOMG.  22,  143). 

Anliei  noch  einiges  I,c\iko}j;ra|)lii.sehes :  •Läntij;-  iieisst  ^J\^  ^dui  (vitni 
Schaf)«  fij^         (von  der  Kuh)\  wäUIc  idü/,  VL  i^a/ {vom  Pt&td  und 

Esel),  i/äbii{a)  (von  der  HQndin  und  Ziege),  Ja^  miiiU  (von  der 

Hündin). 

7.  CJL  Ci»^  U         ittif{u)6>ma  (f)^M  fmmmm  r^f)Aa 

Posl(|unm  ])ej»edil.  eonij  r-  femora  (Gegen  Einen,  welcher  et^\  is  /n 
spät  Üiut).    Eine  noch  diastbchere  Form  des  Sprichu-orte.H  lautet:  U 

l|Ji:^j  w>-Vl  iay{ti)b  mä  innäidl  tamvtät  rifff^i)iä  (vergl.  Borckhardt. 
Arabic  proverijs  Kr.  1 BH ;  F r e  y  ta  g,  a.  a.  O.  III.  Nr.  535.  Ähnlich  Ei  n  s  I e  r. 
Aral).  Sprielnv.  in  ZDPV.  19, Kr.  42;  Scaliger-Krpeniua,  Kitab  elamlal 

.S.  6Ü,  Nr.  UM). 

f'7f;(.u)h  die  f^ewöhniiclie  Praejiositinri  für  ufd  fH-lien  hni(a)d,  d,'i- 
uehen  iioeli  ht'läf;  /..  B.  ^n</{n)b  Men'  -    iiherniorfren ;  htli'i/  tfjdult{e)r  ~  nach 

Mittag.    l->  ist  gewiss  dem  dassischen  wÄs>,         gleichzusetxen.  —  Die 

ft  *  * 

Person  ft>ni.  gen.  wird    von  den  Hauern  auf  der  vcnlet/.ten  Silbe 

betont  (.s.  a.  ZI  »MG.  «!,  I'W).  t-ntwiHler  nacl»  .\nahjfiie  <lpr  "i.  und  1.  Person 
üdei*  weil  -der  ileduine  ki  ine  drittletzte  iSilbe  btiont,  wenn  sie  kurz, 
ist.  (ZDM6.  22,  183).  Die  l.ladar  gebrauchen  diese  Formen  aber  nicht, 
sondern  sagen  MAtt  =  sie  ha.t  gesclineben.  i«l*et  —  sie  ist  xu  Ende.  In 
derselben  Weise  werden  auch  die  Person  phn-.  niase.  und  fem.  gen. 
im  (iepensatz  zu  den  llaclar  l)et<uit;  also  {i)ktil>nu  —  >ie  haben  geschrieben 
(inännl.).  {t)kliben  =  sie  haben  fteschrielwn  (we»l>l.J  gegenüber  ki(öü  (und  kit- 

■  ilerbe  bedeutet  in  der  Sradt  »die  Trinksehale». 

*  In  der  Stadt  geUiaiirlii  man  die  Feiaininfonn  loiu^r.  Des  AI  •  !.<K  w  rden 
die  WaMerflaschcn  auf  das  Oacli  genomnien  und  zur  Kühlung  «uf  einen  hohen, 

bnkernen  Stiiidei',  »-Aj^  Itarrdde,  gestellt. 

*  Fcinitiiiiforiii.  Masculinform  lialmi  dagegen  6a^jr  =  Jniigfi-au.  fMtirrfoi(a)  = 
AininCi  '''i'/ir  —  iinrriiclubnr. 

*  Jiii  clas!>ischeu  Ai-aliiüicji  vtin  der  Htladin  gebraucht. 
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lirn).  —  Das  II  von  {f)f/rü(ft  ist  auf  dt'ii  cinpliatisciieu  Laut  7.m-ri«-l\/.iifiilireti. 
KIh^iiso  wird  gj-hildct  w<'^f»ii  d«'s  Lippenlautos  {i)inibft  ■—-  vii«  trank,  {f  )iniffan. 
{t;)irüU'H  -.^  .sie  tranki-n,  wälireiul,  wenn  das  b  ein  Sukuii  oder  nur  doeu 
Hnifsvocal  IiAt,  di«se  UmUutung  nicht  eintritt;  Atrdi(e)/  ~  ich  bec  cht 
hftst  getrunken,  Jd^rai  ^  er  hat  getrunken,  iaräbü  —  du  (%veibU)  hast  ge- 
tnirikoti.  vv  wV/,.'/  wir  haben  getrnnken.  Da  »las  «'henfalls  als  dritten  Ra- 
dical ein  ö  imbenüe  küeb  ganz  regelmflssig  conjngirt  wird,  kann  man  den 

Scliluss  ziehen,  das»  diese  Kracheinung  nur  bei  Ju« »Verben,  nicht  liei  Ji^> 

\'«'rlH'n  r  itUriti.  I.in  •j:nu7  nhnÜrlH-r  Kall  ist  auch  l)ei  di-n  \'erl)rn  zu  he- 
olinchlcn ,  dwrn  zweiter  Hu«iical  ein  i<i|>|ieidaut  ist  (s.  auch  >S.  1(12).  — 
Einen  Pluratis  von  rK{f)l  =  Fu«a  giebt  es  nicht,  sondern  nur  einen  Unalis ; 
ebenso  id  —  Hand.  Man  sagt  iaira  ftf^i)»,  rfiA^O"  =  xelin  Hände,  Fiissv 
(very;!.  Spitta,  (irni.  8.  löl).  Im  Allf-enieinen  kann  man  die  Hetnerkung 
machen,  dass  cier  Duahs,  ohwnhl  er  hei  Sid)slantiven ,  weleiie  ein  Maass 
und  doppelt  vorhandene  Ivörperlh'-ile  l)e/.eiclineii ,  noch  sehr  lehendiir.  hei 
anderen  SulM>lantiven  in  der  Alinalinie  hei:rilVen  ist.  Iliiiitij;  wird  «laliir  d«'r 
PluraÜR  mit  hinxiigeftigieui  ic)imn  i^esa^t;  z.  B.  rejäiil  {e)fn^a  =  xwei  Minner» 
nuätir  {e)ßA^  ^  awei  Wiehter. 

8.  J^\^y'  ft'jl  J^Vl  iäid  era»il  undm  iatkofli'  =:  lletratlie 
eine  edle  Frau  und  sclilafe  »uf  der  Matte  (8inn;  Wenn  du  eine  Frau  ans 
guter  Famiii"'  In  Irathest.  hrnuehst  du  keine  Angst  vor  Ehehnieli  /.u  hahen). 
So  eikliirt  Hesdiid.  Besser  scheint  die  hei  Freyta^.  a.a.O.  III,  Nr.  1*231; 
Bcrggren.  a.  a.  O.  s.  uuhle,  Uurtuii,  l*n»verhiu  in  lUA.S.  New  Stir.  V,  3^l8lV. 
Nr.  103;  Socin,  a.  a.  O.  Kr.  117}  Je  wet  t,  Arab.  Prov.  in  lAOä.  ia,  'iÖff. 
Nr,  168  sicli  findende  Lesart. 

Die  Verba  prim.  Hain7.e  weisen  einige  l'nreg«Iniiis>igkeiieM  auf: 
I)a.s  Participium  der  ersten  lM»rni  wird  nach  Analogie  der  ahgeleiteten 
l^t&inine  udt  praeligirteni  m  gehildf  f;  7.  B.  mi'icil  ~^  essein!  mlt  r  L;f'u«  <««*ii 

liabend,  mähid         verluürathet,  el)enso  hei  den  Auexc  (ZD.MC».  liJ,  14.')), 

in  Jerusalcmi  (Einsler,  a.  a.  0.  Nr.  34,  197)  und  'Omani  (Grm.  189), 
während  die  Watlin'üchen  Texte  (ZDMG.  5,  10)  wd^  bieten.  Der 
Imperativ  der  ersten  Form  wird  regelmässig  ihüj  ■.-  nimm,  ikil  iss  ge- 
bildet. Die  ahgeleiteten  Formen  verwandeln  dn.s  llanr/.e  in  tr  oder^;  z.B. 
jtirovcil  —  er  gieht  zu  essen,  jimcocrf  —  er  wird  gegessen,  U/Hldih  henimm 

dich  anstfindig  (von  ,^.3').  Di»-  siehi-nte  Form  kann  aher  nehen  der  ehen 
erwähnten  Wei.se  auch  nach  Vtiidogie  der  Verha  med.  Waw  gehiUiet  wertlen; 
»[su  Jin^äti  —  er  wird  geuomnn-n.^Vwc///  —  er  wird  gegessen'.  —  nsU  gewului- 
lieh  von  Pferden  gebraucht  im  Gegenitat«  «u  kedü^  vergl.  von  Oppenlieim, 
a.a.O.  S.  III  und  besonders  die  Monographie  von  Tweedie«  Tiie  ftral>ian 
horse.  —  ka4r  ist  eine  Matte  aus  Rohr  {guiab  oder  bärdt)*  oder  1*iahn- 

'    Vergl.  auili  jU>'\  von  J3j  bei  I.ini.il.e  rg,  a.a.O.  S.  4.'>1. 

^  dM.s  ütarke,  baut busart igt-  Kohr  (Arunih  Dunax)^  bärdi  du»  dünne, 

grAniiche  {Phragmitn  eommmi»), 

10« 
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blättern  (^f).  Ein  «lulerer  Name  daiHr  ist  Mf^f  ^  iSJ^y  b^gArt 
(vom  pera.  \ij y wolier  der  RiitnenliQgd  BtfSrii«  in  Warka  seiaen  Namen 
erhaltm  hat.  Zur  Ausstattung  dea  Sehlafranuit-.s  gehört  noch:  jrl ^  {e\fräk 
--Bett,  w-Äi  i^—  Decke',  {i)lhid/ -..  Stepiitlecke  \  J^Laa  (c)%i^  = 

Teppich,  Kelim,  dbj^  t/ofa^  a:  Unterbett,  Jiijti^  m^Sdiä  =  Kopfkissen, 

J>ing.      /j'jrHe,  »ji^w  -^'.iMf'"''  "  Ciebt'U<'i)|)idi'. 

il.  idu  Jk«y  j         «>•  l*'J»-  HsMi  min  ebmeb  vOtii'id  aelMtnä  =WW 

haben  auf  die  Weintruiihcii  vciv.ichtet  und  woll» n  nur  iinscren  Koih  (Sinn: 
Ctieh  mir  nur  einen  Theil  der  Schiil<1  al).  icij  will  gar  nicht  eintnnl  AUes). 
Diese.s  l»ekannte  S|)ricli\vort,  das  vielleicht  auf  eine  (Jeschichte  zunickgeht 
(s.  Nr.  lü;  eine  andere  Fassung  bei  lJurckhardt,  a.a.O.  Nr.  299),  ist  aiu-h 
in  einem  Murabba)  citirt: 

(iyrA^  famiT  Jamudde  {i)btkk 

triirruh  fot/{M)hak  ten»  ssT  ukedt 

i!:<i>i(fi  ijitttiil:  Üifk  märidäh 

wuysiir  gittlnk  tiriild  (f)sldli 
Von   mir   ist  eine   weite  Zeil  ge^^jangen.   und   (mein)  (jeisi   iiieibt  naeli 
deinem  Weggehen  allein.    Die  Weintrauben  gehOren  dir,  sagte  ich  dir,  ich 
will  sie  nicht,  nur  mdne  leeren  Korbe,  sagte  ich  dir,  gieb  zurFick  {vergl. 
auch  F  r e  y  t  a  g .  a.  a.  O.  III  Nr.  2045). 

srlle  (Lehnwort  aus  dein  Araniiiiseh  -  Assyrisclien)  bexeichnet  einen  Korb 
aus  Hol/,  (*titwt*der  nnw  Zudecken  der  Speisen  (nb-r  /ufii  Aitnicwnhn'n 
\nn  Obst.  .S4)n-tii:'  ''  H;nisiferäth  aus  Jlolzt  ö  *^  zörnn  aus^'  liöliltt'r  liannt- 
N<amni .  mit  (letreide.  n.        .  /u  /ri  >,u)ssen  {jelmbsiiH  essa  ir 

man  /t  i  kl<  inert  die  Gerste),  ui-'lmn       dünner  l^aumstaniin  zum  Zer- 

sliisseii  *h*.^  tivlreides  im  zäum*;  uhvix  hat  er  einen  liützernen  Querbalken, 
um  ihn  schwerer  zu  machen.  «JAJ»  (u/ja(/ f!,rosso  Hache  Schale  aus  l'ahn- 
zweigen,  die  oben  verpieht  sind,  um  das  (ietn'ide  zu  worfeln  (jenrsyrff'in), 

aÜj  ffu^e  =  tiefes  Uefüss  aus  PalmbUittern,  Aai»-  fut^a  —  Geflss  aus  Baum- 
xwetgen. 

1(1.  \^U\ 

Hei  ihrem  Wtter  ist's,  und  sie  schlovs  ifire  Hosfti  (."^nui;  Sit-  xcrvveigert 
etwas  gerade  deuyenigen ,  w  eleiier  das  meiste  Anrecht  darauf  hat).  Vergl. 
Btirekhardt,  a.  a.  0.  Nr. 620. 

'   Bei  ticii  Stüdtern  zöHm  genannt. 

*  Ui-i  «Ich  StSdtiM-ii  ho/ciclinct  (i)Ut'i/  das  I.akon. 

*  In  (l«  r  Stadt  ist  das  gewöhnliche  Wort  (ür  «Tep{Mch«. 
Jan  liezeiehiict  den  srJnnalen  -Läufer-. 

*  Ruie  Abbildung  s.  I'eters.  Ni]>|)iir  II,  IKS. 
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Bei       wird  du  n  dem  d  gern  assiuiilirt»  wenn  das  Suffix  mit  einem 

("onsonanten  beginnt;  h\so  iaddnä,  iaddkum,  tlbvt  iandi,  iandak.  Oline  Suffixe 
hörte  ieli  niirli  bi»i\vi'ili'n  !ädd ^  \\o%uw\vrs  wf-nn  das  folgende  Wort  mit 
einem  Consonanten  beginnt.  Sonst  sind  derartige  Assimilirungen  selten. 
Man  assimiiirt  öfter  aber  ein  n  folgendem  r;  z.  1}.  tctrrd^  tnin  rd^  = 
wohin  ist  er  g^angenP,  ein  it  folgendem  /;  x.  B.  UbetjljdtT  =  A^ijim  /*  = 
es  ist  mir  klai'  geworden  ^  und  /  folgendem  »;  z.  B.  ^,yimdr  =  iüt^  när  =  du 
zHndest  Fener  an.  ketrnni  ^  kfielm  er  hat  mich  getödtct.  J'hf-nna  ~ 
Ifhrhin  zu  uns  nach  Hau**'.  hnmnunT  hamdlm  -  er  hat  mitli  ^('tinj:;rn.  — 
iJtr  ilj{t)tt  iamin  hat  da.s  WirnaliE,  seine  Cousine  /.u  heiratlien.  VV'emi  sie  ein 
vVnderer  zur  Frau  nimmt,  muss  der  \'cttcr  ei"st  um  Erlaubniss  gefragt  werdeu 
und  wird  gewöhnlidi  durch  ein  Geschenk  xur  Aufgabe  seiner  Rechte  bewogen; 
s*  a.  ZDMG.  6t  2i&4  Snouck  Uurgronje»  Hekk.  Spr.  S.  17*  Fischer  diese 
Z.  11,  282  und  in  ethnographischer  Hinsicht  Wilken,  Das  Matriarcliat  bei  den 
alten  Arabern  S.        —  situ!  die  l'ntrrhoKfri  bei  MSnnern  und  Frauen. 

Die  Bauernweiber  tragtii  gewühniicb  krinc  Hosen,  uältrend  in  der  Stadt 
dieses  ivleiduugsstiick  ganz  allgeuicin  gt-tragen  wird.  Die  Kleidung  der 
uomadiairenden  Araberfrauen  bestellt  aus  einem  ^  4  f'K«y>  =  liemd ,  *\s- 
laM      wollene  Abiye»  4^      —  blauer  kattunener  Sdileiei*,  der  um  den 

Kopf  gewunden  wird,  Kßa^  Sefti*  =^  Kopflnnde.  Die  ansässigen  Araber- 
frauen sieben  an  ein  a=  Hemd,       3         —  kattunene,  vorn 

ülTene  Robe,  «Lp  iaM  =  wollene  Abaje,  A»jb  därife  •=  seidenes  Hemd, 
^\JU  fnidS^  —  Schuhe,  <Li  MIp        Schleier,  <»j  jfctna  =  Kopfbinde, 

i:/i/r       Wc^tc  mit  Ärmeln.     Die  Garderol»e  der  vorin  lunen  Damen, 
specicll  der  (  lu'istinnen  in  Bnixdad,  besteht  aus  ^ y  lf'>{u)f>  ^  Heniit, 
{ijlöds  ~  Hosen.  fu-siiin  —  lange  Hobe  ilber  dem  lluinde,  nur  offen 

bis  zum  Bauche ,  <o         sadrlif  —  Bruclistück  nüt  Stickereien ,  ^ k(fni{e)r  = 

iiilrtel,        J  :«^(*»n  ---  lange,  bis  unten  offene  Rohe,         \  Tcir  *;eideiie.s 

l'mschlagetuch ,  im'f  —  (icsichLssehleier,  aus  Haaren  gelloeliten  (sneciell 

bei  den  Jüdinnen  gebräuchlich),  ^  j  hurya^   -  gewöhnlicher  Gesichtssehleier, 

iJjt>-  6idnk  —  gelber,  bis  zum  Knie  gehender  Stiefel',  -rjf^  hähi'n)  —  (gelber) 

Pantoffel.  Dazu  kommen  dann  aucli  allerlei  Schmuckgegcnstäude  aus  Guid 
und  Silber. 

11.  ^  ßr\  jw  j  xj\  Jpi  ^\}r\         c^f\  J  A4«) 

dgbaläi  bd4  el^amäm  ai{a)la  Itcöted  lö(u)  ddbarät  bäl  eihmur  iabi  Afll  «sarf  = 
Wenn  man  GlQck  hat,  legT  die  Taube  Eier  auf  die  Zeltstange'  (olme  dass 
sie  herunterfallen}»  und  wenn  man  P^ch  hat,  urintrt  der  Esel  (sogar)  auf 
einem  jungen  Löwen  (Sinn:  Wenn  das  GlOck  gut  ist,  geliiigen  die  unglaub- 

'  Jetzt  fast  nur  noch  von  Schiitenlraucit  getni^ii,  aber  vor  längerer  Zuit 
audi  von  CliriüUunen. 


150      MnflSMEB:  Neuarabiiiclte  S|)riebwürtcr  uod  Häthsei  aus  dem  Iraq. 

Hellsten  Sachen,  wenn  man  Unt^ldck  hat,  geht  es  sogar  hohen  Heireu 

Kchlecht).   ^^M•gl.  Fr*  ytnu.  a.  a.  O.  III,  Nr.  2421,  So  ein,  a.a.O.  Nr.  407. 

fifffifif/it  erklärt  Hcvcliid  fhi'iDr  —  (wenn)  das  Glück  kommt.  Im  clnssi- 
sclien  Arabisch  kommt  diese  liedeiituii^;  von  dgbaUit  (sich  zuwenden)  und  ädbarüt 
^sich  \veg\vetul«n)  nicht  vor,  ist  al>er  sonst  nicht  unbekannt;  z.  B.  Freytai;. 

a.a.O.  III.  Nr.  :nO  »Ja^  Jli\  j  ^  wenn  sein  ühlck  j;ut  ist;  ih.  Nr.  354 
^jtoi»  ~  giiiistige  Zeit;  ih.  .S.  r>26  (Nr.  101).     'An  ergSnzen  ist  ein 

weihlidies  Substantiv,  etwa  od»'r  ähnlich.    In  den  abgeleiteten  For- 

fnfn  !iat  die  .'5.  Person  sintr.  fem.  gen.  übriK<-ris  nicht  den  Accent  aid' 
der  vorletzten;  also:  cetiffet  =  sie  hat  gelessell,  sä/aräi  =  sie  reiste, 
aüqu/et  ^  sie  hat  beschrieben,  tikisseret,  mkiteM  =  sie  ist  xerbroehen, 
ißih^tet  =s  sie  verstand,  ütdIfartK  =r  sie  bat  um  Verieeihang.  —  bd^ 
in  der  Bedeutung  »Eier  legen«  ist  selten;  x.  B.  Sandrecxki  in  ZDM(<. 
33,  244:  meist  wird  die  zweite  Form  dafür  gebraucht;  s.  Nr.  82  und 
Hurckhardt,  Prov.  Nr.  \W.  —  hnmf'nn  -  -  'l'nttbe  im  Allgemeinen.  Der 
gewühnÜrlu-  An-iirurk  auf  dem  Lande  ist  ^ISiJ  ftihtihn .  V\.  fnhnti  (vom 
pers.  Al>.\j)  und  <LkÄZ-   .iifnine  (s.a.  Oo/v).   u;:^   n.itiii  lirli   rrrnin.   \f-  tO)<>* 

entnonniHMi  ist.  Die  Kinder  sagen,  wenn  sie  die  langgezogenen ,  guirenden 
Laute  der  l'auben  in  den  Palmengärten  hören,  sie  sUngen:  jä  guyti  ,  ict'n 
ittr  \  bUittOe  !  h^ibir  I  hmiile  j  {()iHirab  ■  mm  Jaltäk  =  O,  mein  Schädel, 
wo  ist  raeine  Schwester?  In  Hille.  Was  bringt  sie  mir?  Saubohnen. 
Was  trinkt  siel*  Wasser,  vorw&rtsJ  /nmär  ist  im  Iraq  nur  als  Schimiif- 
\\ ort  hiknrint.  «^fMi^»  i^f  fs  von  cmnai  niui  »liifT  vollkomiTien  \f>nlrnn-.;t 
worden.  Irli  l;1  mlit-  diWier  auch,  da.ss  ilieses  Spricfiwtut  entweder  ans 
••iner  anderen  liegend  herstammt  oder  der  Lilteratursprache  entnuumien  ist. 
.Auch  das  sonst  ungebräuchliche  'aged  (Cir  sehai{a)  —  Löwe  si>richt  daftlr. 
Die  Sdu-eibuDg  ^^Jp  ist  nalQrlicli  ein  Fehler  Reschid's,  hervorgerufen  durch 
die  claasische  Aussprache  mit  dem  t  des  Genitivs.  tb»  *ased  fiost  Reschid 
übrigens  wohl  kaum  richtig  als  Name  eines  Königs. 

13.  düs.  <SJ^\  iSJ-^,  (SJ-\  Ul\  efmd  jidnhik  md  jidn(e)gsdn 

Mli(i\k       ^Ver  dich  nicht  kennt,  weiss  nicht,  was  dir  {»a.ssirt  ist. 

Die  Praepusltionen  ^  und  J  werden  häufig  mit  \'orschl»gvocal  ih 
und  il  ge.^tprochen  (s.  .Sachau,  a.  a.  O.  .S.  3S).  .\ussenlem  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Prae|tosition  y_j  v(»r  Suffixi-n  mit  langem  <  gesprochen  wird  (s. 
ZDMG.  22.  1  S!1 ;  S  f! (■  h a  n ,  a.  a.  O.  S.  3<)) ;  niso:  hSif,  hSk.  hh'.  h',fi,  h'ihn.  li'ititi, 
h'tkiim,  fjlf'ir'ii.  hiliiim,  bihiiin.  Die  Prnepiisitiun  ^  vertritt  anssertleni  das 
fast  ganz  niosrr  (icbrauch  gekommene  ^  (s.  auch  ZDMG.  5,  Ii;  22.  117). 
el>eMSu  wie  auch  J  in  sein-  vielen  Fällen       verdrängt  hat.  —  (r)s  oder  *V, 

entstanden  aus  (^l,  ist  das  gcwölmliclie  sachliche  Frage»  und  Indefinit- 
pronomen; z.H.  .sfUrlfl  was  willst  du?  {r)Hi>(it)n  wie.'  (eigentlich  - 
auf  wflelie  .\r(!').  Äisniö/i  ^  wie  heissl  er.'  oder  d<uni  -N.  N.-  (vergh  auch 
lici'c-sine,  a.  a.  O.  S.  3.">;  Snuuck  llurgronje,  a.a.O.  8.12). 
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{r).smd  jizli-  ja  ri'ihi  (i)nin  idi  ~  Ally's, 
wiis  dir  i»iis>-irt.  mcliic  Scrip,  kotiitnt  von  meiner  Hand  (binn:  Wir  haben 
ItllüCr  Hi'i;i'liiMi  iin>  >-rl!,i>-t  /.h/.iim.'Iii  i-iljeii). 

tW  als  verineitUliclie  hiliUeiaU'  Wur/.el  ist  /m  tiincr  trilitu»rnl>  ii 
wiuulelt;  man  conjugirt:  He,  izet,  ih'(i)t.  izA,i)(i.  U'\i)t.  izan,  icrn,  tir{t)tu, 
izf'iiy^f  ^:^'i^i)Hä.  l>as  ImpeHectutii  lautet  rqijeljiiUssig  jVi/ uclt-r  JlzT,  Imperativ 
taiät  (vergl. anch  La n  d  b e rgf  a. n. 0>  S.  83,  H55 ;  K i n s  I e r,  a.  a.  0.  Nr.  73  u.  s.w.>. 
~  Die  Suffixe  der  i.  Person  fern.  sing,  und  plur.  lauten  ii  hez.  d  und  dem. 
Der  Bagdader  CliHst  fra;;t  <ln;;«''j;<'ii  eim*  Dame  nach  ihrem  Befinden  {e)ilii{u)n 
h'f'h  wie  f^elit  es  dir.'  -  -  Die  l'rm  pnvif ion  ffiht  v'wd  iKiiifif^.  wenn  djis 
liiirlisle  VVurt  mit  einem  Vocal  hc{j;inni.  in  zwei  >"-«ill»en  zerlegt,  derart,  dass 
das  m  einen  Vorschhigi>vocaI  erhält,  das  i  auffällt  und  das  n  xuin  uäclit>teu 
Worte  gexngen  wird;  man  spricht  also  statt  m/i» -f-fA' vielmehr  (iym-w-df, 

H.  <J  kilhiii  n  In^dh   miii  r(\i)r  fenniih  taSab 

Jeder,  \v«.'lclier  mit  Dingen  .spielt,  die  nielii  sein  (.ieschüft  sind,  wird  müde 
<Sinn:  Schnster  bleili  hei  deinen  leisten).    Ähnlich  Sjiiita,  Gnn.  Nr. 53. 

ITi,   (jr'">V.  nl{i)f  fai(a)b<'  ialmdeidi  bafdi  —  Tansend 

Austi-engungen  uaternimmt  der  Meidanaraber  umsonst  (Sinn:  Der  Dumpi- 
kopf  müht  sich  ab  und  erreicht  doch  nichts). 

ißi(a^  ist  Noin.  unit,  vom  MaMlar  —  Meieidtist  die  Nisbe  des  Stammes- 
namens  Mei{a)eUn.   Solche  scheinbar  innere  Nisfaen  werden,  worauf 

mich  Dr.  Lipper t  attfmerksaiu  macht,  indat  gebildet  von  Singularen  plu« 
raiischer  Stammesnamen ;  z.B.  Mtif{a)m>in  von  Mafdwrrr.  ()]>  ilns  in  diesem 
r.'dle  auch  so  sei,  ist  mir  zweifelhaft.  Die  gewöhniiclie  Nisl>enbildun;;  auf 
'{  ist  selten;  z.  B.  lia'rdddi  -  der  Bagdadur.  Bei  Femininformen  regelmässig 
und  auch  sonst  hSufig  ist  sie  d^i;  z.  B.  Basrä^t  —  der  Basreusur,  Zunumtä^i 
*^  einer  aus  DJum^juina,  aber  auch  Madätft  der  Mosulaner,  K^einii^ 
■  einer  aus  ICaeiriseh.  Die  Meidanaraber,  w  eiche  in  der  Gegend  von  Afetsch 
und  Diwanije  sitzen  (s.  Niebnhr,  a.a.O.  II.  'JIG;  Fräser,  Travels  in  Ko- 
urdisfaii.  Mesopotamia  II,  7*>),  werden  inum  r  als  Utisserst  dunnn  hinge-stellt, 
die  nieiits  .Anderem  verstehen,  als  ihre  Bülleiiierden  zu  weiden  (vergl.  auch 
die  falsche  Volk-setymulugie  bei  Fräser,  a.a.O.:  »Mftdan,  that  is,  ignorant, 
from  two  Arabic  words,  signifying  not  wise«).  —  6alii  fttr  biUi  s.  oben  8. 14o. 

DJ.  4-'  »-'^^  iü»j^J\  JcSl  (kf>l '  ih._::,;ii,  I,,  mn.'il  Ih'h-  'I  odte  die  Katze 
zu  Anfang  der  Nacht  (Sinn:  Unlerdiiici\e  ziinkisciie  He;iungeti  der  Frau  m 
Anfang  der  Elie).  Dieses  Sprichwort  ist  die  Nutzauvveuduug  folgender  Ge- 
schichte: Ein  Mann  hatte  eine  Frau  genommen,  welche  als  xXnkisch  galt 
Als  er  sich  mit  ihr  gleich  nadi  der  Huchseit  in  das  Brautgemach  zurOck- 
gexogen  liatte,  kam  aucli  eine  Katze  herein.  \'oller  Wnth  ergriff  er  das 
Schwert  und  zeriiiel)  sie  in  zwei  Theile.  Da  Inrclitete  die  Frau  Sich  so, 
dass  sie  verniinftig  wurde  (vergl.  Tantavy.  a.  a.  O.  S.  1 1 1). 

Dialektisch  heKsst  tftdtcn  bez.  schlagen  kUfh  mit  it,  nicht  mit  q.  Dem- 
gemSsB  verwandelt  sich  das  k  an  den  entsprechenden  Stellen  in  <f,  nicht  in 
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i;  also  Mi  rnehl  Tödten.  nfCtül  f^etodtct,  in£eM  :  er  ist  li.  töJtet 
wni-den.  Wir  haben  also  hier  die  tnpikn firdiir«-  Ki scheinung,  dass  das  y 
dem  t  zu  Liel)e  sieh  in  k  verwandelt  liat.  Während  im  Hebräischen  und 
Aramäischen  das  /  sdch  dui-ch  den  Eiullu&s  des  euiphatisclien  y  in  /  ver- 
änderte ,  ist  hier  die  umgekehrte  Wandlaag  dngetreten.  Ebenso  hdast  i0lA(f)r 
•Zeit-,  nicht  wdijf(i')/.  Ähnliche  Consonuntenhannonisirungen  lassen  sich  auch 
sonst  nachweisen ;  so  hcisst  »das  Gedichtniss«  _pt^  i^id(e)r,  wo  ß  durah  den 

Kinihiss  des  emphatischen  c  sieh  in  den  entspreehenden  emphatischen  Laut. 

also  d,  verwandelte.     In  dir  cntspreelietide  'fVoiii.«  tiflit  <1  in  f^ykerf .  PI. 

t^jiäkir  -    Billet  über.  —  Das  im  gan'Acn  Iraij  bekannte  b^zzuiic  '  kann  ich 

i«  » 

sonst  nicht  nachweisen.  Möglich  ist  es,  dass  es  uiit  ^JAt         wovon  sicli 
^* 

die  Nebenformen         (Mul.iit)  ^J^^  (Jewett,  a. a.  O.  Nr.  44)  im  syrischen 

Arabisch  finden,  tiH>tz  des  verschiedenen  Zischlautes  raisammenhingt.  — 
«m^l Anfang  entspricht  Olfi  (nicht  digit)  -.  ■■  Schluss  (s.  auch  ZDMO.  6, 214; 
22,  127).  —  4^  muss  mit  dem  Artikel  stehen,  daher  ist  das  erste  Lain  ais 
teschdidtrt  an/.usehen. 

17.  JiU         Vj  du\J^\  ^\  mub  iÜUUmak  väU  tUtub  IMnak 
Madi  deine  Küsse  nu"jde  und  niaeh  nicht  deine  Zunj^e  müde  (Sinn:  Hid* 

dir  etwas,  was  du  liaben  willst,  lieber  selbst,  «Im  dass  du  es  Anderen  befiehlst). 

18.  ebnd  mfiaUttm  tatbvhür  ßilmt 

Wer  nicht  an  die  Rlucherong  gew^öhnt  ist,  verbrennt  sich  sein  Hemd 
(Sinn  wie  Nr.  14).  Ähnlich  Tantavy,  S.131;  Socin,  a.a.O.  Nr.  186;  Spitta. 
Orm.  Nr.  4, 

meialfam.  Partieipiinn  pass,  der  2.  Form  wie  mesauiiä  gemacht, 
vmjaUab  ~  umgestür/.t,  ist  häuiig  in  der  Bedeutung  •gewöliiit«;  twtäiauuitt 
wird  sdtener  gdij^rt.  —  Die  Riueherong  besehreibt  Palgrave,  Arabia  II,  6; 
Nach  der  Mahlxeit  wird  eine  kleine,  viereckige  Büchse  aus  gebranntem 
Thon  herein<{ehracht.  Sie  ist  oben  durchlöchert  und  hat  unten  eintn  Ci  iiT. 
S<)  dr»ss  sie  heinahe  wie  eine  grosse  vierhlStt«>nge  Bhime  atissiclit.  Man  WiWx 
sie  mit  üolzkoiden  oder  glühender  Tamari'^kcnaxehe  f'iUh,  tl.n.iul  legt  man 
',\ — 4  kleine  Stücke  w  uhlriecheuden  Holzes  od<'r  Weihiaiicli  darauf.  Nm» 
ergreift  der  sich  Rftiichernde  die  BOchse  und  rftuchert  seinen  Bart,  sein 
Kopfhaar  und  euch  seine  Bitjst.  FQr  Neulinge  in  diesem  GeschSft  soll  es 
■lieht  leicht  sein,  sich  nicht  /.u  versengen.  —  In  der  S.  Form  wird  nur  im 
Perf'H-tum  die  vorletzlc  .Silbe  betont,  sonst  die  drittletzte;  also  iffehrm 
er  Itat  v»  r«Jtnndf*ii .  n\yfv  ji/tehiiii  er  versteht,  iftehim  verst«*h.  uii/tihnn 
verstehend.  In  der  Praxis  aber  macht  sich  häufig  das  Bestreben  gellend, 
auch  hier  die  Paenultinia  zu  betonen,  well  betonte  kurae  Vocale  in  der  Anti- 
paenultima  nicht  beliebt  sind.  —  Über  die  Kleidung  der  Zobeid  s.  Fräser, 
a.  a.  O.  I.  840;  vergl.  auch  J eannier,  a.  a.  0.  S.  346. 

'  Vergl.  Nielmhr,  Hei/j«  II,  211,  wo  ein  ^\  genannter  ÜtadtUieii 

von  Kwa  erwihnt  wird. 
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19.  jui  «%fr  ßh'^iir  «oikrr  ßraiir  =  Der  Reich« 

vertiesaert  steh,  iiod  der  Amie  wird  schwicher.  Ähnlicli  Kein  hard  t, 
Spr.  Nr.  33. 

Dif  /.M  citi'ii  Können  in  (li«».s(!r  H«Hlciituny  sind  Mr)<,'«*\v("hiili(  li .  man  <•)•- 
wai'tel  die  eiit^iprcclieudeii  lünften ;  .sie  »iiid  jedciifalb  durch  die  i:illlii)se  von 


7.n  erklSreii.  j^t-  roinmentirt  Reschid  durch  /i«/r  ^tjj/f  woxu  man 
DoKy  nach  Bocthor  dvfair««  niaigrir  vergleiche. 

20.  « j^ju»!  U  •  j  w>-  Ul  etmä  Jürädcib  (*)i<2^r>tfA  aw» 
ji/rah  {i)«(Ie\ijräk  s  Wer  üein  Kesselchen  nicht  an*s  Fener  setot»  dessen 
Henschen  freut  sich  nicht  (Sinn:  Um  den  Lebensuntertialt  muss  man  sicli 

selbst  be'cüiitinpiM .  aiul«  l  e  Leute  geben  niclits).  Äbnlicli  Sandrecxlii, 
ZDMG.       23.-.,  Nr.  44. 

rakkab  =  an's  Feuer  setzen  auch  ZD.MG.         *^4.  4:  t^Uo)) 

-  -  (  -  ■  ^  ■* 

—  iirlie)r  (cl.  j-W)  ist  der  sprosse  kupferne,  aussen  verzinnte 

((f\mf)'  irrt/)  Kessel,  worir»  das  Ksseii  ji;ekoclit  wird,  Sonstijje  Hnnsiieräthe 
ans  Kujtter  sind:  ^ji^  sa/na)n  —  runde,  (lache  .'schiissei ,  ^-o^^i^  i'fclr  ~ 
grosser  Löffel,  mit  dem  man  dns  lassen  lunrilhrt  ijt'.wfi'm  hih  ettahih). 
•jU»  tatte  klciiHT  Napf  mit  v.wv'i  llt-Mkeln,  darin  das  belt,  welches  ge- 
scliuiul/.rn  ühcf  die  .Speiden  i;i'«uss«'n  wird,  ^'^J)^  tfaratcthic  —  grosse 
.Schüssel  juil  Rand,  jLlJ  Ays«/*,  PL  kiä'sin  —  kleine  Schale,  A>  jiu»  sifriie 
tiefes  Gefäss.  in  welches  man  den  Brotteig  legt,      U»  ftisr  ---  Sehale  /.)un 

Wassertriuken,  A» jA>.  iidr'nt        ein  kleiner  Keüsel,  tiyen  Schale 

zum  Iläudc«  a'-r-hen ,  ^,J^  {i)briz  Wasserkrut;.  -  fara^  ist  nicht  das  ge- 
wuhoUche  Wort  CQr  »sich  freuen«,  obwohl  der  Eigenname  Ar^a  reclit 

h&ufig  ist,  viehnehr  itaiitg^  (wieder  mit  xu  supplirendem  KJd\  s.  Landberg, 
a.  a.  0.  Nr.  137,  daneben  auch  die  fUnfte  Form,  vergl.  ib.  und  ZDM6.  5, 17); 
7..  B.  tddb^  tiHteii/  talmütar  man  freut  sich  über  den  Regen,  jitwäntias 
heisst  ■sich  amüsircn>  mit  dem  Nebenbegriff  des  Spazierengehen«.  —  Für 
90d{fi^  und  se(i{r)r  s.o.  S.  I4tt. 

21.  «JkfU^  Vi  l»  H  fwV)/"  j('(phn  illä  hU^ndidäh  -  Das 
Seliwcrt  ^tfltt  nur  aufrecht  durcli  seine  Stricke  (Sinn:  Die  Slärlie  eines 
Manues  besteht  in  seinen  vielen  Verwandien). 

iüä  ist  die  dassische  Form ,  der  gewöhnliche  Mann  sagt  ällä  (s.  a. 
ZDMG.  6,  204).  —  ^tmAd  bedeutet  nach  Reschid  den  kamekhaareneu 
Strick  d^OAfn  mAär)^  an  deren  zweien  die  Scheide  des  Schwertes  auf- 
gehlngt  wird. 

2*J.  x\  j j»i  ^jt-  U  Cf^'^J  ruiinndnett'{i)H  tnd  jinlezemcn  >>if>r{,  )  Id  .  ^ 
Zwei  Granatäpfel  kann  man  nirlit  in  i  in.  i  Hand  halten  (Sinn:  Man  kann 
nicht  zwei  Geschäftf  /n  gieicln  i  Zrit  betreiben).  Vergl.  Laiidberg,  a.a.O. 
Nr.  13i;  Sücin,  a.  a.  Ü.  Nr.  4oi. 
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Bei  der  si(-l>t>nteti  Form,  die  sehr  bäufig  zum  Ausdrucke  des  rnssivuiiis 
\ (trknniiiit .  iiiat'lit  ^irh  d.'.^  olit-ii  !mii«Ml(Mit('fe  Bestreberi ,  iVw  I*a<»ntiltintn  zu 
heloiifii,  iHicli  mclir  geilend;  man  \\n\\i\'j:^or  jinke.sir.  jinheztm^jiit'>'i(l(ir  jils 
JüikfMr,  Ji/i/tt;imt  Jin^ifid^r.  — /(ryyl  \\w\  /rr{c)(l  icd^id  zum  Ausdnickc  des 
Zahlworts  -eins*  und  des  unbestimmten  Artikels  ist  ganx  gewuhnlieh  (s.  a. 
J cannier,  a.  a.  O.  S.  v{44).  Coiyuoctlonal  bedeutet  es  »sobald  als«;  x.  Ü. 
/fr{e)d  jidrak  ß^id  mära     Sobald  er  erwaclisen  ist ,  nimmt  er  dne  Frau. 

23.  Ulclj  j*  Je-  U  ^frjl  4^  dJiUa;{a)  mm^mtii*  mä 
Ji"'al  iaia  mm  rä^ka  Wer  die  Herde  verlSsst,  fragt  nicht  mehr  nach 
denen,  die  er  geweidet  (Sinn:  Man  liilmniert  sich  nicht  mehr  um  Sachen 
und  Din^e.  wenn  tiinti  seine  Stellung  verlassen  hat). 

Zur  Ausdi  iieksweise  des  Hainxe  s.  S. 

24.  JUt  ^^jJi\j  Jt^j^j&rtd  u:uf/d(ir{u)b  büüi  Er  will,  aber  der  Weg 
ist  XU  weit. 

25.  <«-L»  L.  A-äJ|  -]_^  Iii  dmä  jrsüyah  murdaiah  sö(u)(/  e.l!am 
>fii}  jitbatah  W«'n  seine  Nnfiir  nicht  antreiht,  dem  Iniiifrt  da'J  Antreiben  mit 
dein  Stocke  auch  keine  Vcrnunt't  bei  (Sinn:  Die  Natur  kaun  durch  Stockschläge 
nicitt  ausgetrieben  werden).  Das  Sprichwort  ist  tiiir  auch  in  folgender  Fassimg 
voi'gekommen:  «/mrf ßt&gah  iulibäh  mdjäi  ^s«6(«)ff  Wen  seine  Natur  nicht 
antreibt,  der  kommt  aucii  nicht  durch  Anti-dben  (mit  dem  .Stocke). 

mtirrlaiin),   ursprünglich    -Amme-,   gewinnt   die  Bedeutung  -Natur, 
ti.itMrliche  Anlag»'  .     Drii^rüu-n  Sinn   im?   nnch  das  eben  cittrte  - 
.Miitterniilcli.    Hi  s(  hiil  i  i  kUii  i  Beides  dnn  ii  tahifn. 

^  /laijä  ssehfii  J/i  (liuibh      Das  ist  der  Löwe,  ilir 

BQfiel  (Sinn:  Hic  Hhodus,  itic  .nalta).  Das  Sprichwort  scIiUeüSt  sicli  an 
folgende  Fabel  an;  Die  Stiere  sagten,  sie  hätten  vor  dem  LOwen  keine 
Furclit  und  wRi'den  einen  Kampf  mit  ihm  aufnehmen.  Nun  erscheint  der 
Lowe  und  sagt:  Wnhlan.  wir  wollen  kBmpfcn.    Man  sagt  ßbrigens»  dass 

die  Löwen  sich  nirlit  ntr  nüfT- 1  hern n wagten. 

Die  Denioiistr  ativpronmnina  lauten:  hdfjä      dieser.  oder  A(i  /  ~ 

diese,  häiiolf  die.se  (I'l.  ni.  g.),  /tätiemü  -  dles>e  (PI.  f.  g.).  Daneben 
existiren  die  abgekürzten,  mit  dem  Artikel  verbundenen  Formen  hol  und 
die  verlängerten  kä^dk  ■.-  dieser,  hadii  diese,  ^dSläk  ■  diese  (PI.  m.  g.), 
eine  hestindere  Femininform  konunt  nicht  vor.  —  duhbe  bedeutet  nach 
Reschid  Ix'i  deu  Meidanarabern  direct  «Büflel«,  ;ä//t*}«,  PI.  i^ßmU  (vom 

per»,  ^fy>^), 

27.  Ultüi  Je  VI  ^  L  J>-  J\  emt{e)t  ind  HmH  itlS  iataUSlähS  = 
Der  Fuss  geht  nur  auf  dem  W^e,  den  er  Hlr  richtig  kennt  (Sinn:  Man 
kann  Niemand  zwingen,  etwas  gegen  seine  bessere  Übeiiwugnng  zu  thun). 

ttifä  isl  eine  Form  vuu  us^.  welche  nach  /Analogie  dt  r  \  ei  ha  prim, 
llaujze  gol)ildet  ist.    (ianz  eheiiscj  wird  ,  in  di  in  ersten  \'erse  eitler 

Atabe  behamlelt:  ^aldmii  tühsin  rlliad\()tii  jä  dar      Wie  kommt  es,  dass  du 
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leer  bist  von  DieoerD,  o,  Haus?   Ähnliche  Formen  der  Verb»  pr.  Waw 

8.  II.  S.  164.  Vom  Stamin  j  merke  nodi  rtiyäfä  -  miiaddäl  r  elien,  ru/ST 
Mfäddür{u)h  mein  Fun  kennt  den  Weg,  rdli  täfdk  mein  Fuss  geht 
von'' selbst  «u  dir.  Wetxstein  crwXhnt  ZDMG.  22,  172  diese  Formen 
mich  als  Eigentiißmlichkeit  des  Nttfftdlsndes  und  %'on  l^asitn. 

(Auch)  Wi'i/.eiilm»'  ii\  d«r  Hand  diT  Wni.se  ist  Seufzen  (Sinn:  AucH  gute 
Nalirun;^  kann  \\  ;ii^< nkindn-  iiiclit  ülior  dfu  Wi'lust  {\fv  KIti'rn  trr»stpn*. 
Kinen  bcssoion  Sinn  <j;i»'l)l  dio  von  Spitla,  Grni.  Nr.  (> ,  Ta  n  t  ;i  v  v.  n.  n.  < ». 
S.  115  auge)4elH;uc  FaisNUUjj;  des  8ju•ich\vOJ't«.•^.  Tliatsiiciilicli  wird  nicht  nur 
«nf  dem  Lande,  sondern  aneh  in  gan«  wohlhalwnden  Familien  der  Stadt  fast 
ausschliesslich  üerstenbrot  gegessen.  Neben  dem  billigeren  Preise  (Gerste 
ist  etwa  halb  si)  th»'uer  wi«'  Wfi/.cn)  soll  CS  auch  nacli  dtt-  Mcnnung  dw 
Leute  den  Vorxug  haben,  dass  es  nicht  so  erhitxt  wie  Wei/.eubrut. 

29.  ^  kill  lif{a)baHH  üfftS(u}liM  bes    .  Nach  jedeiu 

Spiele  sag  i»chlie>>»l ich:  Genug  (öinii:  Jede»  \'ergnii<;un  luusti  sdtliesstich  sein 
Ende  haben). 

ffd(u)tten  ist  seiner  Bedeutung  nach  klar  (-  jr«}/),  aber  seine  etymo- 

K)<;isch«*  Krkläruni;  ist  noch  nicht  )ian/.  sicher.    .Man  sagt  /..  H.:  tjö{u)lten 

Höh  )iit*_  s'iiilri      K-A'j^  üiiii:  \V,is  liist  du;',  g<i{u)lteii   alink  mä  jintik  hiib(<'): 
sag,  dein  S'atcr  j^icbl  ctir  nicht  iirot.  tjn{u)lten  liJü.si/  Iteiid  jitnök     -  sn<i 
.lusuf:  Wcscliid  erwaitet  dich.    Der  gelehrte  I*.  Anastase  aus  üaj^thid  er- 

klärt  es  wdhl  richtig  als  4lj*,  was  liesonders  im  Hinblick  auf  Formen  wie 

<^  ^  ij'i        (ZDMG.  22,  «3,  17;  s.  a.  Kampf fmeyer,  WZKM.  13,28) 

und  Wetz.stciu  s  Ücmcrkuug  ib.  149  »Älj*.  Man  fugt  diesem  Wojlc  das  \'erb. 

substant.  nicht  bei.    Jemand  verlangte  von  Jemand  Geld  aZ«  (^Xt-  L 

dieser  antwortete:  Ich  habe  keins-  {ilansibel  erscheint.  Man  miisste  dem« 
nach  hier  ({fi'il\  iiö(ti)lteii  eturnr/t  ?;.  Soh-iie  teuuninnh'  Masdarformen  frei?enrd)er 
classischeri  ninsculinen  viii  1  liaiitiy;;  /,.  W.  in){ii)mp  Schlaf  (ZDMU.  22,  tH),  1), 
iJdrUt  (Nr.        tai{n)li>  (  Nr.  1'»),  'l'iyyt^  (Nr.  33)  u.  .s.  w. 

30.  ^^lafr  j  t'^^^  eliaidrib  tola  ifffi  uta^dennt  .  . 
Ich  setzte  <lie  8corpi<.n'  auf  meine  Hand,  und  sie  bissen  mich  (Sinn: 
Undatik  ist  der  Welt  l-oiui). 

(V/7'.  IM.  riift'if  (was  auch  Ilandschtdie)  bedeutet  »die  hohle  Hand  • 
nud  >eini.' iiatui  voll-,  wiilux'iid  liofna  das  aus  beiden  au  einander  .!;elej:t<'n 
Hlnden  gebildete  Maass  bezeichnet.  —  sad'JcimT  ist  natllrlich  3.  Person  phir. 
fem.  gen.  mit  dem  Suffix  der  1.  Person  sing. 

1 .      j»)  U\    fh/if'r  Ji/'inriT  ji'rray  \    ui«'ht   vorsichtig  ist, 

wiv<i  iiberschwenmit.    üas  Sprichwort  i.st  nach  der  Erzählung  entstanden. 
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wonach  Jemand  ein  Haus  im  Thale  erbaate,  das  im  Winter  vom  Regen 
unter  Wasser  gesct/t  wurde. 

jjf^m  (von  ^1)  erklirt  Rescind  diuTii  jjfkkim»    Eine  Sbnticlie  Be« 

deuUing  hat  das  Woi-t  In  detn  Kriegi^esang  (Aj(tf)«p):  «Inuf  icmw  tnitah 

wvx  iliclit  vorsiclitig  (uns  g^enüher  ist),  den  erreicht  der  Gie&sbach. 
Andere  ist  die  Bedeutungsentwtckelung  bei  den  Anese,  wo  Wetzstein 

ZDMG.  22,  150)        ^    J/;  ~  trige  sein  erklärt. 

Mnii  iäkil  muMik  Uieb  das  Brot  seiner  B&ckerio,  auch  wenn  sie  die 
Hilfte  davon  essen  sollte  (Sinn:  Qieb  eine  Arbeit  dent,  der  sie  versteht).  Vergl. 
Sociu.  n.a.O.Nr.252;  Ncuphal,  Guid«*  dt'  conversation  Nr.  468;  Berggren* 
a.a.O.  s.  boulaiififr;  Kins  1er,  n.  a.  ().  Nr.  140. 

Unter  ^u/>{f  ):  ist  hier  I?rott>  ii:  zu  v»»rst<»hen.    Kine  IJeschreibung 

des  BRckoferts  und  UrotbacUens  i-iebl  Wetzstei  ii .  Zf>iVir;. -^2,  104.  — 
fiir  ^Jie'\  ist  liekaiiiit;  s.  ZDMG.      5;  22,  1 14.  —  Für  (i)/      Ii  ».  o.  ö. 
und  Sachau,  n.  a.  ().  S.  .{h. 
* 

33.  ^Jk\  jbJ\  däfiffet  fUstad  ii\(^id(i}/  —  Der  Schlag  des  Meisters 
ist  SCI  viel  werUi  Wie  tausend  (andere)  (Sinn  wie  die  vdri^e  Nummer)« 
Wri;!.  Frey  fair.  a.  a.  O.  III  Ni,  !>!.');  l'a  n  t  a  vy,  n.  a.  O.  8.  122;  llerggren, 
a.  a.  ().  s.  Coup;  VVel/.sleiit,  Z1)M(«.  12.  .  1<!;  Hticin,  n.  a.  O.  <Nr.  1 11}  L«nd- 
Itevg,  a.  a.  O.  S.  171;  Tallqvist,  Sprichwortcr  Nr.  91. 

iftädt  PI.  itß^f  nimmt  in  Verbindung  mit  einem  Eigennamen  die  Form 
^iffoder       mIb  (mehr  Iladarform)  an;  x.B.  iMaEmm  -r  Meister  Emin. 

34.  o-*j>«jL  ll\  ffmd  jttesddde  Jci^ler  Wei-  luf  den  Weg  niclit 
achtet,  strauchelt  (Sinn:  Man  muss  vorsichtig  in  der  Verfolgung  seiner 

Ziele  sein. 

j'  t'  :,iiii/r  j_^JkÄ^ .  Nach  Ueschid  sagt  man  auch  :M/f\i)t  m- 
iüiit\tji  /le/si  ich  kannte  mich  .selbst.  —  Die  starken  Verba,  J*  ren  erster 
Radical  ein  p-  ist,  bilden  das  Imperfectum  auf  zweierlei  Weise:  1.  die  ei-ste 
Silhe,  welche  den  Vocal  n  erhält,  wird  bptont  und  hinter  dem  f-  wird  der- 
st'lbe  Hülfs vocal  eingeschoben;  z.  Ii.  J<i>\o)(}i/r  er  überschreitet,  jVy/(V;)/fr  er 
Strauchelt;  2.  der  Accent  rflckt  auf  den  Htllfsvocal  de«  ^;  x.  h.Jridltyr  er 
Aberschreitet,  Jr7J/,'r  er  heult,  JAtfltft  er  gefallt;  vergl.  auch  ZDMG.  6,199. 
.\hnVche  Bildungen  finden  sich  auch  .«mnst  bei  Verben  prim.  gutt. 

3.").  i  jr-- \  nfi'fftr  f^fff?t/if  Ji/ukk  fi/tAiim      Stetes  Solil.iufn 

löst  die  Verbindung  i-Sinii:  .Steter  Troj)fen  hült  den  Stein).  \'ergl.  Socin. 
a.  a.  O.  Nr.  320 

'  liAäm  fäMt  dort  8ocin  aber  falsch  als  J^hiiwort  au^  türkiscii  ^  =  Sciileuse, 
C>oä9c  auf. 
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tagg  ist  nach  Krscliitl  nur  eine  Neheiiform  von  (Ifff/ff.  \^^^  7.\\e\U-  m>!1 
s|)eciell  das  Schlagen  mit  dei  llnnd.  das  erste  das  Schlnu;«'!!  mit  dem  ll;iniiii-  r 
bedeuten.    Ob  die.sc  Untersehrulim^  j  ii  htii;  inI,  kann  ith  iiielit  iialx  i  unter- 

»liehen.  Jew«tt»  a.a.().  S.'JiiB  erklärt  ^3^^  -  Geräusch  tnncln  n, 

in»d  Landberg,  a.  n.  O.  S. 'JO!)  meint,  es  bezoiclm«-  il.m  (lerausch,  da.N  das 
Wnssei'  tnrirltt.  wenn  es  tr(*pf«"u\veise  herabfallt.  -  fnkk,  jt-fukk  ist  das  ge- 
vvüluilkhe  Verbnm  für  'ülViit  ii«  ((legeiisat/  zu  st-dd,  jisidii  -  schliessen); 
z.  13.  fukk  elhdb  OlVne  die  Thür,  /ukk  erraiiine  -  uflne  das  Fenster,  nli 
ist  nur  in  Ableitungen  bekannt;  /..  B.  mu/Idh  bez.  mt/tä^t  SchlQssel. 
{«)infiitla^  -   sehend  (im  Ge^ensatx  xu  blind). 

36.  \       C-lTo-»  ^» >  \  W  j€ffäidjhä  jA  6ezz^ 

^ardö  d^a  g&mät  H^rä  «ut^fumm  ^  Man  sagte  ihr:  O  Katxe,  dein  Schmtilx 
ist  Medieiii.  fing  sie  an,  Sebuuitz  Kit  machen  und  ihn  XU  verscharren 

<Siiin:  Durch  I.ob  wird  '  in  tliörichter  Mensch  aufgeblasen  und  verrückt). 
\  ergl.  liurckkardt,  a.a.O.  Nr.  345;  Freytag,  a.  a.  0.  III,  Nr.  2553; 
Socin,  a.  a.  0.  Nr.  280. 

Die  3.  Person  plur.  in.  g.  im  Perfectuin  geht  im  Bautondialeltt  merk- 
würdiger Weise  (ob  nach  Analogie  der  Verba  tert.  infirm.?)  auf  au  aus; 
^diau  - .  sie  sagten ,  {f)kiibau  —  sie  sclirieben.  Bei  Antritt  von  Suffixen 
oder  J  mit  Suffixen  gelit  das  ou  in  />  Aber;  z.  B.  häfdkinn  ^.  sie  haben 
sie  verlcAilft,  göto  IhU  sie  sagten  ihr.  —  J  mit  Suffixen  hat  gewöhnlich 
die  verlängerte  Form  Halt,  ilhä.  Hak,  ifir.  iii  o*\i'x  Hiif.,  ilhum ,  iihrnn ,  ilkinn, 
Uf'fiin,  tiuia;  s.  auch  ZI>M(_i.  22.  (wo  aber  Wetzstein    die  Formen 

mit  vei'do|>|)ell4;ui  /  schreibt),  und  Einsler,  ZDI'W  19,  74,  7G,  82,  98. 
Die  un^prunglichen  Formen  finden  sicli  ntir  in  naher  Verbindung  mit  Verben. 
Wenn  die  Verbalformen  anf  einen  Vocal  ausgehe»,  können  aiisnatimslos  die 
kurzen  Prae|K>5tiCionen  angehängt  werden,  wenn  sie  auf  einen  ('onsonniiteu 
ausgehen,  nur  dann,  wenn  die  erste  Silbe  dei"  I'raeposition  mit  dem  Sul'lix 
lang  ist;  also  i/äfö  Ii      sie  safiten  mir.  gittt  Ihä      du  hast  ihr  gesagt,  gdl  hih 

—  er  üugte  ihm,  gäl  Utk  .    er  sagte  <lir,  aber  yäl  Uhä      er  sagte  ihr,  yäl  Ukum 

-  er  sagte  eiicl).  ffil  mm  --^  ■  er  sagte  uns.  —  ää"«     Medicin,  «ü^a  =.  'Im- 
sammensein,  (Ava  -  Xicht  lauten  im  christliclien  Bagdadisch  <fou'«,  «cnr'tf, 
da^9.  —         mit  folgendem  Imperfeetum  t>e9(eichiiet  den  Kintritt  einer 
Handlung;  x,  B.  gdw  jikil    -  er  begann  xu  essen,  ^j^M»  ^^tt  = 
die  Mädch-  II  Ii.  -.innen  zu  schreien  (ZI)MG.  22,  78,  5)'.    Mit  dieser  Wurzel 

,  speeiell  mit  talmudiseh     habe  auch  ti'h  (s.  IC  a  m  p  ffm  e yer,  WZKAI.  13, 
24(»,  wonach  Mardai  hei  eiiN«v./ijir  dasselhc  thtif)  die  l'artikel  qn  znsamnien- 
gestf'lU.  welche  itn  IJagdatbseheii  praesensbiidend  ist;  z.H.  botnl  tjntu^''Hn\ni 
ich  lialie  Leibschmerzen,  t£ami\t  müt  clicuzat\a)  -    ich  sterbe  vor  i\nini<- 
heit.  In  der  Bauernspraohe  kommt  die.se  Partikel  nicht  vor,  wohl  aber  t'ä 

'  Bcarlit,  ;un  ?i  die  Bcdciltnngsnuanceii.  wel»  lie  <!!<  P;irtii  i|iii  n  -tf'i  und  hihid 
bei  Verben  hervorbringen;  z.  ü.  taifii  :dl  kunim'  her,  {f)$idfüd  (f>atiif7  —  was 
machst  dn?,  idtadm  jütaitin  =  »ie  reiusen  heraus  und  vei^gl.  avcli  ZDMQ.  22,  77,  1. 
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fil.  i.  /.  B.  in  ilciii       delici»  r«  tcr'n  nnärnfn        wo  soll  ich  schlafen? 

Vergl.  dazu  den  ubuu  citiricn  Artikel  Kampffuieyer's  in  der  WZKM. — 

jihrä  ist  nicht  das  gewöhnliche  Wort  fiircacai-e,  sondern  ^jj  j&9rrib\ 

!17.      ^Llfr  U     r-**""        ^  fii{ii}/inak  //j«  (alaf{e)t  ianiuis 

Wenn  du  nichl  dt«>  Sonfu-  wärest,  würdest  du  nicht  üIkt  den  Menschen 
luifgcliL-u  (Sinn:  Der  iiucliNteitend«  soll  »ich  nicht  überheben). 

It'Auynnah  natQrlieh  <Jl'l  j\  vergl.  ZI>MG.  6»  191  Vs.  17  und  22,  84»  14. 

—  tala>{a)  siiecipJl  vom  Aufhellen  der  Sonne  und  Gestirne.  «Die  Sonne 
ist  unter);egangen«  heisst  häbdt  oder  feiner,  weil  das  soviel  wie 
•die  Sonne  ist  verschwunden«  bedeutet  und  ein  schlechtes  Omen  ist,  »äü- 
m*t  eiiem{e)at  d.  h.  die  Sonne  h.it  sich  empfohlen,  hat  ^^/U>  ge>n^t. 

38.  jUlfi'  JUU.  U  (il  dHi  md  Mtf  famiör  halah      Ich  1*  ^,-  nicht 

Holz  »n's  Feuer  (Sinn:  Ich  \vei.ss  noch  niclil.  oli  icli  von  tlen»  N.  N.  Nutzen 
haben  wei-de,  de.slialh  ni:u-lie  icl»  mir  .seine? wetren  keine  .\us}j;«l)en). 

Die  I'er.son.'dproniUiiijm  lauten:  ««f,  i«/r,  mtl^  hüa,  hie,  i^nü,  itUum, 
inten,  /lumma,  hmne;  ver^t.  auch  ZDMG.  22, 119,  ld7i  Sachau,  a.a.O.  S.41. 

—  imtab  ist  Brennliol»  im  Gegensat/,  xu  ^iai  Nutishola.  Das  Geschäft  des 
Holzholcus  (ßlMttiA)  liegt  den  Frauen  oh;  s.  von  ( ippenlieiui  II.  12.">. 
Als  Brennmaterial  wird  tie.sonders  lienut/.t  der  Bast  an  den  l'alinMattendeii 
(flf),  alle  I'ahtdiliitter  iind  die  St.'if!ie!f it!;iiir**n  •'77''/.  s''<{ft)kr  (zwei  l'apilio- 
naceen;  die  beiden  l'llan/.en  sind  niclil  identi^cli,  g'.-gen  von  Oppuaheiui, 
a.  a.  O.  II,  376)  und  fm'm  (eine  Lyciumart).  Früher  kam  viel  Brennhol», 
meist  Tsmarisken,  von  l)£r  benmter.  seit  aber  die  dortigen  Waldungtai 
.Hehr  gelichtet  sind,  wird  Brennholz  auch  aus  Indien  importirt. 

eimt^  wX'f^i)i  -  Der  Piaster  errJhlte,  und  da  war  es  Wahrheit,  und  der 
liankerotte  sprach,  da  war  es  LAge  (Sinn:  Der  Reiche  bekommt  immer 

dem  .\rinen  «feiiennhei-  Him  hf). 

Bei  den  V'erlia  tert.  inf.  können  im  I'erlVctnin  die  Formen  U»  und 
^  nicht  uiiteriscliicden  werden;  man  >>flgl  in  gleicher  Weise  hgä     er  hat 

gefnnden,  riimä  ■  er  hat  geworfen,  nV/«  :  er  hat  zugestimmt,  W5b  •  =  er 
hat  gewmnt.   Eine  Unterscheidung  ist  dagegen  im  Iropcrfeetum  möglich; 

hier  bilden  die       Vovmmt  jirmi,  jH/ri,  die        Formen  dai;ei;i'n  jilyn.  jittßä. 

Alinlicii  auch  in  anderen  Dialekten.  —  '/ir{>  }s  l*iasler.  Im  lra(|  lielioit  zwei 
(ield''f»rfen  neben  einander,  'jiri'  j.i  si'if/  i;uter  Piaster  (1<»  Pf.)  und  tjtr(f)s 
ni  i:  >cblecliler  l'ijuster,  der  nur  den  vierten  Tlieil  des  guten  lietragl. 
Gerechnet  wird  im  Volk  fast  ausschliesslich  nach  schlechten.  Das  türkische 
Pfund  hat  108  (die  Banqniers  rechnen  es  nur  zu  103),  der  ]lr1«djidi  20  gute 
Piaster.  Daneben  Vkufl  viel  persisches  Geld,  das  aber  wegen  der  persischen 

'  Oll  dit  ^JJ,  lorsque  Icau  loule  le  long  des  tiiur»,  I.andbcrg,  a.a.O.  S.36. 
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SnijprwSliniii^  iiiclit  liocli  im  ('ui-s<-  .>tplif.  Der  l)o{»jM'IUiai)  {manyniip) 
4".  P.S.,  diM-  Krön  2"  ,  I'.  v.  fV/x,  PI.  ////»/«  (niicli  prisiscli)  ist  ein 
\  iiTli'i  des  sclilt'chlen  Piast<'r.s,  dann  gibt  e»  imch  liiilhc  I  iis.  Iii  Bagdad 
trifft  inan  «och  hSufig  indiitche  Rupien,  nbcr  nicht  inelir  Miiria-Tlieresipii- 
tliAler,  die  «eit  etwn  zehn  Jkhren  vei-schwnnden  sind;  ».  noch  »leannier, 
a.  «.  O.  S.  :144. 

40.  ^^^ptlt-  «Jkil  A«  <l5j  rakkdbtah  tcuru  t  inedtl  idü/i  i(illiir\p\': 
--  Ich  li(>ss  ihn  hinter  mir  »nfstlzeit,  da  stn'ctttc  er  seine  ll.ind  nacli  der 
Satteltaschc  aus  (Sinn:  Undanlc  ist  der  Weit  Lolin).  Herggren»  a.  a.  0. 
ü.  boiteiix;  Socin,  a.a.O.  Nr.  107^;  Harfouch,  Le  drojroman  S.  324; 
Ktn.<()er.  a.a,  <>.  Nr.sT:  T.-iIItjvist,  n.  n.  O.  Nr.  «i.'i. 

hir{'')z  (üri  l-ir  liur{f)z)  sind  l>ckanntlich  di<*  Ix-idf-n,  aii^  fiiH-in  Sliick 
iK'.sU'licndeu ,  liinti'u  rd>er  i\v\\  .Sattel  gelegten  8atteltA.scl)en ,  in  welche  der 
Reiter  seine  Fourage  Irijt. 

41.  f^'^j  fl'i<ifl'  >'f'"Ji  <l"t*ißT  iinhu  Wenn  der 
Kadi  »ustimmt,  was  ist  dann  der  Miiitt?  (Sinn:  Gegenuber  dein  Entscheid 
eines  Yorgesetr-ten  kommt  die  Meinung  des  Untergebenen  nicht  in  Betracht). 

Der  Mnfti.  dt'r  Krklärcr  drs  Cn'setKes,  tmterstiit/.t  d»  n  Kicliter  diircli 
F<*tAV!is:  di'n  Rr(!it>1)(Scli(Md  <^u-\A  ;d)iT  nnr  dieser.    I);di«T  ist  di«;  .\ints« 
w.ilt  des  Mutti   nicht   sv\\v  i;n»-s.s,  oh'^rhnti   rtiic!)  <>r  im  Mcdjiis  sitzt.  — 
stitliu   Iii  /.,  sinhi   i-st   di«'   flti  iiso   wie   mtn/m ,   i/iin/ii   t'rw  i'itt'rte  Form  di'i- 
Fv!ij:<'i»iutikol       %.  B.  Mrlä »inh«      was  ist  das?,  Ä«lV  ihthl      was  ist  das? 

Uns  H  d;irin  kann  niis  di-r  Nnnation  von  %^  entstanden  sein,  odei- 
e.s  i^r   ririf  .Analugiebikliing  nach  minhü,  min/n   (vcrgi.  Mandrecxki  in 

(iiidrak  flhi'l  min  i/r^f)//  esmjs 
Wenn  die  lYerde  sicli  streiten,  ist  das  die  .Schuld  des  Pferdetcneclites 
(Sinn :  Der  Vorgesetzte  ist  (tir  die  Fehler  der  Untergebenen  verantwortlich). 
Vorgl.  Soein.  a.  a.  O.  Nr.  .'»iM  -. 

/»;7  ist  Ci)lleetivh«"^rifT  fiir  -IMV-rde.,  MsAn  -  Hengst,  y</r«r*  w..  Stute, 
muMfiY,  muhra  -.  Füllen,  doch  wird  da.s  letxte  Wort  aucli  fiir  »Pony« 

gebraucht.  —  Ur{$)d  ■   Jt^,  nacli  Keschid  soviel  wie  nadb^  ^dti  ■  üescbiclt 

43.  jjyjt^S'  jl» iru<fni{a)  h'firjd/i  ff/hnifucfcztr        Der  Nackte 

Stiess  auf  den  mit  einem  Lendenschur/.  Uekleideten  (der  ilun  auch  nichu» 
geben  konnte)  (V^on  Jemand  gesagt,  der  Pech  tiat). 

Die  Verba  pr.  Waw  bilden  das  Imperfectum  auf  xwei  Artim,  Iwi 
der  ersten  wird  da.s  Waw  beibehalten»  b«  der  zweiten  ansgestossen.  Die 


'  Hier  ist  natiirlioli  uiiriclitig ,  viellficlit  ist  ^5^^^  lU  lesen. 

'  Sofin  liest.  (//;■'/.  sclii-eiht  Jiß^ mn]  üborseizt   ■•(.Ji-gcnwart. .  "^pnc-li- 

wovt  ist  in  der  durtigeii  Fnssuiig  zu  übersetzen:  Wenn  die  i'ierde  streiten,  l»t  ihr 

Unglück  auf  die  Recimuug  des  I'ferdekuechtes  r.u  setze». 


160       Mkih-nkh;   ^euil^ll(l!^rilt^  ,S|irit  h«örtcr  und  Kätli!«e)  aus  dem  Iraq. 


xweitc  wird  vmi  »U*ti  Ifatlnr  iiiclil  nnj!;t'\veii(let.    Also:  jogaf{a)  und  jiya}(a) 
er  fiült.  j'nja/  und  jigof       er  st<'ht .  /"'w/  und  ji^nl       er  kommt  an; 
vcrgl.  aucli  ZDMU.  5.  "J'i;  '22,  Ht>.  I.  —  ^'arjäu  isl  srllen.  M>nst  lieisst  »nackt- 
i^Lm)  (r)ni.<fiff(j/t,  was      cl.  rJL-;  vrrjxl.  aiicfi  ZDMU.  22.  77.  7  «..jA/b  ^La) 

^>t:La<  fC^J-  -  ?rA;r#  (fiir  ojjb  l»tvcic!iii'  l  i!.i>  in«'!st  rotlie  1  ueh,  das  iiuin 
sicli  tieiin  Had<>ii  um  den  I\.or|it*f  liiiulrt  is.  .mk  h  Do/.y  s.  v.). 

44.  » jUä»  JjJJJ  j^A-aP  ia.i/iir  hifel  sftzih-  wutji'  iihum 

tttüAra  _  Kin  iSpaU  bürgte  tür  i'ujen  Staar,  und  lleides  ahid  lu.si-  \'üj5el 
(Gegen  den  SehQtdnq;  Jeuumd«!«  der  selbst  nicht  vid  taugt).  Vergl  .  Socin, 
a.  a.  O.  Nr.  218;  Einsler,  «.  a.  O.  Nr.  200. 

taiifir  lii  ilt  ntn  jedes  fliegende  W-m  i».  f/»?</  taiidr  heisst  »Schmelter- 
litip«  (lif'i  dfii  lln(1nr  besidra ,  was  auf  d<'ni  I.nndc  unbekannt),  wofitr  auch 
ilttmämet  c/(f)(/«/^i)n  r  -  Uusseinstaube  vorkommt. 

4».  jäJI  jTiJ  JJfr  fniban  iulMt  t&äbyr  (m^k  Mit  Gewalt 
gc^^  die  Knnu'le  überschreiten  sie  (den  Pluss)  auf  Schiffen  (Sinn:  Man 
nuiss  tlu'u-i«lite  Leute  xwingen,  wenn  sie  xu  nnveratSndig  sind,  ihren 
Vortheil  ein/u^iehen). 

ra.söa/1  erklärt  Ut^ciiid  durcii  giii^t  mit  Gewalt'.  —  öiU  isl  ein 
cullectivischer  Ausdruck «  Kamel  bedeutet  beihf  Reitkainel  MiL  Das  Woii 
hat  schon  We  tx stein  (ZDM6. 22,  118)  richtig  als  aiui  J*\  verkarxt  erklirt. 

Dag^cn  wirtl  Beschid  Recht  haben ,  wenn  er  es  mit  Tesehdid  Ober  dem  / 
schreibt I  denn  so  ist  das  bilitterale  Nomen,  wovor  die  Araber  dnen  Horror 

liaben ,  /.um  trilitteralen  geworden  ^.  Ähnlich  .schreibt  und  spricht  man  nV/?'  . 
PI.  Ar/f}/  Lij>[)e  (.Sacliau,  a.  a.  ().  8.  '^'^).  rahfia  -  Miildc.  'hmm  Ulm, 
htiinmn  sie.  —  se/iite  ist  das  uuifassendsie  Wurt  lur  jedes  giö.s>eic  i?ciiirt". 
Das  liäufigste  Eupliratfahrzeiig  ist  die  runde  yxifft'*^  die  .schun  Uerudot  be- 
schivibt,  ja«  vielleicht  unter  diesem  Namen  auch  bei  den  Babyloniem  schon 
vorkam*.  Auf  dem  Tigris  sieht  man  Auch  oft  das  von  Schläuchen  getragene 
kflek,  Ufrrath  (in  Ba^dad  auch  ü^mnunt  und  sttiiäiiif  genannt)  ist  ein 
InMires.  .sehuiales  Boot';  das  hihtn.  1*1.  [i\hinm^  vf>ti  I?M«;ra  wetteifert  an  Elfitanz 
mit  den  veue/.iani.schen  Gondehi.  ^ahtür  ist  eine  grobe,  viereckige  Arciie; 
von  ähnliclier  Gestalt  ist  da.s  mai(^^.  dänag,  FI.  d^fiiti:  kenne  ich  nur  dem 
Namen  nach*.   muhtHe,  PI.  meiäll  ist  ein  gmuses  Lastschiff,  das  nach  der 

'  Dor  G('i;r;i«:!(7  Hn/t!  tunrüuf  Lichniswurtligkcit ;  etwa«  7«"»-  nturnife 
iteluiieti  hei$»t  «es  mit  Ucwalt  neiiinen,  wenn  inaii      nicht  gutwillig  liergiebl«. 

*  Auch  Landber;^.  a.  s.  O.  S.  266  ist  dieser  Ansicht. 

»  Abbildnnu'cn  s.  /  IV  v  oti  üppenheini,  a.a.O.  Ii  251.  25:i 

*  \'ert;l.  III  K.  4  Nr.  7,  5:  iikunanni  in«  ^ttpjri  ht  iäri  s=s  sie  tliat  mich  iti  ein 
quppu  aus  Kühr. 

*  Vergl.  Ni ob uhr,  Reisen  II  23ö.  Ein  auderer  Name  dafür  i»t  nach  ihm  traitki. 
<^  Abi>ildungens.z.B.  von  Oppenheim,  a.a.O.  11296;  Sachau,  Am&iphrat 

und  Tigris  18. 

^  Vergl.  Kitter,  l<lrdkund<;  M  972. 

'  Vergl.  Niebuhr,  e.  a.O.  214,  GnrtUi  und  DtwnfHe. 
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übereiAStiinineixlen  Erkl&rting  der  Einwohner  im  Unterschird  voo  der  Sefin« 
nicht  mit  Pech  {meyaüar,  ntezaffaf)  versclimiert  ist'.  Noch  grösser  sind 
die  hnr)fr'  von  Bavrn ,  Hii«  his  nach  Zan/.ibar  fahren*.  Unter  merkah  verstellt 
man  gewülmlich  einen  Dnmpter,  der  seltener  auch  tcältür  genannt  wird.  la 
Bagdad  kennt  maa  auch  dtt  dem  Englischen  entnommene  6ät,  dagegen  ist 
mir  der  von  Jeannier,  a.a.O.  S.  336,  erwähnte  AeAiM  nie  vorgekommen. 

46.  OJ  J»:^»<^  -^.-^i  £j  umga^alJ^did  Uil^adidHbm  Eisen  traf 
auf  Eisen  und  es  klirrte  (Sinn:  Die  Zusanunenkommoiden  waren  Beide 
tüchtige  Menschen).  Älinli.  h  FreytnKS  a.  a.0.  I,  9  (Nr.  1.?);  Scallger- 
Erpenius,  a.  a.  O.  S.  104  (Nr.  162);  Einsler,  a.  a.  O.  Nr.  103. 

47.  U  e<pfär(u)/  jinelaft  mä  bih  ^  Der  .Schlauch  iä.sst 
durch,  was  tiiiin  ist  (Sinn:  Wenn  ilcr  V.itcv  vornehme  Eigenschafttn  hat, 
zeii^t  sie  aucit  der  Sohn).  \'rii:l.  Frcyla;:,  ;i.  .i.  O.  III,  Nr.  Tanlavy, 
a.a.O.  S.  128;  Berggrcn,  a.a.O.  s.  outre;  Hocllior,  a.  a.  O.  .s.  suinter; 
Burton,  a.  a.  O.  Nr.  53;  8ocin,  a.  a.  O.  Nr.  119;  Landberg,  a.  a.  O. 
Nr.  31. 

^ar{v\f  i^  --  ist  ein  Schlauch  aus  Fell,  wohin  man  Datteln,  Honig 
u.  M.  w.  thnt. 

48.  j  omJ^  \  jUt  emtär  {f)^ttl^ mmäd  ^  Das  Feuer  wurde  schllesM' 

licli  .\.sclie  (Sinn:  Der  Sohn  schlug  nicht  nach  dem  Vater).  Vergl.  Rein- 
it;iriU,  'Oinäni  Spr.  Nr.  1(1.  Kinen  anderen  äiiin  hat  das  ähnliche  Sprich- 
wort Hurckhardt.  IVov.  Nr.  1<<1. 

(»■)/^a//rt/"  erliliii  t   Kcschiii  ilnrch  y  'r  Inftdli  -     <  s  w  iii  ilr  ^clilirN.slicfi. 

4?).    s^J-H  <>i\iw.  o*^!-^  ^  ./'^   '/<j^'#7  J/<w  millak   (ih\f        Der  dii 

A<'gyjilen  ixUrittst,  .soldie  wie  du  gicbt  es  Tausende  (Sinn:  .l«'der  Manu 
ist  zu  ersetcen;  Warnung  vor  Stolx). 

J»>A  kommt  in  der  Bedeutung  »eintreten«  im  Iraq  nicht  vor;  des- 
halb wird  die  Heimat  dieses  Sprichwortes  aucii  wo  anders  zu  suchen  sein. 
Es  kommen  dsg^en  zwei  Ableitungen  dieser  Wurzel  vor:  1.  da$lf  =  Schutz» 
hefohlener  (s.  von  Oppenheim,  a.a.O.  II,  V.^f,  2.  Uht  fd'hth'il  die 
Horlizfitvnarht  fv.TLrl.  ZDMG.  ,  2 1.")).  Mnn  rrn^I:  z.B.  hnU<U  j„ihul 
heirathet  er  htiilr  Alu  ndi*  »Kintreten«  heis-st  /«/,  inhddär,  UtUi;  \s.  nwiAx 
ZDMü.  (i,  214;  22,  121).  —  W«/"  r_  uUif  wegen  der  Vorliehe  des  lIam/.<- 
fiir  den  o-Vocal. 


^  Abbiidui)gi-ii  s.  vuii  Oppeiilictui,  u.  a.  O.  II,  238.  Der  Ma»t  ist  iiniiier 
noch  der  Vorderseite,  nicht  naeb  der  Hiuterseite  geneigt. 

*  Nach  Hitter,  a.a.O.  1<>6S,  nennt  man  eine  kleine  Bagle  IdtUa,  F(lr  die 
täkne  vergl.  noch  Niefnifir,  a.  n.  O.  21:!;  Ritter  a.a.O.  81*2. 

•  Derjenige,  in  dessen  iScIuiti  mau  sich  bcgieht,  hat  dann  die  stricte  Ycr- 
pffichtung,  sich  seines  SchOtzlings  amanehmen.  Sogar  kleine  Knaben,  die  mit  ein* 
ander  spielten,  begalMii  sieh  liinlig  aas  Fun  lit  vor  dem  Stärkeren  in  ineinrit  S.  I.mr. 
und  t'ra<^tcti  Hjuiii  sehr  erstaunt,  wenti  mtcli  nicht  um  sie  iLämoierte,  Ui  mä  ^> 
nii'ujtiü  —  Warum  hast  du  micJi  nicht  geschützt? 

Minti.(LScio.COricat.Sprarhra.  1901.  ILAbOi.  11 
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{s'^Md  =  Das  Becht  ist  beim  Schwerte,  und  der  Schwichting  veriangt  nadi 
Zeugen  (Sinn:  Gewalt  geht  vor  Recht). 

51.  ^  «^iji»  U        Jii^\  vifkar  «iuiah(a)r  mSJätOk  {^fi  =  Spring 

nber  den  Fluss,  sobnge  er  noch  schmal  ist  (Sinn:  Principüs  obsta). 

Wenn  der  zweite  Radical  ein  I.abial  (speciell  /  und  m)  ist,  wird  bd 

\'t  i  la  u  mit  Jka*  -  formen,   sofern  kfin  Grund  dagegen  spriclit,  dir  erste 

Silbe  mit  einem  m -Vocal  gesprochen;  also  h^ar  -.  er  sprang  (ü.  auch  Be- 
resin e«  a.a.O.  S.B3),  dufirif )i  ~  idi  stiess  (mit  dem  Fusse),  htfdmS  = 
wir  haben  gefrevelt,  HN«ä^  er  warf,  Hrnai  —  er  zog  das  Schwert  (von 
aram.  .^>2Q*.  entlehnt).    Bd  er  hat  gegraben  findet  der  Ubergang 

wegen  der  Vorliebe  des  h  ?.nin  « -Vocal  nicht  statt.    Kbenso  !)fhn!tcii  die 

Verben  mit  ,Ja*- Formen  iliren  Vocal  l>ei;  x,B.  d^m  ^  er  hat  beerdigt, 

kifti  —  er  hat  gebQigt.   Auf  eine  ganz  analoge  Erseheinui^  bei  den  Verba 

tert.  lab.  ist  oben  S.  1  47  hingewiesen  worden.  —  nah{a)r  ist  ein  oft  7.iendich 
schmaler  Kanal  im  Gegensatze  r.n  ^att.  Die  von  dem  nah{a)r  abgeleiteten 
Tränkrinneti  heissen  sälie  {  <jL.);  eine  Wnsserrinrif ,  dif  von  dpr 
wrvsKrniiiuMiia'-cliiiii-  ii'fiieyl)  zum  Flusse  hinführt,  riii,  was  woiil  Leluiwort 
aus  assyr.  rdtu  ist  \  —  niä  UU  Conjunction  —  solange  als;  vergl.  ZDJSIG.  ö, 
13;  22,  l&ö  und  den  zweiten  Vers  des  Nails:  mM«  (Oirfliii  eme^ißnMf^mS 
{f^jbhaäddr  =■  Mein  Herr,  lassen  dauern  das  Wohnen  (der  Gdiebten  hier), 
solange  wir  uns  in  dieser  Wohnung  befinden.  — -  deifz  auch  in  seelischer 
Beziehung;  z.B.  deiiz  htilgj  .  ich  filhle  mich  nulit  Wdlil,  bin  >^e!il<»chter 
Laune,  trnm-itj;  idä  ddtjüt  e^^dur  —  wenn  es  dir  eng  ums  Uerx  wird 
(Socin,  a.  a.  ().  Nr.  öIm). 

52.  ^        ^  VI  ^  jj-^  U  ntä  wir  häU  aHä  mi»  mar  = 
Süsses  giebt  es  nur  nach  Bitlerem. 

Die  nahe  \'erbtndnii'^  (b>s  mä  tnit  den»  \'erbin!i  hn(  den  l'her'jajiu^  des 
j  XU  i  bewirkt.  Zuweilen  hört  man  bei  der  3,  rerson  sing,  und  plur.  auch 
ohne  diesen  Grund ,  wenn  eine  lange  Silbe  darauf  folgt ,  anstatt  des  Con»o- 

nanten  j  einen  Ilalbvocal.  Reschid  schreibt  dann  z.  B.  Jj^i  Jj^i'd, 
Jb  j\  trfd. 

m    m  ^ 

.').').  r 3  (-jj^l  ^J*  i-liiii  min  (isöriO  trikriin  rllihje  Niaiui 

es  vom  .Schnurrbart  und  gieb  es  deui  Vollbart  (N'oi.-.ciu'ift  der  Moslems, 
den  Schnurrbart  kurz  zu  tragen,  damit  sich  nicht  Speisereste  hineinsetzen). 
Dieser  Satz  wird  auch  von  den  Traditoren  Qberliefert  (Buchari  III,  117; 
Lane  und  Muhi^  a.  yt-i  vergl.  auch  Landberg,  a.  a.  O.  S.255;  Wall  in 

in  ZDMG.  6,  378). 

iärib  alldtt  gebriuchlieb,  nicht  ^Arib, 

^  All  pcrs.  ,d  Jj  ist  dodt  wohl  nicht  zu  denkeu. 
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64.  ^\  L  ^JJ\J  U  ind  JMÜi  n^tak 

uißtis  md  je)d:ib  ennds  Iss,  \va.s  dir  gefällt,  und  zieh  an,  wa9  den  Menschen 
n^rfällt.  Vtrgl.  Biirckhardt,  a.  a.  O.  Nr.53a;  Tantavy,  a.a.O.  S.128; 
Landberg,  a.a.O.  Nr. 46. 

55.  ill yit}  ^  ^  4*>|         mm  Mädk  üidät  {iji^'äk  = 

Niiiitn  es  \'on  deinein  Abendbrot  und  la»  es  deiner  Lampe  (Vorsdirift,  de» 

Abends  eine  Lampe  anzti^.ünden). 

fdiä Abendbrot,  rede  Mittriy;.  ramiff  ■--  Fridistrick.  —  ^aV/r' dient 
auch  tum  Ausdruck  des  Wthintativs  der  3.  Person  sing,  und  piw.  und  der 
1.  Person  pUir.;  k.  Ii.  /idiJi  £it  ^  er  mGge  kominen,  hdUtjimÜn  —  sie  mügen 
gehen,  ndrkn^  wir  «rollen  laufen.  Der  Volunlativ  der  1.  Person 
sing,  wird  l)esonders  in  der  Poesie  durch  vorangestelltes  /a  gebildet;  «.  B. 
lansnb  lak  Sebec  ich  will  dir  Netze  stellen.  In  der  Prosa  aber  sagt  man 
lieber  ärid  dafür}  z.  B.  ärid  wtäfir  =  ich  will  reisen.  —  ^4 a  bedeutet  nidit 

nur  •Liciit*,  sondom  auch  »Lampe«,  wofQr  auch  aJ  l«ppa  vorkoniait.  Lam« 
pen,  allerdings  sehr  elende,  und  Petroleum  (ii^ii)/)  xind  jetxt  ftberalt,  auch 
auf  dem  Lande  zu  finden. 

56.  yiit  V^J»        J^l  Me)l  ezziUm  käa  gedd  qfims  =  Da» 

Essen  der  Menschen  richtet  sich  naclt  ihren  Thaten  (Sinn :  DetjealKe,  welcher 
stark  ist  und  viel  arbeitet,  muss  auch  vid  essen).  Veigl.  Jewett,  a.a.O. 

Nr.20:i. 

Neben  ad{p)l  ist  auc)»  das  türkische  jetnrk  liäufig.  —  ::{tf}Tw,  PI.  azlam, 
zitim  ist  »Person«,  speciell  munnliclie  Person;  s,  Wetzstein,  ZDMG.  22,  121. 
auch  36, 17,  und  Landberg,  a.  a.  0.  S.  2ö2,  wo  Fleischer  dne  Etyuiulugie 
des  Wortes  zu  geben  versucht.  Daneben  türkisch  bim  Adam  oder  'amtdSim 
=  Menschen  und  'dtürnn  s  Mensch.  reSIrf/,  PI.  r^j/Tiicht  reiösU  (ZDMG. 
5,  7;  22,  114;  Omani  S  U)  =  Mann,  wahrend  rai{e^,  PI.  irhtle  speciell 
~  Kheinann.  Docli  w  ird  diese  letzte  UntPrschei<liinij  nicht  immer  s(i  cn-j 
durchgeführt.  -  y/'/ stellt,  wie  !■"  le  i.scher  zuerst  iiacliL^cw  icsfii .  fin-  j-^  . 
Beides  konnnt  nocli  jetzt  neben  einander  vor;  z.H.  [<}i>/t(/il,  (p)sA-i/i{e)r  und 
{e)iqadar  =  wieviel?    Der  letzte  ist  iiiclir  Uadar  -  Ausdruck. 

ma  jeridd  rlh  rim  iUä  tba^U  =  Den  Wohl« 
thatigen  hindi-rt  iiiii-  der  Cwi/'i'^i-  (am  Wolilthtin). 

/■(if/il  ist  iiiclii  i;anz  häufig  im  Sinne  von  iii(iii(ii{n)  =  hindern.  l>if  i;f- 
Wühnliche  Bedeutung  rädd  ist  »zurückkehren«,  u  ülirend  r«cn/(o)  zwar  vci.sUui- 
denwird,  aber  ungebräuchlich  ist.  —  buhlh  ^Syu.  haäia.  Die  Handbewegung  für 
•geisdg«  ist  die  geschlossene  Hand,  wShrend  bei  ■freigebig,  vomelun,  sch5n- 
die  fünf  Finger  ausgestreckt  oben  keilförmig  zusammengelegt  werden'. 

1  l>i«  beide»  Zeigefinger  neben  einander  gsstreckt  deutet  an,  daas  xwei  be- 
freondet  sind  und  etwas  xosammen  thmi,  der  rechte  Zeigefinger  i{uer  ilher  den 
linken  gch-gt  hczeiclinet  Friiidschaft ,  den  zweiten  utid  dritten  Finger  rittlings  auf 
den  Zeigefinger  der  linken  gelogt  beieiclinct  reiten  u.    w.  u.  s.  w. 

If 
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56.  dc^j  aSj  d^j  imit  »ißinak  ittgi^  teiMmde  =  Geh,  so 
unterst&tet  dich  (Gott),  bleib  (faul)  ritzen,  so  verachtet  er  dieh. 

FQr  MiiTkoniiiit  audi  die  veriifincte  Form  tmil  vor.  —  Bei  den  Formen 
di^^  und  «tlJkj  ist  das  (5,  das  als  Halbvocal  gesproclien  wurde,  in  der 
ijchrift  ganz  ausgefallen. 

teaiadak  =  Wenn  dir  etwas  versproclieii  ist,  muss  der  Verspredier  es  dir 

erfüllen. 

Bei  den  \'ei*ha  priin.  Wau  vt*rllucliti};l  sich  ijuie^rirendes  Waw  iiacl» 
einem  a-Vocal  nicht  selten  zu  Uamze.  Gewöhnlich  ist  das  der  Fall  im 
Partieiplum  pass,  der  ersten  Form;  also  mSiää  ^  vorhanden,  inSfl^  =  be- 
schrieben. Auch  in  der  «ehnten  Coiyugation  kommen  soldie  Formen  vor; 
r..B.jutdrii  ^  er  G\\iX,  jistdgid  =  er  zündet  an  (s.  ZDMG.  22,  172).  Da- 
gegen findet  die  X'envandlnng  nicht  statt  iti  der  vierten  Coiyugation.  FQr 
die  Fonaeti  tatä  und  tä/ih»t  s.  oben  S.  1Ö4. 

elml^aiitm  ßtgrakjüvnm  b  Wer  (alles  Mögliche) 

wSnscIit,  vennelirt  nur  .seine  Annutli. 

Aniiuth  w'ivd  im  nririit  nirlit  scliw  cr  ciiiiifiitidefi.  Hif  jungen  Stut/.ei* 
singen  in  den  t  ales  von  liagdad;  läbudd  mä  ndHrm  tca(/)i'/\'  \r  ma  hmi  leib  j 
tca/iuq)uJ  bUqahMUi  icancaqcaqak  jä  h\i)0  ^  Wir  miUseu  iiolhwendiger  Weise 
reidi  werden,  und  die  Armuth  ist  keine  Schande.  Wir  sitxen  in  den  Cafe- 
hlasern  und  klappern  dich  an,  o  Beutd.  —  ßhmtü  e^ntlich  reich,  d.i. 
viel  machen;  Ri-schld  erklärt  Jw/t/^r  ifc^ir. 

6t.  lyJt JjU  UUft  j  ^\  jt\  j»mm  eja^  (i^neimäs 
träutähä  idrak  enadn  hiärmrällta  ^  Wer  v(»n  den  I  ami  ten  horgt  und  es  ab- 
giebt  (zur  veivprodienen  Zeit),  den  lUilerstQtzen  die  Leute  mit  ihrem  Ver- 
uiugen. 

Särak  coinnienlirt  Hesehid  durcli  />>/>  mlif  cisrrik. 

j J  «>^-t  ^  j'\  OJ^JS,  ^        ietäitttin  md /Mri(r)/ihi min  «iuw^«)r 

* 

fmd^  min  edäakar  tc>J<jä}\a)  min  ^mAfar  h  Uitjittn  imi  jt  burdän  elwui{o)h  eiiähil 
irf/meSmte  =^  Drei  Dinge  werden  nicht  satt:  Das  Auge  vom  Sehen,  das 
Weibehen  vorn  Männclien  und  die  Hrde  von»  Hegen.  Drei  Dinge  frieren 
nicht:  Das  (Besicht,  der  Knabe  und  der  Verrückte.  Vergl.  Frey  tag,  a.a.O. 
ill  Nr.  :J47. 

frtäft  findet  sich  nur  nileinsteliend .  sunst  geljraucht  man  dafür  du* 
Können  ii/^i  und  idt  (aus  tiUl),  je  nachdem  das  folgende  Wort  mit  einem 
Consonanten  oder  Vocal  beginnt;  also:  £ilf{  rejäiU  =  drei  Minner,  i£ff|  ääiM 
=  drd  Stnnden,       ijjdm  =  drei  Tage.    Von  der  ersten  Form  kaum  zu 

unterscheiden  ist  die  Bruchxalil  V3  —  til{i)f;  weiter  rnhiin)  =  ^/\,  hum{()x  =  '/j, 
.'.id(e)s  —  '/,.,  xubi{a)  --  ' .  fhMf  )n  \.  fiK;ta)  ' ',  .  :i.<<>  )r  —  '/.„.  —  f'her 
den  Gebrauch  desTanwiu  im  muderncn  Arabisch  vcrgl.  bnouck  llargronju, 
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a.  a.  O.  S.  90.  Auch  WalHo  (ZDMG.  12,  674)  ««|^  flbrigens,  daa  Tuwin 
habe  tAatn  so  unklaren  »-Laut,  dass  er  ihm  beinahe  wie  /  vorkam.  —  Die 

von  Stummf.  Tun.  Grm,  '>  »auftipsprpnpite«  genanntrn  Vt^luiIfdiiiUMi  siml 
aiic!t  im  lrn<|  ^aiiz  gehräuchlicli,  ohne  aber  die  tirspnin;,'li(  lioii  vollkommenen 
verdrängt  zu  liaben;  iiiansagt  jekMun,  Jelibsün ,  aber  auch  jtktfibtm^  jilbisun. 
Die  Aufiipreugung  unterbleibt,  ao  weit  ich  sehe,  mir  bei  »leiditer  Con- 
aonantenfolge*  (a.  Zimmern ,  ZA.  5,  370  C)  des  erstes  und  «weiten  Radicals; 
z.B.JfibttMM  ^  sie  pllfigen ,  J^rAv^Ui»  =  sie  laufen  u.s.w.  —  J!^  natOrlidi 
=s  JiA ,  —  Der  Gegensats  au  fti^  ist  gew5hnlich/i^ay,  dakar  ist  ungebrtucli- 
licher.  ff6i(a)  =  Erde,  Flachland  (s.  Soein,  ZDPV.22,  37)  ganz  all- 
gemein .  ard  ist  nur  in  der  Litteratursprache  bekannt.  —  Der  zweite  Theil 
des  Spruches  ist  mir  nicht  panz  klar.  Weshalb  fiicrt  das  Gesicht  nichti* 
1st  gemeint,  dass  Uhren  Hände  und  Füsse  IciclUer  iVieien,  oder  iViert  es 
dcslialb  nicht,  weil  es  von  den  frostigen  Arabern  sorgsam  in  das  I^opftuch 
dngehOllt  wird?  Kinder  und  VerrDckte  merken  die  Kilte  nicht  so  wie 
Erwachsene.  —  idkä  bt  der  Knabe  bis  an  seiner  Verhdrathung,  »kleines 
Kind<  heisst  troM,  i7/(^t)d  oder  meistens  2af(a)Al^,  PI.  aal»tf/. —  »VerrHckt- 
gewöhnlich  mühabbal. 

63.  iS^^^J  iS^ teläiatin  öiddinje /add 

«fturdl  w^ßtrifi  w^iwM  —  Drd  Dinge  sind  Obdthiter  auf  der  Welt:  der 
Kurde,  die  Ratte  und  die  Heuschrecke.  Vergl.  Frey  tag,  a.  a.0.  III,  1103; 

Socin,  a.a.O.  Nr.  iC'J. 

fferSslt,  liKuüg  mit  fast  unhurbarer  Aspirirung  des  d  g^prochen,  ist 

die  auch  bei  Städtern  allein  vorkommende  Form  flir  d.  S j»- . 

64.  ^Jj  \J\j    JULlj  Jj^  iU^        tfU^aHn  iaddaggßSid 

gakiM  wfhiieteid$  vMätAd  =  Drd  Dinge  werden  durch  das  Klopfen  besser: 
der  Kaffee,  der  Mddanaraber  und  das  Pulver. 

Die  nnthwendigen  Gei^the  zur  Kaifeebereitung  sind  Mle,  PI.  deUi 
z  die  kleine  KafTeekanne,  während  die  grossere,  aus  welcher  das  Wasser 
in  die  kleinere  umg^egossen  wird,  gumgum  heisst;  meiamnUs  (ZDMG. 

5,  23  und  sonst  mi^rf«  genannt)  =  R5stpfanne;  ^öldpa  (Uirk.)  =  ein 

oben  ISfielartiger  Eisenstab  zum  Umrühren  der  Bohnen;  ntäie  ^  Pin- 
cette zum  Feuvholen^;  jWi/nMn.  PI. /raSiw  :rs  Tassen  aus  Porcdlan 
{/trfin);  j jU  häum  —  Mörser  mit  dem  Klöppel  (trf)  aum  Zerstoisen  der 

Bohnen.  Abbildungen  dieser  GerSthe  s.  von  Oppenheim,  a.a.O.  11,47; 
verj»!.  ancli  I'al^rnve,  a.a.O.  I,.jO;  Kuting,  Tagebuch  S.HIi.  -  D«>r  diiiniue 
Meidanaraber  kann  imr  durch  Schläge  gebessert  werden.  —  bärüH  bereiten 
sich  die  Araber  meist  selbst,  trotzdem  es  von  der  liegierung  verboten  ist. 
Das  Salpeter  gewinnen  de  aus  dem  tlieilwelse  sehr  salahaltigen  Boden 
Mesopotamiens.   Ebenso  wird  das  Salz  selbst  gewonnen,  ohschoo  es  ein 

>  i*^ne  kleinere  Pincette  zum  Doniaiudehen  heisst  minyai. 


Digitized  by  Google 


166      Mkissokb:  KeuarabiBche  Spridiwörter  tuid  R&Uuel  aoa  dem  Iraq. 


Monopol  i*t^  Von  Zeit  zu  Zeit  werden  die  Ai-a)j«r  von  türkischen  Be- 
rn ti  ton  controlirt  und,  wenn  Pulver  und  Salx  bei  ihnen  gefunden  wird» 
Mreng  bestraft. 

«5.  Jjc-M  ^-vU-j  All  -^bi  J-"^  ^\  ür^  jc-l  ^5:^  »iiT 

^\  ^Ul^\  jl^ j  J.j\  JU  j^l j    ^1      .^Aj  ^iVj  fl  0*11  V  tikt 

.iitiil  {f^iitii  tniiihinn  Uhinn  arlin^^n)  (irhni{(i)  mimafi  ihrahid  UäJi  ruh\i)n  (Afü^n 
Iii  ilhinn  umtn  wüld  ab  tcchf'a  dir  i'l>(ir[i  )v  tcitL<\u)r  inül  ard  uqorltün  Ismui'd  i  cc'  hye^s 
■  -  Drei  Dinge  giebt  es,  vun  dun«;ii  zwei  je  vier  Fiisse  und  eins  zwei  Füsse 
liftt,  wdche  weder  Mutter  noch  Vater  haben,  d.  1.  der  Hahn  des  Hirones, 
der  Stier  der  &de  und  das  Opfer  Isnutels,  der  Widder. 

slä.^l  ist  »Ine  auf  meniMi  sieh  reimende,  sonst  nicht  vorkdiniiifnde 
I'luralnebt'nform  fiir  <iija .  w  ie  Krscliid  •-;i^r.  lidkltf  um  ilic  Auflösiiii'j 
zu  ei"sch\ver«'n  mrtiKisi,  IMuralis  einer  poetisciien  KeiihilduiiL;  i>irwAr  (;'nder 
mimid?)  -  Insti  nnient  ties  Gehens,  Fuss.  Sonst  heissi  rnwiiff  »Hntfennuig« ; 
z.B.  memie  jö{u)me{i)n  ~  eine  Entfernung  von  zwei  Tagen.  —  Die  drei  Dinge 
haben  keine  Eltern,  weit  sie  von  CMt  direct  geschalTen  sind.  Von  dem 
Hahne  ernUilt  Daniiri  1,  tA\,  dass  er  weiss  sei,  seine  FlQgel,  die  mit 
PMelstcinen  veiv.ierl  siin!,  n.u  li  Ostfi)  und  Westen  reichten  und  sein  Kopf 
unter  dem  Tlirone  (iottes  sidi  befinde.  Kr  ist  der  Gebetsruler  tTir  die 
lliaiiucUbcvvohner  und  wird  «ucii  krälien  zum  Tage  der  Auferüteliung.  — 
Der  Stier  tragt  nach  den  Erzählungen  Reschid's  die  Erde  auf  einetn  atiner 
b«den  H5mer,  jihrlieh  wecliselt  er  einmal  al>.  Damiri  I,  T  a  ^  stellt  naeli 
Wahb  ibn  Munnbbih.  der  alten  Autoiltät  fiir  hebräisch«*  Legenden,  die 
Sache  andei  s  d.ii  :  Zuerst  war  die  lOrde  wie  ein  SchifT,  das  liin  und  her 
neht.  Dann  ei*sciiuf  Gott  einen  Engel',  der  sie  liniten  sollte,  dann,  um  sie 
noch  fester  zu  legen,  einen  »Stein,  schliesslicli  einen  Stier  mit  4000  Augen 
und  ebenso  viel  Ohnoi,  Nasen,  Mittlem,  ^hnen  und  Fussen,  von  denen 
jeder  500  Jahre  von  dem  anderen  entfernt  war.   Er  befindet  sich  unter 

dem  Stein  und  trflgt  ihn  auf  seinem  RQcken.  Sein  Name  ist  ^jS*'  Dann 
erschuf  Gott  einen  Watfisch  (o^)«  den  wegen  seiner  Sctireckliehkeit 
Niemand  anaeliauen  kann.    Er  soll  die  FQsse  des  Stieres  stiUaen.  Sein 


'  Das  Salz  wird  auf  folgend«!  Weise  bereitet:  man  tlitit  s<ib,!)altigc  Erde 
zitsanniiei)  ttjit  \\'ass<»r  in  »■tii«>ii  gross«?»  Kessel.  Nachdem  sich  dui  l  das  Salz  :uif- 
gelüst  hat  und  die  Krde  zu  Boden  gesunken  ist,  wird  das  Wai>jier  nbgvgosi^en  und 
dann  in  einem  anderen  Geflss  Aber  Fetier  verdampft,  so  dsss  das  Satz  Obrig  bleU»t. 

ist  sn  lesen. 

'  leb  vermuthe,  dass  hierin  der  Name  für  I^cviathan  steckt,  also  etwa 

zu  lesen  sei.  Le>iatlian  und  Bchcniot  kon)men  »elir  li.lulig  neben  einander  vor  i.  Ii. 
Lev.  r.  s.  b''i,  lr>fj''  (nr\rh  Lc^y):  Auf  welche  W<Mse  wrrdctt  sie  ^esrliUiclitet  werden ? 
Der  Beheniot  wirft  den  i.eviuthan  zwischen  seine  iiurner  und  schlitzt  seineu  Bauclt 
snf;  mid  der  Lei-btluui  wirft  den  Behemot  zwisdien  seine  Flossfedeni  und  durch- 
bohrt ihn.  Wenn  diese  Identilicniion  rirhtig  ist,  mm%  man  alle)  ilings  .uuiehmen, 
dass  die  Kamen  (ur  de»  Stier  und  den  Walfisch  vertauscht  seien.  D«r  Leviathan 
i."»t  kein  Stier  und  Beheniot  k«'in  Fiscli. 
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Name  ist  Behemot  (Oj^)  •  DMruuU'i-  kommt  (hum  Wnsser,  d.uaiit  Luit, 
dann  wieder  Wasser  und  y.uin  Sclüuss  Finstcrniss.  W'ns  (iartinter  ist,  \vt'i.s.s 
man  Hiebt.  —  Nach  der  Kbel  ist  der  Bock  nicht  das  Opfer  fur  IsinaeU 
«ondero  fOr  Isaak.  Nach  Damiri  II,  •  sind  die  arabischen  Gelehrten 
Dicht  einig,  ol)  Ismacl  oder  Isaak  geopfert  werden  sollte.  <—  nM  ist  der 
gewöhnliche  Ersatz  fiir  die  Status  constnietiis -^>T•hiInhlnf^  wie  hetöta,  mfidt 
im  Westen:  ver«rl.  Jeannier,  a.  a.  O.  S.  .5 1_'  und  auch  Heinliardt,  Omaiü 
8.28.  Bei  P'eiuininen  und  Plwalen  wird  meistens  aueii  die  Kemininform  möliit 
gehraiicht;  z.  B.  «ftfeMi«  mAUU  Ifjlahih  —-■  die  lienne  llabib  s.  Ausserdem 
dient  es  aueh  aum  Ausdmck  des  besitsanxeigenden  IVononiens;  x.B.  kä^ 
md/r,  üddiF  mdlff—  das  gehSrt  mir.  Im  Bauemdialekt  sagt  man  dafür  auch 

^geifft  ijfff^"  —  Filr  ItmeöU  schreibt  und  spricht  man  hiufiger  /«- 
mäiln  (s.  aueh  ZDMQ.  6,  ^04).  Soleher  Wechsel  der  Liquiden  llsst  sieh 
aueh  sonst  heoliachten;  a.B.  a^mr^  =  die  Kldoen  fttr  ^Swiha^  yoNfar 
f&r  ^ofMtt/  =  (Konsul  u.  s*  w. 

iöra  nhi  finUet  tlh'l  nehär  fnt.iirrn{f)x  (f)fff'''/  f'K")  f''/"^        haltet  je(iuhziin 

fihnb{t)z  )'a/ytii{fi)  Der  .Mund  sagt:  Werni  mein  Auge  nicht  Ithnd  wäre, 
würde  ich  die  Nacht  xum  Tage  macheu.  Die  .Sonne  sagt:  W^enn  mein 
Auge  nicht  blind  wSre,  wilrde  ich  das  Brot  auf  der  Erde  backen  lassen. 

ai(ayie«tr  ist  »eiidli^^«,  a/(<»)mit  »ganz  blind-,  a^ai  oschielend«,  was 
im  cbristliclien  Bagdadisch  aueh  ai^t  helsst. 


67.  jlJ-l  —  J,J^      ^jjIO  •^^^  -r^^  ^' 

f/as{e)r  min  r/emm  mttah{a)t  min  hasab  widdeir{e)l  mm  ^adid  —  elhm/m  --^^  Das 
Schloss  von  Blut,  (Ins  Hctt  von  IIolx  und  die  Stieije  von  Eisen  :*  —  das  Pfenl. 

qa.s{()r  ist  ein  städtisches  Palais  oder  ein  L.iiniliaiis ,  eventuell  auch 
eine  Burg.  Bekanntlich  werden  auch  die  »uf  dem  Uuinenhitgel  bei  Kuei- 
risch  herausragenden  Pfeiler  ans  BacksteiDen  qaM,e)r  genannt.  Der  Au-sdrurk 
ist  bsdararabisch.  Die  Burgen,  welche  die  nomadisirenden  Araber  meint 
an  den  Ufern  des  Euphrat  und  Tigris  aus  Lehmzicgelti  (mit  vier  Eckthürmen) 
bauen,  Uetssen  ieiia  {*^).  Weiter  südlich  bei  den  Afetsch  ei-scheinen  dann 
die  hohen,  runden  Tlirmnr  {me/tul,  V\.  mc/ätil),  gegen  \\  (^Iche  (Jewelu lemM" 
nichts  auszurichten  vermag  und  zu  deren  Einschies'««unu  Kanonen  notliwendig 
sind;  vergl.  Sachau,  Am  Euphrat  und  Tigris  .S.  43.  —  Das  Scidoss  ist 
der  ganze  Körper  des  Pferdes,  das  Bett  der  holaeme  Sattd  und  die  Treppt; 
die  SteigbAgel  (ridÜfr;  s*  audi  Beresine,  a.a.O.  S. 34). 

68.  Ot4l\  -  jKS  Vj  J^.J  4^  j}'        tär  ias9 
lA  UA  rU  wd/Si  mmgär  —  eddu^dn  =  fän  Vogel  flog  und  durchschnitt 

Meere,  aber  er  hat  keine  Federn  und  keinen  Schnabel.'  —  der  Rauch. 
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0 —  fnin  meiiß  efmät  üfh/ennäh  biltptf)<\i}bdt  ü«  Uad{e)l  {i)nbiiäk  nätt  elmeiit 
{e)kßiäh  —  elhzw  Als  wir  einen  Todten,  <lf>r  (;«»st(»rbf'n  war,  im  Cniifll- 
chvn  bc^nHut  liattt-n.  kam  der  Lel)endige  und  kratzte  ihn  ans.  da  sprang 
der  i'odte  atil'  und  packte  ihni'  —  die  Vogclfalle. 

Die  Conatruction  ist  mir  niclit  kUr.  Man  erwartet  in  den  drei  ersten 
Worten  einen  ganzen  Nebensatr..  Bei  meiner  Fai«ung  ist  die  Vorausskdlong 
den  Aecttsativft  nnd  die  Ignorirting  des  vor  «l^^  auflalltg.  —  mm  als 
Condition  in  der  Bedentung  > seitdem*  kommt  aucti  sonüt  vor;  r..  B.  min 
dtii  an{e)t  zerei'ir  seit  ineiiuT  Jugendzeit  und  Reinliardt,  Oinnni  S.404  min 
s(}<'  rüh  ^  seitdem  es  ütVeiillieli  umde.  war  es  dahin.  —  Uher  d(>ii  nrahern 
vornehmer  Leut»'  ueiilen  Kuppelgewölbe  errichtet;  inennit  wird  der  kntmme 
Holzstab  der  Schhnge  verghclien.  yxtftbe  bedeutet  in  Stadt  und  Land  ganz 
allgemein  auch  «Zimmer«,  trotxdem  in  Bagdad  und  Hille  die  Decken  nicht 
wie  in  Persien  und  Mosul  gewölbt«  sondern  mit  Pslmstammen  fisch  gedeckt 
werden.  -  -  farl{<^)l  ebenso  wie  (aiib  «lebendif?,  gesund«  (s.  aucli  Land» 
barg.  H.  n.  O.  S.  407)  im  Gegensal/.e  /.u  meiii  »gestorben-.  —  frjM  erklärt  Re- 
schid  ill--  /uirii  und  setzt  die  Wurzel  mit  k  an.  z.  15.  ahitf^k  ~  ich  greife 
dieh,  während  I>i»/.y  schreibt.  —  Die  Vcjgcilallt;  {hzurc  —  »*^)  be- 

.stelil  aus  einem  Untei-ge-stcll  von  Holz,  das  in  der  Erde  vergraben  wird. 
Darauf  ist  mit  starken  Fiden  ein  gebogener  Holzstali  befestigt,  der  durch 
einen  Faden  und  ein  Stflckclien  Holz  aufrechtstellend  gehalten  wird.  Da.vor 
legt  nun  -nif  clen  Boden  eine  Dattel.  Wenn  der  \'ogel  kommt  und  bei  dem 

Picken  ruicli  den  krummen  8tnb  lurülirt,  fallt  dieser  um  und  lietruil)t  (!on 
Vogel.  Die  Kn.'ilx  tt.  welche  iin  nalien  Palmgebüsch  warten,  können  den 
Vogel  dan  a  kicht  fangen 

C\IA^  —  J3J  t>»  »-^ji  ^j*  iJ<'  3  4j>-  -s'^^* 

iU(e)d  u-uplen  min  nah{a)i  tucuhde  min  :or  --  elmezo»  —  Sechs  von  Haut  und 
zwei  von  Palmen  und  eins  vom  Walde?  —  die  Wage. 

Der  hölzerne  Wagebalken  heisst  tSmMf  die  aus  Palmbl&ttem  ge- 
floehtene  Schale  der  Wage  nennt  sich  ^Q&Ylef  «AnSc^.  Aufgeblngt  werden 
sie  an  je  drei  ledernen  $tri|)pen. 

71.  Jil  —  JiUj  y  j*^' 

jikruh  fa/i{e)m  triijtitiis  fid.sü  —  elml/  —  Der  I'iliin  aus  Holz  pflflgt  im  Fleisch 
und  streut  Steinclien  mis?  —  der  .'^chminkgrillVl. 

Der  Plhig  (Jidau  ist  aramüisches  l.ehnwurt  aus  s.  Gawaiiqi, 

Mu?arrab  112)  liesteht  aus  dem  eigentlichen,  rum  IMIiigeu  bestimmten  Holz- 
pUock  und  aiu>  der  Deictksel  {miitin),  die  durch  einen  kleineu  PUuck  (io^/iir) 


'  Kine  aiiflere  ^^lceIfallr'  ist  die  iiti*j<lde.  Alis  den  schmalen  Streifen  von 
Paltoblättcrti  wird  eine  Schlinge  getiiaclit  und  deren  etwa  zwölf  an  der  Zahl  im 
Kreise  au%estellt.  In  dl»  Mitte  wird  eine  Dattel  gclrgu  Wenn  der  Vogel  koinmt 
und  sie  holen,  wül,  verAngt  er  sich  in  den  Sehlingen  und  wird  gefkngen. 
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und  liiiiciiiiit'strcktc  Hol/.strickrhfn  {hahciil)  ffst  vpihundfti  wrrdcn.  Auf 
den  Pihig  wird  luiten  eine  eiserne  J:>pitee  {sidie)  gesteckt,  damit  er  besser 
in  die  Erde  eindringt.  Ferner  macht  man  darmn  dne  Uandhftbc  ijedde)  iilr 
den  Bauern.  Von  der  Deichse)  geht  das  Jodt  (nlr)  ab,  daa  auf  den  Hilsen 
der  Stiere  liegt.  Um  sie  nicht  zu  verwunden.  legt  man  Polster  {Mle)  »uf 
ihren  Nacken.   «AMI  sind  xwei  Holzstücice,  die  zum  Joch  gehören  und 

durch  Stricke  um  die  Hitse  der  Stiere  befestigt  werden.  —  Z%k\j 019 

a.  Frftnkel»  Anunftisehe  Lehnwörter  126.  Im  Westw  gebraucht  man  dafAr 

—  ßU  ist  der  techmsche  Ausdruck  fur  das  Ausstreuen  des  Samens 

(ies(«)r).  —  (idjpi  eigentlich  > Kieselstein ■  *  daher  haxica  'eine  Gegend  mit 
Kiesgnind«  (auch  ein  Chan  swischen  BajrHnd  und  Hille  lieisst  so),  besonders 
beruInTit.  weil  dort  die  beUel>ten  TnllVcln  (ctrnfi)'  wachsen;  s.  auch  .lean- 
n  i  e  r,  a.  a.  ( ).  S.  334-  Hier  ist  darunter  die  Augenschminkc  (A-*^**)/  y.u  versleheu, 
die  in  unrerstossenem  Zustande  ha:ar  genannt  wird. 

72.  U  J^J^\  ^\  ^r-l  ^  U  ^  ^Üi  O  ^\  ^\ 
—  ^j^^  l»  ^  iJ'^                  nlxinr  nh/lnr  r/J'is         m/'i  fiiui  jnx  nhjnri 

abjad  mif{r\f  ehfyttn  (ji/liii  tut}  hua  yytiii  Ins  /'Hu)  mi'i  ci'is  ku/i/iar  —  Grün, 
grün  wie  Jasmin ,  Jasmin,  aber  es  Ist  niciit  Ja.sniin ,  weiss,  weiss  wie  Bamn- 
woUe,  Baumwolle,  aber  es  ist  nicht  Baumwolle,  weiss  er  es  oder  weiss  er 
es  nicht  (?)?  —  der  Kapernstraudi. 

Üft(ii')A  poetisches  Synonym  von  aujfif.  —  jis  ist  Abkllnuing  von  l, 

dessen  Holz  Itir  Tschibukrolire  besonders  beliebt  ist.  —  Baumwolle  wird 

im  Iraq  noch  nicht  in  grossen  Mengen  aniicbaut  (s.  V.  Oppe  n  h  ei  m ,  a.  a.  O. 
II,  25^).  Sic  \\ir(l  aber  fiir  n»'ttfn.  Decken  ri.  s.  viel  gebiaiirlit.  Sie 
wird  tj»'i  einigt  durch  einen  Bogen  ((/<)(u)s)  und  einen  Holxhanuner  (vergl. 
Wet/.siein  bei  Delit7.8ch,  Hohes  Lied  176).  —  ids,  das  lieschid  alt»  ^ar 
iandak  maHtt)liim  =  weisst  du  es?  erklirt,  bedeutet  eigentlich:  »genau  nach- 
suchen-. —  ist  die  im  Iracj  allein  vorkommende  Form  für  jL>,  jl5^ 
Soci  n,  a.  n.  s,  37  (Nr.  '»IH),  schreibt  A'rAor;  vergl. 42  und  die  dort  von 
Thorbecke  citirten  .Stielten. 

73,  -oJlj  ^jJ»  JJ^   yjJl  0j\a  .jrUi  ijcnJ:.\ 

—  « jjt  cXiß  (f )ii''V/  isjtAjire  üftdHi)hS  bomb  dtt%re  ^fartA  tgSauKexaultj/iAe 

wUbme^  ^MliU  bdira  —  eiä^eUa^  —  Ein  Baumchen,  das  wuchs,  und  die 
Araber  gehen  daran  herum.  Die  Araber  hetratheten  die  Wittwe,  und  die 
Jungfrau  blieb  ungeheiratheti'  —  die  Kapernfruclit. 

dfiire     jißerrun  (Reschid).  Die  Arnbergehen  daran  herum,  weil  der 
Kapernstrauch  sehr  wenig  Wasser  gebraucht  und  sogar  in  der  Wüsle  ge- 


'  Die  Cliampignoiis  {{f)ßirr)  dagegen  wnrhsen  meist  an  tU  :i  leucliteii  Stellen 
neben  CanSleu.  Ute  Bauern  essen  &ie  gewöhnlich  rnli  oder  am  teuer  gerüstet,  mit 
Salz  bestreut. 
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(it-ilil.  In  einer  Atabe  heisst  es:  $ih{e)fi  iud  elkuhlmr  ji:ht  bilö  run/'  (ich  bhi) 
wie  «ias  I'vapfrnbHuincfifn .  Has  ohne  Wasser  g<»deiht.  —  ■  Kluiiinnn •  und 
-Paar-  hcisst  iui  Iraq  :o{u)i,  aber  bei  dem  denominativen  Verliuni  tritt  die 
Transposition  ein.  —  Dos  Folgende  erklirt  Reseliid:  fl^fsbß  tfSgityesif  wäbemi^ß 
mdfmd  'a^dtihä  H'm  ezzerire  md  hfe  rd^  tettiAbk«  rdß«  /«kß  tiSM  Ubm 
jüh'hhüiä     die  Wittwe  verheiratheie  .sich,  imd  die  Jungfittu  nahm  Niemand, 

weil  die  kleine  (Fntclit)  noch  nidit  i  fif,  dir-  'grosse  aber  reif  ist;  und  wenn 
sip  H'if  ist.  innss  in.in  sie  essen.  —  iyzhr  oder  iaz(i)hi-  bedeutet  nicht  »iin- 
vei  beiralbcl«,  sondern  »Wittwe-;  (Janelien  kouunt  auch  annale  vor.  — 
1 1(1  II ,  d.i.  Ji»,  \m\y.  jeiJuU^      blellien  ncXivn  jeHmm  und  seitenein,  Uttera- 

riscliem  jibqä  (vergl.  ZDMG.  22,  71),  1;  3G.  II).  —  btiire  erklart  Reschid 
dnreh  mJ^ad  ßHdhS  ^  Niemand  will  sie.  Dieselbe  Bedeutung  bat  es  audi 
In  der  Qaside  bei  Wallin,  ZDMG.  I>,  200,  11 :  dS^ükeau  MrAi  weqibkt meä»ik 

r  mein  Geld  wollte  Niemand,  und  deins  ist  angenommen  worden,  und  in 
dem  ib.  8.  214  angcfiUirten  Sprichworte:  CtJ^  J^J  —  heirathe 

die  Tochter  eines  tüchtigen  Mannes,  auch  wenn  sie  sil/en  geblieben  ist 
(Wall in  falsch:  wenn  sii'  auch  einen  verworfenen  Charakter  hat).'  — 
i^ellali.  nicht  Kaper  ^(^>ann"is) ,  sondern  die  rothe  Frucht  des  Kapei'n- 
Strauchs  (vergl.  auch  Wetzstein  bei  Delitzsch,  Hohes  Lied  450). 

74.  iImJlI  —  JLfrj  Vj  1  V  ^■J^  i! ^a*imfraff  hadid  Id  Jisrnaf{a) 

hma  Kdlä  reild  ehneiii  =  (Wie)  ein  ät«ick  von  Eisen,  er  hört  nicht 
Wind  nodi  Donner?      der  Todte. 

ntufray  oder  muträfj  Ist  ib  r  kurze  .Stock,  um  die  Kamele  anzutreiben; 
s.  ßurckhardt,  Tr.i\ .  in  Aialiiu  I.  4_'n.  Davon  wohl  denominativjt/lnijrti»  =s 
jidlrulfiin  —  sie  schlagen  mit  dem  Stocke. 

7.').  ^1  —  J-C-  Vj\  JUjl  OLd"  V  Jü-V>-  ^j»  ff^'dd  miti  hadid  Id 
frh'fkili  (r)-M/y/  i>f4  'ithitl  ilfei  --  (Wie)  ein  Pflnrk  aus  Eisen,  niclit  reissen 
ihn  aus  die  Zoljeiil  imcli  Sciaven  i'  —  der  Sc-hatti-n. 

icudd  flu*  icoted  ist  als  Dialektfurm  auch  den  Lexikographen  bekannt. — 
ialai{a)  herausreissen,  «.  B.  Getreidestoppeln  aus  der  Erde  u.  s.  w.,  Htost 
sich  in  den  WorterbQchern  nicht  nachweisen,  kommt  *ber  auch  bei  den 
Anr/.c  vor  (ZDMG.  22,  15K).   Ob  es  unmöglich  ist,  an  Entlehnung  von 

jybk.  «Ajt  zu  denken!"  —  Dif  Zobcid  (s.  ol)tMi  imd  Fi  nsf^r.  n.  n.  O,  1, 
/.erfallen  nach  Reschid's  und  meinen  Erkundigungen  in  folgende  ät&mme 
und  l '  nterstämme : 

1.  jllaL»  Alba  sidtdn :  JJf"  ^\  albü  hnuuid,  W  ^\  alltü  :dsim, 
jX,:"  j-ll  albü  semender,  wÄJ»  jJi  albü  tf\iy; 

'  Richtig  erklärt  hat  es  schon  Landberg.  a.a.O.  Nr.  74  (vergl.  auch 
Burton,  a.a.O.  Nr.  7),  der  genaoer  den  Staniin  j\t  bea|>richt.   ba'ire  und  bär 

m 

(Ein.«!l<  r.  ,i.n.O.  Nr.  liKT)  tunlcntpt  HirciitliHi ?  ■  !]nn-!ilnii(!  •  (vf-rgl.  aram.  •^). 

*  Eine  andere  Bedeutung  scheint  das  Wort  in  Syrien  zu  liabcn  (s.  Land  borg. 
a,a.O.  S.209). 
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^\  jJt  alhü  (fVi/MDit  *^\^  dSdHnt,  ^  ^\  aVm  iaSei^        iatst^  Juij^  ^ 

ban  iazU,  j'ujlm  liujmindr,  3-^\  ettdiuuüt.  L'liU.  j'stiiimiu'  der  Dueidjät: 
^j-»^       biitl  icu(\i)t^  ^  jJl  albü  ioRf  fjjt"       aibi  iemU\ 

III.  »yUS  Ehnoi&minx  Sjt,  ^  <^  Jt'^  ^Jor« 
jj\  aOShv^^ey,  Cf^\  ^\  ^  (>>M*>.  JUW  ^1 

oAv  ^mitf,        j}\  M  m^ammäd,  ^  y\\  alitS  tati,   »j^j^  If^MfV. 

Unteratimme  der  Chii&bire:  Jl^  jJ|  aPtS  httOi,  albuialfi,  •  y  \ jl-l 

eii§if4ftow  (sie!); 

IV.  ^jiJL\  £»guM/tfi/; 

V.  ^l-V<  ETigdr; 

VI.  "^lo-  Haß  tin: 

d!M  r/»V/6,  ^1  ^        aUfü  furäl,  O-  ^\  ffW«  )nh  .         ^|  albü  fahad,  ^ILt 

hai4ziHa\  cM:Ji\  e^fri(iySdt,  'b  jc»^)  eUe^irl^,  J^i  fgtrmii 

VIII.  ^1  Ä7&fW». 

iab{i)d,  Vl.iabid  sind  die  scliwanten  8claven,  die  aucli  jetzt  imcli  als 
sogenannte  ÜMMtdaven  in  reichen  Familien  wdterexistiren  (s.  Buck  in  g- 
hani,  a.a.O.  S. 405;  von  Oppenheim,  a.a.O.  II,  89). 

fcjj^  Aara/  haraf  liiiaft  üvügaf  —  f/<70fi> 

r/mi  - :  Er  ging  und  £^og  bis  »im  Fluss  und  blieb  dann  stehen  1^  —  der  Stiefel. 

Jwntf^  erkllrt  Rescbki  durch  m{IIS\  jehdn^  =  er  l&uft  nicht  schnell  und 
geht  nicht  langsam.  Im  jernsaleinisclien  .Arabisch  bedeutet  hertf  >l)ellen> 
(Einsler,  a.a.O.  Nr.  ;{.">).  nach  Cnclie  hahiller. 

77.  i»^  Jjß\       U  U  JJ  J4M  ■»>-l 

cU't  —  ^  U      J^i  U  jm^\  amdtt  oMdi 

eUa  M  md  hua  m  UäA  (tVMjr;/«  fnä  hSa  ai{a^/iii  ßgruf  {e)mr  mäjSa 

{e)^tn(ir  jnhfir  hör  md  hü  a  für  itnbü  -  -  '»nini((')/  tlastcdri  Schwarz,  schwant 
wie  die  Nnriit .  N'fieht.  aher  es  ist  nl<  lit  dir  X.u  lit.  hat  ein  Srlirsäitzrlifn. 
ist  aher  kein  Kälhchen,  es  knut  Ci^  rst»?,  ist  ai)er  kein  Ks«'l,  es  gräht  ein 
Loch,  ibt  alter  keine  Maus,  was  ist  dn.s^'  —  die  schwarxe  Ampise. 
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{i\fnefile  ist  Diiiiiniitiviin)  v<iii  funtis'i  (sit  )  hai{f)m  elhauzlr.  —  iaz(f\1. 
ffiz(^)if  Knill  ist  im  Irn«]  /ictiiÜcli  inilif^knnnt .  spwöfinlich  nriint  man  hd  iif 
■  die  Kuh-  und  ^tUt,  Ifölm  »tla.s  Kalb«.  DitstT  L'uKsUiml  und  das  \'orkoauiien 
von  (t)AmA'  (s.  oben  8.  löO)  spricht  wieder  gejjeii  Irnq  als  Helinat  des  R3th- 
sela.  —  j>eM«(«!)/  wii'd  'meist  einfaeli  dSd     Wurm  geniinnt. 

78.  ^  <!ß  U  ^-j  OyJl  j\ ^  miMr  Mrr^i^M 

imiM  «M»$(a)jl  m<f  leg^iytak  —  «M«l(«()ni  r..  Was  ich  xum  Trocknen  «iif- 
gfhSngt  habe,  habe  ich  am  Morgen  nicht  gefunden?  —  die  Sterne  (indem 
man  die  Sterne  ge%vis,scrMians.s«'n  als  an  einer  Trockeiileine  aur«;ehlinj^t  ansii'ht). 

mikrnr  prUlnrt  Rfschid  als  mecon  jeiirrun  bih  hiiiem{e)M  zeini){a)  ahtlar  hntta 
jesir  jahp.<i  —  Ort  ,  wo  uian  alles  Na.sse  zum  Trocknen  in  die  öonue  häu^t. 
Richtiger  dflrüe  es  alier  als  Nomen  istrnin.,  also  etwa  •WXsclieleine-  aufzu- 
fassen sein.  —        nicht        (syi*>)  ~'  finden. 

79.  »l>^jjJ\  —  j  ^  ^J^\  amtdd  amodd 
mi^ey  e»«r  j^fmus  jfomzät  «fgornnV  —  elbmHt  =■  Schwarz,  schwarx  wie  Erd- 
pech, und  er  macht  SprOnge  wie  ein  Wildachwein?  —  der  Floh. 

ilr  =  jJ  =  Aaplialt,  der  besonders  aus  Hit  kommt  (s,  Nieliuhr, 
Reisen  11,  203).   Fttr  jJ' ^        s.  auch  ZDMG.  22,  120. 

80.  —  (y\  <Z^  3^  ij^y  <Xw-»  sotnm('{i)tafi  {i)bfommi  itSn* 
b<'{i)t  utnmi  —  fflflti'a  --  I<  li  !);il)c  es  in  meine  (Hand)  be.solilossen,  und  es 
hat  da.s  («^nnzp)  Haus  mrim  i  Mutter  angeflillt-'       da<i  l>!r!it. 

somm^iyäh  ^  Üzenitäh  (Uescliid).  Jesiitiiin  i»edeiilel  nach  Uun  »er 
schliesst  die  Hand«  im  Gegensata  »i  jtfiikk  »er  macht  die  Hand  auf*.  — 
tens  ist  das  gewöhnliche  Verbnm  fllr  -ffRUen« ;  z,  B.  äim  fSSam  ich  flUle 
den  Krug,  tneiHh     voll,  wShrend  amlS  dSarre  sehr  selten  gebrauclit  wird. 

81.  —  »jj  ^  JeL^\  \  abja<iab)ad  mitl^f)l 
«ftttfe  s^rüh  /At  kiüok  —  «ttOOs  =  Weiss,  weiss  wie  ein  Moskitonetz, 
es  trug  fort  sdnen  Oberschenkel,  und  sein  ganser  (Sehenkel)  ging  hinein? 
—  die  Hosen. 

Üjfal  =z  idi  (Reschid)  ist  Lehnwort  von  aram.  ^^JQa,.  —  r/Vr  Ober- 
schenkel, «fjr  —  Unterachenkel.  —  Das  Suffix  von  kiU  muss  sich  auf  sirr 
bezielien.   

diii  kill  fnmn  nid  i'ef1/h{t)(  i'rrfhr  sil(r)t  BAhll  uila  räsi  mn  ii/{e)i  thzöz'- 
{r)tbeiid  (iVijar  Ich  haln^  iiit  iii  Lclitiii;  kciiir  I.ii^it'  fit's.int:  icli  habe  Babil  auf 
meinem  Kopte  getragen  ihmI  lirili<-  not-li  kcinr  llciiiic  (imUfn  legen  i^esehen. 

s:?.  j^Jl  y\i         J>-  »^A-iJi  c-iu.         ■^.-^  ^  JL/^ 

kill  fnmn  mt'i  ce(Jeb{f)t  iiiityal  sij\e)t  elyiinbara  tingtd  hakib  ice'abü  ::a}(a)r 
neizdr  In  meinem  gans^en  LcIm-'u  habe  ich  kein  Lttth  gelogen:  ich  sah  eine 
Hautwnlerche  Hobt  tragen  und  den  Zaunkonig(?)  ab  Zimmermann. 
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abü  zzai(a)r  ist  wn  nocii  kN'inPifr  Vo^t-I  «!rr  Sperling,  d«*r  sich 
in  «rrosvfMi  Muntren  in  d»*ii  jiin<4»'n  Pnltnpn  attflinlt.  Ti'otz  seintr  Khriiilieit 
winl  rv  \  »'r>U«iitii'N  liallK'r  ^'.'(i)^  rltunir  gninniit.    Icli  lia!>f  mir  einen 

abü  zzai(a)r  ücliiessen  lajssen  und  ihn  (Ar  einen  Zaunkuiiig  geholten;  wegen 
meiner  tingenOgentlen  ornitbologiscben  Kenntnisse  ist  die  Bestimmung  aber 
niclit  sieher. 

84.  ^JA^  JU^\  .jUl»  il>  jyi^  CJ^  C^^^  U  y 

jl^ j\  kitt  igmn  md  ifd^tyi  mtgdt  i^e)t  ia^r  /o(u}ff  ftmanAra  üiAl  BaM4d 

Sfdr  Mein  ;<;nn7.es  Leln-n  halx'  idi  kein  Lotli  «^eio^en;  ich  ssh  einen  f^pats 
nnf  dem  Minaret,  der  trug  Bagdad  und  ttog  fort. 

85.  C>*>  tCjJU  ^  jlC-'  Oa.  j^j  l'Jkfr 

\Z^J^  ^j*  jlS^         C^--  iSJ"^  vji$^  faddnä  nohge  üfoHH  b^i)t  Xnb- 

yä»  tiobge  medri  nobjf^tnS  ahlS  miit  no6^  Mjji  J\'obffän  meilri  nol/ytt  bt{i}t 
Nobgdn  alttä  mm  noAgAnä  .  Bei  uns  steht  ein  NebulilMimii,  imd  htim  Hause 
Nobgan's  steht  ein  Nebulibaum.  Ich  weiss  niciit,  oh  unser  Nebukliaiim  stlssei* 
als  der  NelMikhaiiin  des  Hausi»N  Nitiiyan's,  oder  ol»  der  Nebukhaum  des 
Uause<  Nol)i;an's  siisst'r  ist  als  unser  Nehiikhaitin. 

nohyt  ist  Nomen  unit,  von  >iili(ii)y  {^^)',  f^in  miderer  Name  ist  .Wr#". 
Ks  ist  der  JuiiilMiibanin  (s.  I'algrave,  a.a.O.  I,  'l'Xl;  II.  1.j5;  Jeannier, 
a.a.O.  S.'33<>.  Hfinhardt,  a.a.t).  .S.85,  §lt»3).  tiutlri  =  mä  ar/rr  mit  imter- 
drßektem  Ham«e.  Anders  glaube  ich  die  Form  mtdn  in  dem  liekannten 
{«)lNwd!r&tf ,  eimedrik  u.  s.  w.  =  ich,  du  weisst  nicht  erkliren  zu  milssen. 
Hier  fasse  ich  sie  als  Participium  der  vierten  Furm  auf;  also  eigentlich 
=  was  belehrt  mich.^  d.  i.  was  weiss  ich:'      ich  weiss  nicht'. 

lUmeiddi  jd  mfieirli  finfJ  :ifidak  {f)rummt  —  In  der  Hand  des  >leidana rabers 
ist  Butler  luid  in  der  IIatnl  meiiu>r  Mntt<>r  sind  Sesnnifiherhleihsel ;  o.  Mutter, 
irieh  deine  Sesaniiiherbleihsel  dem  Meidanaral)er.  o,  Meidanaraher,  irieh  deine 
Bulter  meiner  Mutter.  (Die  tichwierigkeit,  diesen  Sal/,  schnell  auszu- 
.spreclien,  besteht  darin,  dass  man  sich  leicht  in  ktusic  und  sMak  ver- 
spricht.  Wer  das  timt,  wird  ausgelacht.)  ^ 

Jhis(ii)6,  Jhwup  (entlehnt  aus  pers.  cjT)  sind  die  Cberhleitisel  von 
den  iJesamkÖrnem,  aus  denen  das  Ol  aiisgepresst  ist.  Sie  dienen  als  Futter 
fiir  die  Büffel.  In  der  .\nrede  wird  für  aö  und  umm,  um  das  Hantxe  r.u 
m  vermeiden,  jd  jdbe  und  ja  jumma  gf^ngt  (ähnlich  auch  ZDMG.  22, 13(>).  — 

1  Trotzdem  iSJ'^  ^  tSJ^^  schon  fnllt  vorltotnint  und  ftawaliiii  Hara 

'  '       .>  .? 

S.  14j  gcgoii  tiif  M'lilecluc  .S|»rcch\vei»e  viA»j-U  lur  ^  zu  I'eldc  zicltt  (vcrgl. 

auch  Lau d b erg,  a.  a.  0, 8. 274).  Aber  wie  sollte  man  soiwt  das  Fragewon  erklire»? 


174       Mi:i<isNi£R:  Ncuarabisciic  S|»i  icliwörter  und  Käthsel  aus  dem  Iraq. 

Ki'ir  ((■■)l\"/i/ji7  kann  iiinn  auch  ii^umm  oder  mit  ignorulem  Hamxe  Amnmh 
sagen  (s.  Zi)MG.  2-2.  I6H). 

S<i.  ^jA^Lki  L  ^j'^  iji^  ör^J  üf-^^  ^J»Jl-[^a^\  «Lut*  ^  •Ln,  ^«x- 
Sf  fifa  f*e{i)f/(/f  'Iii»  hHiylnt  risprhliirf  ahnmnmJihin  frdiallihinn  tca^il  iUiinn  ilddrn 
jii  Mdiif/  Sieiieii  Hier  von  den  Kiern  tier  Schisschisvögel  brate  ich  uutl 
kuche  ich  und  sage  zu  ihoeu:  Fliegt  fort,  ihr  Schisschisvügel. 

Ob  die  M^m^-y^g^  wirklich  existiren  oder  nur  xwecks  dieses  In- 
tiliikn's  erfundeu  sind,  konnte  icli  niclit  susmaeiien.  Einige  Leute  meinten, 
es  sei  ein  Vogel,  der  irn  Gebirge  woline,  andere  wieder*  es  sei  ein  ad  hoc 
erfundener  Name.  —  it(2gfc»  (wolil  von  JsLl)  erklSrt  Reschid  als  gtlmm,  imieti. 
Die  2.  Person  plur.  fem.  gen.  des  Imperativs  mlit  Ml)rii:f*n<!  nnch  Analogie 
der  betreffi  iuliMi  I'orm  im  Imperfeclum  immer  -'»nf  m  .ms;  B.  frt?4fptj 
^  kommt  iicr,  ni/u-n  =  gellt  weg.  Sie  wird  audi  schon  von  Wallin, 
ZDMG.  12,  675  und  Wetzstein,  ZDMO.  22,  184  erwihnt 
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Russisclie  Arbeiten  über  Westasien. 

Jahresbericht  für  1900. 
Von  W.  Basthold. 


I. 

Uiiiveraltlt  Si  Petenbni^.  —  Arekaeohi^sehe  GcsdlMtnft.  —  KAiterllehe  Sfibntliche 
Bibliothek.  —  InstUut  f&r  oricntnliwhe  Sprachen  in  Moekaa.  —  Zdteebriften. 

\^>n  (ier  l'nivf  rsitat  St.  IVtersImrg  herausgcjiebciic  Schi-ifteii : 

1.  P.  Melioransky,  Ein  araliisrlier  IMiilulog  über  die  türkische 
Sprache  (Doctor- Disserlation).  —  THrkischer  Theil  de»  anonymen 
i^y^J  Sj  ^  ^■>^  J-  ^'^^  ^inf  Handschriften  (davon  dm  in  der 
Bodieiana  xu  Oxford,  eine  in  Berlin  —  Pertscb,  TQrk.  Nr.  60  —  und  eine 
in  Pbris:  Ane.  Fonds  Türe  Nr.  208)  herausgegeben,  mit  Vorworl,  Uber* 
settling,  Glossar  und  graniinatischer  Unterauchung.  Di«'  hoste  Handschrift 
ist  Cod.  Bodl.  ThnrstoM  14  (Katal.  Sachnrt  und  Ethc.  part.  I.  p.  1022. 
Nr.  17<)1>,  Horli  srli(»iiiPii  alh'  lland^^rhriflcn  auf  finrn  schon  zieudich  ver- 
dorbenen Urtypus  -/.urück/.ugelicn.  Im  ersten  Theiic  des  Vorworts  werden 
die  nbrigen  Werke  arabischer  Orainmatiker  ttber  die  tfirkiscbe  Sprache, 
im  »Veiten  Theile  das  vorliegende  Werk  besprochen,  welches  im  XIV.  Jalir« 
hundert  (oder  gegen  £nde  des  XIIL)  in  einer  der  nordwestlichen  Trox  inzen 
I'ersiens  verfasst  zu  sein  scheint.  Der  arabische  l'hilolog  untersclieidet  drei 
Hanptdialekte  der  Tnrksprnrlifii :  deir  Dialekt  Ttirkestans  (Ostttirki.scli^,  den 
Dialekt  der  »Türken  unseres  Landes-  ^Persiensl')  und  den  Dialekt  der 
Turkmenen  (SQdtßrkisch).  letzterer  wird  kaum  bertthrt;  dagegen  werden 
die  phonetischen  iCigenthnnilichkeiten  des  Osttfirkischen  im  Vergleich  »i  der 
in  der  Heimat  des  Verfassers  verbreileten  Mischsprache  ausführlich  be- 
trnrhtet.  Der  granunalische  Theil  des  Werkes  hnndelt  vorzüglicli  über 
Kt\ iiinlofj;!»»:  vvntaktische  ICrscheiiunigen  wenlen  nur  in  weniijen  Bemer- 
kungen berührt.  Die  Glossare  enthalten  viele  seltene  Wörter,  /.um  Tiieil 
solche,  deren  etymologischer  Ursprung  bis  jetzt  fi-aglich  ersdieint. 

2.  N.  Marr,  Texte  und  Forschungen  im  Get>iet  der  armenisch- 
georgischen  Philologie: 

I.  Kphram  der  Svrer.  A.  I  ber  die  Tage  <ler  Weihnachtsfeier. 
B.  Über  die  Gründung  der  frstf-n  Kirelteii  in  .IcnisrihMn.  AriT\eni';rlier 
Text  mit  .syrischen  l'ragmenten  in  armenisclier  1  ransscription  au.s  dem  Xli. 
und  Xlll.  Jaltrhundert,  untersucht,  beraujigegeben  tmd  übersetzt.  —  iJer 
Text  ist  der  llandschriA  des  Klosters  Et.schmiadxin  Nr.  91  entnommen. 
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B<.'ide  Abhandlun^^en  sind  dem  Syrer  Ephram  IrrthUnilich  KUg^chrielien 
wordi'ii.  Die  erste  Ablinndlun;;  ist  von  einem  Armenier  Grorp  in  Kestin 
aus  ili'iii  Syrisclu'n  ülter-^ft/t;  wir  erJialten  Jiifi  /.um  ci-sten  Mal  einen 
syrischen  Text  in  nrmenisciier  I  ransscription.  Das  syriselie  Original  stammt 
aus  dem  V.,  die  srmeiiische  Ütjersebtung  und  Transicription  aus  d«r  iweiten 
UitAe  des  XIL,  die  Handsdirifk  aus  dein  AofanK  XIII.  Jahriiunderttr. 
Iiih.'ilti  Betrachtung  der  Frn<{c,  warum  einige  \'r»lker  VVeihnacliten  am 
'i.  .l.inuar.  andere  aui  2').  necoinhcr  feiern;  Lösuriij  derselben  wie  in  der 
modernen  Wissenscliaft  ( Vei  le^nnii  der  Feiei  auf  den  "iä.  Deeeniher  unter 
dem  Eintluss  des  lieiilui.sclieii  i/ifs  utifiili\).  In  der  1  ransscriptiim  wird  syr. 
'H^  durch  arm.  =  wiedt:r^ej;.;U-n;  verf;l.  eine  ihnliclie  Krscheinung 
in  den  InscIirilWii  von  SemiijeUiciije  für  turk.  £),  von  Baron  Rosen 
(Zapiski  IV,  117  und  118)  hestritten,  aber  durch  die  vorliegende  armenische 
Transseription  beatfttigt.  Die  BiUiothelc  von  Etschmiadun  besitst  noch 
andere  syrische  Texte  in  annenischer  Transscription,  darunter  ein  vielteiclit 
authentisches  Werk  des  Ephram  (Hdschr.  Nr.  297,  Sammlung  des  Katholikos 
(Jeorg;  Hymnen).  —  Die  zweite  Krzähluna;  ist  kf^ine  r}terf;ot7i!ng  ntis  dem 
.Syrischen,  sondern  gehört  der  armenischen  Apoki-yphenlitteratur  aus  der- 
selben (IcUikischen)  Periode  an.  Inhalt:  Berufung  des  Concils  von  Nicaea  dui-ch 
Konstantin  den  Grossen  imd  den  annenischen  König  Trdat;  Theilung  der 
Heiligthflmer  Jerusntema  zwischen  lieiden  Fßrsten.  Die  Entstehung  solcher 
Sagen  nniss  durch  den  «Strait  verschiedener  Gemeinden  in  Jerusalem  er- 
klärt werden. 

II.  .lo.seph  von  Arirnathia.  Sage  über  die  Erbauung  der  ersten  christ- 
lielien  Kirche  in  dei'  Stndt  I.ydda.  Geori,nscher  Text  nach  Handfsehriften 
aus  dem  X.  und  XI.  .iahrhundert  (mit  zwei  palaeographischen  Tafeln)  unter- 
sucht, herausgegeben  und  Übersetzt.  —  Die  bisher  veröffentlichtoi  Verdonen 
der  Sage  über  die  lUrche  «u  Lydda  und  die  Ueiligenfailder  der  Mutter 
f  Nolles  und  St.  Georg 's  zeigen  schon  durch  ihre  gegen  den  Bilderstreit  des 
VIII.  und  IX.  Jahrhunderts  ^jerichlete  Tendenz  ihren  späteren  Ursprung; 
die  hier  mituptheilte  ültere  \  ei-siou  ist  in  drei  georgischen  Handschriften 
erhalten,  deren  älteste  (Bibliothek  des  iwiron  auf  dem  Athos)  auf  das 
.lahr  977  zurückgeht.  In  dei*  Ursprache  kann  die  Sage  nieht  spater  ais  im 
VII.  Jahrhundert  entstanden  sein;  die  georgische  Version  gebort  dem  VIII. 
oder  IX.  Jahrhundert  an;  da  in  diesem  Zeitalter  Ubei-setzungen  aus  dem 
Syrischen  bez.  Christlich  -  Arnbi-ehen  wie  aus  den»  Griechischen  gleii  h 
gewöhnlich  wnren.  kann  die  I  r.ige,  welcher  Litteratur  die  Urschrift  an- 
gehörte, nicliL  uät  Sicherlieit  beantwortet  werden;  doch  scheinen  einige 
orthogra]>hischc  KigcnthQmlidikeiten  eher  für  eine  Obersetaung  aas  dem 
Syrischen  bez.  Arabischen  su  sprechen. 

3.  W.  Bart  hold,  Turkestan  im  Zeitalter  des  Mongolen 'Einfidls. 
Theil  I:    Texte.     Theil  II:    Untersuchung  (Doctor* Dissertation,  am 

,  ' *       ,       1900  vertheidiirt).  —  Im  Vorwort  wird  erklart,  weshalb  der 

2.  Di  eeifiber 

Iniialt  des  Buches  dem  Titel  nicht  vollständig  entspricht;  zur  Lösung  der 
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Frag!',  welche  \'ei hältnisse  die  Mongolen  in  Turkestan  \(>rgefuDden  haben 
und  wie  diese  \'erhiiltnisse  entstanden  waren,  war  der  X'erfaKser  bei  dem 
^faniiel  an  Vorarl)eiten  genötliijjrt.  den  prössoren  Tlicil  sciih  n  Hiiclies  der 
(iesctiichte  der  vonnongoUüclicn  Zeit  zu  widmen.  Inliuk  der  L'iiler.«inclnuig: 
Einleitung;  Quellenkunde.  Von  den  verioren  gegangenen  Urquellen 
war  besonders  das  jL.\^  ^Vj  j^jlT  des  Selleni  (IV.  JahriiundertH.;  Frag- 
mente bei  Ibu-Clialtikao)  von  Bedeutung;  mir  durch  die  Abhängigkeit  von 
Sellami  kann  die  xuweilen  wörtliche  Cbei-elnstimmung  zwischen  Oardizi 
und  Ibn-al-Atliir  erklärt  werden;  auf  Seilami  gelien  fast  alle  Nachrichten 
lieider  ( i eschichtssclu-eiber  über  die  Tahirideo,  Saffariden  und  Samauiden 
/.urück. 

C'aji.  I.  Ge(>grai»hische  liesclireibung  von  Mawerannahr,  vor/.üglicli 
nach  den  von  de  Goeje  herausgegebenen  arabischen  Geographen. 

Cap.  2.  Mittelasien  bis  sum  XII.  Jahrhundert  Ei^ebmsse  der  Unter- 
suchung (filr  dieses  und  die  folgenden  (^apitel  in  den  besonders  gedruckten 

Thesen  zusannrtPn<j;estelll): 

o)  Uninitteli>ar  vor  der  arahiciieii  Kroheruiig  gehörte  die  lierrsciian 
im  Lande  dem  Grnndadel,  den  Di/ujamn,  ueben  welchen  auch  eine  Geld- 
aristokratie erwShnt  wird,  deren  Vertreter  gleich  den  Dihqanen  in  festen 
Burgen  lebten  und  von  demselben  kriegertseheti  Geiste  durchdrangen  waren  ^ 

b)  Die  Omejjaden  imd  ihre  Statthalter  treten  nur  als  Eroberer  und 

Gewaltherrscher,  nicht  als  Schürfer  ♦^infs  neuen  ^tantewi^scus  ;nif. 

<•)  Das  J^taatsu  eseii  wurde  \  *tii  den  Al»ba.sid»  n  nach  dem  Muster  de.*« 
88.^nidenreiches ,  Jedoch  ohne  nationale  Grundlage,  unter  Gleichberechti- 
gung der  Araber  und  Ferser  au-sgearlieitet.  Die  Verwaltung  der  östlichen 
Gebi^  wurde  allmShlich  den  Vertretern  der  Landesoristokratie  Obertassen, 
aus  der  die  Dynastien  der  Tnhiriden  und  Samaniden  hervorgegangen  sind. 

(/)  I>ii'  Hrrrsrlinft  (b'r  Tnliiiiilen  und  Sanniniden  kann  als  Zeitalter 
de>  'aufgeklärten  Desimlisuui.s"  bezeichnet  werden.  Das  Bestreben  der 
Fürsten  war  auf  Schaffung  einer  starken  Regierung  und  auf  Hebung  der 
Wohlfahrt  der  Bevölkerung,  jedoch  ohne  durchgreifende  sociale  Reformenf 
gerichtet. 

^)  Kcgierungsfeindliche  demokratische  Bestrelmngeu  wurden  von  den 

"* 

C'haridschiten,  Schiiten  und  -Glaubenskampfern-  <a«- jljle)  vertiHsten. 

Den  Saffariden  gelang  es,  diew  verschiedenartigen  demokratischen  Elemente' 
unter  ihrer  Ffthrung  zu  vereinigen  und  dadurch  ihre  Macht  au  befanden. 

/"l  Dir  altsolutislischen  Kestrebungen  der  Samaniden  sliessen  auf  den 
Wi(lers(;iii(l  der  Dihqnnr  (Aiif-^tand  df's  Abo -AM  Tsrlirtgnni)  und  der  An- 
inhrer  <ler  türkischen  Leibgarde;  in  diesen»  Kampfe  zwischen  Thron  und 

*  Vergl.  b«M>iiderä  Nercliakiiy  ed.  helietcr,  p.  47. 

*  Bekanntlich  sind  die  SalTariden  ans  der  Bevregung  der  -Glaubenskijnpfer« 

hcr\  orgegajigcn ;  ril>er  ilire  Verhältnisse  au  den  Churidsrhitcri  und  Scliiiteu  vcrgl, 
SinsM't  N'ainMi  •(].  Sein  f.  r,  texte  p.  14  ttud  194;  Ilamdallah  Qazwini  im  Joum. 

Asiai.  4,  XI,  4UI  uuri  H'ii 

MitUi.  d.  Hern.  r.  UfKiit.  b(ira<4.eii.  ISOl.  II.  Abth.  12 
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MilifKnristokratie  sdien  wir  die  Geistlichkeit  im  Bunde  mit  der  letztereD. 
Durch  die^t;  inneren  Wirren  ist  die  Eroberung  des  Landes  durch  die  Tflrken 

gefSrdert  worden. 

ff)  Der  Absointisiinis  erreiclik-  unter  den  Gaznewidon .  sonders 
unter  Mahmud,  seine  liöchste  Eutuickelung.  Seit  dieser  Zeit  wird  die 
Bev&Ikemng  in  das  (meist  aus  verschiedenen  VSlkem  gebildete)  «Heer- 

)  und  dir  ' t^nfprtliaitcn -  (C^j)  rinüpfhf ilt.  Herr  erliiill  spinf-n 

Sold  und  ist  dafür  dein  iieri-scher  zu  treuem  Dienst  vei  iilliclitct;  die  Unter- 
tbanen  geiue^ssen  den  Schutx  des  Herrschers  unii  liaberi  dafür  die  von  ihm 
geforderten  Abgaben  ohne  Widerrede  zu  entrichten.  Das  Becht,  irgend 
wdche  Bestrebungen,  selbst  Erhellung  gegen  iuasere  Feinde  nicht  aus» 
genommen,  mit  bewaffneter  Hand  zu  verfolgen,  wird  dem  Volke  unbedingt 
abgesprochfui 

/i)  l'nter  den  .Seldschukiden  und  Quraclianiden  (Ilelc- Finsleii )  w  urde 
das  Princip  der  »Sclbstlierrschaft  weniger  sti'cng  eingehallen;  auf  Grund 
der  bei  NomadcnvSlkei'n  geltende  Kigenthumsbcgriffe  wurde  auch  die 
Herrschaft  nicht  als  Eigenthnm  des  Chans ,  sondern  ab  Eigenthnm  des  ge< 
sammten  (  hansgeschlechtes  bctracl)tet.  Die  ersten  türkisclicn  Herrscher 
regierten  ilurcliriiis  nirlit  wir  persisclie  De'^potcn ;  das  Amt  der  über  die 
einzehjen  .stattli.ilii  i-  m  s<  t/,ten  Bt'riditcist.uter  wurde  r\li[:;(«chaffl',  das  Amt 
dej»  Hofscharfiiclilers  verior  seine  Bedeutung*.  Trotz  der  guten  Absichten 
dnzelner  Herrscher  war  die  Herrschaft  der  Nomaden  ftlr  die  eroberten 
Linder  höchst  verd«*blich»  namentlich  wegen  des  Systems  der  Theilherr- 
schaft  und  der  Militärlelien. 

i)  Die  späteren  Hen'scher  konnten  sic)i  dem  Einfliiss  tier  Traditionen 
des  persisclien  D^'-spotismus  nicht  entzielien.  wodurch  die  Unzufriedenheit 
ihj'er  Stammesgenossen  erweckt  und  der  Gegensatz  zwischen  Thron  und 
Kriegerstand  verschärft  wurde.  Die  Geistlichkeit  finden  wir  nadi  wie  vor 
auf  Seiten  des  MititSrstands;  im  Reiche  der  Qarachanidcn  ftusserte  sich  der 
Kampf  zwischen  der  weltliclien  Macht  und  der  Geifüliilikeit  dureh  die 
Hinrichtnn'^  inelirerer  einthissreicher  Scheiche  und  durcli  die  Hinrichtung 
eines  Chans  auf  Grund  eines  Gntnehtens  der  rfeistlirhkpil. 

Cap.  3.  Qara-Qitiyer  luid  C'liore/.niscIiaJis.  Krgebnisse: 

o)  Nach  dein  Verfoll  der  Seldscfaukeaherrschaft  hatten  die  Ghuriden 
und  die  Chorexmschahs  vor  anderen  Fftrsten  den  Vorthdl,  daas  ihr  Land 
in  ;:eoLrraphisolier  und  ethnographischer  Ueziehunu;  ein  in  sieh  abgeschlossenes 
(iaiize.s  tjildetr  und  seitHMi  FHrsfpii  eine  feste  npcrationsiiasi»,  hei  ungünstigen 
Verhäitnis.sen  eine  .sichere  Zuthicht  bot.  Durcli  rastlost»  Thäligkeit,  dui"ch 
geschickte  und  rüclisichtslase  Politik  gelang  es  den  (  liorezmschahs,  den 
ganzen  Osten  der  muhammedanischen  Welt  ihrer  Macht  zu  unterwerfon. 

b)  Der  Chorezmschah  Mubammed  konnte  weder  den  Kriegerstand 
und  die  Geistlichkeit  zufriedenstellen ,  noch  die  Volksmassen  vor  der  WilikCr 

I  Vergl.  besonders  Baihski  «d.  Morlsj, 
*  8 lasset  Nauich,  texte  ^fSa. 
>  Ibid.  p.  122. 
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der  Soldaten  beschützen.  Durch  die  Abscliaffung  des  Amtes  des  Gross* 
vp/irs  war  mich  die  Buroaukratip  p-schwächt  woitlen;  im  Kninpf»'  pr^en 
äussert*  Feimle  kt»mUc  sich  dvv  llerrsclipr  weder  auf  irgend  eitjen  Zweig 
seines  Vcrwaltungssystems  «och  auf  irgend  eine  Classe  der  Bevölkerung 
stQtsen. 

Cap.  4.  Tscliingis-Chan  und  die  Mongolen.  Ergebnisse: 

n)  Unter  der  Führung  Tschingix-Clians  hatte  sich  eine  Schaar  junger 
Aristokraten  versanunelt.  weloln'  dm  Kern  st-ines  Heeres  hildefr  und  sjcUer 
als  Leibwache  des  Chans  ein  sorgfäilij^  ausgearbeitetes  Reglentenl  erhielt. 
Wie  die  Organisation  der  Militärkrifte,  so  uiuss  auch  die  Hinrichtung  der 
Verwaltung  des  Reiches  als  aelbsüindige  Schöpfung  des  Chans  bezdchnet 
werden,  welcher  die  Vertreter  einer  höheren  Cultur  nur  als  Werkzeuge 
seiner  IMHne  benut/te.  olnie  sicli  von  ihrem  Einfluss  beherrschen  zu  lassen. 

fA  Der  VV^ulsc^l  Tscliiiii^i/ -  f  "lijuis .  Ilaudelsb^'/iehungen  mit  dem  Reiche 
i\fs  (  iiorezmschah  nit7.uiiiiii|ti'eit,  uui.s.sle  den  Interessen  seint-r  l'nterthancn, 
darunter  auch  der  am  mongolischen  Hofe  th&tigeu  muhaiiunedanischeu 
Kaufleute,  vollstiindig  entsprechen.  Dagegen  war  es  Mubammed  nur  um 
die  Sammlung  yon  Nachrichten  su  Eroberungsswecken ,  nicht  um  die  Förde> 
rtlDg  der  Hnndelsinteressen  seiner  Unterthanen  zu  tinin. 

r)  Die  Naclirirlit  von  der  GeNandt«ffiaft  des  t'halifiii  N'a'>iii-  nn  den 
niofigoiiseiien  Hof  verdii  iit  keinen  Glanben;  überhaupt  lu'-sleht  kein  Grund 
anzunelmien,  dass  der  Ztusammcnstoss  zwischen  den  3Iongolcn  und  dem 
Reiche  des  Chorezmschah  durch  den  Einlluss  einer  dritten  Macht  beschleu- 
nigt worden  ist^ 

rf)  Die  leichte  Eroberung  des  Reiehes  de.s  rhore/msehah  findet  ihre 
Erklärung  in  den  ol>e»i  rnvähtiten  Ziiständni  dieses  lieiches  und  in  der 
vortrefflichen  Oi^anisation  des  mongolischen  Heere,«.,  dessen  Ffdirer  nur 
als  gehorsame  und  geschickte  Vollstrecker  des  Alles  beherrschenden  Willens 
ihres  Herrschen  auftreten.  Dagegen  sehen  wir  bei  den  inuhammedanischen 
HeerflUirem,  den  Choresnischsh  Dsehelal«ad«din  nicht  ausgenommen,  nur 
persönlichen  Heldenmuth,  keine  Fähigkeit,  grQssere  StreitkräAe  /.u  orgaoi" 
siren  und  die  nationnlen  Oef^ensätze  iu  dem  aus  verschiedenen  Völkern 
bestehenden  Heere  nuszugleichen. 


Zapiski  der  Orientalischen  .Sertion  der  Kaiserlich  liussisehen  Archaeo- 
logisehen  Gesellschaft,  Bd. XII,  vierte  Lieferung: 

1.  Protokolle  der  Sitxungen  der  Section;  darin: 

a)  Vortrag  von  V.  Shnkowsky,  Gespräche  mit  persischen  Der- 
wischen un.serer  Zeit.  —  Mnndelt  ül)er  zwei  reliirinsf  Orden,  den  Niiin  !.-il- 
lahi  (von  Nimetallnh  Veli,  gest.  S'AA  H.,  begi-iindet)  und  den  Dschelali  oder 
llakksar  (Z(*it  der  Gründung  unbekannt). 


'  Vcrgl.  die  entgegongeMizte  Ansicht  bei  A.  Mäller,  Der  klaui  im  Morgen- 
uud  Abeudlaude,  II,  205. 
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b)  Vortrag  von  W.  Bart  hold,  Über  einige  in  Samarqand  gaprlgte 
(kupferne)  D'irheins.  —  Gegen  Baron  V.  Tieaen hausen  (Zapiski  VI« 
252 — 254)  wird  hier  behauptet,  dass  auf  den  MGuzen  c^ljü»  nicht  J^lj» 

7.1t  Ifsen  ist,  und  dass  die  ^lün/.en  fiii-  »Samaniarul  und  die  Umg^end« 
y  j  geprägt  wurden.    I)«*nscll>eu  Sinn  hat  die  turkisclir'  In- 

Schrift  .Inf  einer  vom  W'rfasser  IVülier  heraiisj^egebenen  dauinls 
nirlil  versranden  (vpr";!.  Westas.  Stud.  III.  2*24).  Es  ist  dort  unit  ßrrich- 
tif^ung  Mill  1'.  M  <■  1  ioransky)  zu  lesen  j-O^-^:   «III  Sniiinr- 

({and,  im  inneren  und  äusseren  Tlu'ile  «ler  .Stadt-  (.soll  die  Münze  gellen). 

2.  W.  Barthold,  Kltabi-Qorqud  Hl  (ftber  die  Zet-stürung  des  Hauses 
von  Sftlor- Kasan  dnrcli  ungläubige  Georgier). 

3.  Derselbe,  Aus  dem  Milnxcahinet  der  Üniversitftt  St.  Petersbuiig. 
II.  Unedirter  samnnidischer  Fels  (303  H.  in  Achsiket  geprägt,  mit  dem 
N'ftTnen  de,s  Muhammed  Wm  Asad.  vei*yl.  Üin  -  nl -  Athir  Vlü ,  97).  III.  Fels 
des  Ismail  ihn  Ahmed  (280  H.  in  Scliascli  geprägt). 

4.  B.  Turajew,  Die  aethiopischen  Handschriften  des  Museums  der 
Gesellschaft  fUr  kirchliche  Arehaeologie.  —  Den  hier  beschriebenen  zwei 
Handschriften  entsprachen  »wei  Handschriften  des  Britischen  Mnscums 
(Orient.  557  und  Orient.  691,  vergl.  Wright,  Catalogue,  Nr.  CL  und 
CCLV). 

').  1*.  Kokowtzew,  Die  -Vilieiten  der  Semitischen  .Section  des 
Xll.  Orieutalistcncongresses  in  Iluui. 

6.  A.  Neste  row.  Die  Vergangenheit  der  Aral  «Steppen  naeli  den 
Sagen  der  (^yrghyxen  im  Kreise  ICazalinsk.  —  Nach  d«»*  Erzählung  eines 
blinden  Grebes  (78  .lahre  alt)  niedergi'S(  Iii  ic*l)ene  Sage  über  sirlx  ii  \'ölkf»r, 
welch**  naeh  einander  da.s  Gebiet  des  heuliui  ii  Kreises  Kazaliii>.k  hewolmt 
haben  sollen:  Adaghy  (Fürst  Fasyl-Chan),  Qaliigli.ni  i  1  ursun -  Chan),  Mughal 
(Sandscliar-Chau),  Noghai  (Axix-Dscliaoybek),  Qalmac]  (Usa-Seren),  Qara- 
Qalpaq  (Rysqui'Cban)  und  Qaxaq.  In  der  GrxUitung  fiber  das  Volk  Baisyn 
(westliche  Nachbarn  der  Adaghy)  wiid  der  Held  Atymtai  erwähnt  (Anklang 
«n  die  arabischen  Krr.ählungen  \\Wr  Ilatiin  den  Tay  iter).  Uber  die  Grfin- 
dtintr  der  Stadt  OrenI)ur!i  wird  eine  nlinÜrhe  Srijje  wie  ulwr  die  Gründung 
vieler  anderer  Städte  (Zerschneiiien  einer  Ochsenhaul  in  dünne  Kiemen)  erzählt. 

Receusioncn : 

1.  A.  Markow,  Inventarkatalog  der  muliammedanischen  Mun/.en 
der  Kaiserlichen  Ermitage,  St.  P.  1896,  nnd  2.  Derselbe,  Sammlung  der 
Orientalischen  Münzen  der  Kaiserlichen  Ermitage,  Katalog  der  DscIielaTriden- 

mün/.en,  St.  P.  1897  (vergl.  Westas.  Studien  II,  92  und  93);  angeaeeigt  von 
Barnn  \ .  Ti es  e n  1)  n  ti  s  en.  —  Ilmpfehlcnde  Anzeige  beider  Werke,  mit  Be- 
richtigung einigei'  Personen-  und  Städteuauten. 

3.  Russisch -Turkestan,  Sammelwerk,  Tasdikent  1899,  und  4.  Nach- 
adUageibuch  f&r  das  Gebiet  Samarqand,  Hd.  VI,  Samarqand  1899  (vergl. 
Westas.  Studien  III,  23;J  —  236);  angezeigt  von  W.Barth  old. 

5.  J.  Kraft.  Aus  der  Vor/eit  der  Qyrghyzen,  Orenbiu'g  1900;  an- 
gezeigt von  N.  Wesselowsky.  —  Recensent  hebt  hervor,  dass  alle  hier 
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vereinigten  Artikel  bereits  in  der  -Tiirgaiskiy«  Gazeta«  oder  den  -Titr- 
gaiskija  Oblnstnyja  Wjcdoniosti-  erseliienen  waren.  Kin  solcher  Xaclidruck 
von  Zeitun^artikelii  ist  sehr  zu  empfehlen,  docli  inuss  dahri  eine  sorg- 
fältige Auswalil  vorgenommeu  werden.  Von  Bedeutung  sind  nin*  einige 
Artikel  Hee  Verfasser«,  darunter  besonders  der  Artikel  Ober  > Abschaffung 
der  Sdaverei  bei  den  Qyi^hyxen«  und  die  mi^theilten  Sagen»  Mirehen 
und  Fabeln.  Im  Gegensatr.  lur  Ansieht  des  Verfassers  bestreitet  Rccensent 
die  Fxistcnz  der  Sclavtnei  als  eines  aiis<:«l)ildeten  Instituts  bei  den  (^)vr- 
gbyxeu ;  die  Wclaven  wurden  in  die  i>le{>jje  nur  als  VVaare  eiiigelTiln  t  und 
mit  Vortlieil  nach  Buchai'a  und  Chiwa  weiterverkauft.  Hecensent  bedaurrt, 
daas  die  Proben  der  VolksUtteratur  weder  im  Urtexte  noch  in  wortlicher 
übersetsung  aogefttbrt  werden. 

Stanley  Lane-Poole,  !M.  A.,  Saladin  and  the  fall  of  the  king- 
douj  of  Jerusalem,  New  York  and  London  IS!>S;  fui<:e/f>i<it  von  W.  Rnv- 
thold.  —  Das  Buch  wird  von  Fachgeleiu-ten  wie  vom  grossen  i'ubiicum 
mit  glelcheiu  Interesse  gelesen  werden.  Von  den  Mängeln  des  Buches  wird 
Iiervoigeiioben,  dass  der  Verfasser  die  inneren  2Sti8tilnde  des  Seldschuken- 
reiches  nach  dem  Slasset-nameh  des  Nixam-al-inulk  seliildert,  ohne  zu 
belichten,  dass  die  wirklichen  Zustände  den  Ideen  d<!S  VezirS»  wie  Ijetzterer 
häutig  ausdrücklich  bezeugt,  nt(  lit  Imiiipr  entspracltfti. 

7.  K.  II.  Skrine  and  K.  i).  Ktiss,  'I'he  Heart  of  Asia,  London  ib99; 
augezeigt  voo  W.  Barthold.  —  Recenseut  bespriclit  vorzüglich  den  ersten, 
von  Prof.  Rosa  verfassten  Theil  des  Buches,  in  welchem  zum  ersten 
Mal  eine  zusainraenbingende  SebOdenuig  der  Geschichte  Turkeatans  gi^eben 
wird.  Wiasenscbaftlicheti  Werth  besitzen  vorzüglich  die  Cnpitel  5 — 12, 
in  w»*lrht*n  die  von  Tabari  nlii  rÜrfn  tm  Nai  In  iclitr-n  zum  ersten  ?\fnl  citipr 
sorgfältigen  Untersuchung  luuerworfen  «erden;  dagegen  wird  die  Uescinchte 
der  persischen  und  türkischen  Dynastien  nur  nach  späteren  Compilatioueu, 
mit  vollkommener  Übergebung  des  Ibn-al  -  Atbir,  erzlhit.  Besonders  mangel- 
haft und  ungenau  sind  die  Naclirlcliten  Ql>er  die  Qaracbaniden  (Uek- Fürsten, 
Cap.  16).  Mit  grössri  11  Genmugkeit,  aber  ebcnftlls  nicht  ohne  in  thFnnlichf 
Angaben,  sind  die  letzten  Capit«!  (Qber  die  neuere  Geschiebte  des  Luudes) 
geüchrielien. 

8.  M.  Lidzbarski,  Handbuch  der  nordseoiitischen  Hpigraphik, 
Weimar  1898;  angezeigt  von  P.  Kokowtxew.  —  Würdigung  dieses  ersten 
wissenscIiaMichen  Handbuelies  für  den  lietreffenden  Gegoiatand;  Ungenauig- 
keiten  oder  Weglassungen  von  Bedeutung  lassen  .sich  nicht  iinchweisftT. 

9.  C  1er mon  t- G  H  T) nen  u  ,  Album  d'Antiquites  Oricutales,  Livr.  1, 
Paris  181)7;  angezeigt  von  P.  Kokowtzew. 

10.  Dr.  L.  BoDelli,  Elementi  di  grammatica  tiuxa-osmauli,  Milano 
1899;  angezeigt  von  P.  Melioransky.  —  Als  Schulgrammatik  f&r  Anfänger 
entspriciii  daa  Buch  seinem  Zwecke,  jedoch  nicht  mehr  als  die  früheren 
Grammatiken  die.ser  Art,  /..  B.  das  Werk  Von  J.W.  Red  ho  use.  Es  ist 
zu  brdruierit.  dnss  wir  bis  jetzt  noch  krine  wissenschaftliche  Untersuchung 
des  osmanisclieu  Dialekts  (vom  Standpiuikte  der  sogenannten  neugraui« 
matischen  Schule)  besitzen. 
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Bd.  Xlll,  erste  Lieferung: 

1.  Protokolle  der  Sitzungen  der  Section;  darin: 

(j)  Vortrag  von  N.  Wcsselowsky.  Uber  die  KntdtM'kiiiig  tliaiierner 
Särge  in  8ainar<]and';  dazu  Henierkiiiim  ii  von  W.  Bartlmlil  iilirr  diese 
Art  der  Bestattung,  niii  Hinweis  aut'  Tabari  Ii,  1694,  und  Nerclialvliy 
ed.  Scliefer  p.  60  und  Bemerkungen  von  P.  Kokowtxew,  mit  Hinweis 
auf  die  Ossuaria  liei  den  Juden. 

b)  Vortrag  von  A.  Wesselowsky.  Orientalisehe  Kpisoden  in  den 
HomaiKMi  f'ihrr  den  Iieili:jpn  Oral  —  Nach  i\cv  Ansicht  des  Vortragenden 
i.st  die  SnL^c,  nicht  wie  bislier  aii[;iMi(iiiiiiieii  worden  ist.  in  ßritannien, 
sondern  ifu  eia-istliclien  Orient  mit  s|iäterer  Localisation  nacii  Britannien 
entstanden.  Der  Vortragende  beruft  sich  auf  xwei  Romane  ans  dem  Oral- 
CykluSy  Joseph  d'ArimatlUe  von  de  Boron  (etwa  1170  geschrieben)  und  den 
ersten  Theil  de,s  Grand  Saint- Graal.  l"ber  Joseph  von  Ariniatliia  vergl.  die 
georgische,  wahrscheinlich  aus  dem  Syrischen  ührrsrtztr .  in  ciaer  Hand- 
Schrift  ans  dem  X.Jahrhundert  erhaltene  und  jetzt  von  Marr  lirrausgegebeuc 
Sage  (vergLoben  S.  17tJ);  im  Grand  Snint-(Vraal  uiüs.seu  die  späiereu  Lesungen 
EratM  und  Bretagne  ^  wie  die  handschriftlichen  Varianten  selgen«  dnrcli  Euphrat 
und  BeAamh  (Betaine)  ersetzt  werden;  es  liandelt  sich  um  Bethanien  mit 
seinen  EHiioniten  und  Judenchri.sten  und  um  «  ine  von  da  ausgezogene  clirist* 
lirlic  Diaspora  im  nüidlitlifn  Mesopotainirii.  Auf  dieses  Land  deuten  -ci'  Ii 
di»'  iilji  ii^f'ii  Eiu:»Minaint  n .  wii'  ( tnaiis  lür  O/r/iai.  (>r/i«»  —  ICde.ssa.  Die  .'5agt: 
kann  von  einem  Kleriker  wäiirend  dej*  französischen  Herrschaft  in  Kdessa 
(1098 — 1144)  gehurt  worden  sein;  in  der  byzantinischen  Litteratur  Usst  sie 
sieh  nicht  nadiweisen. 

2.  B.  Turajew,  Aethiopische  Handschriften  im  Schlosse  zu  Gatscliina. 
-  Zwi'i  Hand.schriflen ,  von  Aschinow  dem  Kaisrr  AIrxnnder  III.  dar- 
gebracht; die  eine  (.schon  geschrieben,  wahrscheinlicli  aux  (Jeni  XVII.  Jahr- 
hundert) enthält  Gebete  und  Berich würungen;  die  andere  (schleclite  Hand- 
schrift vom  Jahre  1871)  Psalmen  und  Hymnen. 

3.  Derselbe«  Über  zwei  Hifelclien  mit  KeiUicbriftselcheo  im  Museum 
der  Gesellschaft  fiir  kirchliche  Arduieologie  bei  der  geistlichen  Akademie 
zu  Kiew.  —  Heid'-  T;ifelc!ii-ii  strunmen.  wie  ."^^clinf'tclianiktrr  und  Inhalt 
bewfiscii ,  aus  «leui  Uitgel  Tel- loh,  ile.ssen  ICrt'urscIiung  (lf>77  von  de  Sarzec 
begonnen)  wir  die  Kntdcckung  der  ältesten  schriftlichen  Denkmäler  .Vsiens 
(Anfkng  des  3.,  vielleicht  auch  Ende  des  4.  Jahrtausends  v.  Chr.)  verdanken. 

Unsere  Tifdchen  geboren  der  letalen  der  von  Thurean  D angin' 
unterschiedenen  IVrioden  an.  Inhalt:  a)  Rechnung  Ober  Zahlimgen  in  Kom; 
b)  Bilanz  der  Eionalimen  und  Ausgaben  eines  Tempels  fUr  den  Monat  Thaiiunu». 

<  Vergl.  aber  diese  Kntdeekung  writer  oiiten  (fiber  die  in  Taschkent  er« 

«ckieneiteii  Arl^'itcn). 

'  Vollständig  \»t  der  Vortr.i<;  in  den  Nachrichten  der  Kascrliclir'ii  Akademie 
der  Wisaensdiafken,  Section  ftir  mssischs  Sprache  und  Utteratur  (Ud.V,  S.  393  —450) 
ersdiienen  (unter  dem  Titel:  «Wo  hat  sich  die  Sage  (Iber  den  bk  Gral  gebildet? 

Einige  Betriclituiigni. ). 

•  IJevue  d'Assjriologic  III,  118s(i.;  IV,  GÜ — S7. 


üiyitizeü  by  Google 


Baktholo:  Russische  Arbtitcn  über  \\  chtasien. 


■I.  \'.  Tie.senliausen.  Zur  VprtheidiguiiR  dps  -  Fadhlaii. 
(iegen  A.  Spitzyn,  welcher  in  den  »Zapiski-  der  Kai.s«  rlich  Hii^sisdieii 
ArchaeologisclieiJ  CJcsellscliali  {lid.  XI  der  russischen  Section,  Lief.  1  und  2, 
S.  161 — 166)  KU  beweisen  sucht,  dsss  Ibn>F«dhl«n  weder  bei  den  Biilghsren 
noch  bei  den  Rtissen  gewesen  sei  und  alle  seine  Nachrichten  einer  schlecht 
verstandenen  Erzälihing  eines  wenig  anfinerk.samen  Beol)achtei's  entn<»nnnen 
lialje.  Demgegenüber  wird  liier  bewiesen,  d.iss  Ibn-Fadlilan  neben  Su^ian 
ar-Hassi  an  der  (iesnndtschaA  tlieilgenominen  hat  und  dass  seine  Angaben 
nichts  Widersiuniges  enthalten. 

N.  Marr,  Armenisch -syrisciie  lexikaUa^e  Kotixen. —  Syr.  |Si«.au, 
nach  Smith  (Thes.  syr.)  und  Brockelmann  (Lex.  syr.)  StFtt^  XiyoiMM«', 
muss  mit  alt-arm.  visehap,  georg.  ««nsi^pi  zusammengebracht  werden;  be- 
deutet nicht  serpentis  genus  (»in  Aegypto«),  sondern  ■Drachen,  Schlangen- 
imgehetier- . 

<j.  J)r-r>ell»e.  Zur  Frage  über  nuMsi  t/ungen  aus  dtin  Aruienisclirn 
in  das  Arabische.  —  Diese  l'berselzungsliiieratur  ist  dui^ch  die  Besuehungen 
der  Armenier  zu  den  syrischen  Jakobiten ,  deren  Schriftsprache  das  Arabisdie 
war,  entstanden ^  wir  besitzen  den  arabischen,  ans  dem  Armenisdien  Ober- 
setzten  Text  eines  von  den  Jakobiten  und  Armeniern  gemeinschaftlich  ausge« 
arbeitctpu  f rlfinlunKsymbols  (XI.  odrt'  XII.  Jahrhundert:  vpr«^!,  S.t  rhau,  Ver- 
zeichniss  der  .Syrischen  liand.schriiten  der  Ivuniglichen  Biblii>thek  zu  Berlin, 
S.  614).  Ausser  dem  bereits  früher  besprochenen  Buch  vom  Fuchse  (Weslas. 
Stud.  III,  22 1 )  gelidren  dieser  Obersetzungslitteratur  noch  die  Briefe  der 
Korinther  an  St.  Paulus  und  St  Pauli  an  die  Korinther  an  (fibersetxt  von 
einem  Bewohner  von  Aleppo).  Im  Kloster  des  hl.  Panteleimen  auf  dem 
Atho»  hcfindrt  «irli  eine  arabische  Handschrift,  welche  di'-  Kj)i>tiln  der 
.\Hovti'i  nitliält  und  in  Aleppo  H»»>4  n.Chr.  auf  Wunsch  eines  aus  Ader- 
t>eidschan  angereisten  reichen  .\rmeniers  gesclirieben  worden  ist.  Sollte 
hier  keine  Übersetzung  aus  dem  Armenisclien  vorliegen,  verdient  doch  die 
Thatsache,  dass  ein  Armenier  aus  Aderbeidschan  sich  Itlr  arabische  Bibel- 
texte Infi  rcssii  te,  einige  Beachtung. 

7.  N.  Wesselowsky,  Aus  eiruMu  Briefe  von  N.  Ihiiinsky  an 
W.  (irigorjew,  vom  17.  Janurir  IftO.'i.  Ks  wri*den  hier  einige  von 
Uerezin  in  seiner  Doctor- Dissertation  »Cliersicht  der  inneren  Kinrichtimg 
des  Titus  Dschutschi«  (russ.)  missverstandene  AusdrOcke  des  Basciiid-ad» 
din  erlintett.  Die  Worte  (Oetr&nk),  j>Ül  (Abgabe,  vielleicht  in 
Victualien  entrichtet,  hier  wohl  die  filr  die  Eilboten  bestimmte  Nahrung), 

(Sattel)  unil  (Strick)  beziehen  sich«  gleich  dem  Worte 

(I'ost])ferd)  auf  die  Pllichi  dei'  Nomaden,  deren  Weid<^ebiete  in  der  Nähe 
der  Paststrasse  lagen,  (Ür  die  Beförderung  der  vom  Staate  ausgesandten 

Eilboten  zu  soi-gen. 

8.  A.Diwajt'w.  Nochmals  über  dns  TJirib  des  hl.  Chorchut- Ata 
(vergl.  We.stas.  8uid.  1,  l.i4).  —  Mit  Photographie  des  Grabmals,  welches 
seiner  vollsläudigen  Zerstörung  durch  die  Flutben  des  Syr-Darja  ent- 
gf^ensieht. 


184 
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0.  H.  Tiirajew,  Dem  Aiulcnkpn  von  W.  W.  Bolotnw. — -  Ni'krolo;^ 
des  aiii  5.  Ib.  April  19ÜU  verstorbeoeii  üelcJirten,  mit  Verzcichniss  seiner 
Scliriflen. 

Recension: 

V.  Chauvin,  Bibliographie  des  ouvrages  arabes,  II.  III.  IV,  Paris 

1897—1000;  angc/.eif^t  von  Baron  V.Rosen.  —  Das  We'rk  entli&lt  Manclies. 
was  rii^ciitlir!)  nicfit  in  da^  Ofliipt  der  arabischen  Bibliographie  geliürt  tind 
f\cn  Gegenstand  einer  besoiuliMt  n  Arbeit  bilden  konnte;  so  werden  z.  B. 
auch  solche  Arbeiten  augefhiirt,  die  sich  auf  das  Verhältuiss  der  arabisclien 
latteratiir  zur  mittelalterlichen  und  neueren  europSiachen  besiehen.  VoU- 
atSndig  und  fehlerfrei  kann  eine  Übersicht  der  auf  solche  Fragen  beallg» 
liehen  Litteratur  natürlteh  nicht  sein;  docli  verdient  der  Verfasser  für  tlas 
von  ihm  Gegebene  den  winusten  Dank  Aller,  die  sich  fQr  Orientalia  und 
Folklore  tiiteressiren. 

Bd.  Xlll,  zweite  und  dritte  Lieferung;  bis  jetzt  nur  in  Einzelabdriick 
erschienen. 

M.  Marr,  Uagiiigraphiidie  Materialien  nach  den  Handsdirilten  des 

Iwiron.  Theil  I.  Beschreibung  von  fiinf  Peilgamenthand.schriften.  —  l'lier 
die  Forschungen  des  ^'crfasscrs  auf  dem  Atho>*  vergl.  Wcstas.  8tud.  III, 
226  f.  Iniialt  der  Iu>m'  lM>.sprucheaen  Uandschriflcn  (Excerpta  und  photo- 
graphi.sche  Aufnalinien): 

a)  Nr.  &0  (nach  dem  Katalog  von  Tsagareli)!  Lebensbaaehreibungen 
von  Heiligen  (darunter  die  im  griediiachen  Original  verloren  gegangene 
Lebensbeschreibung  des  hl.  ßagrat  oder  Pankraüns,  verfasit  von  Euagrius) 
und  Predigten  (X.  Jalii  !uindert). 

b)  Nr.  M  :  Wui  te  und  Thalen  dei'  hl.  Väter -Anachorfiteii  (vielleicht 
niclit  mit  der  int  Katalog  unter  dieser  Nummer  angeführten  Handschrift 
identisch,  da  die  Beschreibung  vieliacfa  nicht  stimmt);  XI.  Jahrhundert.  Clier- 
aetEung  des  Werkes  'Aitoi^ifucrtt  tw  afpu»  nten^,  doch  mit  vielen  Ab« 
weichungen  vom  Original;  vielleicht  einer  syrischen  Version,  unter  Ver> 
miUelung  einer  armenischen,  entnomineM. 

c)  Nr.  öä;  Lebensbeschrcilningen  von  llt  ili^cn  (  \  1.  .lalirhundert). 

d)  Nr.  Ö7:  gleichen  Inhalts  (X.  Jahrluiiideri);  darin  Briefwechsel 
zwischen  dem  Katholikos  der  Oeofgier  Samuel  und  Johann  Sabanisdze 
(beide  Briefe  in  Text  und  Übersetzung  mitgetheiU). 

e)  Nr.  73:  Lebensbeschreibungen,  Lobreden  und  Sendschreilien 
(XI.  Jahrlumdert). 

Im  .\nhaii;;  einige  BcriciaiguiiK^'o  /.um  Katalog  von  Tsagareli  und 
ein  Verzeiehnis-s  der  dort  nicht  be.schriebeneu  Handschriften. 

•Zapiski«  der  Ksiserlich  Russischen  Archaeolo^chen  Gesellschaft, 
Section  fQr  dasditche,  byzantlnisdie  und  westeuropSische  Archaeologie, 
Bd.  XII: 

H.Turnjew,  '/.w  -i^biclite  der  Ilethiterfrage.  --•  Lbersifljt  tl»  r 
verseliieilenen  'rhe<»rie  ilber  die  Hethiter  und  die  ihnen  zugeschriebenen 
Denkmäler  seit  der  grundlegenden  Arbeit  von  8ayce  [The  monuments  of 
UteHttttten:  Transact,  of  Soc.  Bibl.  Ardi.  VII  (1880),  248—2931.  Anllsslich 
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der  Thenrir  von  Th.  Ret  nach  über  die  Mitanni  fUcviif  des  etudes  i;n*c- 
<iues  Vll,  'M'A  —  318  und  ausftilu'licher  in  den  Actes  du  X.  eongrcs  des 
oricntalistes,  sect.  VII,  part.  IV,  p.  2 1)  wird  bemerkt,  dass  diese  Ansiclit. 
obgleich  von  fiüscben  Praemissen  ansehend,  duivh  von  Reinach  niclit 
beachtete  Thalsachen  einige  WabrscbeinlichkeU  eriiilt.  Das  im  Veitrag« 
des  Bamse'^  II  mit  den  Cheta  und  im  sogenannten  Gedicht  des  Pentaur 
erwähnte  Land  Ividschawadan  ist  vielleicbt  init  detri  Cnznrene  von  .Strahn 
(XII,  5');})  und  Plinius  (Ili.st.  Nat.  VI.  3)  identisch,  iiuiss  also  im  nürdlicln'n 
Tiieiie  Kappadukieus  gebucht  werden.  Die  Sprache  der  in  Teil  -  el  -  Amarna 
gefundenen  Intehriften  wird  von  Jensen  (Zeitachrift  lAr  AAs^^riologie  V% 
166—209)  mit  dem  Dialekt  der  ChaldXer  von  Urartii  verglichen;  auf  eine 
Verwandtschaft  zwischen  beiden  Völkern  weist  auch  i1<m-  Name  des  Gottes 
Tischnb  hin.  .Xuslnln  lieh  u  fnlfn  (lie  Arbeiten  drr  ri  uuzüsisclien  Kxpodlfion 
von  1893  — 1894'  Ix'sjd  <»clien.  Die  historische  Kinleitunm  von  < '  ii  a  n  tre  ist 
durchaus  unzuverlässig,  dagege^i  sind  die  Ergebnisse  der  Expedition  selb!>t 
von  grüsster  Wichtigkeit.  Zum  ersten  Male  sind  Keilaclirifttafeln  unmittelliar 
aus  der  Erde  ausgegraben  worden;  darunter  befinden  sich  einige,  deren 
S[>:n(hi'  bis  .jetzt  unbekannt  ist;  sollte  diese  .Spraclie.  wie  es  bei  oher- 
lliii-!ilicli<-i-  I ■  ntiM'sucbiinu'  srtn'int,  mit  di  r  Sjinifln»  der  Srinlscln  i-ilien  von 
Duscliralta  identisch  sein,  so  fi;euinnl  die  1  iieorie  von  IJcinach  tiiid 
Wiedemann  noch  melu'  an  Wahrscheinlichkeit.  Die  .Schritl tafeln  sind 
jedenfalls  nicht  Jünger  als  das  XV.  Jahrhundert  v.Chr.  und  xetigen»  wie 
auch  die  Basreliefs,  vom  hohen  Alterlhum  des  Ortes.  Den  von  Chantre 
mitgetheilten  Basreliefs  können  noch  drei  andere  (liier  nach  photographischen 
Atjfrinhmen  hprnns'^etictK-nl  liinzugefiigl  wertlen,  V"ii  denen  zwei  (vnm  TaiirtK 
in  l\iÜkien)  sich  im  3Inseum  von  Tiflis  beßnden  und  Iteteits  von  Morgan 
(Mission  scienUfique  au  Caucase  II,  pl.  V  et  Vi),  freilich  sehr  schlecht, 
herausgegeben  worden  sind.  Das  dritte  Denkmal  stammt  aus  dem  alten 
Tiaoa,  befindet  sich  im  Dorfe  Andaval  bei  Nigde  und  Ist  1895  von 
J.  Smirnow  photographirt  worden. 

N.Marr,  Kurzer  Katalog  der  Sammlung  georgischer  HandschrilVin, 

189<)  von  der  Kaiserlichen  Öffentlichen  Biblicitliek  erworben  (aus  dem  erst 
im  ilahre  1900  erschienenen  Bericht  der  Kni'-erIir?H'tt  OfTeiitlirhen  Bibliothek 
für  189*»).  —  Beschreibung  von  'Jl)  Handschriften;  im  \  orwoit  wird  auf 
zwei  Unica  der  Sammlung  (Nr.  23  —  1738  verfasste  Beschreibung  der 
Palais  und  Garten  Peterhofs  von  Vachtang  Orbeliani  und  Nr  *2G  —  .Samm> 
lung  von  Briefen  und  Documenten,  wichtig  filr  die  Gesctiichte  der  letzten 
Tage  des  georgisclien  Reiches)  und  auf  einige  andere  seltene  IlandschriAen 
aufmerksam  gemacht. 

Orientalische  J^tudien  (Trudy  po  vostokovjedeniju),  herausgegeben 
vom  Lazarew'schcn  Institut  fflr  ortentnIiKclie  Sprachen  (Moskau): 


'  Hectierchett  uix-h('ologi<pies  datis  l'A!>ic  Occtiicntale.   .Mi&siou  en  (.'appadoeo 
1893—1894  par  Ernest  Chautre.  Paris  1898. 
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Krste  LielVriuiu;.  \)as  Biicli  I'aniliiinmcnnn  in  der  ültcstm  nrnicnisclien 
I  i>fi-,sel7.u«fj;  (Lditio  ]>rincej>!i).  —  Armenischer  Text,  lierausgegeben  von 
G.  Clialatjant«.  mit  nuwischeM  iiad  ausf&hrliehereni  armenisehen  Voi'- 
won  (1899). 

Zweite  Liefenitii;.  .).  Lnptew.  Qnzaq •qyrghyatisclie  sprachliche  M.i- 
terialien.  —  Die  Materialien  sind  IHO'>  vom  Studenten  Laptew  vorgestellt 
lind  spiitfr  nitf  Besclilnss  des  Conseils  nnlcr  der  Redaction  des  Prof.  8ako\v 
gedruckt  worden.  Die  Iiier  mitgetlieilleit  Proben  der  Volkslitteratin'  zer- 
fallen in  Sprichwörter  (Macjaldar),  Liedei*  und  Gedichte  (Clender,  Sorder) 
und  Eneahlungen  (Ert^e).  Mehr  als  die  Hälfte  dieaes  Theilca  MLi  da» 
Gediclit  Kaarman  {'tOh  Vei-sc)  aus,  welches  Iiier  zum  eraten  Mal  im  qyr- 
j;hy/.isclien  Dialekt  imd  mit  phonetischer  Transscri]ilion  erscheint.  Die  An- 
merkungen enthalten  meist  grammatische  Noti/.rii;  die  Quellen,  welchen 
die  hier  mitgetheilteii  Materialien  entnommen  sind,  werden  nur  in  wenigen 
FlUen  genannt  Dem  Werke  ist  eine  >hurze  Skia»  der  (|n/.a(i-i]yrghy- 
jüschen  Spraclie*  und  ein  •qyrghyzlsch-mssisclies  Wörterbuch«  belgefiigt. 

Dritte  Lieferung.  Ws.  Malier,  Skiz/e  der  PhoneÜk  des  hebriisch- 
tatischen  Dialekts.  —  Gemeint  i.st  der  Dialekt  der  sogenaimten  Bergjuden 
(Driirli -Tscliufut)  im  Kaukasus;  iÜp  plionrtisflun  Eifrrntlu'nnüehkeiU'n  des 
Dialekts  werden  auf  Grund  der  vom  V  erfasser  in  den  Ausgaben  der  Aka- 
demie (1892)  veröffentlichten  «Materialien  aum  Studium  der  hebdUseh- 
tatisehen  Sprache-  (historische  Einleitung,  Texte  und  Wörterbuch)  fest- 
gestellt imd  in  einigen  Fällen  mit  der  Phoneük  der  neupersisclii'ii  Dialekte 
(nach  Shukowsky)  verglichen.  Der  Verfa.sser  macht  auf  den  Kinlluss  der 
semitischen  Aiisspi'arhe  f^ifiitifr  (^'oiisonanten  und  niif  den  iinvcrkennharen 
Kintiuss*  türkisclier  8pi-achetemente  aufmerksam.  Das  \'orwort  entiiält 
einige  (äusserst  verworrene)  Bemerkungen  über  die  Herkunft  des  Volkes 
und  die  Zeit  seiner  Auswanderung  nach  dem  Kaukasus'. 


.loiirnal  des  Mini'^fei  iinns  fin-  Volksauf kliirunir  Nr.  10  (October): 

N.  Solovcitschik,  Forschungen  ül)er  die  ^Icscha- Inschrift.  —  Gescliiciite 
der  Entdeckung,  Zerstörung  und  WiederhersteUnng  der  Inschrift;  Obersicht 
der  LUteratur  in  der  ersten  (bb  1875)  und  xweiten  (seit  1886  —  Ausgabe 
von  Smend  imd  So  ein)  Periode  und  der  neueNttn  Arbeiten  (seit  Nord- 
lander, Dif  luM  lirill  (ii's  Königs  Mesa  von  Miinh.  Leipzig  181M)).  H  sxiders 
ausfrdirlicli  wnilcii  dir  von  Lowy  (T!t»«  Srotiisii  Review,  April  i>^N7)  nns- 
gesprochenen  Zweifel  an  der  .Autlienticität  der  Inschrift  tind  deren  W  ider- 
legimg  durch  dermo nt-Ganneau  (The  Contemp.  Review,  August  1887)  be- 
trachtet. Am  Schluss  dieses  erstejn  Theiles  seiner  Arbelt  (Fortsetzung  ver- 
sprochen) giebt  der  Verfasser  eine  russische  Cbersetxung  der  Inschrift,  mit 
Anmerkungen  Gber  die  verscliiedenen  Dentimgen  fraglidter  Stellen. 


'  Diese  Air--waj!fh»nnig  wird  diircli  lii'  Ifclijiiotisvc:  !olgungcii  der  Sassanidcn 
erklärt,  trutzdeiii  wird  behauptet,  dass  der  Dialekt  der  Bergjuden  schon  in  ihrer 
früberrn  Heimat  (in  Aderfaeidsehsa)  von  tOrkisurbeii  Spmcheletnenten  «huvhdningen  war! 
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,  Wissi'iiscliaflliclie  UlwrsiclU  (Naiitschnoje  Otiozreiiiic)  1!KM),  Nr.  10 
(October):  V.  V — r,  Das  Butscliebaztliiiin  in  Mittelasien.  —  l>ei  Hatscha,  ur- 
sprünglich nur  SSnger  und  Tinzer,  soli  ausserdem  in  MfinucrgcseUscliaTt 
den  ätmh  die  Abwesenhdt  der  Frauen  fehlenden  Beiz  ersetzen.  Vorstellung 
eines  Bntscha  in  dem  durcli  seine  S&nger  lielunnten  Dorfe  Doreh  {im  Ge* 
bfrge  ostlich  von  Samnrqand);  df  i  llitscha  nur  als  Mädclien  angeredel  und 
seine  Schönlieit  wie  Frauenscliönheit  ijepriesen. 

Ethnographische  l'bcrsiclit  (von  der  Gi'sdI.schaft  der  Freunde  der 
Naturwissenscbaft,  Anthnipulogie  imd  Ethnograpliie  in  Moskau  heraus* 
gegebene  Zeitschrift): 

Nr.  1.  Ein  (anonymer)  Ein m'borener,  Die  Kcnntniss  des  Lesens 
und  Schreibens  in  den  lU'rtirri  I>finh("^tniis.  —  Besrlireiltuiti,'  ili  s  IJnte.rrichts 
(arabische  Schrift  und  Chörau)  bei  den  Leken  und  (.ta/tkuttitikeii,  nach  der 
bei  allen  inulianunedanlschen  Völkern  angewandten  Metliode.  Die  Mädchen 
werden  nur  in  den  Familien  der  Reichen,  der  Fürsten  und  Chane  unter- 
ricbtel;  «iwh  der  Knabenuntenicbt  kann  wi^n  des  Auszugs  dnes  grossen 
Theiles  der  Bevölkerung  auf  Lohnarbeit  (jSiirlich  bis  12000  MSnner)  nur 
unregelniässig  gefiihrt  \vei*den. 

Nr.  2:  1.  II.  Chalatjantz.  Sagen  über  irauis<-he  Helden  im  arm«*- 
uischen  \'ülke.  —  Die  hier  niitgetheilten  Sagen  sind  im  Gouvernement 
Eriwan  gehGrt  worden.  Das  ganze  persische  Epos  wird  nacii  dem  Namen 
seines  Haupthelden  als  Rustami  ZaI  bezeichnet.  Im  russischen  Armenien 
hat  Rustam  jetzt  einen  Theil  seiner  Popularität  eiugebüsst;  im  tfirkisclien 
.Armenien  steht  sein  Hulun  noch  unvermindert  da.  Vir  lfm  !!  wiid  eine  Anne- 
nisirung  der  Sagen  beobachtet;  so  wird  Hustam  Sului  des  M  iier  genannt, 
ZaI  als  König  von  Sa.suu  bezeielinet.  Der  Verfasser  iheilt  auch  eine  im  Dorfe 
Karwansarai  (von  Jeziden  bewohnt)  gehörte  kurdische  Rage  über  Rnstam  mit. 

2.  Th.  Dscheiranow,  Einige  Angaben  fiber  abergttubische  Vor- 
Stellungen  der  .'\nneni<'r  im  Gouvernement  Jelisawetpol.  —  Vorzuglich 
über  Nntni  vettlii  iini:  (Himmel ,  Sonne,  Mond  und  Gestirne)  und  Geister- 
glauben I  W;il(l^eisler). 

3.  r.  Kaschesliew,  ('haut/.egunsche.  —  Eigenlliiuiiliche  Sitte  der 
Kabardintxen:  bei  Regenmangel  entfernen  sich  an  einem  Freitage  alle  Manner 
AUS  dem  Aul,  die  Weiber  stellen  eine  Schaufel  (Chantze)  auf,  befestigen  sie 
an  einen  Stock,  sehmfieken  sie  mit  einer  Frauenkleidung  und  nennen  sie 
riiantzeguascfie  (»Fürstin.-  oder  •I'rnn-SflinTjft*!  Die  Chantzegiia'^<'Iie 
wird  unter  verschiedenen  Cerenionien  (darunter  Opferung  eines  l.,ainnie.s) 
hcriimgefiihrt,  wobei  gesungen  wird:  »Gott,  in  dcini;m  Naineu  führen  wir 
die  Chantzeguasche  hertnn;  schicke  uns  Regen!« 

II. 

Kazan.  —  Tiflis.  —  Taaclikent.  —  W'jeniyj.  —  Seuiipalatitmk. 
Cielelirte  NHciniehten  der  llniveiMtäl  Ivazati: 

1.  N.Pantusow',  Materialien  zum  Studium  des  Dialekts  der  Sarten. 
ülargbelanisches  Mii<clien  filier  den  Greis  und  die  Kaiifmaniu(toehter  (sar- 
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tlscher  Text  micl  i  itssisriit»  riicr^etzutij').  —  Text  in  arnbispficr  Schrift  und 
j»lioiietiseh<T  Transserij)lion.  Gegenstand  des  Märciiens;  8cliicks»ale  eines 
Mädchens,  welche^i  vor  der  Leidenschaft  ihres  greisen  Pflegevaters  iHehen 
mit!»;  nach  vielen  Drangsalen  jwird  die  Tugend  betohnt  und  das  Laster 
bestraft.  Im  Vorwort  erwihnt  N.  Katirnow  zwei  von  ihm  gehörte  Ver« 
sionen  desselben  Marchess  (in  Tschugutschak  von  einem  Einwohner  von 
Ijilctscliiin  iiml  in  rhaini  von  einein  dortifien  Kingehorcnen  errShlt);  in  den 
Aiuiierktiiigen  zur  russischen  l ' hersetzuug  weixlen  diese  Versionen  mit  der 
liitr  initgetliciltcn  verglichen. 

2.  Derselbe*  Qyrghyzlsche  S|)richwfirter,  im  Kreise  Kopal  (Gebiet 
8emirjetscl\ie)  niedergeschrieben  (Text,  Transscription  und  Cbersetzuog)»  — 
134  Spricliwörtei  ;  arabische  und  piionetische  Transscription;  im  Vorwort 
(von  N.  K  a  t  a  n  (I  w  )  liibliogniphische  Noti/en  ülier  früher  (M'it  1H70;  chro- 
noh»gisch  geordnet)  veröffentlichte  Spriciiwürter;  vor  der  Üi>ersetzung  Ver- 
zeichniss  der  Fremdwörter  (russischen,  persischen  und  arabischen  Ur- 
sprungs). 

3.  A.  Oiwajew,  Über  die  Hochxeitsfeier  bei  den  Qyrghysen  des 

Syr- Darja- Gebiets.  —  Nach  der  Kr/.älilting  eines  Qyrghyien  im  Kk-Isc 
Tschimkent;  ilcr  T('xt  in  arabischer  .Scln  ift.  die  von  Jünglingen  und  Mädchen 
gesungenen  Lieder  auch  in  phoneti.scher  'i'ransscription. 


Nachrichten  der  (Ipsel]«>chnft  für  Arclinpnlnijif,  Geschichte  und  Etimo* 
graphie  an  der  Universität  Kazan,  Bd.  XVI,  erste  Lieferung: 

1.  A.  Alektorow,  Der  Ba({sa  (aus  der  Welt  des  qyrghyzischen 
Alwfglaubens).  —  Erzählung  des  Ba^fia  (oder  Baqgy,  Zauberer,  vergl. 
Weatas. Stud.  II,  230)  Sniinenbai  im  Kreise  Turgaisk  über  die  ihm  luiter* 
\vorfencn  Geister  (Dschinn);  beschrieben  werden  die  Geister  Esdaulet,  Er- 
trohen .  Aqmnral ,  Közinembet,  Telsary  (weiblirber  Dschinn).  ein  namenloser 
(Jeist  (weiblicher  Oschinn,  1)0  Jahre  alt,  Pelz,  aus  90  SchalYellen)  und 
Kershylan.  Bauduvibung  einer  BescliirSrungsscene  und  eintt  erfolglosen 
Heilungsversuches. 

2.  A.Nesterow.  T.ol.^^esang  des  Dos  -  Chodscha  zu  Ehren  des  Sultans 
Kenisara  Kasymow  (vergl.  Westas.  8tud.  III ,  220). 

N.Kat.nrifiw,  MnlinmrruHlnnisrbp  Lebender)  über  den  Stab  Mosis. 
—  Knlliült  folgende  Versionen:  o)  uiglMirisciic-  \'i  ision  (aus  dem  L»«'Vl  (j^^ 

von  Rabghuzi.  XlW.Tiihrhundert);  fj)  türkische  Version  (aus  den«  (jvLI.Ü\  j\ y\ 
von  Ahmed  Bidschan,  14.')1  n.  f'hi-.  verfasst  inid  I3"><>  II.  in  Bida(|  gedruckt); 
c)  persische  \  ersioti  (ans  dem  Ojj  von  Mischond,  nach  einer  türkischen 
rbei-sel/.ung);  rf)  dschagataiische  Version,  aus  einem  (ISt^n  irr« {ruckten)  Coin- 
metitar  zu  dem  j^r  J^ÜI  ^'^f  AMnb-.Iar -  Suli  (gesi.  \7l  '.>  n.  f'hr.).  Am 

Schluss  Benjcrkuiigen  über  eine  Sleppenptlanze.  von  den  Kingebtuenen  in 
Turkest-iui  Asa-i  Musa  genannt  und  auf  den  ^angeblich  in  der  Umgegend 
von  Buchara  vei^rabenen)  Stab  Mosis  ziirOckgefllhrt. 
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Zweite  Lieferung;  Kecensionen: 

A.  Dobrosmyslow»  lilaterialien  zur  Gesehielite  Busslands,  Bd.], 

Otenhuij:  1900,  und  J.  Kraft«  Aus  der  Vorzeit  der  Qyi^ghyzen .  Oren» 
1>!in4  M^Oi»,  T!i«'i!  I  tind  II,  aii};e/.«>it,'t  vfni  X.  Kataiiow.  —  Dir  vmi 
A.  Dobrosin yslo\v  veröffentlichten  .Mauriali«-n  (1  IT  I)ociii!i«  nti  i  sind  dem 
Archiv  des  Gebiete  Turgzy  enlnouiinen  uud  für  das  Jjtudiuin  der  Beziehungen 
Russland»  xu  den  Nomadenvulkern  von  Wichtigkeit.  Aus  dem  Buche  von 
J.  Kraft  (vergl.  oben  S.  180)  werden  einige  Sagen  angef&hrl,  darunter  eine 
«Sage  ril)er  die  CberIi.Ntung  des  Clians  Dsehnnybek  durch  den  russischen 
(iros-sfursten  Iwan  Kaiita  (Zerschneiden  einer  Ochsenliaut  in  Riemen,  vergl. 
oben  S.  1801. 

Dritt«-  Litlci  iiii^ : 

A.  Dmitrijew,  l.sker,  (Stadl)  des  I\.ni.>ulium  am  IrtyNcii.  —  Tojio- 
graphischc  .\ngaben  über  die  Ruinen  vom  Anfang  des  XVII.  Jalu-hunderts 
bis  auf  unsere  Zeit.  Schon  gegen  1590  ist  die  Stadt  von  den  Russen  cnd- 
gQltig  s^tört  worden;  1623  finden  wir  hier  zwei  nissische  Dörfer.  Um 

Iti75  (Gesandtsehaft  den  Nicolai  Spafari  nach  China)  stand  hier  noch  eine 
"M. isclipr' .  von  dfij  Tnfflicn  in  Tobolsk  erneuert;  70  Jaiu'e  später,  zur  Zeit 
(it  r  lieise  von  (ierhard  MülU-r.  war  auch  dieses  jet/fe  (liülzerne)  Gebäude 
nicht  uiehr  vorhanden;  auch  die  Ruinen  der  Ueft-.<.iit^ungi'n  waren  bereits 
theilweise  vom  Irtysch  w^geschwemmt,  theilweis«  durch  Mensclienhand 
zerstört;  der  Ort  wurde  damals  häufig  von  ScEiatzgräbem  untersucht»  bis» 
weilen  nicht  ohne  Krfolg.  Seitdem  ist  dir  Zerstörung  weiter  vorgeschritten; 
wnii  k*'ine  Maassre_t;eln  '/ttr  l-rlirillmiu  des  nfir!i  \*urli;nidonen  ergriffen 
werdfii.  \\  ird  nnoh  inwa  !<»<»  Jaiiien  iiii  lits  iii'  la-  übrig  lileiben. 
Anliaiii;  /m   /wf-itt  n  und  dritten  Lieferung: 

1.  A.  Nasyrow  uud  P.  Voljakow,  Märclten  der  Tataren  von  Ka/^n 
in  Zusammenstellung  mit  den  MSrchen  anderer  Völker.  —  Es  sollen  hier 
11  MXrchen  in  arabischer  Schrift  x'on  Abd-al*Qajjum  Nasyrow  mit- 

getheilt,  unter  dessen  Leitttui;  Mm  N.  Ivatanow  phonetisch  transscribirt« 
von  P.  Poljak  ovv  in  das  Russische  übertragen  und  mit  den  Märchen 
«•mderer  V  ölker  ( Wf»!i;n  -  fi rbiet ,  Kaukasus  und  Asien)  zusamuif narestellt 
werden.  Bi.sher  sind  7  Märchen  (nur  Text,  Transscription  und  Übersetzung) 
erschienen:  a)  über  den  armen  Salsm«Turchan  und  seinen  Freund,  den 
Fuchs;  b)  über  den  dummen  Sohn  eines  Weibes;  e)  Qlier  die  Stieftochter, 
die  Hexe  luul  die  eigene  Tocht«T;  >/)  über  den  armen  Gül-Nasy«),  den 
Diw  und  den  Fuchs;  e)  über  Baidyk  in  Unter- .Schirdan  (Kreis  I.aVsehew). 
der  gern  i*eich  werden  wollte;  /)  über  den  klugen  .Solin  und  die  dumme 
Mutter. 

2.  A.  .\  1  ek  tor  o  w ,  Index  der  Uücher,  Zeitschrift-  und  Zeitungs- 
artikel über  die  Qyrgliyxeii.  —  Hier  nur  Einleitung  (Geschichte  der  Unter- 
werfung der  Qyrghyzensteppe  durch  die  Russen;  kurze  Beschreibung  des 
heutigen  Zastands  des  \*olkes)  und  .\nfan<;  des  Index  (von  A  bis  Alektorott). 

Per  Verfasser  strebt  imrh  <rv<"«serer  VoII?.frrndic;krit  nl»?  A.  Charuzin  in 
.seiner  beknnnten  (Ih'.H  erschienenen)  Bibliographie;  den  iitehj  einzelner 
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Werke  und  ArtiUcI  wird  jedes  Mal  eine  kurze  InhaltsQlMrsicht ^  znweUen 
auch  eine  kritische  Untersuchung  beigefügt. 


Ssmniliuig  von  &lftteri«Iiea  me  Beschreibung  der  Under  und  Volker 
des  Kaukasus,  Bd.XXVlI,  Theil  I  (Vorwort  von  L.  Lopattnaky): 

h  M.  Dschanaschwili«  Die  Belagenmg  Konstantinopels  durch  die 

SfvMiPM,  wrlclip  Rnssii»n  !»ennniil  werden,  und  Ztip;  fJrs  Kaisers  Ilrt.iclius 
nncli  l'crsien.  —  Aii>.  riiu  r  georgischen  Handschrift  von»  Jalire  k»42  ii.flir.; 
b(!itieiil  siel»  auf  die  ßclagerung  Konstanliuopelü,  welche  in  byzantinisclieu 
Quellen  den  Awaren  und  den  mit  ihnen  verbQndeten  Bnlgharen  und  Slawen 
sugeschrieben  wird  (686  n.  Chr.).  Auf  die  Russen  ist  diese  Bdagerung 
w  nlirsc1i(-iiili(  Ii  nur  durch  den  georgiselien  Compilator,  unter  dem  £inflnss 
der  Ereignisse  späterer  Jnln  liiiiiderle,  hezogen  woifh'ii. 

'2.  .1.  ChotJijatowsky,  Ubersiciit  der  Flora  in  der  Uuigegeod  des 
See  Goktscha. 

3.  F.  Karporitach,  Die  Araber  und  die  Tftrken  im  Gebiet  von 
Baku  und  die  Ginf&lirung  des  Islams. 

4.  A.  Ter-Markarow,  Das  Kloster  Kenn! r- \';ink.  —  Im  Anfang  des 
V.  Jalirtiiindort';  trej^rnndet  (Goitv.  Kri\^  an .  Ki-cis  Naohitschewan);  in  der 
NiÜi«^  tl«"s  Klosters  Iteflnden  sich  die  Huineti  der  bei  Moses  von  Chorene 
(Cap.  XXX)  erw&huten  Stadt  Chraui.  Die  ivirciic  und  andere  Gebäude 
sind  von  Jakob  dem  Grossen  (X.  Jahrhundert)  erneuert  und  spiter  mehr- 
mab  (noch  im  XIX.  Jahrhundert)  umgebaut  worden.  Die  meisten  vor- 
iiandenen  Grabinschriften  gehören  dem  XVII.  Jahrhundert  an. 

').  P.  Paul,  Der  Ser-  Guktseha.  —  Uber  dns  armpni??rfie  Kloster  auf 
der  Insel  Sevank  (augeblicli  im  Jalirhundert  gegriindet)  werden  üwei 
Sngen  er/.üiilt. 

6.  S.  Melnikow'Raavedenkow,  Die  StSdte  des  nOrdlichen  HieUes 
des  Ostufera  des  Schwanten  Meeres.  —  Beschrdbung  der  Stidte  Novoroasysk 

undAiiapa:  Nachriciiten  über  die  alten  griechischen  ColonienBata  undGorgipia. 

7.  K.  r  Ii  ;i  1 1  lo  w ,  Die  Mekti  b  und  Medrese  der  Stadt  Meschlie«!. 
I)«-r  Verfasser  hat  1899  die  Stadt  Ixisueht  und  schildert  vornelimlicli  ili<- 
Missbräuchc  der  Mutewaliis,  gegen  welche  Professoren  und  Studenten  gleich 
machtlos  sind.  Es  werden  die  wichtigsten  HQlismittel  fttr  Grammatik,  Jori«- 
piudens  («St),  Dogmatik  (J ^),  Mathematik  und  Geschichte  genannt. 

Die  besten  Schüler  begeben  sidi  cur  Fortsetxung  ihrer  Stadien  nach  Nedschef 

in  Meso{)Otamien. 

ft.  J.  Moisejew,  Kin  kleiner  Theil  von  Letschchnni.  —  Beschreibung 
des  Orte??  T.nilaschi  (friifier  Ilanjitnrt  des  KT-eisfs  T.efscbelium,  Gouv. 
Kutais)  und  der  Uutgegeud;  Lei»en  der  iievölkerung  (zur  iiälfle  geoigisch 
sprechende  Juden). 

9.  M.  Dschanaschwili,  Die  Iberier  in  Spanien  (nach  einer  Hand" 
schrill  aus  dem  XI.  Jalirhundert).  —  Im  -Leben  nnseres  hochseligen  Vaters 


*  In  Bezug  auf  die  Artikel  des  Verfasser«!  selbst  nicht  frei  von  Eigenlob. 
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Johannes  und  seines  Soliqes  Euthymiiis«  von  Georg  Mtatzinindeli  findet 
sich  ein  Passus,  welcher  zeigt,  dass  am  Sr  hliiss  des  X.  .)alir!uin(l<'rt''  die 
Georgier  Angehörige  ihres  Volkes  in  Spanien  .«sachten.  Bekanntlicii  wird 
eine  solclie  \'crvvandtschal't  ^wische»  den  spa»i$chen  und  kaukasischen 
Iberiera  auch  von  griechischen  und  lateinischen  Schriftstellern  vomusgesetst. 
Theil  II  (Vorwort  von  S.  Schulgin): 

1.  Priester  H.  Dsclinscli i,  Gemeinde  des  Fleckens  Slawjanka.  — 
rHeser  und  die  hrnaeliluirten  Fhckcti  ((lonv.  und  Kreis  .lelisawetpol)  sind 
von  Anliängern  der  Sei  te  der  ihieitohortxen  i)ewolnit.  Nachrichten  uher 
die  Gescluchte  dieser  Sectirer,  ihre  Lebensverhältnisse,  ihre  Gebräuclic 
und  abeiigMubisdie  VorsteUiiogen,  zum  Theil  nach  Mittheilungen  des  Dncbo- 
bortsen  J.  Atainanow. 

2.  J.  S  ha  hin,  Flecken  Priwolnoje  (Gouv,  Baku,  Krei»  Lenkoran),  — 
Der  Klerkcii  ist  von  Anhängern  zweipr  niitcr  jndtsrlH'm  Kiiifluss  entstandener 
Secten  beHuliul,  den  *S'MÄif>^*Ä<  (Sabballivereluerni  und  den  wenig  bekann- 
ten Gert/,  einem  Zweige  der  Subliotniki,  der  sich  vor  etwa  3j — 40  Jahren 
abgesondert  hat.  Im  Gegensatc  xu  den  Subbottiiki  halten  sidi  die  Oery 
nicht  an  die  Lehren  der  Karler«  sondern  r»  die  Lebren  der  Tabnudisten. 
Seit  1894  sind  alle  Synagogen  der  Subtiotniki  und  Geiy  ucscldossen .  da 
sie  ohne  j^esrtzlirhe  Krlfitdmiss  erbatit  waren  •.  n!le  \'«>rsnt  lic .  diese  Maass« 
regel  rückgängig  zu  machen,  sind  bi?.  jetzt  erfolglos  geblieben. 

3.  J.  Kapanadze,  Flecken  Satschilawo  (Gouv.  Kutais,  Kreis  Seiiaki). 

—  Soll  im  VIII.  Jahrtiundert  von  den  BrQdem  Tschiladze  gcgrAndet  worden 
sein.  Die  Bevölkerung  bestdit  last  ausschliesslich  aus  Georgiern;  olf^eich 
der  Ort  in  Mingi-elien  gelten  ist,  verstehen  mclir  als  ^/^  der  Einwohner 
kein  Mingrelisc)i.  l-'riUm-  gehörte  Sat^srliilawo  zti  Iincn  tien :  in  officiellen 
DocuMienten  werden  die  Einwohner  nucii  heute  Imeretier  genannt.  Lehens- 
verliältuisse,  Sitten  und  Gebräuche ;  Sagen.  Märchen,  Sprichwörter,  Räthsel 
und  abergliubische  VorsteDuogen  i  die  Sprichwörter  und  REthael  auch 
georgisch  mitgetheilt 

4.  T.  Tabukaschwilit  Gemeinde  Dzimiti  ((iouv.  Kut.nis.  Kr.is 
Oziii ^ctv^i.  —  Bestellt  nus  zwei  Durfcrii.  Dzimiti  und  Maniati;  tlie  iie- 
vülkerung  (au.^st  hlie.vslich  Georgier)  bescliältigt  sich  ujit  -\ckerbau  und 
Weinbau;  Vci-suche,  edlere  Sorten  von  Trauben  einzuTüiu'en ,  sind  bis 
jetzt  erfolglos  geblieben;  die  Einwohner  handeln  nach  dem  im  Lande  sehr 
beliebten  Sprichworts  «Tliue  nidit,  was  dein  Vater  nicht  getlian  hat«.  Die 
Entwkkelung  des  Wohlstandes  wird  auch  durch  die  mit  TaufTi  ier  n .  Hoch- 
Zeiten  imd  Begräbni-ssen  verbundenen  !jrnss«-n  Ausgaben  geluMiiiiit.  Dagegen 
ist  der  Zudrang  zu  den  Schulen  sehr  l»edeutead;  die  zwei  bestehenden 
Schulen  können  nur       der  sich  Meldenden  aufnehmen. 

5.  L.  Rosen  be rg»  Die  deutsche  Colonic  Semeoowka  (KubanoGebiet). 

—  Am  linkoi  Ufer  de^  Kuban ,  50  Werst  unterhalb  der  Station  Kawkaxsk^a 
gelegen;  18<n  von  katholischen  Auswanderern  aus  dem  Gouv.  Saratow  ge- 
gründet. Die  Rpfrrliing  der  Verhältnissf  ist  Innj,«'  Z<m1  durch  die  übei- 
Uiässigen  Ansprüche  der  (.'olonLsten  und  die  Streitigkeiten  mit  ihren  russi- 
schen Nachbarn  verhindert  worden;  sjilter  entstanden  auch  innere  Streitig- 
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keiten,  welche  1892  zur  GrRadnng  der  neuen.  Coionie  Novo-Nikolajewka 
und  1894  xui*  Trennung  beider  Gcindrulen  ftilirten.  Aiis.serlicli  gleiclit  die 
Colonic  niflir  »MTU*m  nissisclifii  Dorf  als  den  |ir()tesUintiscl)eii  flfiifsclipn 
C'oloiiit'ü;  Hii  Heiniiclikeit,  Fleiss  iiiiii  Sparsamkeit  stehen  die  Colonblen 
selbst  hinter  ihren  riLSsLschen  Nacliharn  zurück. 

6.  Kjarhn-bek  Isinailow,  Flecken  Negram  (Gouv.  Eriwan,  Kreis 
Nacliitscbewan).  —  15  Werst  von  Nacbitsdiewan  gelegen;  der  Käme  ist 
ai-abisch,  eigentlicb  ^  d.h.  «ini  Besitz  der  Gemeinde  befindlicher  Kanal« 
(oder  Fliiss).  Die  Kinwoliner  sind  säinintlieh  Schiiten  und  fjehorrn  zwei 
einnnder  feindlichen  Stämmen,  den  Karakejehnli  und  Adit:<vally.  an.  Auf  dem 
allen  Friedhuf  befindet  sich  das  Grabmal  des  Iinani-Zade  (angebltcJt  Eukel 
des 

Theil  III: 

1.  G.  Ananjew,  Historische  Volksssj^  der  Qara-Noghai.  —  Titel 

der  Sagen  (mir  nissisch  mitgetheUt):  a)  Tochtamysch-CIiaii .  b)  M\rz&- 
Mamai;  <)  Adil- Sultan,  Than  von  der  I\rym;  d)  Erii- Ahmed.  8i»hn  des 
Ajsitla  (Lebensretter  des  Chans  Dschanibek ,  wplrher  ihm  mil  Undank 
lohnt);  c)  Nai'ig  und  T&chora - batyr  (lli-obening  von  Kaxan  durch  die 
Russen). 

2.  Aus  der  ossetischen  Volkslitteratur.      Sechs  Sagen,  davon  drei 

v»)n  S.  Schulgin  (Fiber  das  Paradies;  über  Tamara  DedupaH;  über  den 
König  Osibagatar),  7.\vr\  von  F.  T;)  knjfw  fHrautwahi,  Legr'iidr  ülx  r.'^t.  Georg) 
und  eine  von  E.  B;n  nnow  l  iilipr  diu  hl.  Awsaty,  den  Si-iiiit/.ci  difr  Thiere 
und  Vügcl)  mitgetheiit:  auch  Mitdieilung  des  Letzteren  -Uber  abergläubische 
Vorstellungen  der  Osseten«. 
Theil  IV: 

L  M.  Karpinsky,  Die  Ten-k  - Ivo/aken  (irrebenskii'  k.izaki)  und  ihr 
Epos  (vergl.  Westas.  Stud.  I.  !>»2;  D,  5)0).  —  Kurze  Be.sehreibung  des  Lebens 
<ler  Kozaken;  Gesänü;e  über  lielden  des  russi.scben  \'olksepos  und  Ober 
historische  Pei-sonen. 

2.  A.  Gleie«  Uber  die  Herkunft  des  georgischen  Volkes  und  seiner 
Sprache.  <—  Vorzüglich  Qber  den  Einfluss  der  semitischen  und  der  finnisclien 
Sprachen  auf  das  (ieorgische, 

3.  M.  ßschanaschwili,  Etymologie  der  karthwelischen  ethno- 
gi-aphisehen  und  Jienijraphischen  Namen. 

4.  P.  Tambijew,  Texte  der  Adyge.  —  Proben  der  Volkslitteratur 
{Text  und  nissische  Übersetzung),  davon  flinf  ErziUungen  im  Dialekt  der 
Kabardintxen:  a)  »Wer  ein  Handwerk  kennt,  geht  nicht  verloren«  (Er- 
wähnung des  ])ersisehen  Schah  .-Vbbas ;  erinnert  an  das  armenische  Märchen 
-Kill  II;iii<lu  rrk  /u  kfnnert  i^t  lu»s>;fr  als  ein  Königreich  ztr  ttcsit/en" ); 
fi)  Wundei  thii  if  niul  Kuiijtpel  aus  dem  Sack:  '*>  Tochter  iiiul  Stieftocliter ; 
d)  Greis  und  Wolf;  r)  KuUt/.u.  .■\u.sserdeiu  eine  Erzählung  im  Dialekt  der 
Bsiieduch  (Wanderungen  eines  jungen  Fürsten)  und  eine  im  Dialekt  der 
.\badxecli  (der  Fi'Ophet  Chazret'Ati). 
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Protokolle  der  Sitzunj^en  und  I?i  richte  der  Mitnlif  cler  des  Vci  fins 
der  Freunde  der  Archne«)logie  von  Turkestnu.    Jahrgang  1\'  (Fortsetzung): 

6.  Protokoll  Nr. 

7.  N.  Peterson,  Uber  den  Ort  des  kiliiftigcn  (russischen)  archaeo- 
logisdien  Congresses.  —  Als  solcher  Ort  wird  Samarqand  vurgeschlagen. 

8.  Einige  Worte  Ober  B«ron  de  Bsye  (anlisslich  der  Reise  dieses 
Forschers  nach  Turkestan). 

9.  N.  Pantusow,  Beschreibung  der  Ausgrabui^  dreier  Grabbagel 

im  Westen  der  Stadt  Wjernyj,  im  April  und  Mm  1889.  —  Zwei  Grnh- 

liiinel  f  niinlfi  t  r  ftrösse.  Spuren  von  I.rirhenverbrennun^)  hefinden  sieh 
nocli  im  Ciehiete  der  Stadt,  der  dritte  und  !»rösste  (Massengrab,  13  Stark 
/.erstr»rte  Skelete)  auf         Wege  nach  Taschkent. 

lU.  N.  Ostrouuiow,  Besuch  des  Dorfes  Main^ewka  (Kreis  Tsehim- 
kent)  SU  «rchaeoiogischen  Zwecken  (im  Juni  1893;  aus  der  Türkei.  Zeitung 
fiir  1893  wieder  abgedruckt).  —  Mit  Abbildung  des  HQgeb  Dschuan.Tepe 

(ursprQnglicli  Befestigung;).  Audi  Angaben  über  einige  bei  Tasciikent 
ireleeeop  (Jrah-  und  Huineiiliüii*-! ;  der  lliiui  l  Siluih - Nisclün  wird  von  den 
Eingehorencii  als  Wnlmunü;  dts  Afrnsijab  l)e/.eieliuet. 

11.  D.  Üs  c  lielbys  lia  j  w  .  Der  Graben  Tainerlans.  —  •!  Werst  von 
der  Station  AIlyn-Eincl  aul'  der  Posthtra-sse  nach  Wjernyj  sind  bpuren 
eines  Grabens  zu  sehen,  welcher  nach  Aussage  der  Eingeborenen  ein 
Werk  des  Timur  (Tauiei'Ian)  sein  und  sich  vom  Iii  bis  aum  Balchasch 
ziehen  wAh 

12.  Protokoll  Nr.  4,  mit  .\bbildung  eines  Reliefs  aus  schwarzem  Stein, 
welrlics  7\\e\  Srhlniiüren  voi-vti  !lt  und  im  Dürfe  Socli  (Gebiet  Ferghana) 
gefunden  wonlt  ii  isl  t,z.ui;e>aii*lt  vun  G.  iJalyrew). 

13.  .\.  lirjanow,  Uber  die  Spuren  der  allen  Stadt  Kasan  im  Gel»iel 
Ferghajia.  —  .Kngaben  über  die  beim  Dorfe  Kasan '  gelegenen  Ruinen- 
hDgel,  namentlich  Ober  die  schon  durch  ihren  Namen  auf  vorishimtsche 
Zeiten  hinweisende  Befestigung  Miigh-Qurghnn.  Beigefügt  sind  sagenhafte 
Nachrichten  Hber  die  Eroberung  der  Stadt  durch  die  Araber  (osttilrkisch) 
und  /WfM  arabische  (Jrabinschriften  (iUVS  und  667  H). 

14.  .M.  Virsky.  Ahr  tliönerne  .Särge.  —  I  ber  eirjeii  in  Sfunartjnnd 
/.utnllig  entdeckten  Be.stnttung.sort  aus  vorLslainischer  Zeit  mit  seciis  tiiönerneu 
Sirgen  von  sehr  geringer  Grösse  mit  ftfen«:henknochen.  Die  S&ige  konnten 
nur  zur  Bestattung  der  Knochen  des  Todten  (nach  ZerstQckdung  der  Leiche) 
bestimmt  sein.   Vergl.  oben  S.  182. 

15.  Protokol'  Nr.  5.  mit  Abbildung  eines  bei  Tschlraqtschi  (Chantum 
Buchara)  gefinuleneii  Zi*-gelsteines  (Bild  eines  Wasservogels). 

!♦!.  N.  D  >  <  Ii  e  t  bysb  a  j  I- \\  ,  Drei  Steinsiiulen  im  Altai  (kalmückische 
tiage).  —  Die  Säulen  befinden  sich  in  einem  kleinen  Thalkessel  westlich 


'  Bekiuntlidi  im  VIII.  und  Anfang  des  IX.  Jahrhunderts  llauptorl  von 
Ferghana;  vergl.  Bibl.  6.  A.  VII,  294  und  Ja'qubi  Historiae  II,  478. 
Mitth.  d.  Sern.  £  OritDt.  ^cImii.  1001.  H.  Alrth.  13 
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vom  S(  I-  Uliingiir  miH  sollen  von  Timur  aa  der  btelie,  wo  Tschiugix - Cliau 
geboren  war,  aufgestellt  woi-den  sda  *. 

17.  N.  Lykoachin,  Verrau^nitg  Ober  die  Vergangenheit  voq  Otiw 
(wieder  abgedruckt  aus  der  Turkest.  Zeitung  fllr  1899,  Nr.  94).  —  Versuch, 
diese  Stadt  mit  dem  l>ei  Nerschachi  (S.  5)  erwähnten  Chamuket  xusammen- 
zubrin{;eii. 

IS.  \V.  Harthohl.  Zinn  ArtikH  « Vcnniitlnins  ulM»r  die  Vergangen- 
heit von  Oirai ^wieder  abgedruckt  aus  der  Turkest.  Zeitung  für  1900,  Nr.  3). 
—  Widerlegung  dieser  Vermuthung,  mit  Hinweis  auf  die  Erwihoung  von 
Cliamuket  bei  Maqdisi  (Bibl.  G.  A.  III,  275)  und  auf  die  Nachrichten  Aber 
Otrar  und  andere  Städte  im  Lande  Farab. 

.fnlii^ang  V. 

1.  l'iotnluill  Nr.  1. 

2.  \V.  Kallaur,  Die  alten  btädle  Sagliana«!  (Suna^j),  Aschnas  oder 
Escluia^  (Asanas)  und  andere  im  Krdse  von  Perowak,  von  Tscliingix-Chftn 
im  Jahre  1219  zerstört.  —  Bestätigung  der  Ansicht  von  Lorch  Q1>er  die 
Ruinen  Sunai^-Ata  (astlich  von  Dschulek)  als  Überreste  der  von  Dschutschi 
zerstörten  .Stadt  Saglianaq.  Die  Lage  der  nächsten  Stadt.  Asclums,  wird 
diinli  dfn  Ruinennrf  Asjinns  hf»7.eichnet  (25  Werst  vom  linlv<'n  Ufer  des 
Syr-Darja  und  3u  Werst  von  der  Station  Ber-Qazanj.  Beigefügt  ist  ein 
Plan  der  Ruinen  von  Saghanaq  und  eines  dasdbst  aus  gebrannten  Ziegeln 
errichteten  Bauwerkes;  auch  der  Artikel  eines  Eingeborenen  (osttürkiseh) 
Ober  Saghana<]  und  dessen  Zerstörung. 

3.  N.  Pnntnsow.  Die  Oomeinde  (Wolost)  Altyu-Kmel  im  Kreise 
Kopjr!.  —  Krwäluuing  einiger  Grahhilge!  tuul  Strinfis^uren  (kaniennyja  lirihy); 
volksetymologische  Sage  der  Qyrghyzen  (zur  Erklärung  einiger  Gebii-gs- 
namen)  und  Sage  aber  den  hl.  Schah- Masehrab.  Oer  Graben  bei  Altfn» 
Emel  (vergl.  oben  S.193)  soll  am  Ufer  des  Iii  beginnen  und  sich  bis  zum 
Koksn  (ue-stlich  von  den  Bergen  Tschulaq)  hinzielten;  die  hier  erzählte 
\'('rsion  der  Sage  tiezeicbnet  den  Graben  als  ein  Werk  des  Dschutsdii- 
Chan». 

4.  Derselb*:,  Die  Schlucht  Terekty  und  der  Fluss  Koksu  heiui 
Dorfe  Dschaughyz  -  Agatsch  (Kreis  Kopal).  —  Steine  mit  Abbildung  von 
Tliieren  und  mit  buddhistischen  Inschriften  (tibetisch  und  mongolisch). 

5.  N.  Dschetbysbajew,  Das  Wort  Mugh,  Grabhügel  und  Stein* 

figuren  (kamfnriyin  hnl>vV  —  Mn^li  fiir  (,)iluiii^li  (KriliiMU-k) ;  dcnisflben 
Vnlkf  wfitieii  auch  die  erwähnten  DenkmSler  aus  der  X'orv.eit  zugeM  ln  iflx  n. 
BeigetVigt  ist  ein  Artikel  des  Mullali  INIuhainuicil- Aliui  (osttürkiseh)  über  die 
richtige  Bedeutung  des  Wortes  Mugh  (Feueranbeter). 

^  Der  V'erfsMcr  beluiuptet,  auf  einer  dieser  Säulen  eine  arabische  Inschrift 
nüt  Erwlhnuig  Tsidiingix- Chans  gesellen  zn  haben;  doch  ist  der  von  Ihm  mit* 
getheilte  Text  apradilieh  unmdgiich. 

'  Da  ".TiitüfM  - Gan«  auch  in  der  von  Dsrh  o  t  b y  > !ki j  o  \v  iintgrlhrüferi 
Version  en\-älint  wird  (von  der  Redaction  schon  beim  Drucke  dieser  N'crsion  mit 
Dschutschi -Chan  identificirt),  ist  die  Neanong  von  Tbnur  wahrseheiniieh  nur  durch 
ein  Versehen  Dsehetbysbajew's  entstanden. 
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6.  Protokoll  Nr. '2,  dabei  IMiotograpbie  eine^  Steiaes  inU  Zdchniugea 
uod  einer  araliisclien  Inschrift  (vergl.  welter  itnteii). 

7.  W.  Lavvren  tj  e\v ,  Kur/.es  Verzeichniss  <ler  Gnibhiigi-I  tin  .Sl«<U- 
gebiet  von  Aulie>At3;  dabei  Plan  der  Stadt  (mit  Bezeichnung  der  Grabhügel). 

8.  KJafir-muri  (aus  eiaem  Briefe  von  N.  Sit  njakowakyaoN.  Östron - 
mow).  Besohreibung  eines  onterirdisclieu  Kanals  (Kijarix)  bei  Sainarqand 
und  eines  djix  lbst  befindlichen  unterirdisclicri  Ganges  (mit  Plan). 

iK  N.  .S  i  t  n  j  a  k  n  WS  k  y,  Hiii  liarisclic  Heili);thiimer.  Grab  des  Beha- 
ad-din  (mit  Plan;  wieder  abgedruckt  aus  der  TurkesL  Zeitung  (üv  1900, 
Nr.  14). 

10.  N.  Rudnew,  Spuren  alter  Stidte  am  Syr^Darja  (mit  Plan  der 
Raineu  von  Sütkent;  wieder  abgedruckt  aus  der  Turkest.  Zeitunf  (tir  1900, 

Nr.  15  — 17).  —  Beschreibung  der  Ruinen  am  mittleren  Lauf  des  Syr-Daija 
(iin2:«*rähr  /.wischen  41,  iiml  \?,.  Grad  ii.  Br  ).  nm  luiken  Ufer  des  Flusses, 
besonders  der  8tadt  Sütkfnt  tbeim  vSee  Qara- kul). 

11.  Aus  der  Zeitung  >Aschabad<  (l'JOo,  Nr.  47).  —  Zwei  .\rtikel  über 
die  beabsichtigte  Gründung  eines  Vereins  aur  archaeoioglsclien  Erforschung 
des  Transcaspischen  Gebiets. 

12.  N.  Mallitzky,  Kine  Inschrift  ans  Kuschan  (mit  einigen  Ver- 
besserungen aus  der  Turke.st.  Zeittmii  für  If"'".  Nr.'!  wieder  abgedruckt). 
—  Persische  Inschrift  (1177  H.).  beim  Dorfe  bciiiz  am  reciiten  Ufer  des 
Päadscli  in  einen  Felsen  eingegraben ;  bezieht  sich  auf  an  diesem  Ufer  voll« 
«ogene  Arbeiten. 

13.  Dersell)e.  Tarich  des  Aufstands  in  Andishan  (aus  der  Turkest. 

Zeitung  fur  18I11»,  Nr.  2<)  wieder  abgedruckt).  —  Von  einein  .Sarten  ge- 
dirlitetes  Chronograinm  (persisch)  über  dieses  Ereigniss  (1316  U.),  mit  £r- 

kliirung. 

14.  Brief  von  W.  Kailau r  an  N.  Ostroumow.  mit  Beifügung  eines 
Briefes  des  Qyrghyxen  A.  Nijazow  an  W.  Kallaur.  —  Über  einen  bei  der 
Station  Kosch'Mir^l  (erste  Station  auf  dem  Wege  von  Turkestan  nach 

Perowsk)  gefundeneu  Grabstein  mit  .Abbildung  einiger  Gegenstände  (Scheere, 
I>o!eli  ti.  n.)  und  mit  einer  arabischen  Inschrift  (ver^I.  oben  Protokoll  Nr.  2). 
Die  Inschrift  enthält  die  Nauieu  des  Bildners  und  der  hier  begrabenen  Fi-au 
nebst  einer  nicht  voUstind^  erhaltenen  Jahresaakl;  wie  der  Schriflcharakter 
beweist,  gehört  der  Grabstein  der  neueren  Zeit  an. 

15.  Protokoll  Nr.  3. 

HI.  VV.  Kallaur,  l'ber  die  .Spuren  der  niten  Stadt  Dschend  am  unteren 
Lauf  des  Syr-Darjn.  —  Die  Laue  <)er  St.idt  wird  durch  den  Huinernut 
Qys-Qala  ("Jö — 30  Werst  vom  linken  Ufer  des  8yr-Darja  gegenüber  Perowsk) 
bexeiehnet.  Hier  sind  Trümmer  von  Ziegelbauten  mit  Fliesen  und  Bas- 
reliefs gefunden  worden}  auch  musste  dieser  Ort  durch  seine  Lage  auf 
dem  Wege  nach  Choreu»  und  nach  Buchara  eine  strategische  Bedeutung 
erhalten. 

17.  I).  Bn  i  s  Ii  um  ur  i>^v  .  Der  I'nl.T-t  von  Qy/yl  -  (»jantseh  (;ius  der 
»Zeitung  fur  die  (^yrghyzensieppe*  für  l'JOO,  Nr.  "25  wieder  abgedruckt). 
—  Bei  der  Quelle  Qyzyl  -  Gjantsch  (Gebiet  Semipalatinsk»  Krew  Karkarap 
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linsk)  befiiulen  sich  TrOmmer  eines  Baues  von  unbedeutender  Grösse  »tts 
srhleclit  liphnueii^'n  Stpiripn:  von  <\cr  ^'nlkssage  werden  diese  TrOnmer  als 
Schloss  de*  Knliiiiickenheiden  Aida-Batyr  bezeichnet. 

18.  Aq-Zijaret  (aus  dein  -Volgaboten«  für  1900,  Nr.  51).  —  50  Werst 
von  Ufa,  bei  der  Eisenbahnstation  Tschischmyt  l)efiDdet  sieh  das  Grabmal 
des  hl.  Husein-Belc  (gest.  744  H.),  ^n  vierecliiger  Steinbau,  angeblich  von 
Hmur  errichtet.  Die  Sage  bezeichnet  Ilusein-Bek  als  Schnler  des  Abmed 
Jesewi  (chronolngi^ch  nntnöglich)  und  BckehrtT  drr  Baschkiren. 

19.  A.  Simonow,  Dschity- Asar  (niis  der  Turkest.  Zeitung  lur  19Ü0, 
Xr.  80  und  81).  —  Uber  Dschity-Asar  (auj  Unken  Ufer  des  Syr-Darja, 
nicht  weit  vom  Qaruiaqtschi  oder  Fort  Nr.  2  gelegen)  und  aivei  andere 
Ruinenstellen ,  AHyn»Asar  und  Ungurly-Asar,  wird  eine  gemeinsame  Sage 
erzählt,  in  welcher  der  Untergang  dieser  Städte  durch  innere  "Wirren 
(Feindscfinft  zwischen  den  Herrschern  von  Dschity«Asar  und  Allyn«Asar, 
auf  romantischer  Grundlage)  erklärt  wird. 

20.  Zwei  orientalische  Münzfunde,  im  Kreise  Dschizak  und  im  Kreise 
Tasclikent  gemacht.  —  Bericht  des  Kreisdiefit  von  Dschizak  V.  Rybusch> 
kin  Ober  die  Entdeckung  von  256  Mflnxen  (dem  Verein  war  nur  eine  der 
Mongolenzeit  angehörende  Münze  zugeschickt  wonlen).  Bericht  ü\i>-y  den 
Kauf  einer  An/rthl  itn  Krf'i^p  vnn  Taschkent  (Dorf  Samartschuq)  gefuudenen 
Kupl'ennünzen  ^bis  jetzt  unbestimmt). 

21.  M.  Andrejew,  Übemetxung  der  von  N.  Sitnjakowsky  zu- 
gesandten Copien  von  Grabinschriften  in  Schehrisebs  und  Kitab.  —  Fünf 
Grabinschriften  (Text  und  OtMsrsettung)  mit  Chronogrammen  (783 — 1254  H.); 
arabische  Inschrift  auf  dem  Fronton  des  von  Timur  erbauten  Palastes 
Aq-Serai  in  Srhchrisebz. 

22.  Mittheilung  des  Mullah  .\lim  Alxluhiasymow  über  die  Stadt 
Dachend  (osttOrkiscIt).  —  Historische  >iaclu-ichteQ  (nach  Mirchond). 

23.  Beschreibung  der  Leichenverbrennung  bei  den  Russen  nach  Ibn- 
Fadhlnii  (aus  der  «Russischen  Geschichte*  von  Bestushew-mumin  wieder- 
abgedruckt). 


i>ai]uniuug  vun  Materialien  zur  Statistik  des  Gebiets  Syr-Daija  (vuut 
Statisüsdien  Ccnniti  dieses  Gd)ieta  herausgegeben),  Bd.  VIII: 

1.  O.  Sch>kapsky,  Ackerbau  und  Grundbesitz  im  Bezirk  (utschastok) 

N  ull  Schurachan  (.\mu  -  Dnrja  -  tiebiet),  —  Gcogrnphisclie  Verhältnisse  des 
Landes  (Uap.  1  und  2);  künstliche  J>t  \vnss»;rung  (Cap.  .Ackerbau  ((.'ap.  1), 
mit  stati'itt'^nhen  Angnlipn  über  die  (  ultiir  \ crschiedener  Getreidearten  und 
Nutzpllanzen ;  verschiedene  Arten  von  Grundbesitz  (Cap.  5)  unter  der  Hei-r- 
sehaft  der  Chane  von  Chiwa:  Fi^uihtäyq  —  Eigenthum  der  Krone;  Aüi/q 
—  den  Turkmenen  Qberlassene  Grundstöcke,  früher  gegen  Verpflichtung 
zum  Reiterdienst  (daher  der  Nanu-i.  j'  tzt  mit  einer  Geldsteuer  (Salghyt- 
Kesnie)  liilr^i;  Jurh/ijtii  -mulk  ■ —  durch  Kilfivs  do  Clirtiis  Privat  besitz  ern 
abi  erbliches  Ligeritliuni  üi>erlassen;  Atai-imilk  —  i  rbliches  Grundeigentlinin. 
zuweilen  von  seiir  bedeutvuder  Ausdeluuuig,  mit  einer  äusserst  geringen 
Steuer  bdegt.       folgt  eine  Schilderung  der  Arbeiten  der  1875  zur  Rege- 
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luMii  tier  Verl>äUiii.ssc  des  Griiiidbe.sit7.e.s  <;f1iil(lf'ten  Commission  (Cap.  <i) 
und  eine  Rpsrhrrihtiii!»  <lt  s  Iit  utlyt  n  Stiintio  (ii.  srr  Verhältnisse  (Cap.  7) 
mit  Hinweis  auf  «lir  licilrnhÜrlif  X  ri-hrt  itim^  der  Z\ver^wirth«iclinft.  Der 
Verfasser  versucht  (Cap.  b)  die  üilan/.  einer  Grundwirthächaft  von  minierer 
AusdelinuRg  (6  Tanap,  d.h.  2.3  Des^attnen)  festeitstellea»  wobei  die  Ein- 
nahmen gegenüber  den  Ausgaben  nur  duen  seJir  geringen,  xur  Bestreitong 
der  Lehensliedürfnisse  kaum  genügenden  l'l)erschu.ss  *  rüclu  ii noch  schwieri- 
g»'r  ist  die  Lage  der  Pächter  {Jaryinlsch))  und  der  Tageh"»hni'r  {Dihrjan), 
weh  hc  zu  il^rHn  Dienstherren  hStifig  im  \"t'i  liriltniss  der  Schuldkneelitscliaft 
stehen.  Zum  Sclihiss  ^Cap.  9)  weitien  einige  iVIausüre^eln  xur  Besserung 
der  ungi'm.stigea  physikalischen  Verhiltnisse  vollgeschlagen. 

2.  N.  Qabbin,  Die  Verfertigung  von  Fuhrwerken  {ariaka$eh-itHa) 
in  Ta.schkent.  —  Hedeutung  des  Gewerbes  und  der  heutige  Zu.stand  seiner 
Entw  u  ki'ltuig.  Besriiipihtiits;  Fiihnvfrkps  (Arba),  ein/.clticr  Tlieilc  drs. 
.selben  uiut  der  bei  der  Arbeit  nni^ewandten  Materialen  und  Instrumente; 
lechniüciie  KigenscJufteu  des  Fuiirwerkcs;  Iiesj)rechung  der  Frage  über  die 
Benuteung  desselben  »u  militibisehen  Zwecken  (Herstellung  eines  neuen 
Typus  solcher  Fuhrwerke  von  geringerer  GiiQase  empfohlen). 


Aus  der  -Turkestsnischen  Zeitung«  fttr  1900*: 

Nr.  72.   N.  M.T  Aus  Sufi.Athih>Jar  (vergl.  oben  S.18A).  —  Auszug 

au>-  •  Mtiem  osttürkischen  Lehrgedicht  dieses  Mystikers  (Ober  die  gottÜciie 
AlUnacht)  in  mssisclH  r  Chorsetzuntj ,  mit  erklärenden  .Aniricrkiingen. 

Nr.  73.  \.  Simon ow.  Scliotj-Tübe  (archaeologisclie  Excursion).  — 
Dieser  Hügel  befindet  Mch  im  Kreise  Kaxalinsk,  nicht  weit  von  Qarmaqtschi 
<Fort  Nr.  2),  in  einer  wassei'losen  WQste  westlich  vom  Syr-Daija.  Nadi 
einer  Sage  soll  ein  von  Timur  verfolgtes  Volk  hier  seine  Schatze  vergraben 
haben;  an  demselben  Orte  sind  die  Kliichtlinge  vom  Eroberer  vernichtet 
und  ihre  Knoehen  verbrannt  worden.  Oer  Hügel  weist  keine  .Spuren 
künstlicher  Entssiehung  auf;  dagegen  hält  der  Vurlasser  die  daselbst  be- 
findlichen Haufen  von  Thierknochen  fllr  KQchenabAUe  vorgeschichtlicher 
Menschen. 

Nr.  83»  84  und  .ST.  A.  S — v,  Das  Herz  Asiens.  —  Recension  über 
F.  H.Skrine  and  E.  I).  Ross,  The  Heart  of  Asia  (vergl.  oben  S.181).  — 
Lohende  Anerkenniin'j  des  Fleisses,  mit  welpln^in  die  historisrltc  T'l>ei-sic!>t 
(von  Prof.  Ross)  zusammengestellt  ist;  nur  wirti  dem  \'crfa.s5er  vorgeworfen, 
dass  einzdne  Thdle  seiner  Arbeit  mehr  die  Geschichte  der  seitweiligen 
Beherrscher  oder  selbst  Statthalter  des  Landes  (zuweilen  nur  Aufzfthlung 
ihrer  Namen),  als  die  Geschichte  des  Landes  selbst  imd  seiner  Bevölkerui^ 
behandeln.  Der  heulige  Zustand  des  Landes  wird  mit  .Sachkenntniss,  frei 
von  nntinnali'n  Vorurtheüen .  tjpsrhildert,  dnrh  ist  zu  bedauern,  dass  die 
\  erfasser  zuweilen,  namentlich  in  Beasug  auf  Buchara,  veraltete  Quellen 
benutzt  haben. 

'  Vergl.  auch  die  bereits  erwähnten,  in  den  Prolokollea  dea  Vereins  der 
Freunde  der  Aixhacologie  wieder  abgedruckten  Aj  tikek 
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Nr.  88.  A.  Diwajew,  Sage  über  die  Herkunft  der  Qani>Qyrghy/eu 
(nncli  einer  in  Taschkent  erworbenea  Iluidtchrift).  "  Herkunft  von  Kain 
(nichts  VolksthiiinlichesV  • 

Nr.  90.  E.  M.,  Sage.  —  Wiedergahe  einer  im  Gebiet  Turgaj  gehörten 
i|>  rgiiy^iscben  Erdhlung  über  einen  alten  König  luid  denen  junges  Weib 
Chal-Bibi;  Erscheinung  des  frflhenm  Geliebten  und  Versenkung  der  Un« 
getreuen  in  den  See  Ainaq-Kul. 

Nr. 91*  A.  Diwajew,  Uber  die  Entstellung  des  asiatischen  Tasch- 
keiit<<*.  —  An«-  einer  f|vrii:!iv/isclKMi  HniuLschrift  ühfi-sctzt.  Dip  SLidt  soll 
erst  vor  etwa  120  Jahren  aus  vier  Dörfern  (jeiül  vier  JStadttheile)  cnLstandeu 
»c'm  und  ihren  Namen  («steinerne  Stadt«)  wegen  der  Hartherzigkeit  der 
Sarten  (im  G^ensatz  zur  Grossmuth  und  Freigebigkeit  der  Qyrghysen) 
erhalten  haben.  Es  werden  auch  ^nige  Nachrichten  über  das  Leben  der 
Stadt  im  letzten  .lalirhundei't,  namentlich  über  die  Regierung  des  Juntis» 
Chodsciia  mitgetheilt. 

Nr.  97.  A.  Diwajew,  Sage  über  die  Herkunft  der  U^^beken.  —  Die 
Vorjahren  der  92  Usbekengesebleehter  (&r  Verwandte  des  Challfen  Abu« 
Bekr  und  Bunde^nossen  des  Propheten  erklftrt  (nichts  Volksthfimliches). 

Nr.  101.  W.  W.,  Zur  huitorlschen  Geographie  der  Gegend  von 
Taschkent.  —  Einige  Berichtigungen  /.u  Cnp.  1  von  W.  Bart  Ii  old 's  Tur- 
kestan im  Zeitalter  de^  >!f)n^.^nlpnrinrnlN  (vit«i1.  oben  S.  177),  auf  Grund  der 
W'nijf- Dociunente  des  t  lioU.sciiu  Ahi.n  (Mi'i  H.i.  Der  alte  Nanu*  des 
Tschirtscliik  ist  nicht  i)y .  sondern  llj  luici  zu  lesen  (davon  auch 

der  Name  des  Dorfes  I'arkcnt).    Der  heutige  Ort  \  oder  cSW-l  ist 

mit  dem  der  Amber  identisch;  das  Eiserne  Thor  an  der  Nordgrenxe 

von  Schaseh  wird  in  den  genannten  nocutnenten  in  der  NShe  des  Kannls 
Zsgh  erwibnt  und  mttss  sm  Nordufer  dieses  Kanals  gesucht  werdra. 

Nr.  103  und  104.  N.  Mallitxky,  Zur  Geschichte  von  Taschkent 

unter  kokandischer  Heri'schaft.  — ■  Taschkent  unter  der  Verwaltung  des 
Mir/.a   Ahmed    iVrvnnntM'hi '   (IH.'i'i  —  nacii   einer  vom   Mirza  iiu 

Jahre  1897  eingereicliten  Bittschrift  Trotz  der  Grau-s-unkeit  und  Habgier 
der  kokaudischen  Statthalter  werden  diese  »nutslimischen  Zeiten»  (musulman 
zamanlari)  noch  heute  von  der  Bevölkerung  gepriesen,  mm  Theit  wohl 
deshalb,  weil  die  Herrscher  von  Kokand  dein  Lande  eine  starke  Regierung 
gegeben  und  dadurch  zur  Entwickehing  von  AcUerbnu,  Hamlet  und  Industrie 
beigetragen  haben,  lif  hmiptct  mich  IMirza  Ahmed,  grosse  Gehlsummen 
zur  Erneuerung  in  W  ifüll  gekoumiencr  Kanäle  und  zur  Gründung  wohl' 
thltiger  Anstalten  ausgegeben  zu  haben* 


'  Bekaimtlict)  wird  &o  die  alte  Stadl  iui  Gegensatz  zu  dem  iti  den  letzten 
Jahnehntea  entstandenen  europiisehen  Stadtiheil  beMtehnet. 

*  So  bei  de  Goeje.   Die  Lesung        findet  nch  auch  in  der  Handschrift 

des  anonymen  persischen  Geographen  ans  dem  X.  Jahrhundert  (vei]^.  Westss. 
Studien  I.  m). 

•  Uber  diese  Pcrwinlichkeit  vergl.  VVeslas.  Studien  II,  89. 
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Russisch -Turkestan  (7.e'mmg,  in  Tnsdikem  herausgegeben): 
Nr.  2.  Siilfati  Kcnisary  Kasyniow  i in  Kampfe  mit  den  Qai'a-Qvif^livz 
(anonym).  — •  Nach  der  KivJihlung  des  jrrrisen  Qarn -Qvrchvzen  Kaligulla 
Alibekow,  eines  Theiluehmei'S  an  diesem  Kampfe,  niedergeschrieben.  Eut- 
hilt  ulsfilhrUchere  Nachrichten  ilber  das  Ende  des  Kenisary,  als  btaher 
bekannt  waren. 

Nr.  7  und  8.  P.  Koma  in  w.  Mirchea  über  den  Weisen  LoqnnaD. — 
Nachrichten  über  Lnqmnn  im  (Kiian  nm\  in  der  arabischen  Litterrtttir; 
sieben  qyrghy7i''f  Krzälihingen  über  diesen  Weisen,  von  M.  Aidaruw 
im  Kreise  Kazaiiusk  geliöri. 

Nr.  10 und  15.  N.  Ly koschin,  Volksbelustigungen  bei  den  Sarlen.  — 
Besehreibung  der  Volksfeste  in  Taschkent,  besonders  der  Nichte  im  Monat 
Raniadlian  (Declnmationen  des  Matldah«  Taschenspieler«  Marionettentheater). 

Nr.  11.  S.  I).  L.  r..  Die  Alterthnmer  des  Kreises  Tschimkent.  —  Rr- 
schreibung  der  n«"f<*stiL;iini;  I\rliardar  (70  Werst  imteriialb  Tschiiiaz)  und 
dtm  Grabmals  C^araq-.'Vta  im  Gei)irge  Qaraq*Tau ,  westlich  vom  Syr- Darja, 
»wischen  den  Orten  Qara-  Kul  (120  Werst  unterhalb  Tschhiaz)  und  Kok- 
Sarai.  Daselbst  befindet  sich  auch  eine  arinenisehe  Colonle  aus  dreizehn 
vor  «  tu  a  33  Jahren  dahin  flbergesiedelten  Familien  (jetzt  fast  yoUstindig 
qyrghyzirt). 

Nr.  '25.  L.  15 «'I  i;,  (,)\  luliy/.iselif  S;ii;c  i'ili'T  ilt-n  C'yklopen. —  Kr/.iililiing 
hber  den  Helden  Utym-I»;ityr  und  den  Kiesen  Dau,  von  einem  Qyrgliyzen 
aus  dem  Kreise  Kazalinsk  gehört  Von  allen  bekannten  Versionen  der 
Sage  hat  diese  nSehst  der  mingrelisehen  und  daghcstanischen  die  grOsste 

Ähnlichkeit  mit  di  r  Kiv.Uhlung  d<^r  ndysscc. 

Nr.  'Mk  \V.  \V..  Wo  niUSS  Wizd  >;esui-|it  werden'.'  -  --  Hfi-^  von  ."^aiii'aiii 
(XU.  .I.ilirliiindcri  I  ci-wälnitc  Dorf  Wa/.d  oder  Wizd  wiid  von  W.  15  a  )■  t  Ii  o  1  tl 
(Turkestan  u.  s.  w.,  vergl.  oben  8.176)  mit  dem  cJu"isiiichert  i)urtV;  Wazkei-d 
des  Ibn-tiauqal  identifleirt  und  in  der  NKhe  des  heutigen  Urgut  gesucht. 
Die  Identification  mit  Wazkerd  seheint  richtig  zu  sein,  dagegen  lag  an  der 
Stell*'  von  l'rgul  niclit  Wizd,  sondern  Andaq  (noch  bei  Babur  erwihot); 
Wizd  wird  noch  in  den  W.Hjf- DocurnfMitcti  <h's  X  VT.  .la!n-hunderts  irenannl 
iHid  lav'  wMstlich  von  Ur^ut.  nordiieii  und  nurdwestiich  vom  Dorfe  Wa« 
ghaschly,  wahrscheiulich  an  der  Stelle  des  heiitigen  Qynghyr. 


.Inhrbuch  des  Gebiets  Semirjetschje  für  1900.  Verlag  des  Sutistischen 

Coßiites  des  Gebiets: 

1.  F.  Pnjnrknw,  .Sagen,  Martin  u  und  Cilaubensvorslellungen  der 
yara-Qyrghyz.en.  —  I  hiersagun  (vom  nmliammedauiäch -religiösen  Stand- 
punkt); über  die  Abkunft  des  Teufels  (vom  Esel  und  dem  heiligen  Feuer 
Alau);  fiber  die  Verwandlung  einer  Frau  in  vier  Steine  (beim  Berge  Ketmen- 
Tnbe  am  Naiyn);  über  die  Belagerung  von  riiodschenl  durch  den  Un- 
gläubigen .\leke  (Rettung  dfr  St.idr  din-ch  die  Klaiili.It  tiiu*;  Knaben; 
Zei-schneidung  einer  Orbsenbaul  in  Kiemen,  wie  >Ami  ^.  lf>0);  übftr  den 
lunäugigeu  (Sbulgiiyz- Ivoz;  Version  der  Sage  über  den  Cyklopen;  Name 
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des  I,<?tztertMJ  und  s«:iiifs  Gegners  nii-lit  genannt;  nach  eint'r  .Mitllieilung  von 
V.  RovnjaginV  Märchrni  uhrr  dfii  Kuckuck,  iiber  die  Kister  und  über 
zwei  Geixige;  \ Drslellungfn  über  .Sonne,  Mond.  .Sternsclinuj)i)en,  Krde. 
Feuer,  Wassel*,  Metalle  und  Edelsteiue,  Sab,  Tabak,  Tliee;  über  ver- 
schiedene Kranklieiten. 

2.  N.  Pantusn«r,  Taingaly-Tas;  dazu  &kl&rungvoii  A.  Pozdnejew 
(aus  den  Zapiski  ii.  s.  W.,  vergl.  Westa».  Studien  III.  221  und  222). 

3.  Der  russische  Handel  \i\  dt-ri  kcn  der-  Consuls  \'(»n  Tschnj^utscliak 
und  ivuldücha  im  Jalirc  1898  (nach  Miliheilungen  der  l)eirt-lTenden  Cunsuls). 

4.  K.  Larionow,  Ober  das  KUuia  der  Stadt  Wjeruyj  (mit  meteoro- 
logischen Taliellen). 

5.  W.  Barthold,  Zum  Artikel  .übersieht  der  Geschichte  von 
Senn'rjetschje-  (vcrgl.  Wcstas.  Studien  II,  102). —  Drucicfeliierverzeichniss 
und  einige  sachliche  Berichtigungen. 


Jahrbuch  des  Gebiets  Seaiipalatinsk  fllr  1900  (vom  Statistischen  Comiti 
dieses  Gebiets  herausgegeben): 

1.  N.  Konschin.  Materialien  zur  Geschichte  des  Step[)engebiets. — 
Drei  Artikrl,  mit  Benutzung  der  Documente  des  Arcltivs  von  Semipala- 
tilisk  verl'asst: 

a)  Eröffnung  des  Bezirks  Ajaguz.  —  EiafÜhning  des  Statuts  von  1822 
bei  den  Qjri'ghyzen  der  mittleren  Horde;  Beziehungen  der  Sultane,  nament- 
lich der  beiden  Gej^ner  Sart,  Sohn  des  Jutschi,  und  Siwanqul,  Si«ltii  des 
Chan>('hodscha,  zu  den  nissisclien  Behörden  in  Seniipalatinsk  und  den 
chinesischen  in  Tschugutschak ;  Krneiiniin'^  »Ifs  Snrt  7\m\  ni)erstleutnant 
und  /.um  iiiiesten  Sultan  von  Ajagu/.  und  Fluciit  des  Siwanqul  nach  China. 

b)  Deputation  der  Qara-Qyi-ghyzen  (1824).  —  Die  Deputation  erschien 
in  Omsk  mit  Briefen  von  den  Altesten  (By)  aus  drd  qara-qyrghyzischen 
Geschleelitern  (Dschildan,  Bi\jak  und  Aryq-Tukum),  welche  sicli  erboten, 
die  russische  Unterthanenschaft  anzunehmen  und  russische  Karawanen  nach 
Aqsu  und  Kaschgar  zu  ix«'l''i<''n.  Auf  drm  Hin  kwege  zum  See  Issy»j-Kul 
(1825)  wurde  die  Dejmtation  von  einer  Ivscurte  auü  00  Kosaken  lx;gleitet. 
bei  wdcher  »eh  auch  der  AnU  Sieberstein,  Verfasser  einer  •Beschreibung 
der  Qara-Qyrgbyzen>t  befand. 

c)  Ober  auswärtige  Verhältnisse.  —  Berichte  sartischer  und  russischer 
Kaufleute  und  einiger  Beamten  ühn  die  Ziistrmde  im  Reiche  von  Kokand 
und  in  Ostturke.stan,  namentlich  über  den  Aufstand  des  Dscliaugir- Chodsciia 
(1824—1827). 

2.  Derselbe,  Bemerkung  fiber  die  Herkunft  der  Geschlediter  der 
mittleren  qyighyaschen  Horde.  — >  ErxShlung  eines  Qyrghyzen  Qber  die 

Genealogie  der  sieben  Geschlechter  dieser  Morde  (Arghyn,  Naiman,  Ktrei, 

Uaq,  Tara'|ty.  (J\  ptsr!i.ii|  und  Qonghrat). 

H.  F.  Zolin  in,  1  lociizeits^el)r5iiclie  und  Sitten  bei  den  Kozaken  un 
Kreis«  Ustkainennogorsk  (elhuographisdie  Studie).  —  Mit  Anführung  einiger 
Hochseitslieder. 
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4.  N.  Kons  chin.  Im  Krebe  Ustkainenoogorsk  (Reisebfldor).  —  Be> 

Schreibung  fler  Stadt  selbst,  «U*s  Dorffs  Achmirowo  (8  Werst  von  der  Stadt* 
von  Auswanderern  mis  Taschkent  niid  eini;j;en  ses^hnftcn  Qyrghyzen  ge- 
gründet); Ansiwlhingen  südlich  vom  Irtysch  und  östlicii  vom  Ulan;  Ko- 
sakeudürfer  den  Irtysch  aufwärts  bis  Baty;  tntarischcü  Dorf  Btikon; 
christliches  Dorf  Preobrashensky,  von  qyrghyzhtchen  Proselyten  (jetst 
150  Seelen)  Wwohot;  trotz  aller  Sorge  um  ihi-en  Wohlstand  können  diese 
Proselyten  doch  das  Steppenlehen  nicht  vemcs^i-w  nml  sucln  n  siel»  häufig 
den  Uemilliungen  ihres  Seelsorgers,  selbst  durch  Flucht,  auf  chinesisches 
Gebiet,  zu  entzieheu. 


Anhang. 

Druckfehlerverzeichniss  xuiu  Berieht  für  1899*. 


Seite  218 

Zeile  12 

von 

unten  lies  Dschini  f&r  DschM, 

• 

222 

• 

20 

» 

llek- Chane  f&r  Hek -Chane« 

• 

223 

• 

16 

■ 

Ibn-al-Faqih  für  Ibn-al'Jaqih« 

• 

229 

• 

17 

• 

oben 

Mässigung  fiir  Massigkeit, 

* 

231 

• 

18 

unten 

Cliazarien  fTir  ('luijHri«*?!, 

■ 

232 

• 

12 

« 

M 

Zerafschan  tür  Zerofsclian, 

233 

■ 

16 

■ 

oben 

m 

Kopal  für  Kofal, 

• 

233 

18 

■ 

■ 

m 

Talas  flir  Palas, 

233 

17 

unten 

■ 

Qara-Chan  för  Gara-Chan, 

230 

» 

3 

■ 

oben 

■ 

BuchArä  für  BachArA, 

■ 

235 

8 

■ 

w 

> 

für  ^lüL«, 

• 

236 

• 

4 

des  »Qandijje -i - Cluird-,  der  Chronik 

Sejjid  iii«i|yni,  der...  fijr  des  <^andiJje>i-Churd  von  Scjjid 
Raqyai,  der  . . . 


■  Anmerkung  der  RedBction:  Durch  dn  Venehen  uusereraeits  tHad  dl«  Cor« 
reetorbogen  dieses  Berichtes  nicht  an  den  Hcnn  Verfasser  zurflckgeschickt  worden. 

Prof.  Dr.  K«H  Foy. 
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Etude  sur  le  langage  Tulgaire  d'Alep. 

Par  le  P.  Leon  Poi  itmEKE  d  Aiep,  0.  b\  M. 
Publiee  par  G.  KANPFrHBVSit. 

Le  langage  arabe  vulgaire  de  la  ville  d'Alep  ue  uous  est  guere  connu 
jusqu'a  present  ({lie  par  deux  tivres  bien  insafBsante:  le  -Manuel«  que 
J.  Hofstetter  et  G.  Hud^  on(  publie  en  1846^  et  le  »Guide  du  voyageur 

en  Orient«  par  K.  Beresine'  on  Von  trouve  aux  pages  49 — 7)1  des  dialogues 
suivant  le  dialectr  äc  vrUc  villf.    Le  <lc  Ilnftteftrr- Hntlni  re<4orge  des 

fautes  les  plus  grussit  re?  t-l  <le  luiile.s  .suries  d'iriiperfeclions  quant  au 
livrc  de  Beresine  on  aura  plus  has  l'uccai^ion  de  juger  de  sa  valeur. 

11  est  vrai  qu'il  faat  lyouter  en  quelque  sorte  a  ces  deux  livres 
TexcelleDt  »Guide  fran^is-arabe  vulgaire«  publik  par  J.  Beiggren  (1844). 
Car  I'auteur  nous  apprend  dans  sou  ••  Avertisseuient«  que  »la  mani^re  dont 
pronon<vnit  les  Alcpins  est  cellf*  qti'on  a  tnche  de  suivre  et  d'ob'^crver  ici 
preferahlenient  comme  la  plus  pure  et  polie«.  Mais  d'abord  on  nest 
jauais  sCir  si,  (bns  un  cas  determine,  U  s'agil  reelleuicut  de  I'usage 
alepin;  et  puis  on  volt  facilement  que  par  un  livre  de  ee  genre  le  livre 
de  Berggren  eat  essentiellement  un  dictionnaire  —  on  ne  peut  guire  arriver 
a  la  conuaissance  d'un  dialecte< 

L'autetu'  dont  j'ai  I'lumneur  df>  juvsenter  iri  le  ni«'iiioire,  M.  le  Pere 
Leon  Pourriere,  (>.  F.  M.,  Missiuuuaire  Apostolicpie,  est  ne  et  a  ete  eleve 
a  Alep.  11  peut  considerer  le  langage  arabe  vulgaire  de  cette  ville  comme 
sa  langue  matemelle.  Plus  tard  II  a  habiti  plusieurs  endroits  de  la  Palestine, 
eomme  Nasaretb,  B^leein,  Ain-Carem  et  Jerusalem.  Dans  cette  demi^re 
■ville  il  etnit  en  189fl  Cure  latin  et  Directeur  de  rimprlmerie  de  T.  S. 

L'autour  s'etntit  nflrrt  ;i  donner  des  renseiunfMTU'nfs  misonnes  sur  les 
dialectes  arabt-s  de  la  Hyrii'  rt  de  la  Palestine,  surloul  >ur'  k*  langage  d'Alep, 
je  pris  la  lib<'rte  de  lui  envoyer  en  vue  de  ces  renseignenients  quelques 
indieations  ^enerales  et  un  questionnaire  special,  prenant  ])Our  base  de 

'  Handbuch  der  r\r,i1ii>rln>ii  Vulk^iiracfic  mir  litMitx-hri-  und  itaüci'iischer  Er- 
klärung ...  Von  Jolianit  Hofstetter  und  Oeorg  Hudaj  aus  Aleppo.  Wien  lt<46.  Le 
mfme  titre  aossi  eii  Italien. 

'  Guido  du  voyiigoiir  en  Orient.  Dialogues  arabcs  d'.iprcs  trois  priudpinz 
dialectes:  de  Mesu|)ütaniie,  de  Syrie  et  d'Egypte.  Par  E.  Beresine.  Moscou  et 
üt.-Petersbourg  1857. 

*  Oll  y  trouve  rambe  en  lettres  arabes  (miis  sans  voyelles)  et  en  iran- 
acriptioD.  11  faut  dire,  ii  est  vrai,  qa«  la  paiiie  imfHrimee  an  lettres  arabes  est  meitieure 
que  lu  tnui>'cn;itfAi)  et  les  trndiictions  nllcinande  et  itafieune;  inab  cette  partie  ne 
donne  pas  uon  plus  uiie  idee  juste  du  dialcete. 


Digitized  by  Google 


PouRiiii.iis :  Etnde  9wr  le  iangage  vulgaire  d'Alep. 


203 


celni-ci  les  dialogues  de  Kerosine.  M.  le  Pcre  Pourriire  repondit  a  mes 
desirs  de  la  mani^re  la  plus  ainiable.  II  m'adressa  en  date  du  16  I)e- 
cemhre  1899  et  les  reponses  h  mon  Questionnnirf»  et  iine  Ettide  stir 
le  langage  vulgaire  d'Alep».  Vim  i&rd  il  cut  la  bontc  de  se  confor- 
tner  ä  on  nouvean  desir  que  je  lui  avais  expritne,  en  m'mvoyant,  en  date 
du  l«r  Hai  1900,  an  nombre  de  Proverbes  et  de  Phrases  diverses 
en  usage  k  Alep. 

Dans  le  memoire  qu'on  va  lire  J'ni  reuni  »rKtude«  proprement  dite 
dont  je  viens  de  parU^r.  Ip«?  Prnverhes  ft  \fs  P}\rnse^  divn-ses.  et  encore 
(pielques  elements  tires  des  reponses  que  l  auteur  avail  jointes  ä  mon 
Questionnaire.  Sous  ce  dernier  rapport  il  faut  etter  surtout  le  num^ro  IV 
du  Supplement.  Toutes  les  notes  que  j'ai  i^ont^es  moi^m^me  an  bas  des 
pages  sent  marquees  par  moi  des  Initiales  de  mon  nom  (G.  K.);  tout  ce 
<jue  j'ai  iiilcrcnlr  d.-ins  U'sto  dr  I'ntitfiir  I'st  niis  entre  crochets.  Dans 
tout  le  travail  je  n'ai  hasardc  aucun  cUaagcineat  de  foods  sans  le  consente- 
ment  de  I'auteur. 

On  aeeueiUera  avee  «n  intirftt  special  les  nombreuses  remarques  sur 
le  langage  de  ia  Palestine  inserees  par  rauteiir  dans  son  travail.  Lea  pai^ 
lers  de  la  Palestine  sont  tris  varies  et  bien  curieux  au  point  de  vue  scienti- 
fiqtie;  mais  nous  n'en  savons  jusqu'si  pr>  vriit  que  fort  peu  de  chose.  On 
trouve  de  !)(itiru-s  oliS'M'vntions  dans  xw  iiK'inohi'  <inc  If  dtirtcnr  Eli  Smith 
a  ajoutc  a  l  edition  allemande  du  grand  ouvrage  du  prol'esseur  E.  liobinson 
sur  la  Palestine*.  Puis  il  laut  citer  les  Proverbes  recueillis  k  Jemsalem  et 
aux  environs  de  la  Ville  Saiote  par  Lydia  Einsler'  et  L.  Bauer*.  II  y  a  atissi 
quel<pie,s  remarques  si  i   dans  un  interessant  article  de  E.  T.  Rogers 

sur  les  idiomes  de  I'arabe  vulgaire*.  —  Dans  I'appeTidice  d'un  livre  allcinand* 
noti"?  trnnvons  -Arabische  Leseilbtmpen  naeli  der  Viil<ri5fsprache  in  N.i/.irtth«. 
Mais  ce  sont  des  textes  rel igie u x  0'(.)raison  Üominicale,  les  I)ix  C'omman- 

'  Kurze  Uebcrsiclit  der  .Viisspraclic  dea  Arabisolien,  hauptsächlich  wie  es  in 
8ynen  ges|>roi-heii  wird,  mit  Augiibe  der  Corruptioiicii ,  welchen  vcnurhiedenc  Buch- 
•tubeu  uuägeselzt  aiad.  Vou  Eli  Sitiilh.  Uaiis  I'ouvruge:  Paliatlna  und  die  »ildlich 
angrenzenden  Linder.  Tagebuch  einer  Reise  . . .  heraosgegebea  von  Eduard  Robinson. 
Halle  1841.  Tonif  3,  [>.  8:}2— 858.  Oii  ne  tronve  pas  ce  memoire  dana  l'^dition 
angJaise  du  iik-ihc  uuvrag*'. 

•  Arabische  Sprichwörter.  Gesanunclt,  ilhen>ettt  und  erläutert  vou  L^^dia 
Einder  in  Jenmlem.  Dans  la  »Zeitschrtft  des  Deutschen  Pislaestina -Vereins- ,  Vol.  19 
(1896),  p.  65— 101.  Kn  lettre»  arabes  et  en  transcription.  Avee  des  notes  parfeo 
le  professeur  A.  Socin. 

•  Arabische  Sprirtmöner.  Mitgetheilt  von  b.  Hauer  iu  Jerusalem.  Daios  le 
mhc»  pcriodlque.  Vol.  21,  p.  129 — 148.  En  tranacription,  arec  une  traduction  alle- 
mande et  avec  (|ucl(|ues  notes  njoutces  jiar  PHditeur  du  joiunal. 

*  Diaicct«  of  (  'ullo(|uial  Arabic.  —  By  K.  T.  Kogcrs.  Dans  le  r  Journal  of  the 
Royal  Asiatic  Society»,  New  Seiten,  Vol.  11,  1^71),  p. 3t>5  —  379. 

*  Kurxgefasste  Grammatik  der  arabischen  Sprache.  Mit  besonderer  BerOek- 
sichtigung  des  VulgSrarabiachen  iu  der  Levante.  Regciisburg  1S.')4.  L»  gramniaire 
est  traduitc  sur  los  Fuiidamoütn  Hnijuae  nrabimf  . , ,  auct.  A.  Oberleitner.  Vtenuael822. 
L.e  uom  de  l'auteur  de  Tappcudice  n'est  pns  indique. 
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dements*  etc.)  en  lan^ue  litternire  ttuxquels  on  a  juint  uae  transcription 
«liielque  pen  vulgaire.  inais  evidtMunient  pleine  de  fantes  grossiercs  et  sans 
aiirtinp  valcur.  - —  I.e  Drofimnn  nrabe  du  doctear  Pit.  Wolff',  auquel 
le  docteur  Schultz  (uiort  k  Jerusaiein  eu  1851),  le  ducteui-  Wetzstein  et 
d'autres  ont  eontribiiet  pouirait  4tre  precieux,  mais  ce  livre  a  le  grand 
defiiut  que  des  inateriaux  qui  apimrtiennent  k  des  eontrves  bien  dilKrentes 
y  sont  mil«n<;es  avec  trop  peu  de  distinction.  Enfin  la  grainniaire  que 
L.  Bauer  a  pu))liee  recenunent'  ne  donnc  pa«  non  plus  trop  de  satisfaction 
aux  Iinguistes-\  hien  qu'elle  «oit  ntÜP  «oiis  d'rmtrps  rapports. 

Dans  lettre  du  10  Deceinbre  lötiy  dont  il  accompngna  son  preruier 
envoi »  l'auteur  de  ce  memoire  fit  les  observations  suEvantes,  (|u'il  jugeait 
tont-»- fait  nicesaaires: 

•  l**.  Dans  cette  etude,  j*ai  tftchi  de  riunir  en  25  remarques,  bien 
distinctes,  ä  peu  pres  tout  ce  qui  peut  se  rapporter  a  rnrahc  \  ulunii  s'  «in  bas 
peiiple  d'Alep,  des  gens  i!l«»tres.  Jp  np  pretejids  p.L-i  avoir  Lout  (lit;  iiiais 
pour  former  des  regies  generale>>,  je  u  ai  pas  lr*mve  a  dire  davaniauc« 

■2'*.  n  y  a  vingt  aoi«,  ii  j)eu  pres,  cpie  je  u'ai  plus  eu  la  pratique 
de  ma  langue  matemelle:  j'ai  bien  pu  oublier  une  quantite  d'expressions, 
accents,  inflexions  etc.  propres  du  dialecte  alepln.  Et  cela  d'autaat  plus 
lacilement,  que  j'ai  ete,  pendant  tout  ce  laps  de  temps,  dans  le  cas  d'en- 
tendre  et  d'employer  des  diaiectes  d'une  difference  bien  .sensible.  Mais 
dans  t'etude  que  Je  vous  adre»$e,  ainsi  que  dans  le  questionnaire,  je  n'ai 
iiasardi  que  oe  dont  je  snia  absolnment  sCtr,  et  dont  je  puis  repondre  avec 
une  pleine  assurance*  non^seulement  par  rapport  au  vulgaire  d*AIep,  mais 
encore  pour  celui  des  autres  endroits  que  jc  cite>« 

-3".   Tout  le  soin  y  est  mis  a  rindiiatioii  rxartr  di-  t'accent  tonique. • 

•  4°.  La  pronnnriatton  y  est  tout-n-fait  v  u  1  l;  a  i  i- c  alepine.  A  ce 
propos,  je  me  pennels  d  attirer  encore  une  f'ois  voire  attention  sur  le  n"  2 
de  Tetude:  si  la  remarque  se  generalise  a  tous  les  vulgaires  arabes  que 
je  connaisse,  eile  est  pour  ainsi  dire  une  sp^allti  de  celui  d'Alep;  c^est 
pourquoi  j*ai  eu  grand  soin  de  I'exprimer  claireinent.« 

On  sait  ronil)ii  ri  II  e.st  difficile  de  fonncr  i1t\«;  i  j-ijlcs  u'r  unmaticales, 
et  que  m^mc  dans  les  grammaires  qui  ont  pour  autt  nr.s  lit  s  >avant,s  distin- 
gues,  on  est  souveot  plus  ou  ntoins  tentc  de  c«>rriger  ou  de  refondre  les 
W^gles  qui  y  sont  donnees.  On  ne  reprachera  done  pas  a  Tauteur  de  eetle 
etude  que  ses  regies  ne  revAtent  peut-itre  pas  toqjoura  la  Ibrme  que  leur 
donnerait  un  savant  haltitue  a  etudier  les  phcnomines  linguistiques.  Du 
reste.  Ir>s  regies  de  l'auteur  ne  laiaseat  jamais  aucun  doute  sur  les  faits 
qu'il  expose. 

'  Arabischer  Dragcitian  .  . .  Yon  Dr.  Philipp  Wolff.  I^eipt^  1857.  —  SecoiMle 
editioa,  Leipzig  ISG7.  —  Troi^tt^'me  edition,  Leipzig  188.3. 

•  Lehrbucli  zuv  praktischen  Erleruwig  der  arabischen  Sprache  (SchrilV-  und 
Viügjkanibiseh).  Jemsalem  1807.  Av«e  1«  •SdilSssel  mm  Lehrbach  der  arsbiadien 
Sprache.. 

•  Comp,  ce  qu'en  &  dit  M.  H.  Stamme  daoa  le  •Literar,  Centraiblatt*, 

Annec  1S98,  col.  1234  et  suiv. 
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Mtis  je  suis  sAr,  d'autre  part,  qu'oD  rendra  hommage  avec  moi  au 

travnil  adniirableinent  cotisciencieux  i\e  M.  le  P<^re  Puiirri^ret  Eu  soin  qu'il 
a  mis  h  l  eriiiMllir  el  ä  bien  fixer  toutes  ces  miiiuties  lintrnistitiues,  ä  I'exac- 
tiuiiie  iivec  laijiielle  il  a  sahi  les  fails  pliunetic|ues,  en  soiiiiiie  au  txilent 
considerable  et  ii  retnpre^tseuieut  avec  lesqueb  il  a  cherche  ä  rendre  service 
k  la  scieDce.  On  peut  dire  sineireinent  que  son  travail  pourra  servir  de 
inodile  &  tous  les  travaux  analogues. 

Des  travaux  de  ce  genre  sont  d'une  grande  importance  pour  la  science. 
Si  Ton  veut  nrriver  h  etudier  le  dvvf^lo pjipmpn  t  li  i s t o ri (j  ti f  des  dia- 
lecles  arabes  —  et  c'est  la,  ä  umn  avis,  le  gi-aud  but  de  uos  recliercbes 
linguLstiques  —  il  nous  faut  des  conaaissanccs  speciales,  il  uous  faut  des 
nionograpbies  sur  les  Tulgaires  des  differeutes  oontrees,  des  differentes 
villes,  des  differants  villages.  II  oe  nous  Importe  pas  d*avoir  qudques 
remarques  generale«  sur  Tarabe  vulgaire  de  la  Syrie  ou  de  la  M^so- 
pntaniie;  ce  <ju*il  nous  Importe  c'est  dp  connaitre  a  fond  le  langage 
d'Alep,  de  llauiä,  do  Daums,  de  Nazareth,  d'Ai n -Careni,  de 
Betlileeni,  de  Bagdad,  de  Mosul  etc.  La  valeur  scientifique  d'iin 
idiome  ne  depend  pas  du  tout  de  la  grander  ou  de  rimporlanee  de  Ten« 
droit  ou  il  est  parle;  on  peut  mime  dire  que  tr^  souvent  le  langage  d'un 
village  «st  plus  interessant  que  celui  d'une  ville.  Vous  n'avez  qti'a  nous 
donnfr  r<'  est  k  voire  portee,  ce  que  vons  enlendez  tous  les  jours 
ü  l'eiidroii  ui^me  oü  vous  vivez,  pourvu  ijue  vous  clierchiez  ä  le  fixer 
avec  exactitude  et  a  en  ecarter  tout  ce  qui  est  etrauger  au  laugage  de 
rendroit  determine  dont  U  s*agit^  —  et  vous  aurea  rendu  a  la  science 
le  service  le  plus  reel  et  le  plus  important.  Les  personnes  qui  ont  babite 
loijgtenips  un  endroit  sont  les  plus  projires  ä  en  faire  connaitre  le  lao- 
<?a"^f».  L'essentiel  serait  toujours  d'exposer  le  plus  exacteinent  possible  la 
prononciatiou  des  differentes  lettres  et  d'en  douner  des  exeuiples  suffisauts; 
et  puis  surtout  de  recueillir  (en  transcription  exacte  et  avec  nndioUion  de 
raccent  tonique)  une  vingtaine  de  proverbes  (avec  explication,  si  fidre 
se  peut)  et  d'autres  pln  ases ,  ou  bien  d'autres  petits  textes  (un  petit  eonte, 
la  description  d'un  metier,  du  travail  aux  cliauips  n\i  «lans  le  jardin,  de 
Televairr  dn  K'fnil,  travaux  de  nmison  ou  de  cuisine  etc.  etc.)  poiirvn 

que  tout  ceia  soil  vrnuiient  vulgaire.  U  s'agit  d'etudier  le  langage  des  gens 
illitris.  —  11  ne  faut  qu'nne  diaaine  de  pages. 

Esperons  que  d'autres  personnes  encore ,  habitant  TOrient  et  ayant  a. 
cuMu-  la  science  de  la  langue  arabe,  voudront  suivre  Tex« mplc  du  Pei-e 
Leon  Pourriore  en  eontribuanC  a  nous  faire  mieux  connaitre  les  rickessea 
des  idiomes  arabes. 

Marburg  (Prusse),  le  19  Juin  1900. 


>  II  ue  fattt  pas  puiser  dsns  le  langage  des  iwracnaes  qui  ont  vecn  plus  ou 
moins  longtenips  en  dehors  <le  la  ville  ou  du  village  et  qui,  par  consequent,  auroiit 
dans  leur  nianirre  de  parier  beaacoup  d'eiemeiits  qui  ue  sont  pas  propres  «  la  langue 

de  cct  endroiU 
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I.  Transcription  des  lettres 
«en'aot  de  ba»e  a  cette  etude. 


» 


A 


d 
d 
r 

z 

9 

i 


L 


d 
t 

f 


il 
J 

f 


'/ 

Ar 
/ 
m 

k 


1.  Vo  yell  es.  Les  voyelles  a,  e,  i.  o,  u,  dans  la  transcription,  se 
prononcent  comine  en  itnlien:  et  deux  vnycllcs  de  suite  se  proaoncent  se- 
parciuent.    Exeuiple:   ai,  au,  prunoncez  at,  aii,  a  rilalieniie. 

2.  Dms  I'ftrAbe  vulgaire  de  pre^tjue  partout,  U  exiate  on  son  mixte 
de  «  et  de  t,  «^ul  n'est  pourtant  ni  Tun  ni  Taatre:  je  Vindiquerai  par  un 
i  dans  oet(e  etude.  £x.;        proDoncex  =  M  (ni  a»t,  ni  entt  ni        11  tie 

faut  pas  le  perdre  de  vue,  ear  fl  est  d*ua  tris  frequent  usage. 

3.  La  longueur  des  voyelles  sera  indiquie  par  un  petit  tnUt  place 

au«dessu5?  de  !a  vovpII«'  mt^mr:  ain<!i  —  image. 

4.  L'accent  tuiuque  est  iuiUqmj  par  un '  place  sur  la  voyelle  qui 
doit  dtrc  marquee  dans  la  pronouciation ;  ainsi  kdiab  il  ccrivit ;  sura  =  image. 


11.  Remarques  sur  la  prononoiation  vulgaire 

de  certaiues  lettres. 

II  faut  remarquer  tout  d'aberd,  et  uno  fois  pour  toutes,  que  ce  (|ue 
je  dirai  dans  cette  etude  se  rapporte  principalenient  au  lani^age  vulgaire 
d'Alrp.  Rien  ,  par  consc'<[iient,  ne  regarde  I'arahe  IKtemire;  H  !e  vul- 
gaire d'autres  endruits,  ctant  un  point  i>ecundaire  de  ce  travail,  sera  note 
de  naxAkn  k  ne  pas  le  eonfondra  avee  oehii  d'Alep. 


1  II  flmt  noter  qne  rauteor  a  truiserit  vhdmm  fei»  h  j  (j  avec  Tesdid) 
par  un  tD  (aa  lieu  de  hk)  et  le  (5  (^^  avee  Teidid)  par  un  y  (au  lien  de  «),  taadis 
que  le  simple  j  il  I'a  transcrit  it,  et  le  simple     i.  Le  «p  et  le  y  n'ont  dope  point 

dans  cette  etude  la  valour  simple  qu'on  donuo  generalenient  &  ccs  lettres  en  tran- 
scrivniit  ranil>f>;  mt  do  I'auteur  equivnut  ü  ütr  »«Ion  la  transcr^titHi  ordinaire ^  iff  k 
oj/  ^  ayy  ou  aiy,  et  aw  ä  atino  ou  auw,     G.  K. 
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5.  Le  1»  au  milieu  du  mot,  se  pronoRce  tr^  souvent  «  k  ritalienneS 
«lt.:  i^^cS^kßb  =  livre;  O^j^  ntümt  s=  balance;  A^^j  uihhed  =  un:  JW j 

rdjei  =.  homiues;  ^  La«  m/etthh  —  clefs;  <^j\ y-  stth-eb  —  moustaches; 

filA  =  ouvrierj  ainsi  que  tous  Ics  inuts  de  la  forme  litternire  J^^,  comme 
mA*  s  marehant;  JjLi  n«^«*^/  =  desceiidaDi}  J$i  iktl  =  mangeant; 

[^L»>  JUU^  =  present}  Jt'Li  'ito/  ^  tuant.  U  est  vrai  qu'on  dit 

kh&n^t  mals  seulement  dam  le  sens  'lieux  d*aisanoe*;  le  mot  n*est  pas 
vulgaire  en  d'autrts  sens.] 

,rai  dit  qu  it  .st;  prodonce  ainsi  tres  soiivrnt;  e  rst  done  a  ciire  «}u'il 
conserve  parfois  sa  vraie  prononciatinn  (Vn.    V.x.:         bäh  ~  porte;  ^L-üT 

=  iatigui;  ^bu  mi^iahk  =  def  $        /aüdhh  =  paysan;  etc. 

(>.  Le      marqu^  d'un  point «vcyelle,  a  toute  la  valeur  du  ham/.a 
littiratre*  soit  au  commencement,  soit  an  milieu  des  mots';  il  disparait 

k  la  fin*.  Ex.:  \i\  *d$ta  =  moi;  JU<  td'al  s=  tl  demands;        jdma  =  ciel. 

II  disparait  aussi,  au  milieu  des  mots.  iors«pril  e,st  sur  le  j  o\i  le       et  alors, 

ces  deux  lettre«  ont  leur  valeur  de  voyelles;  ainsi  Ton  prononcera 
nUmn  ^  dormant;  ^J3J  rü.i  =  tHen;  etc. 

7.  Le  «.  ;i  I't    fin  du  nom ,  se  prorumce  simplement  a  lorstpif»  la 
plupart  des  lettre^  de  ee  nom,  et  surtout  ravant-dcrniire,  sent  euipiia- 

tiques^   Ex.:  uSskha  =  aale/.\  •^flidro(pour*|^l)=:femme;  <^ 

y<lrfa  =  occBsiou;  <-a»  /({Ufa —  avgriii;  *^  j  bemdita  ~  c\\&\m&\x',  etc.  Avec 
les  autrea  lettres,  U  se  prononce  e  a  Titalienne,  comme  dans     dSifti«  (poor 

**\S)  =  bAte  de  somme;  Ä>*jf  f^ifp  =  spectacle  qui  rejouit;  <tal5^Aii6e  = 

egli.se;  =  famille;       sene     annce;  <»tc.  |t)n  dit  aussi  p.e.  •  jS' kfAre\. 

8.  Le       n'a  Jamnis  sa  vraie  prouonciaiion  tlan.s  le  langage  vulgaire 
d*Alep^    En  parlaut,  il  est  toujuurs  prunoucc  Cf.  Ex.:  ^  UildJ  =  neige; 

*  Gala  n'a  point  lieu  dans  le  langage  vulgaire  de  ta  Palestine  et  de  PE^gypte. 
Sur  1a  Mont  Liban,  11  est  d'un  usage  enoors  pIns  frequant  qu'&  Alep. 

*  II  se  prononce  simpleinent  1  ou  J  oa      au  miKeu  des  mots,  torsqu'H  est 

san«  point- vejjrelle.  Ainsi  Ton  prononcera         rS*  »t  non  nsVss  tcte;      blr  et 

non  6i>  =  pnits;  etc. 

s  Apris  les  trois  iottras     ,  j,  \, 

*  Sont  eraphatiqnes  les  lettres  suivantes:  «J»  ^  ^  Jt*^ 

^  II  l'a  pourtant  Anm  rrlui  de  hi  Mi'>o|iorau)ie  et  dsns  certains  Tillages  de 
la  Palestine,  ooiuuie  a  Betlileem,  4  Alu-Careiu,  etc 
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Sim     ail;         haitin     il  m'envo}'a;  «ijtT  (Uti  =s  troistime;  Cf*^^ 
s  quatre-vingt;  ^^^^  iorfHtf  r=  puce;  etc.   Ed  liaant,  oq  le  pro* 

nonce  toigours  comme 

9.  Le  ^  a  Alep,  comme  dans  toute  la  Palestine  et  la  Mesopotamien 
se  prononce  a  la  ttxym  du  g  Italien  devant  t.  A  B^routh  (Syrte)  et  ses 
alentours,  U  a  la  pronondation  du  j  franvais;  et  dans  toute  TEgypte,  cdle 
du  g  Italien  devnnt  a,  o,  u. 

10.  Le  S  aussi  n'a  jamais  sa  vraie  prononeiation  litteraire  dans  le 

Iangage  vulgaire  d'Alep'.   On  le  prononce  ^  en  parlant»  comme: 
dAuA  =  queue;  «Asn1  dkkad  =  il  prit;  et  parfois  11  se  prononce  j,  comme: 

zdnf)       faille;   jjl        ^  permission;   jj-W  fna':ur  =  excuse.  En 
lisaut,  un  vulj^aire  ie  [niuHUHf  toiijniirs  j. 

11.  I.e  s»«  j>roiK>iii  f  queliiiiefois ,  inais  rai(  iiieiu  et  dans  certains 
niuLs  dctcriitiiKs.  SLiileuitiiU  comme  un  c  Italien  iltvaut  c,  i.  Kx.r 

d/irciaf  -  di'ap  de  lit  (mot  d'oritpn«*  persnnel*  Do/.y,  Suppl.  I  745];  Oj^Tl 
viäkvce  —  marteau  (en  persati  tchakutrh.   en  tnrc  tchrkiilj\; 

cidngal  —  instrument  avec  lc(pu'l  on  serre  le  battant  d'une  porte  ou 

d'unf  fen^tre  (mot  qui  se  frouve  sious  cette  forme  phonetique  et  en  lure  et 

en  pei-:>an]  (voir  n°  14  »uivant). 

12.  Le  J»  a  pres<pie  toujours  la  prononeiation  du  Ex.: 

f 

4äkr  =z  dos;         ^ökr  =■  midi;  ^jie-  'a^m  =.  os.  Mais  dans  la  lecture  vul> 

gaire»  11  se  prononce  comme  un  j  empliatique. 

13.  Le  ^3  se  prononce  gin^ralement  comme  un  «  liamaa*.  Ainsi 

^  Ki  dans  cclui  do  toute  la  Syrie;  tandis  «juo  dans  i:t  MosopuUiinie  ct  quel- 
ques villages  d«  la  Palestine  (Bethlcem,  ATn-Carein)  U  a  aa  valeor  litteraire. 

*  A  Bethleem  ct  ATn-Curein,  on  lui  donne  »a  vraie  itroiiuncialion. 

•  A  Itethle^'ni .   ATii-Carpni   ct   Naini-i-td  fPalpstine)    il  se  |)i"ononee  k; 

lauditt  ijue,  en  Meso|)Otatuie,  le  bas  peuple  nicnie  lui  donne  sa  valeur  gutturale.  Lea 
Bedoniua  de  la  Syrie  et  de  la  Palestine  le  prononceiit  k  la  fa^on  du  g  italien  devant 
e,  9,  a.  *-  [Et  dans  le  Manud  de  Hof»tetter-Uadaj  et  dans  les  Dialogaes  de  Be- 
rerine  le  (3  rofiresent^  que  par  un  Jr.  P.  V.  Carletti  dans  son  livre:  Pro- 
ration du  Sentier  des  Phitoniathes  k  TacquiMtioti  du  principe  (des  prineipcs]  de  la 
langue  des  Arahes.  Metlmde  'I'tK-orico-pratique  de  LaHg^w  aratic.  fBnjxplIes)  1884,  p.8, 

eil  parlant  lio  la  protiniiciatiüü  des  Icttrcs,  jm'lL-inl  qu«-  l;i  [>r<iii(»iii-iatii)»  du  ^^  -avcc 

luie  su><perision  de  voix«  tie  trouve  »daus  quelques  regions  de  l'Egyptc,  et  dans 
differBates  parties  de  la  Syria,  exeepte  le  Li  ban,  Lattaqnie,  Alep  et  aea 
environs'.  Or  neos  apprenoos  par  le  P(re  L.  Poiurri^re  que  eette  mtaw  pro- 
nondatimi  du  ^  est  generale  k  Atep.  Qu'o«  jage  par  eas  laita  eombien  ihm 

eoniiaissances  du  la^gige  volgaire  d'Alep  ont  eu  beaoin  d'etre  rectifi^es  et  coro- 

pletees.  G.  K.] 
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*<IÄ  =  ccBur;         ntiAra*n  =  bouillon',  o kt**^  =  Jacques,  Jacob; 
'ö'  ^=  curbeaii;  ^JJX^  mndü'  =  caisse;  etc. 

14.  A  Alep,  inais  dans  de  tris  rares  expressions,  le  J  se  prononce 

coinme  le  sf  Italien  devant  a,     «.   Ex.:  rer^off  ss  11  courut;  J^I^ 

ddngtti  =  itiatrument  avei  U  tiuel  on  serre  le  battaot  d'une  porte  ou  d'nne 
feniti«  (voir  n**  11);  umgln  —  riclie  [mot  turo].  —  A  Betbleem  et 

Atn>Careni  (Palestine)  U  «e  prononce  a  la  fa^on  du  e  Italien  devant  t. 

IN.  Remarques  sor  les  points -voyelles  J^J-\. 

15.  II  ari'ivp  tr<*s  sntivnnt  <\\\v  In  premirre  lettre  d'iiri  mot.  avant  im 
point -voyeile  de  sa  nature,  se  prononce  coinine  si  eile  n'en  avait  aucun ' 
[c'est'a-dii'e  qu'on  suppriroe  la  preniiere  voyelle  des  roots  qui  cuinniencent 
par  une  syllabe  simple  et  n'ayant  pas  raccent  toniqne].  Ainsi: 

Mr 

jlr-  kkm»  =  Ane;  S-aS^  mkkddtk  ^  coassin;  ^yuA  m'cfff  ^  ciseaux;  Iaa 


*  Et  uon  seulement  ia.  1*  lettre,  mais  parfois  mfme  les  lettre»  mediates  su- 
bisseut  cette  alteration.  Ex.:  O^,^  (arm o ire)  pvttoaem  ^  kkihrHän  o)\  ie 

Itesrs  a  ete  retraitche  de  la  2*  lettre;  «.iX«  {Uft  pert  vent)  pm».  =  Ai'rMiu  satis  le 
diimma  an  eie.  —  Noo  aeolement  le  vulguire  (l'.\le[<  >i.[ii<i  .ii.<  parfois  des 
points -voyelles  qui  existent  de  par  la  iiatitre  du  mot,  mais  sonveut  11  eu  altere 
ceux  dn  littenire.  Aiiiai  p. ex.:  f_/><*W  Mdmejf  (aigrs)  qui  a  le  —  aulittwairB,  se 

prononce  i  Alep  avee  le  -L:  hhimo4\  landis  qu'cn  Palestine  ce  mot  conserve  la  voyelle 
liitörairt'.   Et  «ovs  ce  rapport,  trea  souvpiit ,  pour  iie  pas  dire  le  t^us  souvent,  les 

I'ul<  stiiilciis  aoiit  }>hi«!  (•inre<'fs  fjtic  le-.  Al<  [>in>.    J'ai  (lit  tres  souvent;  car  quel- 

iiuelob  ceux -la  aussi  duiiigent  la  vuj'cite  naturelle,  quo  lc»  Alppin$i  cünüurvent. 
• 

Aiusi  ^sJU  miUih  (sei);  sirr  (boutou);  etc.  se  prononoent  en  Palestine  mdUth^  ciSrr,  etc. 

•T'ai  aussi  reoiarquc  ({ue,  pour  lechotx  des  mots,  les  Palestiuiens  s^approchent 

plus  du  littcrnire,  et  out,  par  cons»'(ni»»iit .  nioius  de  temies  vulgaires  que  nous, 

Alepiua.  Aiusi  p.  ex.  iia  ont:  j»  (lo  liltcraire  j*  ^puit-«),  que  nous  exprimons 
par  djäihf  on  ^j4^  ftthrtdf  (dtecne)»  deux  mots  iiiusites  en  Palestine.  lis 
sppellent  ^dUn  (plat)  ce  que  noos  disons  ejdna*  (pron.  c  k  lltalianne). 
Ils  ont       'd*  (bas-fottd),  que  nous  Iradvdsons  tmpropremeat  par  >-.2fr  'd*b.  lis 

out  le  mot  j|j  (Utr  ^luaiaon),  ijuc  nuu^  ii'avuus  pa.s  du  tout,  puisque  nous  dittuns 

litiit  (pour  cux      unc  cliaiiitire  de  la  niuison),  etc. 
MUtb.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  IWi.  11.  Abtb.  U 
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mdttem  =  nmitret  prafesseur;  ^ji^HA^  e«eurs;  j  ym»  mtdmur  —  photo- 

graphe.  [Mais  nn  tlit  nnturelleinent  ^.J*-  hhdlab  Alt-]»-,  ul^  wilnd  = 
enfant;  etc.]   On  ne  relraiuhe  pas  la  voyclle,  lorsque  la  2*"  lettre  est  de- 

pourvue  de  point^voyelle.   Ainsi  I'oa  prononcera  jl sakr&t  =  ivre; 

mdr/b*  ss  camaval. 

16.  Mais  il  ii*airive  pas,  duns  le  langage  vulgaire  d'Alep,  ((u'on  mette 
line  voyelle  ou  elle  ne  se  troave  pas  dans  la  nature  du  mot  littiraire.  Ainsi 

les  mot^:  \j» ,  .  .  y-SS.» ,  ..LJi^  st:  l>rnlun^Ci^l^t  ifi'ra ,  khebz ,  ud  t,  lektöu^ 
ie^t'f  et  noa  j>a.s  it;  am,  A'/cA'c.  tui^et.  if-ketbu,  ifj'tl^. 

17.  Ia'  "  fathha  ([ui  ]>nröde  les  leltres  3  et  d«'poiirvues  de 
point  -  voyelle ,  conserve  sa  prononciation  reelle  dans  le  langage  vulgaire 

d'Alep*.   Ainsi  Ton  dira:  jjT  Afcr«=  taiireau;  «l«*  Mnr=m^son'. 

18.  Les  points -voyell&s  (lui .  dans  I'arabe  litteraire  termment  les 
mots*  ne  se  pronom^t  jamais  dans  le  langage  vulgaire  d'Alep,  oi  d'aueun 

autre  endroit  de  la  Syria  el  de  la  Palestine.  Moins  encore  le  Oiji^  * 
c*est''a-dire  les  terminidsons  an,  m,  om  des  noms;  excepte  la,  od  U  est 

indispensable,  comme  p.  ex.  IXU  ddkmm  =  toi^ours^ 

19.  La  viiyelle  de  l  article  J|  est  le  plus  souvcnt  rclipsro  im  al)>-urb^e 
par  la  dtunicre  lettre  du  mot  precedent.  Kx.:  ^Lx_^  ^  Ji-lkUb  =  dans 
le  livre.  Quand  on  ne  peut  fniic  ;'i  moins  que  de  la  prouoncer,  alora  c'est 
un  (■  (voir  n"  2).    Kx.:   ^LSvJI  ei-kt^b  —  le  Iivre^ 


*  C'est  un  dci'itut  du  vulgaire  de  la  i'aiestine,  oil  in  prononciation  arabe  est 
ua  pen  reitehee,  at  pss  sosd  mile  qu'l  Alep.  (J'avab  interroge  Paatevr  svr  ce 
point  fecial.  G.  K.] 

*  A  Jcnualenit  et  dans  preaqne  tonte  la  Paleatine,  il  prend  la  vaieur  de  la 

•r 

lettre  qui  le  suit.   Ainsi:  tSr  jf%  hH  «L*. 

*  Pour  la  sigiilGcatiun  de  OJki ,  voir  i>age  209  k  la  (in  de  la  note. 

*  11  y  n  dniw  !e  Ii\Tf  tli'  Bcrfsine  des  cxeuiples  qui  poiirntient  non^  fiirc 
croire  i{ue  ces  teitiiituiitiuna  et  d'autres  existent  dans  le  langage  d'Alep.  On  voit  le 
jugemeat  tres  eomp^nt  du  P.  Pourriire.  Comp.  ^  la  lin  de  eette  Etude  les  phrases 
tirees  du  livre  de  Bercsine  et  rectifi^  par  I'auteur  du  present  travail.    G.  K. 

*  Ce  qiK-  flisrnt  les  grauinmiriens  arahes  des  lettres  sniaires  et  Innaires. 
par  rapport  a  relisioii  du  J  do  rarticle  ot  la  duplication  de  la  1*^  lettre  du  mot 
qui  eomaienoe  par  uae  solatre,  est  parfaitetnent  olwervj  dans  le  langage  vnigaire 
d'Alep,  et  de  presque  partout.  [Le  ^  ^  <//  fait  partie  des  lettres  solaites;  aiiHi 
Ton  dira:  edj-djibne  —  le  fromage;  i^-t^dbai  —  la  nontagne;  it^-^^ämat  —  Je 
ehameau,  etc] 
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IV.  R«inarf|iMs  siir  fes  protiMis. 

20.  La  voyelle  qui  precede  le  possesaif  de  la  2°  personne  du  mas- 

cultD  singiiUert  est  toujoun  a;  ex.:  ^\^kti6aki=  ton  Uvrem,  —  Celle  qui 
prioMe  la  2*  personne  du  TeniiDin  singuUer  est  Coi\joui«  «  italien; 

ktibek  ton  livie  /.  —  (  eile  (jui  |)recMe  la  3'  pcrfsonne  du  masculin  sin- 
gtilier  est  toiijoiirs  o\  r\.:  kttbo  ~  son  Üvir  in.    -Celle  entin.  qui  pre- 

cede la  3"  personne  du  jiluriel  des  dcux  genres,  est  toiyours  o  suivi 

de  »  (pour        ex.t  ^^Z^kttboii  =  leur  Uvre  «Rm/** 

Le  pronom  affixe  pour  la  3*  peiwone  du  ftminin  singulier  se  pro- 
nonce  simp]«iinent  «  <au  Heu  de  U);  et  celui  de  la  2*  personne  da  pluriel 

des  deux  genres  kon  (au  iieu  de  i).  Ainsi  Ton  dir»  =  son  livre  y. 

et  ^}zS' kUbko»  —  votre  livre 

Pour  le  pronom  de  la  1*  personne  du  singulier,  c'est  parfaitement 
comme  dani  l'arabe  lltteraire:  =  mon  tivr«. 

Quant  ä  l'afSxe  t*  de  I«  1*  personne  du  plurid,  il  est  i  remarquer 
qu'il  n^est  jamais  pree^di  d'ancune  voyeile,  ni  ditns  les  noms,  nidansles 

verbes  (sujet  ou  couiplentent).  Aiusi:  ^\zS^ ktSöna  —  uotre  livre  m. /.  pour 

to«8  les  east  directs  ou  obliques;  et  ^aräina  =  nam  avons  frappi  — 

et  U  nous  a  frappis. 

21.  Les  pronoms  peraonneU  isoles  sontt 


pour  le  pluriel: 

^  ttäkJin   =  noua' 
inlu     =  vous 

hStmen  =  eux,  elles* 


jiour  Ic  siugulicr: 

\i\  dna  =  moi 
Ci\  M  et  Alte  =  toi  «n. 
di\  hH  =  toi  /. 

JMf  et  im  =  lui 
^  AI  et       B  eile 


'  Coniinc  Oll  p^^ut  le  voir,  le  pronom  •  ne  se  prononce  guere;  et  le  f  sigpe 

du  pluriel.       change  cn  j. 

•  .V  >ia,wretli.  B.  thlt'eiii ,  ATn-Carein  —  fhhna. 

•  £a  Palestine,  on  dtt  <^  hfinme  =  eux,  eile*. 
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V.  Remarques  sur  les  verbes. 

22.  Dans  le  lanunpr  viilpair*-  d'Alep'.  on  fnit  prccefler  les  differentes 
inflexions  dn  vf rlu*  ä  l  aorist*'  d  im  ^  qni  st-  prniioiicc  b  simpleinent.  snns 
iiticim  point- voyeik'  ]>i()|.rf.  Kt  I  on  met  uu  |»  sans  point- voyelle  egaleinent, 
dcvant  la  V  pei-i>oane  du  plurid  coinuienvaot  par  ^.  Aiosi  I'on  Uira,  d'apres 
Cf  «pii  precede: 

hdkhJb    =  j'eciis  wi^S  U^tiob  =  die  eerit 

^J^yc*  btiktob    z=.  tu  icris  tn.        ,  «»iJ^X*  mn^to6  =  nous  «erivons 

htiktbi    =  tu  ecris  /.  yZSc^  bUktitu  =  vous  ecrivex  /«.,/. 

wie  ftilfr/bi  —  il  ecrit             '  >iC  Mlürl^  —  il«  oii  elles  iaixwt 

23.  C'e  n'indicjui'  juis  seulement  le  present;  fl  se  met  aussi  devant 
le  lutur.    Aiiisi  .sipnifip  tgaleaifnt  . j*«''(  i  i.s  ■  t  t  ••  j'ecrirai- . 

24.  Vow  tk'Mgiitr  une  action  (jui  se  fail  aeliielleuient,  a  I'henre  ijue 

Toil  parle*  on  met  le  mot  ^f-  'am*  (apocope  de  Jl<^  =  cti-e  faisant)  devant 

1  ♦  •  • 

rinflexion  dn  verbe  comme  ci-dessus  n**  22.    Ex.:  «_«l5l  «p  'am-bdktob  — 

'am-bhklob  —  tu  es  :i  ccrirc;  i|f-  'nm- 

mn^ktob  —  nous  somines  a  ccrire;  etc.* 

f  *25.  Lorsque  le  verbe  est  suivi  du  pronom  personnel  en  eas  datif 
(t^  Cii  ^  etc),  dans  la  prononciation  vulpaire  on  reunit  te  verbe  et  le 
pronom  en  an  senl  mot*  en  ayant  soin  (a  Alep)  de  redouUer  la  preposi- 
tion J  lorsque  la  lettre  pr£c£dente  est  une  consonne  prononcie  en  vulgaire 


*  AJmI  que  dans  celui  de  ta  Palestine  et  do  roste  de  la  Syria. 

*  Dsua  io  Tidgaire  de  ia  Falastlue*  le  verbe  w^^a  an  —  &  Taoriste;  aiusi 

bUkUb, 

>  Le  redovblement  du  m  «at  imperceptible. 

*  Kn  Palp'S'tinc ,  I  in  rxprime  le  mot  tout  cntier;  et  uu  phinel 

II  est  aiuisi  a  rt  nian|ut'i  que  dans  le  laujjage  vulgaire  de  la  Palestine  et  de  I'Egypte, 
on  met  en  ^J'  (apwope  de         =  ehtwe)  h  la  flu  dn  verbe  en  consti-uction  nrga- 

t(ve.     Ex.:  jjrt  «Vä  nti  (^l)-^  L«  btiimti       iinu.s  hc  '.(inI<Mj.s  pas.     l.e  U  m-galit  ii'i'st 

])ua  toujours  exprinu-.  (^Daiis  ItiJmU  lo  rcdoubleiuent  du  d  <|ui  devrait  avoir  licu  et>t 
inseuMble]. 

*  Le  J  est  sans  voyelle  lorsqu'il  est  suivi  d'one  coinoiioe  i  voyelle,  corome 

U  ^T^i        (^'O'l"  i«  exemples  l  i- des.su.s). 
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sans  point- voyelle,  »'t  uua  i  uue  des  lettres  intirines  j,  \,  Exeinples  avec 
redoubloment:  «iT^tü«».  (pour  ^Cijf^)  hha44'«rt^  ^  je  lui  ai  prepare; 

^JQZS^L  (])(>iir  ma  katiAtMU  —  tu  (m.)  ne  m'as  pas  ecrit.  Sana 

redou  bieint-n  l:  ^^jiüv-T'qxiiir  ^C-xlS^  katabliU  —  tu  ^y.;  lu  as  ecril;  JAIjI^ 

*aAfilbilr  =  ils  t*oiit  dit;  (|/^Upt  te^aAioiOiim  s.dous  voui  avona  envoyiy  etc.* 

VL  QuolquM  oxpressioiit  VMlgairat  d'Alopb 


Temps: 
t  tUrnat^  qiiand (contraction 

'^3^  M//a'  =^  inainteMnt(ooatr. 
de  jIt 

bath  aprea. 

s 

iS"^  y«</e  ^  deiiiain 

am*  5=  hier 
^jL*  mbirhha  —  hier  soir 

'      hokkfr  —  de  bonne  heure 


LJ  A^.<a  -=  pas  encore  (contr. 

täum  =t  tout  •  a  <•  rbeure 
(passe) 
f\ y  *mm»  =s  vite 

jl— •  j  cami^  =  longieuips  , 

Lien: 

Q^L»  mdprahh  =:  place,  endroit 
Ja»»  fast  =  dans,  y  (contr. 


>  En  Palestine,  le  redoublenient  su^dit  n'a  point  lien;  oiab  ['nnton  da  verba 

U  s 

et  da  pronom  ae  fait  quand  ninie  etc.). 

*  En  Palestine  —  fmtan;  en  Egypte  =  ua'te  fdn  t^l 

*  £11  Pal'  sMiio  ^  Ad/e^  et  eu  l^pt«  =  deiud'U  (de  wi j)\  Ä  Nazaretlt 

—        (de  *J^v — ^ii. 

*  Eu  Pale!>tinc  ~  La'dtn.  ^ 

*  En  Palestine  =  h^kfa  I  J*.  ^ 

*  E»  Palestine  s  m6cnM  =  hier;  et  on  ajoate         ponr  hier  soir. 

'*  En  Palestine s id«irf,  et  parfois  iii^  <£ij  i^J^.-   (Voir  p.  219.) 

*  Eu  Pklestiae,  ä  Jenuatem  surtout,  on  fait  soivre  cette  e:q»ression  du  pro* 
nom  personnel,  suivant  la  personne  &  qui,  on  dont  on  parle,  Ainsf  t'on  dira: 

t-Ü,  ulrÜ,^-Ü,  etc. 

*  En  Palestine  =  ii(filft,  en  i\}Ootant  le  pronom  afBxe  final,  ainm:  a^nj, 
odf^ib,  miMe,  ete.  ^J^l,  ^jol,  ,y>J<»1* 

II  itnplique  une  idee  d'ini.'i  iorite;  et  tr^  sottvent  il  est  sttivi  du  pronom 
aflixe:  ^Lj,  «.UU,.,»,  etc. 
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^  /din  —  oil  (contr.  de  ijf\  ^J) 

jjZ  Mm  ) 

'  =  id 

'  wL^  ^  hatmik  =■  Ik-bM 
W  Mrni  =  dehors 
^ J».        s=  dedans 

Verbesi 

*J J  bdrak  ==  il  s'asseya 

^  y^t  admuA  =  U  fit 

</;oft  Ä  il  apporta 

*^  W  =  U  chasm 

^Ü»  Idlla  —  il  regaida 
^  jtlfe'  =  U  sortit,  il  woota 

(äila  =  il  tit  sortir,  monter 

J»}  «dV  =  11  appela 

JuP  '<{ys^  =s  U  cria 

d^r^u  Tit 

'«i2at)i  =  il  invita 
J,u  n4iW(pour  jJ)  =ilinaudit 


JS       =  il  resia 

i3>-  hhaff  =  ii  mit 

Wai  =  il  parla 

Jl&i  ndiat—  U  Tola  (enlera  fur- 
ttvement) 

Ji  /äya*  s  il  r^eilla 

jU.y  izdkUa'  =  Ü  glissa 

^jat  t'duua'  =  il  tarda,  retarda 

*^jLi  «Wto*  =  il  roDiit 
^  — -  hhisen  =  il  a  pu 

•Jti  ftMdlv  =  ii  veot 

(^Jll)  i/dro  =  il  a  achete 

kj^lllfafr  ss  je  peme  (en 
Palestine  =  b^Our) 

nhdzam  s=  il  s'est  cnfm 
(en  Palestine  härab) 


\yJLA  UV  =  ü  M  tient  debout 
(en  Palestine  tiw*</) 

Ma*  =  il  toinbe 

I  i  ^  v  1  /(/vyj/   =    il   parvient  (en 
Palestine  —  Wcj^/) 


I       Palestine  s  eijUfndjM  t:5t>«  iJ^. 

•  Oo  fait  suivre  d'on  ♦  les  mots  \j  et  \ ^  lorsqtt'ils  sent  snivis  d*en  aem; 

ainsl:  iIaJI  »1^  on     «»-;  ou  d'on  pron.:  ^9^- 

•  C:»  Palestine diUfor  r^^. 

*  Ell  Palestine  on  le  prononce  avec  le  O,  aiiwi 

*  Et  »i"fi  ib*       t  *tc.  avec  cbangemeDt  da  prononi. 
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Varia: 
«  —  Old;  quand  on  ne  dit 
pns  poliment  ^ 
*»V  At'  =  non 

M  s  qii«,  quoi  (contr.  de 

^1  iiiu  —  que,  quoi  (contr.  de 

i'odtf  =  coinfaien  (eontr.  de 

J-^  t^l) 
/liftl  =  pourquoi?  (contr.  de 

j  jLlt  Jlifain  =  comment  (contr.  de 

a  ^  chose;  rien 

jjlw  idi/i  =  le  mien,  la  luienne 
(<le 

^1  ama  _  (piel  (des  2  genres 
et  2  nombres) 


10 


11 


Ab'    celtti  qui  (des  2  genres 
et  2  nombres) 

AmI  =  cect,  edui-d;  /. 
bU         =  ceci,  celoi-ci;  /. 

Aacfo^  =  cela,  celui-la;/. 
jU  »»o»i       il  n'est  pas  (pour 

y>  L.) 

j0  mü  ~  II  est-ce  pasl'  (contr. 
de  Ü) 
hiljk  MOe  s  ainsi,  corome  c* 

^  rnijt  ~  qui  (pour  le  litteraii-e 

y»  mim     qui  est-ce?  (contr. 
de 

I  »it  —  ou  (pour  le  litteraire 
,l;lsj  w'a^  ~  ((uelquefois  (poor 


En  Palestine  4e. 

Lii  Palestine  =:  Id  a. 

Ce  mot  of  le  suivant  sont  proiiouc^s,  en  Palestine,  ii  iä^ 

£n  Palestine  =  'afidH  (^|<AS  poar  c$l 

Ex.:  UisTojU 

Ea  PalMtine  =  ^.   Ex.:        J^.-*^  U  je  n'ai  rien. 

En  Pale!»tiiic  =  «-*UC  ^yw*",  etc.  (aba'i,  taba'ak,  «?tc. 
Dsns  sucnn  vulgsire  arabe,  que  je  sscbe,  on  n'emploie  le  litteraire  «te. 

Lorsqnll  est  adjectif,  alors  il  est  apooope  =      anx  2  genres  et  snx 
2  nomlires.   Ex.:  *  ha-lkttf>  =  ee  livre. 

*  Kii  P.ikbtine  —  miU  (de  ^  L).   Kx.:  J|^i^ ^jy  il  n'est  pas  grand. 

"  Kn  Palestine  —  mül 

En  Fdestbit  a  analr  «1^1  jl. 
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j^kam^  =  «noore 

^  fj/tlji    ii  peu  prfes  (du  vcrlie 
=  venlr) 

*<i2a  Äw»  =  si  (pour 

j>1j  L»  ma  darn  =  piiisqne.  Ex.: 

vouln 


^  ji      =  trea  (superlatiO* 

'«f/;ai~  (interrogation).  Ex.: 
t-il? 

"ilLtf.  o^aA:  .  bravo! 


en  supplie 


J  Intercalllttoiis  equtvalaDt  en  fraa^Ais  »mon 

\ 

I 

) 


Mi4r^  =  Ö  mon  frere  (  iabo  ma  hdlUnen  ddji  ^  (niou  eher,  je  ne 


puis  venir) 


sänia      chut!  silence! 


uäkh  SS  (exclamation  de 
dodleur) 


<^j\  i»<Mi  —  cliiiinhri'  (en  Pales- 
tine —  ("lit 

liU.  iMak  =  fen^tre  (en  Pales- 
tine =  /«'«  iiU^) 
(exdauiation  de  satis- .       . . 

faction:  que  c'est  Wen!)  I  «  srmoire  (en  Pa- 

testine  =  hhaa&w 


jA>        =  li :  Ex 

li  de  toi ! 
\  ^  sdua  —  ensenil)ie 


<^  mdjfe  s=.  eau 

aJu^j  aWi/'  —  appetit  (en  Pales- 
tine =  tid/^s) 
*tta  =  salon  (en  Palestine 

rr:fofo) 


^j^aJ  iditai  =  efiets 
'^LaJp  Ifiis^M  B  tapis 

J»  iduA  =  canon 
jj^  djantir  ~  chaine 

=  bois 


»  En  PRl«9tiue  =  MAti 

*  On  duuige  le  pronoin  fluat,  atnii  etc. 

*  Voir  la  note  precedent«  pour  ces  deux  tnoU. 

«  Kti  Palestine  =  «di.  fix.  d'Alqi:  dLb        inavre  de  tol! 

•  En  Palestine  =  *4/I  ^jlfl». 

•  En  Palestine  =  «i^'ddls 
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iSJ^  fM«m  =  inonoaie,  argent 

:artytn  —  riclie  (pron.  g  ital. 
devant  a) 

**J^  m^hntme  =  moucboir 

/!Mr  =  caleQon 
Uisumf  Tz.  Soulier 
<*J>>  djdsmt  —  botte 
hSHnt  =  bottine 
*4ljU»         =  table 

«jJa»        r=  seau.  —  >^~jg 
=  cuvette 
aaU»  mä'laa  =  cuiller 

fSttake  =i  fourchette 

y?"'"  ~  dejeuner 
iorda  =  soupe,  potage 

^^I>-  r<«W/  —  (pron.  c  ital.)  plat 
AaüLl  a/«  =  morceau 

4i^^  iuaye  =  un  pcu 


=  pottle  (collectif) 

7 

fits  —  poussin 

jjj^  djarddtm  =  rat 

'^^j.i^         =  punaise  (colleetif) 

=  mousUque  (collectif) 

«/• J*  =  clieval 

fj^ly  kuai/e9  =  joii 
t^mm  =  bouche 

^[  f^r  ss  pied 

jb  «töi  SS  oreille 

^_y..>-  A^'ä«  =  voix.    Ex.;  <>.*i....-w 
=.  tu  as  une  belle 

voix 

Jlia'  =  prIx,  valeur.  Ex.: 

*2>.  -vLl  ^  cumbien 
coüte-t-il? 


'  Kii  I'al.^v,titic  —  hf'^t':  ttmis  qiiand  ila  acut  enlaine,  sole,  etd  aloraoalea 
api>elle  (Jj>r'<r,„'7t  Cj^'\>^  (en  Paifstiiie). 

•  Ell  Palestine  -    «^r/niiie;  ceux  des  pa^sans  =  udta  (Palestine). 

•  En  Palestine  =  kuHk  *tXlJ. 

•  En  PaleaÜne  =  f&tlo. 

<  Eit  Faleatine  —  idmie  <5^. 

'  En  Palestine  =  zai/liil  J  j^j. 

•  En  Palealine  =  Aa*         et  pour  designer  lea  niousiiques  ila  disent 
namm&i  ^^J^■ 

•  En  Palestine  =  idioAi;  en  Egypte  veut  dire  bieu,  hou. 
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PouBiUkHK:  Kuido       le  laugage  vulgatre  d'Alep. 


J 4fd¥9  =  man;  couple  (poor 

^j*>  nesjs  =  inoilie,  demi  (pour 
0 


1. 


men  Ü  'a^  ^  grtle 


^y»JU  mrhlfi-hm  =  peiDtre»  deco- 
raleur 

=  canif 
^fj^  §M  s  racioe 
'  JS*  ikon  s=  tabac  a  fumw 
^jtji  bamdufi  =  tabac  ä  priser 

ss  lion 


iwk-  AiU^  =  mur  (pour  IttW) 
^iL«  «V  s=  rue  (pour  i^lij) 

dattuitr  =  autour 

iimIAA  s=  bien,  bon 
JU>j  m/)(//a/  =  homme  (plur. 

'^U-  ifcftMm-  s  vieUlaKi 

khauadja  —  monsieur 

0«*  aW  =  maidame,  mademoi» 
«eile 

f\Jk^  JirAadSii&it  =  domesUque 

^^ktf  fia*/  =:  vrai  (pour  le  Mit£- 
raire 

i^j^  J\  rrdkhri,  m.tAiSj^J\  rrikkn,/.  =  I'atttre;  pi.  iSJ^J\  rrakkAt^t 
el  Uakhara 
U  fn.:  te'a;  ^  /.:  ta'^;  jri  pi:  tai  as  viens!  veoea! 

»  En  l^destitte  =  JWordJ»«i* 

>  En  Palestine  =  dXkhkhä»  jU^. 

'  En  Palestine  s  a'A  -a^j;  et  en  quelqaea  endroit«  tM*  ijjy^- 

4  En  le  proiioncant  j\ —  duvür^  eti  Palestine  on  aignifierait  un  corridor; 

et  ce  dernier  nam,  k  Alep»  alndiqne  par  te  mot  jyitjf  korMr^  comme  en 
franfiab. 

*  Ex.:  w«uJ  ^  V»  ma  ({ikii^=:je  aula  indtapose,  inalade.  Cette  meme 
phnm  96  tradnit,  en  Palestine,  par  j^l»  ^J^^  "räiiäf  Vfdb*;  et  malade  =  J)t^ 

ou  ^.«.^  C'^y^n  ^  t^  ji  tandia  qu'ü  Alcp  ou  dit  fjf'^,^/^  mri^. 

•  En  Paleadne  =  ttAttir. 
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jj^  bkm^  8  «loTS  done.  Ex>:  ^^,U  jl^  iaiAt  ma  UUffi  mt  alors 

donc»  In  ne  vieodraa  pis?  C'est  l«  littiraire  Jl^et  J,  equi- 
valant  &  »ee  serait« 

l*A>>  U  mö  hhdda  =  per^ouue.    Ex.:  Wi  i<A>.  U  mä  h/tada  aäja  s=s  per- 
sonne n'est  venu 

Vj        L  f»a  hhdda  u  la  hhSdi  —  absolunieot  personne 

JliV  üa'^  —  pourquoi?   Sartottt  iateiroKatif  isoli 
khäuan  =.  banc  d'ecole 
J;!*^  U  inä/t        B  c'est  impossible}  litt  il  n'y  a  pas  de  probabiUti 

mim  =  j)our,  ä  cause  de  . . .  Kx. :  ^      ,      Ul*  ,  ^J^s^  Ii«  miani^ 
miAiäkf  mi^hm,  etc. 

«jiiU  mänak  —  n'es-tii  pai;?  ■ —  tu  n't-s  pas.    Ex.:  ^^^^L*-  «lAiU  manah 
fahhbi  —  tu  n'es  pas  inon  atai.  Le  pronom  affixe  est  variable 

en  genre  et  en  nonibres  L'U,  ^j^s^U*  ete. 
^Mar  SS  attends! 

9 

drimie  (pour  L-k!))  =  le  temps.    Lx. :  ^jluP  U  Ussa  ddenie 

pabbti  =:  il  est  encore  de  bonne  beure;  on  dit  aussi  j^dM» 
au  lieu  de  ^Jtj^ 

Darts  le  jeu  de  eartes,  les  noma  fabiti,  (^^Lj  (iäiAi^ 

^       6a«<äw%  aont  pria  des  nrnnt  des  esrtea  italiennes,  qui  s'appdleot  selon 

les  figures  qu'elles  representent  de  eefpSf  tpadet  danmit  bottom  (coupes,  ^pies» 
inoonaiet  bfctons). 


Conclusion. 

De  tout  ce  (jiij  est  dlt  flnns  rette  etude,  il  fst  ai'-i''  de  conclure  que 
K.  üeresine  (dans  son  Guide  du  voyaj^eur  en  Orient.  Dialogues  arabes  .  . . 
Moscuu  et  8t. •  Petersbourg  1857)  n'a  que  de  tres  loin  sabi  le  vnü  langage 
vttl^re  d'Alep.  Trks  rares  sont  che»  lui  les  expresi^ons  alepines  qui, 
quolque  incorrectes  en  eUes-mimes,  sont  oiannoins  d'un  Mquent  usage 
dans  notre  conversation  quotldienne*  et  refl^tent,  par  leur  bisairerie,  raoceoi 
propre  du  dialecte. 
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Note: 

i.a  traduction  est,  autant  que  |)os<>ible,  littcrale;  je  uicts  ciitre  pareiithcse 
kw  mots  iraQ^ais  qui  ii'ont  paa  4e  corres{>uudaDt  d«as  la  phiSM  anbe. 

L  Proverbes 
«n  nMge  k  Al«p  (av«e  «xplleadon  vulgare). 

•*Ü  -*»  Vj  ^'0  ü^Vl*  J^=^\         jj-«»  U  sJ^\  fr  J;Jfrj  Jlc  j'* 

§aU  tf       *ü'VM  ma  hi^  Ünhkdbb  dktar  m  H'ensät  ifyo  *addtikK 
>.Ie  t*niine,  o  inon  bracelet;  (mau)  comine  mon  poignet,  non«,  - — 
C'est-a-dire  (qir)une  cliosc  pent  (hien)  Hre  nimec,  certes;  iimis  poiir  pre- 
cieiis»»  ijii'ellf  suit  et  cliere  au  ca'iir,  il  ne  {""iit  sr  fnire  qu'elle  soU  aimee 
plus  ijue  riiumine  lui-ut£u)t:,  ni  autaot  que  lui-in<^uie. 

^  ^  ^        jUj  VI  J-»!     ~  J>=r \,  2. 

^dslak  felak  ia  m/ärdjal  —  iani  'aql  l-ensan  u  mrufo  Uibd  ftlo  mu 
lefAa*  zanguSmio  via  Afio*  gdir  iL 

•  »Ta  noblesse  (esi)  ton  action,  o  coing.«  —  C'est>ä>dire  (que)  la 
noblesse  de  rhomme  et  son  honneur  (sont  considi£ris)  saivant  ses  actious 
(titt.  son  action)  et  non  suivant  sa  richesae,  ni  suivant  autre  chose. 

^.        M  J>  o/^j'j^\  i  JliU- W  i^j  J^j  J\  3. 

«• 

'^'^  Vj 

'<ür/  tt  mdr'a  u  eliet  mn  'o  —  6t^i  o/  A  alinätat  tilti  bikuti  tüi  rmhar  lUier 
btUa  id^  ula  'dmk. 

•Manger,  pütuiage,  et  defaut  de  mutier.-  —  Ce  proverbe  ae  dit  a 
celui  qui,  toute  la  joiirnie,  est  sans  rien  faire  (litt,  se  promine  saus  tra- 
vail et  sans  ouTrage). 


*  Le  ^  est  aj)oco|M  de 

*  *  potir 

*  ^  apocope  de  l-». 
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*ü  iä  gdU  ta  iet/a'  l-hhaMS  —  itiinal  ha  l'kaläin  ttsHi  Ui  biddo  itätcel 
kHr  ^abl  mä  üir  ubdrki  *Smro  ma  6ü^. 

«  • 

•Vis,  o  rosse,  jusqträ  ce  que  Therbe  pousse.«  —  Oes  paroles  se  disent 
d'une  efaoa«  qui  doit  dnrer  longtemps  (litt,  betucoup)  »vant  de  se  rialiser» 
et  (qui)  peut-itre  ne  se  realisen  jamais  (litt,  de  sa  Tie). 

.<^Lal         |»jV      J'^  l»  -»i^-lj 

/UU  t^jdrra  'dia  tSmma  btSila  &gni  la*imma  «im  U  mä  Miwdii /MS 
ufadi  «w  Ü'dttbo  fui  uir4  Ixem  USbah  lofdJMo. 

»Renverse  la  jarre  sens  de-ssus-dessou»  (litt,  sur  sa  beuche),  la  fille 

ressernhlera  (liH.  vf>rfira,  sous- entrndu  patcille)  ä  sa  iiutp.-  -  T'cst  -  ;\  -  tlire, 
<|H(ii  que  tu  fassej*  tl  une  cliose,  et  puur  couibien  (tu  la  cuusiUeres  eii  tous 
sens)  tu  la  retuurnes  en  lung  et  en  large,  il  faut  qu'elle  ressetnble  a  sou 
auteiir  (eile  refl^dtira  toiyonrs  le  caraclire  de  son  autenr). 

hiber  I  dimr  uUUmar  unvsi  zammio  l'dital  —  iä'm  l-Stisdn  Iii  bikun 
*abt  mmt  i»  u  ha  do  htädiar  hdUo  biSnaa  'animn  hht^  l^moaBoA.  Usir  iUUssefr 
hhaio  K  II  hÜffhhak  'dla  gdkv  tUi  MMA^on  '(me. 

■La  Ittoe  s'est  agrandie  et  arrondie,  et  eile  a  oubli^  son  premier  temps.* 

—  C*est- ä  -  iliK' ,  l'lMtuune  <|ui  n'etait  rien  auj)aravant,  et  dont  ensuite  la 
condition  s'atneliore  (litt,  sa  dignite  s'agrandit),  onl.Iif  liifutot  ?<a  {»reoödente 
(litt,  preuiiere)  situatitui.  II  (-(uninence  ä  se  croiie  qiieltjiie  tlio.se;  il  se 
uiuque  des  autre«  (litt,  d'aulrui),  et  u'en  tient  aiicua  cas  (les  nieprise). 


*  pour 

*  U  et  Li\  pour  i^C  et  '^\. 

*  X.e  t  est  apoeqte  de  ^ß, 

ff  ^ 

*  pour 
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II.  Autres  Pmverbes 
(«ans  explication). 

-  ♦ 

7.  '  t/*         ^  ^inü  käl  mdn  soff  gu^ni  sot 

■Nod  qoiconque  arrange  des  pUteaus,  devieut  (pour  cela)  püüswer.« 

—  Pour  aiguifier  qtt*il  ne  suffit  pas  de  savoir  tant  sott  peu  faire  une  choae, 
pour  se  croire  en  itre  du  metier. 

8.  ,jw*»-l  C-  JO         Jk—'Vi  l'höd  I'o'ji/  ulu  käu  ' al - h/uistr. 
■Trends  le  noble,  qiioiqii  il  suit  sur  la  naiie.-  —  Uu  hoinme  de  bien 

continue  k  itre  estime,  (pioiqu'U  «e  rSdutse  a  la  g^ne,  k  la  misire. 

»K!'>it?n»'z- vous  pour  qiif  je  vous  riime;  approchez  pour  (\np  je  vous 
insulte.-  —  Indique  que  trop  de  fainiliarite,  faisatit  decouvrir  les  defauts 
d'uxie  personne,  est  cause  de  manque  d'esiime. 

10.  J.  Jr]      »M  j»  J\Sllimin  'ido  dUa  Mi. 

>Celui  qui  (est  coupable)  de  sa  maiut  que  Dieu  lui  angmente  (le  mal- 
hear).*  —  Qui  est  cause  de  son  malheur,  n*ett  pas  digne  de  plainle. 

T  i         -  .      y  i.  , 

11.  Jy  Jjj  L  J'ij  J^Vi  msik  I'^ul  uiii  mä  ritt  vU. 

*• 

■Tiens  (observe)  les  principes,  et  dis  ce  que  tu  veux.*  —  Pour  dire 
qn'en  se  tenant  aux  us  et  coutuincs,  od  ne  risque  pas  d*avoir  des  contrarietes. 

■Jouc-nioi  du  tambour,  je  te  jouerai  dc  la  A&te.-  —  C*est-4-dire, 

j'agirai  avac  toi  commc  tu  auras  agi  k  men  igsrd. 

^  »    ^    ^       -■  * 

13.  •  j>tJ\  e-  »jls^  Vj  J^Vl  »  'a^/ur  /  eVid  u  la  'dh-a 

'assddjara.  * 

■Ud  oiseau  en  main  vaut  mieux  que  (Ittt.  et  Don)  dix  lur  I'arlire.* 

—  Correspond  au  franQais:  Mieux  vaut  un  tiens,  que  deux  tu  Pauras. 

^  -   .  ^"       y.        >  ^  . 

14.  ^  jÜ»  t>cJ|  JjjjJ  jjduaf-  as/ur  krfd  zarzur  tH'u 

ttniin  tnyann. 

•  L'oiseau  a  garauti  retourueau  (et  voila  que)  tous  deux  ont  pris  le 

vol  (litt,  soni  sortis  volant).*  —  Pour  ettseigner  a  ue  pas  se  fier  d'un 

tinoigoage  suspect. 
y 

j^Ij    aiU  I  uhtH  suiia'  hhaio. 

•  Le  juge  des  enfants  s'est  suspendu.«  —  Dcuioatre  I'arduite  de  I'edtt- 
cation  de  rcnfance. 


Digitized  by  Google 


Pourbiese:  Etade  aar  ie  Uuigage  vulgair«  d'Alep.  223 

»Tont  ooq  est  crieur  sur  son  l'umier.«  —  Equivaul  au:  Cicero  pro 
domo  sua.  C'est*a-dire  que  chacnn  fst  boa  juge  en  sa  propre  cause; 
qu'il  loiie  necessairemeot  soi  «111^016,  et  excuse  on  cache  ses  defaats. 

i       -  9  >    *  ' 

17.  jJU        J:*  j»  J\  iUi  biakol  tin  m»  mHi  Hi 

bi'iddon. 

•  Celiii  (]tii  reQoit  ^litt.  mange)  les  (coups  dc)  baton ,  a'e&t  pas  coiuine 
celui  qui  les  coinpte.«  —  Voir  eouffrir  n'est  pas  comme  souffrtr  soi-m^me. 

18.  • jJ^i  ^        JP  j«  ffiif       wAm  btislam  idjtydmt. 

•La  Jarre  ne  reste  pas  saine  tOUte  fois.>  —  C*est  ie  fran^^ig;  Tant 
va  la  crucbe  4  I'eau  qu'a  la  fia  eile  se  casse. 

10.  \j  j  'il  y  <>  *>»fä  idjdjdmal  m  maih 

la  vdro, 

•Comme  ie  pisseoient  du  chameau,  toujours  en  airiere.«  ~  Se  dit 
d*uoe  personoe  ou  d'tme  chose  qui  va  de  mal  eu  pis. 

20.  JÖ\  JC  mitl  Ihhatffi  (ahht  (tÜb,,. 

»Cultune  le  serpent  sous  la  ]mille."  —  Uue  malice  cachee  sous  des 
apparences  de  bodte. 

21.  yU        J\  iiii  bidi'  Hbab  biitmd  idjdjau^, 

>Celui  qui  frappe  a  la  porte,  entend  la  reponse.«  —  Correspond  au 
frauQais:  'Qui  cherdie  trouve«;  mais  ordinalrement  en  mauvaise  part. 

22.  *JLsA  J-  J*^  f  jV  ^\  ^  ^1  elU  bie/'ab  ww'  lasan 
iihhntel  kharämUo.  " 

■Qui  joue  avee  le  chat,  doit  (litt  ii  faut)  suppurtw  ses  egratignures.« 
—  II  taut  supporter  ies  consequences,  mtoe  ftcbeuses,  des  plaisant^es. 

23.  y>.\  xy}\  iseäed  dkhu 

•Le  trop  (est)  frire  du  moindre.*  —  C*esl  le  fran^is:  Les  extremes 
se  touchent 

•La  troisitoe  (est)  solide.«  —  Pour  dire  qu'une  chose  est  mieux 
faite  ou  exeeutie  a  la  traisicme  fois  qu'dle  se  repete. 

25.         <i\Ji\  rUm  u*^me,  (On  Temploie  parfois  sans  j.) 

•  La  r^rrection  soulevee.«  —  Se  dit  dans  Ie  cas  d'une  grande  con- 
fusion de  personnes,  de  cris,  etc.  Allusion  au  jour  du  jogement  dernier. 


>  K(.  0  de        varie  selon  le  genre  ct  le  noiubre  de  la  persoiwe  ou  de  la 
cliose  doiit  on  parte. 
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IIL  Phrases  diverses. 
11  y  a  longtemps  que  je  ne  t'ai  va:  ou  itak-tu  done? 

*2.  ^r-*.  ^  J^^i  iZ,^.^knit  msefer  usiirli 'Ij'  iii' n  hd.s.s  d)>  ie. 

J'etais  absent  (lilt,  en  voyaj^c):  il  y  a  seulement  une  semaine  que  je 
suis  de  retour.  ^  ^  ^ 

3.  J.^  U  ^IC  ^5^^  'JE.  4^5'  V  yU/ÄÄra.Ä'  if  tel'Vo  JMafllf 

($dict  mitl  mä  birid. 

Je  t'en  prie,  nc  lui  fais  pas  de  la  peine;  laisse*)e  fidre  coinme  il  i'eut. 

4.  *^^\J  JP  lätmm,  '4la  r&i. 
Tu  seras  oMi. 

Alloiis  (Utk  marche,  (}ue  nous  allions)  nous  promeoer  un  peu. 

On  frappe  &  la  piu-te:  ras  voir  qui  est-ce? 
MannuS, 

Qui  est  plus  age?  Toi  m.  ou  ta  s<fur  Maoaouche? 

Nous  avons  le  tnötne  »ge  (litt,  tons  deux  egaux). 

9.  J.  ^*  U  '*Ul  Jil^  J  ^\  :  J^»'  (.><li  /Aa/<#m  »«Mir.- 

iidyle  Iii  'fitn'ttni  i/ähn  mä  btim/d  .sf. 

Suit  (lit  «'II  conüilencc  (lill.  lu  cliücoitrs  eti  tou  secret):  la  cli<)i>e  que 
tu  m'as  donnee,  ne  vaut  rien. 

10.  •  *  JT:  dUs  ^  L'  ia  ata  ällak:  kibb  hal'ädakh 
u'äböi  ydtro. 

Vieiis  que  Je  le  dise:  jetle  ce  veji*'  (dVau),  et  i'eiujili-s-cn  uii  autre. 

'  Ce  l  est  le  vocatif  »o«:  inais  U  s'emploie,  en  de  pareils  ca«,  daas  le  anis 
de  ■douc».  - 

*  Pour       ^ ß  ~  I'f"  i'g'ird  pour  nioi.   Le  datil"  J  est  variable  ea  geure 

et  eil  notnbre:  «viU  etc. 

*  üii  prolojigt»  1»  |in>noiiciatioii  du  <^  pour  supplecr  au  pruiioiu  •  accusutif. 

*  Ou  peut  dire  lea  deux  cxprcsüious  cuseoible,  ou  uue  seule. 

*  Un  des  noma  de  femme  eres  eo  «sage  i  Alep:  comipnion  de  •Marie«. 

*  Pour  Uli 

f  Poor  CU  Jyl 
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IV.  Phrases  tirees  du  -Guide  du  voyageur  en  Orient, 
de  Berestne  et  reetifiees  par  le  P.  Lion  Pourri^re. 

'  mdra^  s4kdt 


horn  Hu  maradkm  saidf  »Quelle  est 
id  la  maladie  dominante?« 

Ber.59.  ^  -^Lt 

.....  ^^1  ^jj*        ^j^Siish  taakkoxKi 

minni  ^ala  quottlli'da'idtbatm  mitt  hom 

ifa  .  .  .  ?  »rriiiibien  ])r<nKlr<^z-V0U8  pour 

un  cIk'vjiI  (i  ici 

jJuJl  /v«Ä  ismoH  nahrotd-ladsi  fiakkil 
tl-bilnify  '(^wA  rst  le  iioni  de  la  ri- 
viere cjiii  iraversi-  la  vilie?« 

Ber.  36.  J*  "»«» 

htntH  (tqubarou  -  tidjar  i  »Qui  est  le 
premier  marchand  de  la  ville?« 

*a9qtier  ^andquoHm 

ßl  quoul/u-/touin  ni:am!  -C^uei  est  n 
present  le  nombre  des  ti-oupes.*  Sunt- 
eUes  toutes  rigulieres?« 

«.'S      y  • 
Ber.  tiU  ^1  <rw-U.  shism 


add  fitäfchod  memd 
'äla  kil  ätibüc  min  /täun  la/t/uidd... 


plur. .  4kbttr  t&tffr,  mSn^  dköat 
/Ion  Kzomi 


ou 


etmahnrf  >Quel  est  Ic  noin  de  cette 
riviere?" 

•fir 

Ber.  72.  p^^ott//(f4oMjn.  [«Toutes 
ces  choses«.] 

Ber.  54.  ^-O;        ^  M 

via  na  i.smi  ftalüdquotnn  f    >Qne  signi- 
fie  le  noui  de  votr«-  vilk*.^« 
•    •  t 

Ber.  55.  M\  U  ^)^\  akH  hei  bekd. 

[•Les  iTfiis  ilc  cettf  ville. •] 
Miutt.  a.  ürm.  f.  Oricnu  Spruheo.  1901.  II.  Abth. 


(.'omment  s'appeile  la  riviere  , . . .  ? 

j6  käton  toua ,  ^  kSh  tout 
(toutes  clioses). 

balädkon! 


*  J»t  aA/  Aa/  ^AidL 


ifi 
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Ber.  58.  ^'j^  ^  jj^^"      U  ...  ^jjll 

jS^ edeieroub    tnlich^  . .  .  mn  ß  nahri- 

quebirt  »La  route  est- eile  Iwnnei'  N'y 
a-t>i1  pas ....  de  grandes  rtvtires?« 


\ddrb  MiftAf...  mS/tnäkr  ktvT 


Ber.  '>8.  ^ y  «J^:^  juouIU-iaoitm. 
[•Chaque  jour.*] 

Ber.  59.  jC«b  cP  'alaquotdli' 

da^abimiiH.  |.Pour  chaque  cheval.«] 
(Comp.  ])lu5  haut.) 

Ber.  57.  60.  a  »  6/Ai.  (»y« 

(pour  marqtier  l'endroit),  m  f>o.] 

Ber.  49.  ^ yf'  oukhti 

*«BMt  'aiimaha,  >M«  soBur  «  perdu  la 
▼ue.< 

Ber.  51.  •j\Juu  >-l  jy* 

Aotm  elckarr  üh  makrlur'thout  «Jus- 
qu'a  ({uel  degre  la  chaleur  monte-t» 
eile  ici?« 

Ber.  57.  J  ^  <^JJt  0^ 
III  - 
nuMnitMahMdiMhomdßf  -Ne 
peut'OO  paa  voir  l'annte  de  aa  cona- 
tructioii?*  [11  s'agit  d'un  caravan- 
sarai.) 

Ber.  65.  ^i'^^wsnahim 
pahfo  awak.  »Ii  pise  trots  livrea.« 

Ber.  54.  ^e-L-  S  girm  m'o 

chnouloha?  -'('oiiilnea  d'heures  est  le 
circuit  de  la  ville?« 

Ber.  54.  baadakou,  [«Apri» 
iui..]  ^ 

Ber.  57.  <!  I  l  Um  <&ait- 
mT  omaikNf  Man.  »Je  pense  que  c'est 
un  caraTanaarai.« 

liUfin  Itah  Uihdui 


Aret  Hum. 

V  d<fMff  (ne  pro- 

nonces  pas  long  tÜSAa). 


(l* j^)  Ir' 


•  Coinbieii  y.i-l-il  d'eutrees  ici  [a-t-ii]?« 


(pour  ^U)m%«n»«MiraAflli«&lM/7l 


Jtj  CJ:  ^ jj  ( Jij  pour  J»j\) 
«dam»  Aftf 

Ujjj  U  <s\^  \  ou  Ujljj 
ibam  «a'a  diur  fna  £/ttra  ou  dmaiarat 


jU-  Or>  1»  t  ofw  khamminlo  khm. 
(Je  le  croyala  un  caravansarai.) 

^Ji         *  f>'om  halt  vloi 

•  •  •  r 
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Ber.  61.  ^Li»  4  »IäjJ»  ttabakht- 

Mem  Ml 'am.  «Je  [liü]  preparais  le 
diner.« 

Ber.  63.  ^1^1  ^  b>| dM'- 


W-flijifliirA.   »J'ai  perdtt  la  ctef.« 

Ber,  68.  Ö^J^^^^J^jß 

6«/«o  qu<mUi'leile  ianttmirrmn.  [-Notrt^ 
maison  est  gardee  chaque  nuit;  ils 
gardentt  on  garde*.] 


^jJl         oil  J&Vl  (mieux  ^l) 

fabakhi'ilio  Igdda  (ou  Tciit/  ou  i^v/V 


^b«lt  HlftfM. 


^  ^  ^ 


ß  bdiina  kti  laile  Itifntru  ou  bühhrsu. 
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Eine  altarabiscke  f  assimg  der  Siebenschläfer- 

legende. 

Von  C.  Brocx£Lhann. 


Aha  'Ali  al-(^äii  (ji;est.  erzählt  in  seinen  Aoinli,  jener  erlesenen 

Anthologie  alter  Poesie  und  Prosa,  eine  Geschiebte,  die  auf  das  Sieben- 
sehttfermotiv  surflekgehen  dflrfte.  Ein  Mann  aus  dem  Pabbastamme,  der 
noch  lur  Heiden/eit  lebte,  hatte  sieben  Söhne.  Diese  gingen  einst  mit 
Hunden  auf  die  Jagd,  .suchten  dabei  in  einer  Höhle  Zulhicht,  wurden  durah 
einen  herabfallenden  Felsen  versciu'ittet  und  kamen  Alle  um.  Als  der  \'ater 
sie  vermisste,  ging  er  ihreu  Spuren  nach,  bis  er  an  jene  Höhle  kam  und 
sich  von  ihrem  traurigen  Ende  Uherzetigai  miisste.  Dann  kehrte  er  um, 
dichtete  tön  Trauerited  auf  ihren  Tod  und  starb  selbst  bald  darauf.  Oass 
hier  die  eigentliche  Pointe  der  altchristlichen  Legende,  die  Auferwecknng 
der  Jünglinge,  verloren  gegangen  ist.  erklärt  sicli  zur  Genüge  aus  der  alt- 
hr-dninischen  Weltanschauung;  Pnrnllrlfii  zu  solcher  Verstümnielnnt:  üpfr'rn 
ja  nocii  die  Erzählungen  des  Qor  aus.  Da  die.se  Geschichte  meines  VV^issens 
sonst  ujtbekanat  ist  and  auch  keine  Aussicht  auf  baltligc  VerQtf'entUchung 
der  AmUi  vorhanden  scheint*  tbeile  ich  den  Text  hier  nach  der  Berliner 
Handsdirift  Pet.  357  Fol.  25""  mit: 

yi\  Ol-r-l  ^  ^  ^t:)^  C-'ü  •        ^t^^  ^^i^ 

Jji  liilj  jiU  JVI         ^-'^  ^>  ^J^\ 


^  im  ^^f         UL-  j'^iiil 
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^Vl         is^-^     iß^"^.  0*^-»^  trM 

tj^^J  f*-^^  tr.*^^  4^jUfrl»  cJjj 


>  t 


9^  O 


^j^l  <.L-»  pjJ-A  I 
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Die  ältesten  osmanisclieii  Transscriptioustexte  in 

gothischen  Lettern. 

Zugleich  ein  Beitrag  zur  altosmanischen  Litteratur. 

Von  Karl  Foy. 


L  DorTnwtat  uid  die  Zeit  aeinee  Dnieket.  Die  tfirUaelMii  Texte  und  die  Zeit 

ihrer  Anteiebmiiig. 

Der  im  15.  Jahrhundert  eutstandene  und  nocti  im  17.  Jahrhundert  viel- 
gdewne  Tractatas  de  moVibus,  conditionibus  et  nequitia  Turco- 
rum  eDthUt  flir  den  Ttarkologeu  einen  grossen  Sehatx;  ein  altosmanisebes 
Textepaar  in  europlischer  Umsclirin:,  in  gothisclun  Lettern.  Also  eine  ana- 
locf  I'horücfei'ungsform  wu^  \>ci  dorn  euro{mi.sch  geschriebenen  Türkisch  des 
C'oilt'K  Cumniiirtis  vom  Jahre  i;iü3J  Den  Inlialt  des  besagten  Tractats  bildet 
zunächst  ein  V  orwort  (prohemium),  sodaun  23  Capitel  Text  (citlrt  ab 
»Cap.«)»  beeebloseen  durch  ein  förmliches  >Finb>;  lüemn  knQpft  «ich  alier 
noch  eine  «Oracio  testimonialia  eorum  que  dicta  sunt«,  worauf  mit  der  Über- 
sdirift  >l8ti  sunt  duo  sermones  in  vulgari  tureoruni«  unsere  Texte  folgen, 
dfnen  weiterhin  eine  latpinisfln-  Uhrrsptziing  an.schliesst  unter  dein  Titel 
'  liiterjM-etacin  sermonum  predictonun  in  latino  •.  Den  Kt-scliluss  des  Ganzen 
bildet  ein  uns  nicht  weiter  interes^sirendes  \'erdan)mungsurtheil  Ober  die 
Mtthammcdaner  unter  dem  Titel  «Hee  est  opinio  abbatia  Joachim  de  seeta 
mechometi«,  besieget  mit  einem  «Amen«. 

Der  Traetat  ist  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Incuuabeldrucken 
beknnnt.  wie  man  nus  linyn's  Repertorium  bibliograpliictim  IV,  15672  ff. 
ersciieii  Uiiiin.  Meine  Aufmerksamkeit  wurde  zuei-st  aul"  die  in  der  Bres- 
lauer btadtl)ii»liothek  befindliche  Incunabel  geU'iikt,  in  welcher  Hr.  Prof. 
Brockelmann  die  türkisehen  «Sermones«  bemerkt  hatte.  Deraeihe  Ge- 
lehrte hatte  die  grosse  Freundlichkeit,  mir  aowolil  die  türkischen  Texte 
wie  ilic  latrliiisclie  Ubersetzung  abzuschreiben »  was  bei  der  alterthnmiichen 
gothischen  Schrift  mit  ihren  vielen  Abkrjr7un£r«!stiithf'ii  und  ronipttulit' n 
nicht  so  leicht  war.  I'm  so  mehr  fuhh-  ich  niicii  Hrn.  Prof.  Broc  k  t'l  in  an n 
gegenüber  verpfliciUet.  ilim  an  dieser  ötelle  meinen  wärmsten  Dank  aus- 
zusprechen. Spiter  wurden  mir  durdi  die  GQte  des  Hm.  Dr.  Mann  die 
in  der  Berliner  KGniglichen  Bibliothek  befindlichen  Incunabeln  Ui  8760, 
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Ui  b7t>4  und  Ui  8760  zugänglich^  Es  stellte  sich  heraus,  daü.s  Ui  b7(*4 
mit  der  Breslauer  Edition  übereinstimmt.  Diese  dürfte  die  älteste  vod  allen 
sdn  und  wire  nach  6  risse  gegen  1480  in  Uradi  gedruckt*.  Dass  diesdbo 
iinter  den  mir  voriiegenden  Editionen  unbedingt  die  correcteste  ist,  wird 
weiterhin  unter  »Text  und  Textkritik*  gezeigt  werden.  Einen  sicheron, 
wenn  nuch  nicht  auf  das  Jahr  genauen  Anhalt  für  die  Entstehtingszcit 
des  TraclBti«  giebl  uns  der  letztere  selbst,  indem  Cap.  I  gesagt  wird, 
dass  des  »moratlibeg«,  d.i.  Murad's  des  Zweiten  Sohn  >mechemetbeg«,  d.i. 
Muliammed  II.  der  Eroberer  (1451—1481),  sur  Zeit  tarkischer  Sultan  sei 
(»qui  nune  regnat* ).  Dasselbe  wird  au  Anfimg  von  Cap.  XU  gesagt.  Die 
Abfassungszeit  des  Tractate  fkllt  also  jedenfalls  nicht  spnter  als  1481. 

Dagegen  müssen  die  in  ihm  enthaltenden  türkischen  Texte  lautre 
vor  diesem  Termin  aufgezeichnet  sein,  nämlich  zwischen  1438  und  1458, 
denn  so  lange  befand  sich  der  Verfasser  unter  den  Türken  K  Eine  andere 
Frage  bleibt  die  nach  der  Entstehungsseit  jener  Texte,  die  mit  der 
Frage  nach  dem  Dichter  und  seinerzeit  susammenhingt,  worQber  weiter  unten. 

n.  £m  uAgeiahr  gieiühzeitig  aufgezeichneter  osmanischer  Text  in  griechischen 

Lettern. 

Der  treft  liehe  Martinas  C  ruf  ins  liat  uns  in  seiner  im  Jahre  ir»Sl 
gedruckten  Turcograecia  das  auf  \'€riflngen  Sultan  Muhamnted's  II.  gleich 
nach  der  Eroberung  Ronstantinopels  (29.  Mai  14.53)  vom  Patriardien  Oen> 
nadius  abgefasste  griechisch-orthodoxe  Glaubensbekenntniss  in  20  Artikeln 
(cttirt  als  >Conf.  Gen.«)  aufbewahrt,  und  zwar  nicht  nur  in  der  griechischen 


'  Alle  4"  ohne  Angabe  Hos  V(  rf.i'-NCi  N,  df«  Dnickortes  und  Jahres  und  otmc 
Pagination.  Die  Titel  sind  nicht  ganz  gleiohtaulend :  Ui  H7tiü  Tractatus  de  ritu 
nioribus  net^uttia  et  luultiplicatione  Tuicoruiu.  Vorwort:  Iiicipit  proheiniuni  in  trac- 
tatum  de  moribiis  eonditioiUhns  et  neiiuiela  Tnreontm.  —  Ui  8764  Titelblatt  feMt. 
Vorwort:  Incijiit  prohcnriuni  in  trnt^tatuni  de  moribus  condictionibus  (so)  et  nequicia 
Turconini.  —  Ti  H7C>l\  Traclatus  de  rini  et  moribus  Turrorum.  Vorwort:  Incipit 
prohfiiiiuiii  in  iractutuni  de  moribus  eonditionibua  et  ncquitia  Turcoruin. 

>  Hima  hatte  Hr.  Prof.  Maricgraf,  Director  der  Breslaoer  StadtbibKotliek, 
die  grosse  Güte  mir  zu  ^cllreilu•n:  «Der  Breslaucr  Iticunabeldruck  steht  bei  Hajn 
an  erster  Stelle  unter  Nr.  l.'>r)72,  wird  also  auch  von  ihm  filr  den  ältesten  gehalten. 
Er  entUclirt  aber  aller  i>ruekangabcn.  Grässe  im  Tresor  de  Uvrcs  rare»  (VI.  2. 
s.  V.  Tractata»)  sdireibt  Ihn  ohne  Angabe  eines  Gewihrsnwmies  dem  Drndter  Con- 
rad Fyner  iaUiaeh  /u  mit  dem  Zosatse  vers  1480.  Wenn  er  von  diesem  Drucker 
herrührt,  was  ich  Iii«  i-  iiiiiit  hesfimnteii  k.inn,  dann  lallt  er  allerdings  in  die  an<;e- 
gebeiie  Zeit.-  ieh  erlaube  mir,  Hm.  i'rof.  Markgraf  iQr  die.se  sowie  für  andere 
bereitwilligst  ertbeilte  Notizen  hier  meinen  ganz  ergebenen  Danlc  awzosprechen. 
Dieser  Gelehrte  weist  niicli  auch  auf  s|ir«tcre  Drucke  bin,  darunter  auf  dncA  von 
Luther  1530  in  Wittenberg  bei  Hans  Lufft  b(--orgten. 

'  Ali  die  iMögiichkeit,  da&s  er  die  Texte  nach  seiner  Htickkehr  in  die  Ueintath 
ans  dem  Gedlcbtniss  aofgesdinebeo  bitte,  kann  Ich  nidit  glauben.  Uolfentlieb  komiiit 
der  Leaer  nach  Dnrdiajcht  der  vorliegenden  Arbeit  zu  derselben  Ansiebt. 
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Fassung?,  sondern  auch  in  ilei'  vuii  dem  Kadi  von  Hi  j^oia '  Ahmed,  \*ater 
des  Commentators  Mal^uiüd  Celebi,  herrührenden  türkischen  Übersetzung, 
die  aber  zum  Glflek  f&r  den  Lautforscher  is  griediitchen  Lettero  g^chrieben 
bt'.  Merkwürdigerweise  isl  dieser  alte  und  wichtige  Transscriptioiistext, 
soweit  ich  sehe,  ausser  dnnnal  bei  Salemann',  noch  nirgends  zu  spracli- 
lichen  Untersurhnnwen  liersn^e zogen  wordt'n,  Hii-r  Iiahe  ich  geglaubt  ihn 
nicht  nnberucksiciitigt  laüsen  /.u  dürfen,  wo  es  sicli  mu  die  Eieiirtheilung  eines 
ungelalir  gleichzeitig  aufge/.eiclineten,  ebenfalls  usmauischen  Textes  handelt. 
Obwohl  die  Lautbezeichnung  in  roanclter  Beziehung  sehr  inaqgelliaft  ist» 
z.  B.  wenn  d  immer  nur  ebenso  wie  t  durch  r  g^eben  wird*  wenn  zwischen 
U  und  6  und  zwischen  o  und  ö  nicht  unterschieden  wird  u.  s.  w.,  so  erhalten 
wir  andererseits  doch  auch  mnnolir  u  ^u  licren  AiifM  lildss  über  di<'  Laiitver- 
hältnisse,  z.  B.  in  Bezug  auf  dav  Seh  wanken  vi>u  e  und  /  im  Staninic.  auf  die 
Aussprache  ^oap  =  ^\ j>-,  die  sicli  in  der  Form  coap  auch  iui  Tractatus 
findet  u.  A.    Dass  die  Cunf.  Gen.  auch  tür  die  Flexion  und  Phraseologie 


*  D.i.^Jf»^    qara  - Jii  ija    \m    \  ilajet    Saluiiiki  (MaccdüiUfn).  Vergl. 

GL  Mostras»  Diet,  geugraplüijue  de  l'empire  ottoinan.  Petersbtu^  1673.  S.  138 
uod  W.  Pertsch,  Verz.  d.  Tark.  Handsehr.  d.  KSnigi.  Eibl  zu  Berlin  (1889) 
S.  485  Amn. 

*  Die  Couf.  Gen.  wird  gnechiMrh,  türkisch  mit  griechi-schen  und  lateinischen 
Buchstaben  und  lateinisch  gt^beu  in  Mart,  Crusii,  Turcogiaeciae  Ubri  octo  (Ba- 
sileae  1584.  Pol)  Lib.  II  (enthaltend  eine  Patriarebica  Constanlbiopoleos  bbtoria, 
vulgärgriechisch  \<Mfa>st  von  Ma»9v^X  MaXa^cf  dem  Petoponnesier  im  April  1577) 
S.  110—119.  Vergl.  b.  l**9:  'Toü  ce<^vTaTeu  xai  Xoyi'irzäiw  uv^vj  TtwaSUv ,  xtv  cyika- 
fiiv  Mxi  narpuip^sv  Kw-vs'Tamvsu;r&)jw{ ,  v'uii  Pw^r^;,  sfiiXca  fT,^üca  Kifi  tr^  sp^>i(  »«^ 
ofiM^it***'  ittvnuf  twr  Xpi^TMiw*  *Epwti|^l(  yiip  nafi  tdS  ifK$ipti  (?)  trwkxwmi  Taij|va>- 
;(uiT»i,  tl  Trecrmrai  (ceiT.  t)  vpiTc  ti  \:i9runcli  umxflvtm  Jl  citj;  u.  S.  W.  — ^  8.  HO: 
MtTiyXvTTtV^»;  51  *l;  rr\v  TSwpxapa^e^'X. rrav  Ino  ts"  «j^^uär  ns^^^r  iTt^cir'ar,  to"  ifarcs; 
fta)(OMfis'vt  T^«Xi|uiii2,  Tsu  ava)>fa^'*)i.  Derselbe  Text  unveriudert  bei  Migiie,  Patro- 
logiae  eoreus  eonipletas,  series  graeea  posCeriorv  tomns  CLX  (186Q  S.  333 — 351. 
Hamnier-Purgstal  I,  Fundgruben  des  Orients  (Bd.  1  8.461.  II  S.  lOiS,  1(>6, 
164— Ifiß.  ■?!()  318,  470 — 473  niUt-r  d™  Titel:  'IVxtnt  rollwuiii  Pntnarchae  (^en- 
uadii  cum  Molmiiiinode  II  e  pronunciatione  corrupta  graeea  historiae  patriarchicae  a 
Martino  Cnisio  tradoeta  in  Idiom*  tnideum  restitus  a  Joa.  de  Haoinier  (tOrküch 
niit  griedibdien  und  arabischen  Bochstaben  und  lateinisch),  K.  Ilmiuski,  lipeiA> 
BapnTcibuoc  rooöinrnjc  o  TyponKO'm.  nepeHo.il!  nn.iojKOHiu  nlipu  narpiapxa 
FcuHa^  Cxojapifl.  Kasan  {IbW)  (nur  türkiscli  mit  griechischen  und  arabiacliea 
Buchstaben,  eine  wenig  befriedigende  AHmU).  Tüm  Handtebrift  der  hiesigen  KSnigll. 
Bibliothek  M«.  oriem.  4".  193  =  Pcrtsc-h  Nr.  512  enthält  nur  den  türkischen  Text 
in  aiabiscber  Schrift  ohne  Vocalisation.    Ver£user  ist  ein  Grieche  'larvoMic  ans 

Aegypten  ^  Nameasfonn  nach  von  ttrsCenBiscber  Herknnit  (also  Itein 

rvniiaiseher  »Janko. ,  wie  Pertseh  zweifelnd  meint).  IKe  Sprache  ist  ofrenhn  \iel 
jfliiger,  der  T^xt  f^nthält  Fehler,  wdcbt  oft  von  dem  ursprü^giichen  ab  und  hat  filr 
UU8  wenig  Bedeutung. 

*  C  Salemann,  «Noch  einmal  die  SeMsehuluaehen  Vene»  in  Melanges 
Asiatiqaes  t.  X  (Petenbiug  1894)  &  210f. 
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viel  Widitiges  enthalt,  versteht  sich  vaa  selbst*.  Dazu  komait  der  grosse 
Voreug  der  griechischeo  Transscription  vor  allen  lateinischen,  deutsclien, 

slavischen  und  armenischen  Tran.s^criptionen,  ich  mome  iVw  i^enaiu-  Accent- 
Ixizeichnung.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  11  min  ski,  der  letzte  Hpraus- 
geher  der  Cont*.  Gen.,  in  der  {jrierliisrluni  üniscliiitt  alle  Accentzf» ichrn  turt- 
gelassca  hat.  Es  ist  bekanntlich  gar  nicht  riciitig,  zu  sagen,  dass  alle  tür- 
kisehen  Wörter  auf  der  letxten  Silbe  betont  u'Qrden«  In  dieser  BeKlehung 
nlltxen  die  Accente  der  Conf.  auch  uns  ganz  unmittdhar  filr  die  Texte  des 
Tractats.  Die  dort  vorkommenden,  auch  sonst  aus  dem  Altosinanischen 
bekannten  Copulativlbrnien  auf  -iifjfn  t.  B.  wurden,  wie  uns  die  Aecen- 
tuining  der  Conf.  howeist,  auf  dn-  Fiiuiiltima  l)etont.  Einp  solohp  Be- 
tonung liat  vielleiclit  Mancher  schon  vcriniittict,  aber  das  einzig«;  iiistorischu 
Zeugnis»  fttr  dieselbe  ist  meines  Wissens  doch  eben  nur  die  Confessio.  Die- 
selbe bestStigt  übrigens  noch  die  in  unseren  Texten  aufläUende  Wortfolge, 
nach  welcher  die  genannte  Copulativfoi-m  nicht  vor,  sondern  hinter  das 
Verbuni  finitum  ti-itt. 

Im  Allgemeinen  ist  jrdoch  zu  constatiren.  dass  in  dcu  I.aiit\ erhält- 
niüsen  ein  nicht  unerlieblicher  Unterschied  zwischen  der  Contessio  und 
unseren  Texten  bestdit.  So  erscheint  dort  schon  aussdiUesslich  v  =  n  statt 
des  1^  (ü)  unserer  Texte.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Vocalisimis 
unserer  Textr  KlLcenthflmlichkeitcn  zeiiit ,  von  denen  in  der  Coiif.  keine 
Spur  zu  entdecken  ist.  Dies  .sind,  wie  ich  nach  ciiii;''liciidfr  Prüfuiit;  zu 
hehntipten  «age.  solche  Ki^cnthünilichkeiten ,  welche  aiit'  .slavischer  Laut- 
beeinthissung  beruhen.  Zum  Glücke  besitzen  wir  ein  gegen  300  Jahre  altes 
Buch,  welches  ein  in  wesentlichen  Punkten  Uinliches  TQrkisch  in  Utei- 
nischen  Lettern  glebt. 

OL  Die  UtMte  numdaitlidi  venraiidte  Qaello  in  IftteiniMliMi  Lettern. 

Auf  die  Wichtigkeit  der  Sltesten  lexikographischen  und  grammati- 
kalischen Litteratur  hatte  ich  schon  in  meinen  •  Vocal.studien-  hingewiesen.  Bei 

du-.srr  Cf'lfiii'idipit  besjimch  ich  auch  die  schon  im  Jalne  l'il'i  limlrtukten 
1  ttstitutione.s  linguae  tiircicae  des  kurfürstlich  sächsischen  Hof- 
historikers Hieronymus  Megiser',  ein  Buch,  welches  fiir  die  vorliegende 

'  Wns  davon  fTn-  die  Beurtheilun;.^  unserer  Texte  iiiteressiren  katui,  wird  an 
deu  betrelTeiideu  Stellen  augefÜlirt  werden.  Hier  sei  gestattet,  darauf  liiniuiveiä«ii, 
das  sdas  meine«  Wissens  sonst  nur  aus  den  tOrluBelien  Versen  des  Reb.  Näm.  nach- 

gewiesene  ejU  ^)  —  öJU  «so-  in  der  C<uit'  Twinni!  ah  ?rXf  (.\rr.  >\  imH  im  Be- 

scbluss)  vorkoiuiiit  neben  6>]>i  (Art.  15)  =  öjtf.  Interessant  ist  auch  die  sonst  frei- 
lich nicht  gsns  nnbeksnnte  Form  nni  n^tle  =  nenw  «Sache»,  einmal  auch  in  der 
schweren  Fomi  als  wuct»  naitcu  Das  Wort  jeni  •neu^  erscheint  hier  ill  der 
schweren  Form  lau  jany,  welche  tiri«erfr  Atissprache  -Jaiiilsthar-  tu  Grunde  liegt. 

*  lostitutionum  linguae  turcicae  hbri  quatuor....  Autliore  Uierouymo 
Megisero,  P.  Co.  Gses.  Sereiuasini  Saxoaiae  Electoris  Historieo.  Cum  gratia  et  pri* 
vilegio  Caesarco  et  Saxoniio.  Anno  CI9<]9C*XIL  Klein  8°  m  einem  Bande. 
Oraekort  und  Pagioation  fehlen. 


Digitized  by  Google 


234  Fot:  Die  ältestfln  omianiicheii  Tmi§aeriptioDitexte  in  gotlüidieu  Lettam. 


UntennichuDg  deshalb  eine  ganz  besondere  Bedeutni^  gewinnt,  weil  es  apraeh- 
licli  auffallende  Ähnlichkeiten  mit  unseren  Texten  aufweist.  Es  zerfällt  in  vier 

Tlii  ilc.  Der  erste  riitliiilt  eine  EinfTiIir  iinp  in  das  türkisch -arabi.sclu'  Schrfsib- 
we>t,M  mit  dem  Texte  einer  Fibel  in  ar'iliischpn  Lottern  mit  lateinischer  Uin- 
schril'tund  lateinischer  Übersetzung.  Die  ubngen  drei  Tlieile  geben  alles  Tür- 
kisehe  nur  in  lateiniaeher  Uniachrift.  Der  zweite  unafaast  eine  Grammatik  mit 
zahlrdchen  Paradigmen  und  erkürenden  Bemerkungen;  der  dritte  eotbllt 
christliche  kirchliche  Texte  (A'aterunser,  SjTnbohim  Apostolieom,  Dekalog^ 
die  sieben  IiMrinherzifipn  Werke,  öl.  I'srdm)  mit  Übersetzung,  sovrif»  Hber 
2W  Sprichwörter,  fast  alle  gleiehlalls  lateinisch  übersetzt  und  auch  durch 
classiscite,  italienische  und  deutsche  Dicta  erläutert.  Der  vierte  Thcil  end- 
lich tunfasac  zwei  Dietionaria,  das  erste  lateinisch-tarkiseh  (citirtala  »Dietl*)« 
das  zweite  türkisch 'latdniaeh  (citirt  als  -Diet  11«).  Oer  Verfasaer  liatnnr 
als  Compilator  gearbeitet  und  wusste  sel1>st  vom  Türkischen  eiVtaunlich 
wenig.  Er  rrm«;s  Hir  diese  Dictionnria  verschii-dene  scliriftliclie,  zum  Theil 
schon  an  und  für  sich  nicht  fehlerfreie  Wörtersaiuudungen  benutzt  haben, 
wobei  dann  noch  sehr  zaidreiclie  Verlesungen  und  Mi&sverstündnis&e  vor- 
luunen.  So  bemerken  wir  denn  die  verschiedensten  bunt  durch  einander 
gehenden  Prineipien  der  Umschrift,  tmd  aSxkt  selten  figurirt  daaselbe  Wort 
zweinial  und  öfters,  nur  weil  es  in  den  Vorlagen  verschieden  geschrieben 
war.  Andererseits  tritt  aber  aiieli  oft  ein  einmal  vei  tesenes  Woi-t  in  beiden 
Dictionaria  in  derseUien  falschen  Form  auf.  Dennoch  bleiben  diese  Glossnrien 
eine  unschätzbare  i-'utidgrube  für  uns.  Das  Gleiche  gilt  fur  den  Abriss  der 
Grammatik,  so  manclie  unglückliche  oder  unbegreifliche  Regel  audi  mit 
nnterliuft.  Die  Textproben,  natQriidi  auch  oft  entstellt,  zeigen  mundart- 
liche Verschiedenheiten  und  verrathen  schon  dadurch  ihre  verschieden- 
artige Herkunft 

Auitallende    lautliche  Übereinstimmungen   zwischen   Megiser  und 
unserem  Tractat  sind 

im  Consonnntismus: 
Erhaltung  des  Sa7yr  Nun  als  iijgp,  zum  Theil  in  denselben  Wörtern, 
z.  B.  banpa*  »anga; 

Erhaltung  von  y  —  j,  z.  B.  beg,  (legin\ 
Neigung  zur  Ceaiination.  z.  B.  nttn\ 

die  Kigenthümlichkeit,  statt  r  am  Silbenschluss  f  oder  ff  zu  sprechen, 
Z.  B.  effde; 

im  Vocalismus; 

Ersetzung  von  fi  und  &  durch  K(e),  zum  Theil  in  denselben  W^ 

tern,  z.  B.  vnginde,  vstinti 
die  \'ocalfolge  o — t  anstatt  o— »,  zum  Theil  in  denselben  Wörtern, 

z.  B.  doyri,  oyli. 

In  <b'ej;pn  Punkten  lierrscht  frtst  völlige  l'herein<:tiniinitn!,'  mit  dem 
heute  in  Bosnien  gcsiprociieiien  Türkisch,  wie  wir  aus  ü  t  tu  Blau 's  Arl>eit ' 

'   Dr.  Otto  151, lu,  Rüsiiisch  -  türki!*tlie  Sprachdenkmäler.  Leipzig  1868.  (Ab- 
handlangen tür  die  Kunde  des  Moi^nlandes  der  D.  M,  G.  V.  Baad  Kr.  2.) 
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entQehinen  köDDen.    Die  Obereinslimmang  swisehen  Megiaer  und  dem 

Bosnisciien  lässl  sich  nooli  weiter  verfolgen  und  zeigt  sicli  /..  B.  auch  noch 
darin,  dass  anlauterules  k  hei  Mepiser  oft  f.^t/t  iicscliriebeii  wird,  also  nach 
Ho'iriischer  Art  —  c  jzesproclien  wunie;  verul.  tschoi  pagiis  —  kfi}.  t^rhu- 
pri  pons  ~  köprü,  tjvhagit  papyrus  —  k  a*ffd^  t/vhebe  lorica  =  kebe', 
ferner  io  dein  Schwund  des  anhittteDden  A  in  deRsdben  Wörtern,  s.  B. 
Orot  «Hahn«  =  hofOB  u.  s.w. 

Wir  sind  mithin  nicht  nur  berechtigt,  sondern  gerndesu  verpflichtet, 
fftr  die  Krklärung  un<jrrpr  Texte  im  Tractat  auf  Megiser  und  Blau  zu 
reflectiren.  Wo  es  mir  nützlich  erschien,  h.ilie  ich  nuch  die  Mundarten  der 
bulgarischen  Türken  zur  X'ergleichung  lierangezogeu. 

iV.  Benntite  ftltere  oantaiiiMhe  Texte. 

\on  älteren  os manischen  Texten  habe  ich  demjenigen  am 
meisten  berficksicliticpn  zu  müssen  eeclnnltt.  welcher  bisher  am  meisten 
bearbeitet  worden  ist,  die  türkischen  N'erse  im  Kebäb-Näme',  ausserdem 
noch  Öfters  eine  Gedichtsammlung  einer  Wolffenbütteler  Haudschriftt  welche 
den  Eindruck  eines  hohen  Alters  macht  und  vollkommen  voealisirt  ist  (eittrt 
als  »Poet.  veL*).  Sie  ist  enthalten  auf  Blatt  20** — 51^  in  emem  türkische 
Prosa  und  Poesie  enthaltenden  Sammelbande,  der  zu  der  Zeit,  als  ich  ihn 
in  Hnnden  hatte,  noch  nirfit  katalotjisirt  war'.  —  Anch  dns  von  Houtsma 
ZÜMG.  Bd.  43  (1881))  S.  b9ff.  herausgegebene  alttürkische  Gedicht,  welches 
nach  des  Verfassers  *Ali  Angabe  schon  im  Jahre  l>30  d.  H.  —  1233  Chr.  ab> 
gefasst  wurde,  also  um  68  Jahre  Uter  ist  als  das  Reblb*Ninie,  hat  Di^te 
geleistet.  Die  Sprache  ist  ohne  Frage  eine  alte  Form  des  Osmanisehen,  die 


'  Der  Verfasser  des  Iteliab-Naine  Stilrän  Vficd  Alitticd  Behäeddln, 
Sohn  dea  grossen  Mevlaiia  6elaleddlii  RümT,  ward  im  Julire  623  d.  II.  =  1226  n.  Chr. 
geboren.  Da»  Werk  Ist  im  Jahre  700  d.  H.  =  1301  ii.  Clir.  vollendet  worden.  Die 
Wiener  Handschrift  wurde  im  Jahre  767  ^  loR^l  n.  Chr.  vollendet.  Die  Petersburger 
Handschrift  ist  bedeutend  jünger.  Vergl.  h;iu|>tsriililich  Belimauer.  -l')>er  die 
15(>  t«eldi«diul^isclien  Distichcu  aus  Suitan  Wcicd's  Hebab-Xäme*  ZD.MG.  Bd.  XXIII 
(1869)  S. 201  ff.  und  Salemanu,  -Nodt  eiiunal  die  sddschnkiseben  Verse-  {n  Me- 
langes Asiatifjucs  (&\x^  dem  Bulletin  der  Petersburger  Akademie)  Tome  X  (1894) 
S.  173  ff.  Mag  die  Wiener  Rfdarf ton  »uch  Zutbatcn  und  Ändenmgen  d<>r  Abschreiber 
euttuütou,  so  stellt  sie  doch  inmierhiu  ein  um  etwa  80  Jahre  älteres  osiuauisches 
Spradidocnnent  dar  als  unsere  Texte.  Die  Vocahdcben  aollen  freilich  von  einer 
jill^ren  Band  herrühren,  vergl.  Sniirnow,  »besicrs  dits  .Scldjouk.  et  le  christia- 
nisme  tnre-  in  Actes  de  Tonzieme  eon^s  intematioual  dea  orientalistes  (Tom  Jahre 
1897).    Paris  1899  S.  143  ff. 

'  Zuerst  eiii  ^^'^\  -*-<ai»  llSTdann  unsere  Sannulung  beginnend //äAl 'dfcm- 
i-drr'i-yafijjät  ienSS  mrrSndt  'aqgflar  otur  mät.  Die  fllr  mich  aafTSlIigste  Fomi  ist 

hier  olitpvan  Blatt  27»:  ^y^\  y|b      ||  Oj«Jjl  Jy  »-ü-l^^  s^-^ 
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wir  oghuusch  nennen  kSnnen ,  da  dei*  Name  Osmanly  erat  um  1300  aufkam. 

Sebon  F)<  iscber  melol  in  der  BescbreUiung  der  Dresdener  HaodacUtift 

Nr.  41SK  *!;iss  es  sieli  nin  -Tatarisch  oder  O^jliuzisch«  handele.  Die  vnr- 
sehiedenen  lland.schrii'teii  sind  freilich  veischieden  dialektisch  getarlit,  «a:> 
auf  Rechnung  der  Absdireiber  zu  setzen  ist  \  aber  der  Grund  ist  ctötuaiiisch. 

Vielen  Nutaen  hat  uns  achliesslieh  die  von  Hm.  Laigi  Bonelli 
soeben  besoi^te  anszo|csiveise  VerSffentUchuog  dner  osmaaiadben  Chronik 
vom  Jahre  l')00  gebracht',  da  dieselbe  eine  Frdle  archaischer  Spracherschei- 
ntingen  bietet  und  wenigstens  hier  und  da  vocalisirt  ist.  Die  bemerkpti«!- 
werthesten  orthographischen  \wd  grammatikalischen  Punkte  hat  Büuelli 
S.  8 — 10  kurz  zusammengestellt. 

V.  Der  Verfasser  des  Tractats. 

Der  Naiii*"«  dp8  Verfasse >  niiscio  Tiartats  ist  unbekannt,  jedoch  er- 
fahren wir  aus  dem  1.  C  apitel  und  der  angeiiängteu  Oracio  testimonialis  des 
Tractats  Folgendes  aus  seinem  Leben*: 

Er  war  in  einem  siebenbfirgiseben  Orte*  geboren  und  studienlialber 
als  Junger  Mensch  von  l.'>  oilrr  16  .Jahren  nach  dem  gleichfaUs  sieben» 
bnrt;ischen  Mühlbach  (-nuielenlt.v^"  oder  >.Schebesch  »;ecnndti(n  ungaros«)  •ge- 
kommen. Ah  dns.spjhp  hei  dem  Einfalle  Murnd's  des  Zweiten  (des  Vaters 
von  dem  Eroberer  von  Kuustantinopcl;,  bald  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
Sigismund  (1437),  von  den  Türken  eingenommen  wurde,  gerieth  er  in  tDr« 
kisebe  Gefangensehaft.  Er  hatte  sich  unter  einer  Schaar  Vertheidiger  in 
dem  Thurm  von  Mühlbach  befunden;  die  Türken  demolirten  bald  das  Dach 
des  nii  ht  sehr  liolu  ri  Tlninncs.  konnten  nher  •res^cn  die  stai-ken  Mauern  nichts 
ausrii  liti  ii.  Da  s('fii(  liteten  sie  ring's  um  den  Thurm  Ho]/,  auf,  das  sie  an- 
zündeten und  so  lange  brennen  Hessen,  bis  sich  nichts  mehr  im  Thurme 
regte;  dann  erbrachen  sie  das  Thor  und  fanden  den  Studenten  halbtodi  vor. 
Naehdem  sie  denselben  erfrischt  liatten»  verkauften  sie  ihn  an  Ort  und 
Stelle  an  Iläiullei .  welche  ilin  nebst  anderen  Gefangenen  in  Ketten  ilber  die 
Dniinn  nnrli  .Xdriaimpel .  der  damaligen  grossherrlichcn  Itesidenz .  brachten. 
So  befand  er  sirli  in  tin  kisclic i  .'^elaverei.  .Siebenmal  wurde  er  \  erkauft 
und  maclile  aciit  vergebliehe  Flueiitversitche.  Kr  blieb  bis  zum  Jalu-e  14.>S, 
also  volle  20  Jahre»  tmter  den  Türken,  jedoch  rouss  er  schon  geraume  Zeit 
vorher  seine  Freiheit  wieder  erlangt  haben.  Er  behauptet,  er  wire  in  das 
TQrkische  und  die  tilrkisehe  L4tteratttr  so  eingedrungen  gewesen»  dass  ein 

*  Vcrgl.  z.  Ii.  H'nitsiua,  a.  a.  O.  S.75:  -Wo  l)  ein  O  stiiruibl,  liai  Ii  ein 

wo  i)  <'iii  r  )>')t.  «schreibt  B  ein  ^m^t  WO  das  eilte  Mal  ein  ^  steht,  liest  uiau  aoust 

« 

ein       und  unit;i'keliri-. 

*  Luigi  tiotielli,  Di  una  Crouaca  Turca  del  15(KJ.  Korn  1901. 

'  Vergl.  SU  demselben  »S.  D.  Teutseli,  Geschichte  der  Siebenbflrger  Sachsen. 
2.  Aull.  1.  Bd.  Leipzig  1874.  S.  174  ff- 

*  Der  Trartat  giebt  den  Namen  nicht  an.  Tentsclt  8. 17ti  spricht  von 
eiuem  »Studenten  von  Ruiues*. 
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•  höherer  Geistlicher«  (sacertlos  eorum  tinus  de  inajoribus)  ihm  sein  gut  do- 
tirtoa  rreistliclics  Amt  abgetreten  hütt»':  dann  hätt«'  er  sich  ffanz  in  du-  (le- 
hräuche  lier  tiukischen  (ieistlichkeii  und  in  dfii  (Ulms  eingelebt,  halte  mit 
grüssteui  Erfolge  zu  den  Türken  gepre<ligi.  ja,  linkische  Geistliche  hätten 
sogar  Predigten  (sennones)  von  ihm  gderat.  Sein  (letiter)  Herr  hStte  ihn 
mehr  geliebt  »h  den  dgenen  einzigen  Sohn  und  ihn  nicht  wieder  fortlassen 
wollen.  Nur  durch  die  Vorsj)iegelung,  dass  er  zu  Studienzwecken  in  die 
Ilfiniath  Wdlle,  aber /iirnckkchron  \v*'r;!»'.  wäre  e.s  ihm  niö^lifh  geworden, 
sicli  von  den  Türken  ios/,uniacht*n.  Alle  wün  n  in  piöshter  Iraner  iilicr 
seiueu  Abschied  gewesen.  Schliesslich  liiitte  er  aucii  nocli  das  seltene  Glück 
gehabt,  ttkt  seine  ROekreise  einen  grossherrlichen  Geleitsbri^  su  erlangen 
(littera  imperiali  «uetoritate  eonfecta  et  autenliconun  testium  solenni  vallata 
testimonio). 

Aus  zerstreuten  Bemerkungen  innoilirtl!^  drs  Trarfnt«;  fifri)ii>!i  wir 
ferner,  da.ss  der  Verfasser  auisser  in  .\drianopel  sich  auch  in  Pergannun 
(bui-gama  c.  XVJ),  Bru.ssa  (bruhczia  XV  u,  a.)  und  Chios  (i  chiio  X;  in 
chyo  XX)  befinden  hat. 

VI  Die  metrteehe  Form  miMm  Texte. 

Bei  genauerer  Prüfung  ei'gab  sich  die  überra.scliende  ilialsachc,  dass 
die  «sermones«  genannten  Texte  regelrechte  Gedichte  sind»  und  swar  Dich« 
fangen  von  unleugbarem  poetischem  Werthe  in  dnfacher,  ergreifender 

Sprache,  in  welcher  auch  die  verhÜltnissrnSssig  geringe  arabisch -persische 
Reitnisrliun<r  den  Kiiidrtipk  df«  Nntfirlichen  macht.  T)<-in  InliaUf  nach  tre« 
iiören  hie  zu  jenen  liekannlen  Dichtungen,  welche  durtii  Hinweis  auf  Tnd. 
\*ergänglichkeit  und  wie  in  Nr.  2  auch  auf  Aufei-stehung  und  Jenseits  zu 
rooralisiren  und  tu.  Gott  und  seinem  Propheten  su  llihren  suchen.  Metrum 
und  Beim  Hessen  sich  nach  einiger  Anstrengung  im  Prindpe  erkennen, 
trotz  mancher  Entstellungen  im  Einzelnen.  Nr.  1  enthält  nur  8 silbige  Verse 
(Jäifättin  r  füiläfüiA.  Die  ersten  1  Verse  sind  Einleitung,  2  und  4  reiirien 
und  geben  den  Grtuul-  oder  Leitreim  an,  wäiuend  1  und  3  ausserhalb  des 
Reimverhiltnisses  stehen.  Hierauf  folgen  3  unter  sich  reimende  Verse,  dann 
der  Grundreim,  dann  wieder  3  unter  sich  reimende  Verse,  und  wieder  der 
Gnindreim,  und  so  im  Ganzen  6  Dreiheiten  mit  Sonderreim,  jede  von  dem 
Onuidreim  gefolgt,  mit  welchem  also  das  Ganze  abschliesst.  Die  Veihiilt- 
nisse  in  Nr.  II  lieiren  nnaloir,  mu-  da.ss  der  Grniidvcrs  nicht  ^^sithtfr  wie 
die  übrigen  Vei*se,  sondern  Tsilliig  ist  {fäiläiün  -p  Jädvn).  \u  Ilreiiieiten 
mit  Sonderreim  finden  sich  hier  9  vor.  Das  erste  Gedicht  zählt  also  2S, 
das  zweite  36  Verse. 


Schema. 
I. 

1.  i.^  I-»  nicht  gereimt 

2.  ii,--|io--  Grundreim 


Einleitung 
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6.  i.v  \  -  ^  [  uiit<»r  sidi  gereimt 

7.  .     _  .  I  .  .  _  .  5 

8.  ^  ^  —   Gruodi-eiffl 

u.  s.  w, 

II. 

1.   ^„  —  \    ^  —    oicbt  gereimt  \ 

%    i  V  -  -  I  i     -         Orundreiin  i  ■ 

3.  nicht  gereimt  (  ° 

4.  ^.,__|^^_        Grundreim  / 

5.  .  _  _  I  ^  .  .  -  j 

6.  ^w.  —  l-^M  —  }  niiter  «ich  gereimt 

7.  i  _  .  I  i  .  -  ,  ^ 

8.   [^v_  Qnindreim 

u.  a.  w. 

Zu  der  Metrik  unseres  Dichters  ist  r.u  bemerken:  i.  dass  >Endcon- 
sonant  eines  Wortes  oder  einer  Silbe  +  Consonant*  nicht  immer  Poeitions* 
IBnge  ergiebt  und  2.  dasa  die  arabischen  und  peniidien  Wörter  metrisch 
wie  tftrldsche  behandelt  werden*  daher  z.B. 

hane  mehemmet  mustaj'a. 


VIL  Mündlicher  Überlieferer  und  Aufieichiier. 

Unsere  Texte  können  nicht  von  dem  Üicliter  selbst  diclirl  sein  noch 
auch  auf  dem  Originaltexte  der  Dichtungen  basiren.  Es  lasst  sich  vielmehr 
deuitich  ze^en*  dass  sie  auf  Grund  mßndlicher  Oberlieferung  aiiQseieiclinet 
sind.    Den  Oberlteferer  verlisst  oder  tlusdit  sein  Gedachtniss  an  verschie- 

denen  Stellen.  Er  verstüsst  Regen  den  Reim ,  er  verstösst  gegen  das  Metrum, 
er  bringt  iinjtassf nd»»  Wiederliohingen ,  er  entstellt  die  Syntax  und  verletzt 
auch  die  Fornieiilehi'c.  So  ei*scheint  I  8  olam  yiir  als  DlVeiibarer  Lückeubüsser 
herübei^enummen  aus  1  24 ,  so  ist  I  8  kari  piri  (ffirf)  umgedreht  anstatt  des 
vom  Bdm  verlangten  /nr-i  kari,  so  steht  gegen  den  Rom  1  22  jar  anstatt 
JatUf  II  7  kem^  {kot^)  anstatt  kman,  so  sind  verschiedene  Verse  um  1  Silbe 
TAX  kurz,  so  ist  II  H.')  der  \'ers  2r>  oflenhar  als  LQckenbnsser  ganz  unpassend 
wiederholt;  der  Cifiieiiv  Hmirt>;  !1  T.^  und  ist  sinnlos  nnstatt  khn;  ein  Ver- 
stoss gegen  die  Formenieiire  ist  113  kmsene  {kync^ene) ,  das  kimseje  heissen 
roQsste  u.  s.  w.  Der  überlieferer  zeigt  sich  auch  in  i>lel>ejischeo  Aussprachen 
wie  haffa  1 19  fiir  vtfa.  Alle  diese  Mingel  kommen  offenbar  nidit  auf  Rech* 
nnng  des  Aufzeichners»  obwohl  sie  von  ihm  nbernotnmen  und  /.ugestanden 
sind.  Aber  wie  steht  es  mit  diesem  selbst?  Wie  steht  es  mit  seiner  Kennt- 
niss  des  Türkischen  und  mit  seiner  Akrihio!'  Kr  selbst  behauptet  in  der  Orncio 
testimonialis,  dass  er  über  das  Tiirkische  seine  Muttersprache  vergessen 
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hätte,  daas  er  auch  in  der  Litteratur  ziemlich  gut  bewandert  gewesen  wliv^ 
und  dass  er,  wie  vorht-r  sclion  h<-TT)<»rkt,  nicht  nur  selbst  türkische  »ser- 
mones«  =  » l'i  eflii^ten -  ^fhalteu,  sondern  solche  auch  türkische  GHstlichf  ge- 
leiu-t  hätte.  Gleich  nach  diesen  Auslassungen  folgen  unsere  Texte  mit  der 
EinfÜfaruDg:  •bti  sunt  duo  aermones  in  vulgari  Turcomm«,  so  daai  wir  an- 
nelimen  mdaaen,  der  VerfSuaer  wolle  «io  Beiapi«!  von  den  eben  besprodienett 
Sennones,  wie  er  sie  gehalten  und  Anderen  unterrichtsweise  »ftgetheilt, 
geben.  Nun  sind  diese  sogenannten  »sennones«  aber  Gcilirlite  von  unver- 
kennbarem Werfhe.  Dies  hat  weder  der  Überlieferer,  der,  wie  wir  salien, 
ein  ungebildeter  Mensch  war,  noch  der  Aufzeichner,  der  Verfiisser  des  Trac- 
tata«  bemerkt.  Also  musa  es  mit  der  beliauiftetcn  Bewanderthdt  des  Letateren 
in  der  türkiaehen  Litteratur  nickt  eben  weit  her  gewesen  sein.  Seine  Sprach« 
kenntnisse  können  wir  nicht  nur  aus  den  'sermoiies  ' ,  sondern  auch  aus  dem 
Texte  des  Tractats  seihst,  der  viele  türkische  Ausdrucke,  einp;estrent  enthält, 
beurtheilen,  au-vseitleui  natürlich  auch  aus  der  beigegehenen  Interpretation, 
lu  Summa  ergiebt  sich,  1.  dass  er  vom  Arabischen  nichts  wus.ste''',  und 
2.  dass  er  sein  Tftrklsch  aus  dem  Munde  sehr  ungeliildeter  Leute  hatte, 
wie  ja  auch  bei  einon  Sebven  xu  erwarten  steht.  Für  unseren  Zweek  ist 
die  Hauptfrage:  We  steht  ea  mit  seiner  Akribie?  Wie  hurte  er  imd  wie 
giebt  t^r  die  von  ihm  p;ehörfe  \'Hlgarafissf »räche  wieder?  Hierauf  lässt  sich 
nur  antworten ,  dass  er  ein  feines  Olu*  hatte  und  mit  dem  ViilgartQrkischen 
während  der  20  Jahre  in  der  That  so  vertraut  gew  orden  war,  dass  ihm  die 
Vocallwnnonie  mit  in  Fleisch  und  Blut  Qbergt^angen  war«  weahalb  er  sie 
genauer  sdirdbt  als  iigeod  einer  dar  Elteren  Grammatiker  von  Megiser 
bis  Meninski*.  Man  denke  nur  zu  einer  Zeit,  wo  noch  Niemand  in  Europe 
das  Geringste  von  einer  Vocalharinonie  ahnte,  mehr  nis  '?on  .Tahre  vor 
Viguier  (1790)!  Jedenfalls  verdient  dieser  Gewährsmann  Vertrauen.  T^nd 
in  der  That  hat  sich  Vieles,  was  mir  Anfangs  als  unannehmbar  erschien, 
durch  Vergleich  ung  der  Mundarten  und  ilterer  osmanischer  Qudien  und 
nicht  minder  dureh  die  Entdeckung  alavischer  Lautbeeinflussung  selilienlich 
als  vollkommen  richtig  eigeben. 

'  I'rcterca  in  raiifimi  ponuerfaeionis  eonuii  coiiforcio  adstrictiM  fui  ut  mnter- 
narn  linguam  oblitus  coruni  borbarice  ideomatia  loquela  ad  plenum  eruditua  nec  non 
liteeranira  eonun  tarn  eztrtnee  et  peraerfe  non  medloeriter  iostrvetns. 

^  Sonst  würde  er  Cap.  XIII  im  Anfang  zu  dem  mahamoiedaoiaelMn  Glaabenso 
bckemitiiiss  -Lä  ild/ta  u.  8.  w.*  nicht  bemerkt  hah«?n  Hör  \u]t  dicerc  snrtinduni 
communem  opiniooem  expoueaciom.  Deua  e&t  verua  et  niccliouietus  est  pro- 
pheta  ^tt>  nuylor«.  Er  wOrde  tSch  nicht  auf  die  Meianig  Anderer  liani&ii,  aondem 
aoa  seiner  eigenen  Spraehkamtoisa  henna  geurtheUt  haben.  Auch  würde  er  die 
arabischen  Wörrer  nchtiger  wiedergegeben  und  nicht  hiUttUaek  —  iilailSk  noch 
ercsuUaeh  =.  rfi/ilu  ltäh  gesrhriehen  luben. 

*  Die  FUle,  wo  er  gegen  die  VocaUiarmoirfe  txk  vetstoaaeu  acheint,  sind  nicht 
seine  penSoUchen  Fehler,  sondern  mundartliche  Eigcndifintnchkdien. 
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m  Die  Unuohiift  dea  Tnctats. 

Die  von  dem  Verfass«  !-  a nu^^ w  andte  Umsclnnft  macht  /unäclist  den 
Eindruck  des  Verworronen .  Willkürlichen  und  Wunderlichen;  jedoch  lasst 
sich  bald  erkennen,  da.ss  die  uesetitHche  Grundlage  dieser  Umschrift  das 
deutsche  Schriftsystexu  ist.  Dies  zeict  sieli  nainentÜch  bei  der  Darstellung 
der  Lftttte  %y  i>  cF  durch  ch,  /ch,  ijlh,  jedoch  Ist  diese  O&rstelluag  nicht 
eonsequent,  namentlicli  hSuflg  erscheint  in  diesen  Umschreibungen  statt 
des  C  auflÖllligerweise  ein  (  geschrieben,  also  y^  —  th.  s  ßh,  ö  =  t/th, 
nn<;serdem  wird  *  nncli  diciinal  durcli  //"  tmd  riniiinl  durch  t/is  und  fin 
anderes  M:d  <!nt  i  li  //'  ilai  urstclli.  Da  indess  die  Bf/eicliuium  //'  nur  iiitcr- 
vocaliseii  aul'trilt  uml  Cieutinatioii  intervocaiischcr  Consonanlen  liier  sonst 
vorkommt«  so  lese  ich  /JT  tis  If,  worin  mich  die  Analogie  des  Aidinisehen 
bestiirkt.  Das  einmalige  ist  sicher  =b  If. 
*j(^=z  eh    ffcsft  1 9. 

—  th     hmtel/i  l  \0  ^  küfify. 
i  i=  Jth    iota/ch  I  24  -  joUaX.  Sd«,!  II  :U.  fchraha  II  21  ^  hrafni, 
IjaJ'chßs  II  12.  \ergl.  Cap.]  lickcbe/ch  (ungar.  Name  der 
Stadt  MühlLach). 
=  yZA   Gntßhmißh  111=:  guimix,  yardaßh  II  13  =  gardaif  kikt/lh 
II  14  (vergl.  iaiaßsh  1 24).  Judta/fh  II  15. 

j  wird  wie  der  Vocal  t  dargestellt,  d.  h.  durch  t,  y  oder  jr. 

»  wii-d  im  Wortiiuiern  wie  der  Vocal  u  dargestellt,  d,  h.  durch 
u  oder  r.  im  Anlaut  dagegen  durch  ou,  z.  B.  vuara  1  23  =  mt^ 

r>tfT  II  29  --  r^ri'lr). 

Die  üi>rigen  Con'^onaiitbezeichniuigt-ii  Int  len  niclits  üesonderes.  Was 
die  \'ocale  betrifft,  so  wird  nicht  zwischen  t  und  y  geschieden,  sondern 
die  Lettern  i,  y  werden  gleichwerthig  und  unterschiedslos  fQr  jeden  der 
beiden  /»Laute  gebraucht;  ti  und  d  werden  als  »  +  e  und  o  «  dai^estellt, 
wie  dies  auch  im  Deutschen  geschrien  kann;  statt  «  wird  auch  das  aiter> 
thümliche  e  geschrieben.  Also 

a  —  a  e  =^  f 

y  —  «.  y»  jf  '  —  if  y.  y 

»  =  o  i^i:^  oe 

ti  B  ii  =^  tte,  ee 

*i=jSr      dueßuelteni  1 5  =  dUsSbfm,  vfffkebem  1 6  =  UmOmit 

II  6  . 

=  Jj^f'      pijfi'^'<'  II  23  =  pii.sc. 
i  =  t/ch     nitfcheler  15,  hitfch  II  9,  ißhumla  II  26. 
=  ^     (/lAwnry&mi'  I S  =  ^kn^ni,  tßhtjan  16  =  iejan^  Endung 
-«{/Map,  -ifftheg  in  II  durehgehends,  nur  1128  tjehag 
und  II  1  versehentlich  tßoc. 
=s  th«       'itLt  II  =  od 
=  tf        fjattar  I  25. 
cc  —  thßh    tethßhd  Cap.  XI  ~  tticel. 
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Der  Laut  7  kommt  im   Anljiiitp  nicht  vor,  sondern  statt  dessen 
inlrmtfiul  •  rscluint  r  >tatt  <j  uainentiicli  in  der  Genindivendnnjr  i^g 
(vergl.  haci  Cap.  X\',  teicti  Cap.  XI).   Aber  niclit  jedes  ^  ist  zu  (f  geworden, 
unser  GewUirsmuin  stellt  es  durch  fp  dar. 
§  =  ^  migtein  II  18  =  m§«  üt, 
Euimal  erscheint  «e,  welches  ich  nach  der  Analogie  von    =s  aber 
nicht  §t  sondern  ^  glaube  lesen  zu  infissen. 
§§  =  zz   iexzep  II  81  =  he^^. 

Der  Laut  z  wird  entweder  auf  deutsche  Art  durch  /  »  oder  auch 
durch  £  dargestellt. 

s  —J\  s    f/oejlngi  I  1  =^  {/fizingi,  t/accaj'is  Uli,  bq/cA/U  11 12,  czu/- 
(eri  1  25  =  stuleri  u.  a. 
=  9      «or»  19,  azat  1132. 
Der  Laut  «  wird  meist  durch  es  dargestellt,  was  vom  Standpunkte 
der  deutschen  Schrift  befremdlich  erscheint,  einige  Male  aber  auch  durch  /. 
«  =  ez  mäteMntm  1 12  =  nuskinlerit  cztdedigi  1 28,  etkndgffi  II  14 

»m/-  fifif/i  II.  s.  \v. 
—  f      rnti/lnfn  1  IS,  H^'ttiffih  1       .  fatftr  126. 

Uber  die  be/ricluuin^  (I<m-  übrigen  Cuiisonanlen  geniige  Folgfciuli  s: 
k  oder  q  wird  anlautend  stets  k  gesclitieben,  in-  und  auslautend 
aueh  e, 

ff  und  7  werden  in  der  Schrift  nicht  geschieden,  sondern  gleich« 
nilissl^  g  gesehrieben.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  in- 
different  g  fiesprochen  wurde. 

Ein  dem  Consonanten  folgendes  t,  y,  ü  hat  verschiedene  Bestimmungen. 

In  mekiie  Cap.  XIII  =  mekM  3m  -Mekka«  steht  n,  um  die  PaUtalisiruAg 

des  Ar  m  beKcichnen;  in  tfkijf  Cap.  XIV  «Derwischkloster«  —  jSj  entspricht 

das  )j  eiiitr  \s  iikliclif  n   AiiMiprache,  vergl.  Sa  in.  8.  34.")  unter  ^  und  <^ 

'tf  ktff  on  teke-;  in  üijjchia  II  31  ~  bk^e  betrachte  ich  J'ch  •\-  /  als  einen  Ver- 
such, den  Laut  J  (=  franz.  J  in  jour)  darsustellen,  indem  bei  trigerer 
Articulation  ein  (d  +  J)  hinter  einem  Daueroonsonanten  zu  einem  einfachen 
j  werden  kann,  demnach  umschreibe  ich  mit  hi^,   Atiliß  II  36  steht 

für  o/»»7a. 

Kin  w  agerechter  Strich  oberhalb  der  SchrtfUteile  kann  sowohl  n  wie 
m  bedeuten. 

IX.  DerDiobter. 

Der  Dichter  nennt  sich  im  vtertletzten  Verse  beider  Gedichte  »Jonus* 
(in  II  jfOfMtf)  —  ^  y  ■  (Die  Interpretaeio  1  hat  statt  dessen  lonos.  II  yonua.) 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  haben  wir  iiier  einen  noch  unbekannten  altosma- 
nischen Dichter  vor  uns,  worüber  ich  die  Entscheidung  den  Litterarhistorikem 
nberlaasen  muss.  Von  Dichtem  dieses  Namens  ist  am  bekanntesten  ^ 


lIitdkd.Sta.£.  Orion  SpndiiB.  1901.  ILAbti». 
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•  Jnnus  Iinre^  oder  Ainniiii*;  ausserdem  ist  in  der  Handschriften* 
Sammlung  der  Kunigliiduai  Bibliotliek  zu  Berlin  noch  ein  JSnus  Efendi 
VftlidatI'  und  ein  anderer  Junus,  dem  gelegencKch  der  Betname  dmiii 
oder  *Siiq  gegeben  wird ,  vertreten*. 

UnstM-  I>it'lit<M-  L;<*!i<"ift  oiinc  Frn'^f'  Tiiclif  7ii  i\rn  schlcelite'^tOTT  (h'r  os- 
inaniscijen  Litternlur.  Seine  .Spraclie  ist.  wie  scium  bemerkt,  tVci  von  jeder 
Neigung  zum  ^'ü'^'  'iikI  pliertso  iinceziert  wie  leMiaft  und  ercifilV-ml ;  tjh- 
gleich  er  ein  viel  bcimndelles  Tiiema  bebandclt,  bleibt  er  originell  in  Aus« 
druck  und  Gedanken,  und  neben  dwi  Ernste  fehlt  es  nicht  an  Humor. 

Die  Mundart  des  Dichters  stimmte  wohl  nicht  ganz  mit  der  des  Ül>er* 
lieferers  Oberein  oder  war  eine  ältei-e  Stufe  (vei-gl.  unter  Abschnitt  X  das 
zu  sSmäk  Bemerkte).  Wir  haben  daher  bei  der  Beurtlieilnng  des  Sprach- 
lichen unserer  Tpxte  7.n  uüterseheiden :  1.  wa«  vmn  DirJitor  selbst  heirührt. 
2.  wa.s  Eigenthilinlichkeit  des  Uberlieferers  ist  und  vva.s  etwa  auf  Rech- 
nung des  Aufzeichners  zu  setzen  ist  Völlige  Klarheit  ist  hi^  aber  beun 
besten  Willen  leider  nur  in  wenigen  Punkten  zu  erziden. 

X.  Die  Interpretation. 

Die  » Interpretacio «  ist,  wie  ihr  N.uno  sagt,  krine  T'ber^et/niig, 
sondi  I  II  mehr  eine  Umsciireibung,  in  der  gerade  dir-  diai  aktfiistischen 
Ausdrucksloruien  unseres  Diciiters  vielfach  verwischt  sind.  .So  sagt  unser 
JönuB  z.B.  von  der  Einaargung,  um  die  Iddigen  Worter  kt/en  »Todten- 
hemd«  und  «Todtenlade«  nicht  direct  auszusprechen,  mit  eigenthfim- 

lieh  humoristischen  Metapliern:  •'Kragenloses  Gewand  werde  anlegen 
und  dabinuf'hen,  wenn  ich  das  baujitlox'  Hoss  bt  'vtrigp« .  Von  diesem  liüchsl 
origint  llcii  Sri!  ist  nichts  /.u  spüren  in  dein  l)ias.sen  und  prfisaisrhen  Satze 
dei"  Inierjiretacio:  Tunc  pannus  ijuo  iiuioluar  et  tabula  cun»  que  (1.  qua) 
efferor  michi  ex  omnibus  remanebunt.  Spitzfindig  wird  die  Interpretado, 
wenn  sie  U  1.  2  die  einlache  und  lebendige  Schilderung:  »Mein  Inneres 
brennt.  »■>  schwirrt  mir  voi  den  Augen,  wenn  ich  des  Todes  gedenke*  in 
fragwürdlL^cin  Latein  .so  w  ie(]eri;iebt :  tiinor  mortis  evtf»nns,  seil  itiauis  iti- 
terius  ejus  tne  conturbat  memoria.  Immerhin  hat  die  luterpretacio  aber  deu 

*  Hammer-Purgstall,  Gesehiehte  der  Osmanischen  Diclitkenst,  fOhrt 

Bd. II  8.566  einen  Junis  Inire  uiul  IUI.  III  S.  (HI  einen  .Tunis  hnro  H.  aOi  critlirt 
dann  aber  im  Register  des  4.  Bandes  S.  f)2'.]  Heide  tTn-  iiirtiiiseh  (vtrgl.  fiber  diesen 
awh  Flügel'»  Wiener  Ivatalog  I  Nr.  63(»  und  717  und  III  Nr.  491  und  492). 

>  W.  Pertach,  Veneidtnisa  der  TOrltisdien  Handseitriften  der  Königlichen 
Bibliotliek  zu  Reriin  (Berlin  1880)  S  165  and  166  Nr.  146. 

»  Pertsrh,  a.a.O.  Nr.a34,  351. 

*  Pertach,  a.  a.  O.  Nr.3Ü«  =  Diei  A.  b',  112.  Die;*«»  haudscliriftliche  Werk 
nennt  aldi  Kltäbn'Umahijjit  and  entbtk  Gedichte  von  venKhledenen  Antoren  mit 

g<  :iauer  Angabe  des  Metrums.  Von  .1  iinus  'Aii<]  enthftlt  es  31  Gcdiclitc,  die  ich 
dun  iigelp<;eti  habe,  ohne  den  geringsten  Anklang  an  un-<ere  Odii  lite  m  finJ«;». 
Spraciitich  erscheinen  sie  viel  jünger,  ^  B.  -üu/e  aiutatt  -yek  und  ^ogar  schon  -ijor. 
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Sinn  dfs  Oritjinals  im  Ganzen  richtig  erfasst  und  leistet  nn^  dalifr  fui-  da«; 
Wrstäiuliii'is  und  die  Textn^stauration  einen  unieiigl»aren  iJit  iist.  Indi  ssen 
ist  sie  niciit  durchaus  frei  von  Missversländuissen.  Dies  gilt  lür  die  das 
Wort  «AmSit  entlwltende  Stelle,  das  in  dem  ZusBramenhang»  wo  es  vor> 
kommt,  nur  •Knoebeo«  bedeuten  kann,  wibreod  die  Interpretacio  es  als 
»Nasen.scldeim*  aurra.sst  (>facie.s  deturpate  lleumate«).  Ich  nehme  an.  das» 
hier  d^r  riHTUefenT  sclmu  i  hpüso  \v>»f}iö;  wie  der  Auf/eicliner  das  itHmHk 
lien«,  wie  es  lieute  norli  lu  i  den  Adltprhajdschanern  (als  .<!mni't%, 
woijei  —  »cl»«  in  -jch«  ist)  gclnaaclil  wird,  konnte,  sondern  eben  ntir 
das  rumelische  «Smik  ^  »Schleim«.  Auch  das  Wort  amal  scheint  nicht 
ganx  veratlndlich  gewesen  w  sein,  denn  wenn  II  17  »galan  hen  amalim 
ile«  w iedergeneben  wird  mit  »tnnc  nianehiint  ujeciiin  nierita  et  niea  sancta 
di-sideria«,  so  scJieint  es  mir.  als  oh  der  Aufzeiehner  oder  viehnehr  schon 
der  rherUeferer  gesehwankt  lial)e,  ol)  unter  amnl  JL^  »die  Gesammtheit 
der  Thaten,  das  Ilaiidehi«  oder  JLi  »desideria«  zu  verstehen  sei.  Freilich 
wird  spnf'n  wf?/  nur  mit  nierita-  erklärt.  1  \'\  haf  die  Tnterpretaeio  djus 
vom  l'i.ci Ii.  lerer  hrrridu-eude  AvV/wm'  gegen  die  Grannnatik  und  gegen  den 
Sinn  adoptirt,  indem  sie  (Ibersetat:  NoU  igitur  argumentum  querere  ab 
aliquo.  Nieht  verstanden  hat  der  Interpret  den  Schluss  des  ersten  Gedichtes, 
den  die  Interpretacio  in  selir  ernstem  Tone  w  iedei-girl't .  wülu  cnd  der 
Dicliter  sich  in  Wirklichkeit  eine  Art  Seihstironie  leistrt.  wie.  sie  sich  auch 
sonst  am  .Schlüsse»  Hhnlirhpr  Gedichte  findft.  Kr  s,iL;t  iiärnlieli:  »Dieser 
Dichter  Jonas  verkauft  seine  Worte  den  Leuten  als  geheiumissvoUe  Weis- 
heit, tmd  er  selbst«  ach  wie  selir  bllt  er  sie!«  und  nun  mit  einer  plötzlichen 
Wendung  »Sieh  die  Lßge«  die  er  spricht!«  Das  ist  eben  eine  an  das  Bur> 
leske  streifende  Selbstironie. 

IL  TertnndTflitkiitik. 

Das  Exemplar  Ui  S760  der  Königliehen  Bibliothek  trSgt  auf  dem 
Rücken  in  GohUlruck  den  \*ennerk  »Ed.  vetust.«.  Dieser  Incunjiheldruek 
kann  jedoch  auf  keinen  Fall  der  älteste  sein.  Kin  Vergleirli  desselben  mit 
Ui  H70-1  und  U  i  87bÜ  zeigt,  dass  er,  was  die  türkischen  i  exte  betrifft,  viel 
fehlerhafter  ist  als  die  beiden  anderen.  Von  diesen  letaleren  ist  wiederum 
Ui  8764  das  fehlerfreiere,  also  gerade  derjenige  Druck,  den  auch  Hayn  fQr 
den  Sites teti  Iiä*t. 

Alle  Felil'T.  dir  l'i  H7ti4  enthält.  ^\  icdcr-IioliMi  sicli  L;rti-cidicli  Ihm 
und  S7tjt>.  Die  beiden  letzteren  corrigiren  anch  niclit  in  <Miirni  <'iii/,i»;<  ii 
i'unkte.  Dagegen  hat  Ui  87G0  noch  folgendes  Plus  von  auffallenden  Feldern: 
^uriem  18  ^  ^Ikiierrybeni,  Bette  II  13  =  GeUe,  oh  II  14  =  ota,  oitJ)thag 
II  32  =7  eA^Mt^.  An  tetxter  Stelle  hat  auch  8766  oüjOftkag,  während  es  die 
Dbrigen  Fdiler  niciit  mit  8760  tiieilt.  Ui  87(J0  könnt«-  -.iUu  .uif  87ti(>  be- 
ruhen und  die^sKS  wi'  dcnim  nuf  87(1 1  ,  dii-  Frau«'  \\  äi»-  nur.  «»h  niolit  die 
vielfachen  Schreibfehler  und  \'t'fs»'lien  in  h7b  t  zu  der  Annahme  berechtigen, 
dass  noch  ein  Vorläufer  dagewesen  ist.  Ich  neige  zu  der  Ausiclit,  dass  87«)4 
nicht  wohl  der  erste  Druck  sein  kann,  da  ich  mir  nicht  au  denken  vermag, 
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wie  der  Verfasser,  der  doch  IMrkiseh  kannte  und  konnte,  eo  viele  Sehreib- 

und  Dnickft'hk'i-  liätte  stehen  hissen  snllpn. 

Till  Folgenden  gebe  icii  den  Text  nur  nach  UiJ^7t!(),  indein  icli  e«? 
nach  den  vorstellenden  Bemerkungen  fQr  überflüssig  halte,  die  \'ariauten  in 
F^manlen  kinrazufugeu. 

Der  Beqaemliehkeit  halber  gebe  ich  den  Text  g^dch  nadi  Venzdien 
abgesetzt. 

Von  meiner  ursprünglichen  A'  -^irli' ,  das  Original  photolithographisch 
wiederzugeben ,  bin  ich  zurückgekonunen ,  da  die  äache  doch  höchstens  einen 
Graphologen  interessiren  könnte. 

•Isti  sunt  duo  sermones  in  vulgari  turcorum. 

I. 

Ca/ßl  olma  aths  yoffingi 
halinga  fjak  oeleni  yore. 
RuetieUt  itma  doenuede 
yafitehtung  detem  goer 

girtwUnt  t/theyan  vf/]fuebmt 
C:»emuekferi  ffnffnhfni 
tßhuerrybeni  otam  yuer 
Kym  ach  iduep  kilir  zari 
10  hmm^dur  «llmd«  vuari 
6vf/VkH»i/lk  jfotir  kari  güri 
nuetkyineri  t/itmkni  gotr 

puarrna  yiraiiumi-zme 
1%  Kymczini  yoefdcszini 

vutßfb  yyeni  iukm  goet 

Haue  mehenm^  mu/btfo 

ku^tgm  itti  kaftan  kaffa 

Domtie  kymf  kihU  baffa 
19  aldaniben  galant  goer 

AlJäma  »taladauuara 

hdukej^  haka  gara 

SeuigUe  Üle  vuara 

haki  iatafch  olani  goer 
M  lomtJt  hü  r:tf/trri  t/htfar 

balka  moriffer  J'atar 

Q^eHeti  ne  hadar  duttar 

««ofedSjri  udam  goer* 

II. 

lanar  itfrhtm  g<mer  oßm 
bm  oeit  angitfktc 
(Mm  end^flherexm  ho^ 
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vuiulara  Hantßhag 
%  Oliczeris  belli  bean 
yi/ß  itßhimis  olor  eä 
kn^f^  0«lM«  hmp 

JU^  hSbntmShm  nitge  idg 

10  hake  tana  c:a/arid« 

yacca/fis  don  geemgide 

ba/ch/tH  atta  binnit/th4^ 

CMle  iSga  kamt  garda/th 

da  esimdtgi  ioUa/A 
It  Kim  olaczar  häga  halit^Sk 

bfn  cntimdf}  flffolif/lhag 

yalä  ben  amalimla 

her  nUgeciii  halimla 

Oid$  hnS  gmde  gutt§ 
M  ^dm  kmga  dmdißiitg 

Sanga  aidirem  ai  paffa 

Ktmittg  iczidem  bagir  pi£f  'che 

kirn  /chraba  kanit/ihaff 
M  j/turm  esiaczar  gnria 

ffbkumb  ffobik  derle 

kime  mir  c:eüuä  herie 

h'm'g  iszide  iät/chay 

amal  ruer  vnda  tßhoap 
M  ttmalfißt  olor  hedtp 

SdM  bi/(jrchia  obnaez  Aessqv 

btmda  atat  oUyihag 

yOHM  muH  kil  iarak 

vtanmearzin  ihnjri  Imk 
»»  T/cumla  galeik  derk 

atU  aHHa  czaiitlU/chag.* 


m  Die  Interpratatb^ 

InterpreUwiio  sermooum  predictorum  in  Utino: 

I. 

Noll  esse  incautus,  aperi  oculos  et  considera  condicionem  tuam  qui 
mortalis  es.   Et  doU  iniqne  agere  in  hoc  aeculo,  sed  de  commissis  peni- 

*  Das  Original  wunuidt  vod  AbkOnungaatriehen  nod  Compandian,  dta  zum 

Theil  iinr  auf  Grund  einer  gewi>sen  Vcrtniutheit  mil  dem  Tractatus  gelesen  werden 
könncti.  Icli  habe  alle  Wörter  au^e*  ^chi  lclKn .  iitii  den  Lc-^^r  dieser  Arbeit  nicht 
mit  Üingen  zu  helästtgcu,  die  htlchstcu^  den  Graphologen  iuteres»iren  köuneu.  D&- 
gefea  hdia  icli  an  der  Orthographie  and  Intarponctian  nidica  gelndert 
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tentias  agere  ciira.  Consifl'M-n  inultitudlnem  inorientium.  et  (lis|»osicione5 
eonun  in  sepulclnis  et  «leJ'onnit.itcin,  cjuoci  pleni  vennibiis  et  serpentibus. 
facies  detuipate  llegmale  pleni  omni  putredine  et  fetore.  lusti  iu  hoc  se- 
culo  cum  timore  vixeruat  et  cam  dolore  mortui  et  non  compareat  et  mi* 
sen  peccatores  rident  et  coMolantur,  credentea  se  mortem  evadere  posse, 
noli  igitttr  argumentum  (luercre  ah  aliqiio  vel  rationes  ncc  contrarium  di* 
ct'rttilms  vf>!iipns  credere.  Cottidiana  iiinrienfiMni  exiM^rieiicia  et  condicio  de 
Ikh  te  ceitum  reddant.  vbi  est  inelient  iiiustafa  (so!  —  nu-liemniet  iniis- 
talu)  qui  fuit  tautae  auctoritatis  vt  celo  et  tene  iinjjerare  videretur,  et  si 
huic  mors  non  pepercU  quern  non  seducat  mundana  vanitaa,  non  ergo  blan- 
diantur  temporalia  et  caduca  sed  exerce  te  in  eultu  divino,  et  associare 
aplritualibus  rebus  (juc  tibi  in  extremis  possint  e.sse  re^u^ium.  lonos  haa 
sfTiteneifis  rojnilal  vcndrn«;  populis  nierchuonia  .spiritiialifi .  cujus  aennonuin 
veritatc  (sol  1.  veritati)  uieliora  facta  testimouio  esse  possunt. 

II. 

Timor  mortis  exterius,  sed  niagi«  ititei-ius  ejus  uie  cunturbat  uieuuu'ia. 
8e<l  quia  ownilNia  commune  mori  seio,  aliqualem  mentis  rdeuacion^n  habeo. 
Cerium  est  quod  omnes  moriinnr,  sed  lioram  mortis  tunc  solum  experiemur 
Quatidn  super  feretrum  posiU  tiicipimus  coram  oculls  omnium  lauari«  quid 

faciaui  aut  (juo  me  vertatti  iieseio  ipiaudo  oninin  jnichi  priu<?  cara  me  solum 
derelinipumt  Tunc  pannus  tpio  inuoiuar  et  tabula  cum  que  (1.  tjua)  efi'eror 
iiiiclii  ex  omnibus  reinanebuiit  Sed  forte  amici  uiei  et  ])roxiuii  cuuipacicntes 
tisque  ad  Inmulum  mihi  erunt  socii.  Quern  oonaortem  habebo.  qiiando 
aolns  in  terra  tumulatus  restabo  Tunc  manebunt  mecum  merita  /  et  mea 
san('t;i  (li'stderia,  o  non  (so!  I.  quando)  illi  qui  tristes  sociaverunt  gaudendo 
redilitiiil  ad  propria.  Sj*d  tibi  dim  frater  care  oonsideia  qualis  moriencium 
difterencia  Aly  eniui  estuaiiimt  incendio  aly  vero  saciati  gaudcbunt  refrigerio 
Tandem  instante  ultimo  examine  onmes  itemm  habent  resurgei'e.  Tunc 
alios  gracia  spiritns  obumhrabit  alios  ignis  eterni  incendium  concivmabik 
Non  verba  sed  merita  ibi  respondebunt,  qui  non  habent  merita  magwun 
necessitatem  habebunt  Ilti  autem  tunc  securt  enint  ipii  de  hac  sine  im« 
pedlmentu  et  liberi  exiertmt,  yonu«  eriro  nire  nunc  tali  jirouisione  vt 
tunc  apparere  possis  sine  confusione  (»hiando  .•singulonun  numina  et  uierita 
toti  mundo  erunt  inanifesta  et  cognita. 


JXSL  Der  MBUttfirle  Text 

Wenn  ich  an  die  Restauration  dieser  durch  so  viele  F^er  entstdlten 
Texte  gelie,  so  liegt  mir  vor  Allem  daran,  die  sprachlichen  £igenth&mUch> 

keiten  des  Überlieferers  nicht  zu  verwisclien.  leb  li.iltr  es  lur  die  Haupt- 
bedirifiTin;;.  die  Tradition  zu  achten  itrid  uHrdc  keinen  Vorwurf  mehr 
bedautji),  als  bei  der  Kestauration  so  altej-,  wiciiliger  Texte,  wie  die  vor- 
liegenden sind,  ohne  die  höchste  Noth  geändert  zu  haben.  Das  aucii  in 
unseren  Texten  vorkommende  Wort  Ja;;» g  >Sitnde<  begegnet  mitverschie- 
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(lentil  AhlcitiitiKPii  sehr  oft  in  dem  Coilex  Ciiinnnicus  und  wird  viel  hänfii^er 
mit  H  als  mit  i  jtesch  viel  ten,  dennoch  unisrhrpilit  RadlofT  jazyq.  Idi  glaube 
nicht,  da^s  Ja^yq  die  ein/.ige  cunianische  Form  war,  aber  aucli  niciit,  dass 
Jazuq  es  war,  sondern  dass  beide  Formen  neben  dnander  bestanden,  z.B. 
wie  heute  altun  und  altyn^  und  wie  Sm  Altasinenischen  thatsSehllch  ja«»^ 
und  Jazjfq  neben  einander  bestanden  liaben  müssen;  denn  während  einer- 
seits nns«Te  Texte  sownli!  wie  die  Petei-sburger  Handschrift  des  Rebäb- 
Näme  die  Form  mit  n  vi-i  lnugen',  so  giebt  M  e  n  i  n  ski 's  Lexikon  anderer- 
seits die  Ausspraciie  mit  i/.  In  uusa*en  Texten  kommt  nun  ^.  B.  der  Stamm 
ol'  ■sterben«  in  drei  Formen  vor:  o/-,  9ul-,  Auf  den  ersten  Blick  fiel 
es  mir  schwer  zu  glauben,  dass  es  alle  drei  Formen  hitte  geben  kSnnen 
und  da$s  sie  dieselbe  Person  in  demselben  RedestAck  hätte  neben  einander 
gebrauchen  können,  aber  (b"nnor!i  Iiir-It  mich  so  manclic  l'berleijnni;  davon 
ziuik'k,  an  Schreibfehler  zu  glaulien  tuul  vorschnell  /.u  änderu.  Nach  ge- 
nauerer Ueücliäftigung  mit  den  im  Abschnitt  III  angegebenen  Quellen  und  aus 
den  in  dem  grammatischen  Thdle  dieser  Arbeit  mitgetbeilten  GrQnden  zweifele 
ich  nicht  mehr,  dass  der  Überlieferer  alle  drei  Formen  wirklich  gebmudite- 
Ahnlicli  habe  ich  auch  in  atulcicu  Fällen  es  vorgezogen,  niclit  zu  uniformiren. 
Bei  (liT  rufjftisen  und  fehlerhaften  Form,  in  welcher  der  Tractat  uns  die 
Texte  überliefert,  ist  es  aber  auch  bei  der  grösstcn  Gewissenhaftigkeit  manch- 
mal schwer,  7.U  entscheiden,  was  blosser  Fehler  und  was  wirkliche  Sprach» 
erscheinung  ist  Hoffentlich  bin  ich  nicht  sul^ectiver  verfahren,  als  es  einem 
objectiven  Leser  lieb  sein  kann. 

In  Klammern  habe  ich  jedem  Verse  eine  modern -türkische  Wicibr- 
yabe  Ttnc!»  Stambuler  Mundart  folgen  Inssen .  um  so  auf  die  einfachste  Art 
die  s[)rnchlicheu  üleichheilen  und  Vei'schiedenheiten  dem  Leser  vor  Augen 
KU  bringen. 

1. 

KajSltl  otma!  ai  gdtht^il 
(yo/^  olrna!  göiün'ü  ai-.') 
halinya  hak!  öleni  yör! 
{h<iJiii>ii  fifKj !  Iii  fi  /ii  fför 
kiitihk  ttrna  donjedel 
(kötuGik  Hnut  dSttfadaf) 
Jazukkrinff  Ar/eint  ffSrf 

[gunahlaryny  hilfui  gür!  d.  Ii.  allahjf  dSiSnf) 

i  nieder  jatir  diiiiHbtn 
{fil'Jrfrr  ttiik"ip  jatyjor!) 
•  yirm  tkm  ctjan  äiiüben.^ 

(öfiyt-k  jylan  cyjeui  fiittiflj}) 

{kmikler  ttzmne  aij^.) 

«   ivVlMl.-Niune  P.  V.  lGU((ij)li  ^f-jji  —  W. 
*  Naclk  deui  Original  diUiiibeiii. 
>  Nach  dem  Original  «Il56eiii. 
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cürrihfn  '  hmHani  ffrir!* 
(ciinij)  hozulant/  ijör) 
kirn  ax  iV/fi/t  Ailr  «art 
{hm  «A-ii  zar  «tfane,) 
u»  kdner^  tkar  Amde  «an*, 
(o  <7<fow  giinahtan  qorqar), 
guihnif  jatir  pir-i  kari. 
{j»r-i  kary  gödmus  jatar). 
mi^tnderi,  ^ÜaU  gSrl 
{mUkmim,  gStan  gSrt) 
sorma  hallin  gendtsinef 
{kendisine  halyny  sorrnaf) 
varma  jaramas  sttzinf  f 

(Jaramaz  sözine  j/nanma  oder  vielmehr  ujmal) 
»  kirn  ismi{r)  göoietmßt 

(eAjMuna  km  jftjpu^aqf  gSveiu^f) 

vußub  ffiden  «wony  gär/ 

{nli>p  ffiden  tnmny  gor!) 

hone  Mehemmet  Mrrsfafa? 

{/lanja  Mehmet  Miista/<i  t) 

kükim  Uti  kt^km  kaßa. 

(99^  qq^  JlSAflm  ««».) 

dönje  kime.  kiMi  ftaffa  f 

i'fi'injn  kiiiir  vefa  ettif) 
%o  aldanthen  (jnlani  f/nrf 

(aldanyp  qalany  yijr!) 

akbummnaU  adandtUYt, 

{ademlara  aUmmamafy) 

kuUuk  ejla  hakn  Jan 

{y'tinti-y-lini^a  yhadet  it!\ 

sevig  ill'  liih'  rnr-a! 

{lutbibuUah  üe  beraher  git!) 

ha^joUai  ohni  giir! 

(ba^  joUai  oJbny  ffdrf) 
H  Jwm  bu  mizleri  iaUar, 

{Jungs  fiti  si'izf/ri  frrtip  tdCTf) 

halka  nurrijler  satnr. 

{halqa  mearifier  satar.) 

gendki  ng-hadar  duü» 

{kmdUi  6u  «ederi  im  ^adar  duttar/) 

SfJrdigi  jnlani  gSr! 

i  xnjfi  fUji  jitJanif  «jfir  !) 
Anmerkung.    Beibehalten  sind  die  Schreibungen  ng  =  n,  ks=:^,gs=y, 
1=  y,  di«  letsteraD  beiden,  weil  y  wahraclMinlieh  «ne  g  und  y  wie  i  ausgesprochen  worden. 

1  Mach  den  Originat  earrAfai. 
*  Nach  dem  Original  yifr. 
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II. 

Janor  «Üm»,  domr 

{icim  jmtar,  gäsUm  dötut,) 

ben  ölimt  angicak. 

(öläm  benim  hatyrj/ma  gdm^  oder  bm  ölämÜ  OHjpl^) 
olim  mdeiesi  tie  hoA, 
(amma  /£m  AüB«  mdiiesi  m  hoi  olur,) 
mdtiara  dangUag. 
{Ifen  böjüklere  hajrtÜg  dS^HSn^) 
•  oliseriz ,  belli  bean. 

{nlejfijh ,  M/t  hrjan .  d.  Ii.  im  Mit  tUr.) 
gMi  yecmis  olor  o  an, 
(MWim  o  tmde  ffeämäf  olur) 
teneür  usüne  komm 
halk  imgmd»  junufyg, 

{teneür  mtiine  qonan  halq  önünde  jj[fgfi»gtl^,) 

hic  hilmesem  ben  ni^e^ifiem, 

{ben  hic-  bilmem  nofyl  edejim,) 
N  kanke  Janna  sa/ar  idem, 

(iaiiffijana  »fir  edefim.) 

jak^tauiz  don  geem  gidem 

(jaf/rt.*>/:  nrvba  yejmm  giderim) 

baisi:  atta  htnnir'pf/. 

{baiszjfz  ata  binin^e.) 

jwüb  hattga  hmm  gardai, 

ikardaBar  kepti  bona  geUr,) 

da  tine  deyi  jdtai, 

{mezare  kadar  joldai  olw) 
t»  khn  nhisnr  hnnijn  hnlfa.i 

{Aim  bam  haldas  nUigak) 

ben  9immie  galicag! 

(ben  mezorgmda  htlgngnf) 

gedam  hm  amalim  ile  * 

{hrji  nmelim  tie  kolyrym) 

/tf-r  nii/r^ise  halim  ile;^ 

(her  na»yl-sa  halym  tie;) 

gid»  Jtamu  gille  gük 

{btpti  güle  gBl»  gider) 
M  efdeii  janya  don^egf 

{eve  ililiiihiife  •) 

sanga  ajdirern ,  aj  paia, 

{sana  srijlcrim,  ej  paia,) 


Nach  dem  Original  amalimla. 
N«d»  dim  Origimil  kaita^ 
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ntler  f^&liisrr  ilur^  ftasm 
{ntlfr  f'aia  '/f/eijt  ktir:) 
kim  f>iWr/i  Imjfir^  piSSe 
{l/iri'xi  syyaqtan  roy  jnier) 
kim  ieraba  kanHag 

(o  biri  iaraha  koiii/m}af  d«  h.  itiedifi  Jcadar  Uin^) 

8«  jarrin  SQ(j)iUmr^  dtirta 

{ Jrfri/r)  sajyiaynklar  flyr) 

l  umia  yalajk  dirilirle 

{m^Smh  %alajyk*  diräirter) 

kim  MMT  «tjtvan  btrle, 

{hirisi  •emir  sajihan*  äf) 

kim  tJtitif/i  janicay, 

[tiirisi  sy^aktnn  jn^ti/uqa.) 

amal  verir  utula  ajaj). 

{orada  »amel*  y^rab  cercr.) 
■It  amalaiza  clor  hnffp. 

(•amrf-'shf  (lirp  olur,  d.  i.  Uedip  o/vntu*.) 

iitl  hhja  fiic*  of  mas  hey{y)fp, 

(ill  f>i:(}e  hir  III!') ftp  olmaz  d.  li.  iu  bis§€  ajfp  olmaz) 
Ottrifia  a:at  oltcay. 
{hfufwia  aaad  ulunyn.) 
Jtmu9f  fmdi  kii  jarak  /• 
{ej  Junyx ,  HokU  ha:yrlan!) 
tttaniiitm^in I  doyri  hak! 
(iifrftnnajasyn  I  thrfrn  hntj  !) 
^i,   [(  inula  11.  S.  \V.  s.  v.  2ÜIJ 
at/y  atyla  m\j)iUCay. 
[ad-ljf  adp  ik  mjjffjpt^), 

HV.  Bemerkungen. 

1.  Ka/yil  olma/  ai  yilsmyi!  —  iTij^ss  ar.  ^Jit  7^^;  anlautend  k{q) 
—  7;  Gemination  des  /".  —  ijiizinyi  r  yiizTinti',  ny  -  w.  runiclisch  «;  Vocnl- 
folirc  i'l-i  —  n-t'i.  Kq(/il  olmaf  -.sei  niclit  sorglos,  nnvnrsiclitiir !«  Es  i.st  ein 
beliebtes  Tlicina  der  uioralisirenden  Poesie,  vor  der  ya/kt  zu  warnen. 

ai  yözinyif  •offne  d«in  Auge,  thu  die  Anfsttn  auf!«  Wegen  der  Wort- 

tolge  und  d»*r  ii1>crtraj;<'nen  Bedeutung  vergl.  das  Sprichwort  ^-~9_j> 

ac  y«it'>inn!  joksa  adarlar  «mach'  die  Augen  auf,  sonst  maciit  man 

t  Feiilt  im  Originat. 

*  Im  Original  bagir. 

'  Nach  dem  Original  numr  =:  MÜar. 

*  Fehlt  im  Ori^iial. 

*  Der  Vers  ist  am  eine  Silbe  au  Itttra. 
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sie  dir  auf!.,  welches  §inäsp  anfuhrt.  Vergl.  noch  den  Aiilang  tiues  G»;- 
dichtcs  Villi  1  riiuis 'Asiq':       •jIjJj  jjj 

>niach'  die  .-Vugeti  aiifl  schau*  den  Herzbezwinger  anl«.  wie  hier  auf  t  in  <iv 
ein  bak  folgt,  so  auch  in  unserem  Gedidite  ^'.  2.  Dieselbe  Wurtioige 
in  dem  nordsyriscben  Mlrcheo  bd  Littmann  S.  14d,  wo  der  Zaabei^rd« 
sagt:  jian  ffSsünSt  ad  ff&amül  »mach'  die  Augen  «tt,  mach'  die  Augen  aufU 

Auch  Reb-Nim.  W.104  ilJi^»^  ai  gdzing.  Oage^n  die  umgekehrte  Wort* 
folge  in  dem  sehr  alten  Gedichte  der  WoIfenbOtteler  Ha.  Bl.23a: 

j^'J^  ^^jß^ tijan  ayi!  pi>:<ni  av,  *j  yjitnrsiiz!  .waeli' auf,  mein 

Bruder!  tlm  »üf  Ani;<*ii  ;uif,  du  Aliiiuiii:s!nsf»r!  > 

2.  Jta/int/a  (>ak  '  oUni  ytirl  —  haUmjn  hnk  ..sieii  auf  deinen  Zustand; 
betrachte  deine  Lage,  betrachte,  was  du  bisil«  qui  inortaliä  es.  wie  die  Inter- 
pretation richtig  hinauf&gt.  —  Hitm  gär  muss,  wie  das  Folgende  Idirt»  be- 
trachte »den  Gestorbenen*  und  nicht  «den  Sterbenden«  heissen;  man  könnte 
deshalb  statt  iileni  lieber  «7oti.*«  oder  at/o/wi  wünschen,  jedoch  kann  ri/lni 
auch  '(1(11  fiestorberien«  bedentt  n.  wie  die  litMitl-c  sprichwurtliche  Hfilens» 
nit  olcnt  fjumfrUr  neben  (ilmi't.iii  yti/jitrler  (»den  Liestorbenen  begrabt  luaii«, 
d.h.  etwa  -Schwauiui  drüberl»)  auf  das  iSehlageudste  beweist.  An  die 
Bedeutung  «sterbend-  hat  die  Interpretation  in  V.  2  gedacht,  wenn  sie 
sp&ter  schreibt  «Consldera  ronltitudinem  morientium«,  aber  der  Verlauf  des 
Textes  zeigt  eben,  dass  es  sich  nicht  um  »morientes»»  sondern  um  «iiMrAit« 
handelt. 

3.  Dass  in  -R  neue  lit-  ein  '  klitilik»  =  »köttUük*  stecken  muss, 

hat  zuerst  Herr  Grnf  von  Mü linen  erkannt. 

4.  ja:iik-  ist.  tl.iv  triikisthe  Wort  fiir  •Sünde-  anstatt  (lf>  hcntc  all- 
genipin  irewoidi  nrn  jici^i'-tlifu  yi'nmh  alLS^in  unserem  Gfduht*'  WPi  kuney^. 
Vergl.  den  Anfang  des  Liedes  bei  üülcj  inä  n  -Efendi  Bu-^äri  untei'  ^^jjl»! 

uV.  <^C^  (Ä  (t^k  v)^.  ii^^k 

■Der  deine  SAnden  kennt«,  ist  natfirlich  «Gott*. 

5.  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  lang,  daher  setze  ich  statt  dil^  'u- 
heni  die  kürzere  Form  dui^i'ihfn ,  veii;l,  afdanibeu  V,  2",  F>  ist  jedoch 
zu  constatiren,  wa.s  wenig  bekannt  zu  st-in  scheint,  dass  iui  .^Itosuianischen 
auch  die  längeren  Formen  auf  -beni  wirklich  existirten.  Die  Formen  auf 
'ben  können  auch  in  der  Prosa  hinter  dem  Verbum  finitum  stehen. 

6.  ^iiü'htn  statt  -6«»«  wie  in  V.5.  Jylan  öyjan  ist  ein  auch  heute 
gebriuehliches  Hendiadyotn.  (fyjan  bedeutet  eigentlich  den  «Tausendfuas«, 


* ,  ^tf'tflHt.  Handschrift  der  Konigl.  Bibl.  zu  Bei  lin,  Pmseb  Nr.aOS 

=  Di«  A.  8»,  142,  Blatt  48»  V.  1.  —  Die  Schreiboiig  jj^ /^anstatt  ll^jj$^be- 
weist,  das«  Sa/yr  Kef  schon  wie  n  gssproehen  wuiiie. 
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7,  Der  Vers  ist  nicht  in  Ordnung  und  um  eine  Silbe  wi  kurz.  CaSa- 
beni  ist  unverstandlicli.  Wir  brauchen  statt  t'ai-  zwei  Silben;  ich  stiilage 
vor  capyS-,  Cooperativ  von  caji-,  »sich  stQrzea  auf«,  also  öapi^ühen. 
Sämük  kann,  wie  der  Zusammenhang  leiirt,  nicht  »Schleim*  bedeuten 
urie  heute  in  Stambul,  sondern  ist  =  tUHük  »Knodien*.  Ich  lese  demnach: 

8.  Der  Schluss  olani  gür  passt  dem  Sinne  nach  nidit  und  stammt 

aus  V. '24.  Wir  kütK»»'!)  den  Vers  sinngerecht  machen,  wpnn  wir  lesen: 
dürriben  hozilani  ijor.  Bozil-  und  uichibozul-  wird  durch  den  eigenthüm- 
lichen  Vocalismus  unserer  Texte  gefordert,  vergl.  bozilmaq  bei  Samy  Bey. 

10.  JTftffsx  dur  ellind«  vari  ergtebt  keinen  Sinn,  setfast  wenn  man 
anoehmon  wolltet  dass  vari  =r  adiierb.  vary,  d.  i.  vor  •existirt«  wire.  Bei 
Megiser  finden  wir  das  persische  Dictum:  »Ai/i  gunah  est,  rar  kebir  est*  mit 
dot  tfa  kischen  I'hersptr.iins;  gütiah  dt/r,  vary  bf)jük  di'ir  - .  Das  liier  ant- 
tretenUe  rar  ist  ein  selteneres  arabisches  Wort  und  der  heuligen  Generation 
unbekannt,  muss  aber  früher  wenigstens  in  litterarisch  gebildeten  Kreisen 
bekannter  gewesen  sein.  As'ad-Efendi  fiUirt  es  auf,  mn  das  tOrfciaehe 

(jorejutmaq  •(ttrchten  machen,  schrecken-  su  erkllren  als  dessen 

Altssprache  er  genau  als  var  besclireibt>.  Ich  denke,  dass  «Uind«  fttr 
ahmd«  «in  der  Welt>  versdirieben  oder  verhört  ist  Demnach  lese  idi: 
hiiney  dur  aUmd«  (viellriclit  allemde)  vari  »die  SOnde  ist  in  der  Welt 
sein  Schrecken«. 

11.  Gucittii  ^  göcmis.  Nach  bekannter  Vorstellung  wird  das  Sterben 
als  ein  Umzug,  ein  Wohnungsweclisel  aufgefassU  Kari  gtri  ist  unver- 
stlodltch  und  offenbar  durch  Umstellung  entstanden  aus  jMP>t  Awt,  d.  i. 

j*>>        prKgnant  »der  ehrwfirdige,  flromme  Greis«  (vergl.  Poet.  vet. 

Blatt  IM**:  snqafij  aya  dtmezlt  r  jifr  'liji'i  jn'r  o  dur  kirn  tfrk  ide 
her  sevdajt/).  Qärt  »der  Leser«,  prägnant  -der  Koranleser,  der  Fromme« 
(vei^l.  Zenker  S.  680  unter  ^^jl»). 

13.  Dass  in  hynetene  ein  himttn»  stecken  soll,  gellt  Mis  der  Inter^ 
pretatio  hervor.   Aber  der  Sinn  kann  nicht  sein  •Frage  Niemanden  nach 

seinem  Zustandel«.  sondern  ist  vielmehr  »Frage  die  Spotter  nicht  nach 
ihrem  Zustande!«  .Ausserdem  heis>t  di  r  Dativ  von  kirif<i  nirht  kimsene, 
sondern  ktms-rjp.  nnd  scliüesslich  fiUu-l  der  Keim  auf  ein  'itie,  nicht  -«««. 
Ich  lese  daher  gendistnt-  (vergl.  V.  27  gendtsi). 

14.  Der  Vers  ist  in  der  «weiten  HUfte  mtstellt.  Da  die  Interpretatio 
von  •contrarium  dicentibtis«  spricht,  so  lese  ich  •jarama*  »öxine«  bez. 
f^uzinf'  (vergl.  V.  suzlfri).  Die  Construction  varmaq  c.  dat.  fasse 
ich  auf  wie  das  deutsclie  »gehen  nach,  d.  h.  sicli  rielitcii  nncli«,  z.B.  »gehe 
nicht  nach  seinen  Worten  I«  Vers;!,  auch  «iie  l.cuti^en  Wendungen  wie 
kendi  bildijine  gider  —  »er  geht  uacii  seinem  eigenen  Kopfe«. 

^  As'ad-Efendi:  CiUl  A»««)  y l5<AD4gabe  n.  J.  1216  d. H.  =  1801/2  tuChr.) 
S.  MT  s.v.  J4ijyj  •  j\j  .  4*1  4h*  *b  oji-T^i^  iiSisj^ 
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15.  Die  loterpretatio  ttbergdit  diesen  Vers  ganx,  vidldeht  war  er 
dem  Interpreten  unTenliiidlieb,  wie  Jedem,  der  *kim$ini  gSfdttinu  liest 
Dennoch  glaube  ich,  dass  hier  ein  kleines  Mittel  helfen  kann.  Ich  lese 
"Kim  iühilr  (oder  ixtne)  göf'lf  oine'!*  als  Kr.tire.  <1.  h.  »Wer  vertrnut 
auf  sfirifii  Körper,  der  doch  sterblich  ist?«  N.itürlicli  nur  d^r  Thor,  denn, 
sagt  der  folgende  Vers,  i»ciiaue  dir  nur  den  daliiiigestorbenen  .Menschen  ajj. 
Y(ti/nmaq  kann  heute  in  Qbertri^enem  Sinne  «sich  für  Jemand  oder  etwas 
«rwirmen-  heissen,  a.  B.  i«  adamo  ffönütüm  ytynttmadff  >filr  dlMen 
Menschen  hat  sich  mein  Herz  nicht  erwärmen  können,  ich  mag  ilm  nicht«. 
Dass  jcdorli  dasselbe  AVort  audi  »vertrauen  auf«  bedeuten  kann,  liegt  an 
sirh  nalii'  und  wiixl  iliu?!.trirt  durch  das  sagaisrlie:  küziine  iziume,  qudajya 
ici«.'  »vertraue  nicht  auf  deine  Kraft,  vertraue  auf  Gottl«  Radi.  Wort.  I, 
Col.  1541  (wo  aber  dieses  iii$t-  nicht  von  dem  vorhergebenden  izin-  «sieh 
erwinnen«  Itfttte  getrennt  werden  soUtm).  Vielleicht  ist  isini  au  lesen 
entweder  durch  Schwund  des  r  (vergl.  dirilirU,  durla)  oder,  wa.s  weniger 
wahrscheinlich,  entsjirecliend  den  Formen  auf-//,  -f  der  wcstLul^nrischen 
Türken,  die  in  der  3.  Person  Singidaris  z.  B.  yelij,  hilij  n.  ä.  sagen*. 

17.  18.  Mi'himmet  Mtista/a  ist  natürlicli  der  Prophet.  Es  ist  be- 
merkenswertb,  dass  ein  Mubatnmedaner  so  nachdrücklich  darauf  hinw^st, 
dass  auch  sein  Prophet  habe  sterben  rottssen;  doch  finden  sich  solcAie  Hin* 
weise  auch  sonst  in  der  islamischen  Litteratw.  »Hr  herrschte  von  einem 
Ka%ebirge  bis  mm  andern«,  d.  h.  Ober  die  ganzr  Writ. 

19.  Baf/a  —  r)ffä  »wem  hielt  die  Weil  Treue;'- 

21.  Gemeint  ist  offenbar  » aldati  mamali  a (/a  m /a ra  «,  jedoch  macht 
diese  Verbindung  metrisch  Schwierigkeiten,  man  mflsste  denn  Verschleif ung 
des  i  von  mali  mit  dem  folgenden  a  anndmien.  Viellewht  ist  an  lesen 
aldanmat/if  (--  aldnnmayyl)  adamlara.  Freilich  kommt  in  unseren 
Toxtfii  keine  Itnperativfonn  .iiif  -^/>jl  vor.  Aiicli  dem  Verse  II  ?,?,  wJire 
metrisch  gehoUen,  wenn  man  dort  ktlytl  —  ^yh/yl  anstatt  k  iJ  lesen  dürfte. 

24.  Unter  dem  baki  JoltaS  olan  ist  nicht  mehr  der  Prophet  zu  ver- 
stehen, sondern  die  guten  Werke.  So  fassen  meine  tOrkisehen  Freunde 
die  Steile  auf,  und  dazu  stimmt  die  InterjM'etatio. 

26.  Unter  %Sj^  sind  »mystische  Erkenntoisse«  an  verstehen,  wie 

Behrnauer,  a.  a.  0.  S.  203,  zeigt,  der  auf  ölrol's  Nefah£ttt*l«-uns 

verweist. 

28.  Uber  den  Sinn  dieses  Verses  vet;gl.  das  in  Abschnitt  X  Gesagte. 

II. 

5.  belli  be  ja  II.    Kin  auch  Iieute  QMiches  Hendiaduoiii. 

6.  yissi  ti'iiniz  olor  o  an  »(Icr  Mciiscli  wird  unser  Inneres  in 
jenem  Augenblicke»  ist  mir  unverständlich  und  felijuint  niciu  zu  der  Inter- 

'   Vergl.  die  Verse  aus  Vldin;  hmnyiji  (arabnjit  hntfladivt  i  hem  üagrij 
hevt  bagrij  \  hem  ag:iie  ot  qoparij  (scherzhalt  auch  iagraj,  bagraj,  qvparaj)  -ich 
babe  das  Kalb  an  den  Bretterzawi  gebmiden,  es  ruft  und  sdweit  und  rupft  mit  seinem 
Maole  Gras..   Die  3.  Person  geht  bei  einsilbigen  Stämmen  theils  auf  -y,  theils  auf 
und  .q/  aus,  z.  B.  püg,  j'op^',  go^v»  Bedeatung:  jopß/  (Vidin)  ^jap^yor  (Rostscbok). 
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pretatio  •ted  horam  mortis  tune  «>htm  eiqitrkniur:  Ich  vermuthe  statt  i^imis 
irgend  ein  Pailicip  auf  -miS,  wie  gtimii^  gitmti,  bitmii^  von  denen  daa 
erste  am  imchstt^n  lii  ^eri  (lurfte. 

17.  IS.  I)  r  Vers  ist  utn  eine  Silbe  zu  iiunc   Anstatt  -ia  kann  Ue 

gelesen  wiTÜen. 

22.  i>er  Vers  isl  uui  eine  Silbe  zu  kurz.  Man  könnte  hinter  gelUvr 
ein  dur  (vergl.  das  dur  von  1 10)  einftigen,  wie  in  der  von  Bonelli  be- 
handelten Chronik  Fol.  104*  ein  jj      j|  vorkommt  (Bonelli,  a.a.O.  S.d). 

23.  Das  bttgir  kann  schwerlieh  =i  Äoyyryr  «er  sehnet«  sein;  die 
Interpretatio  erwähnt  auch  nichts  vom  Schreien.  Ich  halte  es  (Dr  ver* 
schrieben  aus  ha/fir  »viel,  sehr«  =  an  ^\ j  väfvr,  welches  Lei  Megiser« 
Diction.  I,  aufgefilhrt  wird.  Wogen  der  lautlichen  VerSndpruntr  ^"^ff-  = 
taf-  vergl.  in  nrjserem  ersten  Gedichte  \'.  10  hnffa  —  rrfä.    Wegen  ties 

adverhialcn   Gebrnnches    von   ra/yr  vergl.  jLxLU-I  tS^J^  »Beide 

weinten  selir«  bei  Zenker  S.  9'2<>  unter  den«  Worte 

24.  Der  \'er.s  i.st  um  eine  Silbe  /.u  lang.  f»lTenbar  ist  der  Genetiv 
kiminy  sinnlos  und  statt  dessen  kirn  zu  .schreiben. 

2.'i.  Siasar  steht  fDr  das  active  »ai»ar  ^  sajysar.  Wegen  des 
Schwnndes  des  intervocalisehen  J  vergl.  x.  B.  geem  in  V.  II.  Der  Vera  ist 
lun  eine  Silbe  zu  kurz.  Daher  vermutlie  ich  die  Pnssivform  »ailisar.  In 
den»  räthseHiaften  ifurin  ist  q  fiir  und  ''  fur  /  ViTschrieheTi .  also  =  r/»/r/<7 
d.i.  fiurlar  (vergl.  die  iolgeiiden  Reime  dtrilirle,  hirle).  Bei  unserem 
Dichter  können  .«schwere  Vocale  mit  leichten  reimen.  So  reimt  \'.  23  jnUc 
m\%  paUa  und  baUa, 

26.  Das  richtige  Verstindniss  dieses  Verses  verdanke  ich  einem  glflck- 
Hclien  Einfalle  de.s  Hrn.  Dr.  Kunos.  In  dcrle  tiin>-.  'I  tri  l  i  rle  stecUen ,  wie 
theiis  der  Zusammenhang,  theils  das  nacbfolgeude  Ifirle  in  der  Keinistelle 
bewei.st. 

27.  In  ezeuuä  muss  das  persische  sajei-äu  oder  gäjebän  stecken, 
da  die  Interpretatio  »gratia  Spiritus  obumbrahit«  OlMrsetat,  es  sieh  also 
jedenfalls  um  den  Begriff  »Schatten«  im  metaphorischen  Sinne  bandelt.  Das 

letzte  Wort  herlt  kann«  wie  der  Reim  zeigt,  niu'  hirle  sein.  Icli  lese 
demnach  'kirn  emir  sajpvait  hir!^*.  Emir  gehört  zu  denjenigen  arabischen 
Wörtern,  hinter  denen  die  Kesre-i-isäfijLje  auch  in  Prosa  fehlen  kann,  wie 
nä\b.  veil,  'äiiq  (vergl.  V  u  II  e  rs ,  Grammatica  linguae  per.sicae,  üldit.  II, 
Giessen  1870,  §  202).  Rnir  sofdön  oder  Mfevm  ist  »der  Ffirst  des  Schatten» 
dache»,  der  Ffirst  der  schütaenden  Onade*. 

28.  Statt  kimini;  ist  wieder  kirn  zu  lesen  (vergl.  V.  23). 

29.  Unter  a  m  a  l      ^Sjf'  ist  die  Gesammtheit  der   Handlungen  mit 
Bezug  auf  ihren  religiösen  Werth  zu  verstellen.   Sa  my  Bej  S.73U  unter  dem  , 
Worte  erklärt:  'prati(|ue  exterieure  de  la  i%ligion>. 

30.  IJeth'p  =  ^^\. 

31.  IIe::ep  ^Ui>..  Der  Vers  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz;  man 
könnte  annehmen,  dass  ein  Ate  ausgefallen  wire.   (///<?  kommt  V. 9  vor.) 
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33.  Der  Vert  ist  um  eine  Silbe  zu  kuni. 

3&.  Unpasaeiide  Wiederfaolimu  y^m  V.26,  durch  die  der  Dreireim 
zerstört  wird.  OiTenbar  hatte  den  Überlieferer  hier  sein  Gedftchtniss  vei^ 
lassen  und  er  braiiclitf;  einen  Luckenbüsser. 

'M\.  Atli  atnla.  r>i(";f'  Zusamtnenstfllun;»  ist  ;ils  nflly  ariyjla  ».leilcr 
mit  seinem  Namen*  auch  heute  nocii  populSr  (vergl.  Dem.  Alexandrides, 
T^ntuttttKT  y^ctutatO'm^tirti,  Wien  1812,  Lexikon  II  S.  8:  (mT?^v  m^^qX«»). 

irÖ^tJ«  fU  TO  HVftiv  TOU  wotut). 

XV.  Überaetinng. 
I. 

Sei  nicht  arlitlos!   Oflne  dein  Angel 
Rott-aehte  deinen  Zustand!  Sehaue  den  Gestorbenen  an! 
Thue  kein  liö^es  nuf  der  W't-lt! 
Schaue  den  an,  der  deine  bänden  kennti 
>  Wie  Viele  liegen  dahingesunken! 
Wihrend  Würmer  und  Sehlangengezficht  in  Scbaaren  herankommen, 
Sich  auf  die  Gebeine  stürzend. 
Den  Verwesenden  scliaii»'  an! 
Wer  seufzt  und  wehklagt, 
io  Dessen  Schrcckniss  in  der  Welt  ist  die  Sünde. 

Der  fromme  korangläubige  Greis  wandert  aus  und  gelit  zur  Ruhe. 
Schau  die  Elenden,  schau  die  Spötter  an! 

Frage  sie  nieiit  nach  ihrem  Zustande !  (d.  Ii.  was  sie  treiben  und  denken) 

Gehe  nicht  nach  ihren  unnützen  Worten! 
ih  Wer  wird  seif^  \'prtrauen  auf  seinen  Kör])er  setzen? 

Den  daliingestortienen  Menschen  schau  au! 

Wo  ist  Muhammed  Mustafa? 

Und  er  herrschte  doch  vom  Kaf  bis  zum  Kaf. 

Wem  hielt  di<'  Welt  Treue'.* 
»0  Dil'  <\r]\  '/um  Knill-  frui^clini  lii  ><pn,  schau  an  I 

M;in  ulll^^  sicli  iiiclit  täiisL-hen  lassen  von  Mensehen. 

Gott  ilein  Herrn,  dem  Freunde  diene! 

Mit  dem  Geliebten  Gottes  wandle! 

Was  zum  Weggenossen  in  die  Ewigkeit  wird,  schau  an! 
u  lomis  fügt  diese  Worte  zusammen. 

Dem  Volke  verkauft  er  si.'  nls  Weislieit, 

Und  er  Sflbst.  wie  sf!ii-  liiilt  er  sie! 

Die  Lüge,  die  er  spricht,  -seliau  an! 

II. 

Mein  Inneres  brennt»  meinem  Auge  schwindelt, 

Wrnn  ich  (L\s  Todes  gedenke. 

Und  doch  wie  angenehm  wird  die  Todesangst, 
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Wenn  ich  Qber  die  Grus^eo  staune. 
•  Wir  werden  sterben«  dm  Ist  gewiss. 
Dahin  ist  der  Mensch  in  jenem  Augenblicke^ 

Wenn  der  anf  das  Ldchenbrett  Oelegte 

Vor  dem  Volke  gewaschen  wird. 

Diirrhnns  nirfit  weiss  ich,  wie  ici>  es  machen  soll, 
10  Nach  welctier  Richtung  ich  die  Reise  lenken  soll. 

Ein  kragenloses  Gewand  werde  ich  anzieben  und  dahingdien, 

Wenn  ich  das  hauptlose  Rom  bestdge. 

Eis  werden  alle  Brilder  zu  mir  kommen, 

Sie  werdfn  Ms  zum  Grabe  Reisegefährten  scittt 
16  Aber  wer  wird  mir  Sc!)icksalsgenosse  sein, 

Wenn  ich  in  meinem  Grabe  zurückbleibe  i* 

Zardckbltiben  werde  ich  mit  mdnen  Thaten, 

Wie  auch  immer  mit  meinon  Schicksal. 

Alle  gelx-ii  lachend  fort, 
jM  Wenn  sie  nach  Hnuse  zurückkehren. 

Ich  sage  dir,  o  Pascha, 

Was  sich  ereignen  wird. 

Der  Eine  whrd  vor  Hitse  sehr  bralen, 

WIhrend  der  Andere  sich  am  Wein  erlabt. 
u  Morgen  werden  sie  gezählt  werden, 

Allf  Wesen  werden  lelundig. 

Der  Eine  im  .Siliattcii  des  Herrn, 

Während  der  Andere  vor  Hitze  brennt. 

Thaten  geben  dort  Antwort, 
M  Wer  nicht  Thaten  aulWeist,  wird  dort  gestraft. 

Für  uns  aber  ist  kein  Schlmen  möglich. 

Wenn  wir  hier  frei  wurden. 

lonus,  nun  triff  Anstalt! 

Schäme  dielt  nicht!  Schau  gerade  aus! 
n  [Alle  Wesen  werden  lebendig.] 

Wenn,  was  Namen  hat,  mit  seinem'^Namen  gexBhlt  wird. 


m  Text  in  afabisober  Sohrift 
I. 


^  Nadi  dem  Original  ^j^y^^ . 
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'Cr.^ji       jy-  f/ 

A  (Uli »•  rk  11  n Di«;  araliihelien  und  peii*isvfiffn  Wt'rtrr  «-ind  in  i liter  ursprüiig- 
iicluni  I'  utm  gc-^clu  it  Lt  it.  Statt  f  voii  ^«/t/r  und  *yi/rn  J  beibelialt«ii.  l>u  y  der 
Knduiig  -ay  isl  aiuialieriid  durch  ^  dnrg^^tfllt. 

*  Nach  dem  Original  ^_y^j\. 

*  Niich  dem  Or^oal  ij^^jy^' 

NilUk.  d.  Scm.  C  Oricat  BpndMn.  IML  U.  Ablh.  17 
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II. 

of        fT*-^  ^\ 

jVy 

tf^x       ^  ^-'^ 
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Sprachliebe  Analyse.  I.' 

Laute. 

XVE  Vooale. 

1.   V'ot'ii  1  Ii  a  rill  o  II  i<'. 

Diese  ist  im  Al!^:f'riieinen  seiir  geiiati  tiurcliiz'  lulii  t .  wvww  wir  zimiiclist 
VOM  (ier  Eigenthüiiiliclikeit  absehen,  dasü  uiaiicliiiial  u  aiiäUU  m  uder  o  er- 
scheint. Audi  wird  der  Vocalisimis  der  Lelmwdrter  im  Sinne  der  Voenl» 
liarmonie  modificirl,  was  im  Kaba  Oil  Stambuls  nlclit  geachldit,  a.  B.  dSnj«  = 
tliinja,  kiiney-  günah,  tei'i'el  tei)at,  verjil.  weiterliin:  »V'ocaKilfrnctliMi«, 
Al>er  Itean  -  brjanl  IJesoiHlerlieileii  i  tu  A  iislaii  te  sind  folf^eiide  zwei  Fälle! 

n)  a  statt  e:  itma  I  .'{  •mache  nicht*  --  itme^  ejla  122  •maclie«  — : 
ijh  y  bizja  {bij/chia)  11  31   »för  uns-  —  bizye, 

b)  e  statt  y:  Aaa«  I  17  «wo?*  t  —  Aoiiy,  hanh^  (ASbr)  II  10  -weU 
cliei'?«  s±tha>i^  oder  Aan^. 

Der  Vocalharmonie  hat  sich  nicllt  gefügt:  dur  1  10  >ist-  2  hinter  (l<Mn 
Ji'ielitcii  Worte  kUri^y  :  <li(>  I'.inlimtr  -/  m  in  ajdirem  II  l'l  ich  saü;e- 3;  die 
Kndini^  -brti  in  atilanibt  n  120  3.  Kinr.elnes:  utauuiPasinW  'SA  ^  uUm- 
tnajüjijfti t-fja/i  I  ü  —  i't/i}an\ Jazukltrung   14  3. 

2.  £  oder  i  im  Stamme.  4 

1.  Mit  t  ersdieint:  gid-  -gehen«  gid-,  nidin.  kastam.  wie  adherh. 
grfU ,  gingi  •neu«  in  gingif/cfurt  Cap.  VIII,  XXII  ö.  —  jfiii  nidin.  ^V«/,  Ai<? 
•durchaus  nicht«  —  hid^  aidin.  kastam.  wie  adherb.  Am';  t>/>  •machen ■  (con- 


*  Hier  und  im  Gleaaar  «ind  die  in  dem  iateiniaclien  Texte  zerstreut  vor- 
fcominendea  tTirkitichen  Wörter  mtllierilrkfltGht^. 
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sequent:  Uma,  idüp,  itH  und  3  Mal  »ciSen»)  es  tä-^  aldin.  «rf-  und  «d-^  Icastam. 
id-\  ni§e  »wie?«  =ni§t,  2.  Mit  e:  «mdi  -nun,  «Iso«  4  =^  iWi;  ^tij)- 
•enxiehen«  —  ^  oder  gij-\  ver-  »geben*  —  «er-,  aidin.  kastam.  vtr-. 

3.  Wechsel  zwischen      fi,  o,  t% 

der  sich  auf  Grund  unserem  Texte»  itelbst  in  vielen  FKIleii  als  nur  gelegeut- 

liche  Hrsclifintmi^  »Tweisen  lässt  mid,  was  Im-mhuIci-s  heinerkeiiswcrth,  in 
keinem  Falle  tiie  Vocalfol^t^  bceinlltisst,  Statt  ä  »Tsriieiiit  1.  «,  '1.  o,  3.  «  — 
ütatt  «i  e»"8clieint  u  (wegen  i  -  ii  in  hndiingen  v«'i  jj;l.  •  VocaUolgeii*  I)  — 
Statt  o  ersclieiat  u.  Alles  nur  sporadisch.  In  arabischen  Wörtern  erschdnt 
statt  des  v  und  U  der  heutigen  Stambiiler  Aussprache  unigekehrt  «  liex. 

a)  Ersetzung  von  ß  duveh  fi.  Das  Gelegentliche  dieser  Erscheinung 
zeigt  sich  tleiitiieh  hei  dem  einmaligen  yiir  IS  g«gen  6  bes.  Tinaliges  jfSr 
•sieti!».    Kerner  kütilik  I  3  —  kiitiUi'tk  •Bosheit-. 

Umgekehrt  ö  =■  ü  in  dem  arabisclieu  tiöuje  13.  119  «W^eU»  L>'j 
^  diinja. 

b)  Ersetzung  von  o  durch  »:  unda  1129  *dfirt*  —  onda. 
Umgekehrt  u  i-  o  in  arabischen  Eigennamen :  Jonut  1 25  (vei^L  yonoa 

in  der  Interpr.)«  1133-=^  Jwm»^  JvajfS^jJty ;  JHorat  {monUhe^f  d.  L  Monti 
beg)  Cap.  I  d  =  Jlliinr<  .»1  j,«;  Me^^omet  {lueeAometi)  Cap.  1  0  (durch  Vocal- 

Umstellung  aus  Moyßmet  M<r/>jnu()  n=  Muhamet  (vcrgl.  die  latinisirte 
Fom  /oldan«*  Cap.  1  i$.  =  «wAkm  jÜJL).  Auch  vielleicht  in  dem  Appella- 

tivnm  hori/e  Cap.  XX  (eine  au^eklärtere  christenfi'eundliche  Seete). 

c)  Eraetzung  von  «I  durch  u  und  von  ö  durch  ot  U9t  in  vatme  II  7  = 

iistüne,  sofet/ii/i  I  28  ~  «ö/tt/jfl,  doniieg  II  20 dont-r  (yrmer) 
II  1  _  döiirr.  Das  (jelegentliche  aucli  dieser  Krscheinntig  zeigt  .sich  deut- 
lich bei  oJim  113  »Tod«  neben  iilim  (in  oelimi  W'l)  -  oiiirn.  f)  fixer  i:  11.') 
•  wir  weiden  sterl>en.  neben  öfeu  (in  oeletU  I  '1)  und  yo:  (in  ryt/«,  d.i.  yozim 
II  1)  -Auge"      yöc  neben  (jözht^i  1  I. 

d)  Wo  «  fllrö'  auftritt,  ist  vorhergegangene  E^-setzung  des  ü  durch  fi 
an/.tmehnicii .  /.  Ii.  rulltih  (imlj'ulj  1  l(i)  -  f//«^».  Die  Furin  beweist  wiederum 
d;is  (lelegenttielie;  wir  hnben  somit  (li  iiM'lben  Stamm  in  unseren  Gedichten 
in  drei  Formen,  iii-.  i>l-  und  tW-,  urnl  müssen  noeh  eine  vierte.  ///-,  vorrots- 
seUeu.  Ferner:  uny  ui  cnyindc  -  öniinde  Wb^  yuC-mti  \  i  \  —  yitc-miii^ 
suz^leri  125  =  säz'teri. 

Diese  Vocalverhältnisse  stinnnen  ulieiTaschend  mit  den  bosnisch «tllrki- 
seiten  übereiuS.   Im  Sinne  dieser  IJbereinstinnnung  ist  ferner  an/inirlunen: 

e)  Gt  lfirentliche  Kr.setzuns?  vf>ii  y  durch  Wo  dies  der  Fall  ist, 
kniin  nbf'i  nirlit  controlirt  werdmi .  da  tiie  SchriO  itirlit  zu  i>.Hieii  U'ichtem  i 
und  schweren»  y  !>cheidet,  sondern  die  golhisclien  Leitern  i  und  ^6  gluich- 
werthig  gebrauclit.  Es  ist  nicht  ausgesehlosseUt  das»  der  Laut  indifferent 
war  tmd  y  überhaupt  wie  i  gesprodien  wurde. 

Die  N'ocalhanuonie  wird,  wie  xoitttehende  Beispiele  beweisen,  durch 
diese  \'ocalvci-anderungeu  nicht  beeiuflutist. 
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4.  Vocalfolgen  tnnerliAlb  der  VocAlharinonie.7 

DieKQ  stimmen  zum  grosspivri  Tlieil  riiciil  /m  (Ilt  lieilttgen  S|;unlitilei' 
Aiis.si>ra«-li<'.  nrnlpfcrsHts  nljcr  aiirli  niclit  iilierall  Ku  der  in  den  meUiten  älteren 
ustiiaiiiMrhcd  Viifllen  Welolgteri  Aussjiraclic. 

—         m  jilterct!  nsiiiauisclien  (^iielle'ii 

yt  ntUsi  •«'»•  seihst«        knif/ist.  tlrmir  (in  (Ifniirhiitj  Cap.  XXll) 

•  Kiseii-  -    «/nnir,  xohdiyi  I  2Ö  —  solediji ^  tiegi  II  14  »bis«  =  dejm. 

Q'U  =  a-y. 

Nur  in  dem  einen  Fall«;  Jasuk  14  «Sllnde-  ^  j^sf^B.  Alier  jatir  I  5,  II 
•er  liegt«  -i  ^iyr  gegen  Slier  bexeugt«»  /ater,  ajdirttm  II 21  »siage«  gc^eti 
Atter  bezeu|»teK  ajdufem^  afti  II 36  =  adfy.  Das  W«n  kam«  II  13. 19  ist 
iieute  vemltet. 

ifngri  II  34  «gerado  th/yrn,  iiyli  (z.  B.  in  othnanogli  Ch^.  I)  >sein 
iSoiin-  =  07/M.    Aber  olor  11  ti.  30  =  o/ur. 

Ö-J  —   Ü-  ~i. 

ytizinyi  1  1   »svin  Aiifj»*-    -yiiziinii,  yozhn  II  1       f/'hi'm.  nfirniMi 

•  dcii  Ttiil*  ■—iiU'imH,  nli III  \\ '.\  »der  ToU«  ^  ilium,  gucmtä  1  II  -ausge- 
wandert, umgczugrt)'   -  yäcmäi,  unginde  118  =  öniknde. 

=  fi«8. 

hükim  1 18  »Herrschaft«  r=:  kükSm^  iürri"  in  ühribm  1 8  »faulen«  = 
diirtf-»  u9tine  II  7     flflflfw.  Aber  «Smwjt  1  7  »Knachen*  s=  adlierb.  «ümSX' 

ulu  114    i^ross«.  kuHitk  122  >dss  Dienen«,  Junucoy  118, 

J-«  ^  f-*,  friilH'v  i-ü. 
«rfij»  19  =  edip  (idip). 

Kilr  die  Endungen  ist  Folgendes  su  constatiren:  Die  Endung  des 
Copulativs  und  (^j)  wird  mit  labialem  Vocal  gesprochen,  datier 
dmOten,  ümben  (aber  4»m6m,  weil  von  dürr»-)«  idSp,  vBub.  Aber  120  «rf- 

Bei  alliMi  aiubTen  Knc1tintr«'n  tintl  AffiM  ti  erscheint  ülicrxN  i<'ii»'fi<l  dec 
1-1. nut,  nntnentlirh  hei  Ai-y  I  '.diIuii^  ilcs  Siic(  rssi\ s  'T  >".)         •  ■> "  n  <j    it y , 

hiiinicry,  yaltmy,  tltinn  t  y ,  kainitiy.  Jfinn  ay,  olu  ay,  najthcayy 
nur  in  einem  Falle,  bei  vorhergebendein  «,  ersoheitU  nyay.  Jtmu^ag. 

Bei  der  Endimg  des  Futurums       :  öliseriz,  gelliser,  (Beim  Stamme 

o/>  kann  man  zweirelhafl  sein,  da  II  15  olaczar  steht,  was  auf  Verschreibung 
beruhen  wird.) 

Bei  der  l'Indung  des  Aorbts  -iV:  kilir,  ajdir,  jatttt  l'*t»t(r),  rfl- 
rilirh  11  2r>  (dnrrli  den  T?pim  ^cstiit/t).     Aber  olöT  aUS  oAw. 
Bei  dt!r  VerhnlriMlnim  -mis:  gucmiA. 
Bei  den  Casusi-ndungen. 

Bei  den  Possessivaflixen;  ogli^  gfisingi  11.  ».  Aber  jazvhUrnng, 
Bi^i  den  A<yectivendungen  -ti  und  -^si  atti^  haMtis,  jakkon»ig. 


Digitized  by  Google 


262   Fov:  Die  altv^tcit  osiuatiisclieii  Tratiaäcriittiuu.'ytcxlc  in  goUiisctien  LvttvriL. 

5.  Schwere  Vocale  statt  leichter  und  umgekehrt. 
»a/ar  II  10  «Rei»««  =  «{/fr,  «rab.  ^a.«.   Ebenso  in  vielen  anderen 
tllrfcischen  Mundarten,  alter  nicht  har  wie  in  diesen,  sondern  her  II  18  = 
fiers. 

cumla  II  2<).  35  -alle«  =  fjümh ,  a  rab. 

lÄ»  11  "J.'i.  "iK  (wohl  als  leicht  zu  bctracliten  we^fii  der  Ca-siisemliiiif;  -tirn) 
•Ilit7t'-  }ft>/  {}v\n  in  8t-ninl)iil  veraltet),  doch  findet  sich  in  Rlteren  osiita- 
nischeii  l^hiellen  aiicli  die  leichte  Fomi. 

6.  Vocalattraetifin. 

a)  Ausgleichung  des  verschiedenartigen  Vocalismiis  der  Lehnwörter  im 
Sinne  der  Vocalhannonie. 

Progressiv:  donje  «Welt«     «ftbt^  arab.  U*^. 

ama/  »das  Handeln«  =  mnd  arab. 

t9ii9l  (leAfekel  Cnj».  XI)  -Antichrist«  =  U^l  arab.  JU^. 

künry  1  10  -.Sriiide«  ■ —  tfi'aiay^  pers.  •lL$^(allerflings  auch 
M Cgi» er  schreibt  überall  mit  e:  gnmk  und 

ajitas  {aptä)  udur  altdas  Cap.  Xill  »HaiHiwa.schuiig> 
abdett  pen,  «Im^JiI. 

laniimoH  Cap.  XIII.  XXII  ^  dmümenti. 

Vergl.  hierzu  den  Namen  Pektei  {pet$t/di)  Cap.  XV  = 

Regressiv:  btt//a  «Treue«  =  vefa  arab.  1»^. 

kebni  Cap.  XI  »Festsetzung  des  Ueirathggutes  vor  der 
lloehseit«  =:  pers.  ^ßJ^k&m  oder,  wenn  verschrieben 
s=  pers.  OJ*^  AbBm. 

Vocalau^leich  mit  Veiindenini;  tieider  Voeale:  t-a  wird  e-r. 
hf^^ep  II  31  «^cham»  =  arab«  «^U»> 

■  • 

b)  Vocalangleichung  ohne  den  Zwang  der  Vficslharmonifl. 
Progressiv:  of  or  -wird«  =  olur. 

endeie  11  3  »i>orge,  Angst«  =  mdiie  pers.  <<Sl^<Ail. 

7.  \'<t cale  u  t  vv  ick  el  u nc. 

Da  Duppelconüouanz  im  absuluteu  Auslaut  iui  Trirkischen  nur  bei  be- 
stimmten Verbindungen  vorkommt,  so  wird  in  Lehnwftrtom,  die  mit  anderen 
Verbindungen  scbllessen,  «wischen  den  beiden  Consonanten  ein  Vocal  ent« 

wickelt.  Das  ein/.ige  Beispiel  dieser  Art  ist  in  unseren  Texten  hü  kirn  118 
»Herrschaft«  —  hiiküm.   (Uber  dir  Qualität  dfs  X'ncals  \  cifil.  Nr.  4.) 

Eine  andere  Vocalenlwiekelung  /.wisciirn  (  (nisonantiseh  M  liliessender 
und  cuusunantisch  anhebender  Sill>e  tiiidct  sich  in  l  bcreinstiuunung  mit  der 
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heiiügen  SUmbulei*  Aussprache  bei  teneiir  II  7  »Leidienlwrett*  ^  pei-s.  ^$ 
ImÜ}^' oder  vielmelii-  dtsscn  Nebenform  j^SJt!  tmiür  aus  üm  •  Körper»  -1-  Jv; 
oder  iSir  ■waschen«.  10 

Kin  Voc«lvorscli!a<T  ist  in  (It  ti  Türksprnrhpn  hei  ihm  mit  r  lieiiinm'nilcn 
LHliinvörterit  üblich,  da  i>t*kanntiich  kein  echt  liirkischcN  V\'ui*t  mit  r  anlautet. 
Kine  Spur  dieser  Eigenthfimlichlieit  finden  wir  in  der  Umsdirtft  der  «nibi* 
sehen  Formel; 

mehemet  erczuUarh  Cap.  XIII,  X\'II,  also  er$ul  fBr  rwüf  J^«is;; 

fi'i-iKT  hei  (lein  Cap.  XIII  sechsmal  vorkoinuienden 

erkf  (,  einmal  rrckct  -eine  der  Kcngungen  heim  Geliotc-  ~  arnh.  rvk'at. 
In  heiden  Fällen  ist  hei  Antritt  des  Voi-schlaj^voeals  zitgl<'ir!i  der  Voeal 
hiuler  r  attsgefulluQ  (vergl.  urba  nehun  urulm  »Kleid»  =  veuezinaiscli  rui/a^). 

8.  Vocalschwttnd. 

Voealnhtall  findet  sich  hei  frindi  «Naehmittag«  =^  ikinrU  m  kt/ndituinitu 
("ap.  XIII  ihiii'H  nama:(i/)  N;Kliinitl.')i;sjif'!»ct» .  Dieselhf  kiir/ere  Form 
khuli  wird  (liiicli  1 1  i  r  i-o  !i  V  nni  s  Me^'isci   Diction.  I  und  II  bestätigt. 

Bei  Antritt  des  \'ursehliigvocais  vor  r  ist  e.  Iiiutcr  r  auiigtifalluu  bei 
erhet  Cap.  XIII  (s.  Nr.  7). 

Ein  intnrconsonantisches  •  ist  atisgefallen  in  dem  Nr*  6  besproeheuen 
heb  Iii  ----  käbltii. 

Auch  M-aha  II  24  -  -  ianiha  rnnj;  nnf  der  thatsärlilirlicri  Aiissprarlic  des 
riierlieferers  heruhen;  indessen  war  dies  entschieden  nicht  die  Aiuispraulie 
de^i  Dichtci's,  denu  da.s  Metrum  fordert  iaraba. 

Ähnlich  steht  es  mit  amalimla  und  hmlintia  II  17.  18,  wo  das  sich 
cnkliUseh  anschliessende  tfe  sein  t  verloren  hat»  ebenso  wie  dies  in  den 
heutigen  osmanischen  Mundarten  ge.scliieht.  Das  Metrum  verlangt  al>ei'  auch 
hier  den  ursprfinglicheti  \'(>cal:  amalim  ilr.  und  /i'/Iim  ifr. 

Vau  in  vielen  Tiirk<lialektefi  vurkouuuender  Schwuud  eines  iiitercon- 
üouantif>chcu  y  liegt  vor  in  dem  St.iuiin 

ajil-  ».sogen«, 

Dnas  der  Stamm  nrsprQnglich  «^jfd-  war,  gelit  schon  aus  dem  Tempiis- 

staniin  auf -yr  iiervor  {vvrp}.  ajdirftii  II  21),  (h^v  hei  ursprünglicher  Kinsilltig- 
keit  auf  -/rr  rntslrmten  iniisste.  IHe  volle  Form  ii^*»  findet  sich  im  Uigu- 
risctieu  des  Kudatku  -  Billk. 

9.  Spirantisirung  von  Vocalen  oder  Versohl eifung. 

Das  fittyc  ATcii  II  18  ^  ni^e  +  is«  «wie  dem  auch  sei,  jedenfalls«  ist 
mit  N'erschleifung  der  A'ocalc  bez.  mit  Spiranti.sirung  des  /  von  al.s 
nüje  jV,  r/i/'/rJsr  zu  lesen  (vrn,d.  die  analoge  heutige  Au'^sprarlie  hei  ru>  i/ie, 
tiejjue  »\\u.s  auch  sei,  immerhin-).  Ebenso  fordert  119  das  Metrum  die  Aus- 
sprache »ryV  idem.  Auch  die  Aussprache  II  26  galdik,  yalajk  ist  durch 
das  Metrum  gesichert  =  Über  aiiUa  vergi.  Abschnitt  VIlI  gegen 

den  Sehtuss. 

'  Es  int  faUch,  »olcltc  Fälle  durch  Uiitötelliuig  des  VocaU  zu  crkläreu. 


Digitized  by  Google 


264   t'uv;  Die  nJlo.st«ti  osyfuoiiisritcii  TransNcrijtlioiistexte  in  guUiisMrhcii  ijcttcni. 

10.  Vocalcontraciion. 

nil  Optativformcn  yrie  gidemt  ffalamt  ideni,  if  ,  ,n,  hierher  /n  stellen 

siml.  liänitf  von  ninrr  ;_'fTiniirrpn  T'nffrsiichung  ah.  .Ifdciifalls  findet  sich 
soudlil  in  iiiiMrcti  Texten  wit-  in  den  türkischen  Versen  Hchäh-näme 
nnd  wi«-  in  nilen  mir  Iti-knnnten  alien  uüinauijvchen  Quellen  der  Typitö  gklejem 
nicht|  sondern  nur  yidemmTIk 

11.  Hiatus. 

Durdi  Ausfall  von  j  bei  bean  II  5  =  bt^  «rab.  utanmeaein 
II  34  und  yri  tn  II  11,  dagegen  dejam  1  5;  «oa  in  9Soo  girgmey  Cap.  XIII 
=  suja  jfirmek  •in*«  W««ser  gehen,  baden«. 

12.  Neue  Vocale  aus  Lautcomplexen. 

-o-  =  »ae.  in  ioap  II  29  =  davap,  d.  i.  §9vup  «rab.  o\  (verj?!. 

im  Glailbensbekenntniss  des  Patriarchen  Gennadills  Art  13  T^owtfori,  T^wif 
wht^f,  Art.  14  T^oaum',  Art.  1?>  r^ovnunt). 

-o-  —  -c'a-  iu  mort/ier  1  Ü6  —  meanfUr  arab.-türk.  ^^;Aät;^  me'äri/'ier. 


XVni.  Gonsooauten. 

Kine  ]»e.Nondere  Bezeichnung  für  7  feJilt,  statt  de«is«'n  wird  üherall  fj 
gt  s(  lirielten.  Ks  i^^t  nicht  «usgeschlosücu ,  daits  stau  y  auch  wirklich  y  gc- 
«jirochen  wurde. 

1.  Ng  =  n. 

In  unseren  Texten  erscheint  noch  die  nrsprOngUche  Aussprache  de« 
Savyr  kef  gewährt  und  wird  durch  ng  dai|;estelU: 

a)  in  der  Genetivendung  und  im  Posse-ssivafiix  der  2.  Person:  jaeU' 
klerutiy  I  4.  kiming  II  23.  2H,  gözingi  I  1,  haii'nga  1  2; 

b)  im  Dativ  des  Personalj)rononiens:   lianga  II  13.  15,  fianga  11  21; 

c)  in  der  Pustpusition  janga  II  20,  wohingegen  der  Dativ  von  jan 
»Seite«  H  10  janna  lautetj 

d)  in  Stftmnten:  any»  II  2,  dang"  II  4,  dang  Cap.  XIH  »Moi|^n«, 
»nginde  II  8,  gingiieri  Cap. VIII.  XXII.  »Janitschar-  —  jenWeri. 

Bemerk enswf»rtlM*r\veisc  erscheint  .<//?  «du  bist«  auch  hier,  wi»^  in 
anden'u  Miuidarteti,  in  denen  ng  liex.  »  noch  lebendig  ist,  mit  n  uud  nicht 
mit  ng:  utattmea.vn.Vl 

2.  Anlaut. 

Wie  in  anderen  osmanischen  und  Qberhanpt  stldtQrkischen  Mundarten 
geht  bei  echt  türkischen  W&rtern  q  anlautend  in  g  ülier,  jedoch  in  unteren 
Texten  nirht  con.sequenl: 

ynl-  1  20,  1116  -bleiben-  —  qal-, 

gardai  II  13  «Bruder«  =  qardai» 


Digitized  by  Google 


Foy:  Die  AllMta»  oamaniMheti  TranMrriptioitttexte  in  gotliinclien  Letteni.  265 

Dagegen:  kil»  19.  19,  II  33  •nmclicu'  —  i/i/f-, 

kullvk  1  22  •diu  Dienen*  —  y//  -f-  ftd', 
kon-  11  8  -gelegt  werden*  =:  qon-^ 
kamu  II  13. 19  •«He*  ^  tfamu  (vemllct). 
ka»-  II  24  -sich  sättigen ,  satt  trinken- 

Anlautendes  3     Lehnwörtern  ist  k  geblieben  bei  ka/  I  18  »das  Kaf- 

gebirge*  =  «rab.       und  kari  I  II  •koranfromm*  =  arab.  t^j6.18 

G  =  k, 

Wie  in  den  ineiKten  siidl&rkijtchen  Mundarten,  findet  sich  auch 
liin-  cf'U'Kcntlich  aninntend  g  =k.  Diese  Erweichung  iat  ßlierall  nur  sjw- 
radisch  ^cldi)»?'«-!!. 

f/i.isi  II  t»  -Mrnsfli-    --  A"/sV 
(/endixi  127  »selbst«  —  kfii'lm. 
Dagegen  ist  A  gebliet)en  in  ihm  1  9.  15. 19,  II  2ä.  24.  27.  28  -werMi 
G  =  j. 

Nur  bei  dem  mehrmals  im  Tractat  vorkommenden  gingiiisri  {ym- 

ijilhrhrri)  •.Innit.solini  - .  Gingt  »nen-  dürfte  »ich  r.xi  Jingi  {aidin,  JäU)  ver- 
halten wie  osmanisch  gme,  gem  »wiederum«  zu  Jme^  Jene» 

«  =  fc 

für  die  in  der  St;iiiihiilcr  INtmulrut  und  sonst  im  Osmnnischen  so  hSnßg 
zu  l>e<>liaclitende  Thatsaclie,  dnss  anlautendes  ^  in  Lehnwörtern  zn  k  (9) 
wird,  liefern  unsere  Texte  das  eine  Beispiel 

ka/fil  l  1  «unvondciitig*  =  arab.  Jiic.25 

-  .9. 

Nur  in  dem  ciiHii  Ut  ispieie  künry  1  10  .Sünde«  —  (jiinah  pers.  «U^. 

Kür  diesen  Clu  rj^ang  vvciüs  ich  soust  au.H  0!»u)anii>cliciii  (iebiete  ttein 
Analng(Mi  beizubringen 

G  — 

Statt  halajif«!  ist  /.weiuinl  in  /.uci  ^It  iciil.iulrrulcii  Versen 

II  yalcik  gescbrieben.   Vci-gl.  Megisci",  Diel.  1,  unter  Jui.:  yir/is. 

Diet.  II  gir/h  ^  xy'V-« 
H  =  q  k. 

Unsere  Texte  wei^n  in  Übereinstimmung  mit  der  heute  verbreitet- 
sten  osninnisf  Iir  n  Aussprache  in  2  Wörtern  den  Anlaut  h  auf,  wo  andere 
Dialekte  und  iild mp  nsmanisehe  Quellen  sfntt  dessen  y  Mctm. 

hfinr  I  17  "V\oi'-  —  Aany,  frfdier  qatii/,  auclj  beute  noch  nianchnial 
jjli  geschrieben,  wie  schon  Reb.  näm.  50 b,  08 b,  103b  stellt. 

hankf  II  10  .welcher?-  —  hatujy,   früher  (jan^/t/.  auch  heute  noch 

inaneliinal         geschrieben,  Reb.  näm.  W.  Sa  qitnqjf. 

  ^ 

'  Auch  Radioff,  der  «Wörterb..  Col.  1615. 1629.  1635  reracliiedcnti  dialek- 
tisclic  Formen  des  Wortes  anflUirt,  kennt  keine  Vorm  mit  k. 


Digitized  by  Google 


266  For:  Die  ällesteii  oj-titauisi  Imui  TraiiKsri-i|itioiijttexU5  in  goUiiswlHu  Lcticrn. 

II      h  y  h  (»der  y  in  Lfhnwörti'rn. 
Wii*  in  <W«!-  IxMitiirtni  Strrtiibiilfr  .\itss|irnrltf  verliiU  auch  in  unservn 
l  extf  II  h  die  L«iulc  *  ^  ^  {jleiclimäi>sii;  im  Anlaut. 

kii  II 9  =  Ah?  pen.         ket  II  18     her  fiers. 

A  —  ^  in  jiralMsclion  W  «".tiern : 
Aa/  I  2. 13,  II  IM  ^  Aa/  JU,  Aa//ai  11  15  z=z  arab..lUrk.  hahtai,  kak 

122  ^  %  —  haJmaJU  {i^amSHi}  Cftp.  XX  Nisbea^jeetiv  vuit  anib. 
J*U^  »Amatett«. 

A  =r  %. 

Aa/Ar  I  '2H.  II  9  -  Aa/y  arab.  ,3^'         "    ^  Ur>*'* 
//  ^ 

I  27  stellt  fif  kadar  —  neqadar  »wie  sehr«  gesehine1>eii. 

J!f  ab  Vomts  in: 
kedep  II  30  r=  edSeA«  ed^  arab.  ,_>jt, 

k&ri/e  Cap.  XX  ttrgTa 

J  abgefallen  in  f7a«i  I  7  •Schlange-  =  jy^* 
i>     /  in  tilrkisehen  Wörtern. 

Bei  dner  Reilie  von  Stimmen  schwankt  der  Anlaut  mundartlich 
xwiaeheo  d  und  /,  und  dnsselbc  Schwnnken  spiegelt  sicli  auch  in  d(*n  Sclinn* 
hun^^cn  unsri-fT  Wörtt  rliriclicr  w  ii-ilcr.  In  Stainlml  lint  fnst  überall  das  t 
daa  Feld  Iwlinlti  n.    D.-r  Iraciat  bietet  drei  derartige  Fälle: 

r/w/-  127  «iialu-n«  -  fut-. 

dany-  11-1  »sich  vtrw lindern«  ^  taii-  (f>aniy:  Jetzt  verallel). 
«/«tiij^  »TageMUlbi-uch,  Morgen«  in  dmjf  »amaz  {danyMoma»)  Cap.  XIII 
■Morgengefaet«     tan  (Samyt  Jettt  vera1tet).17 

r  =    in  LdinwSrtem. 
Da.s  Rumelische  b  it  »  ino  unisse  N«'ij{nnj;.  das  anlautende    der  Lelm- 
Wörter  in  /  %tt  verwandeln.   Das  gleiche  Streben  beweist 

m 

ueiel  (MhfiM)  Cap.  XI  •  Antichrist«  arab.  JW.»  defi^. 

taniiman  (lonj/in«  Cap.  Xlll»  tan^hiam  Cap.  XXII)  =  dasu^nend  {»rs. 

Aber  dönje  1 3. 19  =  dänja  arab. 
(5  =  jF. 

In  iinscreii  Ti  \ten  kommt  kein     anlautend  vor.  sondern  stattdessen 

io  tMv'i  Ueispielen  ö: 

iumla  11 2(>.  35  »alle»  =  §ämUt  arab.  ^ 
ioap  II  29  »Aatwort»  =  gmA  arab.  ^\ j»-. 
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P  - 

Im  Kimifiisclien  erscheint  übcrnus  häuiig  im  Ankuitc  von  l.rlinwürtcrn 
p  Btntt  dennoch  bleil^  eine  Amsalil  von  auch  jiopulänven  Wörtern  mit  b 
im  Anlaute.   Unser  Tractal  Metet  Cap.  XX 

pereket  >S^en«  in  pereket  oibeA  «S^en  Gottes«»  4tt\  dem 

gegenillier  im  Rumelischen  gewöhnlich  bfreket  gesprochen  wird,  wShrend 

pereket  nis  ganz  plebejisch  einpftinden  wird. 
Dngegen  bean  Wh,  haki  121. 

P  statt  b  fiadet  sich  nuch  in  dum  bekannten  Namen  i/ayy  Btktai,  der 
Cap.  XV  als 

HaÜ  pekiei  {Haifiihi  pätn/eh)  auftritt  19 

Jl  =  r. 

Ba/fa  »Treue-  —  vtfa  arab.  U  J.   Die  Richtigkeit  des  A  ist  nicht  mi 

bezweifeln,  da  analoj^e  Lautverlnderting  aus  verschiedenen  osnuinisclien 
Mundarten  es  bestitigLlO 

V  als  j)lionetische  Kntwickelung  vor  V. 

II  4  steht  r  u  !  II  f  a  ra  r-  uhilara  ^fschrifhen  .  s«»gar  ancli  I  16  riilfiid  =r 
uUiifi  —  fili'ih.  Es  liaiidcli  sich  um  die  bl.u  ix  lie  Neigung,  vor  anlautendem 
u  ein  r;  /.u  eiilvvickcln,  und  diese  Fälle  haben  alsu  nichts  uiit  ui»maii.  rur* 
•sclilagen>  ^vr»  va.  schalten. 

Allgemeines  xum  Anlaut. 
Im  Übrigen  sind  die  AnlautsverhSltnisse  wie  im  Bumelischen  von 

heute: 

I>u|>|M>lciins<inan/.  kommt  nicht  vor;  in  unseren  Texten  fehlen  auch 
mit  I)t»j»i>('lcons«>nnn/.  beginnen«Ie  Lfhnwörter. 

Mit  den  im  Anlaut  echt  türki-scher  Wörter  .selten  oder  nur  tu  Schall 
nachahmenden  Wörtern  oder  schliesslich  Überhaupt  nicht  vorkommenden 
Consonanten  n,  7,/,  r  stellt  es  wie  folgt: 

«t  vertreten  durch  n«',  niiet  ni§e. 

\  nur  bei  Fremd wOrlera:  «arf,  minkin^  nutrißer. 

/  (  riberhau|jt  nicht  vertreten,  auch  nicht  tlurcii  hrenulwürter;  i»tatt 
/  j     arab.  rdivt  erscheint  mit  V<M«cldagsvocal  erkeU 

Besonders  zu  beachten  ist,  dass  h  niemals,  wie  dies  im  Adherbaj- 

d'-cliruiischen  geschieht,  mit  m  wechselt;  vcrgl.  Aefi  =  adherb.  mtn^  hin- 
adherb.  tMÖi",  bunda  —  adiierb.  ntuHda. 

3.  Auslaut. 

at  »Name-  in  otH  II  36  =  osinaii.  und  adherb.  jet^t  ad,  ia  Bulgarien 
und  Ostrumelien  aber  a/,  jedoch  z.  B.  adi  «sein  Name«. 
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asttt  »frei«  It  32  —  asad  pevs.  vergl.  asadlj/qt  asaf^^  tisadiiyz, 
asatllamaq, 

S  —  z. 

nltna«  II  31  «winl  niclit-  =  almas,  Vergl.  bfftnatem  II  9. 
P  =  p  aufl  b. 

In  aralmcben  Lehnwortern  sprechen  schnftkundige  Leute  gdegentlich, 
namentltcli  in  gewählteren  Wörtern ,  noch  analaiitendes  y  wie  A.  doch  hört 

iiinn  in  der  tSglichen  Umgangssprache  bei  den  einaebiti^rten  arabischen 
LeiinwGrtern  allgemein  p.   Unsere  Texte  bieten 

ßoap  11  29  «Antwort«  =  ^ümop  w^l^* 
hrdep  11  30  «Anstand*  =  edep 
hrt)t}rp  II  3t  »Scham«  —  ^U«>.. 

Die  Kiitlnii;;  d«>s  ('o|iulHtivs  wnnl«',  w'w  diese  alllieij^i.'limolite 

Scliivihiing  beweist,  friilier  mit  b  ges|)nicii(*ii.  W'enit  iiinii  heute  tu  Staiu- 
bid  statt  dessen  allgemdn  p  hört,  so  ist  doch  au  t>edenl(enf  das»  diese  Aus- 
spräche  keineswegs  in  alten  osmanischen  Mundarten  herrscht.  Das  Aidinische 

a. B.sprieli{  cnn.seqnent  A.  l'nsei-e  Texte  bieten  einm  I  wo  d.is  folpende 
Wort  tonlos  niilautct,  iiii<!  ciritnal  ä.  wo  «Ins  fol^ciule  Wort  tönend  beginnt. 
Ol)  die  Qualität  dieser  AnLnitsroii^otKiiiirn  ;mf  die  Ausspraehe  des  vorher- 
gehenden b  wirklich  Kinlhiss  geühi  hat,  wage  ich  vor  der  Hand  nicht  zu 
entscheiden. 

id&p  I  9  +  Mr  ed^y 

vullub  {vtdflib)  I  16  +  giden  =  SH^. 

ff  ^J' 

Wie  urN[»rrni«;Iiches  ;/  im  Stamme  erhallen  erfelsclut  ('vit«:I.  otien),  so 
ist  e.s  niicli  anslnutcnd  noch  nielit  /u  j  geworden,  wie  das  im  Tractat  so 
häufig  vorkommende  /x  ff  :=  bef  beweist. 

/f  ^  ff  (»der 

Uiese  Ix  riirTkenswcrtlie  Krsclieinnnu  findet  •<n-h  rtur  hei  »Im  Siieeessiv- 
formen  des  /.weiten  Gedichtes,  und  /.war  ihmioui;)!  /..  1>.  'Inuyit'ay,  butui- 
if.g  n.s.w.,  denen  im  Osmanuiclien  Formen  auf  -ygmi,  -i'Jr^'  (im  Rnmelischen 
jetxt  veraltet»  ther  z.  B.  im  Aidtnlschen  noch  erhalten)  g«*gennberatehen,  mit 
der  einzigen  Ausnahme  11  2  auyicak.    Dn/u  stimmt 

y'trmeg  Cap.  XIII  «hineingelien«  in  aoa  girgtaek  =  ntja  girmek 
■baden-. 

baimay  (bathimy)  Cup.  X  -Art  Sandnir  oder  rjinlotVel.,  »genus  pla- 
nellarum«  =  baimaqy  Stamm:  dolsMiy. 

ftftfig  (es  folgt  daa  vocalisch  anlautende  Ue)  I  23  «Gelietiter,  Freund«. 

Ali-  i  die.se  .\usspraelu>  ist  inconsequent,  wie  so  manche  nndei'O}  vergt. 

g  =  ff  im  Aninnt!  Dies  zeigt  schon  das  erwnhiitr  nnr/d'-uk. 

Mit  tlem  Auslaut  y  oder  k  begegnen  ausserdem  kntihk  1  3,  ja:n- 
kleriny  A,  sümüklere  ~,  kulluk  '22f  Jarak  1133,  bak  12,  ar.  halkll9 
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X  -  h. 

Ik'Uniintlich  Icouiiiit  h  iii  kuinem  TQrkdialekt  als  Aii.sluiit  xw.  liii 
Tractat  eracheint  Ntatt  ties  h  der  Ldinu'urter  vh  = 

I  d  •Seufzen*  —  (len.  «1, 

kUn«%  1 10  »Sünde*  =  pent.  Ferner  öfter 

altax  im  Tivctat  x.  B.  Cap.  XX  perekelaUa%  =  ii\ 

Kommt  im  TracUt  sclltKt  vor,  und  /.war  ein  einxigf«  Mal  in  der  In» 

(iiiiliv<-ii(!iiii<^  -'/la/  -  -mttij,  wie  im  Adlterbl^jdjiclianisclien ,  alnT  aiu'li  in 
ütsritoli-iflicii  Miiiulm  lfii  \rrs;l.  aid.  j"]  »waschen«  Klin.  Aitl.  Nr.  •! 

.So  sieht  (np.  XX  rzHlaraitmay ,  Wflcin-.s  irli 

mliat  ajtma/^  .(ji'Uet  liersaj^eu »  —  ajtmat^  (veraltet) 
lese  [u^kU  =  «rab.  »^L»  ,s,jtat\. 

Sclieinliar  wSn^  r  ^lz.  j  in.  teneiir  »LeielienbretU,  zu  dem  unsere 
Wörterblicher  perN.  notiren;  jedoch  ist  hier  rsrlion  pemiscli  und  hat 

einen  etymologischen  Grund.   Ex  besteht  eine  persische  Nebeiifnnn  ji^^.lO 

Consonantabfall. 

Ahfall  ties  r. 

In  '.\  I-Tillen  ktinnnt  A'utn^'  V.vsehnwwwj,  hi  ims^'vn  Tcxtpu  an  tier  IJeini- 
stelle  viir,  was  lieweist,  davs  »l«'r  Dieiiter  M-liist  und  nielil  nur  der  CImu'- 
lieferer  oder  Aufzeichner  so  ge>[irochen  haben  uuism; 
Hurt  a  iffwia)  II  25  ^  dnrbw, 

dirilirU  (derle)  II  Ä6  »werden  lein  ndig«  dtrUMer. 

Heide  reimen  mit  der  I'nst position  ftirh'. 

'^'dilnnn  kuinmt  ausserhalb  des  I{firr)os  V(»r  I  1 'i   .t>tn\Hrnit  sieh 

für..,-,  -verlähsl  sich  uuf  . .  .*  —  yvy/jyr.  \'ergl.  inilcsscii  Absehnitl  Xi\' 
ZU  1  15. 

Bei  iff  r  (oder  dvr)  und  dirltr  kommt  diese  Oscheinung  andi  heute 
auf  cismanischem  und  ndlierbaydsdianischcui  Gebiet  vor.  28 

Abfall  von  n. 
lUffi  II  14  »bis»  ^  flejin, 

iif  1  23,  1117«  18,  Sü  ^.  Hr,  donrtwn  in  frfdieivn  Quellten  iumI  heute 

mich  numdartlich  ///-». 

ffile  l'Si  —  ffi/p,  l'riiher  djuiilH  ii  ffif./i.  ver^l.  knsaniseh  biläHf 

hirif  1127       /</>//',  jetzt  verailel ,  Iriiln  r  dnnehen  hirlm. 

Die  l'rioritiil  der  l*'urnicu  mit  n  .seiu  iiil  nur  intle.ssen  nicht  erwiesen 

ZU  mnn,  vergl.  köktörk.  und  uigur.  tnji  (nur  so!)  ^  detfi  und  birtf^  (nnr 

so!)  auf  versdiiedeneu  koktfirkisehen  lnHchH(ten.83 

A  b  fa  1 1  von  /  und  //. 
In  pei-sischen  Lehnwörtei'n  pile{;eu  Ungebildete  1.  Ihm  der  Verbindung; 
•tonlose  Spirans  +  /•  und  2.  bei  der  Verbindung  »Sonor  +  tU  das  t  uilei*  d 
zu  unterdrfleken.    Beispiele  kommen  in  den  verschiedensten  osuuinischen 
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Miindu-tm,  aber  auch  auf  ausseroainsiiiacheni  Gebiete  vor.  Zwei  auch  sonst 
Ml«  dem  Osmaniscben  zu  bel^nde  Fllle  bi^gnen  im  Texte  des  Traetats: 

apiat  oder  abda»  •Uandwasser,  tlandwaschiiDj;*  s  abdeat  per8.C«*«-^l 
Cap.  XIII, 

tah.'f"'f',t  {tam/mä  Vap.  XIIJ,  tantfmam  Cap.  XXII)  =  Hamhaead 
pers.        b.  24 


Im  Auslniltd  kommen  tonlose,  töiinul«':  und  .simorn  f'oiisdnanteii  vor« 
wi«;  in  allen  8üd(Iinl<>kt(M) ,  Aber  nicht  der  aspirirte  Vocalaljisatx  A,  sondern 

stau  dosscii  y  (vri  ;;!.  XVIII  3  .<x,  —  ). 

Zusnnunentrertcii  von  Consuuanten  Hndi't  sich  nur  l»e»  /.wei  Freuul- 
wörtem  vor*  und  zwar  in  den  Verbindungen: 


Dnt^cirf'n  ist  di«*  uniK'*lv»'lirtr  Verbindung   »tonlnsfr  nrräuschlaiit  + 
Srinor«  durcii  Kntwiekeluug  eines  N'ocal.s  aufgehubcn  bei  /i  ilk  im  —  arab. 


Diese  VerltSJtnisse  entsprechen  den  allgemein  tOrktüclien  (vergl, Radi. 
Phon.  S.  194 ff.  Nr.  299 ff). 

4.  Inlaut 

Consoiumtcngemination. 
Jedenfalls  die  anfTaJlendste  £rachetnnng  Ist  die  so  hHufige  Geminatiuo 

von  intervocnlischen  Consonanten.  Dnss  die  Doppelschreibun^  von  Con- 
sonaiiten  wirklich  auch  eine  phonelische  Oi  iiiiiintioii  hcib-ntet,  geht  daraus 
hervor,  dass  1.  im  Traetat  in  den  lateinischen  Wörtern  sonst  kein  ein- 
facher Consonant  doppelt  geschrieben  erscheint  und  dass  2.  noch  heute  in 
Qbemischender  Oba'einstimmung  mit  den  Beispielen  unserer  Texte  In  den 
Localmundarten  von  Atdin  und  Konia  Consonantengemination  besteht.  Aber 
auch  bei  Me<<;isr  r  (luilen  sich  niclit  wenige  Beispiele,  die  r.um  Tbdl  mit 
denen  unserer   I  rxte  identisch  sind. 

Diese  (indet  sich  in  unseren  Texten  bei  /,  «,  r  inid  bei  Spiranten, 
ferner  lx;i  t  und  einmal  bei  y.  Sie  ist  indessen  nicht  conseijuent  durch- 
gefhbn,  wUirend  andererseits  einmal  122  statt  qnUuq  mangelliaft  itd/iiAr 
geschrieben  erscheint. 


tUinde  I  10  C  vergl.  Abschnitt  XIV),  hallyn  I  13,  GtlU  11  13, 

yeUiser  11  22. 


t  Veigl.  Vniters,  Lexicon  penieo-latiDaai  11  (1804)  S.822.   Bei  den  Oi- 
manen  ist  das  Wort  lieute  wenig  geliriiichllch,  wie  8a my  ansdrilddidi  bezeugt.  Ich 


l>j<flaleü(liii  spricht      mit  ff.    Aber  Saniy  hat  mit  Vullera  übereiuaiimincntl  kirm. 


Allgemeines  sum  Auslaut 
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nn  H. 
Oiunicey  11  I'^tjanna  II  10. 

rr  —-  r. 

jarriu  11  26,  currihrn  1  8. 

-  -  It.  « 
Jakkasfiiz  II  1 1. 

J«   —  .V, 

dmiahtn  1  o,  iiiiiifti'ii  1  fi,  11  (j,  jj(.i.sf  11  23. 

W  </• 
heyytp  II  31. 

teccrl  ("ap.  XI. 

ff    -  t. 

Cattar  1       i^iiUei'  2<i  saiar),  liultar  1  :i7,  11  I  J, 

y/  '/• 

Jakkassi:  \\  II  (nber  1  22  /MiAro).28 

Einfache  Consonanten. 

Abweichende  ronsonanz  in  der  Folge  •  Vocal  -1-  Con&ouaiit  -f  \'ucal-: 

G  —j%  früher  g. 
Intervocalisches  ui>s|)rijnglic)ies  y  ist  nocli  tiiclit  tm  J  geworden: 
hegUrb^pi  Cap.  VIII  »der  B(ylerb<y>  =;  bejlerbejiy 
soledigi  1 28  »sein  Gesagtes«  4i^Mißt 
dfgi  II  14  »bb*  =  d^m. 

«11^^  in  fiidihr  \h  -wie  viele?«  neben  ni§€  119  *wie?«  ni^e, 

Tt  ^d. 

at-i  -sein  N.thio  ■  in  'i/li/i/  II  :'t>  (v«:ri{i.  at/i  ibid.    _  «f/y). 
I)i«'S  ist  sHir  nunVilliii.  da  die  ncticrcn  Miuulartfii  iiiul  tli«»  ^«>.snitiii)t«' 
lf'vik<>u:ra]*lii>rli<'  Litt«  i  .iliir   nur  -d-  ktiiiifii.  tlciuincli    ist  das  /  ^<*sit"lii'rt 

durcli  das  v<»ii  lloiiisinn  edirle  ughiizi.sdic  Gcdiclit  VtTs2:  \  wlAlC  1  »sain 
Name«.  (So  in  allen  Handschriften!) 

S  =  * 

in  dem  negativen  Aoriststamnte  auf  -mm: 

h  1 1  m  f.se  m  \l  *.}  -itli  wiiss  nicht«  —  hilmrznn  in  nltficn  osniani.srhen 
f}nrll«-ii,  lieutc  hilnum.  Wie  im  rscIiaüntajiNohi'ii.  Auf  SÜdlÜrkischeU)  Ge- 
biete mir  sonst  nii-lit  bckrinnt.    Vergl.  <Ama9  1131. 

.1/      iilt-  rcs  n  {'ly). 
siimük   «KiHiclien-   in  xümiiklrri   1  (i  =  siiniik,     .iolzt    sind  Iwidc 
Formen  durch  kcmik  venirän^t,  aber  im  Adheri    besteht  noch  .sUmü/^, 
Vergt.  osm.  dotnus  •Schwein*      doXuz^  ton«9,M 
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Consonsntschwund. 
Intftrvocalisclu's  j  schwindet;  »ber  niclit  coiiüei|uciit.   Vei-gL  unter 

Z  u.saiu  itt f  II  t  I  C f  I'c  n  von  (' o nso n a  ii  tc  ii. 

1.  Der  AiUilaul  des  Slainiue^. 

VerilnderUeh,  je  naclidem  dn  vocaliach  od«r  ein  eonsonuitiscti  an« 
Iiintaides  Affix  folgt,  bei  den  aogenannteo  D- Stimmen  der  Verba.  Für  diese 
gilt  im  (^.snianisclK'n  iibrrtiaupt  die  allgemeine  Regel: 

1,  d  winl  {^esprin  l It'll  im  Sill^enanlaiit  (d.  Ii.  vor  einem  Voknle). 

2.  /  wird  f^esprocl U  li  im  SillKMiHchliiss  (d.  Ii.  vor  l  iiinn  <  Musunanlcn). 
also  aiioli  im  absuluteu  Auslaut  ^^Ijeim  luijierativ).  llier/.u  siimmcii  die  weiiigen 
Beisjnele  unserer  Texte» 

au  It  iV-  in  fV%»  1 9  =  «dly»,  idtm  II  d,  10  =  «£7*1111,  ajd'  in  i^dimn 

1121  »ioli  s!tire. .  jetzt  veraltet  -  -  ajilurem  Keliiüb-Näute  W.  \'ers  l.ijt, 

yid-  in  ytilcm  1111      yidtjem,  yide  II  19,  yidiii  1  l(j; 

XU  2:  ff-  in  tftna  13,  AM  1 18,  ajt-  in  egWaraUmaeh  Cap.  XX. 

Von  r^Stibnmen  kommen  fihereinsUminend  mit  dein  Übrigen  Osma- 
nisch  vor:  dat-  -/.usammenAlgen.  in  i^attar,  dut-  >balten«  in  dbiKar  =  tuU^ 
jat'  »liegen-  in  jatj/r,  sai-  -verkaufen«  in  saütr. 

2.  Dvv  Anlaut  des  Affixes. 

:i]  Kiiic  Aliw  (Mrl)!tn'4  vtiiii  Ii<-iitiL;<-n  <  )suiaui.scli  kommt  vor  im  Anlaut 
vi>n  loigenden  /.wei  wurlliiidenden  Altixen: 

kank«  1110  >welcber?«  =  kat^t  aber  Hetüb-Nime  W.  Vers  3a, 

•Ali  neben  -dai  =  'dai» 
kalta»  II  15  •Schicksalsgenoase«  ss  haldai  ^iJllU« 

joitai  124,  1114  ■  Weggenosse,  RdsegeßUirte*  t^joldai. 

Dniiem'n  ifanhts  II  IH  _  (/nrf/ai.  Da-s  Affix  -tai  ist  in  älteren  sfid- 
Uirkisi  In  n  Quellen  beleiht.    Im  KitTd)- i  -  tet  iiiinnri  k«nnmt        ii»*hen  -daA  vor. 

Ii)  A.ssimilntioi)  d«>  das  .Vfiix  ant:nUeiitl<*n  d.  Lautet  der  Stamm  auf 
einen  touluseu  üerüuschlaut  uius,  so  [dlegt  d  /.u  /  y.u  weitlen. 

Unsere  Texte  bieten  zwei  Beispiele: 

ka/tan  1 18  aus      \5  pdaa  Kafgeburge*  +  •dan 

itti  1 18  aus  U-  -H  -dit  lieute  noch  gesclirleben  (^•C'l. 

3.  Eine  untfirkische  Veriliiderung  lif^  vor  in  der  Verbindung 
/d-^vdi 

ijö/dc  -KörjHT-  in  göfdetmc  I  l.'>  ■=  gowU^f 

cfdrit  II  *_'(♦    -  (fdcn  von  er  .Hniis». 

Hier  handelt  es  sieh  um  die  slavische  Ki^euthrnnliclikeit,  ein  v  in 
j;esehlo.sseiier  Silbe  wie  ein  empliatiseheii  /  zu  sprechen.  Megiser  schreibt 
ij'   .  «f  und  «ifde  —  evdf.. 
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Aligeraeines  zum  IniauU 

Die  von  RadlofT  V\,<,j\.  S.  ^ilJ  §371  formiilirtfn  fihif  MöRÜrJikmten 
ih>r  noppe  lcDiisfuiniiz  itii  Inlaut  türkisolicr  Wörter  lassen  sich  Käminllicli 
aus  Uein  i'racint  tx^U-^eti ,  nhv.r  uur  clieü»  fünf  (vergl.  >ii!rläuteruugeu«  27). 
I .  Sonor  .Sonni-. 

ohna  I  I,  i'tim/d      ar.iM.  J^_kV-.  utamtuashi  11  31.,  alilnnmamaly  \. 

~1.  .Sonor Gt'rau.sclil.iiil  i cinsrlili^'sslirh  j). 
ijt  uilisi  l  ',\7,  <imal\i;,   Kmia,   Jianke,  joitaä,   /laita-s,  yarriai, 

dnnje   -  aral).  Uj,  Htnimfie  II  tmdi, 

'\.  (jeräusclilant  +  vSunor. 
itma  l      jazuk/rr  14,  atli,  (htyri. 

1.  Tönender  (i«*ränscli1aut  +-  töfnunU  r  (ieräiisrlilaul. 

abdas       pcM-s.         Jol  Caji.  Xill,  ftizja  II.  151. 

5.  TonloM-r  (iorausclilaiil  4- tonlo.ser  ln>r:iiis(*lilaut. 

apta»  —  pe».  Cm-'Ji^I»  ustine,  Ica/iattf  Mutt^fa, 

Consonanteniimatellung. 

Die.se  erfrWgt  in  den  vei-seliie«letisten  .Spraclien  bcMMlden  gem  bei  r. 
80  auch  in  den  Trirk<li;il«>ls(i'ii  (vfi-I.  Hndlofr  Phon.). 

In  fap.  XIII  wird  die  /,\v«ili'  Ai  t  ilci- Wüschun^cii ,  die  der  geheimen 
.Stellen,  /«rÄri'a/ j;enannt.  vva.s  <>ll'ciil>,ii   ^  o  citii^inifjen«  ist.  Hier 

ware  alsu  ausser  der  L'ui.stellting  des  r  noch  da.s  /  /  au.Hgefalien.  Ob  diese 
Verdrehung  weitere  Verbreitung  hatte  oder  nur  auf  das  Conto  des  Bericht- 
erstatters kommt,  muss  daliingestellt  lileibeo. 


XDL  HaoptreioUato. 
1. 

Kfir  die  Mundart  des  Überlieferera  und  vielldeht  auch  des  Dieh> 
ters  gilt: 

1.  In  unseren  Texten  sind  die  ältesten  Lautverhältnis.se  bewahrt  bei 
den  (\uisonanten  ng  (ri)  und  Diese  Aussprachen  bestehen  noch  heute 
im  Bosnisch -Türkischen  28. 

2.  Auf  labiale  V'ucale  kana  der  I^Laut  folgen.  Diese  VocaUblge  be- 
steht noch  heute  in  den  west*  und  nordrumeUsehea  Mundarten. 

3.  Da  für  y  nur  i  und  i&r  y  nur  g  geschrieben  wird  und  da  Im  Bul> 
garisch  «Ttn-ki  sc  hen  heute  tliatsächlich  t  statt  y  und  ff  Statt  7  gesprochen 
wirtl,  so  ist  die  Möglich lieit  derselben  Aussprache  f&r  unsere  Texte  nicht 
ausgeschlossen. 

MiUh.d.8cm.COngol.t>pn«beo.  1801.  ILAbth.  18 
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4.  •^lavisrliP  Lniitboeinfliissun}?  x«i|;t  sich  .««»wolil  im  Vocalimnin  (Con* 
fusion  zwiitcheii  o»  ö,  «)  als  aurli  in)  ( 'onsonantismua  (/silbensrhliessend 
Statf  r;  r  vor  nii)niitf^nr1(>ni  u  rntwickoU). 

Siiiiiiiia:  Mulidart  unserer  Texte  ist  nordruuiuliscli  und  vom  «SIa- 
visciifii  bcfinllusst. 

II. 

F(lr  die  Mundart  den  Dichters  sind  2  Punkte  «iclier: 

1.  Der  Gchraticli  von  siiiniik  mit  der  Bedeutung  «Knoclien-,  da  der 

l.'lMMli('f«M-«'r  (H(\se  licfleiitniin  niclit  kiinnfr'. 

2.  der  Abfall  des  r  in  äurla  und  äirilirU^  da  beide  auf  birle  •init> 
rfiiiion. 


XX.  ErlSoteniigeii  und  Enmne  tu  den  Lftnten. 

1.  Die  Form  htine  finde  icii  als  osnianiscli  in  einem  1875  zu  Stambul 
gedruckten  DSsetSn  in  grieeliischen  Lettern' S.  3  V.  9:  %an  lßt>ju  tttavei^ 
vtfTMi  =  hone  ewIH  kdmBik  nerdgf  «wo  ist  die  frQliere  VoUkommenheit, 
wo?"  —  Ein  ^ti  neben  ^jlü  >wo?  wohin?*  wird  von  Shaw  fftr  Ostttirkestan 

«njicnihrtj  der  erstcren  Form  entsprechetul  ^ji^-ht  Itsdhiff  ein  qana  «Is  t<- 
l«Mili.soli  an.  wiiliif'Tid  f*r  7"»;/  "'ir  nus  dcni  Uifjnrisrlnii  \in<\  OMnnnisciu'n 
l»fl<.'f;t.  Ks  liliebe  y,n  untersuchen,  uli  die  zwei  Wörter  von  Ilaiisc  iius  vfi-- 
seliicden  gel)ildct  sind,  oder  ob  wir  es  mit  einer  lautlichen  N  eiändiTung 
des  Endvocals  m  thun  haben,  verf^,  das  Nebeneinander  von  ftajflt/  und 
Aajde  (Interjection  der  Auffordeniog)  im  Osmanischen  und  bosnisch  kajb 
(8  Mal  in  einem  Gedichte  bei  Blan)  =  haffy 

2.  Dass  fiur  im  Tsehnjfn(  i ji'-cli.  11  .sieh  nicht  veriindcrt,  ist  In'kannL 
I)iesp!l)e  Krschi'imu);;  i>t  ali>'i'  am  h  aus  dem  Srnltiirki^cln-ii  ii.k  liw  ci.vli.ir, 
7..  Ii.  am  <!<n-  Miindni  t  di  r  klcioosiatischen  Jürüken,  wie  Ur.  Dr.  Tsakiroglu 
auxdrücklich  bemerkt. 

8h  Von  den  drei  &idnngen  -ler  fehlt  tHa  entere  bei 

Me  Riser,  wo  der  archaische  Typus  idüben  überhaupt  niclit  mehr  vorkommt, 
el)enso  wenig  wie  hei  riodiu.s  tuul  Mciiiiiski.  In  der  Conf.  Oen.  tritt  er 
freilieh  zwei  Miil  auf.  aher  leider  mir  In  i  leichten  Sfattmien.  sn  da.ss  wir 
nicht  wi.ssen  könnet! ,  oli  hei  schweren  StTimmpn  .lucli  -hf/i  nnstatl  -öan  fje- 
sprochen  wunle,  was  ich  auf  Grund  unseres  ahianiben  und  der  Analogie 
anderer  Endungen  wenig.stena  für  gewisse  Mundarten  f&r  erwiesen  halte. 
Was  die  xweite  Endung  betrifft,  so  scheint  Messer  Qlierhaupt  kein  -am, 
.ilso  aueh  nicht  bei  schweren  Aoriatsfimmen  zn  kennen,  denn  er  spricht 
(|]  De  verhob  mir  von  den  1  jidnuLren  -rtrrm,  -vrrm  u.  s.  w.  und  liiingt  nur 
Heispi*'!''  wir  uttnrim.  rf  u  r  n  r(  in  ,  olnrem.  knJx'f 'i  r  i  m .  xiif^aritit.  Die 
Kiidun}^  -<m  i.st  jetzt  beknnntlicli  aus  der  Mode  gek<unmen  tuid  völlig  durch 
-im  verdriingt    Fflr  das  Pluralsuffix  'ter  bei  schweren  Stämmen  bietet 

'  T\yr.T\N  •/KMA>F,  IIAnA  ANA  MOTilDT  BK  MATMAZBAEPIN. 
ISTAMIOA  1Ö75.   lui  Beaiu  der  Königlichen  Bibliotliek  1U61. 
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Megi.<iei-  virle  Bei!«piele,  und  -for  ersclieint  liei  ihm  mir  in  dem  eiiu.-ii  Fnlcl, 
wenn  die  letzte  Sillie  dea  Stamme»  ein  a  piithfilt,  vergl.  odunitir^  alier 
adtaTf  dumanlar,  babalar^  sulianlari  ja,  er  stellt  in  einer  etwa«  eon- 
flisen  Regel  (Di^  noin.  dcctin.  III)  -//r  als  popillän  i  hin.  So  »M-sclieint  auch 
in  unserem  Texte  I  21  lu  i  admn  mit  soiiien  /.w«'i  ^l-I,;iiiti  ii  Iscin  -//r,  snnHpiii 
-/ar.  Dem  Vocalismus  unseres  jasukhruiitj  enusjuiciit  übrigfiis  in  tlt-n 
letzten  drei  Vocalen  voHkunuaeu  z.  Ii.  Megiser's  odunlerung  •lignuriini«. 
Auch  beute  b5rt  man  bei  schweren  ätSmaien  vielfach  -frr  anstatt  -lar  und 
ebenso  -dm  anstatt  •«»  •«{•,  wlo»  sprechen.  Man  sdie  daraufhin  die 

mit  armeni«cben  oder  griechischen  Bucbstaboi  geschriebenen  tflrkiscben 
Bibeinhersetxnn^en  »n! 

4.  Uber  das  Schwanken  von  e  und  i  in  gewissen  Stauiuien  habe  ich 
in  meinen  »Türkischen  Vocalstudien  •  und  ferner  in  meiner  Abhandlung 
Uber  >das  Aidinisch -Türkische  I«  gehandelt  und  erlanbe  mir,  hier  im  All- 
gemeinen anf  diese  Arbeiten  xu  verweisen.  Inzwischen  hat  Hr.  Prof*  Rad- 
ioff auf  die  zuerst  genannte  Arbeit  «»nvidert  und  das  Thema  nocli  einmal 
zur  Spracbr  «jebraclit.  Ich  niöclitp  tli<-  DIsjmtntion  hier  nirl>t  fmt.sptzen, 
sondern  wer«le  dies  an  einer  anderen  Stelle  tluuK  —  Neu  und  st^lir  auf- 
fällig ist  mir  cmdi,  fur  welches  ich  «tonst  in  allen  älteren  und  neueren  os- 
manischen  Quellen  nur  imdi  gefunden  habe.  Über  die  Verbreitung  von 
mA'  in  ansserosmanischen  Dialektgebieten  vergL  Radioff»  WArterbueb  I 
Col.  695. 

5.  Man  vergleiche  nniiirntlich  folgende  Hemerkiuigen  Blau's.  S.  17. 
Da  «la.s  slavisehe  Spraciiorgan  die  Vocale  ii,  i'i,  y  nicht  kennt,  so  sieht  die 
bosnische  Aussju-ache  des  Türkiiichen  von  der  Niiancirung  der  V'ocale  und 
dem  Gesetze  ihrer  harmonischen  Folge  hSufig  ab  und  prononcirt  z.  B.  vidi 
statt  otdi  statt  urti  statt  flrfS.  [Blau  hat  den  Vorgang  nicht 
ganz  richtig  aufgefasst ,  denn  in  diesen  Beispielen  liegt  das  Verhiltniss  nicht 
anders  wie  in  den  iiritpr  Nr.  \  \  >  ( .ilfolpefi-  behandelten  unserer  Texte. 
Übrigens  ist  die-  gewöhnliche  Stainlniler  Au.s.sjirache  oldu  nicht  oWy,  örtH 
nicht  fir/ß.]  S.  21.  Der  Vocal  ö.  Uieser  nur  in  türkischen  Wörtern  vor- 
handene Laut  wird,  wie  im  Osmaniachen  flberhaupt,  so  besonders  im  bos- 
nischen Dialekt  oft  mit  «  vertauscht,  und  man  li8rt  unterschiedslos  bald 
iirtü,  bald  «rffl,  ömek  und  nrvek.  Das  slavischo  Sprachorgan  ersetzt  ihn 
a)  oft  flnrrh  u,  z.  R.  uriu'k  nr/tfk,  c'itpr'jn  —  kflprt'i .  (himr/r  —  kiiiniir; 
h)  seltener  durch  «,  z.H.  cor,  dorav  ~  kor  -blind«,  cosn  -  koxe  -tmrllo.s«, 
doif  =  l^ie  •  Winkel«  u.  s.  w.  $.22.  Der  Vocal  Ii,  im  Slavisclten  nicht 
vorhanden.  Türkisch  5  wird  slavuirt  a)  in  »,  z.  B.  duiek  =^  d^Jt  [corr. 
d&iek.  In  Stamlnil  spricht  man  aber  rf^J«£!],  djumruk  ^  k&mrBik  [corr. 
^«fnr/7/-|. 

6.  Die  l»nliiariselien  Trirkeri  unterscheiden,  wie  \\\\  Omer  Lutfi 
mir  auf  diis  liesii nunteste  v<Msirliert,  niemaU  zwis«'iien  i  luid  »/.  sondern 
sprechen  »tets  ein  i,  welches  wie  das  t  in  un.serem  »ihn*  klingt,  z.  B.  oldi^ 
huldig  Buldilar^  bunü  Übrigens  wäre  nach  Blau "s  Bemerkung  S.  17,  wo 
ein  «tM*  angeführt  wiid.  die  .^ussprnche  auch  in  Bosnien  vorhanden,  man 
kann  nur  aus  dem  Blau'sciien  Buche  nicht  ersehen,  unter  welchen  Bedin- 
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gungen  und  in  welchem  Umfange.  In  den  Glossarien  umschreibt  er  so«  dass 
er  zwiaclicn  y  und  •  scheidet,  z.B.  oAnyl  -gewuiden«,  aberöA  ^^J^  »todt'. 

7.  Rndloff  Gram.  S.  12  erblickt  die  Hauptmerkmale  des  osmaniacben» 

ndli«'rl>aj(l.scli!mis("li».in ,  krimtnrtarisclit*ri  N  oc-ilismiis  in  zw«*!  !*iiiikt<?ti ,  indem 
er  sclireilit:  -In  den  Geset/en  der  I.autattraeüoii  findet  eine  geringe  Ab- 
weichung (vom  Teleutisclieii)  stall,  und  /.wai*: 

a)  treten  die  wetten  labialen  Vocale  o  und  Ö  nur  in  der  ersten 
Silbe  auf« 

b)  von  en^cn  Vocalen  folgen  auf  labiale  nur  labiale. 

Es  folgt  somit: 

auf  a  in  der  nächsten  Silbe  <i,  5^,  «r, 

»  ö  •    •         •         •«,»',  f?. 

»   y    .     »  »  «      n.  u, 

m     i    m       m  u  m        Ü ,    i ,  H, 

w  ö  *    •         •  ' 

m      U     •        •  » 

•    M     •       •  •  '        U ,  Ü, 

Ahvveirhnn^eii  treten  nur  in  Fremdwörtern  auf  uud  besunders  im  Munde 
«chriflkuudiger  l-eute«. 

Wfts  den  ersten  Punkt  betrifTl,  m  bietet  unser  Text  die  Ausnahme 
otor,  an  beklen  Stellfln,  wo  es  vorkommt,  so  geschrieben.  Hier  ist  das 
»weite  o  ofienhar  durch  progressive  Attraction  in  die  Schhissstlbe  gerathen, 
und  wenn  der  Fall  aneli  den  Kindruck  des  Sporadisclien  macht,  so  zeigt 
er  dorh,  dnss  der  l'iinkt  a\  nicht  ausnahmslos  ;^ilt.  Nun  kommt  n)jer  hinzu, 
dasü  es  osmanischc  Mundarten  giebl,  die  n  und  ö  in  der  Agglutinationssiibe 
sogar  In  hohem  Qrade  bevorzugen.  Wie  ich  in  meiner  Arbeit  Aber  «das 
Aidinisch-TOrkische«  1  S.  178 if.  gezeigt  habcp  entsprechen  sich  die  nach- 
stehenden Vocalfolgen: 

Aidiniseb  Riimeßadi 

ya  —  «  (y) 

\  M  —  M  (y) 

t—ö         =  e  —  i  (fi) 

t  —  ö         =  I  —  f  (i) 

z.B.  odan  «Holz«      ndun,  ffoHAo  «Nachbar*.  ökÖM  •Ochse«,  rn^ior^- 
fiur,  (jfliir  -■-  ijrlir^  friilier  (jeliir,  (jendii  —  älterem  gendii.  bitörmS' 
Stinii:  —  hflinnisiniz ,  früher  fn'fiirmit^ittrFi: .  freilich  ohne  ('onse(|iienz. 

Noch  weniger  gill  al>er  der  zweite  i'imkt  ausuatimsluü  für  alte  osma- 
nischen  Mundarten,  ßs  kann  auf  o  und  u  auch  y  nnd  auf  S  und  fl  auch  t 
folgen ,  d.  h.  auf  einen  labUlen  Vocal  kann  bedingungswdse  jeder  der  viar 
engen  Vocale  folgen.    Die  Vocalfolgen 

o,  u  —  y 
öt  ü  —  » 
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hind  namentiicli  in  den  nördliclien  und  wostliclicn  tilgenden  i\t-s  ninieii- 
sclien  Gebiet«  beliebt,  im  Bulgarisch  •  Türkischen  allgemein  sowie  im 
BoMiisrh 'Türkischen  gde|(entnch  auch  o,  ti — t.  Daher  gieht  Samy  Bey, 
der  ans  Allmnien  .stammt.  In  aeim'in  QSitifi:i  x.  B.  folgend«  At»spraehen: 

flrr/ri/,  '^/(v«  ftozyhnnq,  n/mi/s,  /»im/,  hun^^  kÜjtri .  kntä  oder  kUti .  t^rki 
("I.if'f!  1.  kiiki  (-.seine  Win/el«)  n.  ä.  YtMis.«oiif  dafie«;en.  der  sich  in 
seinem  l)icti<umnire  tiirc- frnn(,'ais  sehr  auf  Sjuny  .stützt,  alter  niclil  ans 
Samy's  ileimalli  »lammt,  y(\ü\*i  für  die^c  Wörter  die  Aussprachen:  doyrtd, 
oy«,  biKtämaq,  otmni,  6wMf,  bmun^  At^xrft,  turkS,  Hr. 'Omer  Lutfi. 
der  aus  Bulgarien  stAmmi,  aber  seine  Krslehung  in  Konstantinopel  ge> 
n().s.sen  hat  Und  dort  wohnt,  schiciht  in  einein  von  ihni  \<dlendeten,  tnir 
IiaiHlsirliriftlich  vorliei;enden  deiits.  l!  -  tin kiseheti  Sjir.it  lilVilirei  :  ffopftrt/, 
oghly,  köprt/,  giiriiltili,  liortj,  tin.sthjk,  tnzly,  kuml;/.  Saniy  stintnil 
uberein,  nur  giebt  er  boru  anstatt  bftry.  lu  ge\vi.ssi-n  Endungen  hat  die 
Aussprache  y  =  «  eine  weitere  Verbreitung  gefunden  und  wird  auch  im 
.SQdrianelisehen  gehört,  %.  B.  otdy  und  olundjf.  Schon  in  der  Conf.  Gen. 
findet  sieh  o?.ewrj'  Art.  8  n.  o.  Chenso  sclireiben  die  älteren  (Jraminatiker 
oldy,  /..  Ii.  Meninski  (iram.  ture  .  .1.  l'jSfl)  S.  1  JO  Mpvfr  uUly.  l  lnif^ens 
lial  Radhtfl'  .sellwst  in  «len  •seMscIniki^clK  ii  ■  XCisen,  die  tloeli  osmanisolie 
sind,  übei'ull  mit  o.i;^bi     oidy  uniscJirietien.  wozu  die  Kesre  in  \'.  I4<)a 

stimmt.  In  dem  Poet,  vet  der  Wolfenbflttder  Handsdiriß,  der  in  den 
Endungen  sonst  die  labüUen  Vocale  bevorzugt,  finde  ich  dennoch  a.  B.  Jil  jl 

In  den  aidinischen  Texten  bei  Kunos,  wo  sonst  die  Voealfolge  «-«*  bez. 
O'O  herrscht,  findet  sich  dennoch  einmal  Nr.  112  Amy.  Dies  beweist 
deutlich,  dass  die  Vocnlfolge  w-y  nicht  ausschliesslich  nord-  und  west^ 
nimelisch  Ist. 

(Oer  .Sellins»  der  Arbeit  folgt  iin  nächsten  Jahigaiig.) 
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Das  Post-  und  Telegraphenwesen  in  Deutsch-Ost- 

afiika  vom  Jalire  1890  bis  1899.' 

Von  WlLBEUl  PVCHS, 


Allgemeines. 

In  dein  seit  dem  letzten  gru^-soii  Krii  ge  politisch  ♦jp^'inigteu  und  in  HamU  l, 
Industrie  und  Verkehr  erstarkten  deutschen  Volke  brach  sicli  im  Ani.uig 
der  achtoiger  Jahre  das  OefUhl  Bahn,  dass  Deatachlands  vrirthsehaftUcher 
Wirkungskreis  und  seine  handelspolitische  Sphaere  zu  eng  bemessen  seien. 
Dieses  Gefühl  fand  seinen  iusseren  Ausdruck  in  d«  r  Colonialbewegung. 
T  ■»an^enrhnir  Krfahrungen  nuf  ijolitlsclit  m  Gehictr  in  Liiiulcrn,  o  dctttsche 
lnlfri'^->t'n  s\iivk  vertreten  wai-cii,  kamen  hinzu  und  drängten  im  \\'r<-iri  mit 
der  Colonialbewegung  die  Heiclisregierung  dazu,  die  Erwerbungen  der  ver- 
schiedenen Uandds-  und  Pilanxungsantemehmui^en  in  Afrika,  in  Neu-6'aine« 
mit  den  daaugehörigen  Inselgruppen  im  Bismarek-  und  Salomonarehipet  und 
auf  den  Marshallinseln  unter  d<  utsclien  Schutz  /.u  stellen: 

Als  erste  und  älteste  ('oli)iiie  wnrde  am  21.  April  l^^Sl  Sildwest- 
afrika  erworlien.  Die  Schul/briefi-  v<ini  4.iuid  1 4. Juli  desselben  Jalires  sicher- 
ten dem  Reiche  Togolnnd  und  Kamerun.  Sodauu  folgte  OstaiVikn,  das  gröbste 
der  Sehutigebiete,  am  27.  Februar  1885.  Endlieh  wiesen  die  Verhandlungen 
mit  England  fiber  die  Abgrensung  der  Interessensphaeren  in  der  SQdsee  vom 
17.  Mai  und  15.  Octol>er  1885  das  Schutzgebiet  von  Neu-Guinea  und  die 
Marahnllin'^elf!  dem  Proteetnvnte  DentsLlilands  /ii. 

War  im  Verein  mit  lUiii  r<nsrliun!;siei>er)deii  der  Rautinann  und 
Pllaitzer  der  erste  Pionier  deutscher  l  ttluir  im  fernen  Leinde  gewesen,  war 
es  Sache  der  Diplomatie  des  Auswärtigen  Amts,  die  wohlerwortienen  Rechte 
deutscher  Unterthanen  unter  den  Schutx  des  Reichs  m  stellen  und  die 
einzelnen  Gebiete  gegen  die  Krwerbungen  ariderer  Nationen  abzugrenzen, 
waren  die  in  den  einzelnen  Schutzgebieten  eiiitrericliffffn  o1ier<.tMi  X'er- 
waltnnirshehorflen  dazu  1  «'rnfeti .  die  .bistiz-  un»l  Verwaltiuigslietiignisse  aus- 
zuiiben,  lag  ferner  den  im  Laute  der  Zeit  geüuhaflenen  Schulzlrujtpcn  die 
weitere  Padfieirung  des  Lande»  und  die  thatktffUge  Unterstfltzung  der 
Landesi'egierung  ob,  so  fiel  endlich  der  Postverwaltuog  auch  ihre  besondere 
und  sehr  dankbare  Aufgabe  allentlialben  zu. 

Ks  galt,  die  Haiub-ls-  nnd  priwiti  n  I'c/i' hungen  der  in  d( n  Colonien 
lebenden  Deutsclieu  zum  Mutterlande,  die  bisher  sehr  mangelhaft  und 


>  Geschrieben  in  Hrabst  1899. 
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•     zumeist  nur  durch  Iiuuispruehnafame  der  Transport-  und  Verkehmnittet 

frenuler  Nndonen,  in  einzelnen  Fällen  durch  UentitziUig  der  Scfaiffe  detit- 
scher  HaiKlclsuiiterneliuiiin^en  aiifi-i*clit  erhalten  woixlen  waren,  nuninelir  (lurch 
Heichseinrh'iitiinj^cn  /u  vci  niittrln .  den  Atistaiisc!)  ideeller  und  materieller 
Güter  nach  AlOgliciikeit  7.u  erleiciitern  und  dem  altca  Wort,  dass  der 
Verkehr  mit  dem  Verkehrsmittel  wachst ,  von  Neuem  Gdtung  zu  vcnvcludTen« 

Hierzu  war  in  erster  Linie  notbwendig«  dass  eigrae,  vom  Beieh  sab* 
ventionirte  Postdampferlinien  in's  Lehen  gerufen  wurden.  Dem  Verkehr 
mit  den  im  fernen  Osten  gelegenen  Schutzgebieten  —  Neu -Guinea  und 
>!rirshnl!inseln  —  dient  mittcllmr  die  im  Jahre  IKR5  einijeriolitete  Postdanijifer- 
linie  nacii  Ostasien  und  Australien,  die  bisher,  wie  bekannt,  vierwüclientlich 
vom  Norddeutsciteii  Lloyd  in  Bremen,  kOnftig  indessen  im  Verein  mit  der 
Hamburg -Amerikalinie  in  Zeiti^umen  von  14  Tagen  befahren  wird*  Deutseh- 
Ostafrika  ist  stnt  dem  Jahre  1890  durch  die  vom  Reich  ebenfalls  subven- 
tionirte  deutsche  Oslafrikalinie  in  Hamburg  mit  dem  Mutterlande  verbunden. 
Nur  die  an  der  WestkCiste  Afrikns  trelegent-n  Colonien  Togo,  Kamerun  und 
Süd weslafrika  entbehren  bis  heule  ncjch  einer  durch  Keiciismittel  unterstützten 
PoütdnuipfschilTsverbindung.  Geplant  war  eiue  solche  bis  Capsladt  und 
weiter  noch  bis  zur  Delagoa-Bay  an  der  OstkOste  Afrikas  schon  im  Jahre 
1884,  gleichzeitig  mit  der  Dampferlinie  nach  Ostasien  tmd  Australien.  Da 
die  westafriknnische  Danipfervorlage  seiner  Zeit  die  Genehnn'gung  de,s  Reichs- 
tags nicht  fand,  so  ist  die  I'ostverwaltung  für  den  Verkehr  mit  Togo, 
Ivamerun  und  Südwestafrika  noch  heute  auf  die  Uenutzung  der  von  der 
Rliederei  Woermann  in  Hsmbiu'g  nach  den  Plätzen  der  Westküste  einge- 
richteten DampfschilTsverbindung  angewiesen.  Die  Khederei  wird  zwar  nicht 
durch  eine  Subvention,  aber  doch  auf  andere  Weise  unterstQtzt,  und  ihre 
Dampfer  <!ürf«;n  die  Bezeichnung  -Postdamjifer-  fiihren. 

Zweitens  ergal)  sich  die  Notli wendigkeit,  als  Stütz-  und  Sammelpunkte 
des  postalischen  \'erkehrs  in  den  Ilauptorten  der  einzelnen  Schutzgebiete 
PostanstAlteu  einzurichten,  sie  je  nach  dem  hervortrettinden  BedQrfniss  zu 
vermehrcm  und,  wie  dies  mit  Ausnahme  von  SAdwestafrika  sonst  Qberatl 
der  Fall  gewesen  ist,  luit  der  fortschreitenden  Entwickelnng  und  Beruhigung 
de.s  Schutzgebietes  die  Verkehrsanstalten  von  der  ersten  Operationsbasis  an 
der  Knstp  uriti'r  nnch  rlctii  liim-ren  vorzuschieben.  Die  Befugnisse  dieser 
I'ostansUilten  lieschränkten  sich  naturgeniäiss  vorerst  stets  auf  ilie  Vermitto- 
lung  des  eigentlichen  Briefverkehrs  (Briefe,  Po!»tkarten,  Drucksachen, 
Waarenproben  and  Gesclilftsi>apiere,  gewöhnliche  und  eingesciiriebene 
Sendungen).  Galt  es  doch  sunSchst  immer  nur,  ein  geistiges  Band  um 
Mutterland  und  Colonien  zu  schlingen,  also  dem  ideellen  \'erkehr  zu  dienen, 
ihm  die  AV'ege  zu  ebnen  und  zu  erb'ichtem.  linld  trat  üVtcrnll  der  Zeitimgs- 
verkehr hinzu,  der  es  den  oft  in  grosser  Aligf.^«. Iilossenlieil  von  der  Aussen- 
welt  lebenden  Bewohuei-n  der  Schutzgebiete  ermöglichte,  auf  bctpiemc  und 
billige  Weise  durch  Vennittelung  der  Postanstalten  sich  über  die  Voi^gänge 
jeglicher  Art  im  Mutterlande  und  allenthalben  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten. 
In  letzter  Linie  st<*IIte  sich  die  Postverwaitung  auch  in  den  Dienst  des  eigent- 
lidieu  Güterverkehrs,  des  Packet«,  Postanweisangs-,  Wertlibrief-  und  Nacti- 
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nihmeverkehrs  allmlhlieh  Überall  da»  wo  das  BedQrfnias  «s  erforderte,  und 
die  örtliclien ,  bauliciMm  und  sonstige  in  Betracht  kommenden  VerhiltniBse  es 

nur  irgend  ziiliessen. 

Fflr  den  Hriefvcrlcphr  wurden  im  (tPfjpnsntz  vm  iindprcn  rolnnin!- 
oiächten  von  vornlierein  die  billigen  tS&l/.e  des  VVeltjioslvereins- I'dMus  ein- 
geführt Immerhin  konnte  aueh  dieeer  Zustand  nur  als  ein  Zwischenstadium 
aufgefimt  werden:  die  Colonien  galten  in  ihrem  Verkehr  mit  dem  Mutter^ 
lande  noch  ab  VercinsatLsland.  Das  erstrebenswertbe  Ziel  inussto  sein, 
zunächst  wenigstens  für  den  Briefverkehr  die  Colonien  nls  deut<>i-hes  Inland 
zu  betrachten  und  r.n  bpfiniidrln;  detui  nur  so  kann,  rilii^t  sclieri  von  ^ilnstigen 
Pttötverbindungen ,  ein  reger,  inniger  und  fiir  rlie  Entwickelung  der  Colonien 
unbedingt  notliwendiger  'Verkehr  geschaffen  werden.  In  richtiger  Krkeanung 
£eser  Thatsache  bat  denn  auch  seit  dem  I.  Mai  dieses  Jahres  die  Reichs- 
postverwaltung das  Colonialbriefporto  eingeführt,  d.  h.  für  den  Austausch 
von  Hriefseiidungen  zwischen  Deutschland  und  seinen  Schutzgebieten  sowie 
zwischen  diesen  unter  einander  ffÜt  das  Briefporto ,  wie  es  innerlialli  Deutsch- 
lands zur  Anwendung  kommt,  .iede  Wrkehrserleichterung,  die  hier  in  der 
Zukunft  tm  EtnfQhruag  gelaugt  —  die  dem  Beichstage  vorliegende  Post- 
novelle bringt  s.  B.  eine  sdir  wesentliche»  ntmlieh  die  ErhShung  der  Ge- 
wicht^preoze  fHr  einfache  Briefe  von  15  auf  20  gr  — ,  kommt  kOnftig  ohne 
Weiteivs  auch  den  Colonien  zu  Gute.  Die  weittragende  Bedeutung  dieser 
ohne  jede  Anregung  von  aussen  einiit'iulirtcii  ]\If»ns«!nahme  ist  nilijeuiein  und 
auch  in  tier  Presse  gebührend  gewürdigt  worden,  und  es  soli  nicht  uner- 
wibnt  bleiben,  dass  auch  S.  AI.  der  Kaiser  von  dem  Bericht  über  die 
Einfllhrung  des  Colonialbriefportoa  mit  grosser  Befriedigung  Kenntnis» 
genommen  hat.  Es  ist  zu  erhoffe,  daas  den  Portoennasstgungen  im 
Briefverkehr  s(dche  fiir  den  Packet-,  Postanweisongs«  und  den  ObrIgM 
Versendungsverkehr  in  der  Ztjktmft  folgen  werden. 

In  dritter  Linie  musstc  die  Postverwaltung  darauf  bedacht  sein, 
regelmässige  Postverbindungen  zwischen  den  Anstalten  eines  und  desselben 
Sehut^ebietea  zn  schaffen,  ehien  eigentlichen  Landespostdienst  mit  niedri- 
geren Inlandstaxen  einzurichten  und  weiter  die  Verkehrsbesiehungen  zu  den 
Nachbarländern,  mit  dfricn  die  einzelnen  dilonien  in  einem  regen  Handelsver- 
kehr stehen,  diiroli  (It'll  AUsi  hluss  bcsondenn- X'rrcinhnrungen  zu  erU-ichtern. 

Zuletzt  kam  es  darauf  an,  die  t^chutzgebiele  an  das  Wclttelegraphen- 
netz  anzuschliessen  und  auch  innerhalb  der  Colonien  Telegraiihen  anzuleiten. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  ErfiUlung  dieser  Aufgabe  die  veriiXltniss- 
misaig  grOssten  Opfer  fordert,  zumal  der  Anschluss  an  die  Emporen  der 
gros,son  englischen  Kahelgesellscli.iften ,  die  ihre  Ffdder  nalic/.u  um  die  ganze 
\\V!t  rrstrecken,  nur  durch  Lemmg  kostspielitipr  Knlif  l  Innvirkt  wenleu 
konnte.  Aber  nucli  tier  Hau  und  die  Unterhaltung  oheriixiischer  Landlinien 
in  den  Colonien  erfordern  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Materialien  sSmmt- 
lieh  aus  der  Heimat  bezogen  werden  mQssen,  dass  die  Transport-  und 
Communicationsmitte)  in  den  Schutzgebieten  selbst  noch  recht  unxulängliche 
und  dass  die  persütdiclieri  Ausgaben  fiir  die  Leitung  der  Bauarbeiten  nicht 
unbetrficlitliche  sind,  redit  hohe  Mittel. 

I* 
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Kine  unmittelbare  telegraph isclie  V^erbindiinR  unserer  Schutzgebiete 
iTiif  (li»m  Mutterlando ,  die  uns  vom  ICinilusse  Knj^laiids  frfiniachen  wurde 
und  die  als  letztes  in  colonial- wirthschafllictier  und  pulilisclter  Hinsicht 
erstiebetiswertlie»  Ziel  hingestellt  werdeu  uiuss,  besteht  ooch  nicht.  Das 
bleibt  vor  der  Hand  ein  frommer,  aber,  so  Gott  will,  nicht  unerreichbarer 
Wanseh. 

Die  Aufwendunjjen  der  Reichs  -  Post-  und  -Tele};rRphenv<'(".v  i!tiin|i;  für 
die  Kim  ii  lituri'j:  des  Postdienstes  in  den  Colonien  sind  recht  bedeultuile  tuid 
alljährlicli  steigende  gewesen.  Nauientlieh  sind  es  die  Besoldungen,  Kalicl- 
mietlien  und  die  Ko&ten  für  die  Herstelluug  und  Unterhaltung  der  Tele- 
graphenanlagen, die  erhebliehe  AnsprQche  an  den  Etat  der  Verwaltung  stellen. 
Diesen  hoben  Ausgaben  stehen  b<ü  Weitem  geringere  Einnahmen  aus  dem 
Post-  und  Telegraphenverkehr  gegenüber,  so  dass  nlljälirlich  beträchtliche  Zu- 
schüsse geleistet  wci'<^en  miissen.  Trntzdi'iii  kann  lieliatiptrt  werden,  dass 
die  Verwaltung  den  an  sie  iierangetreteneu  Bediirliu.Hsen  übeiail  gerecht  ge- 
worden ist,  und  dass  mit  der  fortschreitenden  Eutwickeluug  der  Schutzgebiete 
die  Verkehrseinrichtungen  gleichen  Schritt  gehalten  haben. 

Die  Jährlich  erscheinende  Statistik  adgt  die  stetig  aufiiteigende  Be- 
wegung des  Post-  und  T«  I»  ;^raphenverkehrs  auch  in  den  Schut/.tjcMt  ten, 
Stehen  diesp  ZntiliMi  mich  in  keinem  \'erhältniss  zu  denen  heiinisclicr  \  er- 
kehrsanstalteii ,  so  ist  /u  berücksichtigen ,  da.ss  zur  Zeit  der  liandei  in  den 
Colonien  noch  nicht  so  intensiv  entwickelt  ist  als  im  Mutterlande,  da&s  die 
Plantagenunternehmen  eben  erst  im  AufblQhen  b^riffen  sind,  und  dsas  eine 
eigentliche  Industrie  noch  gar  nicht  borteht.  Es  fehlt  noch  der  Maasenverkehr, 
der  erst  das  Kr/.eugniss  des  regen  Handels-  und  eines  hoch  entwickelten  und 
verfeinerten  Industriegew erbe,»i  ist.  Anderei^seit^  .ms  der  Statistik  einen  Srhlnss 
ziehen  zu  wollen  auf  den  \'crkehrsiunfang  einer  i't)stanstalt  in  <len  Culonien 
im  Vergleich  zu  einer  lieiuiLscheu  mid  auf  das  ArlK^iUsmaass  und  die  Leistung 
des  Beamten,  würde  ein  voIlslSndig  falsches  E^^bniss  liefern.  Ist  in  der 
Heimat,  wie  es  bei  dem  intensiven  Verkehr  eben  nicht  anders  sein  kann,  die 
Theilung  der  Arbeit  liei  den  Verkehrsämtern  oft  bis  in's  Kleinste  durch* 
geführt,  ist  jede  einzelne  von  den  vielen  Dienststellen  als  ein  Rad  bez.  ein 
Zahn  eines  grossen  CJewerkbetrielje.s  un/.usehen,  so  ist  bei  einer  \'erkehrs- 
anstalt  in  den  Colonien  Alles  centi'alisirt.  Abgesehen  von  cinigeu  wenigen 
Anstalten,  die  mit  mehreren  Beamten  besetzt  sind,  muss  der  Postbeamte 
dort  mdat  alldn  fllr  Alles  einstehen.  Wen»  treten  noch  besondei«  Schwierig* 
keiten:  Dei*  Verkehr  mit  dem  Publikum  in  dner  fremden  Laiide>s)u  aehe,  in 
einzelnen  Fallen  auch  schwierige  Wn}uMin£isver!iftltr»is«!e .  innn!;elh.ifte  Räum- 
liclikeiten,  wie  sie  eben  unter  den  la'st)ndeieri  \  ei  iiiillni.ssen  nicht  b«'sser 
zu  beseliaiTen  und  zu  haben  sind,  diu  ununterbrocheuc  Beaufsichtigung  luid 
Anleitung  des  aus  Farbigen  bestdienden  Hillfs-  und  Unterbeamtenpersonals 
und  nicht  zum  wenigsten  die  Einwirkungen  des  Tropenklimas,  die  mehr 
oder  weniger  die  Spannkraft  eines  jeden  Kiu-opäers  hernhmindern. 

Mit  Reelit  siehtct  dabei-  die  Postverwaltnng  stark  unter  ilt  in  Material, 
das  äicli  ihr  lür  «iie  \'erweuduug  in  den  Schutzgebieten  «l.n  hietet.  Wenn 
auch  in  erster  Liuie  körperliclie  Eigenschaften  die  Grundlage  tnr  die  Tropen- 
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diensttniiglichkeit  aacb  hier  abgeben  nfissen ,  so  sind  Charakterdgeoschnften 

lind  di*  n5:t)iche  Vorzfige  sehr  mitliesUmmend,  und  es  darf  dal;«  r  mich  von 
d»»r  P()st\ erwaltting  behauptet  worden,  dnss  sie  nur  solclie  Rwuiitt"  «'iitspndet, 
von  denen  sie  nach  meusclilicher  Voraussicht  die  Überzeugung  hnlien  ktvin, 
die  Beti-eflfenden  werden  in  jeder  Hinsicht  Gutes  leisten  und  thatkrädig  mit 
Hand  anlegen  com  Heil  und  Segen  unserer  Colonien. 

Einrichtung  von  Verkehrsanstalten. 

Im  Folgenden  soll  der  Entwickelungsgang  geschildert  wcrdtui,  dt'n 
das  Post-  und  Telegraphcnwcsen  in  Ostafrika  bis  jetxt  genommen  hat.  Ob- 
achon  kaum  ein  Jabr  apilter  unter  deutschen  Schute  gestelU  ab  die  weat- 
afrikanischen  Colonien  Kamerun  und  TogoLind  sowie  S&dwestafrik«,  ist 
erst  3*/}  bes.  rund  2  Jahre  später  als  dort  die  erste  Postanstalt,  und  xwar 
in, Zanzibar  im  August  1H90,  ki's  Lel>en  s^etreten.  Nnclihep  sind  indessen 
in  Folge  der  regen  coiuiiialen  und  wirthschaitlichen  Tiiätigkeit  an  und  in 
der  Nähe  der  Küste ,  des  allmäJdichcn ,  aber  stetigen  Vordringens  der  Schutz- 
truppe in  das  Innere  und  his  an  die  luasemten  Wes^renaen,  sowie  in  Folge 
der  weitverzweigten  Missionsthltigkett  in  kdner  Colonie  die  Post>  und  Tele» 
graphcneinrichtungen  bald  so  ausgedehnte  geworden  als  gerade  in  Ostafrika. 

5';'.^  Jaliro  vorstrrirhpii  konnten,  bevor  eine  detitsrlie  Postan^talt  sich 
auftliat,  hat  seinen  Grund  in  dt;ii  ])olitischen  Verliäitni.s.seii,  unter  denen 
Ostafrika  erworben  wurde,  und  dai'in,  dass  diese  zu  einem  Abscbluss  erst 
1890  gelangten. 

Der  Kaiserliehe  Sehutabiief  vom  27.  Fdbniar  1885  erstreckte  sich  «u- 

nächst  nur  auf  Aas  Hinterland  der  Zanzibar  gegenfiher  gelegenen  Fest- 
landskuste,  %vH!irend  die  Kfiste  selbst  in  einer  Tiefe  von  10  Seemeilen 
nebst  Zanzibar  und  den  übrigen  vorgelagerten  grösseren  Inseln  (Pemba, 
Lainu  und  Mafia)  im  Londoner  Abkommen  vom  1.  Noveml>er  1886  dem 
Sutten  von  Zanxihar  zugesprochen  wurde.  Nur  die  Benutzung  der  Hifen 
von  Dar-es-Salaam  und  ai^Uer  auch  von  Pangani  war  der  Deutseh -oste(H> 
kanischen  Gesellschaft,  die  die  lloheitsrcchte  ausGbte,  zunächst  vorbehalten 
•  worden'.  Hier  Prtstanstalten  einzurichten,  war  weder  durch  den  dntnnligen 
Verkelirsumt'ang  «1er  I^lätze  I)nr-es-.Salaam  und  l'aiigani  i)edingt,  noch  unter 
den  politischen  Verliältnissen  überhaupt  ratlisam.  Noch  viel  weniger  aber  lag 
die  Nothwendigkdt  vor,  der  Gesellaehaft  in  das  Innere  auf  ihre  Stationen 
in  äesa  Landscliaften  Usagara,  Usegiiha,  Ukami  und  Nguru  sowie  nach  dem 
Kilimandjaro  zu  folgen,  wo  einige  Angestellte  Handel  tu>d  Plantagenbau 
betrieheii.  In  Zanzibar,  dem  Hauptsitze  der  G(*sellschaft.  bi-itand  eine  britisch- 
indische i^»stanstalt.  Erst  der  Vertrag  vom  .lahre  IHJSS  mit  dem  Sultan  von 
Zanzibar  gewährte  der  üesellschat't  grosseren  Einlluss  auf  die  \'erwaltuug 
des  unter  Suitanssouverainettt  stehenden  KOstenstreifens,  führte  aber  auch 
zu  dem  bekannten  Araberaufstand,  der  im  Norden  des  Schutzgebietes  dureh 
Wissmnnn  im  Jahre  1889  im  Wesentlielien  gedämpft  wurde,  während  die 
Wiedereri)l>ernng  des  Südens  erst  im  Mai  IH90  gelaii;^.  rnd  erst  jetzt 
—  nachdem  einigennaassen  friedliche  Zustände  wieder  eingekehrt  wai-eu, 
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Handel  und  Wandel  durrtv  Krmgsl&rm  nicht  mehr  geatort  und  verscheucht 

wunlpn.  nnd  der  lMan1.ti;rii}inn  von  N«'!if>m  nnd  cnPi-tjisrlHT  als  7Uvor  in 
AngrilV  gi'miiiiuien  werdt-n  diiriie  —  konnte  »ucii  in  Ostal'rika  das  Zeichen 
des  Verkehrs  ia  Erscheinung  treten. 

Zwar  war  unter  dem  8.  Juni  1888  —  ako  etwas  über  2  Jahre  früher 
die  Deutseh -ostafrikanische  Gesdisehaft  schon  einmal  um  Einrichtunff  dner 
Postaiistalt  in  Zanzibar  vorstellig  geworderj.  Das  RedQrfniss  wtndo  durch 
den  geschfiftllt-licn  V«'rkp}tr  der  eigenen  Gesellschaft  sowie  drn  dci  Di  iitsch- 
ostnfrikani.seiieii  IMantagengesellschaft,  ferner  durch  die  Beziehungen  von  drei 
Missiunsgesellschaden,  die  des  Deutsch-nationalen  Frauenbundes  und  schliess- 
lich von  mindestens  70  im  Colonialdieost  thitjgen  Europiem  sowie  der 
Qbrigen  in  Zanxihar  anslssiKen  deutschen  Firmen  tum  Mutterlande  eingebend 
in  dem  Antrage  dargethnn. 

Die  an  Ort  und  Stelle  maassgeberiile  dentsclu*  Behördr-,  diis  nt'rif*ral- 
consulnt  in  Zanxibar,  erkannte  zwar  an,  dass  die  britisch -iiidi.scJie  Post- 
anstalt in  Zanzibar  nicht  gerade  musterlioft  sei  und  an  I'rum|>theit  Manches 
zu  wünschen  Qlnig  lasse,  war  jedoch  in  Übereinstimmung  mit  der  Genend- 
Vertretung  der  Deutsch -ostalHkanischen  Geselisdiaft  in  Zansibar  der  Ansieht» 
dass  die  Angelegenheit  norli  nicht  so  dringend  sei,  und  dass  man  mit  der 
Einriclitiini;  rinnr  dpiitscltt  ii  I'osi.instnlt  iincli  warten  solle.  ]ns  die  damals 
schon  schwelRijuie  Krage  der  i-.inriciaung  einer  eigenen  deut-selien  Post- 
danipferlinie  nach  Ostafrika  zum  Abschluss  gelangt  sei.  Dieser  Auffassung 
schloss  man  sich  zu  Hans  an;  das  Prqjeet  wurde  vertagt 

Neue  Nahrung  gewann  der  Plan,  als  Anftng  1889  die  fransAsische 
Postverwaltung  eine  Postanstalt  in  Zanzibar  in's  Leben  rief.  Nocil  dringen- 
der fiuHir!)  winde  (Vw  Frage  bei  Gelegenheit  der  Verhandlungen  über  die 
tlersteitung  einer  Kalielverbindimg  zwischen  Zanzibar  und  der  deutschen 
Festlaudsküste.  Es  handelte  sich  hierbei  dämm,  ob  das  Kabel  in  Zanzibar 
von  einer  deutschen  Postanstalt  oder  von  der  Station  der  Eastern  and 
South  African  Telegraph  Company  betrieben  werden  solle.  Aus  hier  nicht 
niher  au  erörternden  Gründen  entscliicd  man  sich  fiir  die  letztere.  In* 
dc^sson  «Tst  nachdem  der  (!<'srt/rnt\viirl"  über  die  Einrichtiini;  der  deutschen 
Posldanipf'-ilinip  nach  HstatVika  am  21.  .lanu.ir  1890  vom  Reichstage  ge-  « 
nehmigt  wui-den  war,  kam  der  sclion  hingst  gelockerte  Stein  schliesslich 
zum  Rollen. 

Gleichzeitig  mit  der  Ankunft  des  ersten  deutschen  Reichspostdampfers 

•  Reichstag '  in  Zanzilmr  am  27.  .\ugiist  18^0  erfolgte  auch  die  Hinrichtung 
der  deiiNcIifn  Pf)<;tart'^tnU.  Sie  liat  nur  ein  knr/t-s  Dasi-in  Iiis  Ende  Jnli  I<S!>! 
gefristet:  dii'  (Irutsche  K»nclisrcni»'iini:;  willigte  bek.niiritcriiiaassen  bei  den 
Verliaiidlungen  mit  England  ülier  die  .Abgrenzung  der  Interessensphaere  in 
OstafrilEA  in  die  Aufhebung  ihrer  Postanstalt. 

Konnte  somit  die  ursprflngliehe  Absicht,  dass  auf  Zanzibar  sich  die 
Anlage  weiterer  Verkehrsetnrichtungen  im  deutsch -ostafi^lianischen  Schutz- 
gebiete stMtT"Ti  "^olltr,  nirdt  vrrwii  l^lirlit  \\  ri  den  .  so  musf;  d«'i'  (iculsclien 
Postiiusialt  in  Zan/.iliar  wiilircnd  ilni  s  nur  clfmonatigcn  Besttdicns  iinuu  rliin 
eine  grosse  locale  Hedruiung  i)eigemessen  werden.    Donk  der  Rührigkeit 
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tiiid  Gescliickliclikeit  ihres  ersten,  inzwischen  schon  in's  Grah  <re«ttinkenen 
I'ostiiK'islprs  «»rtVi'ute  sie  sich  we^^en  ihrer  Zuverlässigkeit  nlli;iMiR'iii<?r  lie- 
liehlheit  niciit  nur  bei  Deutschen,  üuudcrn  auch  bei  Engländern,  Fraiixusen 
und  den  Qbrigen  in  Zwnifaw  Tertretenen  civilbirten  Nationen.  Sehr  stark 
wurde  sie  von  unserer  Marine  und  in  bezeichnender  Weise  such  von  eng- 
lischen Kriegsschiffen  lienutzt.  Der  Verkehr  heim  dcut.si  Ik-h  Postaint  öber- 
wog  hinnen  kurzer  Zt  it  <len  der  beiden  sclion  irütier  dort  betriebenen 
fremdländischen  PostaiistaUen. 

Unmittelbar  nach  der  ErüfTuung  dtts  Postbetriebes  in  Zanzibar  er- 
folgte nach  vorbergegangeoen  l&ngeren  Verhandlungen  mit  der  Eastern  and 
South  African  Telegrapb  Company  die  Leguog  des  Kabeb  Zansibar — Baga- 
moyo — Dar -es -Salaam  und  somit  der  Anschluss  Oslafrikas  an  das  Welt- 
telegrapht'iiiu'iz. 

In  den  hriilen  t;ciiai«iten  Küstenplätzen,  Ha^amoyo  iitul  I)at  -e.s- Sa- 
laam, traten  a.ai  i.  October  1890  Postanstalten  in's  Leben,  die  Zaiiz.il)ar 
unterstellt  und  wegen  ihrer, Wicbtigkett  in  postalischer,  namentlich  aber  in 
tdegraphiscber  Hinsicht  von  vornherein  elienfalls  mit  bduiischen  Fach- 
beamten  besetzt  wurden. 

I>f*n  politischen  Verliiiltnissen  entsprechend,  wurde  am  1.  April  1S9I, 
dem  Zeitpunktt:  der  I  bernaiune  der  Verwaltiuij^  des  Sphnfzü;ebieleji  durch 
das  kaiserliche  Gouveroement  in  l>ar-es-baiaani,  mich  der  postalische 
Schwerpottkt  von  Zrasibar  nach  der  neuen  Landeshauptstadt  an  der  KQste 
verl^  und  Dar-es-Salaam  aar  leitenden  Postanstalt  erhoben. 

Die  nächste  Aufgabe  der  Postverwaltung  nuisste  es  nun  sein,  auch 
den  übrigen  an  der  Küste  t;elefjpnen  f^nlsseren  Orlen,  die  zugleich  Sitr, 
von  Gouvernementsbehtirden  und  llandelssti'itzpunkte  der  darnah  -/.iendicli 
sllein  nocli  douünirendeu  Deutsch -ostafrikanischen  üesellschnt't  waren,  Post- 
anstalten au  gewähren.  Von  Norden  nach  Süden  gezahlt,  waren  dlea  die 
FUtse  Tanga,  PSngani,  Saadani,  Kilwa,  Lindl  und  Mikindani,  wo  sich  die 
neueingerichteten  Pn)vinzialbehördeii  der  allgemeinen  und  auch  der  Zoll- 
verw«Unri«>[,  die  Bezirksämter.  Tie/.irksnebenVunter,  Haupt-  und  NebenxoU- 
äiuter,  und  fiherall  nnch  8tation-  ii  der  Handelsgesellschaft  befanden. 

Solauge  in  den  genannten  Orten  keine  Postaustalten  bestanden ,  unter- 
sogen sich  in  anerkennenswerther  Wdse  die  Besirksimter  der  Aufgabe,  den 
Postdienst  in  den  einfachsten  Formen  wahrcunehmen,  d.  h.  die  aufgelieferten 
Briefe  zu  sanune!n.  sofern  Briefmarken  vorhanden  waren,  zu  frankiren 
und  mit  den  sicli  darliieli  nden  Dampfergele^^etdieiten  den  i'ostanstnlten  in 
Zair/ihar,  Dar-es-Siiloaui  und  Uasiamoyo  zn/ut'iiln  en.  Khensn  vermittelten 
die  lieziik^äiuler  die  Ausgalje  der  ihnen  von  den  Postaustalten  iil>erwieäeDeu 
Briefsendungen  an  die  Empfanger. 

Von  den  KQstenplitxen  mussten  mit  Postanstalten  aunlchst  die  be- 
dacht werden,  die  von  den  Dampfern  der  dentscli-ostjifrikanischen  Haupi> 
linie  IxTiihrt  wurden.  Dies  waren  im  Jnhre  1S91,  abgesehen  von  Zanzibar 
und  Dar- es  -  Sala.nm,  die  Orte  Tanga  und  Lindl.  Tanga  war  zudem  ver- 
möge .seiner  Lage  als  Ausgangspunkt  der  Karawanenstrasse  nach  dem  Kili- 
man^jaro  und  d«n  fruchtbaren  Hinterland  von  llMunhern,  der  KalTeekaramer 
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Ostafrikas,  schon  damals  stai'k  im  Aufbiulien  und  hat  sich,  wie  bekannt, 
inswisehen  )len  swdten  Rang  nach  Dar-es-Salaam  in  jeder  Hindcht  erobert 
80  traten  in  Taoga  and  Lindi,  zusiehst  verwaltet  von  Beamten  der 

Deutsch  -  ostafrikanischen  Qesdlscbaft  im  Nebenamt  nach  dem  Muster  äet 
heinii-schen  Posta^^enturen ,  am  5.  und  17.  Mai  1891  weitere  I'ostanstilt<'n 
in's  Leiten.  Dio  i*nseli  wachsende  Bedeutung  von  Tanjja  in  Verbindung  mit 
der  durcli  den  Hinzutritt  des  Packet-,  Postanweisungs-  und  Zeitungsverkehre 
sieb  ei^ebenden  ^'ielgestaltigkeit  des  Poatverkehrs  iiütliigten  selten  Anfang 
1892  die  Postverwoltung  dasu»  Tanga  mit  einem  Fachbeamten  au  besetsen. 

Qleichaeitig  mit  Undi  kam  fUr  dUe  Einrichtung  einer  Postanstalt  auch 
Kilwa  in  Betracht,  zumal  die  pulitlsche  Bedeutung  von  Kilwa  keineswegs 
hinter  d»*r  vofi  Lindl  zurnckstand.  und  der  Handel  v«>n  Kilwa  den  von 
Lindi  sogar  überwog.  Liinli  hat  itide^«ten  i'tir  sich  den  Vortht'il  t-iiics  guten, 
sicheren  Hafens,  der  von  den  Hauptdampferu  der  .subventiouirten  Linie 
dalier  aueh  angdanfen  wurde,  wihrend  Kilwa  nur  eine  offene ,  flache  Rhede 
besitat,  auf  der,  weitab  vom  Strande,  die  8diiffe  ankern  mflssen;  Kflwa 
wurde  daher,  wie  auch  heute  noch,  nur  VOn  den  Dampfern  der  Nebenlinie 
und  weniger  oft  benlhrt.  Schiit'.'^sl ich  versprach  nach  dem  damaligen  Stande 
df-r  Dirifre  Lindi  der  Hau[>t-,  Handels-  und  Stapelplatz  df«?  Südens  zu 
werden,  eine  Annahme,  die  in  der  Zukunft  in  Folge  der  politisciien  Ver- 
hältnisse im  Hinteriande  von  Lindl  sich  nicht  erfüllt  hat  Jedenfalls  ent- 
schied man  sich  Anfang  1891  in  Übereinstimmung  mit  dem  Gouvernement 
xunlehsl  flir  lindi. 

Gegen  Pünde  des  genannten  Jahres  drängten  nun  aber  die  Verkehrs- 
verh;iUni*Jsf  df»??  von  einer  stark  handeltreib«Mid<  n  Indischen  Bi'völkerung 
bewohnt!  II  Kilwa  noch  <U)rt  /tir  Kinriphturij;  cIikt  Postanstalt.  Sie  trat 
am  14.  April  ih'.ri  in'.s  Leben  uud  wurde  zunächst,  nach  dem  Vorgang  bei 
Tanga  und  landi,  im  Nebenamt  von  einem  Gouvernementsheamt^  ver> 
wallet.  Der  annehmende  GeschEftaumfaug  und  namentlich  die  Eänriebtung 
des  Telegraphenbetriebes  erheischten  indessen  aueh  hißt  im  Mira  1894  die 
Besetzung  mit  einem  Fachbeamten. 

Dir-  KrnfT'rnHig  von  I'ostanstalten  in  den  beiden  noch  übriggebliebenen 
Plätzen  de^  Nordens  Saadani  und  Pangani  endlich  Vollzug  sich  in  V'er- 
bindung  mit  dem  Bau  der  ersten  oiierirdLschen  Telegraphenlinie  im  Schutz- 
gebiete, der  Linie  von  Bagamoyo  naeh  Tanga,  im  Mai  and  Juni  des  Jahres 
1892.  Von  Mikindani,  dem  nun  noch  verbleibenden  grosseren  Ort  des 
Südens  ohne  Postanstalt,  wird  apRter  an  geeigneter  Stelle  die  Hede  sdn. 

Telegraphenlinie  Bagamoyo — Tanga. 

Gleichzeitig  mit  den  Vorbereitungsarbeiten  zur  Verbindung  Zanribars 
mit  der  Küste  durch  das  Kabet  nach  Bagamoyo  und  Dar>es-Salaam  im 

Jaiu-e  18!)0  war  der  Plan  erörtert  worden,  von  diesen  beiden  Kiistctipunkten 
atis  die  ganze  Küste  telegraphisch  zu  bespannen.  VVirthschaftlich  näher 
liegend  und  zugleich  werthvniler  rrscliicii  der  Norden,  und  so  wurde  denn, 
nachdem  die  nütitigeu  Baumateriaheo  aus  Deutschlaud  angehingt  wai*en,  und 
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der  fur  die  Telegrnphenlinie  aiisgckundet  war,  Ende  1891  der  eigent- 

lich«' Hau  tier  Telr;;ia|>licnlitiif  von  Bng.imoy-i  m^'M'  Saadani  und  Paiip;niii 
narli  'raiij;a  l)ef:(ttnieii  und  am  h.  UctoUer  lö92  mit  der  Eiulüliruiig  der 
Leitung  in  das  Amt  Tanga  voliendeL 

Als  StQtzpuakte  de»  Leitiuig^drthtos  dieoen  Stahl  •Maonesnuiiin»  Rohre 
von  5  mm  Waodstirke  und  6.5  m  Liqge,  die  mit  ihrem  etwas  zugespitstea 
Fttflsende  eotapreehend  tief  in  deo  Erdboden  eingestellt  werden  und  die 
oben  eine  ^erne  Verschlusskappe  mit  einer  Stutze  tragen ,  auf  welche  der 
Lsolator  aufgedreht  wird.  Nur  an  bc^sondpfs  «sumpfigen  Stellen,  in  Ni^^de- 
ninj^en  und  Creeks,  hat  man  nnsLitt  tier  hier  dem  Verrosten  zu  st'lir  aus- 
gesetzten eisernen  iStangcu  hülzcriic  aiis  Mangroven  benutzt.  Das  Holz  der 
Mangrore  ist  das  einzige  Holz,  das  einige  OewShr  gegen  den  Ameisenfnss 
bietet.  Es  sJIgonein  «.u  verwenden,  verbot  sich  wegen  der  Schwierigkeit 
der  lic'^chafl'ung  und  Bearbeitung  einer  so  grossen  Ansahl  von  Stangen,  wie 
nun  Bau  drr  Tfh';:iai)henHni»'  nothu <>ndi<^  war;  ausserdoin  tliat  Kih-  noth. 
!)' 1  Leitungsdraht  der  Linie  Bagamoyo — Tanga  besteht  aus  4  miu  starkem 
veminkteiu  Giissstalildraht. 

Von  den  Sehwierigkdten  der  Bautnsfbhrang  kann  hier  bis  in's  Ein- 
seine  nicht  die  Rede  sein.  Im  Allgemeinen  sd  indessen  bemerkt,  dass  der 
Weg  für  die  Telegraphenlinie  in  einer  Breite  von  JOm  durch  die  Steppe, 
durch  hohes  Gras  und  Gestrüpp  mit  dem  üuschme.sser  geschlagen  werden 
ntiis.ste,  das.s  der  Bau  seihst  unter  Beaufsichtigung  (hu  ch  ruroijäische  Leitiui^s- 
aufsi'her  und  an  Ort  und  ötelle  geworbene  weitere  europäisrhe  Hiilfskrafte 
von  Eingeborenen  ausgeführt  wurde  und  an  die  Tliatkraft  und  Uuisiciit  de^i 
bauleitenden  Beamten  grosse  Anforderungen  stellte.  Weiter  benaditheiligte 
das  monatelange  Campiren  im  FVden ,  oft  in  sumpfigen  Gegenden  und  Brut- 
.stätten  der  Malaria,  in  erheblichem  Maasse  die  Gesundheit  der  Weissen  und 
Farhitien,  und  .schliesslich  waren  sie  ih-n  (  Jefahren  des  AngiifTs  dei-  wilden 
Tliiere  zur  Nachtzeit  namentliel»  ständi^i  ausi^esetzl.  Nachdem  die  Linie 
glückiicii  zu  Ende  geiTilirt  war,  ist  sie  häufigen  Stöningeu  durch  den  trotz 
der  Ausforstung  immer  wieder  überwuchernden  ta-opisclien  Baumwuchs, 
durch  GrasbrSnde  und  durch  Beschidlgungen  seitens  der  Thiere  der  Wild- 
niss,  GiralTen,-  Flusspferde  u.  s«  w.,  au^esetat  gewesen.  MuthwIUige  Zer- 
störungen bei  AuistSnden  der  Eingeborenen  sind  dem  Telegraphen  auch 
nicht  erspart  geblieben. 

Durch  den  T'anf^anitlus«?  inussto  ein  dreiadriges  Kabel  gelegt  werden, 
da  eine  l'berspaiinung  des  mehrere  Hundert  Meter  breiten  Stromes  aus- 
geschlossen war.  Die  Beaufsichtigung  dieses  Kabds  und  die  Bedienung 
der  Ansehtusspunkte  an  die  oberirdische  Leitung  an  bdden  Flussufem,  der 
Überfuhrung.ssäulen ,  erforderte  hald  die  Anwesenheit  eines  Facldieaniten  in 
Pangani,  während  die  Pust-  und  Telegi-aplienanstalt  in  Saadani  noch  heute 
von  einen»  (louvernementsheamten  verwaltet  wird. 

Innerhalb  eines  zweijährigen  Zeitraumes  von  October  1H90  bis  Oc- 
tober 1B92  besass  der  Norden  des  Schutzgebietes  seine  voilst&ndige  Post- 
und  Telegrapheneinrichtung  mit  Verkehrsanstalten  in  Dar-es-Salaam,  Ba- 
gamoyo,  Saadani,  Pangani  und  Tanga.  Eine  llrgSnzuog  ist  in  der  FoIgesdC 
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bis  jetzt  nur  dadarch  eingetreten»  daas  die  Telegmphenlinie  Tange — Bagfr> 

moyo  Anfang  1898  über  Bagamoyo  bia  Dar •  ea •  Salaam  verlängert  wm-dr. 
Die  durch  das  Kahel  Zanzibar  —  Bagajnciyo  —  Dnr- es -Salaam  bis  daiiin 
besteliendf*  telr';^rnp}iisrlu'  V»'H»iiubin<^  gfiifV^c  dein  trlegraphisclien  Verkehr 
der  Orte  Dar-es-Snlaani  und  üagainoy«  niciil  mehr  allein.  Weiter  trat 
Dar>e8-Salaaui  durcli  den  xweiten  Drabt  »wiscben  Dar>ea>Saleam  und 
Bagamoyo  in  unmittelbaren  telegraphischen  Verkehr  auch  mit  Saadani, 
Pangani  und  Tanga«  den  bia  dabin  Bagamoyo  durch  Umarbeiten  der  Tele- 
gramme vermittelt  hatte.  Der  Bau  der  Telegrnplienlinie  Bagamoyo— 'Dar* 
es -Salaam  bezweckte  mitbin  auch  die  Islntlaatung  des  Amtea  JBagamoyo. 

Telegraphenlinie  Dsr-ea-Salaaro — Kilwa — Lindi — Mikiodani. 

Die  aweite  Etappe  in  der  Entwicketung  dee  Post"  und  Telegraphen- 
weseus  in  Deulscb-Ostafrika  umfasst  den  Ausbau  der  Telegraphenlinie  von 
der  Landeshauptstadt  nach  dein  Süden  des  Schutzgebietes.  Durch  die  An- 
lage dieser  Linie  traten  die  schon  bestehendrn  Postanstalten  in  Kihva  imd 
Lindi  in  die  Kcihe  der  Telegraphenanstalttni.  Dasselbe  war  der  Fall  hin- 
sichtlich der  am  30.  October  1894  in  dem  südlichsten  Ort  des  Schutzgebietes, 
dem  damals  vom  Bexirkanebenamt  zum  Bezirksamt  erhobenen  Mikindani, 
eingerichtet«!  Poataastalt*  ScbliessUch  hatte  auch  der  »wischen  Dar-es- 
Salaam  und  Kilwa  südlich  des  Rufiyideltas  am  Mohorrotlu.ss  gelegene  Ort 
Mohorro  dem  Neubait  der  'lV!(*f»rf»plienlinie  die  Kinrichtnn^  einer  Host-  und 
Telfirraplienanstalt  zu  viMil.inkcu.  Hier  brfjuul  sicii  ein  von  Ivilwa  ressor- 
tireniies  Ni;l>eu/.i)llamt,  eine  Militärstaticin  und  eine  Versudisplantagc  des 
CtoaTemementSi  die  ziemlieh  stark  in  Mohorro  angeaeaaene  Indische  Be- 
völkerung trieb  zudem  lebhaften  Handel  mit  Kilw»  und  ZanzilMr.  Diese 
Umatandc  rechtferli^tcn  an  sich  den  Anschluss  Mohorro 's  an  das  Tdegraphen« 
netz.  Aus  betriebstechnischen  Rücksichten  empfahl  es  sich  aber  auch,  auf 
der  i^lH  km  langen  Strecke  Dar-es-Salaam  —  Kilwa  eine  Zwischenstntioir  zu 
habttn ,  um  eintretende  Störungen  bessei'  eingrenzen  und  schneller  beseitigen 
zu  können. 

Daa  BedQrfnias,  die  Landeahauptatadt  Dar- ea-Salaam  mit  den  Plitsen 
des  Südens  telegraphiseb  an  verbinden,  trat  in  politiseher  und  wiräiaehaft- 
licher  Hinsicht  nach  Beendigung  des  Baues  <ler  Nordlinie  nach  Tanga  natur- 

gemass  wieder  starker  in  den  \'t>i di-if^niiul.  Hatte  docli,  wie  sclion  an- 
gedeutet, bei  den  früher  stattt;ehnbten  Krwägung«Mi  der  Süden  d<  iii  Norden 
nur  desltalb  den  Vorrang  la&sen  müssen,  weil  man  die^ieu  i'ür  bexuliigtcr 
und  in  wirthschafUicher  und  commercieller  Hinsicht  f&r  günstiger  erachtete. 
Diese  Beurtheilung  hat  aich  in  der  Folgezeit  als  richtig  erwiesen  und  ist 
durch  den  Gang  der  politischen  Kreigni.sse  bestätigt  worden*  War  nach 
der  Beruhigung  des  Nordens  im  Jalu  f  1H89  aucli  die  Wiedereroberung  der 
Kustenplatze  des  Südens  bis  Mai  1890  gelungen,  so  traten  im  Oei^eusatz 
zum  nördlichen  Theile  der  Küste  im  südlichen  Theile,  namentlich  im  Hinter- 
lande zwischen  Kilwa  und  Mikindaui,  noch  lauge  keine  friedlichen  Zuattnda 
tm.  Vorauageschickt  sei  hier,  dass  noch  im  September  1694  die  Mavu^ji* 
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Leato  det  Rebelleii  Hassan  bin  Omar  die  Stadt  Kilwa  Qberfiden,  und  der 

berüchtigte  Matscheinba  /.Nvischen  Liodi  und  Mikindani  noch  länger  sein  Un- 
wpsen  trieb.  Erst  nach  dw  (Jefangennahtne  und  Hinrichtung  ties  Hassan 
bin  Omar  im  Jalire  iö^ö  und  dein  Friedensschhi5<;  mit  Matsch(;mba  trat  auch 
hier  grössere  Rulie  ein.  Die  kriegerischen  Krt'iguisse  warfen  im  Übrigen 
ihre  Sdiatten  voraus,  maehten  xuin  Mindesten  den  Ansehluss  Kilwas  po- 
Utiach  »ur  dringenden  Nolhwendiglcelt,  und  so  besebloss  man,  zunlchst  bis 
Kilwa  den  Telegi-a{)hen  vurKusoIiieben. 

Die  Auskundung  fand  im  April  und  Mai  1893  statt;  mit  der  Bau- 
ausführung wurde  im  Atia^iist  dpssnlbcn  Jahres  begonnen.  Dir  briiii  llau 
der  Nordliuie  gew onnfiicn  Ldkhrungen ,  die  grö.ssere  Übung,  die  sicli  hierbei 
Weisse  wie  Farbige  angeeignet  hatten,  und  scIüiessUch  die  Verwendung  des 
donneren  und  bequemer  su  Iiandhabenden  2  mm  starken  Doppdbronxe- 
drahtes  (die  Nordlinie  Bagamoyo— 'Tanga  kat  4  mm  «taricen  Ouasstalildraht) 
gestatteten  ein  rasciieres  Fortsclireiten  der  Bauarbritrn.  Nachdem  der 
Rufiyilbiss  mit  einem  350  in  lant^en  droiadrii^fn  Kabel  durcliseliirilten  war, 
konnte  Muhorro  am  7.  Februnr  IS'.M  eron'iiL'l  und  die  Linie  am  2.  Man 
durch  Einführung  in  Kilwa  nocii  vor  Bcgiim  der  grossen  Hegenxeit  unter 
Dach  und  Fach  gebracht  werden.  Die  Absicht,  die  Linie  Ober  Lindl  bis 
Milündani  su  verlingem  und  so  das  letzte  Glied  in  die  Kette  der  Telegraplien- 
verbindungen  an  der  Küste  einzuführen,  \vui*de  durch  die  kriegerischen  Er- 
eignisse vereitelt  Bei  dem  Ül)erfall  von  Kilwa  im  September  18SM  dnreh 
die  Schaaren  des  Mnssan  hin  f>mar  wuitle  die  Telegraphenlinie  bi.s  etwa 
20  km  nordwärts  von  Ivilwa  /-erstört.  Die  Stangen  wurden  herausgerissen, 
die  Isolatoren  zertrümmert,  der  Draht  an  vielen  Stellen  durdtschnitten. 
Man  ersieht  hieraus,  dasa  d«r  farbige  Rebell  genau  erkannt  hatte,  wdcbea 
Mutsen  die  Td^praphenlinie  der  von  ihn  bedrditen, Stadt  g^wihrte,  dass 
es  die  Unversehrtheit  der  Linie  den  Bedrängten  ermöglichte,  schleunigst 
Hiilfe  aus  der  Landeshauptstadt  zu  erbitten.  Nicht  tmerwShnt  voi!  daher 
auch  (>lei!)en,  dass  dii.s  Kaiserliche  Gouvernement  diese  Missetiiat  aus(h'iick- 
lich  in  die  Gründe  de^  Todesurltieils  eines  Anhängers  de.s  llas.san  Inn  Omar 
angenommen  hat,  der  bei  der  Zerstörung  der  Telegraphenlinie  abgefassi 
und  gefangen  genommen  wurde. 

Erst  Mitte  1896  konnte  an  die  Auskundung  der  Strecke  Kilwa— Lindi^ 
Mikindani  herangegangen  wertlen,  zumal  die  grosse  Regenzeit  im  zweiten 
Viertel  dieses  Jahres  derartige  Verheerungen  im  Flu.ssgehiete  des  Htifiyi  an- 
gericljtet  hatte,  da.vs  der  Bestand  der  Telegraphenlinie  Dar-es-Salaam — Kilwa 
ernstlich  gefährdet  war  und  dalter  hier  erst  schleunigst  zugesprungen  und 
das  ZerstSrte  wieder  aufgebaut  werden  musste. 

Die  BauausflUirung  erfo^te  1897:  am  14.  August  trat  Lindl  und  am 
24.  September  endlich  iMikindani  in  die  lleihe  der  Telcgrsphenanstalten.  Der 
Draht  dieser  Sti  t  ckc  licstclit  aus  3  mm  starker  Bronze,  da  der  auf  der  Route 
1  ),•>.!•  es -Salaam — Kilwa  verwendete  2  mni  -  IW  onzedrnht  sieli  iretren  äussere 
Liniiiisse  als  etwas  zu  schwach  erwiesen  hatte,  .-^uch  auf  dieser  Baustrecke 
rausste  dn  Kabel  gelegt  werden:  der  bei  der  ^tion  Liodi  tief  «osdineldende 
Meeresarm  von  dOO  m  Breite  wurde  4  km  oberhalb  von  Lindl  unter  Be- 
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nutsttDg  der  in  der  lifitte  des  FIumm  gdeKenen  Jerehau-Insd  mit  swei  drd* 

adrigen  Knbeln  von  350  bez.  250  m  l^ange  durchschritten.  Die  Langen  der 
e.'ir)7.v\nin\  oberirdischrn  IJiiifnistrt'ckon  dci-  Küstp  betragen  zwischen  Tonga 
und  Ba^^ainoyo  l'i'?,  7.\\\--rh.c\\  Bagamoyo  uml  Dar  - <'??-Salnam  70,  /.wisclirn 
Dar-es-SaJaom  und  Ivilwa  248  und  EWiMiiien  iviiwa  und  Mikindani  252, 
im  Ganzen  733  km. 

Ist  so,  um  mit  VIetor  von  ScheflSel  au  reden,  soweit  die  Meaaehheit 
an  der  Küste  haust,  der  Dralit  gespannt,  so  wird  nun  an  die  Poatverwal» 
tung  die  Auffjabe  b (»ran trete n ,  —  sei  es  im  Tractus  der  geplanten  Eisen- 
bahnen, st»i  CS  auf  iiii^fhnhritcn  Wesjpn  —  den  Telegraphen  nacli  dem  Inneren 
alluiättlich  vorzuschieben  und  vor  allen  Dingen  die  Stationen  der  grui>sen  Ka- 
rawaneitttraase  nacJi  dem  Victoria -Nyan/a-  und  dein  Tanganyikasee  unter 
aieli  und  mit  der  KOste  zu  verbinden.  Da  geplant  ist»  dass  die  transverwJe 
.  Tel^aphenlinte  von  Capatadt  nach  Kairo  an  der  Ortaeite  des  Tanganyika 
das  deutsch •osiafrikanische  Schutzgelnet  durchschneidet,  so  würde  ein  An- 
schluss an  diesr  I.inii'  fffscbaften  und  Ltlflclizcitii^  eleu  <l<Mit.scli»'ii  Stationen 
am  Nyassasrc,  an  dessen  Westseite  die  ("a|>-i\.airo-'l"»'lo<;ia|)[HM)linie  cMtiaiig 
fiihrt,  die  Älügliclikeit  gegeben  sein,  telegraphisch  uiil  der  Küste  zu  ver- 
kehren. In  zweiler  Linie  wird  dann  wolil  ^e  telegraphische  Verbindung 
des  Kilimandyarogebieteti  mit  der  Kflste  in  Frage  kommen. 

Wann  der  Fernsprecher  seinen  Kinzug  In  Ostafrika  liaiten  wird,  oder 
virlim  lir  wann  die  crsti'  Stadtfernsprecheinriciitung  dort  in's  Leben  treten  wird, 
steht  noch  dahin.  Dem  Schreiber  dif'*?es  scheint  indessen  aiu-h  diese  Zeit  nicht 
nielu'  allzufern  zu  sein,  zumal  Dar  -  e.s  -  Salaani  in  Folge  .seiner  rüuialichen 
Ausdehnung  über  2  km  am  Strande  entlaug  und  in  Folge  des  raschen  Auf> 
blDhens  alle  Vori»edinguiagen  dal&r  bietet  Auch  in  Tanga  liegen  meines 
Eracbtens  ibnliche  Verhältnisse  vor.  Seit  l!:nde  1895  sind  im  Übrigen  schon 
einige  Dienststellen  des  Gouvernements  in  Dar-es-Salaam  durch  eine  be- 
sondere kleine  Fernsprechanlage  unter  .sieb  verbunden. 

Schwindet  auch  durch  den  Teleginplien  manches  afrikanische  Idvll, 
sitzt  schon  jetzt  und  künftig  noch  mehr  der  Ueaiute,  der  Offizier  und  der 
Gescbiftsownn  vieUeielit  nicht  ganz  gern  fortwiluwd  an  der  Strippe,  dem 
Zuge  der  Zeit,  dem  Zugß  des  Verkelirs  kann  sieb  Niemand  —  auch  der 
Afrikaner  nicht  —  auf  die  Dauer  entcieheo. 

Postverbindungen  nach  dem  Inneren,  Einrichtung  von 
Postanstalten  auf  den  Innenstationen. 

Einen  besonderen  Abschnitt  in  der  Entwickeluqg  der  Posteinrieb- 
tungen  Ostafrikas  bildet  die  Herstellung  r^efanissiger  Postverbindungen  nach 

dem  Innern  dcis  Schutzgebiets  und  im  Anschlu.ss  hieran  die  Einrichtung  von 
Postansfalten  ntif  den  militänsclien  liintMistationen. 

Hiei/ii  liedurlie  es  im  Gegensat/  zn  den  \'erkelu'.>-einrichtnni:eii  an 
der  Küste,  die  die  Postvervvaltuog  im  Wesentlichen  mit  eigenen  Mitteln  und 
ilu«n  eigenen  Beamten  zu  sehafiSsn  in  der  Lage  war,  der  kriUUgeren  Mit- 
wirkung und  auch  der  finanrJellen  AntheOnahme  der  Landesbehörde,  des 
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Kaiserlichen  Ooavernementa.  Dies  ergiebt  sieh  ohne  Weiteres  aus  der  That^ 
saebe,  dass  noch  sehr  knge  und  bis  in  die  neueste  Zdt  hinein  kriegerische 

Elreignisse  im  Innern  des  Schutzgebiets  an  der  Tagesordnung  waren,  und 
st>mit  (Mil  inilitarischer  Schutz  zunaclist  gar  nicht  cnthehrt  wpr<l»'r«  koiinfe. 
Die  Militiirstationen  mussten  ferner  bei  der  fM-stellmi}:  der  l'o.stijmrii  und 
Träger  sowie  bei  der  Verwaltung  der  aut  liuien  eingei  icliu-ten  Posianstaltcn 
mitwirken.  Da  die  Einrichtungen  des  Postbei&rderui^gsdienstes  nach  dem 
Inneren  uieht  im  allgemeinen  Verkehrsinteresse»  sondern  aussddiessiiek  su- 
n&cbst  Im  politischen,  militärischen  und  im  Privatinteresse  der  auf  den 
Stationen  befindlichen  Angehörigen  der  Schutztruppe  erfolgten,  so  fielen 
die  Kosten  (Boten-  und  Trigerlöboe)  von  vornherein  dem  Gouvernement 
zur  Last. 

Die  ältesten  aus  der  Zeit  des  Au&tandes  noch  lierrQhrttiden  Militlr- 
stationen  Mpapua  in  der  Landschaft  Ussgara  und  Mosdü  am  KiUmandljaro 
bestanden  schon,  ehe  noch  Postanstalten  an  der  Kilste  tn's  Leben  traten. 

Etwas  s])äter  kamen  runlehst  hinzu  Tabora  in  der  Landschaft  Unyanyembe 
und  Bukoba  sowie  Miianr.a  am  \'ictoria- Nynn7n<e»'  !>!p  Au'sijanfrsptinkte 
an  der  Küste  für  die  K;ii','iu  Jinensti  asse  nach  (ieiii  Soeiigeliiet  und  dem 
Kiiimandjaro  sind  liagiunuyu  und  Tanga.  Demzufolge  hatten  ftucli  die  hier 
stationirten  Compagnien  die  Postverbindung  durch  ihre  Soldaten  (Askaris) 
aufrecht  zu  erhalten.  Auf  der  von  Bagamoyo  ausgehenden  Route  sind  da^ 
neben  von  jeher  die  Boten  der  einen  ziemlich  regen  Postverkehr  mit  ihren 
Missionsstationen  unterhaltenden  Congregation  du  Saint-llsprit  et  du  Saint- 
(\rur  de  Marie,  der  sogenannten  Französischen  Mission  in  Bagamoyo,  zur 
i^istbeforderung  nach  den  Milil<tr^taiionen  mit  heraiigezugeu  worden.  Ausser- 
dem ist  den  zwischen  Bagamoyo  und  Tabora  verkehrenden  Karawanen ,  die 
frQher  fast  aussebliesslich  von  dem  bekannten  indischen  OrossknuAnann 
Sewa  Ha^ji  abgesandt  wurden,  fiiat  regelmissig  die  Post  mitgegeben  worden. 

Mitte  Octol>er  1891  ging  die  Pnstbeforderung  nach  der  Station  Mpa- 
pua und  der  in/u  isclien  neu  «jem  ündeten .  etwa  drei  Taj;emarsclie  sud- 
östlich von  M])a|iua  gelt^eu<'n  Station  Kilosjin  von  der  Cdinpatjnie  in  Baga- 
moyo auf  das  Oljercomroando  der  Schutztruppe  in  I)ar-es- SalaAm  über. 
Die  Boten  wurden  am  Ikuinerstag  jeder  Woche  von  Dar<-es«SaIaam  nach 
Kllossa  und  Mpapua  abgefertigt  und  hatten  auf  dem  RDckmarscli  auch  die  im 
Marz  1892  im  Stromgebiet  des  Rufiyi  gegründete  Station  Kisaki  zu  berüliren. 

Um  eine  grössere  RegelmHssigkeit  in  den  I'ostverbindungen  nach  dem 
Innern,  namentlieh  nncli  Taliora  und  in  ilas  Gebiet  des  Victoria  -  N'vanza 
heraustellen ,  scliloss  da.s  Cinuvernemcnt  unterm  22.  December  1891  mit  der 
Finna  Schalke  Ss  Mayr  in  Zanzibar  einen  Vertrag  ab,  wonach  die  Firmn 
sich  verpflichtete,  jedesmal  am  6.  eines  Monats,  erstmalig  am  6.  Janur  1892, 
Postboten  von  Dar- es« Salaam  Qber  Kondoa  (Kilossa),  Mpapua,  Tabora  bis 
Muan/a  bez.  Bukoba  abgehen  zu  lassen.  Die  Boten  solltmi  sp&testens 
iniieilialb  50  Tage  am  Endpunkte  eintreffen  und  spätestens  «in  1.  eines 
jeden  Monats,  das  erste  Mal  am  l.  März  1892.  den  IMckmarscii  von  Bu- 
koba nach  Dar- es- Salaam  anireien  und  über  dieselben  Orte  wie  auf  dem 
Hinwege  wieder  lingstens  innertialb  50  Tage  an  der  Küste  eintreffen. 
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Die  erste  Post,  bestehend  aus  einem  Ffilirer  und  fünf  Mann,  ging  auch 
pIunmtLssig  am  G.  Januar  ]S\)'2  von  I)ai*-e^-8aiaam  ab.  Die  Boten  waren 
durcli  ein  auf  der  Bru.st  /.u  tragende»  Lederschild  mit  Dienstnummer  und 
Reichsadler  kenntlich  gemaclit,  ausserdem  mit  Vorderlader,  der  erforder- 
lichen Munition  (PuWer,  ZandhQtdien ,  Kugeln),  Fatronengiirtel  und  Pulvei» 
horn  auflgerOstet.  Nicht  unintereaiant  dürfte  der  Worthuit  des  in  Deutsch, 
Arabisch  und  KjsuiAeU  au^efertigten  Passes  sein,  der  den  Postlmten  tun 
Ausweis  auf  den  von  ilinpn  bernhrtfti  Sintimifii  und  nllgcmein  unterwpfrs 
mitgegeben  wurde:  \'()r/.('ifj;er  dieses  Schreiliens  trclit  als  Postbote  nach 
Tabora,  Ujyi  und  in  die  Umgegend  des  Nyauza,  um  Briefe  nacli  den  ge- 
nannten Orten  hin  und  aueh  solche  von  dort  «urflekzubringen.  Alle,  denen 
dieses  Schreiben  von  dem  Boten  vorgezeigt  wird,  werden  angefordert*  den» 
«etben  auf  teineroW^  nicht  aufzuhalten,  aondern  ihn  soviel  wie  mSgttcb 
zu  UttterstDtzen  und  —  wenn  notliig  —  ihm  aucl»  den  Weg  zu  zeigen.  Wer 
diesen  Boten  nntfrstfit/t .  wird  als  Freund  Ix^traclitet  und  reiclilicli  l)«'lohnt, 
wer  ihm  aber  Leidt^s  ihut,  w  ird  streng  l»e.sii'Hi'i  werden.  Friede  sei  mit 
Euch.    Geschrieben  von  dem  Kaiserlichen  Gouverneur. 

Die  Einrichtui^  bewUirte  sieh  nicht:  Die  Boten  hielten  die  vorge- 
schriebenen Beförderungszeiten  nicht  inne,  verspiteten  sich  woehen-,  in 
einzelnen  Fällen  monatdang,  ohne  dass  man  ihren  Saumseligkeiten  von 
Seilen  der  Inncnstntionen  irosrhw ci^e  denn  von  der  Küste  aus  wirksam 
hatte  entgegentreten  kruinen.  .la  noch  mehr:  Gestützt  «iit  ilire  Uniform, 
das  Begleitachreiben  und  die  BewafiTnung,  hatten  sich  die  Postboten  nieiir- 
fiich  Mubereien  und  Erpressungen  gegeaflber  den  Eingeborenen  zu  Schulden 
kommen  lassen,  sodass  sie  in  Straf haft  genommen  werden  miisstra. 

Die  Gründe  fiir  das  Missliugen  liegen  für  den  Ketmer  afrikanischer 
Verhältnisse  und  der  Charaktereigenschaften  des  N^ers  klar  zu  Tage:  Ks 
fehlte  der  l-'irrna  Seliülko  &  Mavr  gegenüber  den  von  ifir  nn  der  Küste 
gcniungenen  wildtVcuideu  Leuten  vor  allen  Dingen  an  den  Be/tehungen,  wie 
sie  Missionare  zu  Uireu  die  Missiousposten  befördernden  Zöglingen  und 
MIssionsangeburigen  haben,  oder  wie  sie  auch  ein  Staüonschef  zu  den  Leuten 
beritzt,  die  in  oder  in  der  NIhe  seiner  Station  leben.  Dieser  innere  Zu- 
sammenhang, nennen  wir  ihn  Vertrauen  oder  aneli  Zuneigimg,  muss  vor> 
banden  sein.  Danelien  muss  der  Ne;^er  seinen  AnItra^'peVier  ii!)er  anoli  un- 
bedingt fiirelit(>ii ;  er  muss  wissen,  tinss  (le>sen  starker  und  weitreiehender 
Ann  Um  auch  stets  fassen  kann.  Deim  nur  duicli  die  l'urcht  vor  Strafe 
Icann  die  Lisaigknt  des  Negers,  sein  geringer  (!)r<jnungssinn  kiiftig  auf- 
gemuntert  werden. 

Das  Gouvernement  sah  sieh  geiiSihtgt,  den  Vertrag  zum  2.  Novem- 
ber 1H92  zu  kilodigen  und  entschloss  sich  in  riehtii;er  Erkenntniss  der  an- 
gefülir  ten  Tliaf Sachen ,  die  Ca»tellung  der  T*osthoten  den  einzelnen  Stationen 
im  Iimerea  zu  id)ertragen  und  die  Posten  relaisartig,  d.  h.  also  mit  Wechsel 
der  Boten  von  Station  zu  Station,  zu  befördern.  Man  folgte  in  dein  letzten 
Punkte  einfach  dem  Beispiel  der  Araber  und  Eingeborenen,  die  schon  sdt 
jeher  ihre  Nachrichten  auf  diese  Weise  Übermitteln  und  oft  geradezu  Er- 
slaunlicbes  in  der  Schnelligkeit  geleistet  haben  und  noch  leisten.  Auf  der 
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gr&HÜeii  Pottroute  naeh  dem  Inneren,  der  Route  Dor- es- Salaam — Kilossa — 
Hpapua — KUimatinde — Tabora — Muanxa — Bukoba,  sendet  der  ^tkma- 

chef  vuti  Kilo.ssa  seiner  Autorität  unterstellende  Leute  nach  der  Küste,  ^e 
bringen  die  ans  den  rncklicgfiidcii  Stationofi  Mpapiin,  fvilitn.ntindt»  ii.s.  vv. 
in  Kitossa  ange.saniinflte  Post  /iisauinien  mit  der  eigenen  l*n-'  HtM-  Station 
Kilussa  nacli  Dar -es -Salaam  und  kehren  vun  Dar  -  es  -  Saloam  mit  der  l'osi 
fOr  Kiloesa  und  simmüiche  übrigen  Stationen  nach  Kilosrn  surfick.  Die 
Posten  fur  Mpapua,  Kilimatlnde,  Tabora»  Muanxa  und  Bukoba  dbernehmen 
nach  Ankunft  in  Kilossn  hier  wartende  Boten  der  Statiun  Mpapua,  die 
Posten  fill'  Kiliiiiatinde ,  Tahora,  Miirvnra  und  Rnkolia  nach  Ankunft  in 
Mpapua  hier  wartende  Boten  dei-  Station  lülinmtinde  u.  s.w.  Der  Ciang 
der  Buten  muss,  um  möglichste  Schnelligkeit  in  der  Pustljetoi-ilerung  iier» 
beututuhren,  uatQrlich  so  geregelt  seia,  dass  unter  normalen  Verh&ltnuaen 
die  Anachtusaxeiten  auf  den  einzelnen  Stationen  ziemlich  in  tinander  greifen. 
Zur  grossen  Regenzat  bez.  kura  nachher,  wenn  die  Waoer  alle  ange> 
schwollen  und  die  gewöhnlichen  Furien  und  Pfade  schwer  oder  gar  nicht 
7M  finden  .sind,  oder  bei  sonstii:en  .inssertrewöhnliclien  VorHiMen  ist  es  in- 
des-sen  unvermeidlich,  dass  die  Boten  einige  Tage  auf  einander  warten 
uiQssen.  Die  Auswahl  der  Postboten  sowie  deren  bczahiniig  ist  JSache  der 
Stationsclieb.  Eine  nunmehr  f&nfjährige  Erfiüirung  hat  gelehrt,  dass  die 
Stationen  bei  der  Wahl  der  Postboten  mit  grosser  Soigfalt  ver&bren.  Saum- 
seligkeiten oder  ^ar  Vcruntreiuuigen  der  Postboten  gehOren  SU  den  Seltenheiten. 

Ehe  dieser  Postdienst  in's  liehen  trat,  betlurfle  es  der  Anweisung 
»äiMiutÜcher  Innenstntionen  und  bis  in's  Kiir/elne  ijehender  Maassnahmen  und 
Verabredungen  namentlich  hinsichtlich  der  Belonierung-szeiten ,  An.schlüsse 
u.  dergl.  mehr.  In  seiner  heutigen  Gestaltung  besteht  er  denn  auch  erst . 
seit  Mitte  des  Jahres  1894.  Die  Post  auf  der  grossen  Karawanenstrasse 
nach  Mpapua,  Tabora  und  dem  Gebiet  des  Victoria -Nyanza  wurde  in  der 
Zwischenzeit  von  Ende  1S92  nn  wieder  von  Bagamoyo  m  liirch  Missions- 
boten, ferner  durrli  die  damals  «jerade  mehrfach  nach  dein  Seengebiet  ab- 
gehenden Expeditionen  des  Aiitisriavereiromitcs  sowie  diireh  Ivarawanen 
Sewa  Hadji's  befördert.  Unberührt  von  der  Neuregelung  der  Vcrhältiiissü 
Illieben  die  Posten  nach  dem  o&lieren  Stationsgurtd  Kiiossa,  Kisaki  und 
Lusoiwe  {einem  nach  dem  Wahehegebiet  mehr  voi^eschobeuen  Militlr- 
posten).  Sie  wurden  nach  wie  vor  vom  Commando  der  .Schulztruj)pe, 
r*päter  vom  HezirlisanU  in  Dar -es -Salaam  alKvörlientlich,  .seit  Mitte  1893 
am  lU.  und  25.  eines  jeden  Mounts  abfreferiiu't.  Lusohve  srhied  in  Folge 
des  AufgebcQS  dies>es  Posten.s  bald  aus;  dafür  trat  die  Station  Mpapua  in 
diese  Postroute  wieder  ein. 

Die  Mitwirkung  der  KDstenpostanstalten  bei  den  bisher  geschilderten 
Einrichtungen  des  Postdienstes  nach  den  Innenstationen  besehrinkte  sich  dar- 
auf, die  vorliegenden  Sendungen,  s^enau  soitirt  und  verpackt  nach  den 
einzelnen  Stationen,  den  in  Betrarlit  konunemlen  ( iouvevnetnentsbehörden 
(Bezirksamt,  GouverneuienUsbureau  und  Schutztruppencununandu)  /.u  üiier- 
geben.  Die  eigentliche  Abfertigung  der  Boten  und  der  ganzen  Post  lag  dem- 
nach den  Beliördeo  des  Gouvememenls  ob. 
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Hit  der  Zoaahoie  der  InnenstatioDeii  vareo  audi  die  Posten  nacli  dem 

Inneren  allmShUch  umfangreicher  geworden.  QinnÜtativ  trog  hienu  weniger 
die  Zahl  der  Briefe  und  Postkarten,  als  die  grosse  Aosahl  der  Zeitungen 
bei,  oft  einzige  Leetüre,  die  sich  die  Schutxtruppenangehörigen  tief  im 
Innern  gestatten  können.  Daneben  war  die  Znh!  dfr  Postpackete  auch  er- 
lieblicli  grosser  geworden.  Schliesslich  halten  im  Laufe  der  Zeit,  und  be- 
sonders seit  der  Fostdienst  ntch  dem  Inneren  regelmässiger  ond  siclierer 
ikmetionirte,  die  Sendungen  naeh  den  cahlreiclien  Missionsstationett  im  Innern 
^ne  wesentliche  Zunahme  erfahren. 

Die  Abf('rtl;;uii^  dieser  staiken  Posten  vmirsachte  allmählich  den  nach 
ihrer  ^nn/vn  Anlage  dazu  nicht  eingerichteten  Gouvernementsbeliürden  er- 
liebliclie  Sciiw  ierigkeiten.  Ihrer  Natur  nach  einzig  und  allein  für  diesen 
IMenst  geeignet  waren  die  Poetanstalten.  In  Folge  einer  zwischen  dem  Gou- 
vernement und  dem  Postamte  in  Dar-es-Salaam  getroffenen  Vereinlianing 
Obernahm  daher  vom  1.  Januar  1694  ab  die  PostbehSrde  die  Abfertigung  und 
Kntkartung  der  nach  dem  Inneren  gehenden  und  aus  dem  Inneren  kommenden 
Posten.  Für  die  Stationen  der  grossen  Karawanenstrassp  n:ir!i  dem  Victoria- 
Nyanza  und  dem  Tanganyikasee  sowie  für  Kisaki  war  nunmehr  d,Ts  Post- 
amt in  Dar -es -Salaam,  für  die  Poststrasse  nach  dem  KUimandjaru  niu  den 
Stationen  Masinde,  Kisuani,  Moschi  und  Marangn  die  Pöstaostalt  in  Taoga 
die  absendende  und  empfangende  Dienatstelie. 

Die  Neuregelung  bot  den  weiteren  Vortheil,  dass  die  Abfertigung  mehr 
bez.  unmittelbar  im  Anschluss  an  die  von  Europa  ankommenden  Posten  er- 
folgen konnte,  wn?5  frulier  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  imnier  möglich 
gewesen  war.  Die  liinenstationeu  kamen  daher  schneller  und  auch  rcgel- 
mSssiger  iu  den  I3csitz  ihrer  Pustsendungen.  Wer  weiss,  mit  welcher  Sehn- 
aueht  gerade  im  Inneren  Afrilcas  Posten  erwartet  werd^,  mit  welcher 
nervfisen  Ungeduld  nach  Ankunft  der  Portdampfer  an  der  Kdste  die  Tage 
auf  den  Innenstationen  genau  ue/.Ehlt  werden,  der  wird  die  Bedeutung  gerade 
dieses  Moments  auch  zu  würdi^M-n  verstehen. 

Die  Gefitelhinii;  der  Postboten  sowie  deren  Bezahlung  erfolgte  nach 
wie  vor  durch  das  Gouvernement. 

Ein»  weitere  Verbesserung  des  Postdienstes  naeh  dem  Inneren  wurde 
Anfang  des  Jahres  1895  eingeführt.  WUirend  bisher  die  Brief-  und  Packet- 
post  zusammen  v(m  denselben  Boten  befördert  wnixle,  trat  jetzt  eine  Trennung 
ein,  wie  sie  in  der  Heimat  auf  grosseren  und  wichtigeren  Kisenbahnrouten 
im  Interfssf  d»»r  schnelirrrn  Rrfordcrung  der  Prtff^cndtnuren  aneh  besteht. 
Die  Boten  wai-en  durch  die  Milgahc  der  Packetsendungi-n  zu  stark  belastet  und 
daher  in  ihrer  Mai-schleistung  sehr  beeinträchtigt.  Durch  Mehreinstellung  von 
Boten  konnte  diesem  Cbeistsnde  nicht  wirksam  abgeholfen  werden*  da  erfab* 
rungsgemiss  mit  der  Zunahme  der  Karawane  ihreBewegungafth^keit  abnimmt. 

Den  nacli  Ankunft  der  Posten  aus  Europa  mit  Beschleunigung  ali> 
gefertigt*ui  Postboten  mit  Briefen  und  Zeittmgen  durften  fortan  Lasten  von 
nllermcist  l^n  I't'und  englischen  Gewichts .  etwa  27  Pfuiui  dcutsclien  Gewichts, 
übergeben  werden.  Die  Packelpost  beförderten  besondere  I  ragerj  ihre  Be- 
lastung durfte  bis  zu  50  Pfund  englischen  Gewichts  betragen. 
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Urn  die  Sendungen  auf  der  wuc  lu  ii-  und  monatdangen  Ik-fljrtlenmg 
nunenUicti  gegen  die  tropisdien  Regengüsse  tu  schQtKeiit  werden  die  Brief- 
sendungen tunichst  in  wesaerdiehtea  Öipeiner  fest  verpackt  bes.  zu  kleineren 

Brit^fhiiuden  vereinipt  und  erst  dann  in  impraegnirte,  ebenfalls  nasserdichte 
Beutel  versackt.  Mehrere  Hrtitcl  werden  zu  einer  Last  bis  zu  30  Pfund 
englischen  üewicfits  verciiiiut  tirul  erhallen  eine  fest  vei:schnürte  best,  ver- 
nähte Umhüllung  aus  VVacii^U-irivvand. 

Ebenso  werden  die  Packete  statinusweise  zu  Lasten  bis  xuui  Gewicht 
von  50  Pfund  englisch  xusamtnengestellt  und  in  derselben  Weise  durch  Waelis- 
leinwaad  geschützt. 

Die  Roten  tragen  die  Lasten  nieh  alter  Triigersitte  auf  dem  Kopf. 

Die  Briefbcloixlcrunp  auf  der  grossen  Postrotit*"  von  Oar-es-Snlnnfn 
iiacli  dv\n  Taiitian vika -  und  \'ict()ria-Nyanzasep  mit  ilcii  Statiiuicn  Ktlossa, 
iMpaiMta,  Iviliiuattude,  Tabora,  Miuinza,  Bukoba  erfolgt  gegenwärlig  monat- 
lich mindestens  Kveimal,  öfters  auch  dreinut  In  jeder  Richtung.  Von  Ki« 
lossa  sweigt  die  Neibenroute  nach  Irii^,  von  Tabora  die  nach  Ujiji  ab. 
Die  zweite  in  Dar -es- Saln  am  entspringende  Postlinie  nach  Kisaki,  Ulang»  und 
Perondo  gewährt  ebenfalls  eine  monatlich  zweimalige  VcrliiiKlmiL;  in  jeder 
Richtung.  Auf  der  Sti-ecke  Tanga,  Mnj^inde,  Moscbt.  Maraiic'i  (an  Stflh* 
der  Station  Masindc  trat  .später  das  Bezirksamt  in  Williehnsthal)  verkehrten 
die  Postboten  anfänglich  einmal  monatlich  in  jeder  Richtung;  auch  hier  ist 
indessen  im  Laufe  der  Zeit  eine  sweimalige  Verbindui^gf  eii^eriebtei  worden. 

Die  Befordemngaaseiten  betragen  —  abgesehen  von  Verzogerungen, 
die  durch  besondere  Vorkommnisse  herlieigef&hrt  werden »  durchschnitt- 
lich im  Allgemeinen: 
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• 

31 

Ujiji 

487, 

Ujiji 

• 

45 

Maanza 

45  V, 

Muansa 

■ 

44»/. 

• 

Bafcobft 

57 

Bukoba 

• 

57 

> 

Kisaki 

8 

Kisaki 

• 

6 

• 

Ulnnsja 

14 

UIan;;a 

• 

13 

« 

Perniidn 

20 

1  '(•!■(  )II<1 (  1 

■ 

18 

Fanga 

Wilheinisthai 

3 

\V  liliciiaälhnl 

l'anga 

"  /i 

■ 

Mosclri 

12 

Mosefai 

• 

8 

■ 

Marangn 

12V, 

Marsngu 

• 

Auf  der  ütreeke  von  Tanga  nach  Marangit  findet  mit  RQcksicht  auf 
die  geringen  Kntfernungen  ein  Wechsel  der  Boten  auf  den  Stationen  nicht 
statt.  Davs  rli.'  Roten  in  der  Richtung  von  der  Küste  narli  Jen  Innen- 
statinnen  länger  unterwegs  sind  als  umiiekehrt.  erklärt  .sirli  dailuiTh,  dass 
sie  durch  die  starken  Zeituntrspnsten  erheblich  mehr  liclaAU;l  .-«ind.  Die 
MilUi.  (1.  San.  f.  Urieal.  Ü|>racl4en.  lÜOI.  111.  Abth.  'i 
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Posten  aus  dem  Inoeren  sind  in  Folge  des  Wegfalls  der  Zeitungen  und  Druck« 
Sachen  unverhihnissmissig  leichter. 

Besondere  ICrwähntmg  verdient  die  Postverbindung  nach  den  am 

Nyassa.sce  oder  in  seiner  Naht'  Relegieneii  Stationen.  Die  erate  Station 
LaimiMilniri;  ntu  Nordostufor  des  Nyaissaseps  wnrde  von  Wissinnnn  i»P!»;ründet, 
tiailKlrm  er  den  ans  fnMwi!li"^*'n  BettrSiicn  des  denUclicn  \'itlk<"j>  i^cstifteten 
Dampfer  »Ilenuann  von  WiNsmaim-  i\n  den  See  gebracht  hatte. 

Der  Stationschef  von  r^angenburg  schloss  alsbald  mit  der  Postver- 
waltiuig  von  Britisch  •Centi'alafrika  einen  Vertrag,  wonach  diese  sieh  ver- 
pflichtete*  als  Gegenleistung  datTir.  dass  der  deutsche  Dampfer  'Hermann 
von  Wissniann»  die  Post  zwiseiien  den  am  See  gelegenen  engliselien  Stationen 
beforderte,  die  Post  ans  Ostrifrika  nach  Langenhnra:  frei  durch  ihr  (leMet 
und  mit  iliren  Transporimitteln  zu  schaffen.  Seit  Mitte  1894  nalim  daiier 
die  Post  für  Langeuburg  von  Dar-es-Salaain  aus  folgeudeu  Weg:  bis  Chinde 
durch  die  Hauptdampfer  der  deutscheu  Ostafrikalinie«  von  hier  den  Zambesi 
und  Sehire  aufwirta  durch  Dampfboote  der  African  Lakes  Company,  sodann 
nher  Land  durch  Transportmittel  der  Postverw  ilf  mi-  von  BritLsch-Ccntral- 
afrikn  bis-  7nr  Siidspitze  des  Nvansn  nrid  sclili.-sslicli  auf  dcni  deiitsrhen 
Danipftr  Iiis  l.nii^eniinr!;.  Dir  durchselniittliche  l>elurderung.s/.eit  betrug 
von  Dar- es -Salaam        von  l^angeuburg  t)2  Tage. 

Den  BedQrfniasen  des  allmlUiIich  mit  der  Bedeutung  von  Langetdmi'g 
gewachsenen  amtlichen  Schriftverkehrs  und  der  privaten  Correspondena  der 
zahlreichen  im  betinehbarten  Kondelande  gi  lc^cnen  Mi^ioasstationen  ver- 
mochte diese  Postverbindinig  auf  die  Dauer  nicht  7.u  genngen.  Dazu  kamen 
noch  iiirÜebsaine  V«'iv.ögerung<Mi  tind  l^ntt'irt'Itnassigkeitrfi  bei  der  !?cforde- 
rung  der  Post  durch  das  cJJgliselu'  debiet.  Das  Streiten  uuissU;  dahin  gehen, 
dmt  Durchgang  durch  fremdes  Land  «i  vermeiden  und  die  kßrseste  Ver- 
bindung durch  deutsches  Gebiet*  zu  wShten.  Der  gegebene  Ausgangspunkt, 
weil  der  kilrzeste  von  der  Küste  aus,  ist  Kilwa.  Seit  Anfang  1898  ab  ver- 
kehrt daher  im  Anschhiss  an  die  Kilwa  berührenden  DnrnjifrT  der  deutschen 
Ostafrikalinie  eine  Hoten[i<iNt  niHuatlicli  rinmal  in  jeder  Kiehtrm?:  /wischen 
Kilwa  und  Wiedhafen  '.  einer  .siUllieli  von  l-anirt  iibtirg  am  (^stuf«  r  des  Nyassa 
gegründeten  Station.  Die  Weiterbefürderung  dei'  Ptist  vou  Wiedhnfen  nach 
Laugenburg  erfolgt  durch  den  Dampfer  «Hennann  von  Wissinann>  oder  mittels 
viertigiger  Bootsfahrt  In  diese  Postverbindung  ist  die  spiter  eiogerichtetet 
drei  Tagem&rsche  vom  Ostnf<>r  de.s  Sees  entfernt  gelegene  Station  Songea 
einbezogen  worden;  hier  findet  auch  liotenwechsei  statt. 

Die  durehvrlinittlirhen  BeförderungsKeiten  benahm: 
Ii  in  weg  ■  Hfieivweg 

vou  nach        Tago  von  nach  Tage 

Kilwa  Songea         23  Songea         Kilwa  18 

Wiedhafen     29  Wiedhafen        »  22 

>      Langenburg  33  Langenburg      •  26 


'   K«  sv'i  Jiiorhei  auf  dnn  f^npralctisrlip  Her  deutschen  Namcntrehuiig  an  Stelle 
der  allen  etnlieiini»t-hcii  (.)ru>bczcii'iinungeii  iiingcwicseu.    Ki<  iat  vurgeliuuiuicn ,  da:«« 
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Angeitrebt  wird  eine  directe  Poetverbindung  zwischen  Dar- es -Salaam 

und  Lnrigenburg  uiifci- AiisscMnss  von  Kilwa.  Dieani  dnrclilaiifeiult  ii  (M  ^pmlen 
sind  indessen  zur  Zeit  noch  zu  unlK-kannt,  Mnwp'jfsain  und  tlieilweise  auch  noch 
zu  unsicher,  als  dass  dieser  l'laii  srhoii  ji-t/t  zur  Ausfiiluunt^  koninten  könnte. 

Der  zur  Zeit  bestehende  Poslbei'örderungsdienst  im  Inneren  iial  sieh 
bisher  ab  durchaus  sicher  und  zaverliasig  owiesen  und  entspriclit  auch 
binsichtlieh  der  Schndligkeit  den  Anforderungen,  die  unter  den  gegen- 
wirtigen  Verhiltnisaen  —  d.  h.  bei  der  B«f5rderung  durch  Boten  und 
Trilger  ■ —  an  eine  solche  Postverbindung  gestellt  werden  können. 

In  (liT  Zwischenzeit  «ind  Pläne  einer  Privatgrsrllschnft  nufixftanrlit, 
die  i^ost  nacii  dem  Kiliinand jam  von  der  am  Knde  der  U.'%u<nbaraiiahn, 
42  km  von  Tanga  entfernt  gelegenen  Station  Muhesa  aus  durch  Ochsen- 
wagen ZU  befördern,  doe  Einrichtimg ,  wie  aie  beispielsweise  in  Sfidafrika 
gang  und  g&be  isl.  Dass  dies  ein  erstrebenswerthes  Ziel  nicht  nur  auf 
der  Postroute  nach  d<-Mi  Kiliinandjaro,  soudi  i n  audi  alIt:i-inelo  ist,  soll  nicht 
verkannt  werden.  Vielleiclit  \vir(]  ilicsc  Art  <lt'i-  nfl'öidfriuit;  riiniial  ein 
Zwischenstadiuin  sein,  weiui  nicht  der  llahiihau  nach  dem  Inneren  mehr  als 
bi.sher  gefürderl  wird.  Grundl>edingung  dafür  ist  iudesseu  die  Anlage 
fester  Varkehrsatrassen ,  mit  deren  Ambau  auf  einzelnen  Strecken  das 
Gouvernement  in  den  letzten  Jahren  auch  allmihlich  vorgegaqgen  ist  Gut 
angelegte  A'erkehrsstraasen  sind  zwar  der  Überwucberung  durch  den  tro- 
pischen Pllanzenwiulis  /icndich  entzogen;  indessen  werden  sie  erfahnings- 
mSssig  durch  den  in  den  beiden  jährlichen  Regenperioden  mit  elcnu*nfrtrer 
Gewalt  niederströmenden  Regen  ffir  Fuhrwerke  häufig  unbrauchbar  ^etuat  lit, 
ganz  abgeseJien  davon,  das.s  lirucken  und  Durchlä:ise  den  Wa^^icrmassen 
noch  viel  weniger  Stand  zu  halten  vermögen.  Bdttufig  sei  hier  erwihut, 
dass  anter  diesen  Naturereignissen  auch  die  Theilstrecke  der  Usamlwrabahn 
von  1'anga  nach  Muhesa  in  den  Jahren  189(>  und  1897  schwer  zu  leiden 
hatte.  Der  üetrieb  mn<i?:tr  /tdiwcilig  ganz  ciniiestellt  werden,  und  erst 
durch  eneririsclies  Hinirrtilfii  der  ResriermiL:  .ci'laiii^  es.  die  Schadeu  im 
RaluMlamm  und  an  den  Brücken  wieder  auszubessern  und  den  Betrieb  in 
einem  gegen  früher  beschribikten  Umfange  wieder  außtunehmen. 

Abgesehen  noch  von  sonstigen  ZufMlen,  denen  Zugthiere  durch  Krank- 
heiten. Wassermangel  u.  s.  w.  ausg<>setzt  sind,  wird  zur  Zeit  daher  jede 
Postbeloixlerung  durch  W'a^en  der  «Itir*  Ii  l  räj;er  nachstehen:  die  Boten  er- 
leiden weder  durch  st  lil»*(  ltt»'  Wege  auch  durcii  sonstige  VerkehrsiiinderQi»t.se 
einen  nennenswertiien  Aufenthalt. 

Das  beste  und  idealste  Beflirderungsuiitt«!  f&i'  die  Post  wird  im 
dunklen  Erdtheil  wie  (Iberall  zweifellos  die  Bahn  sein,  und  trotz  aller  ge^en- 
wirtig  noch  bestehenden  Gegenströmungen  nnd  iBnanziellen  Schwierigkeiten 
wird  die  Zeit  konnnen,  wo  der  Gnri  la  moshi,  wie  der  Neger  die  Bahn 
nennt  (der  Haiirliu ,i^rn).  di>^  Post  nach  dem  Ivilimandjaro  und  bis  an  die 
inaerafrikaniüchen  Seen  trägt. 

die  mit  Post  nach  Wiedhafen  entandten  Botai  die  K5pfe  sckAttdten,  als  ihnen 
bedevtet  wurde,  nach  Wiedhafbn  zu  gelien. 
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Einrielitung  von  I'ostnnstalten  auf  den  I  nnenstationea. 

Naclidciii  seit  !\Iittc  1SD1  tier  PosUx'twrdcniiipsdieiist  nach  dem  lnnei*cu 
Mciiiicstnltet  war  uttd  die  Anlagt-  von  Militiii'stationen  ini  firnssen  und  Gan- 
zen als  nVig(>scldu&8eu  angesehen  werden  konnte,  auch  kaum  nnzunebuieu 
war,  dass  wesentliche  Veriiideningen  in  der  Zahl  der  gegründeten  Stationen 
Antreten  w&rden»  musste  die  Poetvorwaltung  danuif  bedacht  sein,  die 
MilitSrstationen  mit  PostnnstaUen  «uszustatten. 

Wie  zur  postenlosen  Zeit  an  der  Küste  versahen  die  Slationen  den 
Püsidiettst  hislier  so  gut  es  ging:  di<>  angekommenen  Sendungen  wurden 
veitlieill,  die  aufgelieferten  ohne  Erhebung  von  Porto,  ohne  Stempelung 
und  event.  Einschreibung  einfach  an  die  Küstenpostaustaltcn,  die  Endpunkte 
der  Postrouten  waren,  abgesandt. 

Den  Bezug  bes.  die  Bestellung  auf  Zeitungen,  die  AtiflieferuQg  von 
Postanw('isiiiiL;>>n  und  Packeten  \  <-rrnittcIten  ebenfalls  die  K&Stenpostnnstalten 
auf  (inind  kur/.er  schriftlicher  BesteHiin<;pn.  Hier  wurden  für  jf<len  An- 
gehöji;;rii  der  Schut/truppe  besondere  Coiui  an  Porti,  Zeitungsgebfdiren 
und  Po.stanweisungsgeldern  geführt,  die  \oii  den  Gouvei-nementskassen  in 
Dar- es -Salaam  und  Tanga,  den  Vermögensverwaltungsstellen  der  Of&cierei, 
UnterofHxiere  u.  s.  w.  kurzer  Hand  beglichen  wurden. 

Gestatteten  es  Personal-  und  Abreclmungsschwierigkeiten  —  bei  den 
wenigsten  Stationen  war  damals  die  Geldwirthschaft  schon  eingeHihrt, 
meistens  herrschte  noch  d\f  Nnturahvirthsrhaft  —  mich  nicht,  voUwerthige 
I\>stanstalten  einzurichten,  d.  Ii.  solche,  die  mit  den  Befugnissen  der  Ivüsten- 
po:>tanslalten  aui^enlstet  waren,  so  musste  zum  Mindesten  angestrebt  wer- 
den, die  Annafante  und  Frankirung  gewöhnlicher  und  eingeschriebener  Brief- 
Sendungen  an  Ort  und  Stelle  zu  ennSglichen.  Der  Zeltintgs-,  Postanwd- 
sungs-  und  Packetverkehr  musste  aus  den  angegebenen  Gründen  und  aus 
bf'ti  ipItHttM  liuiscIicn  Rücksichten  den  Küstenpostanstalten  zunächst  noch  über- 
la^srii  hlrihrit.  Das  Bf^dürfniss .  Parkete  aufzuliefern,  ist  auf  den  Innen- 
stalionen  zur  Zeit  noch  gering,  die  Einzahlung  von  Postanweisungen  kann 
durch  Vermittlung  der  Vermögensverwaltungsstellen  bei  den  Postanatalten  an 
der  KOste  jeder  Zdt  bewirkt  werden;  ebenso  nehmen  diese  die  Betrige  auf 
eingegangene  Postanweisungen  entgegen.  So  verbleibt  nur  der  Bezug  der 
Zeitungen,  der  den  Bewohnern  der  Innenstationen  durch  die  KinrichUuig 
«b't*  i'ostanstallen  norh  nirlit  s«»  bequem  geina<'!if  werden  konnte,  wie  es 
die  \'erhältni&se  erforderten.  dm  indessen  den  Zeitungsbezug  zu  verein- 
fachen und  zu  erleichtern,  wurde  mit  dem  Ivoiserlichen  Gouvernement 
Verabredung  dahin  getroffen ,  dass,  sofern  nicht  spüt^tens  einen  Monat  vor 
dem  Quartalwechsd  dne  Nachricht  bei  der  Kflstenpostanstalt  vorlag,  die 
bis  dahin  bezogt  i  i  Zeitungen  u.  s.  w.  einfacf«  weiterbestellt  wurden.  Nur 
wenn  ein  Bezieher  .\nderinigen  wünschte,  bediiTfir  ts  daher  noch  eines 
Antrages.  Im  Allgemeinen  tritt  dieser  Fall  ziemlich  selten  ein;  meistens 
nur,  w  enn  dv.v  Bezieher  das  Schutzgebiet  ganz  vcriässt  oder  auf  Urlaub  geht. 

Die  Befugnisse  der  Innenpostanstalten  beschiinken  sich  daher  auf  die 
Annahme  und  Ausgabe  gewuhnlidier  und  eingeschriebener  Briefsendungen,  die 
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Ausgabe  von  Zdtoqgen  und  Packeten  sowie  den  Verkauf  von  Postwerth- 
xäeben.  Um  eine  Abfeehnuog  zwischen  den  Postanstalten  im  Inneren  und 

den  Ülierweisuiif^spostanstalten  nn  der  Küste  ganz  zu  vcrmt  iden,  werden  die 
Stationska.ssen  im  Inneren  mit  oinciii  eisernen  Bestände  von  P*).st\verthzeiclien 
ausgestattet,  den  das  (jouvernement  gegen  Hnnr/ahliing  hei  den  Kfisten- 
poütanstalten  entnimmt  und  nacli  Bedarf  ergäiiKt.  Die  Cuntroie  der  Marken- 
iMStlnd«  liegt  den  Stationsdieft  ob;  die  Stationskassen  rediiM»  auch  fiber 
die  verkauften  Postwerthxeichen  nur  mit  den  Oouveroementskassen  an  der 
Kflste  ib. 

Nachdem  die  zur  Handhabung  des  Dienstbetriebes  erforderlichen  Aus- 
st.attiingsgcgenslande.  Stempel,  Briefwaapen ,  Briefka?;tPn .  T'osthaussehilder, 
liiiclier,  Dienstanweisungen  u.  s.  w.,  sowie  die  I'ostwerthzeichenbeblände  den 
Innenstationen  übersondt  worden  waren,  erfolgte  die  Einrichtung  bez.  Er« 
Öffnung  der  Postqgenturen  in  Kilossa  am  1.  April,  in  Kisaki  am  29.  April, 
in  Langenburg  (Nyassa)  am  5.  Jnni,  in  BCarangu  am  29.  Juni,  in  Hasmde 
am  15.  April,  in  Mosclii  am  16.  April,  in  Mpapua  am  20.  April,  in  Ta< 
born  am  15.  Jnli,  in  Bukobn  am  1 1.  Sejitember  und  in  Muanzn  am  1.  Oc- 
tober 1.S95,  Hinzugetreten  sind  später  nocli  die  Po.stan.stalten  in  Küima- 
timlc  am  10.  Januar  I89G,  in  Iringa  am  24.  Mai  1898,  in  Ujiji  am  b.  Juli 
1898  und  in  Soogea  am  13.  Mai  1899.  Auch  in  Wiedhafen,  einem  Ort 
an  dem  Oatufer  des  Nyassa,  der  sieh  venndge  seiner  Lage  an  einer  f&r 
die  SchifiTahrt  günstig  gelegenen  Bucht  allmählich  zum  Mittelpunkt  des  ge> 
sammten  Verkehrs  im  deutschen  Nyassngebiet  entwickelt  hatte  und  der 
fifientlicht»  Kndpiinkt  fim  See  der  zweimal  monatlich  in  jfder  "Richtunf^  ver- 
kehrenden Botcn[)o.st  Kilwa — Songea — Langenburg  i.sl,  wird  inzwischen  eine 
Postanstalt  ins  Leben  getreten  sein.  Der  Eroflnungsterniin  ist  indessen 
gegenwärtig  noch  nicht  bekannt.  Marinde  ist  spiter  ab  MUittrstation  auf- 
gegeben  und  demsufi»%B  auch  die  Postanstalt  dort  angehoben  word». 
Der  Bezirk  der  früheren  Station  Masinde  ist  seit  Juni  1898  einem  neu  ein- 
•»ericliteten  Bezirksamt  von  Wcstusambara  unterstellt  worden,  dessen  Sitz 
sich  in  Wilhelmsllial  befindet.  .\n  Stellf»  von  Masinde  ist  in  Willieimsthal 
am  30.  April  1899  einej  Po.siayeniur  eröffnet  worden,  dic^  den  Verkehrs- 
interessen der  im  Bezirk  gelegenen  grösseren  Privatkaffeeplantsgen,  der 
im  grossen  Masssstabe  angelq^ten  Versuchsstation  des  Kaiserlichen  Gou- 
vernements in  Kwai  und  der  versdiiedenen  Missionsstationen  in  West- 
USambara  dient. 

Verwalter  der  I'ostanstalten  im  Inni  ren  sind  m(*ht  die  Reelumngs- 
beamten  der  Inneiislalionen ,  Zahlmeisteraspiranten  der  v>chutztruppe  oder, 
sofern  diese  fehlen ,  Unteroffiziere.  Nicht  selten  mfissen  indessen  in  Behin* 
derungs-,  Abwesenheits-  und  Krankheitsflllen  die  Offiziere  helfend  ein- 
springen. Die  Verantwortung  ftir  den  geregelten  Dienstbetrieb  auf  den  Post- 
anstatten  im  Inneren  tragen  die  Stationschefs. 

Es  sei  bei  dieser  (Jelepenheit  g<!stattct,  «lern  I,f«:er  die  unifans^i-eiche 
und  vielseitige  TliHtigk eil  eines  .'^tationschefs  im  Inneren  kurz  vor  die  Augen 
zu  führen.  In  erster  Linie  ist  er  natürlich  Soldat,  hat  als  soldier  die  Aus- 
bildung seiner  Mannsdiaften  zu  leiten  und  zu  Qberwachen,  ist  Hlr  die 
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Sicherheit  der  ihm  anvertnutten  Station  und  die  Ruhe  in  sdnem  Beiirk 
verantwortlieh  und  muss  daher  auch  von  Zeit  au  Zeit  mit  der  WaJTe  ein- 
schreiten*  -Seine  HaiipttlintiglceU  liegt  dagegen  auf  dem  Orlnetc  der  Recht- 
S])nM-)iunf<;  und  «It  i  ^'(•r^valtunf(  seint«?  Bezirks,  aLsu  auf  friedlichem  Gebiet. 
Weiter  ist  er  f"i>l<uiist  insofern,  ais  es  sicii  um  den  Anbau  von  Feld-  und 
Uartcnfrüclitcu  in  der  unmittelbaren  Nätie  !>einer  Station  handelt,  und  weiter 
auch  ViehzQcbler,  wenn  die  Station  Viehherden  unterhUt.  In  gewinem 
Sinne  ist  er  achUesaßch  auch  noch  Postbeamter.  Alles  in  Allem  ist  dies 
eine  Thätigkeit,  die  an  seine  Energie»  seine  Umsicht  und  an  seinen  Fleiss 
hohe  Anforderungen  stellt. 

Der  jjt'tienwartige  Zustand  bei  den  Postanst/iltcn  im  Inneren  kann  nieine.s 
Eraehtens  ruu*  als  ein  l'bergangsstadium  angesehen  werden.  Mit  derZunalime 
des  Vericehrs,  mit  der  Verbesserung  und  dem  Ausliau  der  Verliehrsw«^ 
mit  dem  Erseheinen  der  Eisenbahnen  und  dem  Vordringen  der  Telegraphen 
nach  dem  Inneren  werden  die  Befugnisse  der  Postanstalten  im  Inneren  er- 
wcit(!rt  werden  und  die  Anstalten  vollwerthige  werden  mflasen  wie  die 
KQstenpostanstalten. 

Poatverbindungen  mit  Europa  und  an  der  KQste. 

Als  dnaiges  von  allen  Schutzgebieten  in  Afrika  ist  Ostafrika  mit  dem 

Mutterlande  dureh  eine  subventioiiirte  Postdampferlinie  verbunden,  die 
deutsrlir  Ostafrikalinie ,  mit  dem  Sitze  in  Hamburg.  Das  Gesptr  vom 
1.  Februar  IHOO  bewilligte  eine  jahrÜrhe  lieihiilfe  aus  Keichsmittelii  bis  zum 
Hochstbetrage  vom  5)00000  Mark  und  foi'dert  im  §  1  der  bcig^ebenen 
Hauptbedingungen  Fahrten  «wischen  Deutschland  und  Ostafnka  in  Zdt> 
abschnitten  von  lingstens  4  Wochen.  Nachdem  auf  Grund  dieses  Qesetces 
eine  Anzahl  geeigneter  Unternehmer  aufgefordert  worden  war,  Angebote 
auf  Übernahme  der  neuen  Linie  einzureiehen,  wurde  imtenn  5./1).  Mai  1890 
der  Subventionsvertrag  mit  der  deutsclien  Ontafrikaiinie  auf  10  Jaiire  ab- 
geüchlossen. 

Der  \'ertrag  vcrpllichtct  die  Gesellschaft,  eine  durciigehende  liaupt- 
linie  von  Hambuig  über  Rotterdam*  Lissabon,  Neapel,  Port  Said  und  Aden 
nach  Zamtibar  und  den  wichtigeren  Plfttsen  der  deutsclien  KOste  sowie 

weiter  bis  Dflagoa- Bay  einzurichten,  femer  im  Anschluss  an  die  Dampfer 
dieser  Ilauptlinie  zwei  Zweiglinien  zu  imteilialtcn ,  von  denen  dir  n">r<!- 
lirlif»  dii'  kliMnereii  l'latze  des  deutschen  Srliut/.L(t'bietes,  die  siidliche  die 
Piat/r  der  portugiciiisclien  I'rovinz  Mozambitpie  Iiis  luliambane  iierühren  soll. 

In  Folge  des  gesteigerten  Personen  •  und  Güterverkehrs  sowie  um 
den  Wettbewerb  mit  den  an  der  OstkOste  AfHkas  bestehenden  fremdlSn- 
dischen  Dampferlinien  aufnehmen  %n  können,  sind  —  was  die  von  deu 
Dampfern  der  einzelnen  Linien  anzulaufenden  Stationen  sowie  die  Anschlu.ss- 
hiifen  der  Zweii:!irnen  nn  dir-  TInuptlinie  anbelangt  —  im  Laiili'  drr  Zeit 
verschiedene  Änderungen  «  ingctreten.  Schon  im  Jahre  1(S92  dehnte  die 
deutsche  Ostafrikalinie  die  l'alirten  der  llauptliuie  Ober  Delagoa-Bay  bis 
nach  Durban  (Natal)  aus.   Weiter  ging  man  freiwillig  int  Jahre  1896  von 
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vierwoclifiitlichen  7.11  dreiworhentlichen  Fahrten  ;uit' der  Ilntintlinie  iihpr,  und 
»eitAiifaug  18'JH  werden  die  Ausfalirteo  uad  Kiickiaiirtcu  /.wischen  dein^chuU- 
gebiete  und  dem  Mutterlande  sogar  in  14  tägigen  Zwiacheni^umen  bewirkt 

Die  durch  die  VeiMUtniBse  aUmililich  oothw^eodig  gewordene  facul- 
taüve  14  tilgige  Verbindiing  toll  als  Verpflichtung  nach  Ablauf  des  Sub- 
ventionsvertragea  im  Mai  1900  in  de,ii  neu  abzusciiUesModen  Vertrag  auf- 
ppnommeii  werden.  Aus.«ierdem  so!l ,  da  d(>r  l'iiifiinif  unserer  Einfuhr  und 
Au.sfuljr  narli  iiiid  von  (irr  Capcoloiiir  eine  unuiittelbare  X'rrhindung  mit 
Deutschland  äcliun  lange  dringend  crhei>cht,  eine  directe  vierwüclientliche 
Schiffsrerbindung  mit  dem  C'aplande  hergesbdlt  w«den.  ScbUetslicfa  wird 
auch  dne  Erhöhung  der  Fahrgeschwindigkeit  angestrebt  ^ 

Die  X  f  nein  rieh  tu  ng  wird  anstatt  der  hislierigen  Snlivention  von 
900000  Mark  eine  soldie  von  voraussichtlich  1200000  Mark  jährlich  er- 
fordern . 

Neben  den  Danipferu  der  deutschen  ( ).stafriltalinie  werden  zur  Post- 
befördening  zwischen  dem  Sehutsgebiete  von  Ostafrika  und  Dentadiland 
die  Zanzibar  alle  4  Wochen  anlaufenden  englischen  Dam|ifer  der  British 
India  Steamship  Navi^tion  Conipany  sowie  die  roonaÜicb  einmal  Zanzibar 
berQhrenden  französischen  PostdampiVr  der  ^Tessa^eries  inarittmes  der  Linie 
Marseille  —  Mamilins  hemit/t.  Die  Post  wird  in  beiden  Fällen  dnrrh  Oou- 
verneinentslalir^euge  nacli  Zan/.iliai  überbracht  hm.  von  dort  abgeholt.  Die 
Befurderungszeiten  zwischen  ZanrJbar  und  den  eiiropäisclien  Ausschiffungs- 
hafen  t&t  die  Post,  Heapel,  Biindid  und  Marseille,  schwanken  swischen 
19  und  23  Tagen  und  sind  auf  der  Strecke  Aden — Zansibar  sehr  abUngig 
von  der  Richtung  der  an  der  ganzen  Ostkilste  Afrikas  mit  grosser  R^d- 
mässigkeJt  wehenden  Nordost-  bez.  Südweslmonsune.  Die  crsterrn  herr- 
srlicn  gewöhnlich  in  der  Zeit  von  November  bis  .\pri!.  dir  It  t/.teren,  zu- 
weilen mit  grosser  Heftigkeit,  in  der  Zeit  von  Juni  bis  September. 

Der  Verkehr  zwischen  den  Kflstenslationen  wird  auniehst  durch  die 
subventionirten  Dampfer  der  Zweiglinie  der  deutschen  Ostafrikalinie  vermittelt, 
die  im  Anschluss  an  die  Hanptdampfer  sümmtliehe  Kustenorte  mit  Postanstal« 
ten  —  Moborro  niisgenommen  —  innerhalb  4  VV'oehen  je  zweimal  berühren. 
Daneben  werden  die  Stationen  nach  einem  feststellenden  Plane  monntlieh 
drei-  bis  viermal  durch  linuvernementsdnmpfer  angelaufen,  die  sämnitUeli 
Post  befördern.  Endlich  hat  die  Postvcrwaltung  zwischen  bcnaulibarten 
Postanstalten,  die  einen  regeren  Verkehr  unterhalten  bez.  durch  die  Or- 
ganisation der  Landesverwaltnng  in  engen  Beziehungen  zu  einander  stehen, 
Botenposten  eingerichtet.  Solehe  bestehen  zwischen  Dar -es -Salaam  und 
f?:iü:nir<)VO,  zwisrlifti  Hagamoyo  und  Saadani,  zwischen  lan-a  tnul  Pan- 
gani,  zwischen  Kiiwa  ut»d  Mdlicirn)  und  zwisrfien  Lindi  und  Mikindani. 
Sie  verkehren  in  der  Kegel  ein-  bis  zweimal  wöclienüid»,  in  einzelnen 
Fftllen  auch  nach  Bedarf. 

In  der  ersten  Zeit,  als  die  Beförderungsgelegenhdten  noch  seltener 
und  noch  nicht  so  gercgdt  waren  wie  heute,  sind  zwischen  benadibarten 
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Stationen  an  d«;r  Küste  auch  Dhaus  zur  Postbeforderung  benutzt  worden, 
sofern  die  Dhaiiführer  die  Gewiihr  für  die  gesicherte  Uhmnitlcliiri^  der 
Post  boten,  und  solciu  die  Munsiuic  die  Dhaufabrten  fiirderteu,  die  Dhaus 
abo  mit  dem  Winde  gingen.  NainentUdi  swischen  BBgamoyo  und  dem 
gegenfiberliegenden  Zanzibar  findet  siemlich  wShrend  des  ganaen  Jahres 
ein  reger  Dhauvcrkchr  statt,  da  sowohl  der  Nordost-  als  auch  der  Süd» 
westmonsun  das  Kreuzen  der  nst-  })n.  w-pstwürt«?  scuflndt'ii  Dhaus  ge- 
statten. \'on  jeher  sind  dalicr  nanientlidi  hit  r  die  Dliaus  /.ur  Postbefor- 
derung zwischen  Bagauioyo  und  Zanzibar  iierangexogea  worden  und  werden 
auch  Ina  heutigen  Tages  noch  dazu  benutzt. 

(iegenwäriigc  Zahl,   U  csuhäftsbcfugnisse  und  Geschäfts- 
umfang  der  Postanstalten. 

Zur  Zeit  besteben  nn  der  Küste  9  Postanstältcn :  das  Postamt  in  Dar- 
es-Salaam  ond  die  Po.siagcnturen  in  Bagamoyo,  Kilwa,  Lindi,  Mikiudani, 
Mohorro,  Paagani,  Saadani  und  Tanga. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  im  Inneren  des  Scbutxgehietes  belauft  tieh 
gegenwirtig  auf  14:  in  Bukohai  Iringa,  Ktlossa,  Kilitnatinde,  Langenburg, 
Marangu,  Moschi,  Alpapua,  Muanza,  Songea,  Tabora,  Uj^if  Wiedhalen 
und  Wilheinisthal. 

Die  Küsteopostanstalten  vermitteln  den  X  erkelir  von  Hriefpostsendun- 
gen  jeder  Art  (Briefen,  Postkarten,  Drueksaehen,  WaarcDproben,  Oesdiifta- 
papieren),  von  Postanweisungen,  von  Postpaeketen  bis  zu  5  kg,  vim  Post- 
frachtstikken  über  ')  bis  In  kt;,  von  Zeitungen,  Nachnalnnesendungea  und, 
in  ihrer  Eigenscliaft  ah  Telegraphenanstalten,  auch  Telegramme  und  Fero- 
gcsj)rächo. 

Die  Geschüftsbefugaisse  der  Postanstalten  im  Inneren  beschränken 
sich  auf  «Ue  Annahme  und  Ausgabe  von  Briefpostsendungen ,  die  Aus^Ae 
von  Zeitungen  und  Postpaeketen. 

Über  den  Umfang  des  Post-  und  Telegraphen  Verkehrs  l&r  die  Zeit 
vom  1.  Juli  1898  bis  30.  Juni  1899  bei  den  bis  dahin  eingerichteten  Poat- 
anstalten  giebt  die  nacbstehrnrh'  T'licrsicht  Auskunft. 

Kann  hier  aus  den  Kiii^^mi^s  ;ni  IxHreflender  8telie  ajigegebeuen  Grün- 
den auch  nicht  mit  dem  Zaldenuiaterial  aufgewartet  werden,  das  heimische 
Postanstalten  aufw^en,  so  repraesoiUren  diese  Zahlen  unter  BerOeksichti- 
gung  der  besonderen  VerhUtoisse,  unter  denen  die  Post  und  ihre  Beamten 
in  den  Tropen  Ostafrikas  wirken,  für  den  Kennw  ein  ganz  betrichtliches 
Stfick  Arbeit. 

Zu  dieser  Statistik  seien  noch  einige  kui/.e  Henirrkniigen  p(\statt«»t: 
Am  stärksten  beuutzt  wird  die  Post  natürlicli  von  der  z.  Zt.  etwa 

900  bis  1000  Menschen  zihlenden  wessen  Bevölkerung  des  Schutzgebiets. 

In  zweiter  Linie  kommen  dann  die  den  Kleinhandel  namentlich  in  Händen 

habenden  Inder;  schliesslich  die  Araber  und  die  Neg^r. 

Der  eingehende  Brief-  und  Packetverkehr  übertrifft  den  ausgehenden 

hei  Weitem,  dn  Zeichen  des  Bestrebeos  des  Mutterlandes  und  der  iMoach- 
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harten  Ge'.iirtc.  i^cschnftlicfie  und  jirivatf»  R<»7.iehungen  anzuknöpfen  kik!  ruif- 
rrcht  7n  I  rliallfii.  Ilri  jungen,  im  Werden  }>('p;riflVnpn  Colonien  wird  da-S 
wohl  sCeLs  der  Fall  sein;  und  erst  allmälilidi  mit  der  i'urlscbreitendua  Cultur, 
mit  dem  zunehmenden  Plantagenbaii,  mit  der  gr&sseren  Ausfuhr  von  Landes- 
producten  und'  schUettsKch  beim  Hin«utreteo  einer  eigienen  I^andesindustrie 
wird  sich  dieses  Verhlltoiss  zu  Gunsten  des  ausgehenden  Verkehrs  ver^ 
schieben. 

An  dfm  Rripf-  und  Packetvcrkehr  ist  die  farbige  Bevölkeninc;  am 
wenigster»  beUietligl.  Sie  lid'ordert  noch  hän6g  ihre  Briefe  an  der  Küste 
und  auch  nach  dem  benachbarten  Zanzibar  in  alter  gewohnter  Welse  durch 
die  Dhauf&hrer.  Diese  erheben  sudem  ein  niedrigeres  Porto  als  die  Post, 
was  bei  dem  mit  dem  Pfennig  bex.  Pesa  rechnenden  indisehen  Gesehlfls- 
mann  natnHieh  sehr  mitspi-icht  Aufdnm  l  j  tzUcher  BesUmmungen  kann 
gegen  diese  Piivat -Bef ordern ngsanstalten  nicht  vnrirpgnni»en  werden,  da  die 
Wirksamkeit  des  hi-imischeti  Postgesetzes  sich  auf  die  Colnnicn  nicht  er- 
streckt. Auf  dem  Wege  der  Verordnung  wurde  sich  auch  nichts  We^ent* 
liches  erreiclien  lassen,  da  die  Controle  dne  zu  achwierfge  isl  und  allgemein 
nicht  durchgeführt  werden  kann.  Nachdem  die  Inder  das  Misstrauen,  das 
sie  walu  sclidnlich  in  Folge  schlechter  Krfahrungen  in  ihrer  Heimat  niit- 
gchracht  hatten,  alimälillch  überwunden  hal>en ,  bedienen  sie  sich  im  Uhrigen 
fur  ihren  I^riofverkehr  mehr  und  mehr  nris»Tor  Posten.  Dazu  kommt,  dass 
die  Befoi-dcunig  durch  Dhau  sehr  von  Wind  und  Wetter  abhängig  ist,  und 
wichtige  Nachrichten  den  Empfänger  daliei-  mit  grosser  Verspätung  erreichen 
k&nnen. 

Recht  betrachdich  ist  der  Postanwdsungsverkehr,  namentBch  die  Ein- 

zalilung  auf  P<»tanweisungen.  Als  Bestimnnnigsland.  kommt  für  die  vor- 
wiegend nns  Dt'iitsclitn  licstehcnde  weisse  Bevölkerung  dementsprechend 
Deutschland  in  Bi  lr,ielit.  Kinen  nicht  geringen  l'i  <icentsnt7.  der  eintirrnlilten 
Postauw  eisungen  neinnen  die  nach  Indien  und  Zanziimr  ein.  Die  im  .Sciuitz- 
gebiet  ansSssigen  Inder  aus  der  Praestdentschaft  Bombay,  die  Vertreter  des 
Kleiniiandels,  beziehen  alle  ihre  Verknufsgegcnstinde  aus  Bombay  tmd  Zan- 
zibar. Der  AusgU'ich  der  Rei-hnungen  erfolgt  seit  der  Kinfuhrung  des  Posl- 
anwelsunghverkehrs  wohl  vorwiegctid  durch  Postanweisung;  danehen  üher- 
weisen  Viele  wohl  auch  ihre  Frspnriiisse  nach  ihrem  Ileimatslande,  in  dsH 
sie  erfahrniig5»geniSss  nach  einer  Reiht;  von  Jahren  wieder  zurückkehren. 

Der  Postanwcisuiigsverkehr  ist  für  die  Postbeamten  der  scliwicrigste 
und  am  meisten  Zeit  und  Miihe  in  Anspruch  nehmende  Dienst.  Die  Landes- 
wahrung ist  die  zieinlich  an  der  ganzen  Ostkuste  Afrikas  henschende  indische 
Rupiewährung,  und  wie  jede  Silberwährung  den  zu  Zeiten  sl.irken  Schwan- 
kungen des  Silliemirses  unterworfeti.  Allinitnntlirh  wird  l'iir  den  Z.nMnngs- 
verkehr  tlei*  He:;ieriinL:  div  HiijMf'ctU's  vom  Kai.serlichen  ( inm  ernenient  neu 
festgesetzt  und  zwar  nach  dem  duixh  Anfrage  beim  deutAchen  Konsidat  in 
Bombay  ermittelten  dort  geltenden  Curse.  Diesen  Curs  abzüglich  von  y,  Pro- 
cent bei  Einzahlung^  und  zuzOgllch  %  Proeent  bei  Auszahlungen  legt  auch 
die  Postvervvaltiiug  für  iliren  Poslanweisungsverkelir  /.u  (inmde.  Nach 
Deutschland  büisjiielsweise  müssen  die  Postanweisungen  in  Mark  tmd  Pfennig 
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ao^ettelU  aeiii;  ebenso  Iftuten  die  ana  Oeutachland  eingehenden  Postanwei- 

siMigen  auf  die  Mark  Währung.  Ein-  bez.  au^ezahlt  dagegen  wird  natürlich 
in  dt'i-  Luiulowährung,  in  Rupien  und  Pesa.  Welche  Menge  von  Univfcli- 
nungen  erforderlich  ist,  h'iichtet  nhn»*  WHterf«  ein.  Hiei-zu  kommt  iu>cli, 
das«  der  gtöaiutute  Zahlungsverkühr  in  Silber  sicli  vollzielit.  Wie  tnnständ- 
liefa  und  beschwerlich  dies  sowohl  fQr  das  Publikum  und  in  noch  erhöhterem 
Maaase  für  den  Postbeamten  ist,  bedarf  wohl  kdner  wdteren  ErlSuterung. 

\l^e  ersichtlich,  überstdgen  die  Klnzahlungen  um  das  Doppelte  die 
Auszahlungen.  Die  Postverwaltung  hat  daher  stets  schon  ans  dem  Post- 
anvveistintisverkehr  ein  erheblirhes  Phts  in  ihren  Knssen.  Hieran  koiiimen 
noch  die  Kinnahmen  der  Post  aus  dem  Brief-,  Telegramm-,  Zeitungs-, 
Packet-  u.  s.  w.  Verkehr.  Sofern  die  I^nuahuieu  nicht  zur  Bestreitung  der 
Ausgaben  verwendet  werden,  liefert  die  Postverwaltung  die  ÜberadiGsse  an 
die  Gottvemementskanen  ab.  Un^kehrt  erh^t  sie  in  Bedarfsftllen  auch 
ZuNchüsse.  Die  endgültige  Ahrechining  zwischen  den  Post-  und  Gouverne- 
meiit>ka5;sen  erfolgt  in  der  Ueimath  durch  die  Ueneral«Post-  und  die  Le- 
gationskasse. 

Der  Telegrammverkehr  ist  mit  RQcksicht  auf  die  Zahl  der  von  dem 
Telegraphen  Qebraueh  machenden  Personen  ein  recht  erheblidier  lu  nennen. 
Vorwiegend  benutzen  den  Telegraphen  dieWdasen;  alber  auch  der  Telegramm- 

verkehr  der  Inder  und  Araber  hat  mit  der  Zeit  Ijetrrichtlich  zugenommen« 
Die  Landessprache,  das  Suaheli,  ist  selbstverständlich  zur  Übermittelung  von 
Telegrammen  zttt^elassen.  Im  Anfange  fiel  es  der  farbigen  Beviilkerung 
meist  sehr  seiiwer,  ihre  in  der  Suahelisprache  abgefassten  Telegramme  in 
lateinischer  Schrift  zu  Papier  zu  bringen.  Nachdem  schon  seit  Jahren 
deutsche  Schulen  an  verschiedenen  Orten  der  KQste  bestehen,  in  denen 
Sehrelben  mit  deutaehen  und  lateinischen  Buchstaben  gelehrt  wird,  ist  hierin 
inzwischen  Wandel  geschaffen  wmden.  Vor  Jahren  indes'^eii  war  der  der 
flciit^cli'-ii  (ultT  I.itciliischen  Schrift/.cielien  unkundig-  Fail)it;e  auf  die  Hiilie 
eine.s  Aii<lrrcn  und  zumeist  des  J'osllx-ainteu  nngcw  icsen.  Um  nauK'ntlicli  diT 
Haudei  treibenden  indischen  iievülkerung  die  lieiiuUiing  des  Telegraphen  zu 
erieichtem,  machte  man  von  vornherein  die  Telegraphenleiiungen  auch  für 
den  Fernsprechverkehr  nutzbar,  indem  man  also  nidit  nur  Morsesehrdb- 
apparate.  sondern  auch  Femsprechapparate  in  sie  einschaltete.  Unter  Nen- 
ninig  de-s  Namens  desjenigen,  mit  dem  gesprochen  werden  soll,  wird  das 
Gesjirncli  angemeldt>t,  das  Vis-ä-vis  auf  der  fernen  Süition  wiid  durch  den 
PoNlboten  ai»  den  Apparat  geholt,  die  Leitinig  von  Morse  auf  l'enj.spreeher 
geschaltet  und  mutatis  mutandis  wird  wie  in  der  Heimat  für  eine  Rupie  ein 
f&nf  Minuten  allerlängst  dauerndes  Gesprich  gefllhrt  Wo  es  die  räumlichen 
Verhiltnisse  xuliessen,  sind  bei  einzelnen  grosseren  Postanstalteu  Fernsprech- 
zellen aufgestellt,  in  denen  unbelauscht  Jedermann  sein  Gespräch  ab- 
wirknln  kann.  Mit  di»r  zunehtrteiiden  Kertntniss  des  Schreibens  in  deutscher 
und  lateinischer  Schrift  ist  der  l  erns] »rech verkehr  zu  Gunsten  des  Tele- 
grammverkehrs etwas  zurückgegangen. 

Der  Zeitungsverkehr  endlich  ist  naloif^emiss  ein  recht  erheblicher; 
tritt  doch  das  Mftrihisa,  sich  über  politische  und  Ti^^esvorkommnisse  In 
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der  Heimat  auf  dem  Laufenden  r.n  erhalten,  in  den  Colüuien  notit  st&rker 
hervor  a!^  r.u  Ilniise.  Dass  man  an  der  Küste  schon  mit  einer  mindestens 
dreiu-rjchigen  Verspätung  in  den  Hesitz  dieser  Nachrichten  gelangt,  Unit 
nichts  zur  Sache;  wesentlich  is>t,  dass  utau  überhaupt  Kenntniss  erhält. 
Die  Zeitunterschiede  werden  mit  der  zunehmenden  Entfernung  von  der 
Kflate  selbstverstlndlich  immer  grösser.  Trotsdem  —  und  das  ist  ein 
Beweis  fttr  das  sot-hen  Gesagte  —  werden  verhältni8.sniä.s.sig  die  meisten 
ZeitiiniTfn  von  «len  auf  dm  Tnnens(nttnnfn  Iclu-ndtMi  Eui(>])r\ci  ii  u<"lia]ten. 
Welche  EinrichtunjjfHi  lir.stt'htMi,  um  tnitz  dtr  hcdiMitnidiMi  KiitlVniunjs;f*n 
von  1000  und  über  louu  km  bis  zum  Tanganyika  un<l  Victoria- Nyanza 
beim  AbUuf  der  Bezugszdt  dos  ungestörten  Weiterfaezug  der  Zestungen 
den  Angehörigen  der  SchutattrupjM  su  ermdglichra,  ist  vorher  an  betreffender 
Stelle  schon  erwihnt  worden. 

Personat  der  Postanstalten. 

Das  Persona]  der  Poslanstalten  an  der  Küste  besteht  z.  Zt.  aus  zwölf 
europlischen  Fachbeamten,  vierGouvemementsbeamten,  die  die  Postagenturen 
in  Saadani,  Mohorro,  LIndi  und  Mikindani  im  Nebenamt  verwalten«  ein<»n 

europäischen  Unterheanilen  (Leittmgsaufseher),  der  vonviegend  beim  Bati  und 
der  Unterhaltung  der  Telegraphenanlagrn  Verwendung  findet,  zwei  farbisren 
Hülfslwamten  (fJoanespn)  und  zweiiinddn'issig  farbigen  Unterbeamten.  Die 
Fostagenturen  auf  den  Innenslationen  weixien,  wie  sciion  erw&brit,  von  An- 
gehörigen der  S^utstnippe  vwwaltet. 

Die  Leitung  des  gesammten  Post*  und  Telegraphendienstwesens  im 
Schtttxgebiet  erfolgt  vom  Postamt  in  Dar -es- Salaam ,  dem  ein  Postiospector 
vorsteht.  Die  Befugnisse  des  Postamtes  in  Dar-es-Salaam  sind  namentlich 
auf  dem  Gebiete  der  Ve!  \v;dtiin<;  ci  ln  blich  grösser  als  die  eines  heimischen 
Postamtijs  1  und  reichen  iiahe/.u  an  die  einer  Oberpostdirection  heran. 
SämmtUche  Postaiisiulien  des  Schutzgebietes  unterstehen  dem  Postamt  in 
Dar-es-Salaam  und  mit  diesem  unmittelbar  dem  Rdehspostamt  in  Berlin. 

Fttr  den  nach  Ostafrika  zu  entsendenden  Postbeamten  ist  die  Kenntniss 
der  Landessprache  unbedingtes  Erfordemiss.  Nur  in  dieser  Sprache  kann 
er  mit  dem  farbigen  Unterbeamtenpersonal  und  dini  farliitirn  Schalter* 
publikum  verkehren.  Um  den  europaischen  Beamten  etwas  zu  entlasten, 
hat  die  Postverwaltung  bei  einigen  gi  ösüeren  Pustanstalteu  für  den  Verkehr 
mit  der  farbigen  Bevdlkerung  am  Schalter  besondere  Ufilisbeamte,  sumeist 
Goanesen,  ab  und  zu  aueh  Parsi,  eingestellt. 

Seit  Jahren  besuchen  daher  die  im  Schutzgebiet  zur  Verwendung 
konnnenden  Postbeamten  das  Orientalische  Seminar.  Dns  Haii]it^<>wieht  wird 
auf  dip  Erhrntini^  di  r  Suahelispraehe  gelegt.  Damit  dir  ücaiiitfii  indessen 
auch  belahigl  siii<l.  die  Aufsrhriftpn  d»'r  zahlreich  aus  Zanzibar  und  Vrirder- 
indieu  eingehenden  J^endimgen  an  die  Inder  zu  entziffern,  lernen  sie  auf 
dem  Seminar  Guzerati-  und  bindostanische  Schrift  lesen. 

Das  Unterbeamtenpersonal  wird  aussehlieaslich  aus  Farbigen  entnommen; 
meistens  sind  es  Suaheli,  seltener  Halbamber,  Comoren  u.  s.  w.    Man  unter* 
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schddet  je  nadi  der  BewblfUguiig  Postboten»  Kuderer  (Baharla)«  Beförderer 
von  BotenpoBten  und  Hfllfs-Leitungsaufseher. 

Die  Postboten,  din  je  nacli  dem  Geschänsutnfan;:^  in  der  Zahl  von  1 
Iiis  H  den  «'itizplarn  Postaiistaltfri  ztipftlifilt  sind,  reinifjcn  ä'ie  Diensträume, 
let'Jt'ii  die  Briefkjislen  und  bestellen  Poitlseiuhuigen  und  Tflrgramme.  Im 
inneren  Dienstbetriebe  veirichten  sie  alle  erforderlichen  Handreichungen 
unter  Aufideht  der  Beamten  wie:  Offnen  und  ScMieweQ  von  Postbeutdn 
und  PacketaSeken,  Stempeln  der  angekommenen  und  angelieferten  Sen' 
düngen.  Fertigen  von  Bnefbunden  u.  dergl.  mehr.  Obschon  dieses  alle* 
mechanische  Verrichtungen  sind,  hat  die  Him aiiMldun^  eines  brnuchliiiren 
und  gewandten  Postbotenpensonals  doch  reelit  erhebliche  Miilie  >;einncht 
und  die  Geduld  und  Langmuth  der  europäischen  Beamten  manchmal  sehr 
auf  die  Probe  gestellt.  Ausserdem  kam  es  darauf  an ,  den  an  Pflnkttlehkeit 
ond  Ordnung  von  Jugend  auf  nicht  gewöhnten  Farbigen  allnAfalich  dasu  zu 
ersiehen  und  ihm  mit  der  Zeit  ein  gewisses  Pflichtgef&hl  einzuimpfen.  Man 
kann  wohl  bchau[)ten ,  dass  diese  nndniiernde  und  mOhsame  Erziehung  gute 
Früchte  getragen  hat,  und  dass  die  Postanstalten  jetzt  über  ein  einffenrbeitetes 
und  anoh  7.uv»Tl5ssiges  Posthotenm.ttena!  verfTiiiPn ,  wie  es  im  Interesse  eines 
gei"egeU«*n  und  sicheren  Dieu.Hlbetriebe.s  unbedingt  erforderlich  ist.  Wesent- 
lich ist  und  bleibt  indessen  die  ständige  Oberwachuog  des  Farbigen  im 
inneren  und  luaaeren  Dienst,  Das  Auge  des  Gesetzes,  d.  h.  snnes  Vor> 
gesetzten,  muss  er  stets  Ober  sich  wachend  wahnen.  Um  Veiuntreunngen 
in  ("lelil  voi  /.iibetigen ,  die  bei  dem  starken  Geldverkelir  der  Postanstalten 
und  in  Anbetraeht  des  ijerintjeren  Uritrrsclieidiin^sverniögens  des  Farbigen 
zwischen  Mein  und  Uts'ui  wohl  vorkonnneu  kunnen,  muss  ihm  jede  Mög- 
lichkeit zum  Stehleu  genommen  werden.  Denn  das  Wort:  «Gelegenheit 
macht  Dielw«  trilllt  natQrllch  auf  den  Neger  noch  weit  mehr  m  wie  auf 
den  Weissen,  ^nvdne  wenige  Postboten  haben  sich  übrigens  in  Folge 
ihrer  den  Durchschnitt  nbersteigenden  B^abung  und  des  regelmiLssigen  und 
fleissigen  Besnclies  der  deutschen  Schulen  zu  der  Steihma;  eines  farbigen 
llOlfsbeamten  Iieraufgearbeitet .  besorgen  die  Abferti^^ung  des  farbigen  Publi- 
kums ebenso  gut  wie  die  Goanesen  und  haben  sogar  telcgraphiren  gelernt. 

Von  Interesse  sind  vidleieht  einige  Bemerkungen  darttber,  wie  sich 
die  Bestellung  der  Sendungen  durch  den  Postboten  Tolkieht.  Vorausau- 
schicken  ist,  dass  liei  der  Ankunft  der  ^tossen  Posten  nu.s  Kuropn  die  Mehr- 
zalil  der  Briefe  n.  s.  w.  von  dem  die  Nachrichten  aus  der  Heimat  sehnsüchtig 
ei  w  artenden  Piililikuni  in  dei*  Pefxel  rdiixehnit  wird.  Der  nestelhinp;  dttrrh 
den  Postboten  verbleiben  .soiiul  nur  die  niclit  abgeforderten  ^Sendungen,  die 
mit  kleineren  Pf»ten  eingehenden  Sachen  und  die  Telegramme.  Da  der 
Bote  die  Au&chriften  nicht  lesen  kann,  so  mßssen  sie  ihm  bei  der  Cber^ 
gäbe  ausdrOcklich  genannt  werden.  Um  Vemechsetungem  au  vermeiden, 
dürfen  ilmi  daher  die  Senduiic;en  fur  nur  eine  immerhin  beschränkte  Zahl 
von  Knipfängern  5)  tibergeben  werden.  Wie  in  der  Heimat  Brieftrrii^er- 
tasciien  zu  verwenden,  empfiehlt  sich  d.*»her  bisher  nicht;  sie  wi'mien  den 
meist  jungen  und  nicht  grossen  Postboten  auch  /.u  sehr  belasten.  Fr  trägt 
die  ihm  einzeln  l>ez.  beim  Vorliegen  mehrerer  Sendungen  Itir  «inen  Kuiptunger 
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ihm  sittammengebanden  flbergebeDen  SenduogCD  entweder  io  der  Hand  bee. 
in  den  Taschen  seines  Dieostrockes.  Nttr  bei  der  Bestellung  vim  Tele- 
gnunmen  bedient  sich  der  Postbote  der  Qbliehen  rothen  Telegnunmbestell- 
tsachcii. 

Im  Allgj'nu'iiicn  kennt  (In  I'osJhote  Sein  l'ubiikiiiii  clfiti  N.imcn  nach 
ziemlich  gut,  weun  iiiiii  itucli  die  Aiu^prache  der  Namun  etnigu  Scliwierig- 
kelten  bereitet.  Ist  dies  hA  dem  natürlich  nicht  gans  xu  vermädendm 
Weehsel  der  Boten  oder  beim  Zuatige  von  Enrojpiern  ausnahmsweise  nidit 
der  Fall,  so  wird  ihm  der  Kmpfangcr  nach  seinem  Au.ssehen,  seinem  Wohn» 
tirt  nml  niclit  selten  nach  seinem  ihm  von  den  Farbi/»;en  gegebenen  Zu- 
oder  .Spii/.rmmen  in  dor  Snaliclisprnrlie  (seinem  nom  de  tritcrrr*)  beschrieben. 

iiie  Ruderer  (auch  liiiluiria  genannt)  bilden,  wie  sciion  ihr  Name  be- 
sagt, die  Bemannung  der  Postboote,  die  den  grösseren  Postanstalten  zur 
Abholung  der  Posten  von  Bord  der  SchitTe  und  sur  Beförderung  an  Bord 
dienen.  Die  Baharia  heben  die  Boote  auch  zu  ränigen.  Daneben  werden  täia 
XU  allerhand  HAlfeleistungen  im  inncmi  und  nussereii  Dienst  bei  den  Post- 
anstalten,  /um  Tragen  der  abm-hcnden  und  ankcmimendcn  Ilrii  f-  und  Packet- 
säcke  nach  und  vom  l'ostbool  u.  s.  w.  herangezogen.  8cliliesslich  versehen 
sie  auch  den  NaciiUvachtdiensL  Wiu  ersichtlich,  werden  an  ihre  Intelligeaz 
nidit  solche  Anforderungen  gestdlt,  wie  an  die  der  Postboten;  sie  ver- 
richten vielmehr  meist  gröbere,  nmr  genQgende  KOrperkriAe  und  Übung 
erfordernde  Arbeiten.    Ihre  Bewaldung  ist  demgendtes  auch  eine  geringere. 

Bei  der  dritten  liategorie  der  IJnterbeamten,  den  Beförderern  der 
Botenposten  zwispfieo  <!en  Postnnstalten  an  der  Küste,  koitnnt  es  ebenso  in 
erster  Linie  aul'  körperliche  KiLstigkeit  im  liehen  und  daneben,  da  sie  auf 
ihren  wetten  Mirschen  sich  selbst  filierlasaen  sind ,  auf  Zuverllss^dit  an. 
Von  den  Postboten,  die  die  Posten  nacii  dem  Inneren  befördern,  ist  frOher 
an  betreffender  Stelle  schon  die  Bede  gewesen. 

{ chen  den  KQstt^nst.'itionen  sind  im  Allgemeinen  gut  ausgetretene 
Neger|il:i(te  von  jeher  vorhan«l('ii  gewesen,  Jie/.  halieu  >ic  im  Anscliln«« 
an  den  Bau  der  Telegraphenlinien  und  dunli  tleien  liiinliges  Begehen  hei 
der  regeünässigeD  jälirlichcn  Unterhaltung  im  Laul'e  der  Zeit  herausgebildet. 
Zur  trockenen  Jahreszeit  st6s8t  daher  die  Beförderung  der  Posten  aber  Land 
auf  keine  besonderen  Schwierigkeiten.  Gefahren  bietet  sie  bei  Tage  eben- 
falls nicht,  da  die  Wege  ziendicli  begangen  sittd,  und  das  R.inb/.eni;  das 
Tageslicht  erfahrungsmässig  scheut.  Krreichl  der  Bote  seinen  Bt^tim- 
nnmgsnrf  vor  Kintritt  tier  nuiikelheit  ausnnlinisweistt  nicht,  so  übernachtet 
er  in  der  nächsten  iiütle  bez.  Ortschaft.  Uegelinibsig  gesciiieht  dies  bei- 
spielsweise auf  der  Strecke  Dar- es -Salaam — Bagamoyo  in  der  luübwegs 
gek^enen  Zollstation  Bueni. 

Etwas  schwieriger  gestaltet  sich  die  Sache  auch  in  der  NShe  der 
lUiste  7M  den  Regenzeiten.  Bei  schönem  warmem  Wetter  ein  rüstiger  tuid 
unermüdlicher  Fnssirnnijpr,  wird  der  Neger  zur  Heir*'n7i  it  lässiger.  Bei 
der  meist  mangelhaften  Bekleidung  wird  er  bis  auf  die  Haut  nass;  er  friert, 
und  diese»  ihm  sehr  unangenehme  GeHihl  beninuut  ihm  schuu  eiucn  Theil 
seiner  Leistungsfähigkeit.    Die  in  Strömen  niedei^essenden  R^nuiassen 
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durchniisen  auch  die  Postbeutet  iiad  swingen  den  Boten,  hier  nod  dort 
Zuflucht  zu  suchen.  Die  FlQsse  und  die  oft  tief  in  das  Land  einschneidenden 
Meeresarme  (Creeks)  scliwellen  ungeu ulilich  an;  die  dem  Boten  sehr  gut  be- 
kannten Furten  sind  dnnn  >;ar  nicht  oder  nur  mit  Lcljensgefahr  r,u  passiren. 
Ks  ist  vorgekonnnen,  dass  der  Bote  versank,  sirli  nur  durch  Schwimmen 
i'etteii  konnte,  wälireud  der  Postbeutel,  den  er  auf  decn  Kopfe  li"ug,  von 
der  Stromnng  auf  Nimmerwiederselien  fortgerissen  wurde. 

Abgesdien  von  aolchen  Vorkonunuissen  kann  Qber  die  ZuvetUssigkeit 
der  Beförderer  der  Botenposten  nicht  f^cktagt  werden.  Zunädist  werden 
die  Boten  mit  cjmsstM-  X'oi  siriit  tintrr  di-ii  Ortsrinwnlinern  rutsKcwählt,  nicht 
selten  nimmt  man  Hörige  des  arahisclicn  Wali;  atisseidcm  liat  dci'  Neger 
vor  Briefen,  die  in  einer  iiiin  unl»ekannten  äclirift  gesdirielien  sind,  eine 
heilige  Sclieu.  Ein  einziges  Mal  hat  es  sich  auf  der  Postroute  swischen 
Fanconi  und  Tanga  ereignet,  dass  beim  Obernacbten  des  Boten  in  einer 
HQtte  der  Briefbeutd  von  dritter  Hand  eroflbet  und  ihm  das  besonders  ver- 
packte  und  versiegelte  Binid  mit  Kinsclireibbriefoi  entnommen  wm-de.  f>.-v 
dif»  Diebe  indessen  mit  dem  Inlialt  (liclits  nn/nfan£;f>n  wiissten,  —  das  Brief- 
bund etitliielt  keijH-  Werth-  somicrn  mir  Kinschi  cihsendnngen  —  so  legten 
sie  daä  erbrochene  Bund  auf  einem  häutig  begangenen  Wege  nieder.  Uurt 
wurde  es  gefunden,  dem  Ortsättesten  gebracht  und  von  diesem  dem  Be- 
zirksamt in  Tanga  mit  folgendem  Schreiben  Uberachickt: 

•  Dem  grossen  Herrn  von  Tanga  einen  Gruss.   Ein  Brief- 
packet ist  auf  den  Fehlern  aufgenommen  und  mir  gebracht 
wonlen.   Ich  Iinbe  rs  dicsrm  Rott-n  i^c^eben ,  e^  Dir  zu  briiicrfn. 
Und  ich  weiss  nicht  zu  sagen,  ob  t^s  aus  Tanga  oder  Fangani 
•    ist.    Aber  Du  wirst  es  schon  wissen,  grosser  Herr!   Dies  hat 
gesehrieben  Salim  Mselem.« 
In  doi  ersten  Jahren  nach  dem  Aufstand,  als  das  Rauhieug  in  an- 
iiiittclh.uci  Nahe  der  Küste  noch  starker  vertreten  war  als  heute,  und  die 
Sicherheit  aucli  sonst  tkh  Ii  /u  wünscficn  ültrij^  rüstete  lunn  die  Post- 

boten mit  l  iiifin  \'oi  ti(M  Inder  und  der  dazu  geliui  iireii  Munition  (Pulver, 
Kugehi  und  Züudliütclien)  aus.  Da  die  Boten  mehrfach  Unfug  mit  der 
Waffe  verUbten,  so  ist  man  aUm&liUeh  davon  abgekommen.  Die  veränderten 
Verhiltntsse  erheischten  zudem  keine  Schutamaassregdn  mehr.  Auch  Schnh- 
zeog  wurde  anfBnglich  den  Boten  geliefert,  zumal  sie  in  der  lieissen  Zeit 
darüber  klagten .  dnss  der  Knlbodeii  ihre  Fusse  verbrenne.  Die  Krfahrung 
Ifhrte  indessen  liald,  dass  sie  die  Sehidie  unterwegs  ntisyrigen  und  über  den 
Kücken  hängten,  da  sie  ilmen  beim  Laufen  nur  liinderlieh  waren.  Nur 
vor  dem  Betreten  von  Ortschaften  zogen  sie  die  Schulte  wieder  an,  um  d»> 
mit  vor  ihren  Landaleuten  au  paradiren. 

Eine  sehr  wichtige  Klasse  von  Unterbeamten  ist  endlich  die  der 
farbigen  Ilülfs  - LeitUDgsaufseher.  Sie  geben  aus  den  brauchbai-sten  Teie- 
graphenarbriterii  hervor  und  sind  dalier  mit  fleii  einfaoliv<»«n  teehnisrhen 
MandgritVen,  die  lieiui  Bau  und  der  luuerliailuiig  tier  I'eh'graphenlinien  vor- 
kommen, vertraut.  Aufgabe  der  llülfsaufseher  ist,  die  Telegraphenlinieu  in 
regelmiissigen  ZwiselienrSumen  zu  begehen,  kleinere  Ansastuugen,  die  bei  dem 
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Qtierwuehernd«ii  Gri9>  and  Banmwuehs  fast  immer  erforderUoh  rind,  vonu* 

nehmen  und  den  allgemeinen  Zustand  der  Linien  dauernd  SU  überwachen. 
Rri  ciMtii'ttMuIfii  .Stönin^fn  worden  sie  sofort  auf  die  Strecke  cnLsnndt,  um 
die  Kelllerstelle  zn  erniiltclii  iiiul  die  Störung  vurläsifig  zu  be.seitigen.  Das 
iiieixu  erfoi-derlichft  Materini  und  Handwerkszeug  (üralit,  Verbiadungsinuffea, 
Isolatoren ,  Zangen  u.  s.  w.)  fahren  rie  in  «Iner  Tasehe  bei  sieh.  Ausserdem 
wird  Ihnen  ein  Femspreeber  mitgic^eben«  durch  den  sie  sich  einschalten 
und  mit  den  Ämtern  verständigen  kennen.  Kin/elne  dieser  Telegraphen» 
Hiilfsaufselicr  haben  sich  im  Ijaufe  der  Zeit  als  sehr  tr'^vusd».  ntnsiclitip; 
und  geschickt  erwiesen  und  der  Postverwaltung  recht  gute  Dienste  ijeleistet. 

Um  die  Unterbeamten  aitö  der  Menge  herauszuheben,  ihnen  ihren 
Laiidsleuteii  gegenüber  ein  gewisses  Ansehen  zu  geben,  sie  auch  für  das 
Publikttm  kenntlich  zu  machen,  hat  man  sie  je  nach  ihrer  Gattung  zweck- 
entsprechend  unÜbrmirt.  Die  DienstanxQge  sind  im  Postmuseum  in  Bertin 
ao^eatellt 

Post-  und  Telegraph endiensträume,  Dienststunden  der  V^er* 

kehrsanstalten. 

Wie  gezeigt,  wurden  die  ersten  Verkehrsaastalten  kurs  nach  der 
Niederwerfiing  des<  Araberau&tandes  eingerichtet. 

Es  empfahl  rieh  daher  von  vornherein  im  lntere»e  der  Sicherheit 
des  Post-  und  Telegraphenbetriehcs,  die  Verkehrsanstalten  in  den  Ports 
(Bonia)  untei-zubringen. 

Mit  der  Znnnhnie  des  W'rkelu^s  wurden  die  üetriebsi-äume  an  ver- 
schi^encn  Orten,  namentlich  in  Dar -es -Salaam  und  Tanga,  dcu  beiden 
bedeutendsten  Vei^cehrsanstslten,  zu  kirin.  Auf  anderen  Stationen,'  helspieb- 
weise  in  Bagamoyo,  muaste  das  alte  Fort  wegen  seiner  Gesundlirits>Gefilu> 
lichkeit  und  Baufalligkeit  aufgegeben  und  die  Post  daher  anderweit  iiriter- 
«jebr.acht  werden.  Seldles.sücli  gestattete  die  ülierall  zuneliint-iide  Sicherheit 
allgemein  die  \'erle^uiig  der  V'erkclu-sanütalten  auch  in  nicht  iniiitai-isch  ge- 
schützte Baulichkeiten. 

Wo,  wie  in  Saadani,  Mohorro,  Lindl  und  Afikindani,  noch  heute 
Gouvemementabeamte  im  Nebenamte  die  Postanatalt«!  verwalten,  musa,  je 
nachdem  der  Postagent  Zollheamter  oder  Bezirksamtsachreiber  ist,  die  Post* 
im  2SoU-  oder  Bezirksamt  untergebracht  werden. 

\Vie  in  !c!einpren  Orten  dpr  Heimat,  weisen  auch  in  Ostafrika  die 
Telegi'apheniilangen  —  schlanke  Mannesmannrohre  mit  oben  aufgesetztem 
Isolator  —  den  Weg  zur  Postanstalt.  Au  der  Ausscnseitc  des  Gebäudes 
hingt  das  Posthausschild  und  der  bekannte  blaue  Briefkasten.  Je  nach  den 
örtlichen  Vm'hiltiüssen  tritt  man  in  einen  Schaltenraum,  von  dem  aus  ein 
oder  mehrere  Srhalterfcnster  zu  dou  Dienstraum  fuhren,  oder  auch  un- 
mitteHtar  in  (ins  l'iKstdienstzimmfr.  In  let/fereni  Falle  ist  dassellK-  diireli 
eine  Hai  i  iere  in  den  Kaum  lur  das  Publikum  und  den  für  die  liandhabung 
des  Post-  und  Telegraphendienstes  geschieden. 

Die  innere  Ehuichtung  wdst  Alles  auf,  was  zur  Verrichtung  des 
Dienstes  nothwen^  ist  In  erster  Linie  fiülen  in's  Auge  die  Telegraphen- 
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iiud  Feriisprt  fliapparale,  letztere,  soweit  es  die  Srtliclicn  \'rihjiltnisse  ge- 
statten, in  einer  Ixsoruieren  Fernsprechzelle  untergebracht,  nebst  den 
Rntterien.  Briefsortir-  und  Ausgnbespinde,  St«>mp»*!-  und  VprtliPÜungstische, 
Brief-  utid  l'ack.t:t«aage«  aebst  den  dazugehürigeu  Gewichten,  Stempel, 
Steinpelai)paraie,  Diensibfieher,  Getdsehi&ike,  Slblbretter,  Geldsehwingeu 
(1.  ».  yt.  vervolbtftodigeii  dJe  Ausstattung. 

Die  grosseren  Postanstalten  sind  an  den  Wochentagen  von  8  bis  12  Uhr 
Vormittags  und  von  3  bis  ö  Uhr  Nnclunittags  geöffnet.  Bei  den  Pastanstalteu 
mit  geringerem  \'crk«*!ir  niul  namentlich  bei  den  von  (rroivernementsbeainten 
i!u  Nebenamt  v«'r\valteten  sind  die  Dienststnnden  «'tua.s  gekürzt.  An  Sotui- 
und  Festtagen  wird  allgemein  von  9'/,  bis  lö'/j  Uhr  Vüruütti4}s  und  von 
0'/:«  bis  7  Uiir  Naelimittags  Dienst  abgeJialten.  Ebenso  ist  bei  allen  Post' 
Anstalten  an  Wochentagen  eine  mn  C'/g  Uhr  Nachmittags  beginnende  Tdc- 
grajtli«  luli.  nstliereitschaft  bis  xur  Abwickelung  der  vorliegenden  Correspoji- 

denx  rinLicnilirt. 

Dauiil  auefi  rinsxevhaUt  der  trewnlmlii'lu'ii  Dieiisl.sluudcii  I'degrannne 
der  Regierung  vdu  besonderer  Dringliclilieil  und  Wichtigkeit  ijelürdert  wer- 
den iionneu,  sind  besondere  in  den  Wohuriumen  der  Beamten  oder  an  sonst 
geeigneten  Stellen  angebrachte  Wecker  in  die  Leittmgen  eingeschaltet,  durch 
deren  Ertönen  dir  Beamten  an  den  A|>]Minit  tut  Aufnahme  dieser  Telegramme 
genifen  werden  können. 

Neben  dem  Knropäer  sieht  iii.m  nni  I'ostschalter  den  Ne'^er.  d»M-  vf>n 
seinem  Herrn  zur  Vast  geschickt  worden  i>t.  Stark  vertreten  sind  die  indi- 
schen Kanfleute  und  ab  und  xu  erscheint  auch  in  seiner  l>ekannten  WQrde 
und  Graudesxa  der  frfibrre  Herr  des  Landes,  der  Araber. 

Höhepunkte  des  postalischen  Verkehrs  sind  natOrlicli  die  Tage« 
an  denen  die  Posten  aus  der  Heimat  ankommen  und  nach  Eurojm 
al^eiien. 

Liegen  die  l'ostdamjiier  im  Ort  vor  Anki  i ,  ■-o  ist  allenthalben,  auf  der 
Strasse  und  am  Postsehalter  ein  reger  X'erkelu  .  Die  vielen  Durchreisenden 
kommen  an  Land,  besichtigen  den  Ort  und  spreclien  wühl  auch  fast  Alte 
lieini  Postamt  vor,  nut  Sendungen ,  meistens  Postkarten ,  anfauliefon  und  so 
thi-en  Angehörigen  und  Freunden  das  Zurücklegen  einer  weiteren  I^tripiio 
iin  t  r  Reise  zu  melden.  Daneben  werden  zu  Samniel/.u  pcken  nntfulicli  .incU 
viel»'  Po5tWfrtli7eirh*'n  irekntift.  .\n  solelieu  lagen  ist  <Iit  Scli.iltrrvi  rkrfir 
ein  aussei  st  lehhnttef  und  iierrschtein  Durcheinander  verseliietlener  .Sju  adieu : 
N(*)ie»  Deutsch  imd  Sualieli,  die  sonst  nur  vorwiegend  verti-eteu  sind,  hört 
msn  viel  Englisch,  Französisch,  Italienisch,  Neugriechisch,  Portugiesisch  und 
Holländisch.  Das  Verlangen,  Naclirichten  ans  dt  i  II*  iinat  r.u  erhalten,  ist 
lii'i  dei-  grossen  Kntfei'muig  und  mit  Rüeksielit  darauf,  dass  nur  viermal  im 
Monnt  Posten  aus  Kuropn  «'ittfrefTen .  ein  sfhr  »^tark  nnsgeprl-tirtf»-.  Auf  allen 
Stationen  wird  daher  die  Post,  mag  sie  aueli  noch  so  .spät  Abends  eintrell'cn, 
»sofort  sortirt  und  zur  Ausgabe  Iiereit  gestellt.  FHr  das  Publikum  sind  die 
Posttage  t  das  ist  der  technisclie  Ausdruck  für  die  Tage  ankommender  und 
atigebender  Posten,  Freudentage;  (tir  den  Po»t1ieaniten  sind  es  Tage  wirk- 
lich heisser  Arbeit. 

Mittli.  <l.  Sem.  r.  Orient.  S]»ra«li«ii.  IWl.  III.  Alith.  -i 
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Den  Scblu»  der  kleinen  Skixxe  soll  die  Beschreibung  des  Lebens  und 
Treibens  an  solchen  Tagen  auf  dem  Postamte  in  Dar-es-Ssimini,  dem  Cen- 

tralpunl<tr  des  postalischen  Verkehrs  in  Ostafrika,  bilden. 

Sobald  die  Postdainpfer  der  deutschen  OstalrikaIini<<  di«'  Hhed«'  mki 
Zanzibar  passirl  haben,  geht  ein  darauf  bcsriiglichcs  Telegi-auiui  des  Gcnerai- 
agenten  der  Lipie  beim  Agenten  in  Dar -es -Salaam  ein  und  wird  durch  An- 
achlai;  sowie  durch  besonderes  Urolsufsbuch  öffentlich  bekannt  gemacht  In 
vier  Stunden  nujss  der  Dampfer  einlaufen.  Das  vordem  ziemlirh  ruhige  Bild 
des  Hafens  vi  raiul*  !-!  s]rh  von  Stunde  zu  Stunde:  die  Leichter  rüsten  sich, 
um  läiigsseit  /.n  'j;rln  n  und  die  Ladung  zu  übernehmen,  di»»  Bonte  der  Be- 
hörden und  Ivaul'ieute  «erden  klar  gemaciit;  Alles,  auch  die  Menschen,  er- 
fasst  eine  gewisse  Unruhe.  Rückt  die  dritte  Stande  nach  ßntreffi»i  der 
telegraphisehen  Meldung  heran ,  so  spUit  Alles  mit  gespannter  Aufmerksam- 
keit nach  dem  am  PLingang  zum  Hafen  angestellten  Signalmast.  Von  dem 
daneben  stellenden  kleinen  Signalhäuschen  kann  der  Dampfer  etwa  eine 
Stunde  vor  dem  Kiidaufen  gesehen  u?id  si<rnrrlisirt  werden.  Endlieh  steigt 
die  rothe  Flagge  liuch;  der  Dampfer  ist  in  .Sicht.  Vom  Hafen  bez.  vom 
Strande  am  Hafen  kann  er  leider  nicht  gesehen  werden ,  weil  die  vorsprin- 
gende Landzunge,  auf  der  sich  die  evangelische  Mission  gerade  gegenfiber 
dem  Signalhaus  befindet,  die  Fernsieht  versperrt. 

Kndlich  nach  dreiviertelstündigem  weiteren  Harren  hört  man  die  Dampf- 
pfrifc  (It's  Damj)fers  crtöiini,  Dns  SrliifV  i-<t  in  drr  srbmfilen  Hnfpru'infahrt 
;iiiL;rlatiü;l ,  kui"z  darauf  ersclieiiicit  die  .Masten,  deren  vorderer  die  ('om|)agnie- 
llagge,  deren  hinterer  die  PostÜagge  trägt,  und  gleich  biegt  der  ganze 
Dampfer  mit  der  Hambuiger  Fhigge  am  Bug  und  der  Nationalilagge  am 
Heck  scharf  um  die  Ecke  und  ist  im  Hafen.  Alle  inzwischfm  schon  be* 
mannten  Boote  stossen  v(m  Land  ab,  tmd  kaum  ist  der  Anker  des  Dampfers 
nirdprirrrn'?«;f'It ,  (kIci-  hat  der  Dampfer  an  der  .\nkerboje  festgemacht,  so 
!i<i;rii  lüc  Honte  an  den  inzwischen  niedergelassenen  Fallrerps  bnrk-  und 
steuerijord.  Als  eines  der  erster»  legt  auch  das  mit  vier  Kuderern  Ijesetzt« 
schlanke  Postboot  an.  Schleunigst  werden  die  Briefe  und  Paeketsicke, 
20  — 30  an  der  Zahl  —  bei  stSrkeren  Posten,  namentlich  zur  Neujahrszdt 
noch  mehr  —  von  dem  die  Post  besorgenden  SchiffsoiHxier  in  Elmpfang 
genommen,  in's  Boot  verladen  luid  zurück  geht's  an  Land  mit  der  allerseits 
sehnlichst  erwnrtoten  T.adttnt:.  ( 5<nvrdinlich  laufen  die  Hauptdampfer  der 
deutschen  OstaiVikalinie  .-Vbends,  kurz  vor  Eintritt  der  Dunkelheit,  nach 
U  Uhr  in  Dar-es-SnJaam  ein,  um  7  Uhr  spätestens  ist  die  Post  an  Land, 
schleunigst  stErken  sich  die  Beamten  mit  einein  kleinen  Imbiss  anf  die  be- 
vorstehende Arbeit,  und  dann  beginnt  die  SchUcht.  Etwa  3 — 4  Stunden 
niuunt  die  Entkartung  und  Bereitstellung  zur  .\nsgabe  einer  derartigen  Post 
in  .\nsprnrli.  Durcli  fin-Mi  Aushang  an  der  Au^'-'-H'-rife  des  PnstcrbSiidps 
wird  jeibsinal  bekannt  gemacht,  wann  die  P«»st  ausgegeiien  wini.  ÜücIi 
schon  etwa  eine  .Stunde  vor  der  angegelM'uen  Zeit  sammelt  sich  im  Schalter- 
raoro  und  draussen  vor  der  Post  ein  «ahlreidies  aus  £urot»Xem  und  Negern 
zusammengesetztes  Publikum  und  blickt  sehiisflchtig  durch  die  offenen  Fenster 
in  das  hell  erleuchtete  Dienstzimmer,  ob  die  Arbeit  noch  nicht  zu  Ende  ist. 
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All  und  /.u  ertönt  auch  eine  Frn;;c;  bado  tayart}  d.  Ii.  nocli  niclit  fei ti;^.'  Ge- 
uöliidicli  erfol^ft  die  kurze  Antwort:  Bado  hidmjn ,  d.  h.  wnrtc  rm«  li  ein  woni;^! 
iiii  Aufaiig  der  Arbeit  übertönt  das  C<erau!«cli  des  in  rascher  Anfeinniiderfolge 
niederfallendea  «Stein(tels  alles  Andere,  t^pälcr,  nachdem  Alles  gestempelt 
ist,  bort  man  nur  ab  und  xu  eine  Fnige  der  vor  den  Sortirspinden  stehenden 
und  rastlos  vertheitenden  Beamten  nach  dem  jetz^^en  Aofentlialtsorte  eines 
Briefeinpflingers.  llnuii^  ist  der  liestinunungsort  von  vornherehi  tinrichtig 
nnf^egeben  und  ni^lit  «selten  hnt  i  I  jit|»fr«n<rer  in  der  Zeit  zwischen  der 
AnfÜrferung  und  Anivunt't  der  Sendtuig  seinen  Antenlhaitsort  gewechselt, 
ist  an  diu  Küste  versetzt  wurden,  iu's  Innere  abmarschirt  oder  li«t  auch 
die  Heimreise  in*a  Jensdts  angetreten.  Endlich,  gewöhnlich  kunt  vor  11  Uhr» 
ist  Alles  zur  Ausgabe  vorberaitet,  die  Schalter  werden  geSffnet  und  die 
Selinsuclit  der  harrenden  Menge  wird  gestillt.  \'iele  KuiupSer  konmien 
selbst,  viele  schicken  auch  ihre  Iloys  (Tai l  i^rn  Diener),  denen  nis  Legiti- 
ntalif^n  /»ir  Kinpfangnahnie  ein  Zettel  mit  dem  >iamen  des  Herrn  niitL;i'<ri^ben 
wird.  Auch  der  Inder  erscheint  IrotÄ  der  späten  Abendstunde,  un»  seine 
ntier  Aden  eingetrofffenen  Bride  aus  der  Heimat  in  Eknpfang  zu  nehmen. 

WShrend  cnnige  Beamte  gewöhnlich  au^elien»  eriedigen  die  anderen 
die  Schlussarbciten.  Dar-es-Sataam  ist  der  Durchgangsort  flir  die  Sen- 
diuigen  nach  ili  ii  nii'i>ten  Innenstationen ,  auch  mit.ss  hier  die  ^an/e  Post 
für  Miiliorro,  Kiiwa,  Lindl  und  Mikindani.  sowie  ein  Tlieil  der  iSendungen 
für  den  portugiesischen  .Süden,  fiir  Natal  und  für  Capstadt  umgearbeitet 
werden.  Die  Dampfer  gehen  vielleicht  schon  am  nächsten  Tage  al>,  die 
Post  nach  dem  Inneren  wird,  ebenfalls  nnmiudbar  im  Anschluss  an  die  an> 
kommenden  Fluropa posten  abgefertigt.  Da  heisst  es,  die  zunichst  gro1>> 
8c»ilirten  Sendungen  nochmals  feinsortiren .  vielfach  auch  schon  in  Bunde 
abbindet!  und  mi  fTir  die  Wi  lti  rsi'iidiini^  b'-icttziKtellcii.  S'c!ilit  ss]ii  h  müssen 
ilie  eingegangetii'n  I'.irUt  cr  /ur  l '  In  ri;al n-  an  den  Zull  iV  liii;  uniiai  lit  w  erden 
u.  dergl.  mehr,  (.iewulirdieli  gegen  i  :^  L  iir  hat  sicii  der  .Scliwarm  verlaufen. 
Der  Postbeamte  liest  nun  auch  seine  Post  und  sucht  die  wolüverdiente 
Ruhe  auf,  wenn  er  es  nicht  vorzieht,  in  einem  nahen  Ix>kal,  wo  an  solchen 
Tagen  Einheimische  und  Fremde  stark  vertreten  sind.  \Vied«-rselien  mit 
alten  Rekaimten  und  liegrfissung  von  Neulingen  gefeiert  wird,  auch  die  mit 
der  Post  eingegangenen  Naclirirlif »  ti  liMirift  besprochen  wenlcri,  einen  Kr- 
frischuiiji^strunk  zu  ihun.  Früh  muss  er  aber  wieder  auf  den  Beinen  sein. 
Die  noch  nicht  abgeholten  Sendungen  mßssen  durcti  die  Bolen  aliget ragen, 
die  Packete  dem  Zoll,  die  zugehörigen  Adressen  den  Empiangern  zugestellt 
werden,  die  Posten  Hir  die  abgehenden  Dampfer  fertig  gemacht  werden. 

Bei  aligehenden  Dampfern  herrscht  di-  vc_'ste  Tluuijl  it.  wenn  es 
sich  ntii  die  nach  Kin-opa  zu  versendende  Pust  liaiulilt.  Dn  rostsehluss 
für  tlie  vei  >cliifdenen  Arten  von  Sendungen,  gewi'iliniiclu;  und  eingeM'hriebene 
Briefsenduugen,  l'osUuiweisungeu,  Packete  und  Zeitungsl»estelhiugen  wird 
Tags  zuvor  durch  Aushang  und  Umlaufsbuch  bekannt  gegeben.  Nichts- 
destoweniger dringt  sich  auch  hier  wie  zu  Haus  Alles  auf  die  letzten  Viertel- 
stunden und  Minuten  zusanunen.  Im  Hafen  liegt  der  Dampfer,  umgeben 
von  geschäftig  an«  und  abrudcradeo  Uoutcii,  und  läng.sseit  festgemaditeu 
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grossen  Leiehtero,  aus  deneo  LAdung  Qbergenoaiinea  wird,  zur  Abfahrt 
berdt.    VAiw  Stunde  vor  Abgang  gewülinlich  wird  auf  dem  Dampfer  der 

.snt;en«nnti'  lilniir'  Pfler  g('h«?isst,  eiiu*  KIhuij«'.  die  eiii  weisses  \'irrprk  in 
blauem  Felde  /.eigt.  eine  iialbe  Stunde  vor  der  Abfahrt  ertont  die  Dampf- 
pfcifc  öder  Sireue  zum  ersten  IVIai,  zclia  Minutcu  vor  der  Abfalirt  xuiu 
zwdten  Mal.  In  der  letzten  Stunde  herrsdit  auf  dem  Poataint  mit  Sortii«n, 
Fertigen  von  Briefbunden,  Versaekou  der  Sendungen  und  Packete  in  die 
Briefbeutel  und  l'aeketsäcke  wieder  eine  lieberhafte  Thiiti^keit.  Kndlich  — 
t;ewöhnlich  hat  der  Dampfer  sehon  das  zweite  Sif^nal  mit  der-  Daiiipfpfeife 
^e;^eben  —  ist  Alhvs  /.ur  Absenduiiir  ffvtitr.  Die  Baharia  tragen  die  Brief- 
uiid  Packetsaeke  in  das  bereit  liegende  iloot,  schle»iuigj»t  gelit  es  an  Bord, 
wird  die  Obergabe  bewirkt,  schnell  noch  ein  Ulndedruck  tiüt  nadi  der 
Heimat  absegdnden  Fiimoden  und  Bekannten  gewechselt  und,  ist  etwas 
uiebr  Zeit,  audi  noch  ein  Glas  zum  Abschied  getrunken. 

In/.wischen  wird  der  Anker  schon  lioehgewutiden .  der  blaue  Peter 
fällt,  (hitur  striiil  nach  rbernahine  der  IVkI  die  Postllaggc  Iiocli,  dreimal 
ertönt  die  Damplpfeile,  die  let/.len  Huote  stossen  vom  FaUreej)  ab  und 
sueheii  aus  dum  Bereich  der  schon  angela&^cuen  Schraub  zu  kouimeu. 

Abschied^nsse  werden  dem  schon  in  Bew^ung  befindlidien  Sehiff 
nachgesandt  und  kouunen  von  duii;  zuriYck,  vielldcbt  wird  auch  dreimal 
<>in  kräftiges  »liipp,  hipp,  hurrah!«  mit  Kii  uien  hoch  auSf^Uracht,  sehn- 
siiehtige  Blickr  fnlLrcn  dem  mit  \'<)!Idrui)[il'  il'-in  Hnferiansirang  zusteuernden 
Dampfer.  All''  I5nnic  kehren  sich  diin  Stiaiide  zu.  Der  llafen,  voi-dem 
ein  bew  egtes  üild.  ist  wieder  der  Haien  des  Friedens  —  Bender -es -Salaam. 
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Beitrag  zu  dem  Capitel  von  den  Tönen  in  den 
sogenannten  Bantu- Sprachen. 

Von  K.  Endbharn. 


Wi,.  im  Clilncsisrlien ,  so  spit'leii  auch  in  den  sogenannten  Bwatu^Spraclieii 
die  Töne  eine  wichtige  Rollf.  Wns  die  Erforschung  hez.  Feststpllnng  der 
Gesetze  ihrer  Anwenduni;  lirtrilTi,  so  ist  es  mir  durch  die  liebenswünligc 
Zuvorkoininenheit  des  Hrn.  Dr.  Velten,  fur  die  ich  hiermit  meinen  ver- 
bmdlicluten  Dank  abstatte  *  ermöglicht  worden,  Einsidit  in  daa  »Handbuch 
der  Nordchinesisehen  Umgangssprache»  von  Professor  Arendt  su  nehmen 
und  damit  Kenntniss  vom  Stande  der  Sache  im  Chinesischen  za  gewinnen. 
Wohl  finde  ich  iu  dem  genannten  Werke  verschiedene  Notizen,  die  sich 
auf  der  Linie  der  Forschtmi;  lu  z.  Act  Gesetze  über  Anwendruig  der  Töne 
bew^en;  ich  sehe  aber,  dass  die  .\ufgabe  einer  eindringenderen  Erforschung 
in  dieser  Hinsicht  der  Hauptsache  nacii  bisher  noch  ungelöst  ist.  Noch 
ungünstiger  liegt  die  Sache  auf  dem  Bantu -Gebiete.  Dort  sind  In  einer 
Reihe  von  Sprachen  die  T5ne  beoTiachtet  wordm;  au  einem  kleinen  Thdlc 
hat  man  sie  ancfi  bereits  in  dt  i-  Sclirifl  bezeichnet;  in  der  Mehrzahl  der 
Sjtrnchcn  jcdni  Ii  .sclx-int  man  sie,  trotzdem  sie  rd>erali  vorhanden  sind,  bisher 
iiljerliürt  zu  halu  a;  wenigstens  hat  man  sie  unberHcksichtigt  gelnsseu.  Wo 
mail  Uinen  Beactitung  schenkt,  da  sucht  man  sie  etwa,  wo  sie  Einem  auf- 
stossen,  mOhssm  dem  GedSchtoiss  einzuprägen;  nachdem  man  de  dann  ge- 
dKchtniflsntibsig  so  weit  inne  liat,  als  man  glaubt,  es  nöthig  su  haben,  meint 
iM.-ui.  rs  sc!  hiermit  ii;iMin'4.  und  dann  unterbleibt  die  nShere  Untersuchung 
der  Gründe,  ivarnin  hin-  «lirser  und  dort  jrnri  Ton  angewendet  werden 
uiu*is.  Und  doeh  bleibt  ohne  solclic  rutersucluiiiL;  ;iiich  das  sonst  grund- 
liciisle  Sprachstudium  inutier  nocli  auf  der  Oherllädic  hangen.  Das  Funda- 
ment gründlicher  Spfachforschung  ist  die  Phonologic;  zu  dieser  gehört 
das  Capitel  v<m  den  Tonenj  letztere  sind  in  grammatischer  wie  etymo« 
logischer  Hinsicht  von  grosser  Bedeutung.  Die  bisherige  \'ernaclilässigung 
(]<  1  Töne  im  Bantu  darf  nicht  Wunder  nehmen;  liegt  ja  doch  die  Bantu- 
l'li()tHiI(>L;ie  und  daher  die  T,an(bezeiehntrri<j  noch  sfhr  tm  Ar<;en.  \'iele  könne» 
Tenuis  und  Aspirata  nicht  unterscheiden,  was  docli,  wie  alle  scharfe  Laut- 
unterMhddung,  für  Etymologie  wie  Sprachveig^eichung  von  grosser  Wichtig- 
keit  ist.  Daa  v  (reinlabiales  <w-)  wird  mit  b,  das  cerebrale  /  mit  r  oder  d 
wiedergegeben,  verschiedene  Laute  werden  confundirt;  es  Icommt  vor,  dass 
vier  verschiedene  Laute  (nicht  Nuancen  eines  Lautes)  niit  einem  einzigen 
Zeichen  wiedergegeben  werden.  Was  Wunder,  dass  unter  solchen  Umstanden 
das  dem  ICuropSer  so  liemde  Element  der  Sprachtöne  so  gründlich  ver- 
nachlässigt wird!   Ich  selbst  habe  im  Sotliu  Jahre  gebraucht,  ehe  ich  meine 


Digitized  by  Google 


38 


KKDniAMM:  Von  den  Tönen  in  den  sogcnnnnion  Baolu -Sprachen. 


Anfnirrk«niiik(*it  (\t^u  Töiiefi  naluT  /iiwjjiidte.  Wohl  lintte  irli  eine  Anzniil 
^V^il  ler  inn«',  lif-soiiticrs  mit  eiiisiibigem  8tanuiu!,  vvelt-lu*  mit  liohotn  Toa 
^«-sprochen  werden ;  aber  von  einem  zu  Grunde  liegenden  Gesetze  hatte  ich 
noch  keine  Ahnung.  Ein  Fall  ist  mir  noch  lebhaft  im  Gediehtnisa,  wo  ich 
xur  Erkennlniss  der  Unterscheidung  der  2.  und  3.  Pers.  Sing,  durch  den 
Tr)ii  kam.  Dui'ch  die  vor  uns  Berliner  Mis.s!oiiaren  bereits  angewandte 
Sein  eil iut)c  "  und  o  und  in  Verbindung  damit  dureli  die  Gewoliniinir 
diis  w  der  '2.  Pers.  Sing,  in  -du,  tu-  waren  wir  /u  einer  fnlselien  Auffassuiii; 
der  betreffenden  Laute  verleitet  wordeu,  wcleh  letztere  wir  ebenfalls  für  « 
und  o  hielten.  Nun  fand  ich  aber,  als  ich  mir  im  Verlaufe  der  Zeit  von  ver- 
üclüedenen  Eingeborenen  Texte  von  NationalUedern  aufzeichnen  liess,  dass 
die  Sotho  beide  l*ers(^inen,  die  2.  und  3.  Sing.,  gldchinässig  mit  o  1«- 
zeiebneten.  Ich  fragte  einen  der  fäliigst«,-n  Leute,  warum  sie  beide  IVi-- 
Norien  gleieli  sebrieben:  innn  köiuie  sie  Ja  rtuf  »Ii«*"«»*  Weise  gar  nielit  von 
einander  unterscheiden.  Wo  denn  da  der  Unterschied  im  Spreeheu  iSge?  Kr 
antwortete:  «Myidieer,  gieb  einmal  Adit!»  Und  nun  sprach  er  mir  eine 
utid  dieselbe  Constniction  in  <lcr  2.  und  3.  Pers.  Sing.  vor.  Dann  fragte  er: 
■Hast  du  den  Untei-schied  gemerkt?«  Ich  jsagte:  •Nein«.  Er  sprach  mir 
das  Betreffende  nochmals  vor,  aber  ieh  find  inini-  i  mn-Ii  nicht  den  Unter* 
schied  borau.s.  Da  sagte  er  mir  mdlitli.  <l;iSs  I  i  i  o  Jn  2.T'im-.  die  Stimme 
tief.  i'«  i  ti«;m  der  .3.  Pers.  aber  hoch  .sei.  Ntitt  ging  mir  ein  l.ii  Iii  auf,  iu)d 
solurt  liJitle  ich  auch  ein  Ohr  für  den  Unterschied:  a,  o.  Im  Zulu  und 
anderwärts  bezeichnet  man  beide  Personen  mit  «  ohne  Unterschddung.  Da 
hatte  ich  denn  Gelegenheit,  meine  neue  Weisheit  aoxubringen.  Im  Jahre 
1873  fragte  ieh  den  l><  k,itmtcn  Missionar  I'ossrlt,  wie  man  denn  u  der  2. 
und  '.].  Pers.  von  einandei'  uiitcrsebeidc.  Kr  meinte,  durch  fb'n  7usnI!Ul^en- 
liang.  Ich  wandte  ein:  W'^fdi  nbfr  -  und  das  ist  doch  häufig  der  Fall  — 
der  Zusammenhatig  niciit  etkenncii  iässt,  welche  Pei-son  gemeint  ist,  wie 
dann?  Er  wusste  keine  Autwort,  und  doch  sprach  er  seit  35  Jahren  Ztiiu 
und  galt  als  einer  der  besten  Kenner  der  Sprache.  Da  ssgte  ich  es  ihm: 
Der  Unterschied  ]ie<;t  in  tiefem  und  ilohem  Tone.  «Sein  Sitester,  im  Ver^ 
kehr  mit  Zulu  aufgewachsener  J^^^hn  wai-  verdutzt,  sann  aber  einen  Atitirn- 
blick  nach,  dann  sagte  er:  -Cbdiel,  du  linst  Recht«.  So  kann  ein  wichtiges 
Lleuient  in  einer  Spraclie  den  S|>rachbelbss«'nen  lange  entgehen. 

Was  ich  bis  zu  meinem  Scheiden  von  Südafrika  (1873)  be/iiglich  der 
Tüoe  des  Sotho  Dürftiges  herausgebracht,  das  ist  in  meinem  »Versuch  einer 
Grammatik  des  Sotho«  (Berlin,  W.  Herta,  1876)  S.26  niedergelegt.  Seit- 
dem habe  ich  das  Gebiet  der  IVuie  nicht  weiter  erforsclien  können.  Was 
mit'  v<i!i  rhri^tnllei-  drn-übcr  zu  Gestellt  p'koniüien,  hat  mir  i  l  i  iifnlls  keinen 
Wf'iten'n  .\uf-c!ilii^s  gebracht.  Niiri  i>t  alici  vor  zwei  .Jahren  einer  jneiner 
Söhne,  der  3Iis>ioiiar  Christian  Lndemunn,  nach  Transvaal  gegangen.  Unter 
Vfi-sehiedenen  Punkten,  auf  die  er  besonders  sein  .Xugenmerk  xu  richten 
habe,  wies  ich  ihn  vontQglich  auf  die  Töne,  deren  Gesetze  er  erforschen 
solle.  Und  Xu  meiner  grossen  Freude  hat  er  bereits  eine  ganze  Reilie  v(ui 
Feststellungen  machen  köntien,  wie  sie  bisher  noch  Niemand  gemacht,  b  h 
w  ill  im  Folgenden  aus  neinen  Mittheilungen  an  mich  das  Nühere  darlegen. 
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1.  Die  Anwendung  dee  hohen  Tones  fUlt  unter  verschiedene  Geeichte- 
punkte. 

a)  Kr  Ht-schtint  an  der  Verbindung  zwischen  Regens  und 

Keetum.  utid  zwar: 

«)  beim  Adj  eclivpraefix,  x.  B.  motAy'  e  mo  '/joto  —  grossj-r 
Mensch;  mogno  e  mo'yßle  s=;  tspferer  Msnn.  Der  hohe  Ton 
des  Ai^eeUvpraeflxes  deutet  hier  die  Beadehung  auf  des  PraeUx 
des  Rectum  (molAp',  mOfna)  an; 

ß)  iK'iin  Subjectpronomen  3.  Pers.  vor  einem  Paiticij), 
/.  B.  r  a'  ra  Ur/u  ~  welclxr  lifl»f  (wörtlich:  der  er  T.icbeiulc- ). 
Da  das  I*arlicip  ein  V'erbalJidjecliv  ist,  hu  vertritt  das  Subject- 
pronomen 3,  Pers.  vor  demselben  die  Stelle  eines  A(\jectiv- 
prsefixes. 

y)  bei  der  Genltivpftrtike);  ».  B.  nöa$ia  oa  Molimo  ^  Kind 
Ciolte,s  (wörtlich:  »ICindf  das  von  Gott-);  lih/jmo'  tza'  h/oii  — 
Rindri  di's  üruqitllnirs :  marumo  a  (—  oa  )  MUt&i  ^  Strahlen 
(<'i<;eutiich:  -.Speere-)  der  Sonne. 
Wo  Couslrucliunen  wie  unter  «  und  y  iu  ein  Wort  ziisamnienge- 
xogen  werden »  da  treten  an  der  Verbindungssieile  von  Regens  und  Rectuni 
Lautverschiueixungen  oder  Va'schluckung  von  Lauten  bes.  Partikeln  dn; 
die  Ejidsilbe  des  ersten  Tlieiles  der  Znsannnensetzung  erbUt  dabei  den 
liohen  Ton.  z.B.  niayju  mos»  (für  mayjo  a  ma  su)  — -  Schwarzauge;  pefo  tur/Ja 
(für  pelo  e  txryja)  —  Fahlheiv.  (d.  ii.  Nfidherz):  /frjyji  nnln  (fur  y]'r/J'  '  n^'^f ) 
^  üluckhaupt:  iioatia  Ar^oit  (für  nöana  oa  kyj)st)  ~z  iiäuptlingsiiind;  Morcta  - 
Molimo  (für  Mtirda  oa'  Molimo)  —  Sülm  Gottes;  vmöa'tau'  (fOr  vonöa  rier' 
teil')      Trinkstelle  des  Löwen,  LSwentriuike. 

6)  Verwandt  mit  den  Erscheinungen  unter  a  ist  es,  dass  in  an  eine 
Respectsperson  gericliteten  Grussfonneln,  die  aus  zwei  Wörtein 
bestehen  und  von  denen  das  erste  zweisilbig  ist,  die  Ict/.tc  Silh*^ 
des  er.>-t»:ii  Worte.s  den  hohen  Ton  erhält;  z.  B.  tama  k'/o.ii,'  tama 
viorgial  tama  sevata!  vqna  thovflal  h/jomo'  thotela!  Und  zwar  winl 
der  hohe  Ton  hier  so  eni]>iiatisch  hervorgehoben,  dass  er  sich 
anhurt  wie  ein  starker  hoher  Accent;  doeh  hat  in  Wirklichkeit  die 
Penultima  jedes  Wortes  den  Accent.  Wird  »teina'.'-  allein  ohne 
Beifiiguncr  tjebrnurht ,  «fo  hnt  es  tiichtsd^stowenitrer  dfii  hnhrn  Ton 
auf  der  l  Itiii:::;  icti  n  kliiic  nur  dies  vdi  liiulii^  --ri,  d;i>-s  es  ;:iH!i-utet, 
dw  weggelassene  i'itei  sei  daiunter  in  Gedaniten  zu  ergänzen. 
c)  Wenn  die  Penaltima  cur  Antepenultima  wird,  bekommt  sie  den 
hohen  Ton  als  Ersaix  des  auf  die  folgende  Silbe  nickenden  Accentes. 
z.  B.  rata,  ra  tile ,  ra  td^fo,  rati'lv^\  —  moCw,  ma'tsdnaf  ntötsa'ne^ 
(der  Vocal  «  ist  hier  Ultima). 
H)  Hohen  Ton  erhalten  die  (einsilbigen)  I^raepositiorirMi  bez.  Adverbien 
nio  ,  /a\  yj3  ,  ka  y  le  ,  -/.ö;  ferner  »ler  Imperativ  der  einsili}igen 
Verben,  a.  B.  üb'  (der  Ton  rieht  aich  hier  in  die  Höhe,  gleichsaju 
äaa');  ebenso  die  einsilbigen  H&lfkverben  «'  und  tia  (kfd'^Saf  Ay> 
lAf'iAi,  kf  a  lira t  kfffa'  Hra)  sowie  die  einsilbigen  Stftrnme,  z.U. 
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mO'thp\  g-ku\  mO'ka\  se-nq',  se-ff/Q,  90-tu\  W-Vf'f  ff-li',  4N- 
m-pie',  ^-tzi',  0'/e\  li-fe'  u.  s.w. 
e)  Hei  d»»n  /wpisiU'igen  Bezeichnungen  von  Lebewesen  ist  der  höh«- 
Ton  auf  der  IHliuja  hSufig,  z.B.  rra' ,  p-e',  tata',  täte  ,  mma\  mme', 
tau',  tlou \  kyomo',  pholf'  u.  8.  w.    J^ra',  p'e\  mma',  mmt'  ist 
Contraction  von  ran,  rare,  ntamOf  fnanw;  dan  auch  sonst  ety- 
mologische Ursacheo  ▼orliegm,  danuif  ftlhrt  die  Vex^eidrang  in 
nu(ler«*n  Bantu -Spraclien,  7,.  B.  ^o/fwig (T/.Jietla ,  Venda)  fBr  JIi^qbir^', 
ndylovti  (Zulu)  und  nznru  (andere  Sprachen'^   fHr  tfm' \  von  den 
WörU'rn  unter  d  ist  gku   zu  ver^leirben  mit  mm  des  Ziilii. 
/)  Hullen  Ton  hat  die  Kndsilho  des  alwioluteii  I'roiionien»:  i^na  ,  vona  , 
gna',  ^na\  l*ino.\  fJgna',  s^ma\  t}Qna\  yßna' \  gna',  öma\  ftna\ 
iata\ 

ff)  In  Verneinungen  mit  so  srlieint  die  ausser  sa  dem  Verb  ziitiHt^Iist 
voransteheiiilf  Pnrfikfl  den  liohfii  Ton  zu  rrlialftni.  vrrgl.  z.  B. 
y/!  ke'      lim  (I'cU)  =  ich  tliue  nicht  mehr  (wörtlich:  »nicht  ich 

noch  thue-»; 
*^  Ii»  »a  lira  (Pcli)  =  wenn  ich  nnch  thue; 
Jy'     r»  =  ich  «tge  nicht; 
kf  ad  re  ^  ich  sage  noch  -, 
*<ffi'  Ä>'  sd  re  =  wenn  ich  nicht  sage; 
7/  kr  sd  TP  —-  wenn  ich  norli  snijp. 
II.  Was  den  tiefen  Ton  anbetrifft,  so  steht  dei"selbe  auf  der  (unaccen- 
tuirten)  Endsill>e,  falls  diese  nicht  aus  sonstigen  Gründen  hohen  oder 
mittleren  Ton  hat.   Femer  steht  er  auf  aecentuirter  Silbe  vor  hohem 
Ton.  wie  in  mö'ka\  *i'na\  mS'iho\  ,U\fyo\  gfna\  9'na\  ^tgf\ 
kyö^mn'  u,  s.  w. 

III.  Der  Mittclton  >ti-lit  auf  iinnrrentuirtfr  Silbf»  vor  hohem  Ton,  /.  R. 
vSnio^ ,  nhcr  rztilo  ka  ;  k>_  riiln  ,  rihcr  kr  rata  yn  'ynlo  ,  Fcrnci"  ist  er 
der  gewötuiliclie  Ton,  wo  nicht  aus  anderen  Gründen  hoher  oder  tiefer 
Ton  eiutrilL 

In  meiner  Sotho» Grammatik  habe  ich  a.a.O.  gesagt,  data  die  TOne 

angewendet  würden  zur  Unterscheidung  sonst  gldohlautender  Wörter.  So 
erscheint  es  dem  Anfilnger  im  Studiiun  des  Solho;  es  ist  dies  aber  nicht 
correct.  Dem  F.intrfTKHfnpn .  der  jn  vor  der  Bcrühninjr  mit  Missionaren 
keine  Schrift  Ijesass  und  der  die  Einzelgliederimg  der  Wörter  nicht  kannte, 
sind  im  Tone  unterschiedene  Ausdrücke  fiberiiaupt  an  sich  verschiedene 
AuadrQcke.  Der  Ton  wird  nicht  angewendet,  um  Gleichklang  zu  verm^den, 
sondern  er  beruht  ohne  Ausnahme  auf  sprachlieh  entwickdten  Gesetzen, 
bei  denen  Willkür  ausge.schlossen  ist.  Oberall  liegt  ein  bestimmter  sprach- 
licher Gnmd  mr.  den  (rdcr  den  Ton  i.w  Krl>r,nirht>tJ.  Und  r.war  ist  da.s 
System  der  Töne  so  ausgtihildet,  dass,  wo  man  sie  rictilii;  handhabt,  tur 
den  Hörer  nie  eine  \'erwechselung  von  sa,  '^/a,  k,  ke  in  iliren  verscliie- 
densten  Bedeutungen  eintreten  kann.  Dagegen  wird  man  Missventilndnisae 
nie  vermeiden  können,  solange  man  die  richtige  Anwendung  der  TSne 
nicht  beherrscht 
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Was  die  Bezeichnung  der  T5ne  aogelit,  so  ist  es  ginzlich  ver- 
wirrend, für  sie  die  Accentzeichen  anKuwenden.  wie  es  unter  Anderem  auch 

von  CiirisUiller  gescliehen.  Ich  liabe»  weil  die  Lepjtius'scheii  Zeichen  für 
Schrift  und  Druck  etwas  iinl>e(iupm  frspheini^n,  viel  darüber  naclitresorinen, 
\vi<»  man  die  Töne  wohl  .nin  praküäciiteu  bezeichnen  könnte,  liahc  alicr 
üiierall  Schwierigkeiten,  besonders  entstehende  Verwirrungen  geiuntlen, 
welche  bei  der  Lepsius'si^ien  Bezdchnung  nicht  eintreten.  Daher  ist  es 
am  besten,  man  sdiliesst  sich  an  Lepsitis  an,  wie  oben  geschehen.  Was 
Kliicin  Anfangs  hierbei  als  unbequem  erscheint,  verliert  sieh,  sobald  man 
sich  daran  gewöhnt  hat.  Überhaupt  ist  es  sehr  bedauerlich,  dass  man  viel- 
fach vom  System  Lepsstis  abweicht  her.  dasselbe  verschmäht.  Hs  ist  von 
allen  Systeuien  da.s  beste  und  praktischste.  In  eiozeloen  Punkten  lassen 
sich  ja  Verbesseiungen  anbringen  (wie  z.  B.  das  mir  von  Lepsin«  selbst 
vorgesclilagene  %  statt  /);  ab^  sie  müssen  sieb  streng  im  Bahmen  des 
Syslemes  halten. 

Was  ich  im  Vorstehenden  Ober  die  Töne  ausgeffdirt,  ist  immer  nur 
noch  ein  Anfang  in  der  Forschung  über  dieselben.  Ks  ist  drintjend 
nöthig,  dass  in  sämmtiichen  Bantu -.Sprachen,  die  Europäern  zugänglich 
geworden,  die  Gesetze  der  Töne  sorgfältig  erforscht  werden.  Als  praktisch 
mGchte  ich  fulgenden  Weg  bezeichnen:  Man  horcht  sorgHiltig  auf  dieT&ne 
und  notirt  sich  allen  Sprachstolf,  den  man  sammdt,  mit  genauer  Tonbe« 
Zeichnung,  wobä  man  aber  Accent  und  Ton  nicht  verwechst^ln  darf.  -So- 
dann stellt  man  Gleichartig»js  zusammen,  von  Kinzolwortfrn  .soviel  als  mö-^- 
lich,  von  jedem  Phrasenlieispie!  etwa  wenigstens  zehn  Belege,  und  dann 
.sucht  man  endlicli  das  Gesetz  aus  dem  Gleicliartigen  herauszufinden.  Je 
sorgfältiger  man  dabei  zu  Werke  geht,  desto  sicherer  und  umfasmder  wird 
man  die  Sache  beherrschen  lernen,  so  dass  man  schliesslich  überall  von 
selbst  den  richtigen  Ton  anwendet,  ohne  ihn  ci  si  mechanisch  durch  H5ren 
.sich  einprägen  zu  mus.sen.  —  In  Druckschriften  für  Kingeborene  wird  man 
übrigens  die  Anwendtmg  der  Tonzeichen  auf  die  Wörter  und  Phraspti  be- 
schräuken  können,  bei  denen  durch  Nichtanwendung  ein  Missversltiudoiss 
entstehen  könnte.  In  solchen  FWlen  ist  aber  <Ue  Anwendung  unumgiuig- 
lidi  nöthig.  Nichts  darf  doppeldeutig  sdn,  so  wie  auch  in  der  Aussprache 
nichts  doppeldeutig  ist. 
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Erklärung  von  Ortsuamen  im  Mikindauibezirk. 

Von  Bczirksamtmann  Berg. 


1.  iUikiiitiaiii:  i^amani  rcatikmca  tra<hffizi  /tajMj  kabila  t/ao  ViemrOf 
iRC<v  WHO  jßna  bike  MikmdmL   akaloka  barpa  ya  Kihcu  KttnBom  Ngotnmya 
«ifAfffli«  b«  den  Wamakonde^  seiner  kabila  nach  3iimkorm)  n«  waht  vtake 
kuUjfiOa  jMhali  pa  htktm,  haUa  wm^ka  JUaj/anga,  teakapiya  ngcma,  «onw» 
tnltia  tnr/«  Wewra  na  msee  wto  Mikindani  ngomn     ,  hnfn/n  ameiiUzn  yuh- 

Mikmfinni  icatoto  ualcf :  »nni  hutfu  atinif'pitjn  »ffo>n>/  l-iitil:n  im  Li  yi tu  Iii'!  srjhrjhu 
liafMtim  icafu  Hin  sissi  iu,  6o.v.<.  halaj'u  unajikti  .\(/fii/n//ii/ti  na  iratatn  irnk-' 
hatta  Mchitchu ,  bass  ica/f  Wi  trera  warjickict  ntla  kiikaa  ktlima  cha  Jlchuc/w^ 
iena  Kotiiempiga  l  ita  yuU  XyomantfOj  ahtuavsa  tcakakuia  kiiskiea  ekake.  kaU^u 
jamaa  yoke  Nffommga  wamfsika  käthwa  «aktqumda  ft^jfu,  heute  im 

Innero  ßrnucli,  beim  Tode  des  rnz"  nm  Kopfende  seines  Gral«  s  <  iaen 
mbut/u  oder  m/rtmn  711  pllnii/.eii.  \'t)n  jenen»  >rbitt/tt .  d«-?-.  atn  ("n  i  lv  liintcr 
dem  Vorort  Hniimnn  ix'findlicli .  vor  ein  paar  «l.iln  i  m  unteispillt  ntnl  ucstiir/.t 
wurde,  ist  iiocli  ein  Rest  des  Wnr/.clstockcs  voiiiaiiden.  Man  findet  dort 
noch  heutigen  Tagest  in  die  Erde  gestassene  Stficke  mit  falinenai-tig  daran< 
,];t<>1}undenen  Ideinen  Tnchstftcken  [weisses  ha^}  sowie  irdene  Schalen  mit 
uhanif  die  von  Mrinialetiten  jWamakonde]  anlässlirh  wichtiger  Unterneli- 
innngen  und  Ki  eignisse  da rgt'hracht.  werden  mit  der  Bitte  an  den  daselhst 
ndieiHlf'ii  Todffti,  t!ir  \'orliaheri  ijiit/ulieissen  nnd  iliricri  <!nhinin  /ti  urwiUireii. 
Der  mhni/ti  des  zweiten  Ngoinanyn,  des  GrruKlers  von  MiUindnni,  steht  auf 
einer  Höhe  über  dem  Vorort  Mikindani  —  das  ursprüngliche  Mikindani 
li^t  ausserhalb  der  jetzigen  Stadt  — ;  dieser  Baum  hat  jetzt  einen  Umfang 
von  lO'/«  m  erreicht.)  fmAwloXia  wakarejea  barra  ya  Küxa  kwm.  Kalma 

wakantdi  na  rita  irakija  tnpaka  karibu  yn  Maynuya  traknßßcha ,  haUa  ii.tsiku 
trom>'!iin(/nkti  tih'  mji  icn  mzf<  Mikimffiiii  im  u-fifoin  >rnk<  irannkamahra  na 
yi/'ii/i'iiiija.  icoff  minnntraiimp  irnttieitawa ,  haki  in/fi-  •••it'i  .möa  tcannmrakt', 
irnmijanya  xiiria  kwa  hnja  tcazwi.  hatta  a&suifu/ii  icanutihza  icalr  iraaiinu  ak/ : 
nmi  kabila  y  nu?  voarnfsema:  gm  Wetemt  kabila  yeht,  vcamtvlisa :  msee  venu 
nanit  tramesemaf  fitsvw  leehi  Mikindani^  boMf  hal^^  yak  Ngamanya  amesema: 
Auyu  Mikindani  amffauyn  immbo  makubtca  saiMf  amemwt  mkubwa  wangu, 
has.i ,  hin/  mji  jina  lake  Mikindani.  na  yate  Xyomanya  amejenga  akakaa  ka- 
tika  mji  fntiu 

Der  erste  N^omanya  luess  hikango,  später  genannt  lvij»imbirikiti, 
d.  h.  der  Enthau[)tete ; 

der  «weite  Ngoinanya  Lilcubwari; 
der  dritte  N^goiiianya  Mtarara; 
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der  vierte  Ngoinanya  Hassan!  (der  erat«  arabbchen  Namens); 
der  fiinfte  Ngomaiiy«  Mwenyi  Bakari; 

der  sechste  Ngooianya  Mnonye  (soll  etwa  130  Jnlirc  alt  geworden  aeiD); 

flfr  sichcntr»  N?otnnriva  AInJnip •■i''in:in  bin  Dnmi.-i: 

der  nclitf  Ni^oiinnya  Ahtlurraltiiiau  hin  Nnngom.i  (in  Mitcngo  bei  Mi- 
kindani  wohnend,  wo  Hassani  hioKug-,  etwa  80  Jalire  all'). 

Abdurrahnuin  bin  Nangonta  wird  von  seinen  Kindern  beerbt  werden 
(bei  den  WamaVonde  im  Innern  jedoch  besteht  Mutterreetit);  dagegen  wird 
gelten  als 

der  netintc  Ngomanya  einer  seiner  drei  Seinvestersöline,  der  von  der 
jamaa  und  den  veasee  der  Mikindaniortschaften  als  der  würdigste  befunden 

werden  wird. 

Die  iniumschrGnkte  Geiiciit>^ewalt  der  Ngomanya  endete  mit  dem 
Beginn  der  AraberherrschaA,  welche  denselben  nur  die  R^ehmg  der  ugvni' 
und  Nachiasssachen  als  nutxbares  Recht  fiberliess;  die  ersteren  ins)>esondere 

waren  nxlit  eintriiiilieli .  da  an^e]»licli  noch  kurz  vor  der  Besitaei^reirung 
diinli  (I  ts  Hcii  li  monatlich  30  —  40  Kgoui -'i<;\.p\\cn  zur  KrIediir"r!Li  /'  Immtei) 
lim  .In  Ine  fiiiif).    Iniinerln'n  stand  «ier  N^tuiinnva  heim  Sultan  von 

/.Hii/.ibar  ill  huheni  Ansehen,  was  beispielsweise  dHraus  hervorgelit,  dass 
lediglich  anf  den  Antrag  des  Ngomanya  der  betrelTende  arabische  Wali 
ohne  Weiteres  entfernt  wurde»  ein  Verfahren,  welches  hSufig  tm  Folge 
hatte,  dass  Ngomanya  und  Wali  sieh  im  beiderseitigen  Interesse  auf  Kosten 
der  Bevölkertmjj;  verständigten.  Seil  der  Besit/.erjL^reifunf;  ist  dem  Ngoma« 
nvn  nllfin  d<  r 'I'itel  j^ei)lirhen.  d«'r  Üün  Jedoch  auf  die  Mritnaletite  in  einen» 
sccIks-  bis  siehenstündi^ten  Umkreise  von  Mikindani  (bis  Hiwehe  und 
Mnnmba)  einen  wesentlichen  KintluNs  .siclieru 

2.  Mtwara:  Jiaa  tak«  attU  NyHkorf.  hats,  watnegombana  Nangaaut 
na  CSUrnnftm  vmkakaa  iroHr  looieili  IfinmiAa.  aawtoAa  fuh  C^tren^bme,  ame- 
kdffirika .  nknkoa  7\yokor^.  hnsx,  tfun  ipile  Karificni'i  aimsima!  näokuja  ku- 
fmttrnn  f  auf  Ivini.'ik^tjilr :  nitirnr'i)  nükii,-iifii-f,n  Miruiiihn.  fia\-s ,  yj/A  f'/.i. 
r>  inince  am(.<>etnn:  kaiun  uium  mhimtca  uako ,  hjih>  u/sttititf.  lakini  hakutreza 
kumhcaa  (~  mhcara).    ndio ,  hi  asUi  ya  kuitua  Mtwara. 

3.  Mdomliwe:  USwma  yoke  ni  mbm/u,  unaokaa  ehmi  mntw-  {—  anf  Ki- 
inakonde:  cAtmiiM).   na  nJmyu  hu  upo  Aalte  «mw. 

4.  Siidi:  A-^iii  jina  lake  Makttmbi.  hala/tt  amtkvja  nhoarabu  Saiim 
hin  AMath/i .  fnhrhi  linttn  sassa  hadiri  mtaka  min.  nüpojfntfo ,  anifspina:  tnfi 
hu  utakttirn   ^  soudi*  (  -.  hnkhH  oder  kktri)  yanyv .    h>ho  ^  iraiii'"iln  ~S<ifH». 

5.  Mgait-Mwau^a:  Moann  f/ake  »Myau'  (Iviniakcuidi")  ktra  ki-nraMi: 
kugeitka.  na  pakali  a»ili  yakr  jina  lak»  NozanL  imekfohea  kwa  ßna  la 
mwmytve,  akofa  Mtemyi  Mveanya  hukn.  anmioka  A7Am,  akataka  htj^nga 
patf,  akatwaa  rukkm  hta  mteenyetre  hva  .thwH  j/a  httoa  bakkthMi  tabaiv 
ya  kttjfnga,  akatoa  nkajnuja.  hnlnfii  nknmßikttza  mxinyi  mji  tea  heanza 
nki'iimn  }f>r>^»t/i  Mmrn/fj:  hapa  Mgau' Mvcanya^  maana  yoke:  Aapa  ul^t 
knyeuka  Jlicaiyi  Mtcaiiya. 

*  hn  .\  11  gust  isyy  gct»u»rbcH. 
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Aus  diesen  kurxen  Aofxddinungen  geht  uoter  Anderem  bezQglieh  der 

Völkerbevvegung  im  .Sfiden  her\'or.  dass  dem  insbesondere  jf-nscits  des  Ro- 
vunia  bemerkbaren  Drange  nach  Norden  cim'  Besiedelun^  iltr  Küste  (wie 
auch  theihvpise  des  Innern ,  dfiui  der  Kern  der  Bevölkerung,  die  Wahyao, 
waren  ebenfalls,  wenn  auch  !»ebr  viel  si>«ter,  iu  die  Nähe  ihres  ursprung- 
lichen Sitzes,  von  Kilwa  hergekommen)  in  umgekehrter  Richtung  vona- 
K^gaqgen  ist 
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Lieder  und  Sangesweisen  und  Geschichten 

der  Waiiyamwezi. 

Von  einem  früheren  Schüler  des  Orientalischen  Seminars  in 

Berlin. 


Lieder  der  Sängerin  Sembeiwe. 
A.  Hochzeitsweisen. 

1.  ^'enr ,  mnyu ;  mi/imfj  yatiilrmfla ,  tmattiriflfi  ^  tmcdnsulr. 

Genaue  wörtiichf  IHi c rsc t /. u  ii      k  ii,  MuUcr.  (Ul-  Arbeit  erdrückt 
uus,  lass  uns  das  Mehl  mahlen,  la.ss  es  uns  herausnelimen. 

6r«minattk»liteh«  Erklirung:  maya  kann  sowoM  ab  Anruf  gdten 
des  ErstanntseinB  ab  auch  der  Verfindprung;  der  Munyainwi  jti  liebt  es,  bei  jeder 
GemMtliserregung  maipi  m  nifon.  E.».  kann  aber  auch  gel i  i  gesprochen  zur 
Mutter  der  Feiernden.  kulemHa  schwer  lasten  auf  Jemand ,  'leniand  erdrfickcu, 
zn  «dtw«r  «nn;  bildlieh  und  figflrlieh  an  gehrandien.  kiUkida  mahbn;  das 
mfiMH»  Kinyamweai:  w>mSga\  ea  bt  iuimtHndt  das  Object  vnMIga  w  ci^ 
ganzen;  iinperativischer  ('onjunctiv ;  clienso  tmcdnuuU:  kxvansula  oder  ktr-ansuia 
herausiiehmeu  aus  dem  Mörser,  worin  es  xum  Mahbn  zurechtgestanipt^  wurden 
«■(m)  Object. 

2.  WofOf  tshimajfi  IVonaimya,  toofOf  waiäa  «gwa. 

Sie  geben  (fliehen),  stecht  sie  nieder,  die  Wanmwiy»,  sie  gdien,  sie 
schreien  aus  Farcbl. 

irnja  von  k'nja  gehen.  Prae^fftis  der  Wirklichki-It.  tfhima  (chima)  niedcr- 
atechcn  mit  dem  .Speer  (i/aA/mu).  Wanawiya  Niinie  für  die  Wassukuina  (nördlich 
von  Uranibu).  tcalila  wjica:  beliebte  Form  im  Kuiyamwezii  das  Object  im 
blossen  Aeeiisativ  bekufligen ;  im  Deutschen  Fraeposition,  sosussgan  hdSa  sehrsien : 
traosittv. 

3.  Netzimiltca  ktiUnya,  tcanttf  mayu,  icazmiltca  kulinga. 

Ich  verstehe  nicht  zu  singen,  ach,  die  Kimh  i-  verstt'hen  nicht  zu  singen. 
kuzmiltm  verloren  gelteik,  davon  abgeleitet  die  Bedeutung :  nicht  verstehen, 
nieht  wissen.   Das  Lied  kommt  auch  so  vor:  «oiinHluw  (Zeitform  der  Ver^ 
gangenheit)  bh  habe  niclit  verstanden,  ich  halie  vergessen.  AnAi^»  hstxweierlei 
Bedeutung,  hier:  singi  ü .  Jichten;  sonst:  sehen,  aufmerken. 

4.  Giti,  gM  jftt  mahtnäe,  yaya,  majf«,  kummiiegjfa,  Mi  In^f^aba  Ann 

Kinsterniss ,  Fiusierni.ss  lies  Huninels  ist  (d.  h.  Nacht).    .\ber  ich  weise 
es  ab,  ach,         Kleid  xu  schürzen,  jetzt  alles  Böse  zu  sagen. 

giti,  jfHt  (vierte  Cbsse  oder  auch  fünfte)  Fiiistemiss  =:  Nacht  Uund« 
Wolke,  Himmd.    yoy»  (Kiasukuma)  Interjection  =  KinTamwezi:  nafma  ich 
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vrrwcigor*'  f^«;  ('<  s  !>t  i  i<fit  Zeit).  kuitu»>luzya  (dis  rrstf*  ~=  n)  d;is  lienmlrr- 
^rut«>ehtc  Klcid  in  diu  Höh«  im  ziehen,  uhi  (Adverl>)  jetzt,  titui^  Singular 
Äatn*,  siebente  Clane:  nlle-s  kleinlich  BöM.   f<M^,  fipgff  von  q«  AU«. 

5.  Limi,  fimi,  tnayu,  Uagfja,  fiapemba  moiOf  tiapemha  vawinga. 
Die  Sonne,  die  Sonne,  «ch,  ist  angekoninion,  das  Feuer  m  entzflnden 
(KU  brennt-ii).  sie  entbrennt  die  Hocii/ciLsleiite. 

k'iiifrl(t:  vnn  der  Sonne,  \vo!m  ■  thr'  ii  fi"c!istr-n  S'.utd  orreioht  hat,  im 
Zenith  augekonmien  ist.  kutfrla  anknuinicn;  Uaytjaho  —  Ca  ist  12  Uhr  Mittag 
kvpt«Aa  moto  Feuer  anzQiiden,  anmachen  auf  dem  Herd;  davon  in  derselben 
Bedeutung  kupemb&a  unel»  (relative  Form).  «niirAi^ii  tu  erginxen;  »tomAu*. 
Der  Miniyaniwezi  lieht  esf  uvnAu  wegsuIasseM;  wir  werden  noch  versrhiedene 
Ik'i>pi«-'!''  Iiörcn. 

').  Mdtslnnti' nihil  na  rnitlfthing  ttiha  rnagandaf  matshmf/inha  ga  mamayu 
—  natcile  hijMinda ,  ztuminuka  nssdnibi  ziane. 

Tanaeu,  ja  Tanten  ohne  Aufhören«  Tanzen  der  MQtter  —  ich  iahe 
getanzt;  es  hüpften  meine  Itinge  an  den  Fflssen. 

iMUi^t^iiAa  roo  kutsfitng'iüha  Tarnen,  uni  /. '  m  -  i  trani{i'  Iiirle,  bestehend 
in  einem  nuiuiiigfaltigen  Auftivteti  drr  Fiisse  unJ  IIn,-  und  Herbewegen  des 
Jvörpcr».  iiiaganda  bedeutet  hier:  viel,  eigentlich:  »eine  HiUidvoU»:  ohne  Auf- 
hören. navrUt  kupaitda  (Kusanunengeaetzto  Verbalfoiiii)  ich  bin  am  Tauxen  ge- 
wesen, kvtpandt  eigeiitlii-h:  tretet!,  tunzeit.  «atAiaA'a  hüpfen,  in  die  Hübe 
S])riiigpn,  was  hei  Afv  Hrwet^iiiig  der  Füsse  gescliielit.  nsmmbi  (Kinyamwexi) 
Fu"*siin;;e  der  Fnun  n;  l\.i-.-.iiLtiiii.i :  S<-h?iititnrh  d'-r  Fr.men. 

7.  Ningi.s/)i  trani/ent^ia ,  mhuli  tia  fxjni ,  kulnmla  ttshimti  lia  micana 
Kassdnda  f  Mueii,  muH  «ahumbu^  kuhigifa  Lhuäbffa. 

Au  gar  Vielem  bist  dn  reich,  an  Elepbaoten  und  Vfigeln,  (zu  er- 
^nzen:  an  Soldaten)  mit  dem  Speer  km  pildgen  (Krieg  zu  filhren)  für  den 
Sohn  des  Ka.s.^inndn;  Mtinyaiiiwdi,  ihr  seid  dtiinin,  7.ii  bekri^^n  Linsniaia. 

ninyishi:  vcr^tärliter  Atisdniek  für  n«/»^i.  nyein>l<i  (zweites  t  =  ä)  reichen 
besitz  h.ibcn,  reich  M:iii.  nUiaU  oder  ipuU^  mapiili  Elephant  ny/ji,  mant/ni  Vogel. 
kuHmibt  ift/ntm  mit  dem  Speer  zu  pflfig«i,  tu  arkeni,  anstatt  mit  der  j^«inAa>- 
Hacke,  mironn  Ka-*s<'tnila  Heiiinnie  für  Minmbo.  Mk  -u  Volk.sstamm  nördlich 
von  Mir.inifi"'«;  I?«  si<!i  n7,,  muhumhu  durnui,  Kincr,  der  .sicli  leicht  \-erliihren 
UlSät.  kuhigila  ~  kupigila  kämpfen,  schlagen,  bckricgeiu  Linmiata  besonderer 
Name  illr  Ussukoma. 

8.  VbUHdikM«  mamUiäHgu,  mayn,  na  mantdiua,  na  umtQffa  wko. 
Du  aollst  uns  kochen  Qemfise  ans  Cassabeblittern,  oh,  und  Gemftse 

von  getrockrteten  KQrbisbintlieii,  iiin  deiner  Giite  willen! 

u'.mh'kUrle:  Zeitform  des  /.weiten  Futurs  In — e  (Futur  der  Hoffnung,  des 
VVunseiie»,  des  bestiituntcn  lieil-hU).  ätkha  {e  —  ü)  koclieu.  maiuibüliga  Ge- 
mOae  aus  Muhogoblittem.  maml^Ugu  Kissukuma;  Kinyamwexi:  kkmSf»  oder 
Hna^fu.  maiisä.i>a  (ieinü>(;  aus  getru<'kneten  RflrbiablQthen  und  •bUtteni. 
teusijga  äussere  Schönheit  und  innere  Gflte. 

9.  Nrnf  naifpya ,  trifshanr,  udakatqlehrf  kiimii  kii/a ;  iiu'tti(/n  ^'/fffiiirifin. 
Ich  gebe,  meine  (ielaiirtiimen,  micii  zu  verheiratheu  ander  wärt»  im 

Osten  (in  Ussukuma);  die  Hochzeit  IXsst  ihr  Brausen  hören. 

ktiyejfa  gehen.  «rübAiui«  eins  der  wenigen  Beisp.,  wo  Snbataniiv  und  Pro- 
nomina posseastva  zusammengeaegen  sind,  ndakalolihret  doppelte  Verbalfonn. 
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nda — e  =  nitn — zw^Ifi".-  I-"ntnr  fv.  i_rl.  1  iprl  S).  D.is  PnicHv  l.a  ilrncki  dn-. 
•Gehen«  «USi  aitatatt  da:»»  das  Zeitwort  -gclicn  i.'<  !n;ni.lit  wini  kiit,\liltra, 
relttiv  TOD  kvMtvm  sieh  verheirnthea,  von  ¥ra.\wn  ge«>ugt.  kutujt  (Ad^ertl  des 
Ortea)  andcrvribrte.  Hirinpa  Ubgtm^ai  aehfin«  BDd,  genommen  vom  Wiud«,  der 
bntMt  und  webt;  «o  macht  aieh  die  Hocbzeit  und  ibre  Feier  kund. 

10.  Ndha  ki$hj/^efjsl^  ktt  Ihtaita,  »offgnAa  wuU,  kishjfsfisthjfe  Ifhandemila. 
Ich  linhe  Klirfiircht  vor  meinem  Vater,  ich  sage:  »Ja-;  die  Ebrfurcht 

verbietet  mir  l/n  iMgnnzen:  zu  widersprectirn). 

kUhyokiahye  Eliri'urrht,  Furrlit  des  Kindes  vor  »firn'ni  Vater,  liiratni 
ebenso  Umayn  eigentliche  orsprüngliche  Form  filr  Vater  (irava)  und  Mutter 
{mmfu)x  e«  aoK  wohl  die  bevorxugte  Stellung  ansdrflrken,  die  Beide  einnehmen, 
rru/i  (Interjection)  -ja-,  -es  ist  .so-',  -ea  ist  «rabr*.  ttkandanfla  aus  kt  a  ni 
leniHn  nitstatulf ii .  l  itarli  u  —  d.    kulemtfa  verbieten. 

11.  .\n  iiiriiiilti  y  kiiindrkfia  vif/o-sfin  {ntffo.sfit/<r\  kfi.-in  l(ikut>thioi>iff.rj!''hr/f 
na  katulikuya}  mayafla  gakvtizaga  nutnumita  kt^tca ,  mumanumba  ga  wakilu 
{tcaishUu). 

Ich  Inn  gewohnt,  dem  Manne  tn  kodien  auf  den  Knieen  kldae  Por- 
tionen von  Brei,  nnd  die  Hand  unter  sdnen  Kopf  «ii  legen  (oder  das  Lager 
ihm  zu  bereiten);  der  Hunger  kam  in  das  Haus  zum  Sterben,  ja,  in  die 
Hinser  der  Dummen. 

nnmnnHii  von  kiimmüln  \  t^rsfrbcn,  gewolint  sein,  kaxii  i  Ir.ywmmctv'fT'v^fw 
aus  ku  ina^iiri)  auf  den  Iviii'^en,  wie  es  die  Frauen  hier  zu  Lande  inarlicn. 
kat^iOHft'koMtta  bteiiie  Breiltlumpen  aus  Hirse  (uixumk^o).  kdndlkisjfa  (Kinakmnn) 
Lager  Itt-r«  iteii,  Hand  unterlegen  lun  Schlafen,  Rinyamwexi:  A".s./<y'<»ticya; 
Df iiinriiii:iti\    vr»!i  mmyo  I\Issen      iinn  ciii  zu  niaclfen  mit  rior  Hand. 

mat/aUa  (Kiiii>ukunia)  Hunger;  Rinyamwezi :  nzaia.  gaku-izaga  Anstatt  gizaga: 
das  ku  des  Liftuitiv  ist  bcibeljalien.  Oer  Munyamwoii  liebt  es  so,  besonden 
wenn  i>«cheni>rae(ixe  Subject  sud.  mkUu  (Kissokoma)  dumm;  Kinyamwesl:  mMäu 
dämm,  thöridit,  faul. 

12.  Wiikir'lf  tea  wahumb»  irakiiHila  mtimmffUf  Owjfff  Watcalänyafin  imku- 
tüla  mukihhtda,  kukümlikizga.     Yat.iha  {ya/ica)  nungn,  na  iriikiii'li  irri/ii<i. 

Die  Eile  der  Dummen  setzt  dich  (InldÜcfir  dein  Heiz)  in  tlcii  lopf 
(eigenilicti :  zeigt  sich  im  Topfe),  ilire  Gefährtinnen  aber,  die  ^>clllau^•^l,  .setzen 
dich  in  den  Korb  und  decken  ifan  xu.  Der  Topf  stirbt  (zerbricht),  und  die 
Ehe  iat  todt. 

tPuku^U  Eile,  /rulä/u  .setzen,  stellen;  im  Gegen.satz  zu  Aru^u/a  schlagen.  Die 
Dunnncri  sj»ar»Mi  nielit,  weder  iiiit  (!pni  Topfe  noch  mit  fipiii  Essen,  airyo  oder 
nur  ucigu  ihre  Gcfulirtinuen  (vcrgi.  Lied  U).  kuwatängaita  schlau  »ein,  berectineud 
sein,  auch  fröhlich  sein.  ktMada  runder  Korb  (Schaclitd)  aus  Baumrinde,  mit 
Deckel,  daram  kuknndikizga,  yaUha  (Rissokuma)  sterben;  Rinjamwezi:  yafma 
sterben,  kufvra^  kuttAa. 

13.  Mkimhili  na  tnatdkn  kuyauyaiiyuka  HBttbtkajfOga  VC  tMwUa. 

Mit  der  nnfte  und  dem  Uintertheil  ist  zu  tanzen,  sagten  die  Leute 
mit  den  Fii.ssrin^en. 

Uak'j  das  Hintcttheii.  kukangatiyuka  tanzen,  und  zwar  wie  es  die  diclicu 
lallte  thuu,  die  eben  den  ganzen  Koriier,  HQAo  nnd  Hmtertbeil  licwegen.  Nicht 
gerade  ein  schöner  Anblick!    walahaj/aga  Imperfectform  von  AuA^a  spredicn. 
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soi^on.  irrt  maviUi  XU  ei^iaten:  «wiiAu  Leute  der  Fnnrtiige,  d.i.  angeteheor, 

14.  Br^russungüllcd  für  Könige  uud  Europäer: 
ÜK  bae^  hiasef  H  H  ahd,  ttli  hnte/e  Itme,  tV  «Atf. 

Du  liist  wie  eine  lioLe,  empot^ewndisene,  fruchtreiche  Hirse:  ob,  oh, 
du  bist  Iiier. 

l-irrth  fiinn  KMuslii :  Iviia .iiiinm-/!  :  hiii:ii  rnthc  Hirse  trii>'  't'  ttazft.  ii 
oder  auch  ihi  (der  Nachdruck  liegt  nut  dem  /.weiten  i  dauernd)  Interjection 
4er  Flreude,  des  Erataanem.  Mi  (Adverb  4le.s  Ortea)  hier.  Obiges  Lied  Inben 
die  Wanyamwesi  von  den  Waduahi,  dem  Hirtenvolk. 

B.  Kriegsweisen,  auch  noch  su  Ehren  des  Mirambo  oder  sonst  eines 
KönlgB,  attok  als  Tanslieder  gebraust. 

15.  2Atk^n»ema  Uhmd»  (tta  ihtkh)  UkangUa  Idahätja  mumawi,  Idabäga, 
ftianffiAla  «naAiiya/  Kantika  na  Wamlohea  itisaga  umra,  kiOdaffuhi  nntntakuya. 

Wie  das  Wandern  der  Wolke  («»der  nticli:  tnl!  dinn  Wandern  der 
W(ilke)  der  Olicrfcldherr  IdnlKiRa  (/u  ergänzen:  ;;i[it  in  den)  Kriej?  im 
Busch.  l(lahri:.',-i.  der  Oherfeldherr  des  Krieges;  I\asvvika  und  Wnmiolwa 
icanien  /.um  \'atcr  (Mirambu),  um  ihn  /u  liegri'uisen,  anzuluhren  im  Ivrie^. 

kuitftmma  wandern  von  der  Wolke .  d.  It.  schnell,  ibmdt  Wolke,  Himmel. 
hhuiiffiila  ()l>erfeldhcrr,  abgeleitet  von  kn—anpüla  der  Alten  zu  sagen  liat,  auf 
df^sc:!  Stinitiif*  A\\f  hören  milssen,  dem  Nieiii.iui!  \vtrler«i]ir»"r!ifu  darf.  Idabnga 
Name  eines  Fvidiierru,  wühl  des  iMtranibu  i>elbst.  maui  der  Krieg,  und  xwur 
der  i|iecte]le  Krl^  in  der  pori^  im  Bosch,  maht^  ebeulUU:  Krieg.  Kotaika 
und  Wamhltra  Fddlicrrcn  Mirambo*».  vrisojfti  vou  hiisa  kommen,  irairo:  die 
Prae]>c»ition  ku  ist  weggelassen,  sogar  cigenilicb:  jtvjfhAa  begj-ilaseu.  kvid^gtita 
aiiHllireti. 

Mi.  )  fifi/i/t  i/ii/trt,  yahla  //latri  mj'uintifi  ^injtttiifi)  k'in'^'jfnhi  kii  mfninlHy 
litühijt  Ita/iyt,  (utfuzmjuzf ,  trniiytjainzya  Sf-mbtiice  ^  i/aluinfjut  Wiikiliunjn  Watca- 
nawij/a  tcaliijaijKn  ya  lumcho  Wupcmbo;  Weke  tif»hime  Ukah  »myaija. 

Es  hiit  xum  Kriege  genifen,  es  ruft  zum  Kriege  diese  Trommd,  zum 
Kriege  gCIgeu  Nsälnla  der  Rinder  (IJssukuma);  .sehlagt  sie  wieder  und  wie- 
der die  Trommel,  da.ss  wir  uns  freuen;  so  hefriedij^en  si«- Senibeiwe;  naeli 
<lfr  Weise  Wriki!riTii;r»'s  hörten  die  Wanawiyas  von  der  Weise  W^upeudm'.s: 
alles  Land  soil  autiioren  y.u  fechten. 

irw/«bi  sdireten,  rufen,  von  der  Trouuuel;  t/atöe  Perfectform.  ng'witl 
(n^oMfyi)  zitsainineiigexogen  au9  ng'otm  H.  tiila  Schlagen  der  Trommel ;  kaitgt 
ein  anderes  .M  it.  \'  icdcr  und  \\irdcr.  hiitfnt<it}if!n  «.ich  Irenen,  iUisgclaNsen  sein. 
tfuiiytlwiizya  nun  iranir/i  Imiizi/a  eigeuiiit-li:  in  Ordnung  lu  Ifringen,  ticiVicdigeu. 
Sanbehre  die  HauptNüngerin  zu  Miranibo'.4  Zeit.  —  Diesem  Lied  ist  au  Gliivu 
SembcTwe'a  geumcht,  von  Iguw«,  ihrer  Mitiijbigeriii.  UunAi/a  Art  uud  Wei«e, 
Ton  des  Tronnnt'Ins.  yu  (eigenartige  prae}K>sitioiielle  Kenn)  nach.  Wakilunya 
Name  des  Pandatshala,  Bruder  und  X;iclifülger  des  Mirambo.  Wupemba  liei- 
nauic  dc5  Mirambo,  weil  er  Alle»  verbrannte.  \\ aiian  iya  (vergl.  l.ied  2j.  ualü/aytat 
Iinperfei^  von  ktiifira  huren,  fi/dy,  liLAime  abhängig  xoti  i4tato^  das  hier  nach 
der  \ierten  Chls^«■  gelit.  Doppulior  C'oujttUetiv  nnstati  Inliiiitiv  beim  zweiten 
Verb,  kalrka  lassen  aufhären.  Ifhala  untyofa  das  l<and  in  der  Rande,  alles  lAud. 
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17.  Ndaje  tmca  Minima,  kukatiMkihoa  kwa  wtiiSkhg,  rnktUxj^  kAumo, 
ntiqf«  MttmndaÜunde. 

Ich  müchte  und  werde  gehen  ia  das  Dorf  de.s  Miilima,  um  filjprdeckt 
zu  werden  mit  einem  kostbaren  Kleide,  auf  dass  ich  iJire  erlange;  ja,  icli 
will  gehen  in  das  Dorf  des  NdaOonde. 

ndaje  aus  n  la  je:  zweites  Futur  vom  kuja  gehen,  mtra  {inuu)  zu  ihm 
hinein  in  sein  Dorf,  kukumbikihm  das  Kleid  uhtM-  die  Scliulteni  werfen ,  he- 
schenkt  su  werden,  usuddkhe  kostbares  Kleid  mit  Seide  durchwirkt;  Kinyain- 
wnt:  kttaiiAL  kuMb^  ^  kuhkoa  eriialtoa»  erlmgoa.  bikumo  von  Meumtfa 
preiMQ,  verhanfidMn.  Ehre,  Hanlichkeit»  Rohm,  davon  anch  mihMio  Botschaft, 
Wille  des  Königs.  Malimn  und  IWlailuHdg  dieMlba  Panoo,  ein  K6nlg,  im  Osten 
von  Mirambo's  Residenz  wohnend. 

18.  Kih'ttnüumi  (i  —  e)  tsha  mtemi;  nnkö^mtfa  malälazyOf  ndittita  —  Wu- 
kumbi,  kumugushya  {kumuf/isha)  mgoli.  Sa/am  Sana  —  lAkisemeuntyäya ^  icaliffi' 
thiwa  na  Sembeme. 

AUeinhemohaft  liat  der  Ktoig;  daxum  auehte  ich  aoliSne  Kidder;  ieh 
gdin  vorbei  an  Wukninbi  (aeine  Residenx),  um  an  begrflasen  die  KSnig^. 
Sei  aehr  gep'rifist  von  LikisSmcwayaga ;  ja,  sie  wird  begriisst  von  Sembeiwe. 

kilumiiiimi  Allcinlicrrschaft.  Alleiniger  Gebieter:  ein  Wille  nur,  dis  Königs. 
nakötpaga  suchen  von  der  SiUigeriiu  ittUaejfO  »chdne  Kleider,  im  Lande  selbst 
gewobORt  d.  Ii.  in  UaBnkmaa;  kvUiai^  woben,  wäa  voHbo^hon.  kugishya, 
sonst  nur  ihyiiA«;  die  Eranen  lieben  ee,  alle  Terbon  anf  ya  endigen  in  lassen. 
MMmmsnga  Name  der  SSngerin  SmlNlwe. 

19.  Ya  tcalSgi  yeAwäa  kumwüi  tut  Sembeiwe,  ya  wayombi,  tcahikoya; 
Aatcile  (nhaitil*)  mwanantfrra ,  haujile  niuhin(hikhri'f--i ,  nafuina  l-nff' ,  udi  mlinyi 
tea  mtemi;  nät  humjuiuvu-  ya  mtemi,  tUkinya  wushtku^  tlüiinya  tcuslukUf  k<fmuA- 
tettg\h)u>e,  kaiila  wushiku:  voangahtkai 

Was  audi  die  Verleunder  sagen  w^en  von  dem  Leib  der  Sembdwe, 
was  sie  andi  sagen  werden  (eigendicb:  betre^  der  Spreeber),  sie  werden 
auffadren;  ieh  bin  nicht  der  Ei^tgeltorene,  ich  bin  nicht  der  Sohn  dt.s 
Königs,  ich  komme  von  fern  her,  ich  bin  die  Sängerin  des  Königs;  ich 
bin  der  Hahn  des  Königs,  der  kräht  in  der  Nncht,  der  kräht  in  der  Nacht; 
ich  bin  (iei-  kamunten(f{h)we ,  der  schreit  in  der  Nacht:  Sei  gegrüsst! 

ya  (Praoposition)  betratb.  Botn&  der  Veriettmder,  l>etreffia  der  Sprecher; 
am  basten  wiederxngebea  nrfl  »wss  aneh«.  kumäa  (anch  Aatti)  sagen.  Sem- 
firiif''  Sängerin  fvcrg!.  I.icd  18).  vakuknya:  koya  aufhören,  weil  sie  dor  König 
abweist,  milde  sein,  haunie  (n  =  ich)  ist  weggelassen.  Verneinende  Fonn  von 
kutci  seh).  Prueseus  und  Imperfect  ist  damit  ausgedrückt,  mwananytca  und 
muMndakhdMd  glekbbsdenlend:  KronprinK,  Erstgeborener,  k^mta  heriionunen, 
eigentlich :  herausgehen,  hungulume  oder  ikungulume  —  makungulume  Hahn. 
kithinfia  kriilicn.  knmuüteng'fjiyi^  eine  Vogelart.  DerYo^»']  des  in  fumu  =;  Zauber- 
doitfrs.    irant/dlukd :  Morgcngrus.s;  Bedeutung:  die  N.n  fit  i^t  vorbei. 

20.  Ndiyamiaj  lishm^gma ,  kuyayma  mtcenda  ywa  lesQ,  Jldundu;  nagu- 
anka,  must  Aaftdü. 

Ich  bitte  darum,  zum  Tanze  nu6pielen  au  dttifen;  ich  habe  noch 
nicht  das  Kleid  von  Lese  erhalten  wie  Mdundu;  ich  hin  klein;  ich  bin 
(war)  wie  ein  kleiner  Mörser. 
Hink d. Sern.  COilMtl^nMlMo.  m  VLJML  4 
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^rtr^^dSs  bitten;  luhinif'oma  zasajnoiengebildet  kwihinga  ng'oma.  ktriyanda 
bitten,  zu  tanzen  mit  dor  Trommel;  es  ist  die  Tanztromme).  ^ayftra  Hpcntitrh : 
niissachtet  werden  hetretTa  des  Lesokieides;  davon  abgeleitet:  nicht  erhalten. 

Um  lehr  idUSnet  Kleid.  Di«  Veq{lefel»|iartikel  irt  beide  Meie  ans- 
gclossen.  Mäundu  Schweelar  dee  Ifinmbo.  {ku^ubmha  kurz,  klein  sein,  von 
guhi  kurz.  —  Deadjectiv.  nntti  Praesens  bes.  Imperfectform  der  Thatsacho 
von  Arauü'  sein.  Seiobelwe  war  auch  klein,  ki^di  Diminutiv  von  itvU  Mörser, 
üi  dem  aOei  Oetraide  geitinipft  wird. 

21.  Fäagi  mit  Jnnttttt  mStsUnffulu,  Wambikt  kaUddaffi  n'ggma,  kvwi 

Bringt  ta  Aoziiika  sein  gansea  Gebiet;  Leute  von  Bitm«  geht  und 
sclilagt  die  Tronunel,  7ai  sein  die  Soldaten  des  Königs. 

fitn  —  pclfka  holen,  britigon.  Anzuila  Name  f^r  Kaswika,  den  jetzigen 
König;  UoUtnyulu  sein  ganzes  Gebiet.  Beta  liegt  an  der  Nordecke  von  Ka«- 
wikA's  Gebiet.  sMlo^  (Fremdwort)  «adi  «Mla|t  Soldat. 

22.  CrMM  makiiSa  ga  mimi,  IMmj^omaf  tea  Mäshta  Kaawika,  Am- 
jftjAe  mtemi  mwa  Midghiiaf  mwa  Tenga,  mmana  MkmdOf  wa  mgnifa»  Iwa^i* 

gemoftt^ngtma  Imtfotna  y  tulijcashmga  mxca  MuMwa,  kukapign,  kl-shi  ya  maUde. 

Ks  giebt  viele  .Sänffpr  (eigentlich:  Schreiweiseii )  (b-.s  Köiii-^s.  (linrt) 
Tanztroinmel  des  Mnlohvn- Kaswikn ,  lasst  uns  ihn  ht^rüssen,  den  König, 
in  der  Stadt  des  MiUoIwa,  des  Tenga,  des  Sohnes  des  Mkindo  des  Grossen, 
tn  tansen  nadt  der  Trommd ,  wir  wollen  gehen  und  bleiben  im  Dorf  des 
Mulolwa,  wir  wollen  geben  und  aehlagen  die  TVommel,  (zu  erhalten)  Kleider 
der  Bdnheit  (schöne  Kleider). 

ffmH,  dIe**clSc  Form  wie  in  Lied  20,  von  kuwi  sein.  ikuUUi  Hufwi-isr, 
wühl  i»t  hier  die  Trommel  gemeint.  Tenga  der  Grossvater  des  Königs  Kas- 
wika; der  Vater  dee  Kaswika  war  Mktnia,  huiitgmuuingma  rieli  hin  uid 
her  wiegen  =^  tatuen,  kvu^ittga  bieilieti  nud  tanxen  die  ganse  Nacht  hindorefa. 
üesAt  jfa  md&e  reinem  ^nz  weisse  Kleider;       Reinhdt,  iussere  und  innere. 

23.  Tinginya  linH,  tmgkqfa  Ithuga,  mwdna  KassAtdtt,  madHlWBa  gaÜ 
ktttiho  kihttmbi ;  irufcnfi  trnrpre ,  frnfisfifira  k>t  \Vani/o/ii. 

Sehüttlti  (Im  H'n'ni.  .schiUtlr  den  Iviiei,'  liriaii.s,  Sohn  des  ICassanda; 
Beute  i.<:it  /.u  rauben  uiuMiidfach,  die  Tniii'eren  sullen  fallen,  sie  werden  be- 
lauert von  den  Wangonis. 

ktUäiffinya  schfltieln ,  stark,  mit  den  tieiden  Hidden ;  tbtU  Va>git>isserungaform 
Inr  7nuti  H.ium.  intrana  Kaxsända  Miram'n).  inniHinira  eigentlich:  das  Fest- 
gehaltene, von  dima  hnitcn.  j/a^' Praesens  von  ^utf'i  sein.  ^u.><£Aa  holen,  rauben, 
wegtragen,  küiumbi  tausend ,  tausendfach,  vragwe  Coiytuictlv  von  kugvoa  fallen. 
AmtoAi  beobaehten,  belauem. 

24.  Waa^imBya  nine,  nmana  Ski9»s/af  pembam§l2  ya  mashitBa  &maS2  huma^ 

Sie  lietrfigen  mich,  den  Sohn  der  Shissya;  da.s /»^iomofe  mit  Fransen 
ist  meine  Art  (.■>  K.iim  aber  atich  heissen  »Oesclienk - ). 

kumhmn/a  ku  puirya  Jemand  bctrOgen ,  an  Jemand  sündigen.  SAüttya 
Mutter  des  Kaswika.  petnbamata  rothes  Kleid,  uhuuxi  oder  isine  Franse  am 
Kleid.  bmiA»  oder  ktmmko  Art,  Geschenk,  Maass. 

35.  KüingSUki,  wamtf  mk^fSgwe  matMmt,  moautt  KauMa,  Wmsjiä 
mukukigaf  Mms9eramaffaH,  jaxagi  wakaH,  WeMqfa,  WtUugaiiia,  nimm  «a^ 
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wale,  nMMoffe,  htstUUa,  kvMMa  UramAo,  itakmu  Ihhm,  Ua  Hkimlmsi, 
itshimu  linwe  lia  mbiäkm^s  vokmtffa  vsa  nff'kkgma  t^,  «mm  im  Mtdf^kaa,  «m* 
vmUffa  itanhti  wiswe,  nene  nawiltca  tm  Kmre ,  nene  nawialtca  tsha  xniwi. 

Was  fnr  riii  Sinijen  ist  das,  Vater?  Ihr  sollt  hören  die  Speere  des 
Mwana  Kasi>ai»da;  Wanoni  (Wangoni),  ilir  wenlet  tanken  in  Isseraiiiaga/.i; 
steht  fest»  ihr  Tapferen ,  Wakizya,  Walagafiha;  ilu*  seid  die  erstea  Feld» 
bemn,  sldit  fest  (lialtot  SUuid),  «afzuiMmeii  (den  Feinden),  (sie)  vx  bringen 
iiBch  Unimbo.  Euer  ist  der  Schild  der  FernbeiigekoraBneneD,  euer  ist  der 
Schild  der  llitrpfborenen ;  es  spannen  den  Bogen  die  Leute  des  Rogens, 
lieute  die  Süime  Mulolwa;  sie  todten  unsere  Leute;  ich  bin  beauftragt  von 
Gott,  ich  iiin  geboren  zum  Weinen. 

kilingiUki  was  liat  man  gesungen?  kuUnga  dichten,  mlajfiffwe  zweites  Fu- 
tur von  i^ma;  ff  (pa)  gebt  auf  daa  Object  maUhhiut.  kukijfa  Tanzen  der 
Krieger  vor  dem  Könige  nach  Kriegen  des  Feindes,  hs^amagazi  Residenz  des 
Königs.  Wafii:>/a  nnd  ^Vntu(ja'ihn  Rathpcber  Miranibo's.  mtvofiU  Häuptling. 
jiasyOfjOAiya  (nicht  Caujiativj  feststehen.  /ru/ain6a  Stand  iialteu  im  Krieg.  kusuUla 
Relativ  von  mda  «nfpaMen.  AiodUa  abgeldtet  von  ia^ia  geben.  nAiMlBRff  dgent- 
lieh:  tiiuhimlang  die  nWh*.  Eiisgcse^^enen,  aber  doch  Mitkimpfeuden.  mbidtaait 
die  Hiergeborenen.  kukun<ja  dt  u  I'fcil  auf  den  Bngpii  Ippen  und  zielen,  tr« 
ng'kksma  =■  tcanhu  ua  mukhs/ma :  mukhoma  Baum ,  aus  dem  die  ü<^u  gemacht 
werden,  demm  Ar  «Bogen,  adbst.  hmdigA  tödten.  MMotfiMeigMiÜich:  gesagt 
werden,  von  AmofAs  sagen.  Khvm  Beieichmmg  Ihr  Gott  aU  den,  der  das 
Weinen  siclii,  auch  Ldtm».  tJta  itmei  eigentlieli:  snn  UngMck;  tAa  odw 
auch  ya  ki  zum. 

C.  Sonatige  Wehnens 
«)  Bei  Geburt  von  Zwillingen. 

26.  Itemlme  liagnndja,  mt>i,  nindile,  mngaU  («  =  «),  moftAfiA'  gotutgätt 
hmuya;  kassässi  kifitjihniui ,  l-ai/ifc  h'ntjUunm  kumwana  wane. 

Der  IfiMTibutbauni  hat  sich  verzwtMgt  (er  ist  breit  geworden),  (gerad« 
so  die  Frau,  Uiü  Zwillinge  hat),  ja,  ich  wartu,  drinnen  (im  Hause)  sind  sie 
(die  Zwillinge);  die  Frauen  mit  Zwillingen  gleichen  an  Kraft  dem  Kriege; 
(aber  sidt,)  die  kleinen  Fliegen  gehen  hinein  in's  Haus,  ja,  sie  sind  gegangen 
bineinsttgehen  in's  Haus,  auf  mdn  Kind  (sich  zu  setzen). 

itetnbue  eine  Baumart,  die  viele  Wui-zeln  und  Zweige  hat.  kugdndja  breit 
werden ,  sich  verr-weigeu ;  gwi  (Interjection)  warte !  nindile  ich  warte  (aus  nltindile^ 
nündUe  gebildet),  iinda  warten,  mogaU  drinnen  sind  sie.  makhotd  weh  mukhoid 
£e  Fiav,  die  ZwSHt^  haC  Auftij^a  hier:  gleichen,  bunupa  Kri^,  Kriegs- 
schauplatz, auch  Tenne,  Tanzplatz,  katmdgiii  Diminutiv  von  imüm  Fliege; 
kinffilumu  zusammengezogen  ans  kinpla  nmu.    knylU  I'frfert  von  ku^a  geben. 

27.  WakaliUlekha  kdnyala  mtUwe,  nwfj  kÖHyala  mutwe. 

Sie  geht,  sie  (nimlich  die  anderen  Weiber)  zusammeozurizfea,  mit  der 
Krone  auf  dem  Kopfe,  ja,  mit  der  Krone  auf  dem  Kopfe. 

«MfeaAMUUa,  PnM6x  k»  drOeki  wieder  das  Gehen  ans.  ktaOdOa  oder 
ktctUMcha  sammeln,  zusammenrufen,  kdngala  Verkleinerung  von  ngdla  eigent- 
lich: ein  Geflecht  aus  Gras  oder  rerloii,  wie  es  die  Mütter,  die  Zwillinge  ge- 
boren haben,  tragen,  mutwe  auagelassen  ist  ku  auf.  (Wenn  eine  Fraa 
Zwillinge  geboren  liat,  so  verilsst  sie  knne  Zeit  naeliher  ihr  Ibas,  das  dann 
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mUinda  liciaat,  tiigt  Glockchen  ani  Fasse,  ein  vgdla  auf  dem  Kopf  uuii  eiuen 
mudinho  (LnfTnl)  in  der  Hand  uiii!  ruft  nllc  Frauen  znsnmmeD.  Zl^Mch  wird 
die  Troinmi-I  geschlagen.)    <>r/r'  (Interjection)  ja,  es  bt  sol 

28.  Wateta  miej/e,  ii  {edh)  tcangaj/a  nene,  mkängQ  tea  kashmt^f  nale- 

taya  mieye. 

Du  adiaiTat  Segen,  oh,  sie  husen  midit  die  Muttw  von  ZwUlingen, 
ich  sclmfile  Segen. 

kuUia  miejfe  Segen  MhaflTen;  mieye  =  Uttnango  Sogen  durch  Kindergebilrvti. 
kugaya  hassen,  veracliten.  mkängo  Mutter  von  Zwillingen.  ka*hm^e  hier: 
Zwilling;  eigentlich:  Rind,  das  auf  fehlerhaAe  Weise  geboreu  wird.  H  (eik) 
(rergl.  Lied  14  BegrilssungsUed). 

29.  MwSgq  ffwakfi»,  mwydwfl/itfttotrf,  «pomoyi»,  na  eA,  m  täkf 
Der  Athem  entflidit  mir  (bd  den  letoten  Wehen  der  6ebtrenden)j 

ilir  sollt  mir  das  iMaiä  (das  Geflecht  aus  Gm  oder  das  Kleid)  um  den 

Kopf  binden,  MQtter;  oh  weh! 

flwoe^  Athem  =  miuye.  Das  Lied  heiwt  auch  kaawejfo  kahita.  kuhita 
entfliehen  B  Ai^p^;  nicht  sn  venredisefai  mit  der  Relativfonn  von  kupa  geben: 
kmduda  Jemand  geben.  kugSm^  kugdnila  umbinden.  umngänUAiUkati  wird  m- 
-sninnien  wie  ein  Wort  ;u:sgos|iroclien.  nkhatd  eigentlicli:  ein  Ocnecht  nns  Gras 
oder  Lumpen,  das  beim  IVagen  einer  scbwereu  liast  auf  deu  Kopf  gel^  wird. 
IM  edh,  na  e^h  (luteijcction)  ob  web! 

Beim  Herausbringen  der  Kinder  aus  dem  Hause  nach  acht 

Tagen. 

31.  T'tkf  mulöle,  Jliniarit/nmbn .  yafiln  lu/qma  ya  teahcana ,  tttkc  mutöfel 
(ifh   licrnus,  lass  uns  ihn  nnselicti,  deu  Uiinnng^omba;  GS  ruft  die 
Troiiunei  der  Knaben,  geli  herau.s,  lass  uns  ilin  ansehen! 

dfAsssftfih«  lierani^ehett.  /dma/f^'y/i&aberahmterSultaa  ««toaMa  Knabe. 

c)  Beim  Sterben  von  Zwillingen. 

31.  TwilUile  xculanda,  wawxmha,  watwüha,  tttkälik,  m>4  tukälile. 
I.nsst  uns  weinen  aus  Sclif^fr/,  es  ist  todt  (eins  von  den  Zwillingen), 
.sie  rufen  uns,  lassl  uns  gehen  und  weinen,  Ja,  lasst  uns  gehen  und  weinen. 

Mäa  weinen,  kit4Uäa  heulen,  «Mmda  aediaehw  Scbmera.  Annodm&a 
sterben,  wann  eins  von  den  ZwiilUigeii  sthbt.  ktOka  rufen.  tuhdUk^  ka  Ans- 
dnick  des  Gehens. 

:V2.  Muiif/'qr/iha,  nttüoai,  mung'fgMbaf  ntle^Ua,  hudya  tdihOf  kaimog/ta, 
uaiwa  i  w  "  i></  oj/i  h  a . 

Der  Mung'omba;  /Mzürai  schreit  der  Mung'omlia;  icli  bin  am  Weinen, 
der  Tod  hat  meinen  Vater  gegessen,  er  ist  nicht  mehr  su  sdient  mrmoI 
ruft  der  Mung'omba. 

Mutu/omba  ein  Vogel;  sein  Schrei:  iMiiicn;  ähnlich  heulen  die  LeolO. 
UiA^  zu  ergänzen  btfu.   Bei  kakiwoaa  ist  das  lu&nitivpraefix  weggetalien. 

d)  Um  Kinder  au  besehwichtigen. 

33.  Wk,  MSkaga,  rmmiM  im  kaM  koMngarnkt 

Still,  stilly  schweig  still,  Kind  mit  dem  gteichmSssigen  K&pfchen! 


Digrtized  by  Google 


Lieder  uiid  Saugesweiseo  lutd  Geschiditcii  der  Waajamwezi. 


53 


biii  (Interjection)  deutsch  ^va-df^r^ugebm:  still,  stiÜ;  thmt  den  Ton  nach, 
mit  dem  die  Mütter  die  Kinder  in  den  H&nden  hin  und  hfr  wiegen.  huHkaga 
vou  kahiUikha  still  seiii.  katu<e  (VerkleiuerutigaTorm  von  mutwe)  Köpfchen;  die 
Wanyamwwi  liebm  kleine  Kö|ife,  beeonders  bei  Ueinen  Kindern  Ist  diee  eine 
besondere  Si  }iöiifieit.  kaUitganä$t  dieee  Verbalfurni  auf  «  mh  Classonpraefix  wird 
adjertivisch  gebraucht,  t.  Ii.  munhit  amaniU  kuwezya  ein  Mensch,  der  etwas 
schön  za  machen  versteht,  ein  ge^ehicktar  Mensch.  kuUitganila  abereiostinuiieu 
in  ieder  Bedebung,  gleiehmiesig,  »yinmetrbch. 

34.  WtmaifiÜ,  häUtagat  «M  kfttcajiya  rnitKt,  nnlu/tugdya  tniydli  ga  tomud 
na  mkalehtgo  gm  ndma. 

SlUI,  still,  sei  still!  I<  Ii  \  II  Wnss<>r  kochen,  ich  habe  gekocht  den 
Brei  fur  deine  Vätfr  und  den  Hrateii  des  Fleixliis. 

wuwatPÜ  Interjection  wie  oben ,  eigentlich :  ich  schiebe  dich  auf  den  Kücken. 
nakowapya  zusammengezogen  aus  nakova  kupya  ich  suche,  dass  das  Wasiier 
helas  oder  gar  mL  nolwiydi^:  iwAi  jt»  Imperfect.  Iaiti6jf  kochen.  w^iUi 
Brei  aus  mtdina.  tpawiw  Plural  von  tut«o  dein  Vater,  mkatängo  Braten  von 
kukalanga  im  Topf  braten;  tm  Gegensatz  zu  kukomtla  am  Spiess  braten. 

35.  Luhäü,  htäikal  tmeana  mUila  Wikumggngfij  kunuhjfsle  wujfäli  tut  mlündi 
gvoa  ssSnge, 

Still,  still,  adnreig!  Du  Kind  wdnt  auf  dem  ROdcwj  ieh  muas  ihm 
(dem  Hanne)  das  Breimeh)  mahlen  und  (braten)  die  Keule  des  saAige. 

laikumffongo  das  Kind,  da*  aof  dem  Rflckcit  sitzt.  kunuhyeU:  Verbindung 
(!f-s  Infinitiv  mit  d^ni  Conjunctly;  es  sol!  zugleli-h  den  Ganq;  der  llandlnng  aus- 
diückcn;  der  Munyamwezi  liebt  es,  den  Coi^juncUv  in  Verbindung  mit  anderen 
Zeitformen  xn  verwenden.  kuKhyeta  ReUtiv  von  mahlen  fiir  Jeamnd. 
rMttdi  eigentlidi:  Schienbein;  hier  am  besten  mit  Keate  xn'  Aberselzen.  ttAige 
eine  Reliari,  etwas  ktmer  als  ein  earoplisehes  Reh. 

«)  Gebet  su  deo  mUimu  =  kwUtngtt. 

36.  Wmoa  «ndS^Ae  na  wvpia^,  na  nu^  mdikkg  no  wujMinya ,  kugumhtt 
kugUkna;  nm/ftee  vagSkhu. 

Vater,  dtt  segnest  mich  mit  Gesundheit,  und  Mutter,  du  segnest 
mich  mit  Gesiindheitt  au  gehen  und  zu  wandern  gesund;  ihr  seid  meine 

Vorfahren. 

kuddkha  cigentlicli :  kochen,  hier  am  besten  mit  segnen  wiederzugeben,  tru- 
piinya  Leben,  Gesondh^t.  ftHywnia  ih^fima  qMzieren  gehen,  das  aweite  aber 
giebt  zugleich  das  Gesundsein  dabei  an.  nb^tce  oder  nbnre  (persönliches  I'rono- 
men)  ibr.  t/ükhu  Vorfahr,  Grossvater;  es  bat  aber  tugleich  den  Begriff  dea 
Hemcheos  in  sich  =  Herr,  Gebieter. 

J)  Lieder  bei  der  Arbeit  au  singen  und  für  den  König. 

37.  Zsgu,  kthotda,  nausfoa,  naueiea,  kuHmttf  kwmgnhufa  Im  kojfa  ku 
mäbno  jfa  kmkdla. 

Komin,  der  Begen  ist  da;  ieh  hin  nuide,  ich  bin  niude  /ii  .Trbeiten 
(auf  dem  Felde);  lass  uns  eilends  gehen  in  die  Stadt  zur  Aibeit  des  Sitzeus 
(d.  h.  des  liissens). 

Mogu  Im[»erativ  von  Aisfni  kommen,  Plural  »ogt.  U»otda  VeiUeinerongs- 
fhrm  tät  n^tda  {b  —  »)  Regen:  die  enten  Regen  In  der  Sagenaeii.  kuußwa 
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made  Mb,  bleibe»,  inrOckkehm.  kwanguht^  ggsammwigeaetet  eu  kwmgtAa 
k^fa  elten  u  fohen.  ka^  («iefaente  CImm)  <H  Stadt  ktolkSh  mImd, 

38.  Ktdima  ktutsögf^  (kunshöffolo)  hifya,  ttu^,  hiUfijftfhffa. 

Arbeiten  tliue  ich  mit  Faulheit,  essen,  ach,  esse  ich  gar  schnell. 

rts(irfrjfj  (vier-te  Classe),  tmhfjgofo  Faulheit,  Trägheit,  man  will  seine  Glieder 

niclit  !^clirau(;ticii.    kulitHycsliya  sehr  üclinell  und  viel  «js'^en. 

39.  Kulima,  mayu,  kdtmda,  n^oma  zäiJkUüla  {zHt/ulüla)  AJawusItk'ombo 
gamda  «eonÜM/  tia  WauaianAiS^ ,  aya  mamamAa  ms  tkuhangri;  ne  Mäa, 
tiamtming^daf  ManamtOumbüe}  ubdämbe,  Megui^fimiaffioe,  wumiwa  kamdi 

Die  Zeit  des  Arbeitens  ist  da,  ach.  Regen  ist  da,  die  Trommeln  wer- 
den gerührt;  abfi-  dit-  Maw  ushirombo.«  haben  die  Leute  vernichtet,  nnd  die 
Wawatambülas ,  im  üchlag  wild  wie  ein  Thier,  mit  den  Schilden;  ich  liin 
aut  Weinen,  ich  bleibe  allein  übrig.  Manautahambüe,  du  sulltest  sie  hart 
Mshkged,  Mwenenyimfaogwe  *ber,  du  kehrst  wieder  xurfldc  su  ihnen,  tu 
ihrem  Teufebhandweric,  deas  du  mit  ihnen  «usunroen  fechtest;  ach,  die 
Trommd  wird  gerührt. 

kdwala  (\cr^].  T,ied37).  kuhulüla  von»  gleichinä-ssigfii  Ton  der  Troiimid,  wenn 
xur  Arbeit  getrominelt  wird  =  rollen.  Matcushiroiitbo  das  üebiet  von  Ushironibo 
Uantkttnie,  hier  «bd  die  Leute  von  UeMroinbo  gemdet  Watoataa^ih  =  Wa* 
ngoiii,  d]c  gei'ürohtetsten  Feinde  der  Wauyamwezi.  a^Q  (vierte  Claiie)  Sehlag 
mit  der  liquid  oder  mit  der  Keule,  mamvimba  Wildlieit  der  Löwen,  Leopar- 
den u.  a.  w.  kulämba  hart  sein,  hart  schlagen,  int  Gegensatz  züituUimba  lecken. 
Aandf  Iwroaeh,  wieder  ssfaM  (Kiioahdi).  kuof/o  n  ihnea,  den  Wangeuia 
(daim  iet  «n  erglnaeu  hakt)  imitef  su  trriben  <ba  bdee  Zauberhaiidwerk  dea 
Raii'iIiriec'S-  kw'ütomänga  fecliteii,  streiten.  shithAngu  Sdiild  der  Wangntii. 
Manamahambüd  Volksstainm  im  Süden,  ne  kulila  ich  bin  am  Weiiien.  kiuu- 
tndngaia  allein  übrig  sein. 

40.  Kuggm^la  lugimQ  ludQludQ  luandtnya,  mtemi,  kunndUe^  tmnde^ 

Eän  gans  kleines  Maaas  von  Armringen  mfigest  du  mir  nbrneasen, 
KSnig,  du  mögest  mir  schmieden  gewisse  europiisehe  Sorten  von  Arm- 
ringen, es  bittet  dicli  dip  Tanzfrommol. 

hijfsiHa,  kugQutfJa  messen,  abiiie^üen ,  auch  wagen;  davon  auch  das  Sub- 
stantiv Maaas.  da  und  da— do  (Adjectiv)  klräi.  ttdinga  Armring,  meiatena 
ana  Meanog.  «hJUb  von  uda  acbnieden.  tu  WwM^:  tu  drOekt  ana:  gewisse 
Sorten  —  tumhati.     Wuldya  Europa,    mi  ist  abhängig  \  on  WuUiya. 

41.  KuJiii/i  tfela  toalenzi  hulruu  kusimha ,  eeh  hulriu'  kashiye  ki/.iunhaf 
Wnm.ixfifa  kiihiyrijatjn ,  mtingi  kiwili  aUAei  waskimüa  kivodlaza  j/a  tcoMffoa, 
mUmzi  kimli  Waittfaimuywe. 

Vor  ihm  (vergl.  Sciüuaa)  an  tansen,  wollen  sidi  die  »sehonen  Leute* 
we^m  SU  tnnsen,  oh,  sie  wollen  sich  wetgem,  ein  wenig  zu  tanxen;  die  Leute 
von  Issera  haben  getanzt;  der  Auftpieler,  in  der  That,  wo  ist  er?  Er  er- 
geht sich  auf  der  Baraza  der  Grossen;  ein  guter  Mann  iat  wirklich  Wanyn- 
wangwe  (Sultan  von  Ukundji). 

kuUme  Infinitiv  und  Conjunctiv.    kwunJta  tanzen,    kathijfe  (Adverb)  ein 
wenig.  AfMK  =  hrek  (Kianalieli)  wiriilieh,  in  der  That.   kudUn^  apuleren 
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gehen,  ergehen.  inBokua  ^  baraea  (Kuaeheli}.  miiMAi«  groaeer,  an- 
gesehener Mann,  alihtf  he  {Adverb  des  Oitea)  wohin,  wo?  ea  luuu  audi  über- 
setzt werden  mit  «was  für  ein?«. 

42.  jRoaamüa  hBozimila  makungu,   tnmtmiadm  uktuMkUim»}  hoaimh 

läeitonffo,  tmnyama,  tupage.  limteenda  listce. 

Wir  haben  verloren,  wir  haben  verloren  die  Ebene;  du,  C  imuiäleoii, 

uiügest  uns  nicht  ansehen  (ansdiiclen)  mit  deinen  Augen;  wir  Iiaben  die 

Feldarbeit  voUbnieht,  Majcst&t,  -gieb  uns  unser  Kieid. 

mmoMiMtu,  gewöhnlicher  Anadraek  Uwii^  Chanirilonn.  ktizimila  ver- 
li«>reii.  ntahmrfu  die  Sunipfebenc  mit  der  scJiwarren  iMtic,  sie  lia!)t'n  .sii-h 
verirrt  dawelbst.  E«  geht  der  Glaube :  Wenn  man  auf  einem  Gonge  einem  Cha^ 
mRhon  begegnet  tmd  deaaelbe  Eünen  acheel  anaieht,  so  paaaiit  ebi  Unglflck. 
ihtaMfema  Einen  anit  beaonderen  Augen  ansehen.  Uengo  dfe  filr  die  Felder  beale 
Erde,  xranynma  Rezeiclinunj^  (!<-.s  Köiiiu's  als  höchste  Würde  —  Majestät.  Bei 
tupage  ist  u  weggelassen  =  utupage\  Coiguuctivfonu  auf  age,  timwenda  ge- 
wöhnlich: mtpenda. 

4'A.  Yamaiila,  mayu,  mus^manaiwu}  hoalya  mng%D€  na  viarmkauk;  hJea- 
vdS«  kwwätdäa,  iukeucfie, 

Yamaiila,  oh,  der  ist  ein  Elephantei^lger;  wir  wollen  esaen  mit 
euch,  den  Leuten  mit  den  Zahnlücken;  wir  aind  nicht  im  Stande  mehr, 
das  Korn  Uta*  Andere  zu  reinigen,  wir  sind  nicht  im  Stande  mehr. 

Tamntiya  Act  Name  eine«ä  früheren,  berühmten  Elephantenjüc^rs.  mtutU 
num>iijwu  ein  Iviephantenjäger,  der  mit  Speeren  aut'  die  Eleptiantcn  Jagd  uiacbt. 
«M  maka»dt  Leute  mit  den  Zahnlfleken,  die  iddit  admell  eaaen  können,  kmoäm 
im  Stande  sein,  vermögen,  tuktneile  verneinter  Coiyunctiv.  kmoibilit  Arbeit 
beim  Zurectitätampfeu  der  Hirse  und  dos  Reises,  die  Spi«u  aussondern  vom 
eigentlichen  Korn.   kuto^uiUa  fik  eiuen  Anderen  obige  Arbeit  thuu. 

D.  Begrüssungslieder  (vergl.  Lied  14). 

44.  Khäse,  tcagthii,  muH  lutcele  lua:e ,  e}td! 

Kommt,  Fremde,  ihr  seid  wie  eine  fruchtreife  Hirse,  oho! 

khdst  (Riduahi  =  Kinyamwezi)      zoyi.    fumßk  buate  (vergl.  Lied  14). 

45.  TuwahiyiyUe f  tcashimäiu/i/a  ku  lugütu,  tea  inaweta  mbüHkj  shüig'fpna  , 

Wir  haben  vor  ihnen  getanat,  vor  den  Leuten  mit  adiftneo  Kleidern, 
mit  der  Mauer,  mit  den  Kisten;  ihr  habt  uns  gesagt,  (wir  sollten)  die 
Trommel  (schlagen)  für  dl*-  Scliönrn. 

kuhij/iga  schrittweise  tanzen,  wie  es  beim  ikgrüsi»eii  gesdtieht.  muäu- 
mingäm  au  Mann,  der  achfine  Kleider  hat;  aeln  Reichthwu  »e^  aidi  aueh  in 
dem  hy^fu  Zann  um  sein  Dorf,  in  den  mau\&a  Kiaten,  voll  von  Klddem; 
OS  sind  iiKM-Steiis  die  Kai awaneiiföfirer  ^cineitif ,  die  am  meisten  besitzen,  mhtifile 
Perl'ectl'unu  von  ttuia  sagen  {tvulizifa  fragen,  wutäna  anklagen).  nutlMzi  die 
Schönen  oder  die  Kelchen,  nach  anderen  Liedern  auch  die  Frauen  der  Führer. 

4<>.  Ditli/idi ,  tcatca  uxi  wuyonzq,  wizn ,  kummbtla  kigcuuui. 
Klatscht,  klatscht!   Der  \'ater  des  Gebietea  kommt,  (klatscht)  xu  tie- 
grOssen  hundertfadi. 
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dftidUr  (iDteijeetioii)  klatscht!   Dun  muhen  die  Weiber  ein  Owehrai 

mit  der  Zunge,  diesem  ist  das  Wort  dlfUUA  nufageehmt.   wuBona  «M  vmigaitxt 

Vater  des  Gebietes,    ku^umbüa  begrüasen. 

47.  Gdjika  malSizi  ga  mtcniSi'H,  mogela  saunmi,  maUnzi  rjft  mirm^kHi. 
Es  sind  angekoinmpn  dip  Schönen  des  Besitzers,  sie  liaben  sich  rein 

gewascbea  init  Seife,  die  Schönen  des  Besitzers. 

Ats^ttv  iDkonnnen.  {k)og^  bedea ,  neb  wuchen.  «otpunf  =  «oftiMl  Srife. 

48.  Kudotma,  nawSe  kudoima  tnuawauxi  toa  kakf^na,  mumwüli  j/tdüco, 
vvAwawA  mmma,  mimL 

Zu  begrflasen,  ich  will  bcjgranead  tuHum  vor  dem  Viter  der  KfMe; 
der  Regenschirm  ist  dort  dabei;  schieb  das  Kind  auf  deo  Rficken;  der 
K&oig  kam. 

kudoana  taiueo.  nattiU  htdonna  eigeulltch:  ich  bin  gewesen  za  tanzen. 
ibsitAu  Kflste,  dem  Rnudiea  des  Meeitts  nad^gsilmrt,  wnmiulf  Rflgensohinn, 
sonst  mamtU  genaant.  jQn  Segsnsehum  bt  d«e  Ideal  fitar  jeden  Hvn^amweil. 
wAumeA  Inte^ectkm  mit  der  Bedentniig:  schieb  (du  Khid)  auf  den  RAdtu. 


B.  Beiaelieder. 

49.  Ndt^vce  luikinda,  tuikidayn  ml/itno,  ndisaya,  nmla  mundo ,  frtmey^ia 
wuluile  (tDuluiye);  tcandewa  kurnita  kumakakima,  nihemeUUty  naicuka,  tidisenge 
nusamlnca  tfa  migongo;  mlmgi  nagawiUUa,  Mtcanarmmsla  ^  sambüla  ya  umgofole. 

Icli  werde  (voraossiehtlidi)  sterben  den  Tod  der  Oloeke,  ich  gebe 
mich  ni  Terabechieden  am  Moigen;  ieii  weine,  der  Hunger  ist  im  Leibe» 
er  schmerat  wie  eine  Krankheit;  die  Anführer  sind  anf  dem  Wege  nach 
der  Küste;  ich  soll  wandern,  ich  Vueclie  ;iiir.  ich  will  beten  zu  den 
Geistern;  der  Sänger»  ich  theile  aus,  ich  Mwanainumeta,  das  Fransen- 
klcid  von  2  Doü. 

nd€tfw  {in  erglosen  h^)  luOeMa  cweltee  Ftttnr  von  h^iea.  ikMa 
Glocke:  frülicr  Iiatteti  sie  auf  der  »afari  keine  TromuMi,  aondem  Glöckchen 
zum  Marsch.  Der  Träger  meint,  er  wird  stf-rbeii  auf  der  Reisf.  {hir)iiläga  Ab- 
schied ueluneo.  dahya  verabschieden.  mUtmj  (Kinyamwelij  am  Moi-geu; 
Kinyaniwesi;  hamdiyu.  {ku)negsla  (Kinyamweli)  sdunenen.  mimdewa  Reise» 
anRttirer,  Kaufaiaiin.  kuheme(ela  wandern,  am  Essen  sn  holen.  {kuf^Bm^  beten, 

seme  gottcsdieiistlii  Ii<'  Vpr«}irung  vcrricliten,  misambwa  ya  miyongo  oder  mizimu 
Geiüter  der  Verstorbenen,  yau^UIa  vertheilen ,  gleicherweise  au  Alic.  tambüta 
ya  wigotök  Kleid  mit  Fransen,  aua  zwei  an  einander  genäliten  Dotis  beatehud. 
JAeeNamimvte  Naane  einss  atten  Reiseauf&hren.  Oer  Anflttuw  ist  cugleicb 
der  Singer. 

60.  l^tmMc»,  fuftiwwuig  ya  toakima. 

Lass  uns  sie  zurücklassen,  die  voll  Eifcr.siicht  um  ihre  Frau  sind. 
iiruva  Kifersucht,  Neid,    iraliniiruwa  =  walina  ttowtco  die  Mioner,  die 
bange  sind  um  ihre  Frau,  sülleii  zu  Hause  bleiben. 

51.  Mayu  uxme,  nahuu !  imlungteana  kutukonyöla,  wamawäta. 
Meine  Mutter,  oh,  höre!  Die  Leute  an  der  Küste  (suchen)  uns  zu  be- 
trügen, die  reichen  Leute! 
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nahm!  Interjection  des  Selwnderns ,  Erschrecknii.  wAmgwana  Name  filr 
die  Suaholi.  kongöta  betrügen,  zum  Beaten  haben.  tOBnA«  «w  fmnneto  die  LenM» 

die  die  Kisten  voller  Kleider  haben. 

52.  Kutoand4lef  InMandikf  httayüa  iugenäji,  notoile  ktpiganika  fala» 
yantf  Mwissda. 

Ich  will  an  ale  fttrsorglich  denken,  Wnhrlieh,  idi  idU  au  aie  fUraoi^ • 
lieli  denken  (zu  ei^nzen  wohl:  an  die  Kindor),  au  weinen  auf  der  Beise; 
ja,  ich  habe  an  mein  Weib  (Lastthier)  gedacht  in  Mwissela. 

kuvaniirle  Infinitiv  und  Conjanctiv  von  kuUla,  eigentlich:  sorj^on  (ur  sein 
Kind,  uin  Kinder  zu  beschwichtigen,  {kwfiganika  denken,  sich  eriuiieni.  falati 
er  nennt  sein  Weib  »ein  Laatthier. 

ö^l  WwcawUf  kamulimQ,  kawihme,  wamyu  mukke  hiUku 

Witwaw&!  (Scki^  aie  weg  die  Hfaideruiase,)  ihr  sollt  aar  Arbeit  gehen, 

Üir  sollt  gehen,  euch  auf  die  Bdae  su  machen;  ihr,  MOtter,  sollt  aufhSren 

an  weinen. 

Sehr  verkürzte  Ausdrucksweiae ,  nhcr  snlsr  Kt>Kt'1)f  ■  mulima  Arbeit  der 
Reise.  {ku>)ituma  sich  selbst  senden,  sich  auf  die  Heise  machen.  Bei  dem  ka 
der  Bewegung  ist  es  besonders  beliebt,  zu  kürzen. 

54.  Mazina  gtjna  wamäia  Weiengw  hoitä^Oj  masekhenina,  rnieta  iunända  ; 
Ai^  Im»  Bmgam  Am  ku  mdXmoas  MatSU  muöki^  UHAi,  Buma,  wa- 
$6ia^  Ukäi,  Bwana,  ndahncahma  ht  mdhiua  nAiffaf  toauma  kandto  ka  Meimgut 
MaMK  tcasolaffa  Usheti,  Bwana,  ruialütcalüwa,  eeh/ nthtämtltnca  kum^Uunandliga, 

Alle  Nauien  hat  Welengwe  vollbracht,  sich  zu  sammeln,  der  nuuekhenmat 
der  BeschwerlichUeit-enbringer;  der  Reiclithum,  der  Reichthtim  aus  Pangani 
(besteht)  aus  Kleidern;  Masäli  hat  den  Brief  ku  sich  genommen,  Herr,  er 
hat  den  Brief  zu  sich  genommen;  Herr,  ich  habe  noch  nicht  erhalten  die 
Kleider;  hast  du  nicht  das  Lachen  des  Europiefs  gesehen?  Maalli  hat  den 
Brief  zu  rieh  genommen;  Herr,  ich  habe,  oh,  ich  habe  noch  nicht  lO'halten 
die  Kleider. 

tnazina  Kinyamweli  —  Kinyamwezi:  malina.  g^na  Kinyamwfli  Kiiiyani- 
wczi:  gö9e.  matfkhmina  Scliirnpüianie  =  Kotb  der  Mutter.  Wcirngu«  und 
Miuäü  Namen  von  Reiseanfllhrent.  tiUita  ftnufndki:  diese  Form  ist  sdir  beliebig 
.sodann  wird  das  aas  dsm  Verh  :ih^'(-I'  itete  SabstSOtiv  nicht  mit  i  gebildet,  daHlr 
.iber  li.is  Objei-t  beigeffy>;t,  lunfindn  Hunper  und  Durst,  Br>Lli\verlicbki-itcii  (i>'r 
Keise.  luliU  Keichthuin.  loa  ku  ist  deutsch  wiederzugeben:  besteht  aus.  ma- 
Wwa  oder  «mMmw  muiya  nennt  der  Bevrobaer  dos  lanen  die  KMder  der  KOste. 
AiMöiii  bedoBtet  das  Nehmen  und  Tragen.  Mm  Fremdwort  b  BrlaabDtMbriaf 
fur  die  Reise,  tcavin*  nnr(>)^clni!l.säige  Perfectfonn  von  kuwona.  {kujlüumlAwa 
noch  nicht  den  Lolm  erhalten  haben,  noch  nicht  befriedigt,  bezahlt  «ein. 


Lieder  der  Sängerin  Iguwa. 

55.  lAhdi  ya  fnatenyuitye  kunuDomwana  Kashtnuina ,  tiikaUgema  Ha  tm- 
kojfd  hthmy'tjnia;  itme  1waiQ(/tca,  «wM  nUeitzi  MlimaH$mi:u ,  ya!  mtd'atw  ytdtia 
kiwSUf  jftmetjfa  tmefedS^ya  wa  Kaselle  tut  Mkmdo  nOemi  fehf  tuikaUgm»  Ik» 
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Sclilngt  die  Trommel,  {zu  er^Uizen:  ihr  Leute)  mit  dem  Kopfputz, 
för  den  Sohn  des  Kashimana;  wir  gehen  zu  versuchen  (zu  schlaffen)  die 
Trommel  derer,  die  ohne  Ende  die  Trumutei  sclilagen;  wir  freueti  uns,  es 
kommt  der  gute  Mlimafisunzu.  Auf!  Die  Geister  bringen  ihn  wirkUcb,  sie 
h*beD  es  gut  gemucht,  ihn  atis  dem  Gebiete  dea  Kasdie  uod  des  Kdnigs 
Mkindo  (zu  bringen);  oh,  wir  gtehea  tn  versuchen  (zu  sehUgen)  die  Trommel 
derer,  die  ohne  Ende  sie  schlagen. 

(verkür?»  an^)/!  -  tülagi.  mo^^/iyam/' Kopfptite  derTunzenden,  Kcstehend 
au«  eiiteia  Kranz  von  Strohreisem  mit  eingestcclcten  Hühnerfedem.  Kanhimana 
und  HkMo  i«t  deraelbe:  Vater  dea  Kaawika.  Katdk  Oronnrater  de«  Kaawlka. 
MUmgX$im:u  Bruder  des  Kaawika.  {ku)ffema  oder  ymia  versuchen,  probiren, 
wagen,  nikoi/a  l'nihing'oma  die  fort  und  fort  auf  der  Trommel  arbeiten,  ga! 
(luterjocüon)  vorwärts '.  Mit  diesem  Ton  gehen  die  Tanzenden,  die  den  König 
begrOsst  haben,  Tonvlrts.  Afindr  =  ^10^  wiiUieh,  in  der  Thet  ymmit^  sie 
heben  e»  gut  geoMMsht  Damit  dankt  der  Hcfer  eiMh  dem,  dar  ihm  etivet  gtebt; 
er  sagt:  truici':ya  du  hast  e.s  gut  genuulit.  Sic  danken  den  Geistern  des  Ka.sclle 
und  Mkindo,  dass  sie  den  Miimansünzu  hcrgcbmcht  haben,  uui  seinen  Bruder 
Kaswika     begrflssen.  rnks/ya  Uthing'yma  Verbabub.staiitiv  mit  beigefQgtem  Object. 

56.  MUmi  wiH$kimbwa,  Kweme  wattthmlnea,  nitmi  savoasatoa,  Mwa 
Wujfmri  k&ik»  Kibokho  takaäsftmdjfa  edmM  misMngoi  Mwa  wawaWai^faHUO 
mudUhea  ffkmdäkäa  na  n^fmodn^ipmi,  na  K^mtgi,  kmri  mamläa  ga  mkmif 
shin^Q^a  tea  Mulohra  (fmci  masvJÜa  ya  mtemi. 

Der  Köllig  ärL^crt  uns,  Kuwine  ärgert  uns,  der  Konig  gleicherweise. 
In  Uyuwi  giol)t  t-s  den  KilM)kliu;  «'r  soliHigt  luis  joden  Taj;  (und  zwingt 
uns,)  uiederzureis^eii  unseren  Wuitupiuu.  iitr  seid  die  Leute  des  Wanyansso; 
ihr  seid  Obng  gelassen  von  Ifundikiht,  von  dem  Oberlaeser  der  Trommel, 
von  Ktyui^,  zu  sein  die  Frauen  (Leute)  dee  Königs,  (jn,  es  sagt)  die 
TVommel  des  Mulolwa,  sie  sind  die  Frauen  des  Königs. 

(kujlumbu-a  ärgern ,  sicli  Und  Andere  (.sie  koimeu  ihre  I-age  nicht  ver- 
ittdern).  huicine  Sultan  von  Uuynnyembe.  mgawa  ng'sma:  wemi  ein  König 
stirbt,  fllwrliflst  er  die  Tkvnunel  ssinsm  Nachfolger,  der  ist  damit  K8idg,  Verbal- 
Substantiv  mit  be^fl|gtem  Object.  sdnUmla ,  mtnAaguta  Haus  dnrdssen.  mUsengo 
uiuvgclmÄssigcr  l^Iural  von  i«tengo.  Ifinxdikiln  Gros,s\Mti  r.  Kii/nngi  Vater  des 
WanyatuuM.   tuatuUla  Weiber  und  Sdavinuen  des  Königs  zusammen. 

F.  Geschichten, 

57.  fCrurffm/äiu/o  Ixdküla  na  iiuisdla ,  kiirissa  mwUindef  uiuwäwuka, 
kukabadha  fiazt,  kawitat/a,  kaja  mtshimu  lia  wuyeye. 

Der  Hase  ist  gross  an  Verstand;  er  versteckt  sich  im  Qrasbuaeh; 
wenn  du  au&tehst,  ihn  zu  greifen  am  Boden,  dn  ist  er  vorbeigehuscht,  er 
geht  weg  uiit  dem  Speer  der  Jäger. 

kuH  uny'ändo  Hase,  grösser  als  der  europäische,  (ku)kula  groSS  sein. 
tnoitaiu  i'lurale  tantum  von  kiudia  den  Geist  haben.  {k<r}itci4«a  sich  verstecken. 
uiu  (Conjunction)  wenn,  das  Verb  miias  abei  gleich  fulgen.  mit  den 

Händen  greifen.  nüMmu  =  na  «bAAtw. 

ö8.  Yavi^  simba,  jfakwna  nimba ,  ytgrnda,  yamddga  kathnia ;  yavntka 
sttubafkuhindamMtanimbaf  wa/ahet  kumbiUdgamwanawanf,  mkhna  mkäht  toawih. 
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£■  gebar  die  Löwin.  Es  kam  der  «imA«;  er  trat  liemm,  er  tödtcte 
den  Jungen  Löwen.  Es  erhob  sich  der  Löwe,  r.u  folgen  nach  dpm  nimha 
(und  sagte):  'Woliin  i>;ehst  du,  (wie  kamst  du  daxu,)  zu  todleo  mein  Kiod? 
Meine  hohe  üeuiuiilin  hat  ihn  geboren*. 

ya  «nihlende  Form,  mar  in  der  dritten  Per§on  g«br&ueiilieh.  lOmba^z 
ng'ombe  ya  polM  eine  Art  BftSbl.  {ku)panda  heruintreton ,  auf  etwas  tretea; 
voi)  Mt'iisclicn :  tanzen,  muna  =  bis  hin.  kumbaidga  s  ku  mu  umUfa.  mkbna 
mküla  die  hohe  Gemahlin  —  Konigin. 

59.  ^Vali  wnirtika  mttnhn ,  kuja  htkatiya  namn .  nlhruka  kukamnga 
ighimbu;  i/adimat^wa  ixhimöa,  ifayqmhaga:  nhunguliiayf  tut  kulye,  na  munhu 
waletnoffa;  wiseu/a  kammy'ändä,  kanuUaga  kuydngtda:  Wetee  taunkUf  tUunyuii' 
lag$  Mmda  k»  ktgBg$,  "Wtmmga  manhit,  atUmguh  uMmia.  Xvldgaga 
hoKijUf  vstt  wAmcAs^  yfMÜMMiNi  httnptf  jftuh^u  hwtttff^ 

Es  war  eiaenal  ein  Mensch,  er  brach  auf,  zu  gehen,  SU  gehen,  aoi 
Thirre  «u  fangen  mit  der  Schling«-;  er  brach  auf,  /.ugt'licn,  zu  greircii  don 
Löwen;  es  wnnlt*  gefangen  der  Lö\v(\  Ks  sprach  der  Meiiscli:  Soll  idi 
dich  loslassen  oder  essen  t*  und  der  Mensch  verweigerte.  Es  kam  der 
Hase,  XU  vollbringen  den  Sehledasprueb:  Du,  Mensch,  du  sollst  lostaasen 
den  LS  wen  ans  der  Sehlinge.  Es  stimmte  der  Mensch  zu,  er  liees  den 
LSwen  los.  Er  stellte  ein  anderes  Mal  die  SdiHnge,  der  Löwe  kommt 
und  er  witxl  wieder  gefnngen,  und  e^  kehrte  der  Mensch  xurOck  von  der 
Schlinge  (nrrd  nhfrlirss  den  Löwen  seinem  Schicksal,  bis  er  starb), 

tmiitratpuka  erzählende  Verbalforni,  suslten.  kutfga  Falle  i4ellen  uiit 
Stridten,  Sabstantiir  ütgo  Falle.  (ku)Mnya  treffen,  finden,  greUbn.  nhmtpu- 
lilage:  t  nach  w  —  A;  tmgülila  loslassen,  yttdimagmt .  erzählende  Fonn  wie  in 
r!e<<('hichte  2.  Passiv  von  kaiJiuifi  -  kuiUnnra  uiui  ktidinutpa.  Der  SchlOM  i«t 
weggelaaaeu,  weil  er  dem  Neger  .•wlltstverständiich  ist, 


Bemerkungen. 

Einige  l^egleitende  und  erkürende  Worte  machte  Ich  tu  diesen  Liedern 
und  Geachichten  hinsunigeo;  Bemerkungen  von  wdtereoi  Interesse. 

Vielleicht  erscheint  es  Manchem  verfrüht  Ctt  sein ,  sehon  nach  l'/jj&hri- 
«?pm  .^tifiiitbaltf  im  Lande  n\n-v  dieses  Thema  sprechen  xu  wollen,  doeli 
glaiihf<  ich  dazu  berechtigt  zu  sein,  da  icli  seit  meinem  liiersein  mich  ein- 
gehend mit  der  Spradie  der  Wanyamwezi  beschäftigt  liabe;  nur  meine  sonsti- 
gen Berufigeschifte  haben  mich  abgehalten,  auch  eine  erg^zende  Grammatik 
zu  Steere's  Kinyamwezi-Qrammatik  voUstSndig  hersteUen  zu  können,  in  ihren 
Umrissen  ist  sie  fertiggestdit  Aber  noch  ein  Anderer  Grund  ist  es,  der 
diese  Arbeit  zuerst  erscheinen  iSsst.  Die  I*erson,  der  ich  diese  Lieder  ver- 
danke, wollte  auswandern ;  da  ich  dies  hörte,  liess  ich  sie  zu  nur  kommen 
und  liess  sie  mir  im  Beisein  von  anderen  diese  Lieder  aufsagen;  dann  schrieb 
ich  sie  mir  auf.  So  möchte  ich  darum  zuei-st  von  den  diclitenden  Per- 
sonen reden. 

Da  ist  zuerst  das  Eine  «i  sagen,  dass  nicht  Minner  die  Dichter  sind, 
sondern  die  Freuen,  und  dass  es  flir  sie  beinahe  eine  Art  > Vorherbestim« 
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mung«  ist,  da.ss  sie  dichten  müssen  (vergl.  Lied  25).  Ihre  Lieder  aind  zum 
grossen  Thfi!  •  Anijpnlflickskinder« ,  die  zur  Zeit  ihrer  EDtstchiinp  von  Allen 
gesungen  wurden,  dann  aber  vergessen  worden  sind.  Lied  2')  ist  eins  der 
ältesten.  Einzehie  alte  Lieder  musste  ich  weglassen,  da  sie  von  der  jün- 
geren GeiKMAtlon  nicht  verstuiden  wurdeo.  So  die  lieder  durcbsdnitt- 
lieh  nicht  Gemdngat  Aller«  sondern  mdir  nur  der  ilteren  Leute;  ja,  nur  die 
sind  Gemeingut  g<' worden,  die  bei  Hoohwitsfeiem  oder  bei  der  Arbeit  immer 
wieder  gasungen  sind. 

Die  Pfrsnri  also,  dov  icli  difsp  Lirder  verdanke,  ist  eine  Frau.  Ihr 
gewuhnlicher,  bürgerlicher  Name  ist  Kalungwa,  ihr  Dichtername  Sembe- 
iwe  oder  Likiscmmewuyaga.  Sie  stammt  nicht  aus  Mirainbu's  eigentlichem 
Gebiet,  sondern  aus  Ussukuma,  sie  ist  erst  dureb  Hirambo  hierhergebracht 
worden.  Serobe-iwe  wurde  sdne  Hofdicbterin.  Zu  seiner  Zdt  entstanden 
die  meisten  ihrer  Weisen ;  sie  wurde  reich  belohnt  dafür  und  muss  «ehr  ein« 
flussreich  gewesen  sein.  Dnrum  hat  sie  auch ,  als  jetzt  die  panze  Mirambo- 
lierrlichkeit  mit  Kaluga's  Absftztmf^  zu  Grabe  getragfii  ist.  das  Land  ver- 
lassen und  ist  in  ihre  alte  Heimat  zurückgekehrt.  Unter  sich  stehend  hatte 
Sembe-iwe  nodi  andmi  Siqgerinneint  die  ihr  aba>  in  der  Form  nicht  i^eieh- 
kommen,  ich  lionnte  nur  noch  eine  derselben  persftolieh  ausfindig  machen; 
Iguwa;  von  ihr  rühren  drei  Ueder  her.  Aber  Sembe-iwe  war  die  Chor- 
führerin,  während  die  Anderen  Unterfnhrerinnpn  der  einzelnen  Chöre  waren. 
Wie  gesagt,  notirtf»  ich  mir  die  Lieder  im  Hcisein  von  anderen  sprachkundi- 
gen Leuten;  nachdem  ich  die  Weisen  zusammengefunden  hatte,  arbeitete  ich 
sie  dann  mit  zwei  MSnnern  durch,  einem  alten  Minister  des  Mirambo,  -Mzee 
Mgawi« ,  und  einem  anderen  hier  eingesessenen  Jumlten;  xwei  Autorititen 
flir  die  Spraehe.  War  es  nfithig,  wurdwi  audi  Frauen  au  Bathe  gesogen, 
da  eben  viele  Lieder  nur  von  Frauen  gesungen  werden.  Ich  darf  versichern, 
(lass  ich  nicht  elier  ruhte,  als  his  icli  die  Weise  äusserlich  und  inniTlirli  iukI 
granunatik<ili.sch  verülHmlen  liatte.  Ich  möchte  dies  nicht  des  Rühmens  wegen 
hervorheben,  sondern  icii  sali  immer  mehr,  welchen  reichen  Ertrag  ich  da- 
durch Ar  die  Grammatik  ernten  wflrde. 

Oes  Weiteren  wöchte  ich  noch  iänsdnes  hervorheben.  Wohl  wenige 
Gebiete  im  Innern  sind  spradilich  so  vermischt  wie  das  Gebiet  Mirambo's; 
CS  mag  dli's  hfrrfdiren  von  seinen  vielen  Kriet^rnf^en .  aber  auch  pcwiss 
davon,  dass  Mirainho  den  durchreisenden  Arabern  viele  Sclaveu  abnahm. 
So  haben  wir  in  den  Liedern  Anklänge  von  Süden  {öakamma)  her,  vom 
Westen  den  Wanyamweli,  vom  Nordoi  und  Osten  den  Wassukuma.  Gerade 
die  ersteren  und  letsteren  scheinen  viel  sangeslustiger  zu  sdn,  als  die 
hiesigen  Leute  selbst.  Ich  habe  hier  die  Lieder  nur  dem  einfachen  Wort- 
laute nach  aufgeschrieben ,  es  wäre  wohl  interessant,  sie  in  der  ganzen  Form 
und  mit  dem  ganzen  Refrain  anznfTdiren ,  aber  es  würde  zn  weit  führen, 
auch  fingen  nicht  alle  Leute  in  der  gleichen  Weise  die  einzelnen  Lieder. 
Ebenso  unmöglich  war  es  mir,  die  Musik  der  einzelnen  Lieder  festzustellen, 
da  ich  leider  selbst  unmusikalisch  bin. 


Das  begleitende  Instrument  bei  den  Liedern  Ist  auch  ^e  TVoromel, 
dadurch  ist  schon  die  EintSnigkeit  der  Lieder  bedingt.  Nach  dem  Schlagen 
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der  Trommel  liease  rieh  auch  g»m  leicht  eine  Eiotlieilung  der  Lieder 
feststellen. 

a)  So  z.  Ii,  wenn  zum  Ki  ifgc  f;elroiiinielt  wird,  s<i  werden  zuerst 
einige  ganz  laute,  starke  langsame  Schläge  gescidagen ,  von  da 
aber  in  immer  echndterem  und  «dioellerem  Tempo ,  und  immer 
laut,  fast  wirbdnd. 

b)  Beim  Sterben  aber  tQnt  war  ehi  fortgesetzter  dumpfer  enit6niger 
lauter  Ton. 

c)  Bei  der  Arbeit,  wobei  der  Trommelnd«»  oft  mitfjelit,  jjieht  der 
Trommelschlegel  in  der  rechten  Hand  die  Melodie,  die  linke 
Hand  mit  den  Fingern  und  dem  Handballen  den  Accord  auf 
der  Trommel  an;  aber  auch  hier  ist  nielit  viel  Abwedisetung. 
Bei  dieser  Art,  sowie 

d)  beim  Trommeln  zu  Hochzeiten  oder  zur  Begrussiin^  spielen  auch 
noch  die  Hände  und  FQsse  oder  der  ganse  Körper  mit  (vergl. 
einiije  Lieder). 

i^s  ist  ganz  nett  zu  sehen,  wenn  sie  bei  judcia  Scidage  des  Hackens 
«uerst  deo  Uackenstiel  an  die  Unke  Hand  schlagen,  ao  der  dn  Oloekehen 
hingt,  und  wenn  sie  mit  dem  Fuss  stampfend  auftreten;  noeh  schöner  aber, 
wenn  sie  beim  Bcgrüssen  Einem  singend  entgegenspringen  in  einzelnen  Haufen, 
dann,  plötzlich  stehen  bleibend,  verschiedene  Bewegungen  des  Körpers  aus- 
fTihren,  dann  wieder  umdrehen  und  davoneilen  und  nach  einiger  Zeit  wieder- 
kommen. Am  schönsten  aber  i.st  es,  wenn  die  Frauen  in  einzelnen  Chören 
Einem  entgegenkommen,  klatschend  und  singend  und  den  Körper  hin  und 
her  wiegend  und  einxelne  grflne  Zweige  in  den  Hftnden  tragend  (vergi.  Lied46). 

Beim  Durehlesen  der  Lieder  wird  dem  Leser  vid  Verwandtes  auffallen. 
Man  kann  eif^entlich  grtindsatzlioli  nicht  so  eintheilen,  wie  ich  es  gethnn 
habe.  Hochzeitslieder.  Lieder  fVir  den  Köiii;;,  ArbeiLslicder  Ifahen  denselben 
Inhalt;  es  ist  auch  leicht  erklärlich,  da  wohl  die  lloeh/.eitslieder  zuerst  am 
Hofe  de^  Königs  gesungen  wurden  und  vuu  da  in 's  Volk  übergingen.  Kbenso 
wurden  die  Ailieilslieder  zuerst  gesungen ,  wBhrend  man  fBr  den  Ronig  das 
Feld  bratellte  (dasselbe  geschieht  aueb  jetxt  noch,  man  besahit  damit  sdne 
Steuer). 

Ähnlich  verhalten  sich  zu  einander  die  Trauerlieder  und  die  Lieder 
bei  Geburt  von  ZwillinEjen .  weil  die  dabei  handelnden  Personen  ein  imd 
dieselben  sind:  der  m/umu  (Zauberinann)  und  die  tnuA'Ao/ti  (ZaubertVau);  die 
letztere  reerutirt  sich  meistens  aus  der  Classe  von  Frauen,  die  Zwillinge 
geboren  haben. 

Inneren  Zusammenhang  haben  ebenso  die  BegrQssungsUeder  und  Bdse- 

lieder. 

Arm  sind  die  Leute  an  Ge-schichten,  ich  liabe  es  auf  mancherlei  Weise 
versucht,  welche  aus  ihnen  herauszubringen,  es  wnr  aber  nicht  ni("iL;licli, 
auch  mit  Hülfe  von  echten  Suabeligeschichten  uicht.  Das  einzige  religiöse 
Lied  ist  Nr.  36}  so  kurz  es  ist»  so  ist  doch  viel  damit  ausgedrückt,  man 
bat  damit  Alles,  was  der  Munyamwezi  von  seinem  Ootte  will:  Leben  und 
gute  Tage. 
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Er  hat  Ittr  den  Begriff  «Gott-  zwar  Doch  Alnf  venchiedene  Namen, 
jedoch  sind  sie  mehr  pantheistischer  Natur»  und  er  gehrauoht  «te  auch  a]a  Be- 

jeichntinprn  lur  .Soniip..  «Weltall«.  »Tnp-  ti.  <?.  w.;  al>rr  er  snjjt  doch  auch: 
Limra  oder  Likuxc«  oder  LitPfit^io  limaniie  kumya  Gott  weis»  ui  weiocn. 
iMiyamfasta,  Lime  UmanUe  kustanUizya  Gott  weiw  uizutUminen. 

Ich  hatte  noch  dn  anderes  Lied,  ein  Lied  «nf  den  hfieen  Gdat,  den 
tmiiHM,  aber  Niemand  weiss  es  mir  deullieh  genug  su  entsifienif  da  es 
sehr  alt  ist. 

BetrefTs  ihres  Inhaltes  tind  ilirer  Poesie  mögen  die  Lieder  fur  sich 
seihst  sprechen.  Vor  Alleni  sind  sie  reich  an  Iliiinor  und  an  B<'ttelhafti^- 
keit,  aher  betteln  und  spotten  kann  auch  der  Muiiy.-miwezi  ausge'/eidinet. 

Ihr  sittlicher  Inhalt  ist  kdn  grosser;  er  würde  nach  diesen  Liedern 
vielleicht  höher  gesch&tzt  werden»  als  er  wiritlieh  ist,  nber  ich  habe  die 
schlechtesten  Lieder  weggeta.«sen,  die  aller  Sittliclikeit  Hohn  sprechen,  die 
zeigen,  wie  von  Jugend  auf  nicht  bloss  durch  Beispiel,  sondern  auch  durch 
oflficielle  Uebriuche  jedes  sittlicbe  Verantwortlichkeitsgefulil  unteigrsbcn  wird. 


Es  ist  nur  eine  kldne  Arbeit,  die  ieh  hier  anbieten  kann,  doch,  hoffe 
ich  im  Stillen,  nicht  ohne  Interesse  für  den  Leser.   Das  Eine  mSdite  ich 

nochmals  hervorhel>en ,  sie  sind  durch  und  durcli  echt,  ohne  europibehe 
Beifügungen.  Die  Übersetzung  ist,  soweit  als  möglich,  wörtlich  oder  sonst 
dem  Sinne  nach  beipefTipt.  Dass  Fehler  dabei  unterpelaufeii  sind,  glaube 
ich  gern,  icl>  wäre  froli.  wenn  sie  mir  gezeigt  werden  könnten. 

Filr  mich  hette  die  Arbeit  doppelten  Werth,  und  ich  bin  meinem  Gott 
dankbar,  dsss  er  mich  diese  Lieder  hat  finden  lassen. 

FQr*s  Erste  den  Werth,  dass  Ich  bei  dieser  Arbeit  grOndlich  die  Gram- 
matik kennen  l«*nen  durfte,  Formen  finden  durfte,  die  weder  bei  Steere 
noch  l)€i  Shaw  erwähnt  sind. 

Zum  Anderen  den  Werth,  dnss  ich  1»ei  und  durch  diese  Arbeit  viele 
Worte  fand,  die  sich  leicht  umprägen  lassen  in  eine  spccifisch  christliche 
Bedeutung  und  mir  darum  von  grosson  Segen  sind  sur  Verkündigung  des 
Evangelinms.   Und  diesen  Werth  schitxe  ich  am  höchsten! 
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Die  Vegetation  der  Infiel  Sansibar. 

Von  Emil  Wxsth. 
Mit  einer  Kute. 


Einleitung. 

Als  ich  als  V'erwallci  dfr  tlciitsclien  Apotheke  last  znoi  .fahre  hindurch 
(April  189()  bis  December  Jä97)  in  der  Stadt  Sansibar  ansässig  war,  hatte 
ich  Gelegenheit,  «if  zahlreichen  groMereo  lud  kleineren  AasflQgen  die  Flor» 
der  gleichnamigen  Insel  kennen  zu  lernen.  Neben  Untersuehungen  fainthen- 
hioltigiseher  Natur,  welche  vornehmlich  meine  leider  selir  knapp  bemessenen 
MiLssestunden  aiisfiillten,  waren  es  auch  pflanzengeographische  Fragen,  die 
mich  hfsc'^iftiiitf'i)  und  die  mich  im  Verlrutfe  meiner  Studien  dahin  filhrten, 
eine  üliedciuitg  dtT  W-it-Uitinn  der  Insel  Sansibar  /.u  versuchen.  Jedoch 
ei?>t,  nachdem  icii  auch  einen  Einblick  in  die  Vegetationsfunnen  des  ost- 
afrikaniflchen  KQstenlandes»  die  ich  w&hrend  eines  einjährigen  Aufentiialtes 
in  Dar-es-Salaam  (Januar  1898  bis  Januar  1899)  studiren  konnte,  erlangt 
hatte,  war  es  mir  möglich,  die  Vegetationsverhältnisse  auf  der  dem  Kest- 
lande  in  nächster  Nähe  vorgclatjerten  Insel  klar  zu  nlx-i-selien.  Kine 
dann  zum  iSchluss  au&peitdirte  Heise,  die  mich  aneh  in  die  entfernteren 
Theile  der  Insel  Sansibar  führte,  vervoUstäniligtc  meine  Sammlungen  und 
Aufzeichnungen,  so  dass  ich  es  nunmehr  wagen  konnte,  ein  freilich  in 
mancher  Bextdinng  noch  sdir  IDckenhaftes  und  nnr  flQchtig  skiszirtes  Bild 
der  Vegetation  Sansibars  zu  entwerfen  und  in  der  Form  der  vorliegenden 
Arbeit  der  Öffenttichkeit  zu  übesgeben. 

Die  Beslimmunff  der  von  mir  sjesammelten  Pflanzen  und  sonstige 
nachträgliche  Untersuchungen,  suw  ie  aueli  die  nöUiigen  lierlmr-  und  Littera- 
turstudien  wurden  im  Königlichen  Bolauischen  Museum  zu  Berlin  vorge- 
nommen. Ks  sei  mir  gestattet,  dem  Director  dieses  Instituts,  Hrn.  Qehehnen 
Rath  Prof.  Dr.  Engler,  welcher  mir  in  zuvorkomroeiister  Weise  die  Benutzung 
der  reichhaltigen  Sninmhiiigen  gestattete,  mir  auch  bei  den  Be.stimmungen 
persönlich  l)ehült"lieli  \var,  meinen  tiefgefühltesten  Hank  ans-ziisprechen.  De-S- 
gleiclien  l)in  icli  den  /.nlilreicheii  übrigen  Herren,  welche  mich  in  dffi  Be- 
stimmungen unterstützten,  sehr  zu  Dank  vcrptlichtet,  namentlich  den  Uli. 
Prof.  Sehiunann ,  Dr.  Gilg  und  Dr.  Efarms,  welche  stets  in  berdltwilli^ter 
Weise  mir  auch  dun^  Belehnmg  und  Litteraturnaehwe»  zur  Hand  gingen 
und  dem  Gedeihen  meiner  Arbeit  das  grSsste  Interesse  entgegenbrachten. 
Ilrn.  Dr.  Gilg  fühle  ich  mich  noch  besonders  verbunden  fur  die  grosse 
Liebenswürdigkeit,  die  derselbe  mir  dadurch  erwies,  dnss  er  rum  Schluss 
mettie  Arbeit  einer  vollständigen  Durchsicht  und  Kritik  unterzog. 

Bei  der  engen  Umgrenzung  des  behandelten  Gebietes  habe  ich  mich 
in  der  Danteilungsweise  und  Oruppirung  des  Materials  mdir  yod  topo- 
graphischen als  von  klimatischen  und  physikallsdien  Qesiditspunkten  leiten 
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Ia.sisen;  auch  glaubte  ich  auf  eine  detaillirte  BehukdluDg  physiologischer 
Fragen  ans  dem  plHclicn  Gnmdf*  vprzirhtrn  7,11  müssen.  Um  nach  Mög- 
lichkeit euH'  aligcniiidetc  Darstflliing  der  \'egetation  Sansibars  zu  geben, 
schien  es  mir  iiotiiwendig,  auch  die  CiiUurpUaiizen  einer  eingehenderen 
Berücksichtigung  zu  ttatenidiea,  da  dieselben  einen  erheblichen  Thdl  der 
Insel  in  festem  Zusannnenhuge  beherrschen,  und  vide  der,  Sansibar  mir 
vorfdx  I  gt-ln-nd  besucheodcD  Reisenden  nur  das  der  Stadt  zunäclist  liegende 
Culturgebiet  kennen  lernen.  Eine  Darstellung  der  Culturpflanzen  aber 
intisste,  dn  uns  dieselben  nur  in  ihren  Beziehungen  zum  Menschen  ver- 
ständlich sind,  auch  kurz.c  Andeutungen  über  Anl>au,  Nutzung  u.  s.  w.  der- 
sdben  umfassen;  ich  glaube  aber,  da  wir  ans  dem  tro]iis<^ien  Afrika  derw 
artige  Daten  noch  recht  wenige  bedtsen,  daas  aiub  durch  diese  mdne 
Arbeit  nicht  an  Werth  ▼erlorai  bat. 


Litteratui'vcrzcichniss. 

Von  der  benutzten  Litteratur  mögen  hier  die  Air  die  Ai  beit  wichtigsten 
Schriften  besonders  aufgexihlt  werden,  wlhrend  fllr  die  nur  gelegentlich 
benutaten  PubUcationen  der  an  der  betreffenden  Stelle  des  Textes  gegebene 
Hinweis  genQg»i  mag. 

Baum  an  n,  O.,  Die  Insel  Sansibar.  Ldpaig  1897. 

Bornhardt,  Zur  Oberflidtengestaltung  und  Geologie  Deutsch- Oslafrikas. 

Berlin  1900. 

Engler,  A.,  Die  Pllanzenwelt  Ost- Afrikas.    Berlin  1895. 
Kersten,  0.,  von  der  Deckeu's  liei.'^en  in  O.st-Afrika,  I.    Leipzig  1869. 
Schimper,  A.  F.  W.,  Pilanzengeographie  auf  physiologischer  Grundlage. 
Jena  1898. 

Die  indo-malayische  Strandflora.  Jena  1891. 

Warburg,  0.,  Die  Culturpllanzen  Usambaras.    MittheUungen  aus  den 
Deutschen  Sehutigebieten,  VII,  2.   Berlin  1894. 


Gestaltmig  imd  Geologie  Sansibars. 

Sansibar  ist  ab  unregelmUsig  lftn|^ehe,  sich  von  NNW.  nach  SSO. 
erstreckende  Insd,  deren  grösste  Länge  86*5,  deren  groeste  Breite  37 km 

betr8gl*,  der  ostafrikanischen  Festlandskuste  vorgelagert,  da  wo  diese 
in  einer  ausgedehnten  flachen,  «ich  tintiefahr  vom  Ras  Pongwe  an  der 
lInd)amQndung  bis  zum  Ras  Dege  sfidlicli  von  Dnr-es-Salaam  erstreckenden 
EinbuciUung  erheblich  zurücktritt.    Der  iiuiersle  Theil  dieser  Bucht  wird 

1  BaamanD,  a.  a.  O. 
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durch  den,  7.\vi»ohen  den  MUodungeti  des  Wami  und  Kiugaai  gelegenen 
Kfistenstrich  bezdchnetj  derselbe  li^-der  WeskkfUteSamiibeni  genidegegea- 
fiber  and  verliult  dieser  liemlich  pandleL  Sehon  diese  Lage  der  Insel  ISsst 

es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  sie  erst  in  relativ  juDger  Zeit  vom  Fest» 
lande  losgerissen  wurde  und  ihre  Entstehung  nicht,  wie  vielfach  angenom- 
men vvirtl,  rein  mariner  Natur  (Kniallcninscl)  ist.  In  der  That  bestätigen 
die  genlogischen  Verhältnisse  der  Iiisf-i  uii^ere  Vermntiiung  '.  Das  im  We-sten 
gelegene,  bis  135  m  ansteigende  Iliigelland  l>esteht  überwiegend  aus  einem 
graiigrQnen,  grobkörnigen,  wenig  festen,  tbonjgen  Sandsteine,  der  sich  auch 
an  der  Festkndsk&ste  wiederfindet*  Durch  Oxydation  und  Aiulaugung  geht 
dieses  Gestein  an  der  Obertlache  uberall  in  einen  rothen  (latcritisirten) 
weniger  thonhalt ii^cn  Rodi  ii  ilbLT,  so  dass  seine  ursprüngliche  BcsctialTenheit 
ntu'  in  Steilnljstiir/t'ii  ati  der  Sue,  in  Quellschluchtrn  u.  s.  w.  zu  erkennen 
ist.  Jener  rothe  i3o<len  tragt  die  bertihuitcn  Nelken pllanzuugen  Sansibars. 
Neben  diesem  thonigen  Sandsteine  treten  in  dem  ilteren  Kerne  der  Insel 
fosaiUilhrende  Kalke  und  Kalksandsteine  auf,  die  sich  xumeist  sehon  im 
Landscliaftsbilde,  in  Folge  ihrer  härteren  BeschafTenheit ,  durch  schroffere» 
steilere  Formen  (Ilatajwa-  und  Mkokotonihugel  u.  s.w.)  vor  den  sanft  ge- 
rundeten Hüpelreihen  der  erjttijenanntrn  Gesteinsart  nus/richnen. 

Dieser  .so  zusanimengesetzte  ältere  Ciebirgülterfi  ist  in  geringer  Mecre-s- 
hdhe  (unter  25  m)  von  jüngeren  (posttertiaren)  KorallenkalkablageruDgen 
umsiumt.  Diese  bilden  an  6ae  Westküste  nur  einen  gans  schmalen,  viel* 
fiidi  vnterhrochenen  GQrtd  und  treten  ausserdem  in  den  TOigdegerten 
Inseln  auf.  An  der  O.stkOste  Sansibars  dagegen,  wo  die  vollkonmien  offene 
See  und  die  Nahe  des  marinen  StPÜaltstnr/cs  die  Ansiedelung  riff bildender 
Kornllenthiprc  von  jeher  bet^ünstis^ti'n  .  liildct  dieser  letztgeliobene  Korallen- 
kalk  ein  lieträelilliche.s  Vorland,  da.s  meist  durch  eine  scharf  ausgeprägte 
Terrainstufe  von  dem  Gebiete  des  ilteren  Kalkes  getrennt  bt.  Wie  dieses, 
da  wo  sdn  Gestdn  nieht  von  Üe%rQndigerem  Boden  Oberdeekt  ist,  ist  es 
wenig  bewohnt  und  behaut  Und  triigt  einen  iiberaus  steinigen  Tliarakter. 
Flies-sende  Gewässer  fehlen  diesen  riflilctcn ;  das  Inuic,  jedoch  vielfach 
poröse  nnd  von  lir>hbina;pn  durchsetzte  Kalk^rstcin  .setzt  einer  oberlläeh- 
lichen  Ero.sionsarl)cit  erhebliche  Hindernisse  entgegen.  Didier  vermögen  die 
von  Westen  kommenden  B&ehe  bei  ihrem  ESntiitt.in  das  Korallenland  nicht 
wdter  sni  fliessen,  sie  versumpfen;  grSssere  Sumpf bildungen  sind  gerade 
fur  das  Grenzgebiet  der  weichen  Gesteine  des  Westens  und  des  Sstlicben 
Kalkta Ildes  bezeichnend.  Im  Ganzen  ist  die  OberdichengesUltung  in  der 
Ostbalt'tf  dt'i'  Insrl  wenif;  mannicffaltii;. 

Ganz,  anders  im  vvestlith.  ii  llugellande.  Dieses  i>t  durcli  mehrere,  in 
melir  oder  weniger  meridionaler  liiciitung  verlaufende  Bodenwellen  cliarakteri- 
sirt,  die  durch  tiefe  Thiter  von  einander  getrennt  sind.  Diese  werden  von  den 
grossten  Wasseradern  der  Insel  durehflossen.  Nach  SQden  wendet  sich  nur 
der  Mwerafluss,  er  erreicht  die  See  nicht,  sondern  endet  einige  Kilometer 
nSrdUch  der  Kiwani-Bai  beim  Eintritte  in  das  Korallenland  in  einem  Sumpfe. 


»  Siehe  au(  !i  Uurnhardt .  a  a.  O.  S.  408  ff. 
Mittb.  d.  Sem.  r.  Orient.  Siiraclicn.  19U1.  III.  Abih.  ß 
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Den  grossten  Abfluss  besitzt  das  Hügelland  nach  Norden.  Der  Zingwe- 
zingwe  mit  seinen  Nebenflüssen  und  der  Mwanakombo  bilden  das  grüsste 
Flusssystem  der  Insel,  dessen  Mündung  durch  die  Bucht  von  Mwand?!  p;e- 
geben  ist.  ^leiirere  andere  Bäche  durchfliessen  den  Bezirk  Mkokütuni. 
Der  ineridionalen  Richtung  der  herrschenden  Meeresströmungen  entsprechend 
greifen  die  MQndungen  doeelben  meist  tief  in  das  Land  «in.  Dagegen  sind 
aus  glel^em  Grunde  die  MOndungoi  der  nSrdlicii  der  Stadt  Sansibar  der 
%\  •  stlichsten  HQgelreihe  entströmenden  kleinen  ISiche  kurs  und  sumeist  durdi 

Sandbarren  abgelenkt. 

8ehr  unruliig  sind  die  Küstencuiitouren  im  Südwesten  Sansibai-s;  wie 
die  Bildung  der  xaJiireichen  hier  vorhandenen  kleinen  Inseln  hängt  dies  mit 
dem  Wecbsd  in  der  Ausdehnung  und  Hieiit^eit  der  jungen  Kalkablage- 
ningen  zusammen,  die  Iiier  der  HauptatrOmungsrichtong  entgegoigeslellt, 
eine  grosse  Diflferenzirung  der  Kustenlinie  veranlassten.  Die  ziemlich  me* 
ridiooal  verlaufende  Ostküste  Sansibars  Ii  at  dagegen  bei  der  Küstenver- 
set/.ung  eine  vorwiegend  ausgleichende  Wirkung  erfahren  xmd  fillt  dtirch 
geringe  Gliedenmg  auf.  Nur,  wo  das  von  der  übrigen  Insel  durch  die, 
sich  vom  Uzi- Kanal  nach  der  Ostküste  hinziehende  Jangwani- Niederung  ge- 
trennte SQdlsnd  Sansibars  gegen  den  nfirdliehen  Theil  nach  Osten  ▼or* 
springt,  li€^  die  irtelgegliederte  Chwakn->Bai.  Einen  erhebUehen  Einfluss, 
Dicht  nur  auf  die  horixontslet  sondern  namentlich  auch  auf  die  verticale 
Kflstenform  hat  die  in  gegen wnrtic^pr  Ptrinde  stattfindende  po.^i'ivp  Strand- 
Verschiebung  ausgeübt.  Der  Ivorallciikalk  fällt  überall,  wo  er  unmittelbar 
an  die  Strandlinie  herantritt,  in  unterwaschener  Steilwand  in  die  äee  ab. 
Aber  trotxdem  das  Meer  Im  VorrReken  begriffen  tat,  ist  dennoch  nicht  aller- 
orts eine  KQstenverminderung  wabrsunehmen,  sondern  Dank  der  grossen 
Menge  von  den  lebenden  Korallenriflen  gelieferteji  Trümmermaterials  (Ko- 
rnllensand)  ist  auch  ein  nicht  unerheblicher  Landzuwachs  durch  marine  Ab- 
lagerungen allegOngsten  Datums  an  vielen  Stellen  möglich  gewesen. 


Dos  Klima  Sansibai*»  ist  trotz  der  Nähe  des  ostafrikanischen  Fest- 
landes deutlirh  als  instdarrs  rharaktcrisirt.  Die  Niedfi'scldRge  sind  weit 
bedeutender  als  an  der  gegenüberliegenden  Küste.  Die  uiitllcre  Regen- 
menge beträgt  nach  Hann^  in  Sansibar  162  cm,  dagegen  an  der  Festlauds- 
kOste:  in  Tange        in  Dar-es-Salaam  110  und  in  Bagamoyo  nur  89  cm. 

Die  Temperatur  ist  in  Sansibar  wihrend  des  gansen  Jahres  eine  sehr 
gleichmässige.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  betriigt  (nach  3'/,jihrigen 
BenViaehtinigen)  2(>.7°,  die  mittleren  Extreme  liegen  nnr  10»  aus  einsnder 
(31. T'-*  und  21.7'');  die  mittlere  Temperatur  de.*;  wärmsten  (Febniar)  und  die 
des  kältesten  Monats  (Juli)  differiren  noch  aiciit  ganz  um  '6°.   Die  tägliche 


Das  £üiiiiia  Sansibars. 


>  Handbuch  der  Klimatologie  (Stattgart  1807)»  II,  8. 190  ff. 
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Tempentunchwankung  iat  4.1*.  Die  jihrllche  Regenmenge  scfaeiot  innere 
halb  grtaerer  Perioden  erhebliche  Schwankungen  «u  unterliegen  und 
gegeni^tig  in  Almahme  begrifTen  zn  sein.  Nach  fQn^ihrigen  Messungen 
(1874 — 1878)  l>eträgt  die  mittlere  jalirliche  Regenmrnpe  155  em  mit  120 
Regentagen.  Ms  ist  dabei  zu  bcaehtcn,  dass  der  Ke^en  zuiiieist  in  hcftii^en 
Güssen  niederkommt,  wobei  nur  wenig  vom  Erdreich  aufgenonmien  wird 
und  das  Hebte  obattddfeh  abfliesit  und  dabei  der  Vegetetion  dureh  Weg- 
waadien  des  Bodens  womSglich  noch  aehadet  Der  meiato  Regen  flUlt  im 
Min  bis  Mai  (grosse  Begenxeit,  I<.i.suaheli:  Masika)  und  im  November  bis 
December  (kleine  Refjeny.Ht,  Kisuaheli:  Mvull). 

DdcIi  ^iebt  es  iui  Allgemeinen  keinen  regcnlosen  Monat  in  Sansibar 
und  die  -Jahreszeiten«  wei-den  besser  durch  die  Windverhältni.sse  gekenn- 
zeichnet, als  durch  die  wenig  scliarf  UDigreuzten  Regenzeiten  geschieden. 
Von  April  bis  October  herrschen  sQdliche  Winde  vor,  Sfldwestaionsun,  von 
Mitte  December  bis  Mitte  Mint  hat  da»  Nordostmonsun  die  Herrsehalt 
Die  Zeiten  des  sweimaligen  Monsunwechsels  sind  durch  variable  Winde 
und  Calmen  ausgp/cichnet.  in  ihnen  treten  die  starken  RegenftUe  auf»  Im 
Übrigen  sei  auf  die  folgende  Tabelle*  verwiesen. 


Sansibar,  6°  UV  S.,  39"  14'  K. 


T 

Mittel 

d.  tägl. 
Extrepie 

emparstnr 

1 

2_- 
<s  o. 

JJ 

Relative  | 
Feuchtigkmt 

I 

Regen 

Menge  1  Tage 

Januar  ...... 

27.9 

30.8 

24.7 

4.1 

6.1 

79 

59 

7.0 

28.1 

3U 

24.1 

4.Ü 

7.2 

78 

76 

7.8 

Min ....... 

87.9 

31.7 

24.0 

4.2 

7.7 

80 

150 

12JD 

27-1 

30.6 

23.2 

3.6 

7.4 

83 

377 

16.8 

Mai  

26.4 

22.5 

4.1 

7.7 

82 

176 

12.0 

25.8 

29.Ü 

22.3 

3.8 

6.7 

80 

53 

5.8 

JtUi  

25.2 

28.3 

22.0 

4.0 

6.3 

81 

.59 

(i.4 

3&ä 

28.7 

22.2 

4.2 

6.5 

82 

63 

8.2 

25.7 

29.3 

2-J.4 

4.6 

6.9 

81 

47 

8.6 

October  

26.3 

303 

22.9 

4.6 

7.4 

79 

95 

27.1 

30.5 

23.5 

4.0 

7.0 

78 

188 

14.2 

27.5 

30.7 

24.0 

3.7 

6.7 

80 

205 

12.8 

Jahr   .  .  . 

26.7 

31.7 

21.7 

4.1 

9.9 

80 

1M9 

120.2 

■  Diesdbe  ist  der  Zcltsdirift  der  SsterrsicUsehen  Geietlaehaft  ittr  Meteoro- 
logie entnommen,  Band  XVI,  S.  16. 
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Vegetation  Sansibars. 
L  Natttrliche  V^tationsfonnen. 

1.  Strandformatloneii. 

A.   Die  Mangro  w  e- Fo  rill  a  t  i  ()  I). 

o)  Allgemeiner  Charakter  der  Mangro wc-Forinatioiieii  der 

Insel  Sansibar. 

Diese  an  allen  tropischen  Küsten  verbreitete  honiution,  die  überall 
da  fttiftritt»  wo  in  Flunmünduagen  und  Buchten  oder  hinter  vorgelagerten 
Inseln  die  Wucht  der  Brandung  gesehwScht  ist,  und  sich  hier  zwischen 
Fluth-  und  ICbbelinie  ausbreitet,  findet  auch  auf  der  Insel  Sansibar  an  ver- 
schiedenen Stellen  ihre  Kxistenzbedingiingen.  Wie  die  Vertreter  kaum  einer 
anderrn  Pllanzengenossenschaft  sind  die  Mnntirowejiflanzpn  dut  ch  lioclif^rndige 
Anpa.ssiingserscheinungen  charakleiiMrl,  die  es  ihnen  finiöglichen,  sich  im 
Kampfe  uars  Dai^ein  gegen  die  uiannigfaclieu  ücliSdIiclien  Factoren  ihres 
Standortes  in  der  Brandungsxone  erfolgreich  zu  behaupten.  Aus  diesem 
Qrunde  hat  gerade  die  Mangrowe,  mehr  als  andere  Pflaoaenvereine  tropi- 
scher Gebiete,  das  besondere  Intntsse  hervorragender  Forscher  in  An- 
sprucli  genommen;  namentlich  sind  es  F.  W.  Schimper '  und  G.Karsten', 
weiclu'  Bau  und  T.f'V»fns\vfvsf>  der  Manproweeewächse  in  den  indo-malayi- 
sehen  Tropen  stiidirt  und  uns  mit  der  hioiogischeu  Bedeutung  der  auf- 
fidlenden  Oiganisationsbildungen  dieser  Pflanzen  bekannt  gemacht  haben. 

Bei  Hochwassw  gleichen  die  Mangrowe^diölze  einem  flberaehwemm- 
ten  Waldgebiete«  Bis  zu  den  Kronen  und  tiefer  sind  die  Bäume  und  Sträucher 
unter  Wasser  gest'tzt  Schon  die  verscliiedetu^  Fru  lumg  des  lleischigen  oder 
Ied<Tttr<'Fi  T.nubf»s  lasst  uns  in  die>jf*tii  Zustan<le  die  vei'schiedenen  Arten 
unti'i'ächeiden,  aber  erst  die  Zeit  der  LhU»,  wenn  der  weiclie,  schlammige 
Boden  von  der  Fluthwelle  eotblüsst  ist,  gewährt  uns  einen  vollen  Eanblick 
in  die  ^entbOmliche  Organisation  der  Mangrowepflanzen.  Eine  nibere 
Betrachtung  der  einzelnen  Verti*eter  der  Mangrowe  Sansibars  wird  uns  am 
besten  mit  dic-sen  An|)assimgsersobeinungen  bekannt  innclien. 

I>ie  charaktcristisclite,  am  weitesten  vordriii^i-rulf  Art.  lÜi'  dnlicr  in 
(Irl-  Ki-rl  die  Mangrowe  narli  der  See  z»i  nJit^rciizt,  ist  lUnzojtlKirn  mit- 
cronata  Lam.,  von  den  Eingeborenen  Mkoko,  auch  Mknnda  genannt.  Nach 
ersterem  Namen  bebst  die  ganze  Formation  Mkoko ni.  Diese  Pflanze  ist  ein 
d — 12  m  hoher  Baum;  auf  Sansibar  sah  ich  ihn  wenigstens  im  Allgemeinen 
nicht  liölier  werden,  wogegen  «m-  unter  gunstigen  Verhältnissen,  wie  in  den 
grossen  Mangrowel>cstSnden  des  Rufijidelf.is .  bis  20  m  Höhe  erreicht.  Auf 
geradem,  schlankem,  hell  berindetem  .Stamme  tia<^t  pr  eine  längliche,  wenig 
dicltte  Krone,  deren  Zw«Mge  gegenständige,  lanzettliche,  lederige  Blätter 
haben.  Diese  zeigen  im  Querschnitt  unter  der  durch  eine  starke  Cuticula  ge- 
schätzten  Epidermis  ein,  bis  dreiviertel  der  BUttdicke  einnehmendes  Wasser" 

*  Siehe  Litteraturverzeichitiss. 

*  Konten,  Olier  die  Mangroven -Vegetation  Im  malaylachea  Archipel. 
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gewebe,  welches  der  Pilanxe  als  voiT.ßgliches  Sclititzniittel  gegen  eine  Ober- 
inüssige  Transpiralion  dient.    In  dem  von  Seewasser  durchtränkten  Boden 


Fig.  I.    Rhizopkora  mucrvnala  Laui^ 
('liarkkicrpdanxe  iler  Mnngp>K'e  •  Fornuktion  der  losel  Sansibar. 


würde  nämlich  die  letztere  alsbald  eine  derartig  hochgradige  Concentration 
des  sal/.haltigen  Zellsaftes   bewirken,   dass  dif  iiormah-ii  Fiinctiitnen  der 
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Plhiise  herab!gedraid:t  und  xom  StUbtand  gebracht  wDrden.  So  ist  m  aber 
der  Pflanze  mfli^idi*  die  Anreicherung  des  ZellsaAes  mit  Salz  so  lange  unter 

dem  schädlichen  Grade  7.n  lialtcn.  bis  das  Ubermaass  des  Gif^  durch  den 
Chemismus  der  Zelle  unschädlicti  gemncht  ist.  Auch  sciieint  die  Herabsetiitmg 
des  Gasaustausches  direkt  den  da.-*  i?ak  zersetzenden  chemischen  \'orgingen 
der  Pdanxensdle  fSrderiieh  su  sdn  K  Wir  werdeo  daher  neben  den  Man* 
growen  auch  bei  den  abrigen  Pflanzen  der  Strandformationen  die  Trans- 
piration durch  Ausbildung  eines  Wassergewebee,  durch  Unteixlruckung  der 
traiispirirenden  Obedläche  (It-lili-u  der  Blätter  und  Ausbildmig  dickpr, 
tleischiger  Stainmorgane) ,  durch  dichte  Behaarung,  Überzüge  von  Wachs 
und  Harz  u.  s.  vv.  vermindert  sehen. 

Daneben  aber  fordern  die  LebenaverhäUnisse  der  Mangrowe  noeh 
weitere  Einrichtungen,  wodurch  ihre  Bewohner  beflhigt  werden,  sieh  gegen 
die  nedianiBche  Wirkung  der  Brandungswelle  zu  sdiQtaen  und  sich  In  dem 
ewig  bewerten,  schlammigen  Boden  genügend  zu  befestigen«  Ein  dement» 
spreclicml  aus-^ebildeter  Wui-zelapparat  kommt  den  Manprowen  um  so  mfhr 
zu,  je  Weiler  sie  in  das  Wasser  vordringen.  Bei  lihizophora  mutronata  treten 
unterhalb  der  Krone  aus  dem  Hauptstamme  zahlreiche  biauue  Slelzwurzeln 
hervor,  die  in  weitem  Bogen  mit  der,  durcli  dne  aus  ▼erliSrtelem  Gewebe 
gebildeten  Kappe  gesehOtxten,  weiter  wachsenden  Spitze  in  den  Boden 
dringen.  Diese  Wurzeln  senden  in  gleiclier  Weis(^  Nebciiuste  herab}  sich 
berührende  Wurzeln  verwachsen  mit  einaiidcr  und  Inlden  olt  dicke,  unrej^el- 
mässige  Knäuel.  Desgleiclien  treten  auch  aus  der  Laubkrone  des  Baumes, 
vom  Hauptstamme  oder  einem  dickeren  Aste  au^ehend,  einige  Luftwurzeln 
hervor,  die  ebenfiüls  den  Boden  erreichen.  Es  kommt  so  eui  weit  aus- 
ladendes Wurzelgestell  zu  Stande,  welches  den  Baum  auch  in  dem  unsicheren 
Schlammbodett  genDgend  befestigt  und  der  leicht  hindurchgldtenden  Bran- 
dungswelle wenig  Widerstand  entgegensetzt.  Zugleich  dienen  aber  die  oljer- 
irdischen  Theile  der  Wurzeln  auch  r.nr  Athmnne;.  da  in  dem  vollständig  mit 
Wasser  durciiti-änkten  Schlamme  die  dem  Wurzelsystem  nothwendige  Luft 
nicht  vorhanden  ist. 

Aua  den  Blattachseln  entspringen  die  ein-  bis  drdmal  diehotom  ver- 
zweigten  Blflthenstinde.  Die  vlerzihligen  BlAthen  werden  im  Knospensu- 
Stande  von  den  harten  gelben  Kelchblättern  eingeschlossen  und  strömen, 
wenn  sie  ihre  weissen,  innen  filzig  behaarten  Krotiblätter  ausgebreitet  haben, 
einen  kräftigen  würzigen  Duft  aus,  der  sich  bei  giinsti<iem  Winde  bei  An- 
näherung an  die  Mangrowe  schon  weithin  bemerkbar  machL  Die  unige- 
kelirt  bftmlftrmigen,  3—4  cm  langen  PrOchte  likiben  am  Baume  Mhagen,  der 
An&ngs  von  ihnen  umschlossene  Keimling  wichst  ans  der  Spitze  lienror 
und  entwickelt  sich  zu  einem  schlank  keulenförmigen,  grQnen  Stämmchen 
von  30 — 50  cm  Länge.  Das  verdickte,  zugespitzte  und  harte  Ende  des- 
selben ist  -ienkrecht  zum  Boden  gekehrt.  Jetzt  trennen  sich  die  in  der 
Frucht  steckenden,  verwachsenen  Keimblätter,  welche  bis  dahin  die  Er- 


>  Vevg).  L.  Dlels,  Stoffimdisel  md  Siroetar  dar  Balophyten.  JahibOehsr  für 
wlasenseiiaftlieho  Botanik  38.  Bd.,  8. 30901 
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nShnin;^  de'>  Keimlings  vertnlttelten,  von  letzterem  ab,  und  die  junge  Pllanze 
wird  duicli  das  eigene  Gewicht  senkrecht  in  den  Schlamm  gespiesst.  In 
kurzer  Zeit  wei*den  am  unteren  Ende  8eitenwiu-zeln  entwickelt,  welche  das 
Pflioscheo  befestigen,  und  das  bisher  vou  den  Keiniblätturn  unuchlossene 
LMiblcnSspcfaen  entwiekeJt  sidi  su  den  «sten  BlUtorn.  So  sehen  wir  denn 
zahirdehe  junge  Pflloseben  dieser  und  auch  der  folgenden  Mangrowearten 
in  allen  Entwtckelangastadien  mitei-  den  Kronen  der  Bäume  und  Sträucher 
ans  dem  Sclilamm  «ufra^en.  Hei  liolieni  W;)s,serstai»dc  kann  es  natHrüch 
trotz,  der  Länge  und  öchwerc  des  Kcitnliugs  vorkoinme'ii .  flass  derselbe 
beim  Herabfallen  nicht  in  dem  Boden  stecken  bleibt  nud  mit  den  Meeres* 
wogen  mit  fortgenommen  wird.  Diese  Pdinzefaen  nun  tragen,  da  sie  ge- 
legentUeh  von  der  See  wieder  ausgeworfen  werden,  aur  Verbreitung  der 
Art  bei. 

CfTtojJS  (nniloUeann  Arn.  ist  ein  dicht  belaidites  ßäumchen ,  bis  4  in 
hoch  ',  mit  vcrkclM  t-eifuniiigen  bis  spatelformigen  aufrecht  gestellten  Hlfittern 
und  kleinen  fünfzähiigen,  weissen  Blütben.  Sie  steht  in  ihrer  Organisation 
da*  vorigen  Art  sehr  nahe*  In  tieferem  Wasser  entwickelt  sie  ebenfaUs  ein 
System  von  Stdawursels,  das  jedooh  von  weit  geringeren  Dimensionen  ist 
als  bei  Jener.  Meist  wichst  diese  Pflance  jedoeh  nur  in  sdchterem  Wa^seser, 
und  dann  zei^t  die  Stammbasis  eine  unregelmässige,  durch  theil weise  Ver- 
wnchsuni?  di  r  l^idit  am  Stamm  heruntergehenden  kurzen  Luflwui'zeln  ent- 
.•jtaiuieiie  charakteristisclie  N'erdickuiig.  Der  bis  30  cm  lange,  gerippte  und 
warzige  Keimling,  mit  dem  der  Baum  oft  über  und  über  liehaugen  i&t, 
sägt  dieselbe  Form  und  Entwickelung  wie  bei  SMzophora  muenmti^ 

Hit  Gertop»  CmdoUeana  susamroen  dichte  Bestlnde  bildend ,  findet  sidt 
l^eichfalls  meist  in  seichterem  Wasser  die  ihr  auch  an  OrOsse  gleichkom' 
mende  Bruguiera  pymnorrhiza  (L.)  Lam.,  ein  buschiger  Strauch  mit  lanzett- 
liclien,  lederigen  Blättern.  Die  8 — Hzähligen  ansehaiichcn  Blüthen  sind  ab- 
wärts gewendet  und  entspringen  einzeln  den  Blattachseln.  Aus  ihnen  ent- 
wickelt  sich  ein  spinddfftnniger  Keimling,  der  in  Grftsse  und  Form  einer 
Cigarre  gleicht  und  hA  der  Reife  mit  dem  Pruchtkdche  sog^dch  abfUlt; 
der  letztere  sitzt  dem  im  Boden  steckenden  Keime  hutartig  auf,  bis  er 
durch  Wachsthum  und  Entfaltung  des  Laubknö.spchens  abgehoben  wird. 
Durch  die  spindelförmige  Gestalt  des  Keimlings  ist  diese  Pflanze  gegenüber 
den  beiden  vorigen  Formen  mit  keuleniormigen,  unten  verdickten  und  zu- 
gespitzten Keimliugen  erheblich  im  Nachtheile,  denn  nur  während  der  Elbbe 
und  bei  ruhiger  Luft  kann  dersellw  in  der  normalen,  senkrechten  Stellmig  in 
den  Boden  gdangen;  recht  hiulig  sieht  man  auch  die  mdhr  oder  weniger 
horizontal  liegenden  Pflänzchen  sur  Wmterentwiekelung  kommen,  wobei 
sie  sich  etwas  aufzurichten  vermGgen. 

Der  Wurzelapparat  die?5er  Pflanze  weicht  insofern  von  den  beiden 
vorgenaimten  ab,  als  hier  nur  anfangs  uud  nur  in  tiefei-em  Wasser,  bis 

Uber  fusshohe  Stdawuradn  entwickelt  werden.  Ausserdem  aber  gehen  von 
der  Stammbasis  horiiontalverlaufendc  Wurseln  aus,  welche  an  bestimmten 


*  Im  RdyUMta  sali  ich  die  Pflsnse  bis  10  m  boeh  werden. 
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Stellen  kiiieformig  geknickte,  dam  GacMiatauaeh  dieaende  Stücke  über  den 

Bodeu  erheben. 

Bis  in  das  tiefere  Wasser,  fast  soweit  wie  Rhizophora  mucronata, 
geht  die  Soimeratiaeee  Somimilitt  caudaria  (L.)»  der  sehSoste  Baum  der 
Mangrowe,  der  im  Wuchs  und  der  Farbe  des  scfadnen  Laubes  an  rniaere 
Erleo  erinnerL  Ein  karzer,  fibermannsdicker  Stamm  tiigt  «ne  brote,  ge> 
rundete  Krone.  Die  durch  stark  entwickeltes  Wassergewebe  ausgezeichneten 
lederit;- Heisrhigen  Blätter  haboii  verkehrt  -  ciftirm  ige  Gestaltend  besitzen  die 
Fälligkeit,  ihre  ICantcn  dfti  Snnneujitrahleii  tuitgegeazusteilen  und  so  die 
l'läclu'a  tiei'  austrocknenden  Wirkung  derselben  zu  entziehen.  Die  einzeln 
endstftudigen ,  gronen  BlAthen  bedteen  einen  fleischig  •lederigen,  innen 
dunkelrosarothen  Kdch ,  unacheinbare  fadenförmige  BlumenUttter  und  aahl- 
reicbe  lange,  wei.sse  Staubfäden ,  die  .sicli  um  einen  weit  vorragenden  Griffel 
gruppiren.  Die  Frucht  dvr  Somttrtida  caseoiaris  ist  von  rihj^eplattet  kttgeUger» 
kaseleibfornn^er  (Jestalt  und  euthait  in  lü  —  20  Fachern  zahlreiche  Samen. 
Sie  fallt  entweder  mit  dem  Kelche  verbunden  vom  Baume  oder  der  obere, 
die  Samen  enthaltende  Tlidl  löst  steh  von  dem  unteren,  mit  dem  Kdehe 
noch  am  Baume  verbleibenden  Theile  ab.  Im  Wasser  schwiromeud  bricht 
die  Frucht  voUstftndig  aus  einander  und  entlädst  die  schwimmfahigen  Samen, 
welche,  vom  Wasser  ausgeworfen,  alsbald  keimen.  VAne  derartig  hochgra- 
dige Anjinssunt^  nn  die  da.s  Aufkommen  der  jungen  Ptlänzchen  erschweren- 
den V'erliältni.süc  der  Mangrowe ,  wie  wir  sie  bei  den  drei  ersten ,  zu  den 
Uhizophoraceen  gehörenden  Vertretern  in  der  weitgehenden  Iilulwickelung 
des  Keimlings,  wfthrend  er  noch  in  Verbindung  mit  der  Mutterpflanae  ist, 
antrafen,  ist  hier  also  nicht  aui^efaildeL 

Die  Atbwnwurzelii  dieser  Pflan/p  ra^en  rings  um  den  Staunn  als  etwa 
20  cni  lfin<;f>.  an  der  Biisis  etwa  .'5  cni  diike.  nach  oben  sich  ver)rinf>;ende 
8pros.se  jsenUrerIjt  ans  dem  Hoden  hervor,  sii'  t;elien  von  kräftigen  und 
zahlreichen,  Ituiizontal  verlautenden  Wurzeln  aus. 

Einen  ganz  gleidien  Wurzelapparat  zeigt  uns  Ämeetmia  t^dßemati»  1*^ 
von  den  Angeborenen  Mchu  genannt,  dn  3 — 4  ui  hoher  Strauch  \  dessen 
Bestände  an  Weidengebiiscb  eriiuiern.  Die  gegenständigen  lanzettlichen 
Blätter  de.sselben  sind  oben  kräftiu^rün ,  auf  der  Unterseite  aber  durch 
dichte,  knappe,  hier  ebenfalls  dem  Schutze  gvgen  zu  starke  Transpiration 
dienende,  Behaarung  reifgrün.  Die  kleinen,  köpfchenartig  gedrängt  sitzen- 
den, gelben  BlQthen  besitzen  einen  uns  uuaugenehnten ,  aber  vide  Dipteren 
anlockenden  Oerach. 

Die  flach  kugelig -dfBrmige,  oben  zugespitzte  Fracht  ist  fllzig  be* 
haart  und  von  mattgri'uier  Farbe.  Sie  schwimmt  auf  dem  Wasser  und  giebt 
bald  durch  Platzen  ihrer  Schale  ^\wn  weit  entwickelten  Keimling  fr«'i.  dfi- 
an  geeigneter  Stelle  ausgeworfen  ,  mit  Hiilfe  hakenförmiger,  die  Ua^iis  dei> 
Stäulinclieos  besetzender  Haare  veruiikerl  wird.  .Alsbald  treibt  er  die  sclion 
in  der  Frucht  ala  kleine  Höcker  angelegten  Seitenvmrzdn  aus  und  ent- 
wickelt sich,  mit  Hülfe  der  in  den  beiden  grossen  gefiüteten  KeimbUittern 

'  Im  Ru^jidelu  amd  10«>12  m  hohe  Exemplare  keine  Saltenhsit. 
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mitgegebenen  Nälirstofie  in  küneeater  Zeit  zu  einem  kldnen»  nan  aelbstia- 

dig  weiterlebenden  PllSiizchcn. 

Die  bleistifldickea ,  bis  40  cm  langen,  senkreclit  aufragenden  Lufl- 
wurzelo  entspringen  zahlreich  den  horizontal  hiustreictienden ,  oft  blossge- 
spnlten,  vom  Stamm  auagehenden  Hauplvranidn. 

Dieae  HangrowepfUune  bfld^  groase  Beattnde  auf  den  sur  Flntbseii 
nur  wenii:;  iititer  Wasser  gesetzten  LagunenfUU^en  imd  lat  daher  in  der« 
art^g  Mfif  lir  ii  T'.uclitcri  die  tonanf^cljeridt*  Form. 

Mit  itir  /usaiumcii  kommt  an  sololicn  Steilen,  wenn  aucli  in  \v«'it  ge- 
ringerer Menge,  meistens  mich  Lummizera  mmnoso  Will d.  vor.  Es  ist  dies 
ein  2 — 4  m  hoher  Straudi  mit  flelacbigcu,  spatelfurmigen  BULttem  und 
UattachselsOndigeo  wenigsShtigen  Tnuifaen  wdsaer,  Udner  BltUhen.  Die 
kleinen grOnen  FrQchte  haben  einen  harten  Kern,  der  von  lockerem  Schwioioi- 
gewebe  ninu^elten  ist.  Der  Wurzeln pparat  dieaer  Pflanze  ähnelt  in  der  Aus- 
h;i<1iir>rr  bogeiifünnig  über  den  Schlamm  bervonragender  Partien  demjenigen 
der  Bntyuiera  gymnorrhiza. 

Auf  sandigen ,  oft  scllist  bei  Flutli  noch  kaum  unter  Wasser  gesetzten 
Fliehen  bilden,  an  die  Beatftnde  von  Amemtm  ij^fidtuM»  anachlieaaend  und 
bftufig  auch  Ewiachen  diese  vm^ngmd,  Seaueban  hurtuiaeaatnim  L.  und 
Arthrocnemum  indicum  (Willd.)  Moij.  j^rossn  Hasen.  Erstorc  Pflanze,  deren 
Blätter  den  Eingeborenen  als  GeFnOse  dienen,  ist  ein  niederliegendes  Kraut 
mit  gegenstandij;en ,  lleisehigen.  schmalen,  spatelfiu-migen  Hlättern  und  adise!- 
ständigen  Blütlicn.  Die  fuu&trahlige  BlQthenhüiic  ist  aussen  kelciiartig  grün, 
innen  roth  gefärbt  Ä^fwnmnm  mfiown,  eine  Chenopodiacee  ist  ein  suo* 
cuksntes,  an  die  (ttr  unsere  Manchlandskflsten  so  diarakteristbehe  iSiiA- 
eomw  erinnerndes  Pflinzclien  von  grüner  bia  blutrolher  Farbe,  mit  kreuz« 
weisse  gegenStSndigen  Zweigen  und  verkiimmerten  Blattorganen.  Auch  die 
straarhipe,  nieist  kaum  über  1  m  hohe  diekfleischige  rhenop(»diacee  Svanfa 
mmutica  Forsk. ,  mit  cylindriselien  Blättern  und  unscheinbaren,  zu  Knäueln 
vereinigten  eingeschlechtUclien  BlQtlien,i8tduiraktemtiscli  Hir  solche  Fliehen. 

Ebenso  tritt  die  Cyperaeee  Sebpiu  telacnu  L.  h&ufig  im  Ansdiluss  an 
die  Mangi'ow^ehSlae  auf,  trockenere  Flldien  bedeckend.  De^leicben 
audi  Sjiorobnlus  rir</micus  (L»)  Kth.,  ein  fur  die  folgende  Formation  charakte- 
ristisches starres  !)fiTifn<»ras  mit  zwei/eilig  gestellten  Blättern. 

An  liditen  btclieu  am  liande  der  Lagnnrn ,  namentlidi  an  dm  otVenen, 
mit  den  zuletzt  genannten  Pilanzeu  bestaudeuen  Fläclicn  sehen  wir  häufig 
die  Lytbraoee  AtigiAMr  aetdula  Forst,  groase  Bitache  bildend.  Sie  besitzt 
kleine  lleisehige  lanzettliehe  Blitter  und  aechszihlige  dimorphe  weiaae  BlAthen. 

Namentlich  landdnwirts,  da  wo  die  Mangrowe^iöl/e  an  die  Ge- 
liNsdilormationen  des  Binnenlandes  grenzen,  treten  zu  den  bi.slier  ge- 
nannten eine  Reihe  von  i'llanzen  hinzu,  von  denen  die  folgenden  die  charakte- 
ristiscliten  sind.  Chrysodium  aureum  (L.)  M  e  1 1.  (Kisualieli :  M  k  e  c  h  o  -  m  k  e  c  h  u), 
«n  bis  Qber  3  m  hoher  Erdfern  mit  langgestidten,  einmal  gefiederten 
Wedeln;  er  bildet,  didit  truppwdae  zusammenwachsend,  ausgedehnte  Be« 
stinde,  die  oft  als  zuaammenhingende  Mauer  die  Mangrowe  nach  dem 
Lande  zu  abgrenzen.    Dazwiadien  gedeihen  einige  Malvaoeeo:  Hätten» 
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tiltaceus  L.,  ein  hh  10  m  liolior  Strauch  mit  grossen,  gerundet  •herzförmigen 
Blättern  und  ansehnlichen  gelheu  ßliithenglocken;  Tkespesta  populnea  (L.) 
Torr,  ist  meist  etwas  kleiner,  hat  mehr  dreieckig- her/ioniiitie,  pnj)pel- 
artige  Blätter  und  röhrig -glockige,  grosse  gelhe  Blütben.  Ähnliche,  aber 
kleinere  BlDthen  liat  eine  zweite«  durdi  drei  lange  und  sdimale  Zipfel  des 
Ausaenicelcbes  chankterisirte  Jietpetiß  spec,  ein  bis  4  m  hoher  Strtiieh. 
Kin  nnden'r  liiiiifi^'er  .Strauch  em  Bande  der  Mangrowe,  most  noch  im 
Bereiche  der  Fluth,  ist  die  Sapotacee  Sideroxylon  inerme  L.,  von  sparrigeui 
Wuchs  und  3  —  5  m  Höhe.  Auch  diese  Pflanxe  ist  durch  wagerecht  weit- 
hin verlaufende  Wurzeln  in  dem  hewcgliclien  Buden  befestigt.  Au  den 
Zwcigendeu  stehen  gediäugt  graugrüne,  lederige,  verkehrt- eiförmige  Blätter, 
und  unteriudb  dieser  entspringen  den  Achsdn  der  her^ts  ahgefalleaeo  BUtter 
die  kurzgestielten  kleinen  BlQthen  oder  ^e  aus  ilinen  hervoi^g«gaqgenen 
schwaneen  Beeren. 

Uherrankt  wird  das  Gesträuch  des  inneren  Mangrowemndes  von 
FUiyiUaria  itidica  L..  einer  mit  den  zu  einer  6pirale  verlskngerten  Blatt- 
spitzen kletternden  Pllanze  uiit  grosser  BlQthenrispe  und  rothen  Beeren. 

Hier  am  inneren  Rande  der  Mangrowdiestlnde  tritt  auch  tiiufig 
HbMMÜr  reefinaia  Jacq.,  dUe  sogenannte  wilde  Dattelpalme  auf.  Diese,  von 
den  Eingeborenen  Mkindu  genannte  Ptlanze  bildet  meist  statiuulose  Bftselie 
hellgrüner,  zierlieher  Fiederblätter;  am  Grunde  zwischen  denselben  ti^ten 
die  Blüthenrispen  hervor,  welche  kleine,  kaum  lleLsrhige  Früchte  erzeugen. 
Fast  regelmässig  treft'en  wir  auch  in  ziemlicher  Menge  die  C^'umposite  Piu- 
ehea  Dhaeoridu  (L.)  Del.  an,  ein  2— 3  m  hohw  Straueh  mit  lanaflttlidie&, 
minseartig  riechenden  Bllttem  und  rSthlichen  BIQthenköplchen  in  rispiiger 
Anordnung. 

Als  Epiphytal  kommen  in  der  Mangrowe  nicht  selten  einige  Flechten 
vor,  so  namentlich  eine  kleine  Lecanoracee  und  jSamalma  eom^ianaia  Ach. 

6)  Verbreitung  der  Mangrowe-Forraation  auf  der  Insel  Sansibar. 

Die  wenig  gegliederte  Ostkfiste  der  Insel  bietet  nur  in  der  ausge- 
dehntm,  divch  die  Isnggestreekte  felsige  Michawi- Halbinsel  gegen  die  Wucht 

der  Brandung  des  offenen  Oceans  geschüi/.ten  Chwaka- Bucht  Gelegenheit 
zur  Ansiedelung  von  Mangrowen,  die  hier  üppiger  als  sonst  wo  nuf  der 
Insel  p;pdeihen.  Durch  vopsj)r5n|j;ende,  aus  festem  Korallenkalk  bestehende 
Halbinselu  ist  die  Bai  in  drei  gesonderte  tiefe  Busen  zerlegt,  die  die  Man- 
growevegetation  selbst  am  Fusse  der  steilen  Kalkfdaen,  wo  sich  sonst  die 
Brandungswelle  besonders  heftig  gdtend  madbt,  aufkommen  lassen.  An 
soldien  Stellen  ist  durch  die  Felswand  selbst  die  unmittelbare  Orense 
zwischen  der  Buschvegetation  des  trockenen  Landes  und  den  eigenüiclien 
Mangi-owe{)flanzen  gegeben.  Ks  herrschen  daher  unter  den  Letzteren  auch 
die  am  weitesten  in  das  tiefe  Wasser  vordringenden  Arten  {Rhizophora  rim- 
crutuUa  und  Sormeratia  caseokms)  vor.  Niu*  in  dem  westlichsten  der  Theil- 
bnsen,  welcher  beim  Dorfe  Chwaka  in  s&dwestlicfaer  Bichtung  tief  in  das 
Land  Anschneidet  und  hier  durch  eine  grSsstentheils  versumpfte  Niederung 
mit  dem  Usi-ICanale  der  S&dwestseite  Sansibars  verbunden  ist,  treten  auch 
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die  anderen  Hh  den  inoeim  Band  der  M«Dgrowe*FomaUoD  cbanktemtfaichen 

Elemente  hiu/.(i. 

Auf  der  Westseite  isansiltar's  ist  es  zunädist  der  nürd liehe  Theii  des 
endUintea  Usi- Kanals  und  sdne  in  die  Jangwani» Niederung  eingreifendeo 
Buditen,  wo  Mangrowegd)51se  in  groner  Ausdehnung  und  typiselier  Zu- 
sainmensetxung  auftreten.    Der  noi-dweatliche  Au^ng  des  Uxi- Kanals  bei 

der  kleinen  Felsinsel  Kitatnina  (Ny(  k(0  ist  ganz  mit  Mangrowenwald  erfülU. 
Blickt  man  von  d«»r  ftwa  31)  in  holim  rferrampo  bei  Urm;tjia- nkuii  nacli  der 
Uzi- Insel  hinüber,  so  ist  diia  weniger  Imlie  Uler  der  letzteren  nur  an  der 
Linie  zu  erkennen,  welche  durcli  den  Weciisel  der  Vegetation  im  Laiid- 
scbaftsbilde  hervortritt;  das  Wasser  des  Kanals  ist  rollatindig  unter  der 
dtehten  Mangrowevegetation  verborgen. 

Eine  schmale  mit  Mangrowcn  bestandene  Bucht  scimeidct  westlich  von 
Ungujn  -  ukiin  in  nördlicher  Richtiing  in  das  Land  ein.  Ein  ausgedehnter 
Mangrosvenwald  erlTillt  den  innersten  Witikel  der  tief  eingreifenden  grossen 
Bucht,  welche  die  vom  Uatiywa- Hügel  überragte  südwestliche  Halbinsel 
Sanaibars  abtrennt.  Doreh  die  tan^estreckte  Insel  Ukanga  wird  sie  in  die 
Kombeni*  und  Kiwani-Bai  zerlegt.  Wenig  nördlich  von  Bunf^-poani  aus 
erstrecken  sich  die  Mangrowen  als  brdter,  in  dnigen  Lagunen  m  das  Land 
eingi'eifender  Gürtel  zur  Kiwani- Insel  hinüber.  Diese  cinschliessend  erflUIen 
sie  vollstäiulig  die  Nordspitze  der  Bucht  und  dehnen  sich  weit  nach  Westen  nns. 

Von  der  Südspitze  der  Hatajwa -  Halhinscl  aus  erstreckt  sicli  die  West- 
küste der  lusel  Sansibnr  in  zienilich  gerader  Linie  bis  zum  R&s  Kioogwe, 
südlieh  der  Insel  Tumbatu.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  fehlen  grfiasere 
Buchten  und  Kanile,  und  die  Bbngrowe-Fornwtion  bescbrilokt  sidi  daher 
auf  kleinere,  ziemlich  seichte  Gebiete  und  ist  charakterisirt  durcIi  das  Vor- 
herrschen der  weniger  tiefes  Wasst^r  liehenden  Arten;  nninentlich  Avicennia 
q^icmalis  ist  hier  überall  tonangeijend.  Ziuiäcltst  Irefl'en  wir  westlich  vom 
Hatiywa-liügel  eine  in  nördlicher  liichtung  eingreifende,  dicht  mit  Man- 
growen liewaehsene  Bucht,  welche  mit  steilen  Felspartiea  nach  der  See  zu 
abschliesst. 

Die  dreieckige  wenig  vorragende  Halbinsel,  welche  die  Stadt  Sansibar 

trügt,  wird  durch  einen  doppelten  Gürtel  von  Sümpfen  von  der  übrigen 
Insel  gefrerint.  T>er  eine  von  diesen  wird  durch  die  Lasjnnc  gebildet,  welche 
alü  Pwoni-udogo  (kleiner  Strand)  die  aus  arabischen  und  indLschen  8tein- 
bauten  bestehende  alte  Stadt  von  dem  vorwiegend  aus  Lelmdiütten  zu- 
sammengesetaten  N^serviertel  Ngauiho  trennt.  Diese  Lagune,  wdehe  im 
Süden  doreh  eine  Sandbarre,  die  sogenannte  Düne,  von  der  See  getrennt 
ist,  bt  sehr  flach  und  beherbergt  selbst  Avicennia  ojfficinalis  nur  an  den 
tieferen  Stellen.  Nehfii  weiten  vegetationslosen  Flaclien  tritt  inassenhafl 
Sesuviurn  I\jrtfihcastrum  und  Suaeda  motwica  auf.  Der  Uand  der  Laguue  wird 
von  temphis  aaäula  eingefa^sL 

Der  zweite  Sumpfgürtet  sieht  ^ch  von  der  Mission  Kiuogani  im 
Süden  im  Bogen  um  das  Negerviertel  herum  und  erreicht  hei  der  soge- 
nannten Dobi -Wiese  im  Norden  der  Stadt  wiedetuni  die  See.  Nur  die  am 
Meere  gelegenen  Endglieder  dieses,  eine  Beihe  einaelner  Sümpfe  umfsssenden 
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Gült  eis  sind  mit  Mangrowevegctation  bewachsen,  die  übrigen  sind  Süss- 
wassersuinpfe.  An  dpr  Mission  Kiungani  ist  das  seidile  Mangrowebecken 
durch  eine  von  den  Pllanzen  der  folgenden  Formation  bedeckte  Sandbarre 
«eewirts  abgegrenzt.  Daa  nördlidi  der  Stadt  gelegeoe  Mmigrow^gdhiet  ist 
durch  die  vorgdagerte  niedrige  Insel  Mwembe-makumln,  aOdwestUdi  des 
Sultanssehlosses  Marhubi,  ZU  einem  siemUcfa  ausgedehnten  aber  glefdrfsUs 
fbeben  Sumpfe  geworden. 

Nördlich  der  Siadt  San.sihnr,  wo  der  der  Westküste  d«'r  Insel  parallel 
streichende  Hügelzug,  der  l)ci  der  Schlassniine  Masingini  (13"»  m)  die  höchste 
Erhebung  der  Ini»el  dtu-i«tellt,  sicli  nach  Nord  hin  erstreckt,  sind  der  Man- 
groweformatton  in  den  MQndungen  der  von  diesem  kommenden  saMrelclien 
Biche  Existenxbedingungwi  gegeben.  Das  sQdlksliste  dieser  Mfindungsgebiete 
bildet  zugleich  den  eben  erwähnten  Nordabschluss  des  die  Stadt  Sansibar 
umziehenden  Siunpfgürtels.  Die  einzelnen  Mfindimpen,  die  vielfach  durch 
Sandbarren  (Strandwälle)  nach  Norden  abgelenkt  sind  nnd  dadurch  um  so 
mehr  Neigung  zur  Versumpfung  zeigen,  sind  meist  sehr  dach  und  von  ge- 
ringer Ausdehnung.  Ameetmia  qifßekuik  Isi  hier  Qberall  ^e  vorherrsdl^ide 
Form,  die  suweiien  in  nur  wenige  Fuss  hohen«  jedoch  bifihenden  und 
fruchtenden  Exemplaren  auftritt. 

Am  Ras  Kiongwe  betreten  wir  im  Bezirke  Mkokotoni  das  grosste 
Entwässerungsgebicf  der  Insel.  Zunächst  ist  es  das  Mfindnncjsgebiet  des 
Zingwe-Zingwe  und  Mwanakoinljo ,  die  grosse  Lagune  von  Mwanda,  die, 
tief  In  das  Land  eingreifend,  mit  üppiger  Mangrowevegctation  erftiUt  ist. 
Ziemlieh  unmittelbar  an  die  Mwanda  »Lagune  sehliessen  sich  die  Mai^rowe- 
bestSnde  nn^  wdciie  die  MQndungen  der  Qbrigen  im  Mkokotoni -Besirke 
di(  See  erreichender!  Bäche  erflUleUt  schmale  von  dichten  Massen  des 
Chrysodknn  aurtum  eintrefnsste  Zniifren  in  die  ansi^edHinten  Kokospflanznn^en 
dieser  Gegend  einiyn  iten  nnd  im  Schutze  de.r  Insel  'rwmhatu  tnit  Sotimralia 
caseolaris  und  namentlich  Hhizoph(fra  mucronata  weit  in  die  See  vordringen. 

Die  NordsjMtae  Sansibars  sdieint  nur  in  ehier  sdditen  Bucht  bei  der 
Insel  Daloni  einige  Mangrowen  aufituweisen. 

Von  den  Naehbarinsehi  Sansibars  hat  die  grOsste,  Tumbatu,  auf  ihrer 
Ostseite  der  Mangrowevegetation  Gelegenheit  zur  Ansiedelung  gefjelven. 
In  der  durch  die  Massanianihalbinsel  nach  Norden  hin  gegen  die  ofl"enp 
See  geschut'/.ten  Buclit  von  Kichangani  dehnt  sich  die  Formation  weit  nach 
Süden  aus  und  wird  vorwiegend  von  Rkkcphora  mucronaia  gebildet.  Von 
den  klvinen  Nebeninseln  trilgt  meines  Wissens  nur  das  fan  S&dweslen  ge- 
tegene  Kwale  in  einer  die  Insd  durchziehenden  Lagune  Mangrowevegetation. 

c)  Beziehungen  der  Flora  der  Mangrowe-Formation  der  Insel  Sansi- 
bar zu  der  der  Naciihargebiete  und  anderer  I^ünder. 

Vergleichen  wir  zunächst  die  Mangrowe  Sansibars  mit  derjenigen  der 
ostaftikanischen  FesttandskOste»  so  zeigt  sich,  wie  es  fad  der  halbmarinMi 
Lebensweise  der  in  Betracht  kommenden  Pflanzen  von  vomherdn  zu  er^ 
warten  ist,  dass  uns  die  Formation  in  allen  wesentHchen  Zttgnn  UcT  wie 
dort  durchaus  dasselbe  Bikl  bietet.    Die  eigentlichen  Mangrowegewichse 
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sind  diesellHin.  Jfyfornrfntx  obovatvjf  Jiiss.\  ein  Strauch  mit  paarig  gefiederten 
Blättern,  weissen,  st-n  l;  ricclierirlr-n  Blritliennsi>en  und  mHchti-icn ,  kugeligen, 
7.ahlreiche  schwimmlatiigc  Sniin'ii  cntitaltendeu  P  l  iicliten .  drr  in  der  Man- 
growe  der  Küste  bei  I)ar-es-8alaan)  häufig  aiil'triit,  halte  icii  auf  der 
Insel  Suwibar  vennisst.  Auch  Heräign  HUoraH*  Dry  and.,  ein  weitirer- 
breiteter,  durch  untendts  dicht  bdiaarte  Btitter  und  gekielte,  holzige 
Schwimmfrüchte  aiisgexeichneter  Straiidl>auni ,  der  von  Holst  bei  Tanga  an 
der  ostafrikanisolien  Kiiste  im  AnschUiss  an  die  Mangrowe  gefunden  wurde, 
habe  ich  auf  Sansibar  nicht  gesehen.  Dagegen  sind  auch  die  übrigen  ty- 
pischen Begleitpllanzen  der  Mangrowe  hier  wie  dort  die  gleicheu. 

Die  Pllanzen  der  Mangroweformation  lassen  sich  in  drei  Gruppm 
einthdlen,  deren  Isolining  fftr  das  VerstSndnisa  der  weiteren  Verbreitung 
der  einseinen  Vertreter  förderlich  ist.  Die  erste  Gruppe  wird  von  den 
eigentlichen  Mangrowebiumen  bes.  •strauchern  zusammengesetzt,  die  weit 
in  (lit'  See  voixlringen  und  nur  zur  Ebbezeit  vollständig  von  don  Wellen 
enthlös>t  werden.  K*?  sind  fTir  iiiisit  G^^hiet:  RhKoji/ir/ra  mucromitn,  (rriopK 
cattdoUmna,  Bruguiera  <ftfmnorrhiza,  ^mm-ratia  rafieolarut,  Avicennia  f^ßrtnalis 
nnd  LummUera  fttcmnoM.  Alle  diese  besitzen  ein  Ver1x«itungsgebiet,  welehes 
von  Ost  •Afrika  Ober  das  tropische  Asien  bis  Australien  reicht}  sie  fehlen  an 
der  wcslnfrikanischen  KDste.  Ihr  Areal  weist  mithin  auf  VorbrMtuRgswege 
hin,  die  nur  in  den  Meeresströmungen  gegeben  sind.  Der  Aetiuatorialstrom 
bietet  di«»  direrteste  Wasserstrasse  von  den  südlichen  Inseln  des  Malayischen 
Arclii|)els  nacli  Ost-Afrika,  und  die  nach  der  Jahreszeit  wechselnden  Monsun- 
strume ermöglichen  ebenso  eine  Heise  vom  aequatorislen  Ost'Afrilta  nacli  dem 
indo-inalayisehen  Gebiet.  Der  Annahme  einer  Wanderung  der  genannten 
Pflanien  Ober  weite  Meeresflichen  entspricht  vollkommen  die  Besdiaffenheit 
ihrer  \'erbreituogsmittel.  Wie  wir  ge.sehen  haben  besitzen  Swiiirrntia  rasm- 
laris,  Lumnitzer«  racemnin  und  Aricmnia  nfficinnU.s  srlnvimujfahigo  Fi  üelite 
Iwzn^Hch  Samen,  und  ln-i  ih  ii  v  ivipaicn  Hhizophoraceen  und  ntich  l(ci  ^pi- 
cnmia  sind  die  Keimlinge  beiaiiigt,  sich  lange  Zeit  schwinunend  auf  dem 
Waaser  zu  hslten.  Ob  nun  <Ue  genannten  Mangrowepflanzen  ihre  ursprüng- 
liche Heimat  im  tropischen  Arien  haben  und  von  dort  in  unser  Gebiet  ein- 
gewandert sind  oder  imigekehrt,  bleibt  dabei  natürlich  eine  offene  Frage. 
Die  Thatsache,  dass  die  betreffenden  Gattungen  in  Ost-.\frika  nur  je  mit 
einer  Art  vertrr-ton  sind,  im  indn-mniayisrhf n  Gebiet  aber  je  zwei  bis 
mehrere  Species  aufweisen,  spricht  allerdings  zu  Gunsten  der  ersteren  Mög- 
lichkeit. 

Die  zweite  Gruppe  von  Pflanzen  der  Mangroweformation  wird  von 
wenigen  succulenten  Kr&utem  und  Stiüuchem  geUldet,  die  sich  meist  noch 

im  Rereiche  von  Ebbe  und  Fluth  hinter  dem  Hangrowegebüsch  ansiedeln. 

sind  SestiHum  Ikfrhtlacastmm,  Arthromtmtum  indinini,  Snotda  monoirrt  und 
Pemphis  nrirfttfa,  denen  sich  Srir/n/s  srluciit-H  und  t^pftntbolus  riri/inici/s  /.ngc- 
sellen.  Diese  Pllanzen  entsprechen  in  ihrem  Auftj'etcn  und  ihren  Lebens- 
bedingungen recht  eigentlich  der  zumeist  auch  durch  dickileischige  Halo« 

>  SS  Cwrapa  mobteeeittlt  Lam.  in  Segler,  PflaaMBwelt  Osi-Afiilnuu 
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phyten  ehiTukteriiirten  Strandflora  unserer  HarsdilandskOsten,  doch  treten 
die  Pflanzen  dieser,  bei  dem  Fehl«  n  einer  aquatischen  Gehölzvegetation  an 

den  Küsten  Her  tomprrirton  Lander,  natürlich  weit  inrhr  in  den  Vorder- 
grund als  jene  Kräuter  und  Sträucher  innerhalh  der  Man^rowe  unseres 
Gebietes.  Von  den  genannten  Pilanzen  htsitzt  Suaeda  monoica  das  kleinste  Ver- 
bireitiingsgehiet,  sie  findet  sieh  an  den  Ktlslea  Ost-Afnkas,  Nordost -Afrikas 
und  Arabiens  und  gebt  weiteriiin  nur  bis  Vorderindien.  Da  diese  Pflanze 
auch  in  den  Salnteppen  Inner-Afrikas  vorzukommen  scheint*,  so  dOrften  wir 
in  ihr  wotil  eine  ursprOnglieh  afrikanische  Fonn  vor  uns  haben.  Im  Gegns- 
satz  dazu  beherrschen  die  ührifj^en  der  an*»ftfn!irtpn  Arten  ein  weit  grosseres 
Areal.  Vor  Allem  ist  beinerken.swerlh .  dass  sie  sich  mit  Ausnahme  von 
Pemphis  addtäa  (Ost-Afrika,  ustafrikaiiische  Inseln,  Indien,  MaUyischer  Ar^ 
chipei,  Australien)^  aiich  an  der  KOste  West-Afrilces  wiederfindm.  Bd  den 
tropisdi  Icosmopolitisciien  Formen  Seirpu*  mAmsm»,  i^poro&olM  twgimeu»  und 
Smmum  Pr^hdacattmm  ist  dies  natOrlich  weniger  auffallend  als  bei  Arikro^ 
nnntim  indiarm,  welches  ausser  in  Ost-  tind  West -Afrika  nur  in  Vorderindien 
und  dem  Malayisehen  Archipel  t;efunden  ist.  Die  Kieinheit  der  Früchte 
und  Samen  der  Pflanzen  dieser  Gruppe  stehen  ohne  Zweifel  in  Beziehung 
an  dem  grossen  Areal,  wdches  sie  bewohnen  und  lassen  weniger  an  Meeret- 
str6miingen  sls  an  soflU^e  Verschleppung  durdi  V6gel  denken. 

Die  dritte  Ghiippe  der  Mangrowepflanaen  wird  von  solchen  zusammen« 
gesetzt,  welche  fast  ganz  oberhalb  der  Fluthgrenze  auftreten  und  die  For- 
mation nacli  dem  T.ande  zu  abgrenzen.  Ks  sind  die  ftbrit^en  der  oben  näher 
aii^ei;»'henen  Pllan/en;  hesoiiders  cliaraUteiistiseh  ist  iTir  diese  Zone  der 
stattliche  Fai'u  Chrysodiutn  aureum,  der  dank  seiner  leicht  verschleppbaren 
.Spuren  ttber  alle  Tropenlinder  ▼erbreitet  ist  und  fiberall  im  Ansdduas  an 
die  Mangrowe  auftritt.  Gewfthnlich  bilden  die  Pflanien  dieser  Gruppe  nur 
einen  schmalen  Saum  am  Ufer  der  Mangrowekrieks.  Unter  gunstigen  Ver- 
hältnissen aber,  wenn  sieh  z.  K.  an  die  mit  Mangrowcwnld  erfüllte  Bucht 
eine  von  Sümpfen  und  Wstsseradern  durohz(ii;ene  Thalniederung  anschliesst, 
treten  sie  in  grösserer  Ausdehnung  auf  und  bilden  einen  eigenen  selb- 
stfndigen  Pflanzenverein,  den  ich  als 

Bracks u  ni  pf-  Formation 

bezeichnen  möchte.  Dieselbe  zeigt,  namentlich  in  der  ty[>ischen  Arisbildting, 
wie  ich  sie  an  der  Fesüandsku&te  bei  Dar -es -salaam  kennen  lernte,  viele 
Analogien  zu  d«r  von  Schimper  im  tro|rf«chw  Asien  (und  Australien)  beob> 
achteten  und  von  ihm  Nipaformation  genannten  »Abart  dm>  Mangrowe«. 

Die  für  diese  dort  besonders  charakterisliache  Palme  Ngtajruticans  Wurmk 
wird  in  Ost-Afrika  durch  die  ebenso  massenhaft  auftretende  Mkindupalme 

{Fiioeyiix  recUnata)  ersetzt'.  Daneben  sind  CkrystHlifim  nirfftm  und  Spnrobfdxts 
virjfifueus  m  einer  weichen,  weniger  stacheligen  Form  lür  diese  Unterformatioa 

»  Engler,  Pflanxenwelt  Ost-Afrikas,  A.  ^.?>9. 

N  ioh  Kurz  (Veg.  of  Pegti)  scheint  in  Hinterindieu  auch  der,  der  Fhoeni* 
reciüiala  Jacij.  nahestehenden  Fhoenix  paludom  Roxb.  ein  Houptanthetl  an  der  BU- 
dong  der  der  N^fionnation  dort  entsprechenden  Vf^tattonsfonn  «unkonuaeo. 
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io  enter  Linie  charmkterattwb.  Dieselbe  fiuad  ich  auf  Sansibar  sehr  schon  in 
der  Jangwani-Niederung'  ausgebildet,  wo  sie  sich  an  die  Mangroweliesiände  des 
südlich  von  Ohwaka  tief  eiiisehiipideiinf n  Krioks  ansrhlifsst  mid  weit  nach 
Süden  ausdehnt.  Kinc  nur  von  der  «(  iclieii  Komi  des  >'/w/rwZx//u«  virgmicus 
gebildete  Grasnarbe  bedeckt  weitlün  den  weichen  Morastboden.  Gleich 
kleinen  Inseln  abeiragen  einielne  GtebOsehooniplexe  des  Qafffaodmm  ammm 
die  eintönige  Fliclie.  Auf  der  Westsdte  der  Niederung,  wo  auch  aar 
Trockenzeit  der  Boden  noch  von  sehwaraem»  schlammigeni  Wasser  bedeckt 
ist,  bildet  dieser  Farn  allein  ein  geschlossenes  Dickicht.  Erst  am  Rande 
des  Sumpfes  treten  andere  Pflanzen  hinzu,  namentlich  die  M kin dti palm n 
und  die  Composite  Ffuchea  Dioscoridis',  dann  auch  I\tndanus  k'irkii;  eine  für 
die  Sandstrandformation  so  charakteristische  Pllanze,  und  Termiruäia  Ca- 
k^pa  L.,  ein  Baum  mit  gronen,  lederigen,  vor  d«n  Abfallen  blutroth 
werdenden  Blittem  und  etagenart^  angeordneter  Vencweigung,  dem  wir 
ebenfalls  nochmals  begegnen  werden.  Im  Süden  scbliesst  sich  in  der  Jang- 
wani-Niederung an  dic.se  Formation  ein  sumpfigem,  von  Ansiedelungen  und 
Pflanzungen  durchsetztes  Terrain  mit  reiner  Süsswasser-Siunpfllora  an.wolchcs 
wiederum  an  die  Mangrowebestände  des  nördlichen  Uzi^Kaoales  grenzt, 
überhaupt  geht  dfe  ]b<«A8nmpf>Fot!ination  unvennittelt  in  HS»  V^taüon 
der  sumpfigen  Sttaswasserbecken  und  Bachufer  Aber.  Ihre  charakteristischsten 
Mitglieder  CSd^mxdSnim  mtremn,  Fhoenix  reclinata  und  PUtehea  Dioscoridis  finden 
sich,  wenn  auch  weniger  hervortretend  und  tonangebend,  auch  dort  wieder. 
Dieser  Mittelstellung;  entsprechend  bieten  die  Lebensverhältnisse  der  Brack- 
sum  jif  Formation  wenig  Auffallendes  dar.  Der  nachtheilige  Einfluss  des  ge- 
ringen Salzgehaltes  des  Wassers  wird  durch  die  reiche  Zufulir  frischen 
Sfisawassers  liemlieh  ausglichen,  die  Bestandtheile  der  Formation  aei^n 
weder  auageprtgt  xerophiles  (halophiles)  noch  faygropbiles  Geprige,  sie 
sind  dem  Klima  des  Landes  entsprechend  meiat  mit  derbUntigen  oder, 
wenigstens  in  der  Jugend,  behaarten  Blättern  versehen. 

Wii-s  niui  endlich  das  Verbreitunprssiebict  der,  dieser  Uberp;anfjsforma- 
üon  zukommenden  Pflanzen  angeht,  so  ist  zunächst  bemerkenswerth  die 
soeben  schon  erwihnte  Thatsaehe,  das«  dieselben  nicht  mehr  so  allgemein, 
wie  es  bd  den  Vertr^rn  der  beiden  anderai  Gruppen  der  Mangrowe  der 
Fall  war,  an  die  Nihe  des  Strandes  gebunden  sind,  sondern  zum  Theil  auch 
im  Binnenlande  an  geeigneten  Stellen  auftreten.  Dies  gilt  zumal  für  die  afrika- 
nischen Arten:  PhoenLr  rfrlinnta  (tropisches  AlViica,  Madagaskar)  und  IHucJwa 
Dtmcoridut  (tropisches  Afrika,  Nordost.ifi  ik.i .  Palastina),  sowie  das  tropi.Hch- 
kosmopoiitische  Chrjftodmm  aureum.  Dagegen  scheinen  Sideroxj^on  und 
die  MalvaceenstriUieher,  sowie  auch  TmnmaSa  CaU^pa  und  die,  auf  San- 
sibar wie  gesagt  bisher  noch  nicht  gefundene,  flMWmi  UUotdis  sich  an  das 
Strandgebiet  an  haltend    Von  diesen  letsteren  ist  SÜcüanoiy&m  itunue  auf 

1  Audi  die  Eingeboranea  natarMheidett  diese  Fonnstioa  als  besonders  Lsnd- 

schaftsfdin»  neben  der  Mnngrowe  (Mlcokoni)  nnd  nennen  sie  Jangwa;  das  antre- 
liäugte  ni  in  dein  Iiier  als  Ortsiianic  auftretenden  Jangwaiii  licissi:  in,  an  oder  bei. 

*  Sideroi^lon  inerme  tritt  allerdings  auch  im  dichten  Busche  de»  jungen  Ko- 
lallenlandea  wieder  auf. 
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Ost»  und  Süd-Afrika  bescIuTuikt  mid  licsitxt  Beeraofrftdite ,  während  die 
anderen,  din-ch  scliwimmf^hige  KrPichte  oder  Samen  ausgezeichnet,  ein  viel 
grosseres  VerbretttJüLT'^iirliirt  besitzen.  Tfiffpe.^n  popuhwa  und  JlUmcus  lilia- 
criis,  deren  kleine  Saim  u  aucli  eine  gelegei»tliclie  Versclileppung  durch  \'ögel 
nicht  unwaltrsclieinlich  ersciieinen  lassen,  kommen  fast  Qberall  an  den  tro- 
pischen  KSsten  vor,  TsrmmaHa  und  Hmtierm  abor,  deren  rdativ  grone 
SchwtmmfrndUe  nur  durch  Meeresströmungen  fortgeschaffi  werden  können, 
/.eigen  ein  (Iptnentsprechendes  Verbreitungsgebiet,  das  von  Ostafrika  bb  Neu- 
Guinea,  bex&glich  Australien  reicht. 

B,  Die  Sandstrand^Formation. 

a)  Allgemeiner  Charakter  der  Sandatrand-Fornation  der  Insel 

Sansibar. 

Auf  dem  meist  sciimalen  Streifen  .sandigen  Hodens,  der  oberhalb  der 
gewöhnlichen  Fbifhjiretire  lange  Strecken  der  Küste  der  Insel  bildet  oder 
sich  als  ßarre  vor  Hnclilen  und  KhKssmundungen  schiebt,  ist,  einerlei  ob  das 
Material  Quar/^ud  oder  sogenannter  Korallensand,  ein  feines  Zerreibsei  von 
Korallenstöcken  und  MoUuskenschalen,  ist,  dne  Flor»  entwickdt,  die  sidi  in 
ihnlicher  Zusammensetxung  auch  an  anderen  tropischen  RQsten  wiederfindet, 
und  fTir  welche  von  Scliimper  nach  seinen  Untersuchungen  in  Sfid-Bradlien 
und  Java  nach  ihrem  llaujitvertreter  der  Name  Pes- caprae- Formation  vor- 
geschlatjet»  wurde.  Audi  auf  Sansibar  ist  die  Strandwiiide .  Ijmmnm  pes 
cajtrae  Kotli.,  die  wichtigste  Cliarakterpllanxc  dieser  i'unuation.  Mit  nieder- 
liegenden, mehrere  Meter  langen,  weithin  kriechenden,  bewunelten Zweigen, 
welche  fleischige,  oft  an  der  Spitxe  sweilappige  Blitter  und  grosse  triehter- 
rririnige  violette  Bllithen  tragen,  über/.ieht  die  Pflanze  wie  ein  Nets  grosse 
I''liichen  des  meist  (lachen  Sandstrandes  und  i^t  vnr/.iiglich  geeignet,  sich 
auf  dem  lockeren  von  Wind  und  WoLiett  la'uegtt^n  Boden  zu  behatipten. 
Kin  gleiches  für  diese  Fortimtiuik  so  charakteristisches  Gepräge  zeigen  daher 
auch  die  mcLstcn  übrigen  Mitglieder  derselben.  So  die  der  Ipomoca  im  11a- 
bttus  dadurch  sehr  ihnelnde  I^ieguminose  CanavaUa  mgjfitmd»  DC,  mit  grossen 
dreitheiligen  Btittern  und  violetten  BlQthen,  und  AvAwMn^MsSarjes  (Lour.) 
Gay.  eine  T'edaliare«»  mit  fiederförmig gelappten ,  reif^rfinen  Blittem,  deren 
rosafarbige  Hliitlit  ii  an  diejenigen  unserer  Dii/ifufis  piirpurfo  erinnern.  Ferner 
'lVi(m/us  terre^tris  I..  (niitiler  \'arit  t;it  Tnim/us  n.v/cxWA«  Ij.),  eine  Zyt;n]vby1!acee 
mit  gefiederten  Blättern  und  anselinlichen  gelben  Bli'itlien.  Audi  da.H  liax^ 
stadielige  Qras  ^lorUobu  virffmicus  (L.)  Kth.  mit  langer  Blflthenihre,  und 
Cgperv$  marüinut»  Poir.,  ein  Halbgras  mit  grossen,  unregelmissig  rundlichen 
Binthenst&nden,  treiben  lange,  mehr  oder  weniger  unterirdische  Attsttufer 
und  gehören  bdde  zu  den  in  grösster  Menge  auftretenden  Pflansen  des 
bandstrandes. 

Halbkriechende,  mit  der  Spitze  aufstrebende  Spros.sc  entwickelt  auch 
eine  Composite  {WedeUa?),  mit  rautenförmigen,  fleischigen  Blittera  und 
strahlenlosen,  gdben  BlQihenkSpfdien.  Ihr  sebliessen  dch  im  Habitus  aneh 
einige  straochige  Pflanxeoformen  anj  so  vor  Allem  Seaeeobt  £oftsl»B  L.,  dne 
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Ooodeiiiacsee,  wdche  io  «usgedehnteii  BestSnden  den  Strand  Qbersieht,  und 

deren  niederliegende,  inelir  oder  weni^<T  aufrechte  S])rdS8e  grosse,  an  den 
Zweigenden  gedrängt  .stellend«"  flciscliiiit'  liliiiter,  weisso  zy.i^oinorphe  BliUhen 
und  schwRrr.p  Steinfriiclite  tr.ngi'n.  Von  dieser,  höchstens  1  m  hoch  werdenden 
Pflanze  unterscheidet  sich  die  weniger  häufige,  niehiere  Meter  hohe  Scofi- 
vokt  Kftmiffü  Vahl,  ausser  dureh  die  GrBsae,  durch  weniger  fleischige  Blätter 
und  wdsäe  Stdnfracfate.  Ein  gleiches  krummholzartiges  Oeprige  zeigt  nuch 
Toum^orUm  orymlM  L.,  ein  6  ni  hoher  Boraginaceenstrauch  mit  grossen» 
dichtbehaarten  Blftttern  und  kleinen  wolilriechenden,  zu  dichten  Stinden 
angeordneten  BiQthen.  Auch  Hibisni.^  tiffarrm  l..  zeigt  in  spirtPtn  vereinzelten 
Vorkommen  in  dieser  Formation  zumeist  den  gleichen  halbuiederliegeuden 
Wuciis. 

Neben  den  genannten  tritt  noch  eine  ganze  Reihe  anderer  Sträucher 
am  Inneren  Sande  der  sandigen  Strandzone  auf.  Die  Leguminosen  SnjAora 

iomentasa  L.,  ein  2 — 3  m  hoher  Straucli  mit  einfach  gefiederten  Blättern» 
gelben  Rlntlieii  und  zwisclieii  den  eiii/.eliu*n  SniTifn  eingeschnfirtpn  Hülsen, 
und  ('(usdipinia  liiniducflln  Hoxb.,  von  den  Kini;<-h()renpn  Mlioinoe  ^eIlatult, 
ein  dorniger  Strauch  mit  gleiclifails  gelben  Blüthen  und  doppelt  geüederten, 
grossen  Bl&ttem.  Ebenso  diarakterlstneh  und  Idhifig  wie  diese  beiden  sind 
auch  die  Sapindaeee  DoäonoBa  viteota  L.»  ein  3 — h  m  hoher,  weidenartiger 
Strauch,  auitallend  durch  geflDgelte,  gell>e,  rundliche  FrQchte,  und  Qr&ma 
gkmdulosa  \ &\\\ ,  eine  Tiliacee  mit  zugespitzt  eiförmigen ,  gekerliien  ninttern. 
rothen,  viflmännigen  Bluthen  und  v;ert!iei!i2;en  Früchten.  Aueh  Prinphis 
addttUt  Forst.,  die  wir  schon  in  der  Alangrowe  kennen  lernten,  tritt  auch 
hier  wieder  auf,  sie  bildet,  ebenso  wie  die  gleichfalls  auch  in  dieser  For- 
mation vorliommende  Gudtatda  »ptdota  L.,  ^e  wichtige  Charaltterpfianxe 
des  Felsstrandes.  Letalere  Art  ist  ein  8 — 5  m  hober,  grossUUter^er 
Rubiaceenstrauch  mit  wohlriechenden,  weissen  Rohrenbluthen.  Eine  andere» 
nur  vereinzelt  in  dieser  Ftinnation  auflretcnde  Hubiaeee  Ist  die  1 — 1 ni 
hnhp  J\ych<ttria  pundfitn  \'atke,  mit  drüsig  perforii  ten ,  lan/.ettliphen  Blättern 
und  zu  rispigea  Ständen  angeordneten  dimorphen  weissen  Uliilhen.  Wich- 
tiger (ttr  das  sandige  Strandlaud  ist  Smiana  nuniHma  "L^  ein  einige  Meter 
hoher  Strauch,  der  in  der  Briaubung  an  Rmg^i»  aeidida  erinnert  und  gelbe 
BlQthcn  und  viertheUige  kidne  Früchte  trägt  Endlich  sind  Bmdanug  Eirkü 
Ren  die  und  Casitarina  eipmrtifnlin  zw  ri  baumformige  GewSchsf»,  die  j  ei^el» 
nkä,ssig  in  der  Sandstrand  -  l'urmation  nuftn^ten.  Krstei  er  vnn  der  bekannten 
Tracht  der  sogenannten  Schraubenpnlmen,  mit  dornigen  langen  Blättern, 
wohlriechenden  BiQtlienständen  der  männlichen  Bäume  und  grossen,  läuglich- 
kug^gen  Fi^ditsünden,  zdgi  io  seiner  Befestigung  im  Boden,  durch  Aus- 
Uldung  zahlreicher,  dem  Stamm  entspringender  Stekwurzdn  Ähnlichkeit 
mit  den  Rhizoi)horaceon  der  Mangrowe.  Letzterm'  i.st  ein  bis  30  m  hoher 
Raum,  mit  quirliger,  an  Conlferea  erinnernder  Verzweigung  und  Schachtel« 
haluiartigen  grünen  End^tprossen. 

Die  erwähnten  bäum-  und  strauchartigen  Formen  treten  zumeist  aui 
inneren  Ran^  der  Fonnation  auf  und  bilden  den  Übergang  zu  dem  weiter 
unten  zu  beliandelnden  Strandbusche.  NIher  am  Wasser  kommen  dsgrgpn 
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mich  einige  Kraiil^^ewaclise  vor.  Pnlanisia  strigosa  Bojer,  eine  Capparidacee 
mit  liandfomiig  gethcilten  Blättern  nnd  zygomorphen ,  rosafarhenen  Bluthen, 


FiR.  2.    f'andanut  A'irUi  Uemlrl., 
Cliar«kler|<ilaJiM  der  SaniUlrADil  -  Furmktion  der  In»el  Saoubar. 


findet  sich  nicht  sehen.  Charakteristisch  ist  die  Liliacec  Dipcadi  satisi/jari' 
cum  Kn'gl.,  ein  Zu iehelgewSchs  mit  äusserst  schmalen,  langen  Blättern  und 
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wenigzähligen  Trauben  liriunliciigri'mer  Blßthen,  das  ttbenll  Ins  dicht  an 
die  Strandlinie  auftritt  Die  Cyperaeee  Flmbriäl^  obhutfoHa  (Lam.)  Kth., 

die  auf  dem  felsigen  Strande  sehr  häufig  und  typiach  ist,  sU'llt  sirh  auch 
/iiweilen  auf  dem  Ilachen  Strandlande  ein.  DasseI1>e  gilt  von  der  f\»ni|iosite 
Wfidfilia  bißora  Del.  mit  rnire-spitKl-eiförmigeo,  grob  gedigten  Blätteiti  und 
gelben,  sü'abligeu  BlütheiiköpfclKii. 

Die  eraehwertc  Befestigung  in  dem  lockeren  .sandigen  Boden  des 
Strandes  und  der  fortwlhrende  Kampf  gegeo  Vt^nd  und  Wogen  sind  nicht 
die  einngen  Faetoren,  denen  die  meiateu  der  aufgeidUilten  Pllanten  ihr 
t  liaiakteristisclie'?  flrprac;«-  verdanken.  Durch  den  .Salzgehalt  der  Lufl  und 
de.s  Boden.s  nml  die  leichte  Ansfrorknnni;  des  letzteicii  sind  die  Vertreter 
der  Sandstrniid  -  Formation  mehr  noch  als  diejenigen  tier  Maiiü;r<>\ve  in  un- 
günstige Trans])irationsvcrhällni!>i>e  versetzt.  Dieselben  spiegeln  sicli  in  der 
Structur  ihrer  Aaaimilationaorgane  wieder.  Einfadie  UnterdrDckung  der 
Belaubung  sehen  wir  bei  Ceuuarma  tquiaH^oU».  Flcdschig»  saftige  Blfttter 
haben  fpomoea  p^-x  cajtra»^  Sca«9ola  Zioftelia  und  S<  (i'roJ/i  Koniiijii.  ferner  TVm- 
phis  aciilula  luid  Suriana  maritima.  Die  Blätter  der  beiden  letzten  sind 
gleichzeitig  durch  dichte  Hehanrnncr  iret^en  "ibennä.'isige  Trnnsptrntinn  jie- 
sehiitzt.  In  die.ser  VVeiM-  s'md  aucii  Tmrttf/nrtia  arymita  und  Sojtfu/ra 
UmmUma  gewappnet,  Behaarung,  namentlich  der  jüngeren  Sprosse,  zeigen 
ferner  Polattisia  *lnffo»at  Dretna  zanguAanea^  CoBaafybua  Bonehte^  und 
Whdita  tpimtria.  Letztere  beiden  PlUuizen  besitzen  ausserdem  die  Fihig« 
keitr  die  Transpii  atiiin  durch  Zusammenklappen  der  Fiederblittchen  zu  ver* 
mindern.  Der  gleiche  '/.werk  wird  bei  verschiedenen  der  anderen  Fnnnen 
aueli  durch  die  L^edräimle  StcIItinj^  de?  T.anbcs  verfnl^t;  so  namentlich 
Iwi  den  jS'cof'Wa- Arten,  bei  ioumeß/riia  untl  Suriaj/a.  I)erl)e  lederartige, 
ebenfalls  behaarte  Blatter  bentst  GtteUarda  spccusBf  diejenigen  von  Gmns 
^andidow  sind  durch  sternfilzige  Bekleidung,  wenigstens  in  der  Jugend, 
geschfltzL  Die  niätti  r  von  Dodtmaea  «Mooia  zeigen  einen  Firnisubentug. 
Das  lederartige  Laub  der  uns  schon  von  der  Mangrowe  her  bekannten 
Strandmandel,  TrrminafifT  (^nfappn ,  i-incs  10— ROni  hohen  Baumes,  dpr 
an  wenigen  Stellen  audi  im  Anschluss  an  die  Sandslrand- I"'ormation  auftritt, 
ist  durch  etagenartig  fhche  Audmeitung  und  Anordnung  gegen  horisontal 
streichende  trockene  Winde  geschütct. 

Die  monokotylen  Gewächse  des  Sandslrandes  b(>sitzen  in  ihren  schma- 
len, oft,  wie  namentlleh  bei  Dijtcadi  satutiharunim,  mehr  «»der  weniger  rinnen- 
formig  gestalt(^ten ,  meist  harten  stfirren,  häufig  nneli  mit  WachsiUberziig 
vei'sehenen.  Blättern  Schutzmittel  gegen  zu  starke  rruiisj>iration. 

Auch  in  der  Beschaffenheit  der  Verbreitungsorgane,  der  Früchte  und 
Samen,  gelangt  die  Eigenart  des  Standortes  zum  Ausdruck.  Schwimmfrfichte 
oder  •aamen,  geeignet,  unbeschadet  eine  Iftngere  Seereise  auszuhalten,  be- 
sitzen die  grosse  Mehrzahl  der  Gewächse  des  sandigen  Stran«les.  Die  vier- 
theilii;en,  behaarten  Früchte  vtin  Gretcia  i/fan(/ulosa,  die  kugehuridcn  von 
Uueitnrda  specio/>n ,  die  ovalen  Steinkernc  der  Tfrminalia  ('ntnppa,  die  Stein- 
kerne der  iSca€»o/a-Arten,  die  Samen  von  hmphis  acidula  und  Toumc/ffrHa 
argmiea  sind  durch  dn  peripherisches  Schwimmgewebe  ausgeceichnet  Dir 
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grauen,  glinzenden  Samen  von  Gmm^pcms  BenduerUa,  die  dea  Negern  ab 

Steine  beim  Brettspiel  dienent  erlangen  Hut  Schwimmfähi^lvfit  dadurdbt 
dnss  der  Samenkern  die  Schale  nur  unvollständig  ausfüllt  und  so  ein  grosserer 
Luftraum  gebildet  wird.  Ahnliclies  gilt  filr  die  Fi  üclitt-  von  Jpnmrtra  pe-t 
caprae  und  Dodonam  viscma\  die  der  letzteren  besitzen  ausserdem,  ebenso 
wie  die  von  Gwuarna,  in  der  Ausbildung  von  Flflgdn  die  Mögiiehkait,  sich, 
wenigstens  auf  kQnere  Entfernungen ,  der  IVansportkraft  des  Windes  su 
bedienen* 

Auch  die  Samen  von  Catiavalia  mmformis,  Sophora  tomentosa  und 
codi  xanftifjaricum  b'vitzen  Schwimmfähigkeit.     !>i*'  Frucht  voti  P/ifdimnx 
Kirkii  zeigt  im  oberen  Theil,   nur  von  verzweigten  Oefäss.striingen  luid 
wenig  mai'kartigem ,  luftcrfQIItem  Gewebe  durcluietzte  Hohlräume,  welche 
sie  stt  einer  awq^ezeichneten  Sehwimmfruehi  machen. 

Aueh  Vorrichtungen  xur  Verankerung  in  dem  lockeren,  bew«iglidien 
Sandboden  treten  uns  in  der  Ausbildung  von  langen  Stacheln  an  den  Frficbten 
von  Tr^uhif  iem^m  und  JWAw  nrnffiuibafka  entgegen. 

6)  Yerbreituttg  der  Sandstrand-Formation  auf  der  Insel  Sansibar. 

Die  vornehmlich  in  roeridionaler  Richtung  wirkende  Kraft  der  Monsun« 
Strömungen  des  Meeres  haben  die  ursprOni^ch  schon  geringe  Gliederung 

der  Ostkfiste  der  Insel  noch  erheblich  vermindert,  indem  bei  der  in  gegen- 
wärtiger Periodp  licrrsch enden  positiven  Strandverschiebtmg  Kelsvoisprünge 
durch  die  unterwülilende  Brandungswelle  roi  tgesohafft.  tlache  Buchten  aber 
bei  dem  reichlich  vorhandenen,  nicht  nur  von  den  zerstörten  Felsmassen, 
sondern  in  Olierw  legender  Menge  von  dem  die  ganse  Ostkfiste  umsäumen- 
den lebenden  KorallenrüTe  in  Form  von  sogenanntem  Korallensand  geliefer- 
tem TrOmmennaieriale  durch  Snndbarren  und  niedrige  Dunenreihen  der 
Iviiste  einverleibt  wurden.  Die  letzteren  Rodenfonnen  sind  p.*?,  die,  soweit 
sie  nn<'Ii  itiiniitfelbnr  am  .Sirandc  m'leifen  sind,  der  .Sa  ndstrand  -  Formation 
ihre  Daseinsbedingungen  bieten.  Auch  die  auf  einem  gesonderten  Riffe  der 
OstkQste  vorgelagerte  Insel  Mnemba  ut  ein  niedriges,  sandiges  Eäland, 
welches  mit  ttpp^r  Sandstrandvegetation  bewachsen  ist 

Ich  hatte  Gel^oshdt,  die  Sandstrand-FormaUon  der  OstkOste  an  ver* 
i^chiedenen  Punkten  kennen  xu  lernen,  bei  Muyiiiii,  Matemwc,  Urna  und 
Chwaka.  dann  .'tiif  der  ganzen  Strecke  von  Mieliawi  bis  Bwpjtm  und  von 
Bwejuu  siullicli  bis  .Tnndtiani.  Uberall  trägt  sie  wesentlich  denselben  Cha- 
rakter. Die  hohen  schlanken  Casuarinen  bilden  weiüiin  sichtbare  Land- 
marken. Tbume/ortia  arffenlea  und  Sunama  taariHma  haiie  ich  nur  an  der 
Ostseite  der  Insel  angetroffen,  an  der  WestkQste  scheinen  dieselben  su 
fehlen.    Auch  (hsuarina  tritt  hier  weniger  häufig  auf  als  im  Osten. 

Der  Westküste  Sansibare  mangeln  überhaupt  so  lan^e  ununterbroeliene 
Strecken  des  blendend  weissen  Sandstrandes.  Weni^  ausgedehnte  .Sand- 
ablageruogen,  welche  kleine  Buchten  und  Nischen  zwischen  vorspringenden 
Felsen  aiufüllen,  wie  in  der  Kiwani>B^  (ImBungi-pwani)  und  im  Benrke 
Mangapwani,  audi  im  südlichen  Theile  der  Mbweni-Bsi,  sowie  die  fladien 
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Ufer  xwiwbeii  den  io  Mragrowesampfe  yerwandelten  Mfindungen  der  nU- 
reiehent  nordlich  der  Stadt  Sensiber  und  bei  Mkokotoni  sich  in  die  See 

ergiesspndt'M  Bachf*  nnd  die  den  Mfindiingpn  selbst  vorprsrliobcn  Barren 
bilden  don  Hoileri  für  die  Sandstrand-Foriiiatioii  d<'r  Westküste.  Auch  dfr 
die  Stadt  Sansibar  uiit  der  Insel  verbindende  Strandwall,  die  sugciiaiuite 
DAiie  von  8«n4lh«r,  trägt  auf  seinem  unteren  Seume  die  charakteristisdie 
Flora  dieser  Formation. 

Ebenso  treten  auf  dem,  den  kleineren  Peisinaeln,  namendieh  Bawe  und 
Chapwani  angeln^prten  Sandlande  die  typischen  \'crtreter  der  Sandstrand- 
Forniation  auf.  Auf  der  Insel  Tumbatu  ist  die  Korniation  im  Süden  bei 
Jongot-,  an  der  Nord.Hpiue  und  auf  der.  die  Halbinsel  Ma&sauiani  im  Norden 
scharf  begrenzenden  Sandbarre  ausgebildet. 

c)  Beziehungen  der  Flora  der  Sa ii dstra nd - F <> r m a tioii  der 
Inael  Sansibar  xu  der  der  N  a  c  h  ha  rge  h  i  e  t  e  und  anderer  T^änder. 

Scaerola  Koenit/ü,  Toitrnrß/rtia  nrijfntm  laid  Surinna  maritinm  sind  bis 
jetzt  von  der,  Sansibar  gegenüberliegenden  Küste  des  Festlandes  noch  nicht 
bekannt.  Bemerkenawerth  iat  dabei»  daas  die  beiden  letzteren  bisher  auf 
Sansibar  aueh  nur  an  der  OstkOste  angetroffen  wurden;  Soaafola  Koml^ 
habe  ich  an  der  Westküste  nur  an  dner  Stelle  (afidlidi  der  Stadt  Sansibar) 
in  nur  einem  Exemplar  ges^en.  Im  Übrigen  finden  sich  die  wichtigsten 
Charakterpilanzen  des  sandiiien  Strandlandes  in  gleicher  Vertheilung  auch 
an  der  Ffstlandskiiste  wieder,  wie  denn  überhaupt,  wie  schon  Hingangs 
angedeutet,  diese  Foriuntiuii  in  ähnlicher  Zusauuneusetzung  an  den  meisten 
tropisdien  KOsten  angetroffen  wird.  Dem  entspricht  das  grosse  Areal  dcv 
meisten  hierher  gehörenden  Pflansen.  An  allen  trofdsdien  Küsten  treten 
auf:  Ipomoea  pes  vaprae^  Canarnlia  rnsi/Qrmis y  S^on^olua  rirffinictis,  Dodonaea 
vismsa,  welche  sich  aneli  Im  Hinnenlande  zeicht.  Coixalptnia  Bi/nthtccila, 
Sophnra  tommtosa  und  Tnhiihis  t)  rrr.-itri.<s  dieses  pleielifalls  aiieli  im  Binnenlande 
häußg  vorkommend.  Auch  tiuriana  maritima  ist  von  den  Küsten  fa-st  aller  tro- 
pischen L&nder  bekannt  und  FbiAritij^  dUut^oUa  ist  die  wenig  abweichende 
afrikanische  Form  der  an  den  Qbrigen  tropisdien  Kflsten  verbreiteten  Firn- 
bristylis  glomerata  (Retz.)  Nces.  Von  Ost -Afrika  fiber  das  indo^malayische 
Gebiet  bis  Australien  (und  eventuell  Polynesien)  reichen:  Camarma  equüe- 
H/nHa^  ToumefoTtia  (tr<)rnUn,  Ikmphis  aciJuIa,  Gwttarda  speciosa  und  Tfrmi- 
nalta  Cutappa.  Scaevola  Lobelia  findet  sich  an  den  meisten  tropischen  und  sub- 
tropischen Küsten  mit  Ausnalune  Australiens,  Scaecola  Koettüfü  in  Ost- Afrika, 
den  ostafrikanischen  Inseln  nnd  dem  tropischen  Ost*Asien.  W*deUa  bifloro 
reicht  von  Indien  bis  Ost^Afrika.  Auf  Ost-Afrika  besehrinkt  sind  ntir:  D^peadi 
»ant&ancum,  Peirm  zanffnebarica,  Pulauisia  striata ^  CFrflwM  ^ttttAdota,  Psy- 
chotria  punctata  und  Pandamis  Kirl'ii.  Letztere  Pflanze,  welche  «nsgezeich- 
mte  Srliwtmmfrflchte  besitzt,  dihtte  jedoch  nach  meiner  Ansicht  unschwer 
mit  Puiuianns /ascicularit  Lani. ,  welche  vou  Arabien  über  das  indo-malayische 
Gebiet  Iiis  Neu-Guinea  nnd  Polynesien  sm  Strait  vorkommt,  au  vereinigen 
sein.  Cjffgm$  mmithmu  tritt  in  Ost'  und  West-AfHka  aut 
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CL  Die  Fel8«tr»iid-Formstiou. 

a)  Allgemeiaer  Ghar«kter  der  Feltstrand-Formmtiou  der  Insel 

Seeeiber. 

Eine  sich  den  beiden  vorgenannten  Strandformationen  äartHx  die  grosse 
BestindlKkeit  ihrer  Hauptvertreter  gleichstellende  Pflanzengenossenschaft 
krönt  in  meist  schinnlrm  fiürtpl  den  St€il.il)stiir7.  der  von  der  Rrandiinc 
unterwaschenen  Kalkfelsen.  Da,  wo  die  Kü.sienverininderung  .sich  in  er- 
hebllclmui  Maassc  geltend  macht,  tritt  sie  nur  spärlich  und  unbeständig 
auf,  und  die  jeweilige  Binnenformation  reicht  mehr  oder  weniger  bis  an 
die  See  heran.  Wo  aber,  durch  locale  StrömungsverhiltnisBe  bedingt,  die 
positive  Strnndverschiebung  weniger  schnell  fortschreitet,  oder,  was  nament" 
lieh  fiir  (lit-  kleinen  Nachbarinsflii  Sansibars  gilt,  die  Binnritfor-nntionRn 
von  voriiiiiTi'in  nur  p;prinp;<' Aiishildiiiit;  zeigen,  tritt  die  Felsstrand - 1' orma- 
tion  vollsiätidig  in  ilir  Reciit  und  beliauptet  den  ihr  zukommenden  Platz. 

Die  auffaUendato  Pflanze  dieser  Formation  ist  RfAorüa  IfjfSiw  Pax  *, 
von  den  Eingeborenen  Ngofu  genannt,  eine  blattlose  Caetiis*£uphorl»ie 
mit  in  weitem  Bogen  aufsteigenden  Asten  und  Zw^eigen.  In  der  Jqgend  fiwt 
vom  Grunde  an  veiv.weigt,  trägt  sie  spater  auf  1  — 2ni  hohem  geradem 
Stamnip  rinr»  inir<><^o.lmässigp.  au?;  den  in  einander  geschlungenen  Verzwei- 
gungen bestehende  Krone  und  erreicht  eine  Hohe  bis  lÜ  m*,  bleibt  meist  jedoch 
weit  niedriger.  Die  Verzweigungen  sind,  soweit  sie  noch  grQn  sind,  aus 
kureen,  durch  deutliche  und  tiefe  Einkerbungen  von  einander  getrennten, 
dreiOQgeligen,  dornentragenden  Gliedern  xusammengesetat,  deren  tusserste 
Bläthen  und  Fruchte  hervorbringen. 

Neben  dieser  fand  ich  pan?,  vereinzelt  noch  eine  zweite  Candelnber- 
Ku|)li<>il)ie  {lji]>lii,rliin  Rliriiilirtrdtii  Volkens!*),  welche  sich  durch  die  vom 
Grunde  an  mehr  oder  weniger  parallel  zum  HaiijiUstamm  aufsteigenden  Äste 
und  Zweige  sofort  habituell  unterscheidet.  Sie  spielt  kaum  eine  hervorragende 
Rolle  innerhalb  der  Formation.  Dieses  ist  jedoch  der  Fall  bd  einer  dritten 
cactosartigen  Euphorbie,  Euphorbia  TirucalU  L.,  von  den  Eingeborenen 
Mtupa  genannt,  die  in  meist  straiichiger  Form  häufig  auf  der  Höhe  des 
Stcilabstnr/e«?  der  Korallenkalkfelsen  auflritl.  Die  drelirundcn,  etwa  Ivlcistift- 
dicken,  grünen,  fleischigen,  bexenhesennrtig  wirren  Verzweigungen,  deren 
Endsprosae  oft  wenige  hinfällige  kleine  lineale  Blättchen  und  an  der  Spitxe 
die  BlQthen  bezQglieh  Prflehte  tragen,  bilden  dichte  BOsche. 

Eine  ebenso  hervorragende  Rolle  als  Ei^pkoiUa  Nyikae  spidoi  in  dieser 
Formndun  PempMs  acidula  Forst.,  ein  Lytharaceensti-auch ,  den  wir  schon 
in  den  beiden  vorigen  Strandformationen  kennen  lernten,  und  Gueäarda 
speciosa  I.,.,  die  wii*  weniger  häufig  auch  auf  dem  saudigen  Strandlande 
antrafen. 

Uit  dieser  Formation  hat  der  Felsstrand  auch  noch  einige  andere 
Holi^wichse  gemdnsara.    So  Qreiria  ptanduhaa  Vahl  und  OsworMa  «9a»- 


Euphorbia  Njfücae  Pax  dürfte  wRlu*scbeiulicb  identisch  sein  mit  der  von 


Sansibar  (ohne  BlAthen)  besebriebenen  Euphorbia  Lm^rmna  Boisa. 

*  In  den  Steppnigebieten  des  Binnenlandes  wird  die  Pflonie  viel  hSlier. 
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xfUfoUa  Forst.,  welch  letetere  auch  hier  baiiinninnig  wird,  Vci  «  Inzelt  finden 
sich  auch  Hibisnt.f  tiUac^us  L.  und  eint-  T/wsjM.sia  spec,  (vergl.  Mnngrowe). 
Auf  Tumbatu  sali  ich  in  dieser  Formation  audi  Erythrina  indkn  Lam.,  ein 
kleiner,  bewehrter  Baum  mit  am  Ende  icopfig  gedrängten  1  rauben  grosser, 
flcharlaehfothtr  BtQthen. 

Im  Sehutse  dieser  Strineher  gedeihen  einige  Stsuden  und  Krihiter. 
Häufig  ist  B^gpoäkm  Fl^/matodes  L.,  ein  massig  grosser  EMfiuv  mit  fieder- 
tlieilig  gelappten  Blättern,  deren  T'ntfrseite  nackte  orangefarbene  Sporangien- 
haiifehcii  trat^on.  WtMii<!:»M'  '^^täiidig  ist  ein  nndcrer  Farn,  Pteris  hmgi/olia  L., 
mit  gli'iclifalls  fitilacli  geliedcrten  Wedeln.  Wo  der  Gürtel  der  Felsstrnnd- 
lorination  eine  grössere  Breite  einnimmt,  treten  im  Schatten  des  Gebüsches 
xwd  Araeeen  niitfiedertheil^en  BULttem  auf,  GoweftpiaSoMww  Engl,  mit  lang- 
gestieltem Biflthenstande,  und  Zamuadoa»  Loi£gmi  Sehott,  deren  BlQthen» 
.scheide  sich  tief  am  Boden  entfaltet.  Den  schönsten  Bluthenschmuck  bildet 
hier  die  Amarillydar»  i^  1I(U'mantht.<  imiUißorus 'hl&riyn ,  tnit  lir<  it<^n  parallel- 
nervigen,  he llf^iüneti ,  /arten  Hlättoni  mal  jirSrhtiger,  rotlier  Hliithendolde. 

An  sonnigen  Stellen  des  Felsens  findet  sich  nicht  selten  eine  Compo- 
site, WcdWw  i^bra  DO.,  mit  zugespitzt-dformigen,  grobgesägten  Blättern  und 
gelhen  stralilÜüthfgen  KSpfehen,  und  vereinzelter  eine  ITaAmtfAofs pee.,  mit 
dickOeischigen  Blättern  und  rothen  RohrenbiQthen. 

Auch  von  schlingenden  und  rankenden  Gewächsen  charakterisirt  l^ne 
Anzahl  meist  succulcntcr  Formen  die  Felsstrand -Formation.  Cj/nanchum  *or- 
costemmaioides  Ii.  Scb.,  eine  .Xscit  piadacc«;,  deren  kiirzfj;egliederte  stielrunde, 
fleischige,  blattlose  Stengel  unscheinbait;  weisse  Blülhchen  tragen,  überzieht 
in  dichtem  Gewirr  den  luihten  Felsen  oder  umschlingt  das  Gezweig  anderer 
Pflanzen.  Die  Vitaceen  GwMts  fmukm»gvlarü  L.  und  C  roAsMi/ofia  ( Porsic.) 
Vahl  treiben  mächtige  Schlingstänune  im  Geaste  der  Euphorhia  Nyikae  und 
anderer  Sträucher,  und  die  mit  11n5schi<j;-lcdcri!j;(  ii .  hfr/,f(H  luij^i'u  Blättern 
besetzten  Zweite  hänLien  am  iintcrwa.sclifnni  Stfilalistiirzt'  weit  liprab:  sie 
sind  bei  ersterer  Art  mit  4  bis  (i  verkorkltn  Kanten  veisülutu,  während  sie 
bei  letzterer  vierkantigen  (bis  vierflugeligen)  Quersehnitt  zeigen  und  fleischig 
sind.  Die  Convolvatacee  fyomam  gkAerrima  Boj. ,  mit  grossen  berzfonnigen 
Blättern  und  prächtigen  weissen  Schwärmerblumcn ,  ist  eine  schöne  und 
nicht  seltene  Erscheinung.  Vanilla  K/uscheri  Rbch.  f.  trägt  an  der  J^pitze 
d«'r  daumendicken .  lleiselns?eri ,  branngrunen,  gloirli  (>ndlosen  Baumschlan^en 
das  Gesträuch  durchziehenden  Stengel  eine  Ähre  gros.ser,  weisser,  zart  rosa 
angehauchter  Blüthen.  Auch  die  cpiphytiscbe  Orohidee  Angrecum  Gvryamae 
Ren  die  ist  fttr  ^ese  Formation  charakteristiach.  Dem  Felsen  an-  oder 
aufgewadksen,  bildet  sie  kleinere  dichte  Complexe  mit  langen,  swisdien  den 
zweizeilig  gestellten  Blittem  hervorragenden  Ähren  grosser,  weisser,  Iaag> 
gespornter  Bluthpn. 

Sansevprni  Eitra riliiryii  Sciiwfth.,  eine  Liliaceenstaude  mit  .starren, 
stachelspitzigen  Blättern  und  grosser  Rispe  weisser  Röhrenblüthen ,  bildet 
stell«)weise  schwer  passirbare  BestEode.  Hier  and  da  tritt  auch  Sm$eokria 
jfKmMMS  (L.)  Willd.,  die  wir  in  der  Sti-andbuseh" Formation  noch  kennen 
lernen  werden,  auf. 
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Ohne  zusammenhängende  Rasen  zu  bilden,  ist  die  Cyperacee  Fimbrigfylis 
obtusifolia  (Lnm.)  Kth.  hier  writ  uu'Iir  als  in  der  .Snndstrand  -  Foiination  eine 
stets  wiederkehrende  Erscheinmii;  auf  den  sonnigsten,  kahlsUMi  Fels}>artien. 

Wie  in  der  Mangrowe  und  auf  dem  sandigen  Straiidlaude,  so  finden 
wir  auch  bei  den  Vertretern  der  Fdastrmnd- Formation  noch  luemlidi  all« 
gemdn  Einrichtunigen  ansgehildet,  die  mit  den  Lebensbedingungen  ihres 
Standortes  in  unverkennberem  Zusaniinenhange  stehen.  Zunächst  bihlet  die 
bei  den  lu  trcfTcndcri  Fnrmf*n  erwähnte  Snccnlcnz.  dir  besonders  den  Eriphorbia- 
Avti  t\ ,  C'ymmchum  Harc4tS!tf  mii}nfm'fips,  den  hridru '"/••>»,'> -Arten ,  Kalmiciioe  und 
Vanäta  ein  so  aufTallendes  Gepräge  verleiht,  wiederum  ein  ScliuUunittel 
gegen  DbermSasige  Transspiration.  f3n  solches  wird  aneh  hier  nicht  ellein 
durch  die  steinige  BeschalTmheit  des  Bodens,  sondern  vor  Allem  auch  durch 
den  Salzgehalt  desselben  erfordert,  denn  die  bei  höchster  Fluth  heftig  an 
die  Felswand  anprallenden  und  hoch  auispritaenden  Brandungswellen  be- 
netzen ancli  den  von  unserer  Formation  eini^enommenpn  vorderen  Saum 
der  scltt  ij  über  lU  ui  hohen  Felsoberfläche,  l'ber  die  bezQglichen  Schutz- 
einricliUingen  bei  Casuarina^  Gretcia,  Gmttanla  u.  s.  w.  ist  bei  der  Dai*steUuug 
der  Sandstrand'Formation  schon  das  N5thige  gesagt. 

fr)  Vi- rli reitnag  der  FelsHtrand-Kormation  auf  der  Insel  Sansibar. 

An  der  f^nn/Pii  0>tkristt'  der  Insel  tritt  ilic  Formation  rdw»ral!  dn  anf, 
wo  das  .steinit;!'  i\,<iraileiiland  in  steilem  .\bstur/.e  miinittelbar  an  die  See 
herantritt,  wa.s  namentlich  ganz  im  Noi'deu,  dami  bei  Pongwe  am  Ras 
Uroa,  auf  der  Hatbiiisel  Sikhawi»  südlich  von  Jambiani,  und  an  der  Süd« 
spitze  der  Insel  der  Fall  ist  Aber  auch  auf  den  Strecken  vorherrschenden 
Sandstrande.s  bildet  der  stets  In  der  Nähe  der  Ktiste  bleibende  Kalkfels 
wifHlerhoIt  auf  kurze  Entferiumgen  den  Ufersaum  oder  durchbricht  in  ein- 
zelnen Vorsprüngen  den  Sandstrand.  Die  vorwiegenden  rfiarakterpflair/.en 
«les  Felsstrandes  sind  au  der  ganzen  Ustküste:  Pcmphis  actäula,  Guettarda 
speciosa  und  Casmrina  equüeti/ulü». 

Die  Westküste  Sansibars  wird  nur  von  einem  vidfaeh  unterbrochenen« 
gans  schmalen  gehobenen  Koraltenriffe  umsiumt,  an  dem  sich  überall  eine 
erhebliche,  stark  fortschreitende  Küsten  Verminderung  bemerkbai*  macht. 
Die  BiniienflorR  und  das  Culturland  treten  daher  vielfach  bis  unmittelbar 
an  den  .Steilabfall  heran  nnä  die  Felsstnmdgewäelise  bilden  kautn  irgendwo 
einen  geschlossenen  Güi'tel.  Nur  im  Süden,  in  den  Gegendeu  östlich  und 
westlich  der  Kiwani«Kombeni-Bai,  tritt  das  Korallenkalkland  noch  in  grosserer 
Ausdehnung  auf. 

In  gr6sster  Üppigkeit  ist  die  Formation  auf  den  kleinen  Nachbar- 
inseln  Sansibars  ausgebildet.  Schon  auf  Tiiinbatu,  dessen  Küsten,  abgesehen 
von  der  niedrigen,  alluvialen  Ma-^satiiani  -  Halbinsel ,  fast  übei  all  dui  cli  einen 
.steilen  I  »  Isabsturz  gebildet  wirtl,  kommt  der  Felsstvand  -  Formation  eine 
hervorragende  Rolle  im  VegctationsMId«  au.  Hier,  wie  auf  den  kleineren 
Insehi,  ist  neben  AnipAw  aeiAda  und  Gu^larda  ^eeiota  namentlich  ü^pAorUa 
Njfikat  die  wichtigste  Charakterpflaace  derselben.  Auf  den  kleinen  Inseln, 
wie  Mwana«mwana,  Chapwanit  Kebandiko,  Bawe  u.  s.  w.«  dringen  die 
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Pnanzen  des  Felsstrandes  meist  weit  in  das  Innere  vor  und  bilden,  dtirch- 
setzt  mit  Vertretern  der  später  zu  betrachtenden  Binnenlandrormationen, 
einen  eigenartigen,  meist  relativ  hohen  MLschbusch,  wie  ich  ihn  auf  der 
Hauptinsel  nicht  angetroffen  lial>e.  AufChapwani  kommt  es  auf  der  Nord- 
seite  sogar  zur  Bildung  eines  formlichen  Hochwaldes,  in  dem  Etiphnrhia 
Nyikae,  Ficus  capeiuis  und  wenige  andere  Pllanzen  den  Hochbestand  bilden. 


Fi^.  3.    Kii|iliorl>icnwBl<l  auf  Jrr  liikcl  Oiapwani  Im*!  Saniibar 
[Euftkorbia  .\yHae  Pax..  Gonaloput  Boivini  Engl,  und  üamioeulau  LtxtäUftni  SrliulL). 


Hier  treten  die  beiden  fiederblätterigen  Araceen  Gonatopus  Boivitn  und  Za- 
mioculcQS  IdHidiyesii  in  grossen  Mengen  auf. 

c)  Beziehungen  der  Flora  der  Felsstrand- Form ation  der  Insel 
Sansiliar  zu  der  der  Nach  barge  biete  und  anderer  Länder. 

Auch  au  der  ostafrikauischen  Fcstlandskilste  tritt  uns  die  Formation, 
soweit  die  Rtsfultate  meiner  Untersuchungen  in  der  Gegend  von  I)ar-es- 
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Salaam  eine  Verallgemeinerung  gestatten,  im  Wesentlichen  in  den  gleichen 
Zügen  entgegen.  Auch  dni  fur  die  kleinen  Inseln  charakteristisclien  Fnyjlior- 
hienmischbusch  fand  ich  in  glficlior  Wims«  dort  vor.  Als  hrachteiLswerth 
mag  hervorgehoben  werden,  dass  Euphorbia  Nyikae,  eine  Pflanze,  die  auf 
dem  Fesdande  oldit  bw  diner  Formatioii  angehört»  flondern  Tor  Allem  ab 
siemlich  hoher  Baum  mit  schlankem  Stamm  und  kursar  gerundeter  Krone 
dne  Charaktcrpflnnze  der  dürren  Steppengegenden  ist,  auf  der  Insel  Sansibar 
nur  in  dfi-  Felsstrand  -  Formation  der  dem  Continent  zugekehrten  Westküste 
und  der  dieser  vor^elafierten  Inseln  auftritt,  an  der  oceanischen  Ostkiiste 
aber  vollständig  zu  fehlen  scheint.  i.st  dies  ein  bemerkenswerthes  üe^en- 
stOck  zu  dem  Fehlen  oder  nur  ganz  vereinzelten  Vorkommen  von  Sutiaiia 
mariHma,  Jiamnefortia  «uymiea  und  Seaevolß  Kamigii  unter  den  Pfiaazeo  des 
sandigen  Strandes  an  derWestkflste  unserer  InaeL 

Wie  jBapAsrdw  Nyikae,  so  sind  auch  viele  der  übrigen  die  Felsstrand« 
formation  r.nsammenset7.enden  Pflanzen  nicht  dem  Strandlande  eigentlirim- 
lieli  und  gehören  der  afrikanischen  Rinnenflorn  an.  So  Euphorbia  li/mn' 
hardtii,  E.  TirucalU,  Cjfnanchum  sarcasicrmnalmde^,  C*sstis  fjuadrangularis,  Cissus 
ntimdi/oiia,  Sanimerw  J8Sb«ii«y»  und  &  gwnawiwr;  diese  sind  aumeist  ty- 
pische Gewidise  der  xerophilen  GehAIse  Ost-Afrikas  und  ab  solche  geeig- 
net, audi  auf  den  salzlialti^en  Standorten  des  Strandlandes  zu  gedeihe. 
Überseeische  Verbreitung  besitzt  von  den  genannten  nur  Cissus  quadrangti- 
laris  (tropisches  Afrika,  ostnfrikanisehe  Inseln,  Arabien,  Ostindien.  Malt-sieti), 
die  übrigen  sind  auf  Afrika,  mit  Einschluss  Arabiens  bei  dtsits  rotiuuiy'ulia 
und  den  &z»Mri0pia -Arten,  beschränkt.  Überhaupt  ist  der  Mangel  an  Über- 
seeischen Vertr^ern  eine  bemerkenswerthe  EägettthQmticbkeit  der  Fdsstrand- 
Formatton  gq;enQber  derMangrowe  und  der  Sandstrand -Formation.  Btn^pMt 
mcidula  lind  Gufttartla  spedota,  welche  allerdings  auf  dem  Felsstrande  weit 
üitf.r  eine  lierrscliende  Stellung  einnehmen  als  in  anderen  Strandforma- 
lionen, sind  neben  (  asuarina  (yuisftifolta  so  ziemlicii  die  einzigen  typischen 
Strandpflanzen  mit  weiter  geographischer  Verbreitung,  welche  hier  in  Be- 
traeht  koBomen.  Sie  trettti  nach  Schimper  im  indo>malayischen  Gebiete 
in  der  sogenannten  Barringtonia- Formation  auf,  weiche  einige  Ähnlidikeit 
mit  der  sogldch  zu  behandelnden  Strandbusch  -Fortnntion  zu  haben  seheint. 
Eine  unserer  Felsstrand  -  Formntion  entsprechende  V^egetalionsfnrm  scheint 
dort  zu  fehlen,  <liese  scharf  und  deutlicli  umgrenzte  Formation  scheint  viel- 
nieJir  unserem  Gebiete  eigenthümlich  zu  sein.  Unter  dieser  Voraussetzung 
kaim  es  uos,  zumal  wenn  wir  bedenken,  dsss  die  Fornmtion  sich  auf  einem 
erst  in  receoter  Zeit  ai»  dem  Meere  gehobenen  Boden  auabrdtet,  nicht 
mdir  auffallend  erscheinen ,  dass  es  zum  grossen  Theil  succulente  Steppen- 
pflanzen des  ostafrikanischen  Binnenlandes  sind,  welche  sich  in  hervor- 
rngender  Weise  an  der  Zusammensetzinii!;  der  Formation  betliei!ip;en.  Dass 
Euphorbm  Nyikae  gegenüber  anderen  im  Uiunentande  ebenso  häufigen  Cactus- 
Euphorbien  eine  so  maassgebeude  Rolle  am  Strande  spielt,  verdankt  sie 
wohl  der  Schwimmflhigkelt  ihrer  Fritebte,  welche  dadurch  zu  Stande  kommt, 
dass  neben  dem  Samen  in  jedem  Fniehtfache  ein  grosser  lufterflUlter  Hohl* 
räum  ausgebildet  bt.   Im  Übrigen  sind  SchwImmfrQdite  bd  den  Pflanzen 
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dieser  Foiination  schon  wlt6fl0r;  über  diejenigen  der  auch  in  den  Torfaer» 
gplicu  L'n  Formationen  vorkommenden  Arten  ist  schon  das  Nötliige  gesagt, 
auch  die  Verbreitung  dieser  l-'onnen  will  ieli  hier  nicht  mtcli  einmal  be- 
sprechen. Dieselbe  bleibt  jedoch  noch  für  die  folgenden  Pllauzen  kurz,  zu 
erwihiien.  VaniBa  Botdmi  ond  Anj/nomn.  üvy&mtmt  di«  beide  sehr  typisch 
lUr  die  Formation  sind,  sind  ostafrilömiseh,  Hamnemätus  mult^lorus  geht  durch 
das  ganze  tropische  Afrika.  Weit  verbreitet  und  gleichfalls  nicht  an  den 
Strand  gebunden  sind  die  Farne  Pr>lt/podium  Phymaiodes  (vom  tropisehen 
AfrilvA  ülx-r  das  ttfipisehe  Asien  bis  Australien  und  Polynesien)  und  If/rix 
lonyifolia  (ikst  tropisch  und  subtrupiselt  kosmopolitisch).  Erythrina  iiuUca  ist  im 
indischen  Florenreiche  zu  Uau£c  und  wird  ebenfalls  im  Binnenlande  angetroffen. 

D,  Die  Strandbusch-Formation. 

a)  Allgemeiner  Chsraktitr  der  Strandhaeeh^Formalion  der  Insel 

Sansibar. 

Überall  da,  w«)  die  sandigen  Meeresalliivien  eine  tnüssere  Breite  ein- 
neliinen  und  als  Haches  Land  von  grösserer  Ausdelmuug  aul treten,  beginnt 
unmittelbar  hinter  dem  meist  sebmalen  Streifen  des  Fkdutrandes,  der  von 
den  OewSchsen  der  Sandstmod- Fonnation  eingenommen  wird,  eine  Bnscfa- 
v^etation  sich  suszubreiten,  die  in  vieler  Beziehung  eine  Miltetstdlung 
zwischen  den  vorgenannten  Strand -Formationen  und  der  Busch  fonnation  des 
Binnenlandes  einnimmt,  jedoch,  auch  abgeselien  von  der  gengnnj^tischen 
Be^chan'enlieit  des  von  ihui  eingenommenen  Bodens,  sich  noch  deutlich  als 
gesonderte  Formation  dai-stellt.  Ich  habe  dieselbe  Strandbusch  -  Formation 
genannt,  obwohl  sie  eigentlich  nie  bis  nnroittelbnr  an  die  Stmndlinle  heran- 
tritt; nur  gelei^entiieh  kann  es  einmal  vorkomm«),  dass  dne  tibermlasig 
knUtigCt  durch  lokale  Struniungsverhaltiiisse  begünstigte  Kfl.stenvernunde» 
ning  den  vorgelagerten  meLst  nur  wenige  Meter  breiten,  vom  d<^r  TpomoM 
peji  cujM'ae  und  ihren  Gciiiissen  liewar hsenet»  8nndstreif  a!)getrageii  hat,  und 
nun  der  Busch  bis  an  die  Flutlilinie  heranreicht.  lmH)erhin  doch  bildet  die 
Fonnation  an  dem  Jbchen,  ungeschQteten,  der  voUen  IWlrkung  von  Wind 
und  Wogen  ausgesetzten  Strande  die  erste  gesohloesene  GebSlsvegetatioo, 
so  d.'iss  der  gewählte  Name  berechtigt  sein  mag,  zumal  aueh  viele  Pflanzen 
der  Sandstrnnd  -  Formation  auch  im  Strandbusche  wieder  auftreten  und  beide 
Formationen  vtelfaeli  in  einander  greifen.  Der  wesentlich.ste  Unterschied 
zwischen  beiden  i.^t  durcli  die  phytakälische.  BescliaA'enheit  des  Bodens  ge- 
geben. Derselbe  ist  unter  dem  Straudbusclie ,  wenn  aucU  sandig  und  durch- 
llssig,  doch  bereits  wesenüich  gefestigt  und  zur  HumusbUdung  neigend. 
Es  fehlen  daher  hier  die  für  den  bewegliche  Boden  unmittetbar  oberhalb 
der  Fluthlinie  so  charakteristischen  weithin  kriechenden  Kifttiter  und  halb 
niederliegenden,  krutninholzartlgen  Sträudier.  Auch  das  xerophile  Geprige 
tritt  weniger  auirallig  hervor  wie  dort. 

Die  Straudbusch -Formation  stellt  einen  meist  ziemlich  lichten,  nie- 
drigen Busch  dar,  ftberatl  tritt  der  nackte  Boden  hervor,  dersdbe  ist 
nirgends  von  dner  ausammenhingenden  Grasnarbe  bedeckt.  Die  Vorherr- 
sehenden  Pflanzen  sind  gewRhnlieh  eine  etwa  3  m  hohe  Composite,  mit 
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.schmallanzettlichen  Blättern  und  gelben  Bluthenköpfchen .  Psiadia  dodonei- 
folia  Steetz,  sowie  die  Ritbiapee  Triainnleph  Hildtbrandtii  Vatke,  ein 
2 — Iii  hoher  Straiicii  mit  ianzettiicheti  Blättern  und  dimorphen,  weissen, 
im  Schlünde  stark  behaai-ten,  kurzen  Rohrenblüthen.  Diese  bddeo  Arten 
tnlden  bei  der  sonst  siemlicb  wechselnden  Zusammensetsong  der  Formalion 
die  wichtigsten  Chsrakterpflanzen  derselben.  An  der  OsdcQste  traf  ieh 
auch  die  Sapotacee  Mimmops  /mticosa  R  o  j  «>  r  als  sehr  charakteristisch  fUr 
diese  Formation  an;  es  ist  dies  ein  bis  ti  in  liolirr  Straiicl)  mit  glänzenden 
lederigen,  vfrkrlirt  - citüniiigen  Blattern  und  langgei^tielten ,  nickenden, 
mittclgrossen,  weissen  Biutben.  Die  4  m  hohe  Leguminose  Deamodmm 
tmiMbfHm  DC,  ebenfalls  lypisdi  f&r  die  Formation,  beaitst  gedreite.  lang" 
gestielte  Blitter  und  blattachselsttndige  Dolden  asiemlich  kleiner,  weisser 
iSehmetterlingsbh"ithi<:n;  die  Frucht  ist  eine  säbelförmig  gebogene,  llacbe 
(iliederhiilse.  Häufig  tritt  auch  der  iu  lliindige  Verbenaceenstrauch  Clero- 
dmdron  ttvale  Klotxsch  auf,  er  bt-sii/t  eiförmig -lanzettliche  Blätter  und 
wohlriechende,  kleine,  weisse  Köitrenltlülhen.  Auch  eine  Alo^.  spec,  tritt 
in  dieser  Formation  auf,  sie  trägt  auf  einem  bis  5  m  hohen  Stamme  einen 
Schopf  dickfleischiger,  grüner  Kitter  mit  rothgdbem,  gexihntem  Rande. 
In  der  Nihe  der  Stadt  Sansibar  ist  CJpimlw  2bna  Haw.  die  voriierrschende 
Pflanze  in  der  Strandtxiscli- Formation.  Diese  stark  bewehrte  Cactee,  die 
erst  vor  wenit^rn  .Talnzchnten  nacli  Sansibar  eincisclih  ppl  sein  soll  und 
von  den  Ni  un  n  Mil)riya  Kiliuki  |  Madagaskar- Dorn)  genannt  wird,  trägt 
grusle  rothgelbe  Bliithen  und  bildet  dichte,  undurchdringliche  GebQsch- 
complexe.   Auch  auf  der  Insel  Cliapwani  traf  ich  diese  Pflanse  an. 

Von  den  StrSuchern  und  BSumeo  der  Sandstrand -Formation  treten 
im  Strandbusch«'  wi<  il«'i  auf:  Gmcia  ylandulosa  Vahl,  l\ychoiria  jmnctata 
Vatke.  Cnemipinia  ItnnduceUa  Roxb.,  Iktndamijs  Kirkii  Rendle,  Casuarma 
eifiiisettßJia  Forst,  und  DrxJonaea  rhrnm  I>, ,  die  beiden  letzten  jedoch 
/.iemiirli  selten.  Sehr  häufig  in  dieser  Formation  ist  vor  Allem  auch 
hktphorhia  ThrucaM  L.,  seltener  jedoch  treffen  wir  Bk^^orbUt  Nyikae  Pax 
hier  an;  beide  sind  uns  vom  felsigen  Strande  bekannt.  Auch  vereinselte 
Exemplare  der  Mkindupaime,  t^omtix  reeftials  Jacq.  findim  sich  ebenfalls 
/.wischen  dem  Gesträuch  des  sandigen  Alluviallandes,  sie  fallen  hier  jedoch 
lediglich  durch  ihren  Habitus  im  Landschaflsbilde  auf. 

Dann  traten,  an  <lit's<  tn  oder  jenem  Orte  mehr  oder  wenigei'  vorticrr- 
schend,  noch  einige  andere  Sträucher  auf,  die  auch  in  dtrn  Buschgcbülzen 
der  Insel  oder  des  ostafrikanischen  Festlandes  Torkommen.  So  die  Capp»> 
ridacee  I^unta  Mreoss  (Höchst)  Oliv.,  mit  gedrdten  BlKttorn  und  an- 
sehnlichen, grünlii  hweissen  Bliithen  mit  Inngen  Staubgefassen.  Ferner  die 
Acanthacee  Barleria  Prionitis  L. .  ein  dnrnicjer  Straueli  mit  lanzettlichen 
Blättern  und  zweilippigen ,  gelben,  ansehnlichen  Röhn  nbliithen ,  und  die 
Malpighiacee  .äcm^ocarpu«  scmsibaricwi  A.  Juss.,  ein  3 — öm  hoher  Strauch 
mit  lanz^ieben  lederartigen  BULttem,  grossen  gelben  BIttthentrattben  imd 
geflügelten  Frfiehten.  Auch  der  Affenbrotbaum,  Aekuuania  d^Uala  L.,  den 
wir  bei  Besprechung  der  Bionenformatiooen  Sansibars  noch  des  Mlfaeren 
kennen  lernen  werden,  kommt  schon  hier  ror. 
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Von  adhlingeoden  und  ruikenden  Gewichaen  findet  sieh  eine  ganxe 

Reihe  im  Bertha  des  Stmndbiisches.  Di«*  unserem  Teiife1s7.wit-n  (Ctisn/f'i) 
ähnelnde  Ijiiiracee  Cassytiut  ßliformh  I..,  Mia-ngamia  (Kamtlfuttfi)  der 
Eingeborenen,  umspinnt  in  dichtem  (icwirre  <las  GesU-Surh  und  verhindt^t 
benachbarte  Büsche  mit  einander.  Fiayel/aria  tndica  L.,  die  mit  den  zu  Han- 
ken gewordraen  Blattepiteea  klettert,  fiodet  sich  wie  am  Rande  der  Man- 
growe  80  euch  hier.  Durdi  lineale,  gegenatSndige  PhytIocUdien  eiuige- 
sdchnet  ist  Ägparagtu  falcahu  L.,  mit  kleinen  Trauben  weisser,  sechszäh- 
liger  Bhlthen.  Daemia  c<mltf(>lia  (Uetz.)  K.  8rh.  ist  eine  windende  Ascle 
piadce.  welche  dreieckig -heraformige  Blatter,  weisslichc  BlüthfMi  und  /.wei- 
theilige, zottige  Früchte  besitzt.  Auch  eine  Ceroprgia  spec,  mit  ausclinlichen 
geraden  R5hrenUßthen  windet  im  GestriLuch.  Desgleichen  durchsiebt  Vtmiüa 
Botekeri  Rbch.  f.,  die  wir  auf  dem  felaigen  Strande  sebon  antrafen,  mit 
ihren  schlangenartigien  8cfaüng|rt«Dgdn  daa  Gebllacb  dieser  Formation.  Auch 
Ton  den  bodenständigen  PAanzen  benutzen  einige  das  Gesträuch  als  will- 
kommene Stütze;  so  die  fast  überall  vcrbrcitctt'ii  und  auch  in  dieser  For- 
mation auflrctpndrn  Unkräuter  Cmnmdma  mnsrarfnira  ("1.,  mit  scheidigen 
Blättern  und  /^t  ten  himmelblauen  BiQthen ,  und  Asystasia  gangetica  (L.)  T. 
AndL,  mit  zugespiut-«fömdgen  IffiUteni  und  dnseitswandiger  Traube  mittel- 
grosser LippenblQthen. 

Von  anderen  Kriutem  und  Stauden  tritt  namentlicb  Simumma  gm- 
nemai«  (L.)  Willd.,  von  den  Eingeborenen  Mkonge  genannt,  oft  in  gi-osser 
Menge  auf  imd  wird  so  rn  einer  wichttqrn  riiatnkt(M  [)(lanze  der  Formation; 
aus  dem  dicken  unleriniischen  Wurzebtocke  entwickelt  sich  eine  R»)Sette 
derber,  langer  imd  breiter,  faserreicher  Blätter,  aus  deren  Mitte  sich  eine 
gestreckte  Traube  weisser,  langr&hriger  BlQthen  erhebt.  Seltener  treten 
einige  niedrige  Oris  er  in  dieser  Formation  auf.  Charakteristisch  ist  auch 
Enhplaa  tdo^oHa  Wclw.,  eine  Erdorchidcn  mit  übermannshoher  Hlütlien- 
Staude  und  grundsfandl^cn  .starren,  säbelförmigen  Rliittern.  An-h  die 
I^iliacee  Dipt-adi  sansibaricum  Kn^l.  sjuini^t  in  diese  Foruiaüuu  über. 
Wu  der  Busch  etwas  dichter  ist  und  einigen  Schatten  gewährt,  treffen 
wir  auch  wieder  die  auffallende  fiederUfttterige  Araoee  Qonatoptu  Bomni 
Engl.  an. 

Neben  einigen  Flechten,  von  denen  die  häufigsten  jf%gi»da  jneto  Nyl. 
und  eine  Graph  idee  sind,  und  dem  Pilze  Polystictus  sangutneu.'i  (J^.)  M  ey,, 
einer  zinnoberrothen  Polyporacee,  welche  nnf  fndteni  Holze  ve£;ctirt .  si-hen 
wir  hier  auch  echte  Sclimarutzer  auftreten:  Li/ranthus poecilobotrys  Werth  S  mit 


'  LnrnnOvif^  pr,ef^^i!ofintn/«  n.  sp.;  raniuli>  ei  foltis  novrllis  fei  rii^iii'H)  -  pifn.sis ; 
foliis  suboppositis  subaessUibus  e  basi  cordata  rotuiulati««  aniplexicaulibus ,  nervis  latüra- 
Hbns  utrbique  2^3  temiibiis  prominulls:  raeemii  longe  pudnnenlatis  aaillirtbnB,  pedi- 
eellb,  bneteiset  esljreulis  p3is  fenrngineis  obteetis;  raeemls  fotia  snpenuitibw;  pedi- 
ccllis  brcvibus  calyculum  aequaiitibus  vel  duplo  longioribus;  bractea  ovato-lanccolata 
calyculi  brcviter  campantil.iti  dimidiutn  stiptnnnte;  perigonio  supra  tubi  basim  iiifla- 
tam  globosam  elongato  inlündibulifonni  rubru,  lacitiiis  5  tubuni  superiorcui  superanti- 
bas  angttste  luiearibiis  snrsuai  in  taminam  obltHigam  dilatatb  flavis;  iiiantentb  angosta 
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Ken indet-hcrAfunn igen  Blättern  und  bUttachscIständigcn  Trauben  langer, 
lilutrother  Bluthen,  und  Lormthu»  {crassüutimus  Engl.?)  mit  lederigen,  runden, 
drcinorvifjen  RiSttern,  und  xu  wenipjen  h!attarh«;elslr!tKlifXfn,  einseitig  aufge- 
si-iilil/.k'ii  Hülirenbliithen  Inlden  kleine  dichte  Sträucher»  welche  den  Zwei« 
geu  der  Wirthpllanze  aufgewachsen  sind. 

Wie  die  Strsndbusdi-Fonnation  sciioii  io  ihrer  üoristischen  Zusanunen- 
aetxung  wenig  DgenthQnillches  aufweist  und  «eine  Vertreler  vom  guten 
Tln'il  mit  den  übrigen  Strandformationen  iinri  üinnengehöken  geniein- 
sniii  lifii.  so  (litt  auch  dei'  unniittollinr»^  Kinfliu^s  Ir  Meeres,  der  n«ment- 
li(  Ii  <len  Flianxen  der  Man^rowe  mifi  des  Sandstrande*.  /.umeist  ein  lyjüsclies 
und  auffallendes  Gepräge  verleilit,  hier  fast  ganz,  zurück.  Zwar  sehen  wir 
«uch  an  den  un«  zuerst  in  dieser  Fornuttion  entgegentretenden  Ffiensen 
noeli  vielfach  Einrichtungen  au^^ildet,  die  nur  als  Sehutsmittel  gegen 
übermässige  Transpiration  ge<leulet  werden  können  —  die  knollenfürmige 
Anschwellung  der  ileischigen  Stammglieder  bei  Eufophia  aloifolia,  die  Unter- 
drürkiinii  de;  Taubes  bei  A^pnrmpi-^  falcahut,  die  starke  Behaarung,  nament- 
lich der  jungen  Triebe,  bei  iksmiMlium  umbeUatum,  ein  FirnisOber/ug  der 
Blätter  von  Psiadia  dodmet/hlia  ^  die  dicklleischigen  Blätter  der  Aloe\  der 
wowerhalUge,  schwammige  Stamm  der  Adtawmia  U.8.W.  — ^  doch  zdgen 
auch  die  meisten  Qehölzformationen  des  Binnenlandes  einen  derartigen,  mehr 
oder  weniger  hervortretenden  xerophilen  Charakter.  Auch  in  der  Veihrei- 
tung  der  Friirlit'>  uk.A  Samen  sind  die  Strandtxiselit^ewachse  vom  Meere 
z.ienilieh  iinaliiiängig.  lüiie  iml)i  (liiii;te  A!4iängigk»nt  würde  aucli ,  wenigstens 
den  weitJT  lnnde.inwärt>  gellenden  l'llau/.en  dieser  Formation,  nur  nachtheilig 
sein«  Häufig  sind  Beerenfrüehte  {Cassytha  Jili/ormiSt  Mmm^  /ruHcosOf 
Afparagtut  /ateaiu»  u.  s.w.)*  desgleichen  solche  mit  Flugapi>arateD,  wie  die 
mit  FlAgeln  versehenen  Früchte  des  Acridocarpus  sansibarinis  und  die  aus 
Haaren  geMldeten  Schwebevorrichtungen  l>ei  Psiadln  (hxlfim  Ifolia  und  den 
Asclepiadn(  ren  Daemia  und  Cerftpf t/irr.  Die  mit  Sehwimma[)]inrat  veisehenrn 
Früchte,  die  wir  innerhalb  dieser  Formation  antreffen,  gehören  denjenigen 
Pflanzen  an,  die  vom  sandigen  StrandUinde  in  dieselbe  Qbcrg^angen  sind. 

b)  Verbreitung  der  Strandbosch-Formation  auf  der  Insel  Sansibar. 

Wie  schon  Eingangs  erwihnt,  kommt  diese  Formation  stets  im  An- 
schlüsse an  die  Sandstrand-Formation  vor,  ihre  Verbreitung  ßllt  daher  mit 
der  jener  r.iemlieh  zusnininen.  An  der  ganzen  Ostkuste  Sansibars  ist  fast 
überall  hinter  dem  eigentlichen  Sand^^traude  ein  schmaler  Streif  sandigen 

linearibus  apice  valde  dilatatis  et  aothcrse  oblongae  liamn  amplectentibni;  stylo  tenui 

üliformi;  stignmte  subnapitato. 

Intemodieii  der  blfllienden  Zweige  2  —  3  cm  laiig.  Die  Blattspreiten  sind 
3—4  cm  lang  und  3 — 3.75  an  breit.  Die  mit  — 2  em  Isngem  Stiel  Tenehenen 
Trauben  sind  etwa  4.5  cm  lung,  die  BlQthenstiekhen  sind  his  2  mm  lang.  Die  Brac- 
tci'ii  sind  1  mm,  die  Calyrnli  his  1.5  mm  Der  kugrJig  gpscliwollene  Theil  der 

BIflthe  hat  2.25  mm  Durchuieaser,  die  länglich -trichterl'örmige  Külye  ist  11 — 12  mm 
langt  ^  ■ehmalen,  oben  1  nun  breiten  Ahsebaitte  sind  17  mm  laiig.  IXe  Audiani 
sind  Icaum  1.5  nun  lai^. 
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Vorlmde«  dem  oft  ziemBeh  steil  ansteigenden  Korelleoplateau,  das  sieh  weit 
in  das  Innere  der  Insel  hinein  erstreckt «  ausgebildet    Auch  da»  wo  das 

Kallxfiebiet  von  (1»m-  Knste  an  nur  sanft  ansteigt,  ist  die  Grenze  zwischen 
Sand-  und  Koralk'iilarul  scliarf  markirt.  DiesellM?  fnllt  /.iisaminen  mit  der 
Grcnxe  zwischen  der  Slrandlmsch-  und  der  Biiuietibttschvegetatiun.  Auf  der 
Seeseite  greift  die  Formation  wie  gesagt  liSufig  in  die  des  sandigen  Stran- 
des ein,  so  dass  beidei»  Greme  oft  sehr  verwischt  ut,  su weilen  jedoch  ist 
aucli  hier  die  letztere  durch  einen  nii-drlixcn  Dunenwiill  in  aller  Schärfe 
gegel>en.  Aiirli  die  Inni'iisoitc  der  Halhiiiscl  Mirhaw  i  zei^t  die  Strandhnsrli- 
Forniation  in  giossor  Aiisdclituin^'.  Überall  sind  Fsiadia  dodon^oÜa  und 
Triamolqiis  IlUdebrandtti  tonangebend. 

An  dtn"  Westküste  Sansibars  ist  ^  Formation  nnr  in  geringer  Aua- 
dehnung vorhanden.  So  aunSchst  in  der  Kiwani-Bai,  nordlieh  von  Bun|^* 
pwani.  I>ann  in  der  Mweni-Bai,  sfldlich  von  Sansibar,  und  auf  der  niedrigen 
Sandinsel  Mwettilie>Makuiiibi,  zwischen  der  Stadt  Sansibar  und  dein  nord- 
Iti  li  d.ivim  tjelp^enen  Suhnnsschlosse  Marlnibi.  Auch  dnr  die  Eiiropäersladt 
liiit  der  Instil  .SiUisil*.ii'  verbindende  Strandwall .  die  scliuu  erwähnte  »Düne« 
vun  Sansibar,  trägt  die  Strandbuscii- Furtnaliun.  Dagegen  gelangt  sie  weiter 
nordlich  anf  der  ganaen  Kftstenstreeke  bis  aum  Ras  Klongwe  mcht  wieder 
zur  Ausbildung.  AIm»>  auf  der  Westseite  des  schmalen  Nordhornes  der  Insel 
tritt  die  Formation  auf  sicniUch  steinigem  Bodw  wieder  auf  und  nlhert  sich 
hier  in  ilner  Zitsanmiensptziinq;  der  Formntion  des  Felsstrandes. 

Auf  der  Insel  Tunibatu  findet  si<  h  der  Strnndhnscli  in  fi;eriiigerein  Um- 
fange im  Süden  bei  Yungue}  in  grosser  Ausdehiiuiig  bedeckt  er  die  flache  Halb* 
insel  Massaniani  und  tritt  auch  \mm  Dorfe  Kichangani  auf.  An  diesen  beiden 
Flfttxeit  ist  er  durch  das  liftufige  Vorkommen  dei'  Ädem$fmia  ügiMa  ausge- 
gezeichnet,  BundanM  KirkH  bildet  im  Norden  genannter  Halbinsel,  an  der 
Grenze  zur  Sandstrand  -  Formati()n ,  einen  geschlossenen  Hain  mit  diclilem 
Bliitferdacltf*.  Kbenso  gelangt  die  Formation  auf  mehreren  der  kleinen,  die 
llauptinsel  aul'  der  Westseite  l>egleitenden  Eilande  in  ^eringereni  Umfange 
zur  Ausbildung:  auf  dem  östlich  von  Tiunbatu  gelegenen  Puopo,  wo  der 
Strandbusch  ebenso  wie  auf  Massaniani  von  einer  Koliospllanxung  durch- 
setzt 1st,  auf  Chapwani  und  Bawe  vor  der  Rhede  von  SansilNur,  femer  auf 
Kwsle  und  Pungiime  im  Südwesten  Sansibars. 

(■)  Bezieliungeii  dor  Flora    der  Strandbuseh  •  Foruiattou   der  Iai»ol 
Sansibar  zo  der  der  Nsehbargebiete  nad  anderer  Linder. 

Fikr  die  Strandbusch- Formation  sind  im  K&stengebiete  Ostafrikas  die- 
NelLen  DaseiMl)edingungen  gegeben  wie  auf  Sansibar,  indem  audi  dort 

jutigmarioe  SanduMa^erungen  in  grosserer  Ausbreitung  an  den  verseliiedensten 
Funkten  der  hohen  Uferrampe  älteren  Landes  vorgelagert  siml.  In  der  Dar- 
es-salaanier  Gegend  .sah  ich  j:Ieielifalls  rsimiia  dodoneifolia  und  Triainolepit 
JUhkbrandtii  in  erster  Linie  tonangebend  in  der  Formation  hervortreten. 
Aber  auch  von  den  flbrigen  Gewachsen,  die  wir  in  dem  Strandbusche  auf 
der  Insel  Sansibar  antrafen,  finden  wir  an  der  Fesüandskflste  die  meisten 
wieder. 
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A!)^i  sphr-ii  von  den  T<Hn  wndigen  Strandlande  sUnDinenden  Pllan/.en 
i>t  (It'i-  Sti  jindhusili  t'ticiisn  arm  an  (llierseeisdien  Formpn  als  die  Fcls- 
strand- Formation.  Die  li('r\  ortrelendsten  Mitglieder,  P.tiadia  tknlofu-i/olm, 
Triaitiolepis  Uildebrandtii ,  Mimusops/ruticosa,  sind  nur  aus  dem  Küstengebiete 
Ost- Afrikas,  die  beiden  lettten  «nBerdem  aueh  von  d«i  oatrfrikaniseheD 
Inseln,  bekannt  und  scheinen  weiter  im  Innern  des  Coutinentes  so  fehlen. 
Auch  die  ebenfalls  ostafrikaniscbe  Vanilla  Roscheri  scheint  sich  im  Wesent- 
lichen an  die  Strandformationen  ku  halten.  Desgleichen  tritt  auch  Clerodendron 
oralp  in  Ostnfrika  vornchrnlirh  in  der  Nalie  der  Kfiste  auf.  Eulopkia  oloi- 
folia,  ebenfall.s  sehr  charak.tfj'i.Ntiscli  für  den  Strandbusch  kommt,  in  Ost-  und 
Westafrika  vor.  Auf  das  Strandland  beschränkt  scheint  auch  Deamod&um 
unlMBakm  su  sdn,  welches  ausser  auf  Sansibar  im  tropischen  Asien  und 
auf  den  ostafrikanisehen  Inadn  (Comoren,  Ibdagaskar)  vorkommt,  vom  ost- 
afrikanischen Festlande  jedoch  bisher  noch  nicht  bekannt  ist  Tropisch 
afrikanisilif  oder  n?ftafriknniscli<'  liinnenforinen  sind:  Mafnta  nervosa ,  Acr{flf>- 
carpus  Mnstfiarictts,  Eup/iorbiu  Tin/ralli.  Etiph/>rbia  Xyikar,  San4f^m'a  (/uinerti  vs 
(auch  Arabien),  Adansonia  dtyitata  und  von  den  Schlingptlanzen  Daemia  cor- 
d^t^Ua  und  Cmxytha  fili/ormis^  letztere  ist  auch  von  Madagaskar  bekannt.  Am- 
faragn* ßdeatu»  ist  in  Ostafrika  und  Cejion  gefunden  worden,  tiagvBarn 
«mKos  dehnt  ihr  Verbreitungsgebiet  Qber  das  tropische  Afrika,  Asien  und 
Australien  aus.  Barleria  Prionitis ,  ebenfalls  aus  den  Buschgehölzen  des  afri- 
kanischen Hinnenlandes  bekannt,  kommt  ausserdem  auf  Madagaskar  und  im 
tropischen  Ajiien  vor. 

Eine  unserer  Stiandbusch-Formaüun  entsprechende  Vegetationsforni 
scheint  auch  an  den  Küsten  anderer  Tropenlinder  entwiekdt  su  sdn.  Die 
im  indo-malayischen  Gebiete  aui^bildete  und  von  Schimper  hesehriebefte 
•J?ffmny/o»»o- Formation«,  die  von  Kurz  (Veg.  of  IV'^u)  ebenfalls  Strandbusch 
(Beach  jungle)  genannt  wird .  /.t  l^t  ninnelie  Aliniiclikeil  mit  dieser  Formation 
in  Ost- Afrika,  scheint  sich  aber  noch  wcniyer  scharf  den  (ihrigen  Strandfnr- 
matiouen  gegenüi)er  al)zusondern,  als  dies  in  unserem  Gebiete  dei*  Fall  ist. 

2.  Binnenformatlonen. 

Das  Binnenland  der  Insel  Sansibar  ist  durcli  das  \'orkommen  halb- 
xerophiler  Gehol/.formationen  ausgezeichnet.  Trutz  i\v,r  Inselnatur  und  d«»r 
dadurch  hediii;^ten  reichlicheren  Niederschläge  liat  es  doch  auch  hier  noch 
el)enso  wenig  wie  im  ostafrikanischen  Küstengebiete  zur  Ausbildung  liygro- 
philer  Qeholze  (Rcgcnwalder)  kommen  kdnnen.  Obwohl  diese  Thatsache 
auch  durch  die  unmittelbare  Nihe  des  Continentes  und  seines  SteppenkKmaa 
genfigejid  erklart  wird,  SO  mag  dabei  doch  auch  der  Einiluss  des  auf  der 
Insel  weit  verhreiteten  trockenen  steiriiLjcn  Hixlens  (KoiaHenkalk)  nielit  olme, 
alle  Bedeutung  t;ehliehen  sein.  Ni<;drige,  kriippelhalie,  derbblätterige,  inuner- 
grüue  Bäuincheti  oder  Slräuclier  sind  es,  weiche  im  Innei^n  der  Insel  San- 
siliar  den  Vegetationscharaktor  beherrschen,  soweit  nicht  die  Colturen  des 
Menschen  das  ursprfingliehe  Bild  beeinflusst  und  mit  nenoi,  thetlwelse 
frischeren  Farben  übermalt  haben.  Nur  wo  die  Bodenfeuclitigkeit  den  fehlen- 
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den  Regen  ersetzt,  in  sumpfigen  Becken  und  an  den  Ufern  der  Bäche,  haben 
sich  hygi*o])hile  Vegetationüfonnen  entwickeln  können. 

A.   Die  Buschstep  pe n  -  Kornia  t ion. 

a)  Allgemeiner  Charakter  der  Bu sc hs  t ep|) cn-Forma  t  iun  der  lii.sel 

8a  nsi  bar. 

Am  wichtigsten  von  den  Buschgeliülzen  Sansibars  ist  die  Busclisteppen- 
Formation,  welche  urs[)rnnglich  den  grössten  Theil  der  Insel  l>edeckt  zu 


Fi|(.  4.  Anona  $eatgaUmi*  Pers^ 
Cli«rakter|iflanjEe  der  niuichitteppcn- Fomiation  der  Inael  Sansibar. 


haben  scheint.  isi  eine  mit  trockenen  üraslluren  (lurch.set7.te  olTene 

Buschvegetation,  eine  Strauohsavanne  im  Sinne  Schimper's,  wie  sie  in  Ost- 
Afrikn  von  den  Kingebort'uen  allgemein  als  Pori  bezeichnet  wird;  sie  ist 
ausgezeichnet  durch  die  Gleichmassigkcit  ihrer  lloristischen  Zusanunensetzung 
und  die  geringe  Artenzahl  der  vorheri-schenden  Pllanzenformeii.  Tonangebend 
ist  in  erster  Linie  Anona  seytegaletwns  Pers. ,  ein  bis  ö  ni  hoher,  von  den 
Eingeborenen  Tope-Tope  genannter  Baiunstrauch  von  obstbaumartig  krüppe- 
ligem Wuchs,  der  besonders  geeignet  ist,  uns  den  xerophilen  TyiHis  der 
Pllanzcn  dieser  Formation  vorzuführen.    Das  nur  auf  kurze  P«Tiofl»'ii  im 

Mitüi.  U.  Sem.  C  Uriciit.  äpacbcn.  1901.  Ul.  Abth.  7 
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Jahre  genügend  vofliainlciu-  Wasser  verhindert  di»-  Kistu  Ickcluii;;  langer 
Spross(>  und  begünstigt  damit  di*»  Ausbildung  der  Str.iuclifunn ;  nur  unter 
ausnulinisweise  günsligüa  Bodenverliältnissen  kann  dieselbe  Pllanze  zu  einem 
ansehnlichen  Bauine  benuiwaehsan.  Die  grosseii,  breit-eiförtnigen  Blitter 
sind  nainentlieh  auf  der  tnuuspirirenden  Unterseite  mit  dichtfibdger  Bdiaa* 
rung  versehen,  wdclie  bei  troekeDer,  sonnendurchglQbter  I«uft  ein  vorzQg- 
liclies  Schutzmittel  gegen  zu  starken  Wassenrerlust  bildet;  «userdem  be- 
sitzen dir  I'lnttor  dif  FSbiffkeit.  sich  in  der  Mitteb-ippe  zusammenzufalten 
und  ilire  l)eiden  Hälften  auf  diese  Weise  vertical  .«stellend  dwr  Einwirkung 
intensiver  Suuuenstrablung  inelir  oder  weniger  voilsluiidig  zu  entziehen. 
Anona  ätnegidenM  besitxt  UDScheiobare,  eigenlbQmlicli  duftende  dreiilblige 
Blütlien  und  bis  eigrosse,  reif  orsngeferbene,  aromatisdi  sOnBcbe  FrQchte, 
welclie  von  den  Wahadimu  SAnsilwTS  gegessen  werden.  Nichst  dieser  Ptlaoze 
ist  Vites  ctmeata  Schuin.  et  Thnnn.  das  am  nir-ii^trn  hervortretende  Holz- 
gewnchs  dieser  Formation,  ein  meist  nur  wenifro  Meter  hoher.  Mftifu  ge- 
nannter Strauch  mit  gefingerten,  drei-  bis  rüiiftheiligen  Blättern  und  kleinen 
i-otbvioletten  Lip^ienbittUien.  Zuföilig  auf  genügend  durcbfeuchteton  Boden 
wachsend,  wird  auch  diese  Pflanze  su  einem  statUiefaen  Bauine;  ein  solciier» 
▼on  etwa  20  m  Höhe  imd  mit  breiter  schöner  Krone  geschmflekt,  ist  s.  B. 
jener,  von  Baumann  als  Sykomore  beztnchneter,  welclier  einzeln  auf  <U'r 
von  dein  Mwernsuni])fe  umfangcJien  Wiese  bei  Kihoiulei-M/.uni?«  stellt. 
Kinfaeii  gefiederte  grosse  Blatter  l>eftitzt  DmnboUda  horümica  Selieff. .  ein 
selten  über  uiclcrhober,  spüilich  verzweigter  Sapindaceenstraiicb,  desseit 
kleine  weisse  BlOthen  su  grossen  acliselsttndigen  zusammcngesetaten  Tnaben 
angeordnet  sind.  Den  derbeo  einfach  getlieilten  Blftttern  der  beiden  letxt* 
genannten  Arten,  die  kaum  die  Fähigkeit  besitzen  durch  Stellungsänderung 
der  niiittchensjireiteii  sich  gegen  zu  stnriie  Insol/ition  zu  schlitzen,  stehen 
di<'  \seit  zaitereii  (lopiieltüeficderten  lUiitter  xon  Dichrostachyji  nutam  \\eni\i. 
gegeniiher,  welche  ihre  Blättchen  bei  Bedarf  vollkommen  vertical  stellen 
und  dadurch  die  Transpiration  herabsetsen.  Diese  Pflanze  ist  ein  dorniger 
L^minosenstraueh  mit  dichten  hingenden  Ähren,  die  an  der  Basis  un- 
geschlechtliche rosafarbene,  darülier  aber  normale  gelbe  Blathen  tragen. 
Gleiche  Bewegiingslahigkeit  der  Blättchen  kommt  auch  der  Lemiminose 
Cassia  mimosoides  L.  zu,  einein  kh  iiu  ii  Ilnlbstmiieh  mit  .insehnlichen  gelben 
Blüthen,  den  wir  auch  noch  in  amlcien  Fontmtioiien  autiefTen  werden. 

Die  Meli rzalil  der  llolzgewüchse  der  Buschsteppeii  -  Formation  Saiisiliars 
besitat  einfadie  Blitter,  die  durch  Verdi«ikoiig  der  Aossenwand  der  Epi- 
darmiszellen  oder  durch  dnen  filzigen  HaarQberzug  geschätzt  sind.  1^ 
lederigen,  lanzettlichen  Blätter  von  Oehna  mossambicensis  Klotzsch,  einem 
1 — 2  m  hohen  schön  gelb  blühenden  Strauclie.  erhalten  dadurch  noch  einen 
weit4»i-en  Schulz  t^ej^en  zu  siaike  Ausdunstung,  das«  .sie  eng  gedrängt 
schopfartig  an  den  Zweigenden  zusammensitzen.  Unterseits  dicht  behaarte 
Blitter  besitzen  die  DiUeniaoee  Teiraetra  Boivinianß  Bai  11.,  ein  bis  4  m 
hober  Strauch  mit  schönen  BlQthen,  die  an  di^ailgen  des  Apfelbaumes  er- 
innern, die  Labiate  Hoslundia  verHdUate^VithXt  ein  reich  verzweigter  %^  m 
hoher  Strauch  mit  hwzettlichen  Blättern  und  kleinen  weissen,  dimorphen 
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Hlnthen  in  7.usainineiigeset/.ten  Rispeii,  die  Verbenacee  Lippia  fispertfolia 
Rich.,  ein  3  in  holier  Strauch  mil  ininzeartig  riechendem  Laube  und  achsel- 
stnndigen,  langgesticlten  Kopfclien  klcirifr  weisser  Rölirenblrithcn,  und  die 
Kompositen  Vemonia  Hildebmndtu  \'atke  und  Va-nunia  obctmica  01  i v.  et 
Iiiern.,  erstere  ein  halb  niederliegender  Strauch  mit  weissen  Blutlien  und 
knusen  atn  Grunde  geöhrten  Bltttern»  letxtere  due  steif  aufrechte  1 — ly«  m 
hohe  PJIaniie  mit  sehmalen  Btttto*D  und  tu  doldeiiartigeii  Rispen  angeordneten 
Uauen  BlQtlienköpfchen.  El»  nfalLs  unterseits  dicht  filzig  behaart  sind  auch 
di»!  gedreilen  Blätter  dei  bis  2  m  hohen  mit  gclbr'n  Bh'ithentrnuhfii 
scluniirktfn  Leguniinose  Erirmtiui  cajanoi^es  Hook.  Kbenso  sind  die  etwas 
an  das  Laub  der  Linden  erinnernden  Blätter  der  StercuUa  IViphtUM  U.  Br., 
eines  ansdiönen  hrdtistigen»  besond««  dureh  die  braunen  awdtheiligen, 
hlaiischwarxe,  bohnengrosse  Samen  enthaltenden  Frflehte  auffiülenden,  meist 
niedrigen  Baumes,  wenigstens  in  der  Jugend  durch  «lichten  HaarQbersug 
gesciiQtzt. 

Die  in  der  Riischstrppcn  -  Formation  Sansibars  nicht  seltenrn  Kuliiaccen- 
sLräucher  Ptectrtmm  aa/mbarka  (Ivlotzscii)  Vatke  und  Triamoiepis  Hilde' 
^romiliM  Vatke,  beides  wenige  Meter  hohe  Pll&nzen  mit  weissen,  bex.  grQn- 
lichweiasen,  siemlieh  kleinen  Blatfaen,  haben  fast  kahle  huixettfiehe  Blltter. 

Die  dem  halbxerophilm  Ciiarnkter  der  Buschsteppen-Formatiiui  ent- 
sprechende Straucbvi-<;ct.'iti()n  wird  nur  von  vereinzelten  Wumen  überragt. 
Diesen  ist  es  nur  durch  besonders  hochgi-adige  Anpassungen,  die  ilinrii  »»ine 
eigenartige  und  aiifTnllcnde  Tracht  verleihen,  ermopUcht,  sich  wnl  iiber 
ihre  Umgebung  lunaus  in  die  stmnendurchgl&hte  Luft  zu  erbeben.  Auf  der 
Insel  Sansibar  ist  es  namentlich  der  Aifenbrotbaumt  Jdtewome  digitakt  L., 
der  auf  kuraem  und  dickem  Stamm,  dessen  fleischiges  Innere  ein  gewaltiges 
Wasserreservoir  darstellt,  die  wenigen  dicken  Äste  und  das  dichte  Gewirr 
der  während  der  trockensten  Zeit  des  Jalires  ilberdies  vom  Laube  befreiten 
Zweige  in  die  Luft  reckt.  Weniger  häufig  erbeben  sich  die  flfischigen 
grijnen,  stets  blattlosen  stairen  Aste  einer  Candelaber-Euphorbie  (iSu« 
phorhia  RemAartUü  Volltena?)  Ober  das  Gesträuch  der  Umgebung  hinaus. 
Noch  seltener  IBsst  sich  auch  JSb^tAorSiHi  ISrutmili  L.  mit  stidrunden  grOnen 
Zweigen  in  dieser  Fomwtion  sehen. 

Gleich  wichtig  fllr  die  Physiognomie  des  Vcgetationsbüdes  der  Busch« 
steppen  -  Formntion  wie  die  llolzgewSchse  sind  die  in  ihr  nurtreteiiden  Gräser. 
Das  häufigste  mul  wichtigste  ist  der  halbmeterhnhe  AndrajMHff/n  cmtortus  L., 
welcher  oft  allein  weite  Strecken  mit  zusammeniiüugender  brauner  Grasnarbe 
aberzieht.  Ober  die  nur  hier  und  dn  ein  Strauch  sieh  erhebt.  EbenfaUs 
in  dichten  Massra  tritt  der  Ober  mannshohe  Attdnpcffon  rt^ku  Kth.  auf, 
mit  braunen  stuippigeu  Kisperi.  I'jnen  schöneren  Schmuck  als  diese  beiden 
gewäin'on  im  Landschaftsbildc  die  weis.vwolligen  Aliren  der  75  cm  hohen 
Juiftrrala  arunditiarfa  (Ij.)  Cyv.  Neben  diesen  dreien,  standig  und  in  grossen 
Massen  der  Busclisteppen- Formation  eigenthUmUchen  Gräsern,  kommen  in 
derselben  in  untergeordneterem  Maasse  noch  eine  Beihe  anderer  vor,  so 
namentlich  das  Qbcr  raannsbobe  Asmuetem  sHotum  (Sw.)  Rieh,  mit  violetter 
Fuchsschwanifthre  und  der  relehUeh  balbmeterhohe  S^porobehu  nKiKw(L.)R.Br. 

7" 
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DtMi  Grri.sern  scliliesseii  .sich  ninige  Farnpflan/en  an.  Der  Adlerfarn, 
lieridtum  atjuümum  (L.)  Kuhn,  van  Umugmosum  (Hook)  Kuhn.,  ist  eine 
der  wichtigsten  Cliarakterpflanzen  der  Formation ,  geschlossene  ausgedehnte 
Bevtftadft  Uldend  oder  herdeowewe  der  fibrlgcn  Vegetation  eingestreut 
An  besondeFB  steinigen  Stella  treten  Fimi»  lot^jfidia  L.  und  Bt^/poim» 
Pb^matod»  L.  auf,  die  wir  beide  eefaoii  auf  dem  Febstrande  kennen  ge^ 
lernt  halten. 

Die  zur  Trockenzeit  dnrrcn  braunen  GrasfVnchen  werden  in  nnpje- 
nehiner  Weise  diircli  t-inige  l)lühende  fcJtauden  belebt.  Von  Rubtaceen  sind 
CS  die  veilchenblaue  FierUas  zansibarica  (Klotzsch)  Vatke,  etwa  meterhoch, 
mit  Jansettlicben  ganirandigen  BÜUtem,  die  brennendroth  blObende,  aonit 
der  ▼engen  ihnliehe  Fmlas  bmeeehla  (Forak.)  K.  Sek.,  und  die  Aberall  als 
Unkrautpflaaae  verbreitete  und  von  den  menscMichen  Culturen  aus  weit  in 
die  Hiisrlisteppn  vordringende  Ofdmfamlia  Bojeri  (Kl.)  liiern.,  mit  schmal» 
laiizfltÜclH  Ti  Bliittfia  und  syililreiciicn  weissen  kleinen  Blüthen.  Die  60 — 70  cm 
hohe  äicruphulariacee  Buechnera  hispiäa  Ha  unit.,  ein  rauhaariges  Kraut, 
trigt  adilaöke  endsUbidige  Trauben  derlieher  blau«*  RShrenbUtken.  Von 
monocotylen  Pflanien  fallen  besonders  auf  die  nnawer  Qagea  bUm  ibnlidie, 
gelbblfihende  Amarylüdaoee  I^fftotu  emgugl^Ma  Lam.  und  die  EIrdorchideen : 
ZmmocAAi*  mUiftents  Rbcb.,  mit  gelben,  und  IduotMm  mrnarm»  Lindl.,  mit 
grossen  rothen  Rlnthen. 

Scldin^ende  und  rankende  Gewäclise  sind  in  der  offenen  Buscijstepjie 
nur  spärlich  vertreten,  docit  iat  Rhmcisms  sansibarends  Gilg  besonders 
typisch  für  dieselbe;  diese  Vitacee  ist  dureh  drdthellige  Blfttter,  Uat^egen- 
sOndige  Ranken  und  fikuge  rostfarbige  Behaaruag  ausgeaddinet.  Neben 
ilu>  durelirankt  das  Ge-sti iincli  die  Liliacee  Smilax  JS^rsHMtama  Meissn.,  ein 
stacheliger  Klctterstrnncli  mit  grossen  filiifnervigen,  pergamentarfig  cl<'rl)eri 
Blättern  und  aclisclständigen  Dolden  gellilichgrünfr,  zw tihiiiisincr  Blütiien. 
Auch  die  weitverbreitete  Lauracee  (4is»ytha  fili/ormia  L.  überspinnt  mit  iliren 
dOnnen  Sciilingstengdn  das  Gebfisch.  Desgleichen  tritt  auch  die  Convol- 
vulacee  HeuUHa  aMtbaia  (L.  t)  0*  Ktze.,  «ine  windende  behaarte  Pflanxe 
mit  dreieckigen  BULttem  und  gdben,  im  Qrunde  vtolettbraunen,  trldiler- 
förmigen  Blfithen  auf. 

ö)  Verbreitung  der  ßu4*clii>toi>pcii-Forniaii(Mi  auf  der  Insel  Sausibar. 
I)a.s  von  dieser  Formation  eingenommene  Gebiet  bildet  einen  zu* 
sammenhtngenden  Streifien,  der  sich  von  Nord  nach  Sttd  durch  die  ganxe 
Insel  erstreckt  und  den  westlichsten  Theil  des  ausgeddinten  Korallenhades 
einnimmt.  Ei-  beginnt  nn  der  Spitze  des  Nordliornes  8ansibai-s  inid  ver- 
läuft in  w  eelisehider  Breite  >ii(i\v;irts  l>is  in  die  Gi^gcnrl  von  Ununija-iiUiiii, 
hier  anl  «l.is  Weslland  der  Insel  Uzi  überspringend.  \"on  diesem  zusammen- 
hängenden Buscltö  teppenge  biete  geht  Östlich  des  Bezirkes  Ciiedyu  eine 
schmale  2one  aus,  die  sich  der  Jai^ani-Niederung  suwendet  und  jenseits 
dieser  als  gaos  schmales  Band  auf  der  Westseite  des  sQdlichen  Korallen- 
landes der  Insel  Sansibar,  gegenKber  Uzi,  fortsetzt.  Westlich  von  Chedyu 
greift  die  Buschsteppen -Formation  auf  die,  die  Kiwani>Kombeni-Bai  um- 
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gebenden  Gebiete  Aber  und  dringt  in  einxdnen  Lappen  und  PelMn  durch 
das  Cttltnrgebiet  nordwesdieh  bis  mm  Raa  Mbueni,  sfidlich  der  Stadt  San- 
sibar, vor.  Kleinere  von  der  Formation  gqbilJe'tp  Inseln  treten  auch  im 
Anschluss  an  die  Sumpfbildimgen  im  Unteihiufc  des  Mwanakombo.  des 
Zin!?we-zingwe  und  seiner  NebenHüsse  auf.  Ein  grösseres  Buschsteppcii- 
gebiet  bildet  endlich  auch  die  steinige  Ebene  zwischen  der  Bodenwelle  von 
Dunga-Usini  und  der  oeüieh  des  Mweraflusses  gelegenen. 

Ohne  Zweifd  hat  die  Buadiateppen'-Fomialion  vor  der  Anlage  der 
xusammeiihängenden ,  das  ganze  Hügelland  des  Westens  bedeckenden  und 
weit  nach  Süd  und  Ost  vordringenden  (Ölkuren  auch  den  grössten  Theil 
dieser  Gebiete  im  Besitze  pelmbt.  Überall  zwischen  den  riilturpllanzen,  na- 
iiieiillich  auf  vernnctilässtgten  8chaml>en  und  an  liciiteren  Stellen,  aui  Uande 
sumpfiger  Terrains  u.  s.  w.,  treffen  wir  die  charakteristischsten  Vertreter  der 
Bttsdisteppe,  ab  einzelne  Striucber  oder  in  Id^nen  Gruppen»  ab  letate 
Oberreste  <nner  von  dar  Cultur  erdrflekten  ehemab  aus!g^dehnten  Vege- 
tationsfbrmatlon  an. 

c)  Beziehangen  der  Flora  der  Buscbsteppeii-Formation  der  Insel 
Sansibar  sn  dor  der  Kaehbargebiete  and  anderer  Linder. 

Es  Ut  zweifellos,  dass  die  Bnsehateppen- Formation  aieh  auf  der  Insei 
nicht  erst  aus  den  einseln  dortliin  verschlagenen  Mitgliedern  derselben 

neu  gebildet  hat,  sondern  dass  sie  in  geschlossener  Masse  auf  einer  Land- 
brücke vom  Festlande  aus  dorthin  vorp;errKkt  ist.  Die  Abtrennung  der 
Insel  vom  Continente  und  die  damit  verbundene  erhebliclie  Kinenfiitni;  des 
von  der  Buschsteppe  eingenommenen  Areals  veiiiichtete  ohne  Zweifel  eine 
Beihe  ihrer  cliarakteristischen  Pflanzentypen,  die  spiter  nur  sciiwer  wieder 
ersetzt  werden  konnten.  So  ist  denn  die  Zahl  der  typischen  Fflanaen  der 
Buachsteppe  der  Inael  Sansibar  eine  anflkllend  geringe»  was  diese  Pflanzen- 
genossenschaft aber  davon  aufwost»  hat  sie  mit  dei^ellien  Formation  des 
ostafrikanischen  Küstenlandes  gemein.  Auch  dort  ist  Anona  senegalmsts 
tonanprebend.  ihr  stehen  Vitejc  aineata,  lAppia  asjteriftAia,  Dirhrofitachys  tmians, 
Verrumia  HUdebratuUii,  DemboUia  öorbonica,  Tetracera  Boicintana,  Oehna  mos- 
*ambieenn$  neben  vielen  anderen  zur  Seite.  Auch  dort  bilden  neben  iSitpr» 
«MÜS  Hr^phaeo  Jdaiuoma  tKgUata  und  Buj^müa  BeMardüi  die  anffiülendsten 
sieh  einzeln  über  die  Buschvegetation  erhebenden  Baumtypen.  Khenso  ist 
auch  im  Küstengebiete  Khoicissus  sansibarensin  die  Iiervortretendste  der 
wenigen  Rnnkenfrewaclise  der  Buschsteppe.  Desgleiclien  ist  dort  die  Kraiit- 
vegetation  im  Weseutliclien  dieselbe,  namentlich  sind  die  beiden  Orchideen 
iMsoeAäktf  calopttnu  und  XsModUftw  ermorms  hervortretende  Clumikter- 
pflanzea  der  Buschsteppe  des  ganzen  KOstenlandes. 

Zu  den  aufiallendsten  Blumen  der  Busehsteppen-Formation  des  Kflsien« 
gebietes  gehören  mehrere  Arten  der  meist  mit  mehrfach  gegabeltem  Stanmi 
versehenen  Dumpahnen,  Hyphnen^.  Auf  der  Insel  Sansibar  habe  ich  nur 
ein  einziges  Mal,  zwischen  Unguja-ukun  und  Bungi,  wenige  etwa  tus-^liohe 
Exemplare  einer  jungen  Fächcrpalme  gesehen,  die  ich  fur  eine  Jit/p/iaeaS' 
Art  halten  mOchte.  Im  Übrigen  haben  auch  meine  viebeitigen  Erkundigungen 
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nadi  don  Vorkommen  der  Dampalme  auf  Sansibar  nur  ein  neigativea  Er« 
gebniss  gdiabt,  ao  dass  icli  an /.im  eh  men  geneigt  bin,  die  in  der  Reiselitteratiir 
vorliandt^non  positiven  Notizen  auf  eine  Verwechselung  mit  der  auf  der 
lusel  nicht  selteut-n  Üeiebpaline  zurückzuführen. 

Die  MehrT^ahl  der  für  die  Buschsteppen-Formation  Saiusiliars  ciiarak- 
teristischen  FflansenformeQ  findet  sich  aber  nicht  our  io  der  gleichen  For- 
mation des  ostafrikaniichea  KflateDlandes  wieder,  sondern  Ist  fiber  das  ganze 
trt^iaehe  Afrika  verbreitet,  fiberall  an  der  Zuaammenaetnuig  Uudielier  xero- 
philer und  halbxero^iler  Formationen  theilnehmend.  Es  gehören  hierher 
namentÜeh;  Anona  .w>ffifilf>ri'<'is\  Vitex  cunmta ,  ffnsluv.din  f^erticiUata ,  Dirhro- 
ftlachm  ttuians,  Kriosema  cajttittjtaes .  Tetracera  }i<mnntaiui ,  SterciiUa  Triphaca, 
Adansonia  digitala,  l'mtas  zanziLaru'u  und  lanct  t>la(a,  llyptKcut  awfu^tt/oUOf  Jdsso- 
ekäm  eabg^ermt  ZsMoeAiik«  flrenarnis,  CassyilM  ßtfarm»  und  SmäM  Kam»- 
tkma'j  mehrere  derselben  Qberachreiten  den  Tropengflrlel  naeh  Norden  oder 
Süden  oder  sind  auch  in  der  oetafHkaniaeiien  Insdwelt  (Madagaskar,  Mas- 
karenen,  Komoren.  Sokotra  u.s.Av.^verfreten.  Im  WrsenthVIien  auf  Ost-Afrika 
beschränkt  schein*»!»  Triamoiepis  iUld/hrandtii ,  Oehna  mmsambiceThtis ,  Drin- 
boUia  borbonkat  Lij/jJta  a^pertfolia  (auch  in  8Qd- Afrika),  Vernoma  obconica^ 
Vtrnmm  EäMrmt^  FkOntim  satuAancß,  OldeiJtmdia  Bofai  und  IZAoenMK» 
gmuAannti»  m  sein.  AUe  diese  Striucher  und  Stauden  besitcen  in  ihren 
FVQchten  und  Samen  Kinrichtungen,  wdohe»  mit  Ausnahme  der  leiehtbeweg- 
tichen  Pappusfrüchte  der  genannten  Compoaiten  {Vemonia),  nur  eine  directe 
Verbreitung  auf  relntiv  kurr.e  Entfernungen  gestatten.  So  Anona,  Vitex, 
Hoslundia,  Rhoicissus,  Cas^ytlui,  Dt-inhoUia  tmd  Oehna,  deren  Samen  durch 
Tliiere,  welche  die  fleischigen  Früclite  ventehren,  verschleppt  werden.  In 
Ihnlieher  Weise  werden  vielleleht  aneh  die  Samen  von  l^radia  l^tAaies 
und  Xrtnmra  BoMüma  verbreitet»  doch  scheinen  die  FrOchte  dieser  beiden, 
gleich  den,  «u  einer  die  Samen  enthaltenden  Doppelrinne  sich  aufrollenden. 
Hülsen  von  Eriosema  cajanoides  stich  als  Samen-Streuapparat  r.w  wirken.  Die 
unregehnSssi^  gewundenen  leichten  Hülsen  von  Dkhrostac^fS  nutatu  können 
vom  Winde  auf  kurze  Strecken  fortgeroUt  werden. 

Im  G^ensats  hiereu  besitxen  die  fischen  6riser  und  Farnpflsnsen 
dar  Kiachsteppe  Sansibars  in  ihren  FrQchten  und  Sporen  viel  leichter  be- 
weigBche  Verbreitungsmittel,  dementsprechend  ist  das  Verbreitungsgebiet 
derselben  auch  ein  grösseres.  Andrtypogon  cmitortus  kommt  in  fast  allen 
tropischen  und  snl>tropischen  Gebieten  vor,  Andrnpngrm  ru/m  ist  ans  dem 
tropischen  Afrika  und  Brasilien  bekannt,  BufudstUum  setosum  findet  sicii  in 
allen  Tropenländern,  Imperata  arunäinacea  in  den  tropischen  und  wärmeren 
Gebieten  Afrikas  und  Asiens  bis  nadi  Australien.  PkHdmm  aqntmum  kommt 
hl  der  Varietlt  km^mmm  im  tropischen  und  SQdafrika  vor,  die  Haupt- 
form  ist  in  Nord -Afrika  und  Euro])a  verbreitet;  Pteria  lonffifolia  und  Ptfy- 
podhtm  Phi/matodes  sind  in  den  meisten  TropontSndern  zu  finden. 

Besonderti  Beztphungen  zum  indo-malayischen  Florengebiet,  wie  sie  in 
der  Zusammensetzung  der  Straudvegetatioo  so  klar  hervortrat,  fehlen  der 
Busdisteppe  Saunbars  mehr  als  einer  anderen  Fonnation  der  InseL  Sie 
bildet  den  vom  Kflstenlande  Qbemommenen  Korn  der  Vegetation  Sansiliays, 
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der  ohne  Zweifel  schon  bestand,  ehe  die  Insel  vom  Fesdande  losgerissen» 

und  ehe  sie  durch  spStere  Hebung  des  Komllculandes  selhstandigen  Land- 
Zuwachs  erfiilir,  uiul  dnmif  mannigfachere  Bedingungen  flu*  das  Zustande- 
kommen der  verschiedeueu  Vegetatioosforwationeo  darbot. 

B.  Die  dichte  Busch-Forinntioii  (auf  ticfj^iüiiilif^em  Boden). 
Im  Anschluss  an  die  Biisdii.le[jpen-Foniiati«iii  sei  km/  auf  diese 
immergrüne  Buschvegetatiou  hingewiesen,  die  auf  tiefgründigeren! ,  weniger 
sandigem  oder  steinigem  Boden  ▼orsulcommen  pflegt  und  augleieh  mit  der 
Biucli4tep|iendora  vom  Festlande  herübergekommen  sein  mag.  Sie  bildet 
ein  schwer  durchdringÜches  Buschdickicht  mit  vielen  Schling»  und  Banken- 
gewSclisen  und  fclilcuder  Grasvccr^tntion.  Diese  Formation  mag  ehedem  im 
westlichen  llügeliande  der  eine  nielit  j;eriiige  Verbreitung  t^ehabt  liabeii, 

heute  ist  sie  von  der  Cuitur  fast  ganz  verschlungen,  und  wenn  uns  ilire 
Physiognomie  und  floristische  Zusammensetstti^  nicht  aus  dem  ostafrika- 
nischen KQsten^biete  bekannt  wire,  so  würde  es  uns  kaum  gelingen,  ihr 
Vorkommen  auf  der  Insel  Sansibar  nachzuweisen.  Leichler  als  die  charak- 
tertstisdie  StrauchvegeUtion  hat  sich  der  Reichthum  an  Schling-  und  Kletteiv 
pilanzon  auch  unter  <leii  durch  mensrhliches  Eingreifen  veränderten  Ver- 
haltnissen behniipteii  können;  denn  während  die  ei>tere  nur  an  wenigen 
Stellen,  namentlich  au  den  steilen,  für  den  Anbau  von  Culturpflanzen  un- 
geeigneten Bösebungen  in  sosamroenhSngenden,  oft  üppig  und  hoch  entwickel- 
ten Buschmaasen  auftritt,  finden  sieh  die  (Ür  diese  Formation  charakteristi- 
schen Kletterpflanzen  und  Lianen  auch  Überall  zwischen  den  Culturen  selbst, 
in  den  Hecken  und  Hauinj)llan7tinE;cn  vor. 

Von  den  wenigen  jiich<'r  liierher  zu  leehnenden  Sträuchern  seien  er- 
wähnt: Chasalia  umbraticola  Vtke.,  ein  meterhoher  Strauch  mit  lanzettlichen, 
glinzenden  Bl&ttern  und  ansehnlichen  weissen  R5hrenblQthen,  Uvaria  Kirkü 
Oliv.,  2 — 3  m  hoch,  mit  Itoglichen,  starren  BIKtem  und  grossen,  strahlen- 
förmigen i  gdblichweissen  BlÜthen,  Qymmo^potkt  RAmamm  Szysz.,  mit 
lanzettlichen,  gl&ozenden,  lederigen  Blättern  und  unscheinbaren  Blüthen, 
AtTuhiCarpus  sanJfihartm.<t   A.  Jtiss.*,  5  ni   hoch,  eiienfalls  mit  glänzenden, 
lederii;en  Blattern  und  ausgezeichnet  dureli  ü^ros'^e.  end^tändi^e,  gelbt;  Blntlien- 
Iratitien  und  zweiÜugcligo  Früchte,  der  Rubiaceenstraucli  Fsychotria  punctata 
VatkeS  mit  gtEnxenden,  drQsigpunktirten  Bl&ttern  und  Rispen  weisser 
dimorpher  Blüthen  und  die  Apocynacee  Stkuotggia  eo^tmAt»  (Boj.)  Bai  IL, 
etwa  2  m  hoch,  kahl,  mit  lanzettlichen  Blättern  und  kleinen  gelben  Blüthen. 
AulTallend  ist  auoli  die  Sa\ifrai;acee  Brexia  madagascariensis  Thouars,  ein 
etwa  3  m   hoher  Stnnu-h   mit  lederijim,  spatellurmigen   oder  län!;liclien 
Blättern  und  ansehnlichen,  gelblich  weissen  BIrithen.    Auch  Vemonia  Hilde- 
irmtUü  und  Fbdnma  tans^ariea  (vergl.  Buscbsteppe)  treten  in  dieser  Formsr 
tion  auf.  Weniger  biufig  finden  sich  die  einige  Meter  hohe  strauchige 
Euphorblacee  Ae^ipha  /htUcota  Forsk.,  mit  langgestielten,  zuge^spitzt- ei- 
förmigen Blättern  und  kleinen  ihrigen  Blütiienstftnden ,  die  BIgnoniacee 

*  Veigl.  auch  Strandbusch-Formation. 
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Mark/uxmia  mnsilmrica  (Boj.)  K.  Sch.,  ein  Strauch  mit  einfach  gefiederten 
Blättern  und  zweilippigen,  gelben,  braunviolett  gefleckten  Hlüth^n  und  t'ine 
baumfütmige,  bis  2ä  in  hohe  Celiis  spec.,  mit  sctiönen,  cilin  iiugen,  g«^sägten 
BUUtem.  Auch  die  sehr  variable  Ficus  capensis  Thuub.  (Kisualieli  Mkuju) 
tritt  ab  stattlidier  Baum  in  dieser  Pomwtion  auf. 

Aüsaer  der  letatgenannt«»,  Qber  daa  ganse  tropische  and  Sad-AfrlkA 
verbreiteten  Pflanze,  der  wahrscheinlich  auf  Madagaskar  hämischen  Brexia 
rriafifif/fTyrariensü^  und  der  nnch  im  tiopisrlien  Asit'n  vurkommcnden  Äcalypha 
fnttii  ftsa.  «ind  dif  genaiiiitcii  .Strauclier  auf  Ost -Afrika  beschrankt.  Von  den 
sciüingendeu  und  rankenden  Gewächsen  dieser  Formation  haben  nur  wenige 
eio  auf  Oat-Afrika  besehrSnktes  Verbreitungsgebiet:  die  Euphorbiacee  Trayia 
adenofUhera  BailK,  eine  windende,  Borsten  ond  Brennliaare  trsgende  Stande 
mit  henformigen  Bllttero  und  unscheinbaren  BiQthen  in  blatlgegenstlnd^en 
Trauben,  und  die  Vitaceen  Cissus  setaftkUa  Gilg  und  Cissus  rotmtd^dia 
(Forsk.)  Vahl,  beidp  mit  hr>r/.formigen  Blättern.  Fine  drilto  Vitacee,  wie 
die  It't/.tc  rhenfalls  eine  hoehklimtnt'iule  Linne,  ('i.ssus  nrtinilaia  üuill.  et 
Ferr.,  hat  drei-  bis  funfthcilige  Blätter  und  ist  Ober  das  ganze  tropische 
Afrika  verlireitet.  Ein  gleiches  Verbrdtungsgebiet  beaitaen  Jaambnam  ttUniM 
Klotzsch,  ebe  windende  Pflanze  mit  gedreiten  Bltttem  und  weissen, 
duftenden,  langrölirigen  BlQtfaen,  die  Leguminose  DoUcKos  b^onu  L.,  mit 
ebenfalls  gedreiten  Blättern  und  grünlichgelben  .SctitnetteHiogsblflthen,  und 
die  (ins  schon  bekannte  kletteiiulc  Filiacee  Smi/a.c  Kravamana  Meissn. 
Hifiisi  IM  stiraltensis  L..,  ein  st;ielieliy;ri-  Kli'tter>tr'!iiK"li  mit  dr'eilapjiigeii  Hlättem 
und  grossen  gelben,  innen  im  Grunde  dunkel  earmiurotlien  Biiithen  findet 
sich  im  tropischen  Afrika  und  auf  den  oetafHkanischen  Inseln.  Der  ner^ 
liehe,  durch  breite  Phyllodadien  ausgeaeidmete  A^aaragiu  /aleahi»  L.,  den 
wir  sebon  in  der  St i-anilbusch- Formation  kennen  lernten,  ist  aus  Ost -Afrika 
tind  von  Teylon  bekannt.  Die  fast  in  jeder  Formation  auftretende  j)ara- 
sitische  I.nnraeee  f^nx^i/thn  ßlifnmm  \,.  kommt  im  tropischen  Afrika  und  auf 
Madagaskar  vor,  und  die  uns  gleichfalls  schon  bekannte,  mit  den  Blatt- 
spitzen kletternde  FJoffeHaria  mdica  L.  dehnt  ihr  Verbreitungsgebiet  filier 
das  tropiselie  Afrika,  Aden  und  AustraUen  aus.  Das  tropische  Afrika  bis 
Arabien  bewohnt  die  Cucuriiitaeee  CbeeMa  JfopiAodtf  (Forsk.)  Asch.,  tin 
kletterndes  Kraut  mit  frmfe(  klgen  l)is  flngerfSrmig  gelappten  Blättern  und 
zweihäutigen,  gelben,  glockenförmigen  Bluthen.  Die  Kntitschukliane  Lan- 
tloljt/iia  Prtrrrinnn  Thisl.,  mit  kräftig  duftcriHi'n ,  weissen,  langzipfeligen 
Rohrenbliitiien,  ist  aus  dem  tropischen  Afrika  und  vuii  den  Comuren  be- 
Icannt.  Vigna  wxätata  (L.)  Benth.,  eine  Leguminose  mit  grossen  gedndten 
BlSttern  und  ans^nlichen»  violetten,  sehiefra  SchmetterlIngsblOthen  kommt 
im  tropischen  Afrika  und  Amerika  vor.  Tropenkosmopoliten  endlich  sind 
die  Le^minosen  Clitoria  temaUa  L.,  mit  gefiederten  Blattern  und  weissen 
Biiithen,  und  Ahrus  precaiorhtfi  T..,  ein  schlingender  Strauch  mit  gleichfalls 
gefiederten  Blättern,  aufTallend  durcli  lebhaft  rothe  üamen  mit  schwarzem 
Nabelflcck,  sowie  die  Sapindacee  Pmtümia  pinnata  L.,  ein  BLletterstrsuch 
mit  gefiederten  Blftttern  und  kleinen  weissen  Blttthen  in  acbselatlndigen, 
mit  spiraliger  Doppelranke  versehenen  Trauben. 
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Von  bodenstiiidigen  Sdiattenpilanseii  ftllen  uiw  in  den  GebAaehen 

dieser  Formation  vor  Allem  die  fiederUfttterige  Aracee  Gmaiopus  BoMni 

(Decne.)  Engl,  und  die,  durcli  j^rnsüe,  weissp.  roth  gestreifte  Blnthen  ntis- 
gezeichnete  Amaryllidarr<!  Criman  Kirkii  Baker  auf,  letztere  nur  aus  dem 
ostafrikaoischen  iviistenlande  und  von  Sansibar,  erstere  ausserdem  audi  von 
der  Insel  R4imion  bekannt 

C  Die  B  w s c h  -  F ü  rrn a  t i on  des  j  u  iige  u  K  f) ra  1 1  e iila  ii  d  t*"?. 

a)  AUgeoieiner  Charakter  de  r  B  useli  -  Format  i  on  des  jungen  K  or  allen - 

lau  des  der  Insel  .Sansibar. 

Eine  andere  dichte,  von  den  Eingeborenen  Situ  genannte  Buschvege- 
tation bedeckt  den  überaus  steinigen  Boden  des  ganzen  Ostens  der  Insd 
Sansibar.   Ihr  immergrQnes  Gestriueh,  das  nur  von  wenigen  Sehlingge* 

wtchsen  durch  wuchert  wird,  wurzelt  wie  eingegossen  in  dem  rauhen  scharf- 
kantigen Korallenkalke.  In  den  Vertiefungen  und  Spalten  des  letzteren  hat 
sich  nur  eine  geriTign  Menge  eines  dunkelbraunen  Hiimii«!  angesammelt,  so 
dass  man  kautn  Wgreilt,  woher  die  Pllaii/.en  den  iiöthigen  Buden  neJanen. 
Niclttsdestoweniger  ist  der  Busch  au  vielen  Stellen  fibermässig  dicht,  so 
dass  beim  Piusiren  der  achmalen,  ohnedies  ao  besdiwerlit^en  Sttinpftde 
den  Trigern  die  von  ihnen  auf  dem  Kopfe  getragenen  Lasten  fortwihrend 
festgehalten  und  abgeworfen  werden.  Gras-  und  Kraut  vegetation  fehlt  diesem 
Hnscligehol/,  fast  vollstniidig,  und  es  tritt  unter  dem  Gesträuch  fibernll  das 
nackte  Gestein  zu  Tage  Nur  ati  cinzrlrieii  liclitci-en  Stellen  sprossen  gelegent- 
lich einige  kleine  Cyperaceen,  so  namentlich  die  tropisch  -  kosmopolitische 
Kj/llin^  monocephala  Rottb.  hervinr.  In  grSsserer  Menge  tritt  atcÄlenwdae 
ftueh  die  StereuUacee  JtfeOkmM  myvi^iiiia  Schum.  auf,  due  etwa  meter- 
hohe w^sstldge  Pflanse  mit  schmalen  eilanzettlichen  Blättern  und  grossen 
gelben  BlUthen.  Ebenso  breitet  sich  der  ftlr  die  Busclisteppen  -  Formation 
Sansibars  so  charakteristische  Adlerfarn  Jin-idium  cupiilintim  (T..)  Kuhn, 
var.  lanuyinosum  (Huok)  Kuhn,  aurli  an  lielitereri  Stellen  dieser  F«»rniation 
aus.  Doch  sind  diese  i'ilan/en  durcliauü  von  untergeordneter  Bedeutung, 
und  das  typische  Gejn-äge  verleihen  der  Formation  allein  die  mannigfachen 
Str&ucber.  Leider  hatte  ich  nur  au  Ende  einer  anormal  langen  Trocken- 
periode Gelegenheit,  in  diesem  Busehgehdlxe  au  sammeln,  so  dass  sehr  viele 
Pflanzen  nur  ohne  BlQtlien  zu  erlangen  und  zum  grossen  Tlx-il  unb(-<!tinunt 
bleiben  niussten.  Doch  mögen  die  übrigen  immerhin  ein  annähernd  r-ich- 
tiges  Bild  der  floristischen  Zusammensetzung  dieser  Buschformation  gc- 
w&hren. 

Die  Composite  JFMmImi  dodmmjfiilia  Steeta»  ein  8— 4  m  hoher  Strauch 
mit  lanaettlichen  Gittern  und  zu  iüspen  angemrdneten,  sdiwacbstrahligen, 
gelben  Blöthenkörbchen ,  ist  die  hervorragendste  Charakterpllanze  der  F<»r- 
mation.  Sie  tritt  überall  mas.senha{\  in  ihr  auf  und  beherrscht  vielemrts 
fast  ausseliliesslicli  das  Terrain.  Die  durch  zierliebe,  dopprlt^xefiederte 
Blätter,  welche  auffaiiend  an  di^enigcn  gewisser  Farnkräuter  {Adianium) 
erinnern,  ausgeadchnete  mehrere  Meter  hohe  Sapindacee  Jfo^pAsraonM  madSs* 
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gleichfiüls  aehr  typbch  fttr  diese  Buschvegetation.  Das 
im»  aus  der  Mangi  owR-Formatioii  «chon  bekanate  ^dertoj^  inemui  tritt 

uns  auch  im  dichten  Busche  des  steinten  Korallenlandes  wieder  als  wieh- 
tiger  Ver;i  tntioiisl  cstnndtheil  entgegen.    DemnSchst  bilden  Vemonia  «eneffa- 
lensis  Less.,  als  (i  —  8m  hoher  .Strauch  mit  unreKflina^stp^-rilnnzettlichen 
Blättern  und  blüulichweisseo  Blulheoküpfciieu,  Gretna  acia^icarpa  .S.Moore, 
ein  Tiliaceenstrauch  mit  weissen  BlQtben  und  iderÜieUigen ,  borstig  behaai  ten 
Fi-Ochteop  die4ni  hohe  Euphorbiaeee  MmiMi  sons^areM»  ( B ail  1.)  Mali., 
It  1(  derigen  lanzettlichen  Blättern  und  wiorjgen ,  grSnliehen  BlnihenkiAuelD, 
der  Kubiaceeristifiitcli  Palt/sphaerfa  parm/olia  Iiiern,  der  i«  den  Achseln  der 
lair/ettlichen  glänzenden  Blätter  dichte  Büschel  kleiner,  weisser,  im  Srhhfrtde 
zottig  behaarter  Blnthen  tragt,  die  3  m  hohe,  durch  ^t-idielspitzig -gesägte 
Blätter  au  unsere  Stechpalme  ei'innenide  V'iolacee  Alsodeta  HicifoUa  W^elw. 
und  die  uns  sehoa  aus  der  Buschsteppe  bekannte  BnmhoUia  harbädea  Scheff. 
den  wesentliehsten  Bestandtheil  dieser  Buschformaüon.   Auch  GrtmdUütra 
Boivini  JtAuh.t  ein  etwa  2  m  hoher  Strauch  mit  zugespitzt -verkehrtei  form  igen 
Blättern,  ausgezeichnet  durch  .iclitflnt^elign  Flüchte,  tritt  uns  nicht  selten 
entgegen.    Weniger  häufig  treffen  wir  du-  diinli  dreithrilige.  plän/.onde. 
lederige  Blattei*  und  scliuue  gi'usse  wei&stiehe  Blüthcn  ausgezeichnete  V&p- 
paridaeee  Rät^dea  WerMana  G  ilg  S  die  Sykomore  Fkus  capmsis  Thunb., 
ebenfalls  sumeist  nur  In  Straucbform,  und  die  Enphorl^aoee  AyflonHh» 
retieulahu  Poir.,  mit  kleinen  BlSttern  und  winzigen,  aber  zahlreichen  gn- 
b&sdielten  BlQthen  an;  dergleichen dleAnacardinceenii(AtA$^/auce.scmfA. Rieh.» 
v&r.  nnfalensis  Kngl.  und  JIrma  mwrd'nün  Bf  ruh.,  erstfn-e  ein  6  m  hoher 
Strauch  mit  gedreiten  Blättern,  li't/tert'       !;>  uj  hoch,  mit  einfachen ,  unter- 
seits  schön  silbergrau  beliaarten  Blättern,  beide  mit  endständigen  Rispen 
kleiner,  weisser  oder  grQnlichwetsser  BliUhen ,  und  die  Celaslracee  flbsedtM- 
dmm  Sd^ueiii(krMa$nm  Loea.,  ein  Strauch  mit  lanxettlidien  bis  spateUSr» 


>  BudUm  Wtrthkma  Gilg  n.  ap.;  fiutexnsqm  2  m  altos  ranw  (^abria;  folüs 
trifoltatis,  petiolo  anbelongato,  petlolttlis  brevibna  crania,  foIioUi  ooriaooia  vd  rigide 

roiiacels  ovnto  —  obloiigis  vel  ovolis,  basi  rotuiidatis ,  apice  acutis  vel  brcxifor  acute 
aniininatis,  stipra  lacvibus  iiitidis,  subtus  opacis,  foliolis  iatt-ralibus  üubobliquis;  Üoribus 
iit  apicc  caulis  (vcl  nunoruiii?)  coryrabosis,  longipedunculatis ;  sepalis  4  late  ovato — 
lanceolatis,  longa  et  aeotlsMme  aeumiiiatis,  glabria;  petalis  (nt  videtnr  4)  angostissime 
ligolatis,  quam  sepala  se^squi  vel  duplo  longioribllB;  staminibus  00  fUifbrmibus;  gyno- 
pboro  cloiigato  sepali«  sabdoplo  longiora;  ovario  angiute  obloiigo;  Stigmata  sessili 
late  pulviniformi. 

Blattstiel  4 — 5  cm  lang,  Sti4>lehen  etwa  4  mm  lang,  Bl&ttchen  9 — 12  an 
Umgj  4 — 5,5  cm  breit.    Blüthensttel«  etwa  4*0  hng,    Kalehblitter  «twa  3,&  cm 

lang,    (lynophor  5  —  5,5  cni  lang. 

Selir  wahrscheinlich  gebort  xa  <li««cr  sehr  ausgezeichneten  Art  dor  Gattung 
audi  dne  Pfbuize,  welclie  von  Dr. Heinaan  bei  Tauga  im  Hilgelland  dea 
Mlsnlmnai  auf  StqipaoMde  geftuiden  wnrde,  leider  aber  nur  sehr  unvollatindig  ror^ 

liejjt.  Abweichend  ist  jcdorli ,  d  iss  die  N<  r\  cn  und  Venen  der  dick  lederartigen 
Blätter  beider-seits  sehr  stark  hervortreten,  dass  die  Ulüthai,  wie  es  scheint,  stet« 
in  kurzgestielten,  axillärtcn,  dichten  Trauben  stehen  und  doss  die  BlQthen  wohl  etwas 
Ueiner  sind  alt  bei  der  Pflaaie  vo»  Sansibar. 
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migen,  gUnzenden  Bllttern  und  winzigen  BIAUien  in  »pIrKch  verswdgten 
SUnderi.    Auch  der  im  Dichten  Basche  des  weiitlichen  Hfigellandes  vor* 

Icommende  Acridocarjjwt  aansibaricus  A.  Juss. ,  ausgezeichnet  durch  grosse 
gelbe  Bluthentratiben  und  gertflgelte  Frfiplitc,  tritt  im  Busche  des  ostlichen 
Korallenlandes  wieder  auf.  Sehr  charaktertstiscti,  wenn  auch  iiirgends  in 
Massen,  sondern  immer  nur  einzeln  oder  in  kleineu  Gruppen  auftretend, 
ist  ferner  die  Cycadee  Eneepkalartos  Hädeörwtdin  A.  Br.  et  Bouch^,  mit 
Inmeni  Stamm,  breiter,  dichter  Krone  stacheliger,  gefiederter  BUltter  und 
»ipfenartigen  grossen  Bldtheo. 

Der  mrist  nur  wenige  Meter  hohe  Otiscli  bildet  stellenweise,  nament- 
lich im  Inni-rn  der  südöstlichen  Hnlhinscl  Sansibars,  l't  —  20  m  hohe  wnld- 
artige  bestände.  Solche  sind  im  Westen  des  an  der  Ostküste  gelegenen 
Dorfes  Jambttuni  die  Heimat  des  nur  aus  dieser  Gegend  bekannten  bunten 
San^bar-Sddenaffen  {ColobM  Arft»  Gray).  Hier  sind  es  namentlich  die 
Celastracee  JTyaAnaayfcm  wi^apieum  (Thunbg.)  Loes.,  mit  unregelmlss^ 
gekerbten.  genindet-Inn/.ettliehen  bis  spatelf5nnigen,  glänzenden  Blättern, 
lind  die  Iraeinacee  Apodt/frs  rfimkh'afrr  E.  Mey.,  mit  rothcn  BInttsticlen  und 
schonen  lanzettlichen  Blätt<-iii,  welche  (Uuch  uiassenhaftcs  Auftreten  und 
hohen  Wuchs  im  Wesentlichen  das  Zustandekoniaien  dieser  vvaldurtigen  Com- 
plexe  bedingen.  Anch  die  durch  geüugelte  Frfichte  aufikllende,  uns  vom 
sandigen  Strandlande  berdts  bekannte  Dodomua  vifeofa  L.  tritt  hier  ne1>en 
anderen  schon  genannten  Formen  auf.  Im  Halbschatten  dieses  Buschwaldes 
gedeihen  auch  die  Farnkräuter  Jhlypodium  Phymatodea  L. ,  mit  fiederformig- 
gelappten  BiSttprn,  und  lhhjjy«niium  irioides  hvtm. ,  mit  mächtigen  ungetheilten 
Wedeln.  Die  absterbenden  Aste  und  Zweige  der  Bäuuie  und  Sträucher  sind  mit 
Flechten  behängen,  so  fand  ich  hier  die  weitverbreiteten  PartneJia  perhta 
(L.)  Ach.  var.  ctftate  DC,  RamdUM  eon^pkmata  Ach.'  und  TJmea  j^ieakt 
Hoffm.  Aus  dem  Geawdge  hingen  die  mit  scharfen  Korkleisten  besetzten 
Schlinpstämme  der  Vitacee  Ctsmt  rolundifolia  (Forsk.)  Vahl  herab.  .\uch 
die  weniger  Iiorli  kleftcrndf»  Vifncfp  Wim'w.^na  satmharen»»  Gilg  {siehe 
Busch^^t('|>]l(■ll  -  Fiiniiation)  (liirclii  ankt  d«s  Gesträuch. 

Neben  den  letztgenannten,  iui  Allgemeinen  für  die.se  Busch- Forma- 
tion wenig  chu^teristischen  Schi  ingge wichsen  kommen  in  dersdben  in 
weiterer  Verbreitttng  vor  die  Eophorhiacee  Dakekampia  lIUdAnmdHi  Pax., 
mit  fingerformig-dreilappigen  Blättern  und  von  wdsslichgrQnen  Hochblättern 
umhnllten  Blüthenständen ,  die  Malvacee  Hibiscus  surattensis  L.,  ein  stache- 
liger I^letterstrauch,  der  in  den  Mori,'pnstunden  seine  grossen,  j^locken- 
formigen,  gelben,  im  Grunde  violettbraunen  Bluthen  entfaltet,  Syitaptulepts 
Ä'iVArii  0 1  i  V. ,  ein  durch  kleine  buchsbaumartige  Blätter  auffallender,  winden- 
der Thyrndaeaceenstrauch,  die  ttberall  verbreitete  Lauracee  Cauy^  ßffar- 
mk  L.  und  eine  oder  einige  Asporoj^  •Arten  mit  naddartigen  Phyliodadien. 
Nicht  gerade  selten  ist  auch  eine  ef^phytisdie  Fkm  (»WOrgerfeige«)  In 
dieser  Formation  anzutreffen. 

'  Diese  Flectite  findet  sich  auch  häufig  an  anderen  Stclleji  dieses  Busches, 
ebenso  auf  todtem  Hoixe  der  Pib  HtxagwO»  DrtgtoMa  Liv. 
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Die  genannten  SMuober  dieser  Busch-Formation  sdcbnen  aieh  ftst 
durchweg  durch  derbe  lederarlage  Blitter  aus,  die  durch  eine  stark  ent- 
wickelte Cuticula  ge^cn  fibrnnässigp  Tmns^piration  gescIiütT't  sind;  dicht- 
filziEIP  Bfhnarung  der  Blattuntf rseit«-  sah<m  wir  bei  lleeria  mueronata,  in 
gleiclier  Weise  geschützt  sind  die  Blätter  von  Melhania  anffustifolia  und  Vfr- 
nmia  senegeHeMMs^  wäiireud  Dodonaea  «woowi  und  iMufie  dodone^olia  Steets* 
wie  wir  sclxm  früher  gesehen  haben,  namentlich  an  den  jOngerea  Bl&ttem 
einen  dem  gleichen  Zwecke  dienenden  fimisartigen  Dbmug  aaftrdeeo.  Da- 
neben kommen  in  dieser  F^ormation  auch  siirculente  Striacher  vor,  es  sind 
dif'i  raiidelaber-EuphorViieri:  Euphorbia  Ntjik(i(  Pax,  nur  stellenweise  hSufi- 
ficr.  ganz  vereinzelt  Euplioröia  (Rrinhfrrr/fn  \'ci!kens?),  die  uns  Wide  schon 
l)ekannt  sund,  und  die  der  Nyikar  aiiniiche,  aber  durch  vierilQgelige  Zweige 
untencbledene  JBb^iAopUa  FoftioMttWerthS  welche,  obwohl  ebenftlla  nidit 
htufig  auftretend,  doch  dieser  Formation  e^enthiimlicfa  au  sein  scheint 

6)  Verbreitung  der  Baseb-Formation  des  jungen  Korallenlandes  anf 

der  Insel  Sansibar. 

Wie  schon  oben  angedeutet,  findet  ddi  diese  Formation  gans  hn  Osten 

Sansibars,  auf  dem  steinigen  Korallcnlande.  Sie  erstreckt  sich  von  der  Nord- 
spitze Ms  zur  Sri(ls[)it/.e  der  Insel  inid  schliesst  sich  unmittelbar  den  Strand- 
fornintionen  des  Ostens  an.  Da  wo  der  Korallenfels  mit  steilem  Abbruch 
unmittelbar  bis  an  die  See  reicht,  gewährt  sie  der  Felsstrand  -  t'orniation  nur 
einen  sdimalen  Saum  an  der  von  den  Wogen  gupeiteefaten  Felskante;  im 
Übrigen  bildet  die  Grenze  des  felsigen  Bodens  auch  eine  scharfe  Scheide 
dieser  Formation  gegen  das  von  dem  licliten  Strandbusche  liedeckte,  vor- 
gelagerte Korallensandland.  Im  Westen  grenzt  diese  Busch -Formation  an  die 
Huschsteppen  -  Formntion.  Heiderlei  IMIan/.efiueriossensehaften  begegnen  sich 
hier  auf  demstillicii  sleiuigen  Budini.  Miid  weder  klimatische  noch  edaplii- 
sche  Faeturen,  die  auf  der  einen  Seite  diese,  auf  der  anderen  jene  Formation 
sur  Auabildung  gebracht  haben}  nur  die  gesdiichtliehe  Eotwlckelung  der 
Pflanxendecke  der  Insel  hat  hier  die  wenig  scharf  mariiirte  Grenze  zwischen 
beiden  K<»rmationen  gesogen',  mag  auch  zunächst  die  der  feurliten  Luft 
des  offenen  Oceans  direct  ausgesetzte  Ostseite  Sansibars  hier  die  Ausbikbmg 
einer  dichteren  Htisclivegetation  beg^iIKsti^t  liaben.  Heide  Ve«;etationsfonnen 
greifen  an  ilirer  Ci reu/o  vielfach  in  einander  oder  springen  inselartig  über 


'  Euphorbia  Volkat$U  Werth  u.  sp.;  frutex  raniia  quadrialatis  arttcolatis  glsneo 
praioons,  alia  compreasiadniis  tenitissiniis  tudolatis,  maigine  aadeU  paribus  inter  esse 

divergeiitllius  wvü!,  griseis  prseditia;  floribua  ignotis;  fructibus  profunde  trilobatis. 

Die  (Mit  ijcr  dar  grünen  Zweige  .sind  ein  lang,  die  FlQgel  Sind  1.5— 2.5  cot 
breit,  die  sUiric  divcrgireudeii  Dornen  sind  5 — 7  mm  lang. 

Diese  Art  nnterMbeidet  neh  von  S,  NjfUtae  Pax  mit  dreiflflgeligeii  Zweiigen 
dtircb  die  Zahl  der  Flflgelansütze  und  die  Bescdiaflcniieit  der  1<  tzteren,  welche  sehr 
dilnn  sitid  und  fast  nnvpniiitf rit  ;in  die  im  Querscluiitt  vi.  rknutige  ccntii»le  Achse  des 
Zweiges  ansetzen,  wogegen  sie  bei  £.  Ä'jfikae  sich  centnitwärta  stark  verdicken. 

■  Siehe  weiter  nnlen  S.  140. 
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die  letstere  vori  sdtener  ist  die  Grease  diireh  Mischung  der  Formations^ 
bestandtheile  fast  v5Il%  verwischt. 

Mit  Überspringung  des  gaii/.(*ii  übrigen  Tlieiles  der  llauptiii.sri  fritt 
die  Busch -Formation  des  jungen  Koralienlandt^s  sodann  \viff!e'r  auf  den, 
Sansibar  im  Westen  vorgelagerten  kleinen  Nachbarinseln  auf.  So  ist  sie, 
hier  allerdings  stark  mit  Büschs teppenpilanzen  diu'chsetzt,  auf  Tumbatu  ent> 
widcdt  Auf  den  zahlreichen  gans  kleinen  Korallenkalkinselchen  schllesst  die 
Formation  viele  Elemente  des  Feistrandes  ein;  namentlich  JSiyiAordia  Njfikae 
tritt  massenhaft  in  dei'selbt'n  auf  und  verleiht  ihr  ein  typisches  Gepräge, 
besonders  wenn  •U  r  Busch,  wie  hier  nicht  selten,  zu  hohen  waldartigen 
Bestanden  wird  (Fig.  3). 

c)  Beaiehungen  der  Flora  der  Busch-Formation  des  jungen  Korallen- 
landes der  Insel  Sansibar  zu  der  der  Naehbargebiete  und  anderer 

Linder. 

Von  den  Binnengehölzen  Sansibars  schliesst  sich  diese  Formation  aui 
engsl<»n  rinn  Strandbwschc  an.  Wie  dieser  ist  sip  niif  jiin«?marinen  Ablage- 
rungen entwickelt.  Die  liervorragendste  ('li.irakteipll.iiizt'  ist  in  beiden 
\'egetatiunsformcn  dieselbe:  Psiadia  dodotteifolia.  Auch  MacpiuTnonia  mada- 
gtuearieiuu  traf  ich  im  Strandbusebe  des  KQstenlandes  an.  Im  Übrigen  ist 
diese  gans  Iwhte  Buschfonnation  allerdings  wesenüwh  anders  zusammen* 
geset/.t  Daneben  zeigt  die  Busch  •Formation  des  jungen  Korallenlandes 
auch  Bc/.icliungen  zu  anderen  Formationen  der  Insel.  Aus  der  niisohstpjipr 
treffen  wir  die  hier  wie  dort  recht  häufige  Deinltoftia  hnrhmirn  nm\  (It hiniiiTii 
zaiizibareme  an,  auch  Rhoicissus  Sansibar ensisy  Heeria  mucronata  und  IHendtum 
aqmlmutn  dQrAen  dieser  Formatton  entstauimen.  Vom  Felsstrande  mögen  die 
beiden  Candetab^Eupborbien  ütgjAer&M  NyUta»  und  Bufhorbia  [RehAardÜi?) 
Qbeigesiedett  sein.  An  die  dichten  Buschbesttnde  des  Westens  der  Insel  er- 
innert uns  namentlich  Acridocarpus  Sansibar iais. 

In  di'ii  mir  aus  ('i*:^ürjrr  Atisrlratinn^  l)(>kaiintt*n  Tlicilcn  df*'^  ivstafrika- 
nisciu'ii  Küstfiigcliirtrs  ist  diese  PUiscIiiormatiiin  niii'  auf  tlcn  kirineu  Kcls- 
inscln  enlwickeh;  freilich  tritt  dort  auch  nirgends  der  Korallenkiilk  in  ähn- 
licher Ausdehnung  auf  wie  im  Osten  Sansiliani. 

Hit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  Pflansen  der  Buschformation  des 
jungen  Korallenlnndes  ostnfrikaiiisclie  Formen,  die  zum  Theil  auch  sonst  in 
ähnlichen  dichten  Buschbestanden  des  ri  stlainlfs  .niftreten.  Im  ganzen  tro- 
pisclien  Afrika  und  theilweise  aiie!)  in  Sml-Afrika  und  auf  den  osfafrikanisrlien 
ItKSeln  finden  sich  dagegen  Vernonia  smeyalensi^ y  Alsmlna  diri/olta,  t'uus 
capensiSf  JUi/strojciflum  eiethiopicum^  Hibiscus  suraitetists  und  (Jassytha  ßlifornm\ 
eine  wdlere,  Qberseeisclie  Verbreitung  haben  ^^at^mr^evialm  {Wii\nsc\\t» 
Afiika  und  Asien),  Potypodmm  Fiijfinaiodes  (tropisches  Afrika  und  ostafrika» 
nische  Inseln,  tropisches  Asien,  Australien,  Polynesien),  Ptrridium  aquilinum 
(tr()|)isehej;  nnd  Süd-Afrika,  Hauptform  in  Fiiropa  und  Nord-Afrika),  Dtxlunaea 
risriisa  (  Tropen  und  Subtropen  beider  Welten)  u.  s.w.  JHelhanin  nnfjnstifoiin, 
Synaptolepis  Kirkii  und  Euphorbia  VolAmsü  sind  bisher  nur  von  Sansitmr 
bekatmt 
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D,  DieSüsswasser^Sumpf-Fonnation  (ein«chlies«lieb  der  Vege- 
tation der  Baehufer  und  Quellsehluehten,  sumpfigen 

Wiesen  u. «.  w.) 

Diese  hygropbilen  Formationen  lassen  sich  auf  der  Insel  Sansibar  schwer 
vwn  eiii.uuI'T  trennen.  MHirere,  der  westlichsten  Hügelkette  der  Insel  ent- 
rinnpiule  ücwnsser  haben  trotz  ihres  p;<'«ilop[isch  jungen  Alters  bei  der  Weich- 

des  Gesteins  iiae  I^rosionsritineii  bereits  bis  hart  an  die  Wassersrlicide 
iieran  tief  eingeschnitten  und  bilden  liier  von  senkrechten  Wänden  uni- 
sehloaseneCirken«  in  wdcbe  steile  Coulissen  und  pynunidenfonnlge  Eärosions- 
gebilde  vorragen.  Der  Baelt  stQnt  (wenigstens  wShrend  der  Regenaeit)  als 
Nclimnle,  sich  im  Grunde  der  Schhidit  vereinigende  Wasseradern  in  die 
Tiefe  und  besitzt  schon  wenige  Meter  unterhalb  seines  malerischen  Quell- 
srlilosses  kauTTi  noch  ein  stärkeres  Gefalle.  Er  neigt  daher  in  der  Rej;el 
auf  seinem  gnn/.en  Verlaufe  mehr  oder  weniger  zur  Versumpfung.  Schon  an 
der  Quelle  umfassen  seine  Ufer  Sumpfgräser  und  kleinere  Cyperaceen 
{K^ingia-,  QgMni«»  Arten)  sowie  die  schön  dichotom  getheilten  Wedel  der 
GttkAmm  dk^itoma  ^Thunly)  Uook.  Auf  sclilankem  Stamme  erhebt  sich 
vereinzelt  die  zierliche  Fiederkrone  der  Mkindupaline  {Pho$nix  reclinata 
Jacq.),  dem  im  l'hricren  dnrcii  utnnert2Ti^ne  Buschvegetntion  charakteri- 
sirlen  Landsdiaftsliilde  eine  ftiigeneliine  Alnveelisehing  verleihend.  Nicht 
selten  bildet  .sciion  der  Boden  der  Quell.sciiluelit  .selbst  ein  sumpfiges  Wasser- 
becken, oft  gans  erftlllt  von  Atpidkm  vmhan  (L.)  Mett.,  einem  bis  meter- 
hohen Farn  von  der  Tracht  unseres  Aqnüim  JUix  mos.  Die  in  einem  Lings- 
thale  verlaufenden  gröbsten  fliessenden  Gewisser  der  Insd  der  Zingwe- 
/.ingwe  und  der  Mwerii  nehmen  ihren  Ursjtrung  in  einer  ausgedehnten  Ver- 
suttipfiirii;,  (Ifren  \'r;jpfntionscharakfpr  durehans  dem  (b'i-  isnlirten  Siimpfe 
ent«|n'iclit.  Auch  im  weiteren  Verlaufe  der  ti  ;ii;e  dnliln  lliesscnden  GewH^5?er 
Sansibars  herrschen,  wie  angedeutet,  eigenilielie  >Sunipfptlanzcn  vor.  Zwar 
finden  sich  QberaO  an  den  Ufern  auch  wenige  Meter  hohe  Exemplare  dw 
Barrii^ioma  raoemosa  (I«)  Blume,  eines  durdi  lange»  am  Ende  der  dicken 
Üweige  gedrängt  stellende,  verkelu  t- eiförmige  BlWter  und  grosse,  hängende 
Trauben  prächtiger,  rolldichwei.sser  BlHthen  ausgezeichneten  Baumes,  der 
Charakterpflfinze  der  Ufer^eliölze  des'  ostnfrikanischen  Küstenlandes,  doch 
treten  dieseilieu  tiirgend:,  zu  geschiossenen  Beständen  zti^aminen  und  kommen 
in  gleicher  Häuligkeit  auch  am  Saume  der  eigentlichen  Sümpfe  vor.  Wir 
können  daher  alle  hier  in  Betracht  kommenden  Fflansen  im  Zusammenhange 
betrachten  und  damit  den 

a)  Allgemeinen  Charakter  der  Sampf-Formationen  der  Insel  Sansibar 

SU  schildern  versuchen. 

Die  seichten  Ufer  der  T&mpel  und  SOmpfe  some  die  sich  an- 
schliessenden feuchten  Wiesenllächen  werden  namentlich  von  einer  Reihe 
von  CS'peraceen  eingenommen:  Sclrria  racemusa  Poir.,  Sclfria  oryzoides  Prsl., 
Srirpus  artu-tilatvs  L.,  Fimbristylui  miliacm  Va  hl,  Fuirena  calolepis  K.  Sch.,  Fui- 
rena  umbcUata  Rottb.,  Kyllingia  polyphylla  Willd.,  Cyperus  dubios  Rottb., 
Cyperu»  aefuati»  Vahl,  Cyperus  obtujsißoru»  Vahl.  Cj/pem*  rotmdu»  L.  und 
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Ill 


CyiKTus  artiailatus  L. ;  mich  das  Gras  Ihspahu  scrubiculatus  L.  trill  hier  auf. 
Cyperus  grandis  C,  B.  CI.,  ein  robustes,  reichlich  anderthalb  Meter  hohes 
1  laibgras  mit  fiber  meterlangen  IIt»chl)lättern,  bildet  auch  in  tieferem  Wasser 
einzelne  dichte  Trupps,  während  der  bis  3'/.^  m  hohe  bekannte  Cypenis 
Papyrus  L.,  die  Papyrusstaude  der  Alten,  in  der  Regel  einzelne  Sumpf- 
becken ganz  ausfüllt  und  einen  dichten  Wald  bildet,   der  keine  andere 


Fig.  r».   ArcuUmlron  Engleri  Wrrlli 
im  Mwcraflus««  auf  ilrr  Insel  Sansibar. 


X'egetation  neben  sich  aufkommen  lässt.  Vereinzell  tritt  diese  Pllanze 
auch  an  den  Ufern  der  Bäche  auf,  wo  Cyprrus  yrandis  eine  regelmässige  Er- 
scheirumg  ist.  Ebenso  charakteristi.sch  lur  letztere  Orte  Lst  das  riesige  Penni- 
aetum  Benthamii  8 tend.,  ein  bis  4  m  hohes  Uras  mit  reifgrünen  Ilachen 
Blättern  und  dichter  Fuch.sschwanzähre,  und  das  über  2  m  hohe  Andropoyon 
Sffry/ium  (L.)  Brot.,  var.  halepensis  (L.)  Hack.,  die  iStammform  der  wich- 
tigen Negerhirse.  Auch  die  schon  genannte  Cyperacee  Scleria  racemosa 
Poir.,  auffallend  durch  die  glänzenden,  fast  erbsengro.ssen,  runden  Früchte, 
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bildet  an  den  Bachufern  geschlossene  bis  2  n»  liolie  Complexe.  Hier,  wie 
am  llandc  der  SniDiifo ,  iindet  sich  nicht  selten  auch  eine  bauuifünnige  Bani- 
buse*i.  Desgleichen  ist  Typha  htt/oiia  L..  der  bekannte  Rohrkolben,  eine 
häußge  Erscheinung  in  Bächen  und  Sünqifen.  Von  grösseren  iiionukotylen 
Gewächsen  gesellen  siel)  zu  den  genannten  noch  Raphia  (ru^a  Mart.?), 
die  sogenannte  Weinpalme,  welche  auf  kttnem  Stamm  dne  Krone  gewaltiger 
Fiederblittei'  trigt,  und  die  Öl  palm  e  {Shmt  (fummut  Jacq.)>  letztere 
wohl  nur  verwildert,  sowie  eine  Dracama  tpee.  mit  reich  verzweigtem 
Stamm,  kurzen  Blätfrrn  und  endständigen  Rispen  weisser  fjrnsser  Rlfithen. 
Besondri  s  charakttTistisch  für  die  meisten  Bäche  der  Insel  kst  dit'  riesige  Aracee 
Arodenäron  iöngr/m  Werth '  (Fig.  5).  Diese  PÜaaze  trägt  auf  manashohem 


'  Arodendron  Engten  Werth  n.  gen.  et  n.  sp.;  caulibun  atijue  folii»  vasa  lati- 
ciicra  anaslomonntis  vel  mbaoMtomoMotia  gerentümt;  ^adioe  iMii  floro«  feinineos, 

nempe  ovaria  singula  fertüia  dense  congcsta  uniloeoiaria  Oniowlata  stigmate  magno 
disootdco  3 — 5-  (plerunjquf  4-)  lobulata  rubcllo  coroiiata,  fereiite;  floribas  femineis 
supenie  seuaitii  floniin  intermedtonun  steriliuni  ope  in  tlores  uiaaculos  traosformatia ; 
sjuandriia  liberie,  plerumque  ambito  6-«iigttlaribi»  et  6-*t«miDUiiit  fotmatia,  dneia 
linearibua,  ad  ^adida  apieem  Toraaa  aaniim  in  aynandroiKa  imgidaria  eomplanato- 
rnstifoi'niia  tmiisformatis :  spadice  cylinrlrlcn  ad  aj)iceni  \  prsiis  arii^tistafo ,  spatha  con- 
stricta  iatnina  bpadicem  '/r,-  plo  siiperante  pallide- flava  subalbida  lanceolata;  endo- 
spennio  in  seniino  iiullo,  cmbryonc  maci-opodo;  caudicc  alto,  foliis  maguis  sagitU- 
fermibiia  lobia  baailtbua  snbacnti»,  marine  undulato-curvato,  eoata  aabtna  eapreaaa, 
iid  vis  J.  validis  iiiforibus  sub  -  n  «  fomiter  curvatit,  ceteria  ±  reete  patenttboB,  II. 
illia  parallelis,  III.  etc.  reticulatb. 

Die  Pflanze,  die  an  Ort  und  Steile  nach  lebendem  Material  untersucht  und 
be«e1irieben  wurde,  erreicht  im  atugewaebaenen  Zuatande  eine  Höbe  von  3 — SViOt 
wovon  etwa  die  Hälfte  auf  den  kräftigen  Stannn  kommt.  Der  dicke  selieidlge  Blatt- 
Mir!  ist  (in  —  90  cm,  das  pfcilföniilt;^  Bl  ut  in  der  Mitt.  It iiij»  7.^  K50cm  lang;  die 
unteren  Lappen  desselben  sind  annälieriid  spitz;  die  Seitenrippcu  erster  Ordnung  ver- 
laufen, die  unteren  in  «shwach  S-ßrmiger  Curve,  die  übrigen  mcliroder  weniger  whrlg 
aufwirts  dem  wcUenfSmiig  grbrilmniten  Blattmnde  au,  die  Seitptmerven  ä.  bia  4<«n  Oradea 
hind  netzförmig  veHiunden.  Der  Klütbenstand  einzeln,  auf  25— 3.5em  langem  Stiele: 
Spatha  60  —  80cni  lan^'.  ,iu(rrrlit.  nuten  krugförmig  geseiiio»«!n,  oben  eine  10 — ISeni 
breite  und  50  —  60cm  lange,  ianzettliclie,  flach  kalmförmig  eingebogene  wcisslich- 
gelb-grOne  Spreite  iuldend.  Der  cylindriadw,  aich  nach  oben  gldchmlaaig  veijUn- 
gende,  kaum  eingescIinOrte  Kolben  ist  an  der  dldcsten  Stelle  IV4 — 2'/« cm  dick,  um 
'  t — V&  kürzer  als  dieSi>atha;  er  trSgt  zu  unterst,  unterhalb  der  Kii)>clinürung  der 
Spatha,  iuaerhidb  des  krugionnigenTlieiles  dereelben,  dieauaeiulaclierigen,  mit  flacher 
3—5  (meiat  4) -lappiger,  lebhaft  flelaebfarbener  Narbe  gekrönten  Ovarien  gebOdeten 
9  BlOtiien,  untenniacbt  mit  wenigen,  durch  weisse  Farbe  anageaeichneten  verlifimmerten 
Blüthen.  Diese  Irtzff^ien  nelmicn  nach  (Um  KIiisi-!inürungsstelle  der  S|iafh.i  zn  an 
Menge  zu,  bilden  diciit  an  einander  gepresst  rcgeimiUsig  .seclu>8eitige  Säulcben  und 
maelien  weiter  oberhalb  allmählich  den  gelblich-fleischfarbenen,  stcrnfunnig  sechsseitigen 
Synandrien  Plata,  nur  mehr  vereinaelt  awiicben  diesen  ala  kleine  weine  Sinldien 
aueb  weiterhin  auftretend.  Die  unter  sich  freien  Synandrien  werden  aus  5  — 7  (lueiat 
6,  weiter  oben  hänfit,'  4  und  drinn  ofY  sich  trennenden)  StaubHlaitem  gebildet,  mit 
linealtschen,  von  oben  nach  unten  aufspringenden,  durch  «n  breites  Connoctiv  ge- 
trennten Theda;  aie  geben  auf  etwa  halber  Höbe  des  Kolbens  allmählich  In  die 
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Stamme  eine  Krone  miditiger  pfeilfonniger  Btttter,  swtechen  welcheo  äie, 
von  einer  Ins  80  cm  langen  weiadidien  Sehnde  omgelMinen  BlKtbenlcolbeo 

hervortreten.  Nach  dem  Verblühen  biegt  sich  der  Kolbenstiel  abwärts,  so 
dass  die  schwimmfahigen  Frucbte  ans  der  Spatha  hcraiLsfallen  und  in  das 
Wasser  gelangen  können.  Die  Pll.inze  crfnilt  in  dicht  i^eschlossenen  Be- 
ständen das  Bett  der  Bäche  und  lässt  dalier  im  offenen  Gelände  weithin 
den  Verlauf  der  letsteren  erkennen. 

Versebiedene  Standen  tragen  dureh  ihren  Blfitbenadimuek  nicht  wenig 
zur  Belebung  des  Vegetationsbildes  bei  und  treten  zum  Thcil  in  auaserordent» 
lieber  Menge  am  Rande  der  Sümpfe  und  Bäche  auf.  Die  Comnielinacee 
Aneilema  neqttint^tiak  Ktii.,  mit  Innzettlicben  Blättern  und  ••elbcn  Hh-ithen. 
steigt  im  Gebüsclic  in  dit!  Höhe;  Laöelia  /ervenn  Thanh.,  ein  30  cm  hohes, 
halbliegendes  Kraut  mit  lanzettlichen  Blättern  und  blauen,  zygomorphen 
Bl&then,  tritt  maaaenhafk  am  Rande  der  Tümpd  und  auf  dem  anstossenden 
Wiesen-  und  Cnltarhinde  auf.  Dichter  am  Wasser  halten  sich  die  KnSterieh- 
arten  Klygontm  semtlatum  Lag.  und  PrAygonum  harbatum  L.,  Bmdes  aufrechte 
I'Manren  Tiiit  röthlichen  Bliithen,  eine  Torrnin  sjuc.  mit  gcgcnstandifinn  rn- 
gespitzt-eifiirmigen  Blättern,  gpflngHtPin  Kelcli  und  rü}iric;on  rosafarbigen 
Lippenblüthen  und  die  Labiate  Hectranthus  orbicuimx  Gürlce,  ein  halbmeter- 
hohe* Kraul  mit  gerundeten  Blftttern  und  wdsslichvioletten  BlOthen.  Auch 
Striga  Forbeni  Benth.,  wie  Tbrema  dne  Serophulariaeee  mit  «tehmalen 
Blättern  und  zierlichen  engröhrigen  LippenblQthen»  tritt  gldehfalls  xumeist  in 
der  Nähe  von  Sümpfen  auf.  Sehr  charakteristisch  ist  ferner  die,  auffallend  an 
unser,  an  rdinlicbon  .Standorten  wachsendes  Vergissmdnnicht  erinnernde  Hu- 
biacee  Penlodon  pentandcr  (Schiini.  et  Thonn.)  Vatke.  ein  anfstrehendcs 
kalilcs  Kraut  mit  gegenständigeu,  ganzrandigen,  zugespitzt-t-ii«>rnugen  Blättern 
und  hellblauen  dimorphen  Blflthen.  VHe  die  meisten  der  letztgenannten, 
so  dringt  auch  die  Hydrophylhieee  fiydholm  mw&ariea  Gilg,  ein  Kraut 
mit  wecliselsttndigen  scbmallanzettlichen  Blättern  und  blauen  Bliithen,  bis  in 
das  Wasser  vor.  Auch  einige  Xyrw- Arten,  Xt/ris  anceps  Lam.,  Xyrüi  capensis 
(Thunbg.)  und  Xj/ris  humUüi  Kouth»  kleinere  Kräuter  mit  grundständigen 

wie  Jene  gefärbten,  unregchnässigen ,  leisten-  und  säulchenföriiiigeii  Synandrodien  üiter, 
die  den  Kolbon  bis  zur  Spitze  bedecken.  Im  ersten  Blütheiistadiuni  gelangen  die 
unteren,  weiblielien,  Blflthen  cur  Reife  und  die  EioadinOnuig  der  S^tha  gewälirt 
freien  Zugang  in  den  krugfomiigen  unteren  Theil  der  letzteren;  im  zweiten,  männ- 
lichen, StaHinm  Icpt  sicfi  riie  Spatfin  an  der  Klnschnürungssteile  dicht  dem  Kolben 
an,  die  $  BiQthen  vuliNtändig  abschliessend.  Nach  dem  Verblühen  welkt  der  obere 
Theil  des  Kolbens  und  der  Spatha,  während  der  untere,  die  Ovarien  tmgende  bezOglidi 
umschliesseilde  Thdl  bdder  bis  zur  Reite  der  zweimarkstückgrosscn  bioonvcxen  endo- 
8[)ermlo8cn,  einen  niakropnden  Einln  ju  nniscMicssonden  Samen  gnln  blei(>t.  Letztere 
gelangen,  nachdeni  der  ßlüthenstandsstiel  sich  inzwischen  herabgebogeu  hat,  nach  eud- 
giiliigeni  Abfiralen  der  Spatha  in*8  Wasser,  wo  sie  sieh  lange  Zeit  sidnrinmie&d  «>- 
hsiten.  Bd  der  Keimung  entwieltelt  des  Pflinacben  suniebst  einige  schmale,  pfiriesMn- 
forniige  Blätter,  die  allmählich  in  solche  tibergcheu,  welche  eine  lanzettüilie  Spreite 
tragen,  bis  endlich,  ebenso  aUmihlicb,  die  pfeilförmige  Blattform  zur  Ausbildung 
gelangt. 

Miult.  iL  Sem.  t  Orient.  Sprachen.  IdUl.  III  Abtli.  8 
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granrtigon  Blittern  und  Umgtdiiftigm  kd|»f«lMnförmig«ii  filatlieiutfiiideti, 

treten  in  und  an  den  SQmpfen  der  Insel  auf.  Neben  dfin  schon  erwähnten 
Axpidium  ftniftim  (L.)  Mett.  komtnt  nJs  zweiter  SuiiipfTarn  auch  ('hrys<HKum 
airrnim  (L.)  Mett.  bisweilen  vor,  eine  Pflanze,  die  wir  als  charakteristisch 
für  die  Landgrenze  der  Mangrowe- Formation  schon  kenoeu  lernten.  Die  Le- 
guminose  Crctalaria  emargmata  Boj.,  eine  lVt>»  Staude  mit  fedreiten 
Blittern  und  endstindiger  Traube  gelber  SofametteriingtblDtbeD»  bevonmgi 
gleichfalls  naasen  Boden  und  findet  sieh  daher  in  der  Nibe  der  SAoipfe. 
Dasselbe  gilt  fDr  die  Leguoiinose  Indigofiera  Mrtultt  L.«  mit  gefiederten  Blättern 
und  langen  Trauben  kleiner  rother  Blflthen;  auch  fVi.««V?  rnhim^nifk*  L.,  ein 
kleiner  Ilalbstrauch  mit  zierlichen  gefiederten  Blättern  uuil  gelben  BlQthen, 
findet  sich  mit  Vorliebe  auf  feuchtem  sumpfigen  Boden  ein,  wenn  diese 
Pfianise  auch  in  anderen  Formatiotten  nidit  fehlt.  Ebenso  HiMiau  cswmi- 
hmm  L.,  eine  Malvaeee  mit  tie^elapfrten  Blittern  und  grossen  BlQlhen. 
Die  Melastomatacee  D('s>7//t>  rotun^^fi/Ha  (Sm.)  Triana  trägt  grosse  rosen- 
artige  Bluthen  und  ist  ein  kleiner  etwas  kletternder  Halbstrauch  mit  drei- 
nerviffen  rundlichen  Blattern,  welcher  sich  auf  feuchtem  Boden  und  an  Bach» 
ufern  ausbreitet.  Die  (  ouiposite  Ptuchea  DioscorirHx  (L.)  DC,  ein  Straucli 
mit  lanzettliclien  Blattern  und  zu  Rispen  angeordneten  röthtiehen  Blftthen» 
köpfchoi,  bildet  2 — 3  m  hoheBnsche,  diedurdi  Tracht.  BIQthenliMrbe  und 
Standort  an  unseren  Wasaerdoat  {Btfuknum  eumMmm  L.)  erinnern.  ESn 
anderer  hiufiger,  etwa  1  m  hoher  Strauch  der  Bach-  und  Sumpfränder  ist 
Mimmn  aßperata  L.,  ausgezeichnet  durch  doppeltgefiedet  te  Blätter,  kugelige 
rosafarbige  BlntheDkopfchen  und  flache,  steif  haarige  Hülsen,  die  bei  der 
Reife  in  einzelne,  je  einen  Samen  umschliessende  Fächer  zerfallen.  An  den 
Bieben  der  Insd  tritt  sehr  riel  die  allerdfaigB  nur  sdlea  bUbende  Zingj> 
beracee  Ammmm  ummharkum  Werth '  auf,  deren  bis  4  m  hohe  Laabsproase 

'  Ai)irnniini  mn'sihariatm  Wert  Ii  n  s(). ;  rhizoniate  iongissiino,  tnagnis  squamis 
cle(i«i!>«iiiio  ubbeaso,  caulibus  i'oliati»  tilaUi>  (2  —  4  m  altis),  foliis  distiehia  longe  vagi- 
nalis, vaginis  hnpresso^rBdculstis,  maiigine  leiMre  fisfibriatb,  ligolis  hrsvibus  (Snua 
longis),  rotundatls,  iiiargiiie  tenere  fimbriatis,  lamiua  sessili  anguste  elliptica,  acumi- 
liatn,  utrinquc  glabra,  mnrjjine  et  lati  rihus  nervi  iriedinni  subtua  valde  prominciitis 
pilusa;  iaQoreacentia  brevi  erecta,  simplici  vel  plenunque  parce  ramosa  (raini<^  di<;tiebe 
•eeundum  axim  primariom  diapesitis),  sqiuimis  nranita,  oaroin  snperiorilKu  inajoribus; 
calyce  eiongalo  tmilahiato  glnbro  sangniaeo,  petalis  anterioribus  angoste  lanoeolaiis 
longe  attcnuatis,  dorsale  i>l, longo,  omnibus  s.ingiiinibu«; .  lahello  subobovato  obtnso 
leviter  trilubo  cris{>ato  tlavn  inargiuem  versus  atttesceiite;  antberis  usque  ad  apicem 
dchiscentibu^ji  pilosulis,  corniculis  rectangule  pateutibus  leviter  curvatis,  coimectivo 
apice  triangolari,  appandiciiUs  parvis  subtriangalaribui  acuaiinatia;  stighMta  pikMO, 
stylo  glabro;  g'andulis  2  iiitegris. 

Der  beblätterte  Halm  ist  ^  —  4  m  horh  Das  Hiatttiäutchcn  i«t  f>  mm  laiig; 
die  Spreite  ist  35  —  4Ü  cm  lang  und  au  der  breitesten  .Stelle  7 — 8  ciu  breit.  Der  neben 
dem  Laubblattopr(»sse  oder  andi  an  anderer  SteUe  der  Korixontalen  Gnmdaehss  sofe- 
s[)niigi-ii<l«>  l'lr-lii  iiHtaiid  ist  steif  aufrecht  25 — 35  (zuucili  n  mehr)  cm  lang,  meiat 
einige  Male  araileuchterartig  verzweigt.  Der  Hlntlienkelch  ist  4'/,  —  5  cm  lang  und 
bi«  über  die  Mitte  verwacbseu.  Die  ILrourülirc  ist  3 — ä'/i  cm  lang;  die  aeitüchen 
Kronblitter  sind  3— 3 Vi  cm  lang  und  hi  der  Mitte  nur  3^4  mat  brsit,  das  hbitere 
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in  xwenwiliger  Anordouiig  die  grossen  lametUiciiea  Blitter  tragen,  wSbrend 
die  adiarlaohrotiien  BlQthen  sich  dsneben  auf  nur  25—40  cm  hohe»*  sehuppeu- 
tragender  Aclise  erheben. 

Ab  charakterisliscli  für  dir  Hr^flinfcr -Vegetation  sri  noch  die  Passi- 
floracee  Admia  (/ummiftm  illarv.)  Hanns  erwähnt,  eine  hochkletternde 
Liane  mit  haiHiwur/eidicken  grQnen  ScblingstSinmeD,  hci'zförinigen  (bis 
schwach  dreilappigen)  Blittem  und  inmebeinbaren  grflnlicheo*  awdhiusigen 
BlQthen.  Anf  «impflgem  Crdlnde  int  sQdlicben  Theile  der  Jangwani'Niede« 
rui^  fand  ich  auch  in  grossen  Mengen  eine  Bridelia  spec,  ein  Strauch  mit 
grossen  breiten  Blättern,  von  dem  ich  leider  keine  Blfithen  zur  nSheren 
Restimmunp;  er!anp;en  konnte.  Hier  wächst  auch  die  .Strandrnandel  Termi- 
ttalta  Catappa  L.,  attiVallend  durch  das  vor  dem  Abwei'fen  blutroth  gefärbte 
Laub,  recht  zahlreich. 

Den  bisher  genannten  semiaquatisehen  Pflanzen,  von  denen  «war  ver- 
schiedene auch  im  Wasser  seihst  wachsen,  «her  dennoch  mehr  oder  weniger 
Luf) pflanzen  geblieben  sind  und  den  Cbn^j^ng  sur  Landvegetation  darstellen, 
stehen  die  ntisgpprfipjfpn  Sumpf-  oder  Wnssfrpflnnr.pn  ppgcnuber,  die  uns  da- 
durch besonders  intci  rssnnt  wrrdcn,  dnss  sir  in  ihret Organiiiation  deutlicliere 
Anpassungen  an  die  L«d>« nsbedingungen  im  leuchten  l^emente  zeigen.  Vor 
Allem  ist  es  der  im  stagnirenden  Wasser  sich  bemerlcbar  machende  Mangel 
an  Sauerstoff,  welcher  bei  den  POancen  solcher  Standorte  entsprechende 
Schutsvorrichtuqgen  erfordert  Wie  wir  bei  den  GewIchsen  der  absolut  oder 
physiologisi^  trockenen  Standorte  vielfach  Wasser  speichernde  Gewebe  sn- 
treffen .  so  sehon  wir  bei  viehni  Sttmpfpllanzen  Liiflspeicher  anstyeluldet.  Bei 
den  Ai't<'n  der  Leguminosengattnn^  Arxchifnnm* iiu,  von  wclclu'ii  Aeschynomene 
unißora  K.  Mey.  und  Aeschj/noniette  crislaia  Vatke  in  den  Rümpfen  der  Insel 
Sansibar  bSko&g  sind,  ist  das  Hols  der  meist  angesehwollenen  Stammbasia 
als  Luftgewebe  entwickelt  und  steht  durch  saUrdche  Lentieelleo  mit  der 
Aussenwelt  in  Verbindung.  Aescht/nomm»  erulaitt  ist  ein  vStraueh  mit  rauh« 
haarigen  Zweigen,  gc6ederten  Blättern,  grossen  gelben  Biüthen  und  Glieder- 
hülsen;  ähnlich  ist  atirh  die  kleinere  Aeschynotnenf  miiffyra  gestaltet.  Bei  der 
Onagracee  Jusfi^nn  julata  U.  B.  Kunth,  einer  stark  behaarten  Pllanze  mit 
schmalen,  langen,  ganzrandigen  Blättern  und  ansehnlichen  gelben  BlQth^, 
trigt  die  niederliegende  Hauptachse  sahireiche  abwärts  gerichtete  Wurzeln, 
welche  von  dner  dicken  Lage  InftfQhrenden  korkartigen  Gewebes,  dem 
si^nannten  ASrenchym,  umgeben  sind.  iMdiHffia  jussiafoidesljain.,  gleich» 
falls  einp  OnaRrappp.  sphlie,sst  sich  in  ihrer  Organisation  dieser  Pllanze  an, 
und  kommt  ilir  auch  in  der  Tracht  sehr  nahe.  Bei  .Trideren  Jiw-wiWia -Arten 
ist  das  ASreucliymgewebc  bestimmter  Wurzeln  derartig  stark  entwickelt» 
dass  diese  durch  den  Luftgehalt  senkrecht  nach  oben  gmebtet  werden.  Die 

tLrunblatt  ist  4'/^  —  473  cm  lang  und  in  der  Mitte  1,6 — 1,8  cm  breit,  l^as  Labclluni 
ist  3,5 — 4  an  lang  and  2 — 2V«  cm  breit.  Der  Staiab&den  ist  1'/,  cm  lang  und  an 
der  Basis  1  em  IhibU;  die  Stanbbeutel  sind  1,3  cm  lang,  die  seitlichen  Hömehen  sind 

5 — 6,  die  Coiineetivenden  2  2''.^  mm  lang;  <iie  zeitlichen  Anhänge  des  Staubblattes 
(Staminodion)  sind  2  mm  lang.  Die  Uouigdrüscu  im  Grunde  der  Kronröhra  sind 
8  —  9  mm  bug. 
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am  Bande  der  TQmpel  kriechende  Jussiena  repens  L. ,  die  zwwr  auf  äauaibar 
noch  nicht  gefunden,  jedoch  in  den  Sümpfen  det  cstafrikaniSGiien  KQsten- 
geWetes  verbreitet  ist,  wird  im  tieferen  Wasser  znr  SchwimmpflRn/e,  wobei 
be^^timiDte  Wurzeln  mit  stark  entwickeltem  Luftgewebe  zu  riibenfoniiigeu 
Schwimiubiasen  werden.  Die,  wie  bei  den  im  schlammigen  Boden  wurzeln- 
den Jmrima-ktUn^  ▼ollstlndig  denoa  der  LuftpfluHten  gleiefaend«ii  AasI- 
milationsorifan«  werden  dadareb  aber  den  Wanerspiegel  gdioben.  Bei  I7*i> 
whria  ivßrxu  Forsk.  «od  die  obersten  Blitter  des  Sproeaee  In  gus  fihnlich 
f^estaltete  Luftsäcke  umgewandelt;  die  zweilippigen  gespornten  gelben 
Blnthefi  werden  dadurch  dem  nassen  Elemente  entzogen,  während  die  assi- 
miiirenden  Bl&tter  der  Pflanze  unter  dem  Wasser  verbleiben.  Diese  zeigen 
una  eine  bei  so  vielen  Wasserpflanzen  wiederkehrende  EIrscheinung,  welche 
gleichfalls  mit  der  eradiwerten  Luftdiffusion  Im  atagnirenden  Wasser  su- 
samroenhSngt  Die  Btttler  eHkfaren  durch  Auflösung  in  sahlreicfae  dOnne 
Zipfel  eine  erhebliche  Vergrösscrung  ihrer  Oberfläche,  worbirch  natQtUch 
die  Sauerstoffaufnahme  in  ^Jciclieni  Miiasse  erlinhl  wird.  .Solche  zerschlitzte 
•  Wa?5serb!aiter  •  besitzt  auch  die  .Scrophiilariacee  Ambtilia  cp-ntiohnflf-s  (H.  Br.) 
Bai  11.,  eine  mei.st  vollständig  untergetauchte  Pflanze  mit  zu  Trauben  an- 
geordneten kleinen  BiOthen.  Duitli  die  gleidiftlla  wfaidig  gestelltai  assir 
milirenden  Seltenorgane  nShem  sieh  dieser  im  Hnbitus  die  aueh  in  der 
sexuellen  Sph&re  Ton  der  Luft  ttoabhingigen  Characeen,  welche  zumeist  in 
dichten  Massen  den  Boden  der  permanenten  Regentümpel  bedecken.  Auf 
Sansibar  fand  ich  die  einli&usige  CXor«  jjyinmjpiit  und  die  aweihäusige  Cäara 
(con««vtM?) 

Andere  am  Grunde  des  Walsers  wurzelnde  i'ilanzen  entwickeln  grosse 
sehwimmende  Blfttter,  deren  mit  zablrridien  SpaltSffnungen  ▼ersehene  Ober» 
adte  den  Oassustausch  vermittelt,  wihrend  die  mit  «reiten  Luftf^gen  ver> 

sehenen  langen  Blattstiele  den  gebildeten  Sauerstoff  in  die  nicht  assioii- 
liremlt  ti,  unter  Wassei-  befindliclien  Organe  leiten.  Diesen  Typus  zeigen 
die  hf'kannten  Wa-sserro-sen :  Nymplnua  steUata  Willd.  bildet  mit  ihren 
grossen  blauviolelten ,  duftenden  Bliithen  den  schönsUin  Sehuuick  der  Tümpel 
und  Sümpfe  der  Inael  Sansibar,  ihre  runden  unregelmässig  grob  gezähnten 
BlStter  bedecken  weithin  das  Wasser.  In  gleich  grosser  Menge  treten  die 
schwimmenden  an  kleine  Salatkdpfe  erinnernden  Blattrosetten  der  weit 
verbreiteten  Aracee  Eistia  Stnttioies  L.  auf.  Diese  sich  stark  auf  vcgetatiTem 
Wege  vermelircnde  Pfliinze  entwickelt  zwischen  den  behaarten  spatel- 
fonnit^en  Blätlfin,  «Icicn  unterseits  stark  liervortn-tt-ndc  und  an  der  Basis 
verscliuielzende  Hippen  mit  i<uftgewebe  erfiilU  sind,  winzige  von  einer 
weissliehen  Späths  umschlossene  BIQthenstände.  Wie  die  anderen  frei 
schwimmenden  Gewichse*  so  pfl^t  auch  PMia  SKrertisAw  in  solchen  Wasser- 
lachen SU  fehlen,  welche  wihrend  der  n^enlosen  Zmt  voUsUndig  aus- 
trocknen. 

Durch  Dr.  Stuhlniann  sind  uns  auch  einii^n  Al^en  des  Süsswassers 
von  der  Insel  Sansibar  bekannt  geworden.  Es  sind  die  Desniidiaceen: 
Qosterium  didt/motoam.  Corda,  var.  major  Hicron.,  Docidium  Stuibnmmii 
Hieron.,  Docidum  coronaivm  Br^b,  Comarium  Stuhhummi  Hieron., 
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CbBmarkm  eonltaeltim  Kirch.,  Co&manum  sanuAarmag  Hieron.»  Htww- 
kumapma  SMhrnmrn  Hieron.,  BoUxxmthm  SMntamii  Hieron.,  Hofe- 
canthum  Mumbamm  Hieron.,  BohemAum  adcaralo-aaUeaium  HieroD«, 

Holocanthum  euastrouks  Hieron.  nnd  Mtcrasttrias  Stuhltnannii  Hieron.  und 
die  Bacillariaceen :  Naricvh  Legumm  Elir.,  Achnauthe»  Uneari*  W.  Sm.* 
Epithetma  choata  Dickie  und  Terpamot  tmuiea  £br. 

b)  V«rbreitiiDg  der  8iiinpf-Forin»tioii  avf  der  Ineel  Seosibar. 

Flieasende  Gewisser  sind  auf  den  westlichen  Theii  Sansibars  be- 
achrinkt.  Der  hier  in  grosser  Ausdehnung  aufbetende  graue»  weidie  Sand- 
stein, weldier  meist  von  einer  mSebtigen  Lage  seines  lateritisirten  und 
thrilwRisR  timgela^erten  Verwitterungsproductes ,  dem  fruchtbaren  rothen 
Buden  der  Nelkenplantagen,  übcrtlrckt  ist,  begünstigt,  wie  wir  schon  sahen, 
die  Ausbildung  von  Erosionsrinuen.  Wir  sehen  daher  namentlich  nördlich 
der  Stadt  Sansibar,  z.wisdien  dieser  und  dein  Bezirk  Chweni,  und  im  Nord- 
Westen  der  Insd,  im  Bezirke  Mkokotoni,  sahlreiehe  Biche  dem  HQgelge- 
lände  enisfardmen.  Dass  diese,  abgesehen  von  den  MangrowesOmpfen  ihrer 
MOndungen,  zwm  Theil  riuch  mit  ausgedelmteren  RinnensQmpfen  in  Verbin- 
dung stellen,  habe  ich  schon  oben  gesagt.  Daneben  finden  sich  aber  auch, 
besonders  in  der  nächsten  ümgehinii^  der  Stadt  Sansibar,  nicht  wenige 
selbständige  Sumpf  becken,  deren  Litt^tehung  Uieilweise  auf  eine  durch  .\b> 
lagerung  mariner  AlluTien  bewirkte  Landanreidierung  zurückzuführen  ist. 

Die  chemische  und  |»liysikalisdie  Beschaffenheit  der  den  ganzen  Nor^ 
den,  Osten  und  SQden  Sansibars  einnehmenden  Eiteren  und  jungen  Korallen» 
kalke  verhindern  die  Ausbildung  von  Wasserrinnen  vollständig.  Auch 
grossere  Sumpfbeckrn  fehlen  diesem  Gebiete.  Nur  kleinere  Wasserlucher, 
in  denen  zumeist  nur  die  eine  oder  andere  Sumpfpflanze  sich  angesiedelt 
hat,  treffen  wir  hier  und  da  an.  Ausgezeichnet  dagegen  durch  häufige  Ver- 
sumpfung ist  gerade  das  Grensgebiet  der  beiden  heaeicimeten  Bodenformoi. 
Mehrere  aus  den  westlichen  Bezirken  kommende  Biche  verlieren  sieh  \aer 
in  einem  Sumpfe.  Am  bel^anntf'steii  ist  derjenige  bei  Kibnndel  Msungu,  in 
welchem  der  MweraÜuss,  eine  der  grossteo  Wasseradern  der  Insel,  sein 
Knde  liiulet. 

Obwohl  die  grosseren  Sumpfbecken,  soweit  sie  seicht  genug  sind,  in 
grossem  Umfange  von  der  measdiHehen  Caltur  in  Anspruch  geuororoen 
sind  and  mit  Zuckerrohr,  namentlid»  aber  mit  Rds  bepflanzt  werden,  so 
wurden  sie  auf  der  beiliegenden  Karte  dennoch  stets  als  Sumpf- Formation 

bezeichnet,  da  sich  hier  eine  Grenze  kaum  ziehen  lasst,  zumal  die  Aus- 
dehnung der  Sumpfcttlturen  nach  dem  jeweiiigeo  Wasserstande  ungeheuer 
schwankt. 

«)  Die  Besiehnngen  der  Flora  der  Snnpf-Formation  q.«.w.  der  Insel 

Sansibar  zu  der  dor  Narhbargeblete  und  anderer  Länder. 

Im  Ganzen  ähnelt  die  Zu>atninensetzung  der  Vegetation  der  Sümpfe 
Sansibai-s  durciiaus  derjenigen  der  glelclien  Formation  des  ostafrikanischen 
KQsteulandes,  wie  icb  sie  in  der  Gegend  von  Dar -es -Salaam  kenneu 
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lernte.  Auffallend  ist  jedoch  vor  Allem  desFeMen  einigier  frei  aehwtmmen- 
der,  sich  stark  vegetsliv  vermehrender  PflMUten,  die  im  Küstengebiet  allge- 
mein verbreitet  zu  sein  scheinen.    So  wurden  auf  Sansibar  bisher  keine 

Lemnareen.  von  d^nen  mehrrrp  Arten  auf  dem  Kestlande  vorkommen,  ge- 
funden. Ebenso  sciiciiit  Äzoila  nilotica  Dcue.  unserer  Insel  zu  fehlen.  Auch 
Marsilia  diffusa  Leprieur,  die  bei  Dar-es-Salaam  auf  feuclileui  Boden,  an 
den  Rändern  der  SOmpfe  verbreitet  ist,  ist  von  SansÜMr  nicht  bekannt. 
Desgleichen  die  sehwimmenden  oder  ludbsehwimmenden  ^Icotylen  Gewiehse: 
LümatUhemum  mdiemn  (L.)  Griselk,  N']f$^phttta  Loh4^  L.  und  die  schon  er* 
wähnte  Jussiena  reppiis  L.  Wenn  anrh  son^t.  wie  es  bei  dem  png  um- 
grenzten Gebiete  einer  Insel  natuilicli  ist,  noch  inanche  in  und  an  den 
.Sümpfen  des  ostafrikanischen  Ivibleniandes  auftretende  Pllauzcn  auf  San- 
sibai-  fehlen,  so  beeinllussea  diese  doch  weniger  den  Gesammtcharakter  des 
Vegetationsbildes  wie  die  auflkUenden  Formen  der  genannten  Arten. 

Dass  der«  selbst  an  den  kleineren  Bieben  des  KQsteolandes  meist 
wohl  entwickelte  Uferwald  nnf  der  Insel  Sansibar  kaum  entwickelt  ist  und 
fast  voUkounnet)  iti  der  Suiiijitilorn  anseht,  wurde  schon  gessgt  und  aof 
geologische  \'ci-liältiiissc  ziiiiickLicführt. 

Was  nun  im  Übrigen  die  Verbreitung  dei*  die  Sumpf-l Oi inatiun  unserer 
Insel  «Msammensetaenden  Pflanzen  angeht,  so  «nd  nur  wenige  von  ihnen 
auf  das  tropiadie  Ost>Afrika  bescbrilnkt:  HyäniM  tmuAariea,  pgpenugn»' 
dis,  Scleria  oryzoides,  Afienia  gwnmi/era,  Crotalaria  emarffinata,  LoMiü  fintn» 
und  Kyliingia  polyphylla  sind  die  wichtigsten;  die  beiden  letzten  wurden 
aurh  im  Bereiche  der  ostafrikanLschen  Inseln  (Comoren.  Madnj^askar,  Mas- 
karenen) beobachtet,  ütricularia  mfkjta  ist  in  Ost- Afrika  bi^  zum  oberen 
Kongo  verbreitet  und  geht  nordwärts  bis  nach  Aegypten,  tune  ganze  Reihe 
der  in  Betracht  kommenden  Formen  debntm  Ilur  Verbreitungsgebiet  filier 
das  ganse  tropische  Afrika  aus.  sum  Theil  auch  die  ostafrikaniscbea  Insets 
bewohnend;  so  die  genannten  Xyris- Arten:  Phoenix  reclinata,  Striga  Fiar- 
bexii,  Ludwiyia  jussiaeoides  ^  Scleria  racemosa ,  Dissotis  rofundtfofia,  AtteilenuM 
affjvinoctiah ,  Pinnisetum  Bmthamii ,  Afsrhijuommt  nuiflorn  unA  n-is(nta^  Mi' 
mwfa  asperata  und  Bentodon  pentamier.  C'yperus  Irbpynm  bcvvuhnl  das  gleidie 
Gebiet  und  geht  bis  Nord-Afrika,  Fh^kea  JHomxfrk^  sogar  Ins  AraUen  und 
Palaestina.  Smpu»  arOeulahu  ist  fiber  das  tropisdte  Afrika  und  Asien  vef" 
lii  riu-t.  In  fa.st  gans  Afrika,  auf  Madagaskar  und  im  tropischen  Asien  kommt 
Nymphaea  stellata  vor.  Cyperus  dubius  findet  sicli  in  Afrika  von  Abyssinien 
bis  zum  C'aplande.  ausserdem  auf  den  Tomoren,  den  Maskarenen  und  in 
Ostindien.  Das  U'upt-sche  Afrika  und  A»>ien  bewohnt  auch  PoApaius  .scrobi- 
adahts.  Im  tropischen  Afrika,  Asien  und  Australien  finden  sich  Indtgcfera 
AstihAi  tmd  JX^iMM  camoMNitp  in  Ost- Afrika»  im  tropischen  Asien  und 
Austrslien  Banrin^oma  raemoaa  und  AmMia  ffraüoloidatt  leixten  bis  Central- 
Afrika  vorruckend.  Polygonum  harbakm  tritt  im  tropischen  und  ttordfistliclien 
Afrika  und  im  tropischen  A.'iien  bis  China  und  Jaiirin.  Polygontim  ^fmiJnhim 
im  wSrmeren  Afrika,  Asien  und  Australien  sowie  in  Södeinoim  auf:  Typha 
lattfoUa  ist  aus  Ost -Afrika  und  der  nurdiiclieQ  gemässigten  Zune  bekaant. 
In  allen  Tropenlindern  finden  sich:  Cktfutdiim  «ntmm.  Aspidium  umhm. 
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I^rirm»  wnb^ata,  Fimbruijflig  mäheeß»  CStwna  mimowide$  und  Jumimni  jm&m; 
mehrere  von  diesen  treten  auch  in  subtropische  Gebiete  nber. 

Das  engste  Verbreitungsgebiet  scheinen  (He  fin-  die  Wasseradern  der 
Insel  Sansibar  so  (.'haiakterisfischen  beiden  Pilnii/.en:  Aroffewlron  h^iylfri  wnA 
Amomum  sansibaricum  zu  l>esitzen.  Nacii  einer  Nutiz  Dr.  Oscar  Bauinann's 
io  seiner  Arbeit  ttber  die  loael  Pemba^  scheint  die  ersten  auch  dort  vor- 
lukommen,  und  dflrfte  diese  Pflanze  vielldeht  auf  dem  Sansibar-Archipel 
endemisch  sein.  Ob  das  Gleiche  fur  Amomutn  sangibvrknm  der  Fall  ist« 
mochte  ich  vorlaufig  noch  filr  sehr  zweifelhaft  halten,  jedoch  kommt  auch 
dieses  in  gleicher  Verbreitung  und  U&ufigkeit  im  ostafrikanischen  KQsten- 
lande  jedenfalls  nicht  vor. 

Um  das  zuletzt  Gesagte  noch  einmal  kurz  zusammenzufasaen,  so 
sdien  wir,  dasa  ea  wieder  fast  ausachliesslich  echte  TropengewSdiae  sind, 
welche  auch  die  SumpfHora  Sansibars  susammensetsen:  Eän  Theil  von  ihnen 
ist  über  die  ganzen  Tropen  verbreitet,  wenige  bewohnen  das  tropische 
Afrika  und  Asien.  tli(nhv«'i.se  bis  Australien  leioluMid.  Die  meisten  sind 
echte  tropiseli  -  afrikanische  IMIaiizen;  von  ihnen  ist  mir  eine  geringe  Anzahl 
auf  Ost-Afrika  iK'schränkU  Auf  üstliclte,  asiatische,  Herkunft  weisen  zwei,  in 
Afrika  mehr  oder  weniger  nur  gans  im  Osten  Torkommende  Pflanzen.  l^pAo 
ha^dia  ist  mflglicherweise  von  Norden  eingewandert,  wenn  diese  Pflanze 
nicht  identisch  ist  mit  einer  der  tropisch -asiatiachen  Formen.  Arodendron 
Engleri  und  Amomum  sansibarieim  sind,  wie  gesagt,  vielieicht  auf  den 
Sansibar-Archipel  hcschrünkt. 

Im  Anschluss  au  die  Sumpf- \'egetation  .sei  auch  die  folgende,  auf 
Sansibar  wenig  entwickelte  Formation  kurz  erwähnt. 

K  Die  Hoehgraaflor-Pormation. 

Auf  dem  periodisch  ttberscbwanrnten  AHuviallande  im  Unterlaufe  der 
grösseren  FlQsse  des  ostafrikanischen  Kflstengebietes  tritt  eine  charakte- 

ristisrhe  \'egetationsformation  auf,  die  vor  Allem  durch  das  VorheiTschen 
3 — bin  liolier  (iiTiser  (überwiegend  Pmnl^rtt/m  Bfrithamii  Steiid.)  und  das 
Auftreten  der  Delt^bpalme,  welche  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  sich  über 
die  Grasflur  erhebt,  ausgezeichnet  ist.  Die  vorwiegenden,  die  Gras-Vege- 
tation dnseln  durdiaetcenden  oder  am  Ufer  der  Flilsse  als  kleine  GebOacbe 
auftretenden  Stringer  sind  EnomM  cajmoSd»  Hook,  und  Hiwiftsa  dKoseo- 
fwlRt(L.)DC.  In  geringer  Ausdehnung  und  stärker  wectiselnder  Zusammen- 
sety.nng  finden  wir  diese  Formation  auch  an  kleineren  Flüssen  tind  anderen 
zeitweise  überschweiiiniteii  Orten  an.  So  auch  auf  der  Insel  Sansibar,  wo 
ich  sie  am  besten  bei  Chedyu,  im  Westen  der  Jmigwani- Niederung,  aus- 
gebildet sah.  Obwohl  auch  hier  durch  das  Vordringen  der  Culturarbeit  des 
Henadien  schon  stark  in  ihrer  Ursprflnglichkdt  liednfluast,  liehemcht  sie 
doch  noch  deutlich  den  Vcgetationscbarakter  der  Landschaft.   Audi  hier 


'   Wissenschaftliche  VerofTeutlichuiigeu  de«  Vereins  fUr  Erdkunde  zu  Leipzig. 
3.  Band,  Wah  3,  S.  8. 
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siod  die  genannten  Pflanzen  vorherrschend  und  tonangebend;  vor  Allein 
Pennisebim  BmAamii  ein  bis  4  {bis  6)  m  hohes  Gras,  dem  ein  starker 
Waclisriltfrzti^  ein  vorztlgliches  Schutzinitt**!  gegen  Dberm&ssigen  Wasser- 
veriust  während  der  Trockeiixeit  uud  ein  lu'ieifles  Aussehen  verleiht,  und 
die  Delebpalme  Boremus  Aeihiopum  Mart.  Dieüe,  von  den  Eingeborenen 
Mvamo  geauiitet  aehdiifl  Palme  wirkt  lussarat  hervortretend  im  Land- 
Schaftsbilde;  der  10 — 30  m  hohe,  je  nach  der  OesammlbShe  im  oberen 
oder  mittleren  Theile  spindelförmig  geschwollene  Slulenstamm  tilgt  eine 
runde  Krone  riesiger,  derber  Ficberblitter. 


II.  Culturpüanzen  imd  Uukrautüora. 
1.  Die  CultttipflniuHm  Saastbixi. 

Die  Zahl  der  auf  der  Insel  Sansibar  eultivirten  Nutspflamen  dürfte 

grosser  sein  als  die  irgend  eines  anderen  tropisch  -  ostafrikanischen  Gebietes 
v«>n  Hhrillclit  r  Aiisdcliniing.  Sansibar  ist  im  Wesentlichen  der  alleinige  Atis- 
fulirplatz  fur  alle  iland('lsj)roductP  Ost- Afrikas.  Als  solcher  würfle  fs  srlion 
fr&hxeitig  derWohasit%  handeltreibender  nichtafrikauischer  Ansiedler,  nauieut- 
lieh  Araber  und  Inder.  Von  diesen  wurden  nach  und  naeh  viele  diar  ihnen 
aus  ihrer  Heimst  vinirauten  Nutepflsnsen  nach  der  Insel  Dberllihrt,  von 
wo  dieselben  sp&ter  zum  Theil  auch  in  das  ostafrikanlache  KQstenlaod  ge- 
Inn^trn.  Neben  diesen  sich  bald  eiribfirgemden  zahlreichen  neuen  Formen 
behaupteten  sich  aber  nncli  dir  von  der  tircinhHmischen  Ni'gcrix'volkerung 
/.liiiäclist  allein  cultivirteu  Naluung.spllati^eii.  Auch  der  vua  den  Arabern 
unternomuiene  phintagenmässige  Grossbetrieb  der  Cultur  vieler  Nutzpilanzen 
brachte  der  Insel  einige  neue  Arten* 

Ober  die  Art  und  Weise  des  Anbaues,  der  Ernte  o.  s.  w.  dieser  Han- 
del>^t'\\  ilchse  soll  unten  im  Einseinen  das  NothwendigSte  gesagt  werden, 
liier  mögen  zunächst  jedoch  noch  einige  Worte  über  die  litulencultur 
der  Negerbevölkerung  Sansibars  folgen.  Diese  besteht  ,  wie  bei  allen  Negern 
Afrikas,  in  jener  primitiven  Form  des  Feldbaues,  den  E.  Hahn  so  charak- 
teristisch als  »Hackbau«  bezeichnet ^  Derselbe  unterscheidet  sich  von 
dem  Ackerbau  in  der  uns  gel&ufigen  Form  vor  Allem  dadurch,  daas  er 
sich  weder  des  Pfluges  noch  emes  Zugtfaieree  hti  der  Bearbeitung  des 
Bodens  bedient  Die  Hausthlere»  bei  den  Wahadimu  und  Watumbatu  San- 
sibars der  Hund,  die  Ziege  und  das  Huhn,  hier  und  da  auch  noch  die 
Taube,  stehen  in  keiner  directen  Beüeitung  zur  Bevvii'thachaftung  des  Bodens, 

*  E.  Uahu,  Hauathiere  (Leipzig  Ih^ti),  8. 3tiöff.  Derselbe,  Demeter  und 
Bsubo  (Ldbeek),  S.  8. 
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sie  Idtten  dtm  Menschen  keinerlei  Arbeit  dabei,  sondero  dienen  ihm  nur 

als  FlelschUeferanten.  Dieses  Istelere  triHt  bei  vielen  Ncgerstäminen  auch  (Qr 
den  Hund  zu.  Die  Siin.sibarneger  verzehren  allerdinprs  den  Hund  tiiclit;  ilinen 
wird  dieses  Thier  vor  Allem  dadurch  nutzlich,  dass  sie  t's  bei  drr  .lat^d  auf 
die  zahlreichen  der  Feldwirthschaft  Qheraus  schädlichen  Wildschweine  (ihta- 
modkena  q^Homtu  Schreb.)  benutzen.  Der  hierbei  von  dem  Hände  dem 
Blenschen  geleistete  Dienst  kommt  allerdings  indirect  der  Bodenwirthscbaft 
SU  Oute,  sumal  die  regehn&asig  betriebene  Schweisiyagd  kdnen  anderen 
Zweck  vei-folgt,  als  den  Schutz  der  Fcldt  r;  denn  der  Neger  rührt  das  Fleisch 
des  Schweinps  nicht  an,  und  die  Jagdbeute  lallt  lodiglich  den  Hnndt-n  /\). 
Bei  dpi-  Bearbeitung  des  Boden«?  jedoch  ist  der  Harkhauer  auf  .seine  t-igeuu 
Kraft  angewiesen.  Das  Instrument,  dessen  er  sich  dabei  bedient,  ist  die 
Hacke;  sie  vertritt  in  der  Hand  des  Hackbaners  den  vom  Binde  gezoge- 
nen Pflug  unseres  Ackerbauers.  IKe  Hacke ,  wie  sie  auf  Sansibar  und  bei 
den  ostafrikanischen  KüstenstSmmen  im  Gebrauch  ist,  besteht  aus  einem 
etwa  zwd  Fuss  langen  hölzernen  Stiel,  dessen  verdicktem  vorderen  Ende 
im  rechten  Winkel  die  schmale  fusslange  Eisenklinge  eingefügt  ist;  sie  wird 
von  den  Eingeborenen  Jem  be  genannt  und  ist  das  wichtigste  der  wenigeu 
bei  Uuicn  gebrauchliclien  Ackergerathe. 

E3ne  rationeUe  Bodenpilege  ist  dem  Sansibameger  unbekannt;  der  er^ 
schöpfte  Boden  kann  leidit  durch  dn  neu  gerodetes  StQck  Land  ersetzt 
werden.  Eia  kräftiges  Messer,  dessen  scliwere  Eisenklinge  hakig -sicbeI-> 
n>nnig  gebogen  ist,  dient  ^iim  Abholzen  des  Busches;  EUgieich  vertritt  es 
bei  der  Ernte  «ler  üelreidepllanzen  unsere  Sichel. 

Cliai'akteristisch  für  die  dem  Hackbau  eigentliümlichen  Culturptlanzen 
ist  das  Überwiegen  der  KnoUenfHtebte  Ober  die  für  unseren  AdcM^bau  so 
typischen  Getreidepflaaxen.  Von  den  letzteren  kommen  dem  Haekliau  vor 
Allem  solche  zu,  bei  denen  die  einzelne  Pflanze  einen  relativ  grossen  £rtra|^ 
liefert  und  iholich  den  KnoUenptlanzen  eine  EinzelpHege  erheischt. 

Di*'  insulare  Lage  Snnsibnrs,  dei-  zufolge  die  Kegenperinden  auf  der 
Insel  vvenij^er  scharf  umgrenzt  sind,  als  auf  dem  gegenüberliegenden  I"i  st- 
lande,  gestatten  dem  Nt^er,  Anbau  und  Ernte  seiner  Nalu'uugspllanzen  auch 
weniger  abhangig  von  der  Jahresseit  vorsunehmen  und  in  dieser  Beaiehung 
mehr  seinen  BedQrfnissen  anzupassen.  UngQnstige  Trockei\jahfe  machen  sich 
dann  allerdings  um  so  unangenehmer  fllhlbar  und  rufen  leicht  eine  Hungers- 
noth  hervor. 

Die  Feldarbeit  föllt  im  Wesentlichen  deu  Weibern  /u,  während  die 
Männer  dem  Kischf&nge  obliegen.  Zum  Schutz  gegen  die  Schweine  vverilen 
im  Buschlande  sumeist  die  Felder  mit  Mauern  umgeben.  Im  Cultnrgebiete 
sieht  man  dag^scn  vidlacfa  lebende  Hecken;  die  gewöhnlich  hierbei  verwen- 
dete Pflanae  ist  eine  strauehige  Agilsrlta  igm.  mit  kldnen  spatdförmigen 
Blättern.  Fast  alle  Feldfrüchte  dienen  direct  dem  Nahruogsbedürfnisse  der 
Negerbevülkerung ,  spielen  Jedoch  im  Localluuidel  überall  eine  wichtige  Rolle. 
Zur  Ausfuhr  werden  von  den  Wahadiinu  l  iniLie  (jewru"/,-  und  ( Icnnssinitlel- 
pÜaxizen  angebaut,  die  neben  den  <l<rüc)iten  des  Meeres«,  getrockneten 
Fisdkcn  und  Kracken,  nach  der  Stadt  Sansibar  gebracht  werden. 
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Tni  Fnlw>MKlt'ii  sollen  nun  die  Culturpflanzen  der  Insel  Sansibar  im 
Einzelnen  angefiifirt  und  jeder  dersclb»*n  die  wichtipjsten  Notizen  über  An- 
bau, Ernte,  Gebraucli  u.  s.  w.  beigegeben  werden.  Wir  bedienen  uu:>  dabei 
eiDer  Oruppirung ,  die  nach  Möglichkeit  sowohl  auf  die  Art  derVerwerthuogs- 
prodttcte  d«r  betreffendea  Pflansfln  als  auch  auf  die  natOrliebe  Verwandt- 
aehaft  derselben  RQeksidit  nimmt. 

a)  Knollengewächse. 

Unter  den  von  der  ai-abisclien  Sclavenbevolkerung  sowohl  wie  von 
den  freiea  Eingeborenen  der  Insel,  den  Watiadium  und  Watumbatu,  zum 
eigenen  Nahrungsbedarf  angebauten  Colturpdamen  spiden,  wie  gesagt,  die 
Knoneiigevüchse  die  erste  Rolle.  Mehr  als  die  Getreidepflaiucen  sind  sie 
geeigaet,  in  der  Hackbaucultar  Verwendung  tu  finden ;  und  wie  Überall  auf 
der  Erde,  wo  diese  primitive  Fonn  des  Feldbaues  Torherrseht,  80  sind  sie 
auch  bier  filr  dieselbe,  in  erster  Linie  charakteristisch. 

Vor  Allem  ist  es  der  Maniok,  Manihrti  iiHlissima  Pohl,  der  Mhogo 
der  Eingeborenen ,  welcher  in  grassen  Massen  auf  8ansil>ar  angebaut  wird. 
Diese  aus  Amerika  atammende  Pflame  ist  dn  bis  3  m  boher,  wenig  ver» 
awelgter  Siraueh,  mit  langgestielten  bandfSrmig  3>  bis  5 -Üppigen  Blittem 
und  endständigen  traubigen  Infloresoenien ,  welche  zu  unterst  weibliche,  dar- 
über  männliche  BlQthen  tragen.  Die  unregelmassig- spindelförmigen,  fast  fuss- 
lana;en  stärkemeblrcichen  Wurzknoüen  werden  geschalt,  einmal  der  Lanpe 
nacii  gespalten  und  in  der  Sonne  getrocknet;  darauf  werden  sie  einige  Tage 
unter  Ban&oenblättern  mit  etwas  Wasser  beliandelt,  ün  Mörser  serstampft, 
und  das  Mehl  wiederum  4— >5  Tage  in  der  Stmne  getroduieL  Bd  Bedarf 
wird  aus  dem  Mehle  durch  Kochen  dn  dicker  Brd  (Ugali)  bergestdlti 
welcher  ein  Hauptnahrungsmittel  der  Sansibarneger  daxatdlt. 

Der  Maniok  wird  durch  Steckling«»  vermehrt.  Die  langen  ausgewachsenen 
.Stengel  der  alten  Pflanzen  werden  mit  der  Hacke  in  fusslange  Stücke  zertbeilt 
und  diese  in  etwa  1  ni  Abstand  in  den  vorher  gelockerten  Boden  gesteckt. 
Die  wmigen  ▼erdmrenden  Stecklhige  werden  nach  kuner  Zeit  durch  neue 
erselat  Das  Pflansen  gesehidit  gewtUinlich  au  Beginn  der  Begensdten,  also  im 
März  und  September»  kann  aber,  wenn  genflgend  liegen  vorhanden,  auch  an 
jeder  anderen  Jahreszeit  vorgenommen  werden.  Nach  wenigen  Wochen  be- 
ginnen die  schräg  stehenden  Stecklinge  aus7n«?chlagen.  Nacli  acht  Monaten 
können  die  ersten  IvuoUen  gegraben  werden;  die  i>nte  hält  dann  viele  Mo- 
nate hindurch  an. 

Der  Maniok  gedeibt  auf  der  Insd  Sandbar  sowohl  im  westUdieo  Cul- 
tuigebiete«  wo  er  flberall  swisehen  den  Ndken-  und  Kokoapflanzungen  an* 
gebaut  und  z.  B.  in  der  Gegend  von  Kichwele  in  ausgedehntestem  Maass« 
Stabe  cnittvirt  wird,  als  auch  in  dem  stdn^n  Korallenlande  des  Ostens 
und  auf  der  Nebeninsel  Tiimbatti. 

Man  unterscheidet  auch  auf  Sansibar  zwei  Sorten  von  Maniok,  eine 
weisse»  Mhogo  meupe,  mit  helier  Knollenrinde  und  grünen  Uattstielen, 
und  dne  rotbe,  Mhogo  ekundu»  welche  braune  Knollenrinde  und  rodie 
Blattstiele  zdgt   Die  letxtere  Sorte  wird  auch  roh  genossen,  wozu  die 
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Knolt«  der  enteren  ihres  acherfen  giften  Saftes  wegen  nleht  tauglich  iaL 
Von  beiden  &Mlfl(  auch  das  Laub  als  Nahrungsmittel  Verwendung;  xentaeaen 
und  mit  ^^''asse^  ;;ekocht  bildet  es  nach  Zusats  geraspelter  Kokosnuss  eine 

beliebte  Sauce  zum  Reis. 

Eiu  zweites  wichtiges  Knolleugewäclis  ist  die  8  üs.skartoffel  oder 
Betate,  Jpomcea  hatata»  Lern.,  euf  Kisoaheli  Kiesi  (Plinr.  Viesi)  genannt. 
Diese,  ebenfiüls  dem  tropieehen  AniCTik«  entstammende  Windenaii  ist  eine 
krautige  Pflanze  mit  etwa  2  m  langem  kriechenden  Steoigel,  mehr  oder 
weniger  fingerförmig  gelappten  BÜUtem  und  hell  purpurrothen  grossen 
trichterformif^en  Bluthen. 

Die  SüsskartofTt'l  verlangt  weit  fetteren  Boden  als  der  Maniok;  sie 
ist  daher  aul'  das  weätliclie  /.uisauuneuhangende  Culturgebiet  der  Insel  Sansi- 
bar beacbriUikt,  wo  man  auf  feoehtem  sehwarxen  Boden  sehr  viel  die  eigen- 
thftmlichen,  Abermlssig  langen  GrabhQgeln  ihnelnden  Beete,  die  mit  dem 
zierliehen  Laub  und  den  schönen  Blüthen  dieser  C'ulturpttan/.e  bedeckt  sind, 
antrifft.  Der  Anbau  selbst  ist  ebenso  einfach  wie  der  des  Mhotio.  Bei 
Kintritt  von  Hegenwetter  werden  andeien  Feldern  entnoniuieiie  Triebe,  an 
denen  sicii  einige  Blätter  befinden,  in  den  Boden  gesteckt,  die  voriiandenen 
Blätter  welken,  die  achselsttniUgtti  Knospen  entwickeln  sich  xu  neuen 
Sprossen,  und  durch  neue  Wuneln  wird  die  Püsnie  im  Boden  befest^t. 
Naeb  vier  Monate  schon  kann  mit  der  Ernte  der  sllssliehen  mehligen 
WuntelknoUen  begonnen  werden.  Jede  Pflanze  erzeugt  eine  grosse  Ansahl 
derselben,  die  ihr  allmShIjcli  entnommen  werden.  Die  Knollen  werden  meist, 
mit  oder  olme  Schale,  L'ekocht,  zerschnitten  und.  mit  Kokosnuss  versetzt, 
auf  den  Tisch  gebracht.  i>ancben  wird  aucli  da^  Kraut  unter  deui  Namen 
Mtoriro  gekocht  und  angefettet  als  OemQse  genossen. 

Wie  im  ostafrikanisehen  Küstengebiete',  so  kennt  man  auch  auf 
Sansibar  zwei  Sorten  der  Süsskartolfel.  Eine  weisse,  I<Cindoro,  mit  gelb- 
schaliger  länglicher  Knolle  und  ;{anz  grönem  Laube,  luul  eine  rot  he, 
Kuata,  mit  mthsehaliger,  mehr  runder  Knolle  und  rolhgrünem  Laube. 

Der  Yams,  Dioscorea  saHm  L.  und  verwandte  Arten,  Kisuaheli:  Kiasi 
kiküu  (Plur.Viasi  vikuu),  d.  h.  grosse  Kartoffel,  ist  eine  weitere  wichtige 
Knollenpflanze,  deren  Herkunft  nicht  ganz  sichergestellt  ist.  Es  ist  ein 
Rankengewichs  mit  grossen,  sugespitzt-hercflSrmigen  BlSttem  und  kleinen 
BlOthen,  das  an  naturlichen  oder  künstlichen  Stutzen  gezogen  wird.  Die 
Verniehrunp:  geschieht  durch  kleine  Tochterknollen ,  und  die  Ernte  der 
riesigen,  bis  fussdicken  Speiseknollen  kann  nac-h  annähernd  einten  Jahre 
begioaeo.  Diese  Knollenfrucht  wird  ebenfalls,  nachdem  sie  zuvor  geschält, 
zearsehnitten  und  mit  heissem  und  und  kaltem  Wassor  abgewas^en  worden, 
in  gekoehlon  Skntande  veraehrt. 

An  den  Rändern  der  Sümpfe  und  Bäche,  oft  im  Schutze  der  Bananen- 
pflanzungen, wird  der  Taro,  Colocasia  antiquorum  Schott.,  auf  Kisuaheli 
M  aj  ug  w a,  gebaut.  Diese,  wahrscheinlich  aus  Ostindien  stammende  KnoUen- 


>  Yergl.  0.  Warl>uj*|{,  Die  Culturpflaiizeu  Unambaraj».  Mitth«ilimgea  aus  den 
Deutadieii  Sehnttgebteien  VII,  2. 
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pll;ii)/.o,  eine  Aracee,  ist  durch  schöne,  grosse,  z.uge^spitzt- herzförmige» 
schildfurniig  gestielte  Bl&tter  MUgeBeichneL  Die  Blütlienacheide  ist  von 
gelber  Farbe. 

Die  Furtpflany.iJiiig  geschieht  durch  die  Wurzelstöcke,  welche  in  den 
feuchten  Bodeo  gelegt  werden.  Dia  grossen  KnoUen  müneo  vor  dem  Ge* 
wisse  eise  ganse  Nacht  hindurch  gekocht  werden,  damit  die  flQchtige  Sehlrfe 
derselben  verloren  geht.  Auch  die  Blltler  dieser  PiUnzC  bilden  im  ge> 
kochten  Ziistitndt-  ein  willkommenes  GemQse. 

Kine  zw  rir  ineiii.Tls  angebaute,  aber  im  Culturgebiete  Sansibars  als 
häuliges  Unkraut  aufln  lfiuli-  Pflanze  ist  Tacca  pimmtißdn  Forst.,  von  den 
Schwarzen  Wang  a  genannt,'  welche  in  ihrem  knolligen  VVurzeli^tucke  eine 
geschltate  stirkamehlreicbe  Nahrung  liefert  Das  ans  der  Knolle  gewonnene 
Mdil  wird  suroeut,  mit  anderweitigem  Mehle  Termisohtt  cmr  Berdtnog  von 
Brot  benutat. 

h)  Getreidepflanzen  und  Zuckerrolir. 

Bei  allen  lediglich  Hackbau  trt'ibcndcii  X'ülkeni  kotniiK-n  Geti-eidearten 
erst  in  zweiter  Linie  als  Natirungspllaiuen  in  Uetracht,  und  zwar  sind  es, 
wie  schon  gesagt,  namentlich  solche  Formen,  bei  denen  die  ESnzelpflanxe 
mnen  verhiltnissmissig  reichen  ISrtrag  an  rdativ  grossen  K5mem  liefert, 

wddie  sich  fßr  diese  Art  der  Bodencultur  am  Ix  .stni  eignen  und  dersdben 

vorwii'i^eiul  dicnstbrir  getDnclit  sind.  Naiiiontlich  .sind  e.s  zwei,  der  aus 
Amerika  .stniumeude  Mai.s  und  die  afrikanische  Dui-rn  oder  Nej^erhirse, 
die  hier  die  grösste  Bedeutung  haben.  Beide  werden  auch  auf  Sansibar 
angebaut. 

Der  Mais,  Zw  JMays  L.,  Kisuaheli:  Muhindi,  wdeher,  wie  sdn 
Name  andeutet,  wolil  von  Indien  nach  Ost- Afrika,  gelangt  ist,  ist  ein  be- 
kanntes, kräftiges,  breitblätteriges,  hohes  Gras  mit  Indbensrl^en  weihUdiett 

und  breitrispi^pn .  fndständiixeii  tnäimlichen  Inllorescenzen. 

Mit  Beginn  dt  r  Hegen  ^^  ird  der  Mai«?  'r^elo^t.  Ks  werden  die  Kürner 
in  vorher  in  den  sorgfältig  verai'beiteten  Boden  gemachte  Locher  geworfen 
und  die  letateren  mit  dem  Fasse  xugetreten.  Nach  etwa  drei  Monaten 
können  die  Kolben  geemlet  werden.  Dieselben  kommen  entweder  gans 
auf  den  Tisch ,  gekocht  oder  geröstet,  oder  die  Kftmer  werden  xu  Mehl 
■erstos^rn  und  fs  wird  damns  ein  Breigericht  hergestellt. 

Der  Mais  wii-d  iiiclit  nur  auf  dem  tiefgründigen  Boden  de*  Cnltur- 
gebietes  der  Insel,  sondern  auch,  obgleich  weniger  häufig,  auf  dem  äteinigen 
Korallenkalkboden  angepllanzt. 

Vid  widiUger  noch  als  der  Mals  ist  die  Negerhirse,  Andt<^offon 
Sorghum  (L.)  Brot.,  Kbuabeli:  Mtama,  ein  bis  5  m  hohes  aehiankes  Gras 
mit  aiemlich  lockerer  reiohbiathiger  Rispe,  als  dessen  Stammpianse  der 


'  Die  Sansibarneger  sehen  diese  Pflanze  als  die  weibliche  Form  U  r  Ihr  in 
der  Gestaltung  des  einzigen  Laubblattes  ähuliehen,  aber  mit  kleiuerer,  giftiger  Knolle 
varBeheaen  Arsoee  Qmutltpm  BofeM  Engl.,  welche  sie  daher  Wangs  dam« 
(dime  s  mftniilidi)  neaiien,  an. 
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Gber  die  wiimeren  Gebiete  der  ganzen  &de  verbreitete  Jndnpegm  kalt' 
pmtti»  (L.)  Bröl,  angesehen  wird,  eine  Pflanze,  welche  aneh  auf  der  Insel 
Sansibar  an  den  WasserlSufeti  !iaufi<»  atiflritt. 

Die  Negerhirse  ist  darum  fiir  die  eincrhorene,  jetzt  fast  gnnz  aus 
den  fruchtbaren  westlichen  I>isti'icten  verdrängte  Bevölkerung  Sansibars 
von  so  h^orragender  Bedeutung,  weil  sie  auch  auf  dem  stdnigen  Boden 
des  Korallenlandes  noch  in  TonCIglidier  Wrise  geddht  und  vielen  Ertrag 
liefert.  Wir  treffen  sie  daher  vorwiegend  im  Osten  f^ansibars  und  auf  der 
Insel  Tuinhatu  an,  wo  ihre  riesigen  kräftigen  Halme  dhrect  dem  nackten, 
von  der  Sonne  frehleiehten  Felsen  r.n  entsprossen  scheinen.  Die  Cultur 
dieser  Hitse,  die  in  mehreren  Varietäten  auf  Sansilmr  im  Gebratich  ist, 
ähnelt  derjenigen  des  Mais.  Die  Krnte  findet  jedoch  viel  später,  erst  nach 
T"— 8  Bfooalen,  statt.  Nach  dem  TroclmMi  werden  die  K5mer  durch 
Stossen  im  Holsm5rsa>  von  den  Spdcen  befreit  und  ^ese  durch 
Schwingen  auf  flach«' n  Köiben  entfernt. 

Gcleijfntürh  wird  das  Korn  zur  Bereitung  von  Htrsphier.  PoinVie. 
benuti'.t.  Die  grüsste  Menge  dii^nt  als  Nahrungsmittel,  uud  zwar  gekocllt 
al.s  Brei  oder  gemahlen  zur  Herstellung  kleiner  Brote. 

Qleicbfalb  voroehmlich  im  steioigen  Korallenlande,  jedoch  in  weniger 
grossem  Umfange  als  die  vorige,  whrd  auch  der  ebenfalls  aIHkanbche 
Duehn  oder  die  Kolbenhirse,  ^mmmhun  tpiea^mm  (L.)  Korn.,  Kisuaheli: 
Mawele,  anuebant.  Vj»  ist  ein  viel  kleineres,  — 2m  hohes  Gras,  aus- 
gezeichnet durch  einen  dichten,  kolhenartigen  Bhlthenstand.  üie  Ciilttir 
dieser  Pflanze  gestaltet  sich  im  Wesentlichen  wie  bei  den  vorigen  ;  vor  der 
grossen  Hirse  hat  sie  den  Vortheil  einer  weit  sclmeUeren  Kntvvjckclung 
voraus.   Die  Verwendung  des  Kornes  ist  meist  diesdbe  wie  dort 

Oer  Reis*  Orysa  tatha  L.,  Kisuaheli:  Mpnnga*,  ist  ein  Hsupt> 
nahrungsmittel  der  Sansiharneger»  namentlich  der  arabischen  Sclaven- 
bevöiUerung.  P>  wii-d  jedoch  nur  zum  geringsten  Theilc  auf  der  Insel 
St  il  '  ,  hier  z.  B.  in  £jr5sserem  Umfange  in  den  simipfi!:2;en  Gcbipten 
/wisetien  U/.iiii  uud  Tetwa  und  in  der  sumpfigen  Ebene  aui  Unterlauf  des 
Mchanga,  angebaut,  ün  ÜbrigeJi  hauptsächlich  von  Indien  eingeführt. 
Frtther  soll  er  in  weit  grösserer  Menge  auf  Sansibar  angebaut  und  sogar 
exportirt  worden  sein. 

Der  Reis  ist  ein  etwa  1  ra  hohes,  steif  aufrechtes  Sunipfgras  mit 
rispigem  Blflt!icnstande.  Seine  Cultur  auf  der  Tn-sel  .Sansibar  «rcvtnltet  sieh 
ziemlieli  einiaeli.  Ohne  die  Verwcndun'^  v<ni  Hesvässcnmi^sanlagen  wird 
er  nur  am  Rande  der  Tümpel  und  .Siunple,  weiche  /.ur  Regenzeit  weit 
über  ihre  gewöhnlichen  Ufer  treten,  gebaut.  Die  AuMaat  geschidii  xu 
B^inn  der  Regenzeiten.  Der  Reis  gelwaucht  bis  aur  Reife  4—5  Monate. 
Die  Krnte  ist  dieselbe  wie  bei  der  Hirse.  Genoasen  wird  der  Reis  in 
gedimpfleni  Zustande.  Die  Zuhereitun^  i;ese]ücht  fiber  frd.em  Feuer  in 
einem  hoben  i  mit  einem  Bananenblatt  bedeckten  Topfe. 


>  Der  voa  den  Spelzen  befreite  Reis  heisst  Mcholo,  der  gedämpfte,  al» 
Speise  zugericlitete,  Wali. 
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Anschlienend  an  diese  GetreidegriUter  sei  auch  das  Zuckerrohr, 
>i  'hantm  n(finn€tntm  L..  Kisunhpli:  Miia.  prwShnt.  r)assfH)e  wird  fibfrall 
I  ii  Snnsil)ar  an  sumpfiffPii  Stollen,  an  den  Ufern  der  Bäche,  antreptlanzt 
und  hat  vielfach  den  Arabern  Veranlassung  zur  Anlage  voq  Miililen  mr 
MdtaMgewiiuittiig  gegeben.  Doeb  ist  der  wenig  lohnende  plantagenmissige 
Anbau  ftst  QberaU  wieder  eingestellt  worden;  die  HQhlen  werden  snoi 
Thdl  von  dem  verwilderten  Rohre  Qberwuebert,  nur  bei  Mwen  kwn 
Manha,  östlich  der  Stadt  Sansibar  am  Mweraflnne,  ist  noch  eine  kleine 
Dampfmuhle  in  Thätigkeit. 

Das  wahrsrheinlirh  ans  Asien  .stammende  Ziirkerroln"  ist  ein  3 — 5  m 
Iiohes  Gras  rnit  auiTallend  kräftigem,  4 — 6  cm  dickem,  im  unteren  1  heile 
von  den  BlSttem  befreitem  Halm.  Der  sohftne,  seidig  glinxende  Blflthen- 
stand  bildet  eine  gi'osse,  endstindlfge,  brdte  Rispe.  Die  Vermdinng  der 
Pflante  geschieht  durch  fusslange  Stücke  des  Halmes,  weksbe»  nachdem  sie 
zuvor  einige  Zeit  in  Wasser  gestellt  waren,  in  bestimmten  Abstlnden  in 
den  Boden  gesteckt  werden.  Her  Befrinn  der  Ernte  kann  Ober  ein  Jahr 
späler  erfolgen;  da  z\i  gleicher  Zeit  aber  anrh  schon  neue  Sjn-osse  aus 
dem  unteren  Theile  des  Holmes  hervorgewaclisen  sind,  so  dauert  die  Zeit 
des  Bohrschneidens  sehr  lange  an,  und  das  beliebte,  sugleleh  ein  Nabrangs- 
und  Oenuasmittd  darstellende  Zuckerrohr  ist  daher  su  jeder  Ztft  des 
Jahres  zu  hnben.  Der  Neger  schilt  das  Rohr,  sehnddet  kurve  Stfleke 
des  suckerhalti^n  Markes  ab  und  kaut  dieselben  aus. 

e)  H iHst'iifrücli tc. 

Nichst  den  Knollen-  und  Kornfruchten  spielen  auch  die  Hfilsen» 
frUchte  eine  nicht  unwichtige  RoUe  als  Nahrungsmittel  der  Negerbev8Ike> 
rung  Sanwbars.  Es  werden  solche  daher  auch  in  allen  Tbeilen  der  Insel 
angebaut.   Die  Fortpflanzung  geschieht  bei  allen  durch  die  Samen. 

Die  verbreitetste  aller  ist  der  B(»h  nenstraiic  h  (Erbsenboline), 
Cajanus  indicux  Spreng.,  ntif  Kisuaheli  Mbasi  genannt.  Ks  ist  ein  etwa 
3  m  hoher  llalbstrauch  mit  gedreiten  Blättern  und  gelben  oder  ruthüch- 
gelben  BlQthentrauben.  Die  HDlsen  sind  9^10  cm  lang ,  behaart  und  dureh 
sehrige  Querfurdien  auegexeichnet.  Die  bliulich weissen,  kqgeligen  Samen 
sind  durch  einen  NalMl  von  der  Form  sweier  hervorragoider  Lippen 
charakterisirt. 

Der  Bohnenstrauch  wird  häufig  zur  Abgrenzung  der  P'elder  am  Rande 
derselben  angepflanzt,  meist  jedoch  auf  ausgedehnten  Feldern  selbst  gezogen; 
er  findet  sich  häufig  auch  im  steinigen  Korallenlaude,  desgleichen  auf  der 
Insel  Tumbatu  angebaut.  Die  Ernte  findet  nur  einmal  im  Jahre  statt 
(August  bis  Oktober).  Die  Hülsen  werden  an  der  Srnme  getroeknet  und 
mit  einem  Stocke  auagedrosehen.  Ausser  den  reifen  Samen  werden  auch 
die  grünen  Hülsen  und  jungen  Samen  ejekncht  genossen. 

I) i «•  \*  i g n a  Ii  n  e,  Fi^na  */>ie//w- (L.)  Endl.,  auf  Kisuaheli  Mkunde 
(die  Frucht  für  sich  licisst  Kunde)  genannt,  ist  ein  aus  Vorderindien  stam- 
mendes niedriges,  schlingendes  Kraut  mit  gedreiten  Bttttem.  DhsBllttdiea 
sind  xugespitxt-eUormig  bis  dreieckig;  die  BIDtben  von  helIrSthlieher  Ilr- 
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bung.  Die  20 — 30  cm  langen,  wenig  flachen  HQlsen  enthalten  bohnen- 
förmige,  kurz  genabelte  Samen. 

Diese  Bohne  wird  in  der  Rc^cl  im  September  gpprtnii/.t  niid  im  darauf- 
folgenden Ajjril  {^eerntet.  Man  iiiitcrsclieidf t  auf  iSarisibar  eine  Sorte  mit 
rotiibrauueui  Samen  und  eine  mitgelblichweissem  Samen.  Die  Bohnen  werden 
entweder  mit  Wasser  gekocht  und  angefettet  genossen,  oder  aie  werden 
erst  gerSetet  und  dann,  in  Wasser  serstossen,  sur  Sauce  verwandt  Auch 
die  Blätter  dieser  Pllanze  werden  als  rrrmüse  benutzt. 

Die  Helm-  oder  l^abiabbohne.  Dolichos  Lablab  L.,  Kisuaheli: 
Mfiwi.  (leren  Urheimat  nielit  sicher  anznpel>en  ist,  ist  eine  halbmeterhohe, 
zuweilen  kletternde,  l>ehaarte  Ptlanxe,  mit,  aii.s  drei  rundlich -rautenförmigen 
bis  dreieckigen  Blattcheo  bestehenden  Blättern  und  weissen  wohlriechenden 
Biathen  in  langgestidten  Trauben.  Die  flachen  6 — 1  cm  fautgen,  2 — 2V«  cm 
breiten  HQlsen  enthalten  je  2 — 4  Samen.  Diese  sind  durdi  den  grossen 
vorragenden  Nabel  ausgezeichnet.  Die  Cultur  und  Verwendung  derselben 
stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  der  Vitrnaholinc  ßterein.  doch  werden 
die  Blätter  niclit  als  Gemüse  gehraucht.  Audi  von  der  Lablabbohnf  wf-rden 
auf  der  Insel  mehrere  Sorten  unterschieden:  tmi  mei^.  mit  weissem  Samen, 
Fvn  ekwtdu  mit  braunrothem  Stoen  and  FkeimtimVL  schwarxtHrminem  Samen. 

Die  Mungobohne,  Hkaattdu*  rodKaft»  L.,  Mchoolco  der  länge- 
liorenen,  ist  ein  '/s — */^  m  hoher  Stranch  mit  gleichfalls  gedrdten  Blittem 
und  gellien  Blüthen.  Die  schmalen,  geraden,  nmden  HOlaen  enthalten 
10  — lö  prrasj^rfine .  längliche,  deutlich  genabelte  Snmen. 

Da.s  Ptlanzea  geschieht  gewöhnlich  im  ersten  .Monate  nach  Hainftsan, 
also  etwa  mit  Beginn  der  grossen  K^eir/.ett.  Die  Eutwickelungs/.eit  ist 
küraer  als  bei  der  \'ignab(^e.  Wit  die  Samen  dieser,  so  finden  euch 
die  der  Hungobohne  Verwendung. 

Auch  die  Samen  der  Qberall  in  den  Tropen  als  Unkrautpflanze  ver- 
breiteten Cassia  occidenfalis  L.  werden  im  gekoeliten  oder  gerosteten  Zu- 
stande fjenossen.  Diese  Mwanga  d j  i  n  i  genannte,  bis  2  m  holie  Ptlanze 
besitzt  pnarig- gefiederte  Blätter  und  rothl ichgelbe,  zygomorpbe  Blüthen  mit 
ungleich  entwickelten  Staubgefässen. 

Mehr  als  Leckerei  denn  als  dgentliches  Nahrung^ittel  linden  die 
Samen  der  Erdnuss  und  der  Erderbse  Verwendung.  Erstere,  Araeki» 
hypogaea  L.,  Kisuaheli:  Njuju  niassa,  ist  ein  einjähriges  Kraut  mit  aus 
zwei  Paaren  kurzer,  verkehrt -eiförmiger  Blattchen  fiestehenden  Blattern  und 
gelben  BlQthcn.  Die  gerippten  zwei-  (bis  drei-) sämigen  HilUen  reifen  unter- 
irdisch. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  auch  b  der  Cultur  durch  Samen.  Die 
Entwickelungssni  wihrt  drei  bis  vier  Monate.  Die  Samen  werden  gerSstet 
und  aus  der  Hand  gegessen. 

Die  Erderbse,  Voandzeia  mbterranea  Thou.,  Kisuaheli:  Njuju 
mawe.  besitzt  lanjrgestielte .  aus  drei  l8nglicli  -  lanzettlichen  Rlüttchen  zn- 
.sanuueugcsetzte  Blätter,  gelbe,  grundständige  Blüthen  und  kriechende, 
Stengel.  Die  kurze  ebenfalls  in  der  Erde  reifende  HQlse  enthält  meist 
nur  einen  kugeligen  Samen.  Dieser  wird  in  gekochten»  Zustande  genossen, 
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und  zwvr  entweder  in  Brdfoim  und  mit  );era.spelter  Kokosniiss  verseUt 
als  Zuthat  /.tim  Reis,  oder  er  wird  in  der  Frucht  gekocht  und  erst  beim 
Verzehren  enthiUsU 

4)  Kürbiagewichse,  Toasten  «.«.w. 

Die  Früchte  der  KQrbiflgewichae  bilden  dne  beliebte  Speise  der  Ein« 
gelioreneD.  Die  Cultur  geschieht  meist  nidit  suf  eigenen  Feldern»  sondern 
swiichen  anderen  Pflanzen,  zumal  dem  Mais.  Am  wichtigsten  sind  die 
beiden  riinäclist  genannten  Arten,  die  dureli  Samen  vermehrt  werden  und 
uicht  an  Stützen,  sondern  auf  (iciii  Rtidcii  Heftend  p;e7.open  werden. 

Die  Gurkenmelone,  ('ucumis  Meh  L.  var.  o^e^Hs  Naud. ,  Kisuaheli: 
Mtengu  (die  Frucht  Timgu»  j^ur.  Mntnngu),  ist  eine  in  der  Tracht  sowie  in 
der  Form  und  Chrtae  der  Frflchte  unserer  Gurlte  Uinehide  Pflsnce,  deren 
Heimat  Afiiicn  ist  Die  Fruchte  werden  geschält  uiid  roh  aus  der  Hand 
genossen.  In  gleicher  Weise,  wie  bei  uns  Hblich,  als  Salat  zubereitet, 
werden  sie  mich  von  den  Kuropaem  gern  gegessen  und  kommen  im  Ge- 
schmack unseren  Gurken  .sehr  nahe. 

Der  KQrbiü,  Cucurbita  marima  Duch.,  Kisuaheli:  Mboga  (die  Frucht 
Boga,  Plur.  Maboga),  wird  ÜberaU  in  den  Tropen  cultivirt  und  stammt  wahr» 
scheinlich  aus  Asien.  Es  ist  eine  rauh  bdiaarte  Pflanze  mit  grossen  fün^ 
eckigen  Blattern  und  mächtigen,  glockigen ,  gelben  BlOthen.  Die  kopfgrosse 
Frucht  ist  kugelig  oder  auch  etwas  länglich  geformt.  Sie  wird  in  vier 
Tlieile  fjespnlten .  in  Wnnspr  t^^ekooht,  und  mit  Knknsnnss  anuefettet.  «genossen. 
Auch  die  Blätter  geben  ein  Geoiüse  ab  und  weixlcn  gekocht  und  zu  Saucen 
verwendet. 

Ihrer  ölhaltigen t  manddartig  schmeckenden  Samen  wegen  wLrd  auch 
der  Tbalerkfirbis,  1Va$ib«iii|Mejlste  Hook.,  Ktsuabeli:  Hkweme,  auf  San- 
sibar liier  und  da  angebaut.    Es  ist  ein  liochklelterader  Strauch  mit  lang- 

gesticlten .  ImrulfcMinii;  uetheilten  Rlnttcrii  und  sehr  gi'ossen  Bhlthen.  Die 
gr(»s.se,  etwa  ;>0  cni  lau^r  ( iiii  kcnfniclit  ist  durch  LangswOhte  ausgezeichnet 
und  tiutliält  die  zalilreiciien,  last  thalergrus>scu.  Ilachen,  runden  Samen.  Die 
Pflanze  bt  afrikanisdiea  Ursprungs. 

Eine,  von  den  Wasuaheli  Mdodoki  genannte,  durch  niereaflhnnig- 
fttnfeoklge,  gezihute  Blätter  und  20 — 30  cm  lange,  armdicke,  mit  sdiarf» 
kantigen,  fast  gellügeltcn  Längsrippen  versphene  Fruchte  ausgezeichnete 
Cucurbitacee  (vifliriclit  Lir/Ta  (imtnngttln  Hoxli.-*)  wird  i^li-ichfalls  zuweilen 
im  Culturgebieti"  Sansibars  aiiixtliant.  Die  Früchte  fiiidfn  /i-rsclmitten  und 
zerkocht  \'erwendnuf;  bei  der  Ber«^itung  von  Saucen.  Die  i'tlanze  wird  an 
kOnsUiehen  Stützen  gezogen. 

Auch  der  Calebassenkürbis,  La^narm  mdffaru  Sir.,  Kisuaheli; 
Mungunia,  kommt  auf  der  Insel  Sansibar  vor.  Dieses,  mit  zweispaltigen 
Hanken  kletternde  Kraut  besitzt  gerundete,  an  der  Basis  nierenformige 
Blätter  und  ansehnliche  weisse  Rlfithen.  Die  birn-,  Ilasehen-  oder  cylinder- 
förmigen ,  mit  fester,  lioiziger  Rinde  versehenen  Friichte  der  durch  die  ganzen 
Tropen  verbreiteten  Pflanze  werden  flberall  als  Flaschen  oder  Gefisae 
benutzt. 
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Deo  genaimten  Gurkengewlchaen  scUiesst  sich  der  aus  Amerika 
stammende  Melonenbaum,  Carka  Pttpaya  L.,  Kisiiaheli:  Mpapay,  an. 
Er  besitzt  v'me  erhebliche  Wichtipkt-it,  besonders  auch  fiir  die  in  die  un- 
fniclitbarstt'n  Hez-irke  /.ui-ilckfjedrriiiiiten  Urbewohner  Sansibars,  die  Waha- 
dimu  und  Watuuibatu,  da  die  überaus  bescheidene  Pflanze  auch  auf  dum 
Steinigsten  Boden  noch  yorzflglidi  gedeiht  Wir  treffen  den  Baum  daher 
gerade  im  felsigen  KoraUenlande  in  erfaeUidier  Menge  an.  Es  ist  eine  sehr 
auflallende  Pflanze:  auf  dem  von  den  Blattnarben  gt.scliniQckten,  oft  un- 
verzweigten,  sehr  häufig  al)er  einige  Male  gellieilten,  durch  ileischigen  IIolz- 
körper  ausgezeichneten  Stamme  tratet  sie  einf  j^emndete  paltnartif^c  Krone 
langgestielter,  grosser,  handfunnig  gelappter  und  weiterhin  spalttg  gebuchteter 
grosser  Blätter.  EHe  weissen,  ansehnlichen  Blüthen  sind  getrennt -geschlecht» 
lieh  und  swdhiusig;  die  wohlriechenden,  röhrigen  mftnnlichen  treten  in  viel 
verzweigten,  herabhSngenden ,  die  grösseren,  firdbütterigen  welbKehen  in 
nur  zwei'  bis  dreiblQthigen,  kurzen  Ständen  auf.  Die  kind.sk()]-.f^ro88en 
melonenartigen  Frücht!»  «utlinlliMi  ein  zartps  Flciscli  und  viele  schwane 
Samen.  Die  Frucht  wird  ruii  mil  Ztickei-  oder  Pfeffer  gegessen  oder,  im 
nicht  ganz  reifen  Zustande,  gekocht  genossen. 

Aus  Ameri^  stanunt  auch  die  jetat  überall  in  den  Tropen  cuitivirta 
Tomate,  SoUmum  Igcaptnkiiim  L.  Dieses  gelbblQliende,  krautige  Nadit- 
schattengewSchs  bdsst  auf  Kisuaheti  Mtunguja;  es  tritt  raeist  halbwild  in 
der  NShe  der  HQtten  und  Pflanzungen  auf.  Die  glänzenden,  rothen,  kuge* 
lifTcn  Frfichte  sind  von  der  Grosse  ganz  kleiner  Apfei ;  sie  werden  roh  oder 
gekocht  als  Zukost  zum  lieis  j^cgt-ssen. 

Die  verwandte  Eierfrucht,  Solanum  escttlenium  Dun.,  iCisuaheli: 
Mberingani,  treffen  wir  gleichfalls  nicht  selten  auf  Sansibar  an.  Die 
reichlich  tauheneigrossen,  blauvioletten,  an  ESerpflaumen  erinnernden  Frflchte 
werden  meist  als  Zuthat  zum  Reis  benutzt. 

Iiier  sei  auch  Hibiscus  efculentiut  (h.)  Mey. ,  Kisuaheli:  Mbamia,  er- 
wähnt, eine  etwa  2ra  hohe  Staude  tnit  drei-  bis  funflappigen,  rauhen 
Uliittcru  und  grossen,  gelben,  glockenförmigen  BlüUien.  Die  fingerlangen, 
zugespitzt- pyramidalen,  iängsrietigeD  FHichte  bilden  ein,  namentlich  bei 
den  Indem  Sanaibai«  sehr  beliebtes  GemOse.  Die  Pflanze  wird  auf  kleinen 
Feldern  gezogen,  die  Ernte  dauert  monatelang  an. 

r)  Fruehtstaude  II  (.\iiaiias  und  UaiKinc). 
Die  Aiianas.  Artanri*  snfims  Lind!..  Ki^^u.-dnli :  Mnanasi.  Htannut 
urs]iriuiglich  aus  Amerika,  kuuunt  jedoch  im  o^Utlnkauischen  Küstenlande 
massenliail  vollkommen  wild  vor.  8ie  wird  auf  Sansibar  sehr  viel  angebaut, 
sowohl  ihrer  FrQchte  wegen  als  auch  zur  Einikssung  von  Feldpfaden.  Die 
zur  Familie  der  Bron^iaoeen  gehörende  Pflanze  trägt  grundständige,  lineale, 
gestaclu  ltc  lUättf^r  Tind  eine  kur/.f ,  ppdrungen»'  Biiithenähre,  die  von  einem 
Schopf  von  Laubliliiltcrn  «rpktünt  ist.  Dip  bekannte  saftijr»»  S.miniclfnicht 
entsteht  durch  vollkuuuueue  Verwachsung  der  fleischig  werdenden  Aliren- 
axe,  der  Deckblätter  und  Einzelfrüchte.  Zur  V^ennehnmg  werden  die  am 
Grunde  der  Pflanze  hervorsproasaiden  Scböaslingc  abgetrennt  und  einge- 
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pdanst.    Die  das  ganz«  Jahr  hindurch  reifenden  FrOchUi  werden  roh 

verselirt. 

Dif  Banane,  parn(!!.sin> n  L..  KistiahHi:  M^'omba  (dip  FriicM 

Ndizi),  ist  unstreitig  dar  alltuwichtigstcn  Niit^pllan/.en  des»  trnpisclieri 

Afrika;  namentlich  in  den  GebirgslSndern  bilden  die  weniger  sQkscu  Meld' 
bananen  ein  ganc  hervorragendes  Nahrungsmittd.  Auf  Sansibar  wird  die 
PAanxe  vorwicigend  als  Obstfrucbt  cultivirt 

Die  Colturbananet  die  jetst  fast  überall  in  den  Tropen  angebaut 
wird,  stammt  vermiithlirh  ans  Asif n .  ist  aber  zweifelsohne  schon  seit 
undenkljchen  Zeiten  in  Afrika  bekannt  und  verbi'-ifd  F.s  ist  finf  kiaftii^e. 
bis  10  m  hohe  Staude  mit  einem  von  den  cyliiKlnschtii  Blattscheiden  ge- 
bildeten Sclieiustamme  und  grossen,  2  —  3  m  langen,  etwa  70  cm  breiten 
maigrflnen  Blftttem,  die  in  der  Jugend  ungetheilt.  später  aber  senkreeht 
xur  dicken  Mittelrippe  vielfaeh  sersehtilKi  sind.  Die  S^titae  des  den  Schein« 
stamm  durchwachsenden  Blnthenscliaftes  hängt  ans  di-i'  Blattkrone  lang 
lit  ral)  und  trSgt  in  den  Achseln  dunkfdkarminrotlic?-  Hochblätter  /.ahlreiche 
Blülh'ri.  Dorli  cnlwirkpln  sic!i  nur  etwa  die  siclis  untersten  (ei-sten) 
Blüthenbüschel ,  sciion  wnliiend  ^ie  noch  von  den  Deckblattern  umgeben 
sind,  xtt  FrOchten;  die  übrigen  fallen  ab,  ohne  sich  geöffnet  zu  haben. 
Alle  BlOthen  sind  geschlechtlich  verkHmmert,  und  die  gurkenartig  iSnglichen. 
schwacli  gebogenen,  drei  bis  fünf  kantigen ,  von  einer  im  reifen  Zustande 
gelben  Icderigen  Schale  umgebenen  Frftcbte  bilden  in  dem  mehlig  «saftigen 
Fleische  keine  reifen  Samen  an«*. 

Die  Banane  verlangt  einen  leuchten  Boden,  sie  gedeiht  daher  am 
besten  an  etwas  Humpfigen  Stellen ,  au  den  Ufern  der  Bäche.  Doch  kommt 
sie  im  Cultnrgel>iete  Sansibars  auch  Oberall  an  hSher  gelegenen  Orlen  im 
Schutse  viin  MsngoUumen  u.  s.  w.  ohne  BewSsseniug  fort.  Selbst  an  der 
Ostktiste  und  auf  Tumbatu  trifft  mnn  die  Banane  mx  li  nn.  I^i  Neuanlage 
einer  Brinanenpflanzung  werden  die  aos  dfi*  knollenfürtniürn  Ra-sls  der 
I'llan-/*«  !iprvortrpil)enden  Schösslinge.  Mn('h(!em  sie  ihrer  lilatlkrone  beraubt 
worden,  eingepilanzt.  Nach  vier  Monaten  schon  ist  die  junge  Ptlaoze 
su^ewachsen,  und  der  BIQthen-  und  Fruchlstand  kommt  hervor.  Dte 
Früdite  lisst  man  nicht  an  der  Pflanze  selbt  ausreifen,  der  Frucktstand 
wird  vielmehr  al^eschnitten  und  zur  Nachreife  an  einen  sonnigen  l'latr. 
gehangt.  Auf  Sansibar  erhnlt  nisn  zu  jeder  Jahreszeit  reife  Früchte;  sie 
werden  i-nh  treiipssfn  oder  auch  geröstet.  Daneben  finden  aber  auch  die 
unreifen  iinnanen  Verwen<iiuig;  sie  werden  geschält,  zerschnitten  und  zu 
Brei  gekoclit,  der,  mit  geraspclter  Kokosnuss  angefettet,  ein  beliebtes 
Gerieht  darstellt. 

Da  jeder  Krautslamm  der  Banane  nur  einmal  Frflchte  trilgt,  so  wird 
er  nach  dem  Abschneiden  dcrMdlx  ti  umgehauen»  die  jungen  Schösslinge 
treten  nn  seine  Stelle  und  bringen  in  wenigen  Monaten  wiederum  Früchte 

hervor. 

Die  Blattei'  der  Banane  tinden  mannigfache  Verwendung  als  Uülfs- 
mittel  von  vorObeigdimdein  Gebranehe.  So  wn^en  sie  als  Pkcknalerfad 
»inn  Einwickeln  von  Fischen  und  anderen  Nahrungsmitteln  gebraucht;  es 
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wciilrii  Kraiizpolslei  «l.naiis  gefertigt,  die  als  Unterlage  für  schwere  auf 
>leiii  l\u{>f  /.(I  tragende  Lnüteii  diciieii,  auch  benutzt  iii.ui  div  Blätter  als 
Ki'KeDSchiriiie.  Die  Ulattstiel«^  werden  7.uni  Stiit/.en  tuid  iiuidejj  der  mehrere 
Meter  laogeu  Futtergituibuudel  und  /u  äliulichen  Zwecken  bcuut/t.  Die 
BUttecheiden  geben,  mit  den  Enden  in  ehumder  gefügt,  braucfal«re  Regen- 
rinnen »b. 

Auf  Saonbar  werden  die  folgenden,  nach  den  FrQcbten  unterseheid- 
baren  BMUUienaorten  cuhivirt: 

1.  Kipukusa;  CS  ist  die  frebrStichlichste  Form,  die  Frtirht  ist 
14  cm  lang,  wenig  gel<rümnit,  sehr  schwach  3-  bis  4kaiilig, 
mit  gelber,  dünner  SchiUe  und  sQstiem  und  mehligem  Fleische. 

2.  Ndisi  ya  maungn;  sie  stellt  der  vorigen  nahe,  doch  ist  die 
Frucht  auflallend  durch  die  rothe  Schale,  sie  iat  14  cm  hmg, 
gerundet,  3-  bis  4 kantig  und  ebenfalls  süss  und  mehlig. 

3.  Kisukari  ist  riiir  selir  sri<ise  und  aromati-^clie.  wcuii;  mehlige 
Sorte  von  15  cm  l-iinge;  >i<.'  ist  sehr  w  enig  gckri'iinuU,  kaum 
3-  bis  5 kantig,  au  der  litisis  kurz,  stieiartig  verdünnt.  Die 
aiemlich  dttnne  Schale  ist  gelb,  wenig  röthlich  angehaucht  Die 
Fracht  enthilt  deutliehe  Kemreste. 

Diese  drei  Sorten  sind  echte  Obstbananen  und  werden  fast  nur  roh 
gegessen. 

4.  Mgenga;  diese  Frucht  ist  15  cm  inng,  etwas  gekn'unmt,  ge- 
rundet, duelt  deutlich  3-  hin  4kaalig,  nach  oben  zugespitzt; 
das  röthlich -gelbe,  mehlige  Fleisch  ist  von  einer  dicken  Schale 
umgeben. 

5.  Mausu;  sie  ut  22 — 25  cm  lang,  mit  deutlichen  Kemresten; 
übrigens  mit  voriger  Qbereinstinmend,  jedoch  auch  nach  der 

Basis  zugespitzt. 

6.  !\Ikon(»  ya  tembo;  dii'se  Frucht  ist  45(111  Inng.  lioidcT-seits 
vetjüngt  imd  an  der  Basis  zu  einem  cui  langen  Stiel  verdünnt, 
sie  ist  gerundet,  3-  bis  4kantig,  etwas  gekrAmmt  und  bnitat 
wie  die  beiden  vorigen  eine  dicke,  gelbe  Schale  und  röthlich- 
getbes,  mehliges  Fleisch,  welches  Kemreste  einsehliesst. 

Die  l(>tzten  drei  Sorten  sind  roh  unscbmackhaft  und  werden  tun-  im 
gekochten  Ziistjuide  genossen:  sie  reprnesentiren  die  für  manche  Gegenden 
loneitüVikas  so  wichtigen  Mehlbanaiieo. 

/)  Fruchtbittme. 
Auf  dem  tiefgründigen  Boden  des  wesütehen  Cultuigebietes  der  Insel 

Sansibar  wiitl  eine  ganze  Reihe  von  ObstlAumen  gezogen,  die  dem  steinigen 
Ivoralleiilatide  fast  vollständig  fehlen;  nur  wo  das  letztere,  wie  im  Südwesten 
der  Insel,  von  einer  nieht  iu)bedeut«'!i{len  Schicht  fruehtlmrereti  [{odens 
überdeckt  ist,  gedeiht  namentlich  der  iierriiche  Mangobaum  nocli  sehr  guU 
Die  Einführung  vieler  der  zumeist  aus  i\^ien  staumieuden  FruchtbSume  auf 
Sansibar  sowohl  wie  in  Ost-Afrika  selbst  steht  ohne  Zweifel  in  engem  Zu« 
sainmenhange  mit  der  Einwanderung  und  Ausbreitung  der  Araber  und  Tnder. 
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Die  Fnmilie  der  Moraceen  bietet  uns  gleich  vier  bciiu'rkenswprthe 
Obstbäume.  Von  ihnen  ist  der  in  Sfidindien  hpimische  Stin  U  f  r- ii  c  h  t  b  a  u  m , 
ArUH-arpus  mtetfri/olia  Forst.,  auch  Jackbauui,  auf  Kisualieli  Mi'inesi,  ge- 
nannt, eine  der  chimkteristiachsten  Encheinungen  enf  Sensiber.  Et  ist  ein 
holier,  von  Milcbaaft  strotseoder  Baum  out  grossen  umgekehrt -elfSnnlgen, 
oberseits  dunkel-,  unteneits  hellgrünen  Blättern.    Der  männliche  Blültieri- 

ist  w  alzcntTd  ini^,  etwa  8  cm  lang  und  kaum  2  cm  dick;  df»r  weibliche 
atii  fi;leiclien  Haimi!* ,  irul  zw.-ir  mir  bei  jünf^eren  an  den  Zweigen ,  liet  Siteren 
aher  am  Stamme  autiretende  Bhithenstand  besitzt  eine  längliche,  unregel- 
mSssig- rundliche  Form  und  ist  etwa  13  cm  lang  und  halb  so  dick.  Die 
XU  allen  Jahreszeiten  reifende  warsig-hfickerige  Sammeifimcht  besitxt  reldilidi 
KQrbisgrosse. 

Das  feste,  ekelhaft  riechende  Fmchtneisch  wird  roh  veiTe!  r; ,  die  zalil- 
reieh  darin  eingebetteten  kastaniengrossen  Samen  werden  im  gerösteten  Zu» 

Staude  gegessen. 

Weniger  häufig  wird  der  vcrwaudte  Bi  o tf r ucbibaum,  Artooarpus 
iMka  Forst.,  Kisuaheli:  Hfinesi  ya  kisungu,  angepflsnst.  Er  unter- 
scheidet sieh  vom  vorigen  durch  die  seh&nen  Uber  fuaslaagen,  liederiheiUg- 
gelappten  Blltter  und  viel  kleine  runde  Frllehte.  Dieser  Baum  wird  fkst 

fiberall  in  den  Tropen  cultivirt. 

Noch  seltener  finden  wir  die  Feige,  Ficus  ('arica  h.,  und  den  Mau  1- 
l)cerbaum,  Morus  indica  L. .  auf  den  Landgiit*>rn  der  Araber.  Erstere,  von 
den  Fingeboreueu  M  tini  genannt,  ist  ein  bekannter  Baum  mit  grossen  drei- 
eckigen, auf  Sansibar  meist  nicht  gelappten  Blittarn  und  birnenfSrmigen 
Fruchten,  welche  im  frisdbra  Zustsnde  venehrt  werden.  Aneh  die  mtist 
ziemlicli  inen  Frnehte  auf  Sansilinr  wild  wachsender  F^enarteo,  Ficu» 
e^penstJi  Tlili.  und  anderer,  WPrd(Mi  gelegentlich  gegessen. 

Der  Maulbeerbaum.  Kisuaheli:  Mforsadi,  eltenfalls  asiatiselien 
Ursprungs,  besitzt  zugespitzte,  eiiurmige,  gesägte  Blätter.  Die  kleuieii 
FrOehte  sind  im  reifen  Zustande  sohwan  und  werden  roh  gegessen.  Die 
Vermdiruog  des  Baumes,  der  einen  guten  schwarxen  Boden  verlaogt,  ge- 
schieht durch  Stecklinge. 

Der  Rahniapfel  oder  die  Cremefrucht,  Anonm  sjuamoM  L.«  Ist 
eine  ans  Amerika  .stamtnende,  strauchige  oder  baumformige  .Anonneee  mit 
langliclien  Blättern  und  einzelnen,  dreiziililigen .  wenig  auffälligen  Blüthen. 
Die  fast  faustgrosse,  grüne  Frucht  ähnelt  einem  Jungen  Kiefernzapfen,  sie 
enthllt  4^n  crimeartig  weiches,  angenehm  schmeckendes  Fleisch ,  das  roh 
gegessen  wird,  dsneben  aber  sahireiche  schwarze  Samen. 

Ebenso  werden  die  ifanltchen  Früchte  der  im  Buschsteppeniande  San> 
sibars  .so  häufigen  Amma  sencgalerms  Pers.  auf  Kisuaheli  Mtope>mtope 
genannt,  von  den  Eingeborenen  gelegentlieh  verr.ehrt. 

Wichtiger  sind  die  auch  bei  den  Europäern  so  beliebten  Ci/m» -Arten, 
kleine  bis  mittelgrosse,  meist  dornige  Bäume  mit  lederigen,  häufig  durcli 
blattartig  geflügelten  Stiel  am^ezeichneten  Bl&ttem  und  weissen,  krtftig 
doAenden  BIfithen.  Sie  stammen  aus  dem  tropischen  Asien  und  sind  als 
Culturpfianzen  weit  verbreitet. 
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Die  Orange,  CHrus  Jammäum  L.,  Kbuaheli:  Mehungwn  (Plur.  Mi- 
ehungwa,  die  Fracht  Cbungwa,  Plur.  M*chungwa)  besitxt  nur  kleine 
Dornea  und  deutlich  gellügelten  Blattstiel.  Die  bekannten  Früchte,  die  auf 
Sansibar  das  ganzp  Jahr  hindurch,  in  grösstcr  Menge  aber  in  den  Monaten 

Decptnber  bis  Mär/,  zur  Reife  gelangen,  werden  roh  verzehrt.  Der  Oe- 
sclunack  der  Sausibarorangen  nberlrifl't  an  Göte  bei  Weitem  den  der  siid- 
eurojdUsehen.  Die  Orangen  werden  datier  von  Sansibar  auch  in  beschrSnk- 
terem  Maesse  nach  ostafrikanischen  und  sQdastatischen  Hlfen  exportirt.  Der 
Anbau  des  Baumes  gesdiidit  meist  nicht  plantsgenmlssig,  sondern  nur  ein- 
aeln.    Die  V'ermehnitii,'  wird  durch  Samen  bewirkt 

Dio  bittere  Forin  der  Orange  (Pomeran/e).  atif  Ivi.siiaheli  M  c  h  ii  ntr  w  a 
mkali  oiier  M  d  a  Ii  an /.  i  genannt,  wini  ebenfalls  auf  Saii.sibar  nrii:;ehtUit.  J>ie 
Fruciit  wird  als  Zuthat  zu  Fiscii  und  Fleisch  genossen  und  eine  scharfe 
Sauee  daraus  bereitcL 

Die  Mandarine,  Cäminab^  Lonr.^  Kisuaheli:  Mchenaa,  ist  auf 
der  Insel  in  swei  Formen  l)ekaDnt,  deren  FrQcbte  als  Chensa  kangaya 
und  riienza  ayemi  unterschieden  werden.  Letxtere  ist  die  gewohnliche, 
retclilicli  oran«»e»jrossp  Mandarine,  erstere  dagegen  ist  Ix'deuteud  kleiner. 
Beide  Friiclue  sind  süss.  Der  Eiauiii  der  kleineren  Sorte  hat  nur  kleine, 
der  der  auderen  kriti'tige  (2'/, —  4  cm)  lange  Dornen. 

Die  Citrone,  dins  meäiea  L.,  wird  in  den  bekannten  drei  VarieULten 
gesogen: 

A)  var.  Limi/tium  Risso,  die  eigentliche  Citrone,  i^isuaheli:  Mlimao, 
ein  durch  uiclil  ü;efb"iijelte  Hlatt-stiele  und  rcichliclie  Bedornung  kenntlielier 
Bauui,  liefert  die  all])ekatinteii  Früchte,  die  von  den  Negern  wie  di^enigen 
der  bitteren  Orange  i>enul/.t  werden ; 

JB)  var.  aeida  Risso,  die  saure  Liroette,  Kisuaheli:  Mdimu 
mkali,  eine  mehr  strauchige  Pflanse  mit  geflflgelten  Blattstielen  und  kleinen 
Domen.  Die  schwach  birnfömiige,  hellgelbe,  kleine  (3 — 4  em  Dureh- 
messer haltende)  Frucht  findet  wie  die  vorige  Verwendung; 

C)  var. Risso.  s  Ti ssp  L  i m e 1 1  e.  Kisuaheli:  Mdimu  mtamu. 
be.sit7t  grosse  Hiälter  und  laui;e  Dornen;  die  ebenfalls  etwas  birnformigen 
und  hellgell>en,  8  — 10  cm  im  Durchmesser  haltenden  Fruchte  besitzen 
ein  kernloses*  sehr  saftiges,  wenig  sflsses  Fleisch  und  werden  wie  die 
Orangen  roh  gegessen. 

Auch  die  grossfrtichtige  Otv»  dteumana  L.  findet  sich,  wenn  auch 
nicht  .«ehr  häufig,  auf  der  Insel  Sansibar.  Der  Raum  ist  durch  sehr  grosse 
Blätter  mit  stark  geflügeltem  Stiel  und  lan^e  I)<uiien  ausi;ez.eichnet.  Die 
Fruchte,  die  gewöhnlich  kopfgross  werden,  scheinen  auf  der  Insel  nur 
selten  diese  Grösse  zu  erreichen;  sie  sind  von  hellgelber  Farbe  und  wer- 
den roh  gegessen,  das  Fleisch  ist  sehr  saftrdch,  aber  wenig  sOss. 

Der  Mangobaum,  Memffffara  indüsa  L.,  auf  Kisuaheli  Mw  ein  be  ge« 
nannt  (die  Frucht  heisst  Embe),  ist  entschieden  der  wichtigste  Fruchtbauro 
der  Inse!.  Er  erinnert  im  Wüchse  an  unsere  einzeln  wachsenden  Eichen 
und  ist  j»<i  reciit  eigeiiUich  die  Chanikterptlan/e  des  ( 'ultui;^ebietes.  soweit 
dasselbe  nicht  von  den  ausgedehnten  Nelkeiiplanlagun  eingenuuntiea  wird. 
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Die  Toil  mSchtigeai ,  kunem  Stamme  getragene,  herrliebe,  dimkelgrQne, 
weitausladende,  ungemein  dichte  Laubkrone  bildet  den  angenehmsten  6q|;eii« 

satz  zu  den  schlnnken,  von  hellgrünen,  riesigen  Fiederblättern  gdcronten 
Kokospnliiirn.  dir  meist  zwischen  den  Mangol>äuinen  atiftreten.  Da  wo  die 
Mangos  in  griissci  rr  Mciige  gepllan/.t  sind,  nimmt  die  Landschaft  einen  fast 
waldai-tigeu  Charakter  an,  xartlaubige  Unkräuter  gedeihen  als  Schatten- 
pAansen  im  Sehutxe  der  BSame,  mm  dem  weithin  sieh  reckenden  Geiste 
derselben  hSngen  miehtige  Lianen  hemb»  und  die  in  den  Reisewerken  so 
häufig  auftretenden  ttberschwXngüchen  8childeningen  der  Üppigkeit  der 
Vegetation  Sansibars  werden  uns  einigennaassen  verständlicli.  Übrigens 
sind  die  schmallanzettlichen,  glänzenden  Blätter  des  Mangobaiinu's  derb 
und  lederig.  Die  köstlich  duftenden,  erst  gelblicli-,  später  rothlichwcissen, 
kleinen  BlÜthen  sind  zu  endstäudigen,  vielver>^weigtcn,  häufig  50  cm  langen, 
pyramidenförmigen  Rispen  angeordnet.  Die  (Iber  faimtgrossen,  pflaumen- 
artigen, grOnen  oder  gelbliehen  FrFiehte  haben  ein  butterweiches»  aroma- 
tisches Fleisch  von  herrlicluMn  Wohlgt-sehmaek;  dasselbe  umgiebt  einen 
llaclien.  n?«ch  aussen  stark  faserigen  Steinkerri. 

DiT  an-.  Südasien  stanunend(>  Mangobaum,  der  zur  Kainilie  der 
Anacardiaceen  gehört,  wird  seiner  Früclite  wegen  jetzt  in  den  Tropen  bei- 
der Welten  vielerorts  cultiviert.  Doch  ist  seine  Cultur  dadurch  erschwert, 
dass  die  aus  Samen  und  Stecklingen  geaogenen  Blume,  foils  ihnen  nicht 
gute  Sorten  au^epfropft  werden,  nur  minderwerthige  Früchte  mit  faserigem, 
stark  narh  Terpentin  schinrckfndi'n  Fleische  liefern.  Auf  Sansilmr  sind 
niehrero  Varietäten  lin  Mango  bekannt.  Di«*  gewöhtdichste  ist  eine  grosse 
'^rün'- Sdit«-.  df-H'n  ]l.iii|itrfifpzf*it  iti  <lt  ii  December  und  ,lanuar  fallt  (Rhlthe- 
/«>it  Juli  uiul  August),  tlaM(>l)«'n  alu-r  sind  noch  einige  kleinere,  gelbe  oder 
rSthlichgel he  Formen  im  Gebrauch,  so  dass  xu  jeder  Jahreszeit  reife  Maiigo- 
früchte  zu  Markte  gelangen. 

Der  Mangobiiiim  tritt  im  ganzen  Westen  der  Insel  auf,  auch  in  dem 
Gebiete  vorwiegender  Nclkenculturen  finden  sich  überall  Mango-  und 
Kokospllanzungen  eingestreut.  Sehr  aussredehnt  ist  seine  rnltiir  auch  iiu 
Südwesten,  auf  Uzi  und  nortllich  davon,  bei  Hungi.  Nach  Osten  üb<'r- 
schreitet  er  das  steinige  üusehland  nur  ganz  im  SQden,  wo  er  sich  bei 
Makunduehi,  Kizimkazi,  Muyuni  u.  s.  w.  findet,  sonst  suchen  wir  bei  den 
Wahadimu  der  OstkOste  Sansibars  diesen  schönen  Fruchtluum  vergebens. 

Mit  dem  Mangobäume  verwandt  ist  der  sogenannte  ■Klephanten- 
hnisbaum«,  Anacardhim  occidnitnf/  l...  Kisuaheli:  ^Tlubn.  ein  mittelgrosser, 
gleichfalls  breitkroniger  Rfinin.  mit  grossen  Bliiltern  uiul  endständigr'u 
RLspen  kleiner  rothgestreitter  Üiütiicn.  In  Amerika  iieimisch,  ist  der  Baum 
jetzt  fan  tropisehen  Aden  als  Culturpflanze  weit  verbreitet  Im  ostafiika- 
nischen  Küstengebiete  anscheinend  nur  vereinzelt  auffretend,  findet  er  sieli 
jedoch  nicht  selten  auf  Sansibar. 

Der  apfelartig  verdickte  Fruchtstiel,  auf  Kisuaheli  (mit  der  Frucht 
zusammen)  Bibo  genniint.  wird  rnli  ü-esjessrn  nm\  hni  einen  süsslich - säuer- 
liclien  Oeschmnck,  Die  dieses  uplelartige  (iehiide  krönende  eigentliclie 
Fnicht  (IClepliantenlaus),  Kisuaheli:  Koroscho,  hat  nierenlormige  Gestalt 
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und  etwa  die  Grösse  einer  J>aulM»hne.  Die  Schale  der-selhen  enthält  einen 
schaifen  lilasenJtiehenden  Saft.  Derselbe  dient  den  WasuahRliweihfrn  all- 
gemein '/.um  Bemalen  drs  (.rcsiciitcs.  Er  liinterllisst,  nachdrni  die  Haut  sich 
in  Blasen  al^elöst,  ein  dunkles,  fast  schwar/.es  Mal,  das  sich  auf  der  übrigens 
ehokoladenfiirbigen  Haut  garnioht  umebSn  ausnimiiil. 

Zur  Familie  Act  Sapindaceen  gehö]*!  Ntpi^^iian  bfpaeeum  L.,  ein 
Baum  mit  gefiederten  Blättern  und  ris])igcn  Blilthenstandenf  dessen  Frucht 
auf  Sansibar  gewöhnlich,  obwohl  mit  Unrecht,  als  I.itschi  bexeichnet  wird. 
Sif»  ist  pduuinengross,  von  rother  Farbe  und  mit  Innjjpn  borsten  art  igen 
Waraen  besetzt.  Der  Fruchtkern  ist  von  einem  gallerUg- tldsctiigen  Arillus 
uuigeben;  derselbe  wird  ruh  vei'zehrt  und  besitzt  eiueu  nngeuehmen,  er- 
friaehenden  Geschmack.  Diese  Fracht  spielt  liei  der  Ncga*bev511ieniDg 
Sansibars  jedoch  kaum  eine  Rolle. 

Zizyfihiis  Jujuha  Lam.,  Kisuaheli:  Mkuuasi,  «n  stacheliger  Rham- 
naceen.straiKli  oder  •bauin,  mit  eiförmigen  Blättern  tmd  kleinen,  griinlich- 
gelbeii  Hliitlicii,  tritt  überall  in  Ost -Afrika  in  Buschgehöi7.en  auf  und  liefert 
die  Jujubeii,  kirsckeuai'Uge,  luehlig-lleiscliige  Fruchte,  die  vielfach  von  den 
Negern  gegessen  and  auch  auf  den  Markt  gebracht  werden. 

Mehr  als  Zierstrauch  als  wie  seiner  Früchte  wegen  wird  der  Oranat- 
ap  fei  Strauch,  Aimos  Grmahim  L.,  Kisuaheli:  Mkomamanga,  gesogen. 
Diese  bekannte,  donüge  Pflanze  mit  grosseu  scharlachrothen  Blüthcn  wird 
dureil  Zwei<;nhleger  vermehrt.  Die  meist  gegen  Novemlier  reifenden  Fr&chte 
weixlen  roh  gegessen. 

Die  Guyavc,  I^üüum  Gvyara  L.,  auf  Kisuaheli  Mpera  genannt, 
eine  Bhisophoracee,  ist  ebi  kldner*  gegenständige,  unterseits  behaarte  BlKtter 
und  duftende  weisse  BlQthen  tragender  Baum,  der  seiner  apfeiartigeD,  sQssen 
Frfichte  wegoi  Qberall  In  den  Tropen  angepflanat  wird.  Seine  Heimat  bt 
Amerika. 

Ganz  älitiliclie.  weniger  schmaekliafle ,  aber  durch  Heblicben  Rosen- 
geruch  ausgezeichnete  Früchte  liefert  die  .lamrose,  Jambosa  vulffart-s  Del,, 
eine  von  den  Wasuaheli  ebenfalls  Mpera  oder  auch  Mpera  kisungu  ge- 
nannte Myrtacee.  Es  ist  ein  mittelhoher,  schSner  Baum  mit  acbmallansett^ 
liehen,  gegenstindigen  BlSttern  und  grossen,  troddelartigen,  weinen  BlQthen. 
Die  .lamroie  stammt  aus  Südasien;  sie  fmdet  sich  auf  Sansibar  biufig  an- 
i^epH  ni/t,  an  der  ostafrikaniscben  Kfiste  scheint  sie  dagegen  noch  au 
feldeu. 

Auch  .Sycyyium  ou>arieftöe(P.  Beau V.)  Bentir.,  Kisuaheli:  Msambarao, 
ebenfalls  eine  Myrtacee,  wird  auf  Sansil>ar  hXufig  ange])üanzt.  Es  ist  ein 
bis  25  m  hob»  Baum  mit  schSnen  linglichen  Blittern  und  pflaumengrossen 

Früchten,  die  ein  saftiges,  herb  schmeckendes  Fleisch  besitzen. 

Als  li't/ter  der  Fruehtbäume  Sansiliais  sei  die  Strand  inantle! .  Ttr- 
minaiia  ('atapfxi  L. ,  er«ähat,  ein  dnrrli  den  elMticnförniimen  Aiifliau  der  \'er- 
zweigung  aulfallender  Baum  mit  grossen,  vor  di-ui  Abfallen  sicii  blutroth 
fkrbenden  BlSttern.  Die  kleinen  BHlthen  bilden  lange,  kttzchenartige  Ähren. 
Dieser  auf  Kisualieli  Mkungn  genannte  Baum  findet  sich  auf  Sansibar  so- 
wohl wild  als  auch  angepflanzt.  Die  bieonvexen,  apfelgrossen,  «her  flachen 
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Frürhtr  sind  weniijpr  ihres  spurlichen  FleUches  als  virlinehr  ihres  marxlt'I.irtis? 
schmeckenden,  von  einer  Steinschale  eingesdilo^enen  Samens  wegen  beliebt. 

g)  Palmen. 

Zu  den  wichtigsten  Cutturpflanxen  der  Tropenlinder  gdiSm»  gevrisae 
Palmenarten,  die  durch  die  leichte  P(1<^  und  di(>  Vi(  Iseitigkeit  ihrer  Nutz« 

nnwendiinf^fn  besonders  pnp  mit  (h»m  ^nnzcn  Wirthschaftslfben  der  be- 
treffenden \'()lksstämme  vn  knüjilt  sind.  ( )st-  Afrika  knrm  wohl  als  das  pahiien- 
ärmste  Lanii  der  Tropen  gelten,  und  iin  Innern  desselben  hat  auch  kaum 
eine  Palme  eine  grössere  Bedeutung  für  die  urdowohnende  NegeriievölkeruDg 
erUmgt.  Im  ganzen  KQatengebiete  jedoch  ist  die  Kokospdme  verbreitet  und 
hier  au  einer  ebenso  unentbehrlichen  Culturpllanze  geworden  wie  ftudi 
Qherall  anderswo  in  den  tnipischcn  Küsten-  und  hist  tlHndern.  Trotz  ihrer 
•  Schwiinmfrrichfp«  und  trotz  der  he^  licidcocn  Ansprüche,  welche  sie  an  die 
Beschafffnhfil  des  Uodens  stellt,  kommt  die  Kokospalme  jedoch  in  Ost-Afrika 
nur  in  der  (  ultur  des  Menschen  vor,  und  es  erscheint  mir  sehr  unwahr- 
scheinlich, da»  sie  dort  je  im  wilden  Zustande  gelebt  hat.  Neben  dem 
von  den  Negern  betriebenen  Einzelanbau  der  Palme  spielt  auch  die  plan- 
taKenmüssig  im  Grossen  betriebene  Cultur  derselben  in  Ost*  Afrika  eine  grosse 
Rolle.  Dies  gilt  besonders  auch  von  der  Insel  Sansibar,  wo  von  den  Arabern 
seit  Langem  ausj^fdelmip  Pllanr.unjren  angeleimt  worden  sind. 

Die  Kokos|)alnie,  ( m-m  tmet/era  L.,  Ki.suaiieli:  Mnasi,  beJiitxt  ein«^ 
an  der  Basis  verdickten,  schlanken,  niemals  schnurgeraden,  h&uüg  aber  starlc 
gebogenent  bis  30  und  mehr  Meter  hohen  Stamm,  d^  eine  Krone  derber, 
etwa  5  m  langer  Fiederbllttcr  trigt.  Aus  dem  Grunde  der  Krone  trdben 
die  li'-sciiarti^en  grossen  Dluthenstande  hervor,  deren  Verxweigungen  am 
Gniiidc  <  iuir.elne  grosse  weibliche  und  darüber  sehr  viele  kleine  minnliche 
Blutlien  tragen. 

Die  C  ultur  der  Kokospalme  erfoi-dert  wenig  Mühe.  Die  ziemlich  tief 
eingegrabenen  NQsae  keimen  nach  3*~4  Monaten.  Sobald  die  Keimpflanae 
die  ersten  4 — 6  BlXtter  entwickdt  bat,  wird  sie  an  den  definitiven  Stand* 
ort  verpflanzt.  Im  6.  Jahre,  wenn  die  l'nlnie  noch  kaum  einen  ordentiichen 
Stamm  entwickelt  liat,  beginnt  sie  meist  schon  7.u  tragen;  oft  sind  die  ersten 
Hlnthenstrinde  rein  männlich,  oder  die  Anzahl  der  weiblichen  BiQthcn  ist 
docli  sehr  gering.  Erst  n>ehrere  Jalire  später  stellt  sich  die  normale  Trag- 
l'älügkelt  ein.  Die  Kokospalme  blüht  und  fruchtet  das  ganze  Jahr  lündiu^. 
Ein  Baum  soll  im  Jahre  50 — 100  Nfisse  hervori>ringeo.  Die  Nu«s  filhrt  je 
nach  dem  Alter  verschiedene  Namen.  Oana  klein  and  jung«  ungeflbr 
daumenlang,  hebst  sie  Kidaka;  schon  fast  ausgewachsen,  aber  noch  vor 
dt'i'  Au.sbüdun!;  des  festen  Flebsfhcs  im  Kerne  steluMid.  Kitale.  Dafu  heisst 
das  dritte  isladinni.  in  welchem  sich  schon  eine  dünne  Sehirht  eines  rarten, 
angenehm  schmeckenden  weichen  Fleisches  (iü^ndosperm)  an  der  Inoen- 
wandung  des  Kernes  angesetzt  hat  In  diesem  Zustande  wird  die  Nuas 
roh  genossen  und  swar  sowohl  das  Fleisch  wie  vor  Allem  auch  die  ao> 
genannte  Milch,  von  den  Negern  als  Maji  (Wasser)  bezeichnet;  diese  stellt 
eine  sehr  erfriscliende,  schwach  sQsslicb  -«luerliclie  Flüssigkeit  dar,  die  auch 
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von  EmopäiM-n  sehr  gern  ^r-tninken  wird.  Dpr  Xe^er  ontfernt  die  äussere 
Faserhülle  der  Nuss  und  öffnet  den  harten  Kt-ni  dinrli  wenige  i^cscliiclctc 
Messerhiebe  in  ahnlicher  Weisf».  wie  w  ir  ein  gekochtes  Ki  mit  dem  Mt'jiser 
zu  öffnen  pflegen,  tun  dann  aus  dem  natürlichen  GetUsse  den  Saft  /m  trinken ; 
damif  n^bifeht  er  die  Sehtle  vaä  kntat  mit  don  Messer  das  Fleiselt  heraus. 
Im  volbtindig  reifen  Zustande  endlich  hdsst  die  KokosDuss  Nasi.  Zwischen 
Dafu  und  Nasi  sdiiebt  sich  noch  das  als  Koroma  unterschiedene  Stadium 
ein.  Ausserlich  erkennt  der  Neger  den  Keifezustand  des  Kernes  daran, 
dass  die  Milch  im  Dafii  -  Zustande  d«'n  Hohlraum  des  Kernes  nicht  ganz  an- 
füllt, daher  lieim  Schuttein  der  Nuss  /.u  hören  ist,  was  während  der  beiden 
letzten  Reife^ladien  nicht  mehr  möglich  ist.  Hier  besitzt  die  Milch  einen 
faden  Gesehmack  und  wird  nicht  genossen,  dagegen  findet  das  fette  Fleisch 
der  Nssi  eine  ausgedehnte  Verwendung  als  Speisefett.  Es  wird  dabd  jedoch 
zumeist  nicht  das  reine  Ol  erst  aus  dem  Kernfleische  gewonnen,  sondern 
das  iet/tere  im  geraspelten  Zustande  direct  den  betreffenden  S[>ei<!en  zu- 
gt^jiel/.t.  Ilier/u  bedient  sich  die  schwar/e  Hausfrau  eines  eigenthunilichen, 
Mbusi  (Ziq^e)  genannten  Geräthes,  das  etwa  au  einen  grctssen  hölzernen 
Stiefelknedit  erinnert  Sie  niunnt  rittlings  auf  demselben  Plats,  fasst  mit  beiden 
Ittnden  den  haUdorten  Kern  der  Kokosnuss  und  dreht  ihn  über  einer  gesahu" 
ten,  kurzen  Säsenklinge,  die  an  dem  vorderen,  scbrig  aufwärts  gerichteten 
Theile  des  Apparates  angebracht  ist;  das  hierbei  aus  der  Nuss  herausgeraspelte 
Fleisch  fällt  direct  auf  die,  in  einer  uiiter^'estellten  Schussel  befindliche  Speise. 

Zur  Gewinnung  von  Ol  zu  sfHi«tigem  Hausgebrauc  li  (Breiuiöl,  Haaröl) 
wird  das  zerkleinerte  Kernflciscb  mil  Wasser  gekocht,  bis  das  Ol  sich  oben 
abscheidet  und  abgegossen  werden  kann.  Durch  den  Ölgehalt  des  Samen- 
kernes der  Nuss  ist  der  Orassbetrieb  der  Cultur  der  Kokos|Mdme  bedingt. 
Der  getrocknete  Fleischkern  der  Kokosnuss  fnhrt  übern  ]1  in  Handel  den 
Namen  Kopra.  Die  Gewinnung  derselben  gestaltet  sich  folgendermaassen. 
Mittels  eines  im  Boden  steckenden,  oben  zugespitzten  Hnlzpflockes  werden 
die  Nüsse  von  der  äusseren  faserigen  Hülle  befreit.  Die  harten  Ivei'ue 
weinlen  darauf  durch  einen  wohlgezielten  Hieb  mit  einem,  mit  schwerer, 
an  der  Spitse  hakig  gebogener  Klinge  versehenen  Messer  halbiert  und  in  der 
Sonne  getrocknet.  Hierdurch  löst  sich  der  eine  brilunliche  Farbe  annehmende 
Fleischkern  von  der  harten  Schale,  er  wird  dann  herstu^genonunen  und 
nacligetrocknet.  Früher  wurde  das  Ol  in  Sansibar  selbst  ausgepresst.  Hrx-hsf 
einfache,  von  Dromt<lareii  iu  Umdrehung  «re^setzte  (Jöpelwerke .  die  heule 
zumeist  zur  Bereitung  von  Sesam -Ol  Verweudung  linden,  stammen  aus  jeuer 
Zeit.  Später  kam  mit  der  Aosbreitung  der  europüschen  Handelshftiiaer 
der  directe  Versand  der  Kopr»  in  Gebrauch.  Diese  geht  zumeist  nach 
Marseille  und  wird  dort  zur  Seifenbereitimg  benutzt. 

Ks  ist  hier  nicht  der  Platz,  auf  die  wiithsehaftHctie  Bedeutung  dtw 
planta^einiuissicren  Betriebes  der  Kok()s-( 'iiliur  näher  einzugehen ;  it  li  w  ill  nur 
erwähnen,  dass  gegenwärtig  Sansibar  jährlicli  etwa  800U0OU  englische 
Pfund  Kopra,  im  Werthe  von  etwa  677000  Rupie,  producirt'.  Ea  ist  dies 
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mehr  als  die  Hälfte  aller  aus  Ost-Afrika  in  den  Handel  f^elaiijienilfii  Kojira, 
ein  erfreuliclifr  Bpvvein  fTir  dtP  (JrHsse  der  von  deii  Araliern  auf  der  lasel 
verrichteten  i'iiUurarbeit,  xiimnl  wenn  man  bedenkt,  dass  hier  die  Palmea- 
cultur  gej>;enwärlig  hinter  der  Ndkenraltur  erheblich  surflekateht.  Vor  Ein- 
f&tirung  des  Ndkenbaames  »uf  Sansilnr  nahmen  die  Kokoapflansungen  noch 
ein  weit  grüsseres  Areal  ein  als  heute. 

Auaser  im  zusniium  iilifingenden  Cullurgehiete  des  Westens,  wo,  wie 
schon  erwähnt,  die  Koko.sj>aiin(»  zusammen  mit  dem  Manp:ol)aume  vielerorts 
den  Charakter  de.s  VenetationshiUle-s  in  liervonai^endcr  Wf^tse  bestimmt, 
tritt  die  Palme  auch  uberall  in  den  Ansiedelungen  der  Wahadimu  auf,  so> 
wohl  denen  der  OatkOste  ala  auch  den  wenigen  im  steinigen  Korallenlande 
selbst  gelegenen.  Auch  hier  sind  es  die  hochragenden  Kronen  der  Kokoa- 
palme«  die  uns  nacli  beschwerlicher  Wanderung  durch  die  steinige  Busch- 
wüdniss  /.tirrst  die  Lage  einer  mensohliclien  Ansiedelung  verrathen.  Audi 
auf  Tunihatii  findet  sich  die  Palme  in  erheblicher  Menge  angepflanzt. 

Nicht  allein  als  Genuss-,  sondern  zugleich  auch  als  Nahrungsmittel 
kann  der  in  ziemlicher  Menge  consuinirte  Paluiweiii  (Tembo)  gelten.  Sdne 
Gewinnung  wird  Überall  mit  ü^er  betrieben.  Der  noch  junge  Blütltenstand 
wwd  gUtt  abgeschnitten  und  dem  Stumpfe  ein  aus  einer  ausgehöhlten 
Kokosnuss  hergestelltes  Gefii.ss  vorgehängt.  Morgens  und  Abends  wird  der 
au.s'gelaufene  zuckeireiche  Saft  in  ein  f^ru^seres  Gefäss  aus  der  Frucht  des 
Calebassenk Orbis  {Layenaria  ruhjuris  Si-v.)  umsenillt  und  die  .SchnittHäche 
angefrischt.  Der  Palmwein  stellt  im  fri.sci)en  Zustande  eine  etwas  träbe, 
mostartige ,  süsse  FlOssigkeit  dar  (Tembo  tamu);  mit  zunehmender  Gining 
verliert  er  an  Wohlgeschmack,  wirkt  stark  berauschend  (Tembo  kall)  und 
ist  in  diesem  Zustande  verpönt.  Zum  leichteren  Krkli  ttern  der  Palmen 
werden  in  den  Stanun  in  bestimmten  Abständen  Kerben  eingehauen,  in 
welche  der  Neger  mit  den  Kussspit/.en  tritt,  wäiirend  er  mit  den  Attrien 
den  Baiun  umfasst.  Auf  diese  Weise  ersteigt  er  mit  fabelhaftem  Geschick 
und  unglaublicher  Schnelligkeit  die  höchsten  Blume. 

Nur  gelegentlich,  beim  FUten  ein«  Baumes,  findet  das  Herz  der 
Blattkrone,  der  sogenannte  Palmkohl,  als  Ndirungsmittel  Verwendung. 

Von  nicht  geiinger  Wichtigkeit  ist  die  mannigfache  Verwerthung  der 
Kokospnliiip  TW  technischen  Zwecken.  Die  äussere  faserige  Hillle  der  Friu-ht 
lief»Ml  (Ins  als  <'<)ir  bekntnjte,  von  den  Wasiialieli  Makuinlu  ^^e^nnnle 
Werg,  aus  dem  vonKÜgliehe ,  dauerhafte  Stricke  (Kamba)  hergestellt  werden. 
Die  rohe  Faser  wird  in  ganx  ibnlteher  Weise  wie  unser  Flachs  verarbeitet 
Zunächst  wird  sie  lange  Zeit  sum  Abfaulen  aller  niditfaserigen  Bestand- 
theile  in  Wssser  (wenn  mfiglich  Seewssser)  gdegt,  dann  mit  StSeken  ge- 
klopft, au.sgeuaschen  und  getrocknet.  Aus  der  so  gewonnenen  reinen  Faser 
werden  mit  dfr  tiachen  Hand  auf  dem  nackten  Oberschenkel  die  ziemlich 
kräftigen  Fäden  gedreht,  die  weiter  zu  Stricken  verlluchten  werden.  Die 
letzteren  finden  eine  mannigfache  Verwendung  im  Haushalte  des  Negers 
sowie  auch  besonders  als  Tauwerk  der  Schiffe. 

Der  hartschalige  Kern  der  Nuas,  auf  Kisuahdi  Kifuu  genannt,  wird 
«nr  Herstellung  von  Schdpflöffdu  (Kata)  benutat,  dnem  der  unentbehr- 
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liebsten  Kttchengeiüthe  aller  KQstenneger.  Die  Blätter  der  Koko^Mdaie  dienen 
nllgcinein  zum  Decken  der  Hütten;  die  beiden  llnlften  werden  xusammen- 
freklfijjpt  und  die  Fiederblättphen  in  einandfr  <;pflnrh{pn.  Diese  f!op;«*nannten 
Makiiti  gel»en  ein  dielites,  regensiclieres  Dacli  uh.  Aii-Hserdein  werden  die 
Blätter  viel  zu  anderweitigen  rohen  Flechtarbeiten  benutzt;  namentlich  macht 
man  aus  ihnen  grosse  KCrbe  (Pakftehn)  tarn  Transport  von  FVOchten  tt.  s.w. 
Dia  trockenen  BlHthenstinde  der  Kokospalme  finden  als  Besen  Verwendung. 

Die  Kokospalme  scIi' ii  t  hei  localer  Alxsonderung  zur  Kasscnbildun^x 
TU  neii^en.  So  untersch*Milcn  liic  Snn^ibnrleiile  die  pt  wutuiliclic  Mii.isi  Vu- 
guv.'i  (Sansibnrjinhnr ) .  mit  licllnii.  üflhlirhem  Hlrithtiistaiidc  und  Fniclitcii, 
die  von  der  Insel  i*ernba  stAmuieude,  schon  als  niedriger  Buscii  Krüclite 
trsgend«  Mnaai  Pembs  mit  viel  dunkleren,  liriluolidigelben  Stibkden  und 
Nossen ,  und  die  M nasi  hah  ari  (See|mlme)  mit  grflnen  Kruchten  und  BiOthen* 
stinden. 

iCine  zweite  Pnime .  die  ihrer  ölhaltigen  Kerne  wegen  in  Westnfrikn 
sehr  viel  !in«;ebaut  wird,  ist  (Vtc  nlpnline,  Elaeift  <ßmtfPims  L..  Kisuaheli: 
Mehik  ichi.  Sie  scheint  in  West- A  Iii  kn  lifimisch  zu  srin  und  aucli  im  ccntral- 
afrikani.schen  Sccngchiete  nocii  wild  vor/ukominen.  Au  der  ostufriknuischcn 
KOste  aber  wird  sie  nicht  selten,  wenn  auch  nirgends  in  grösserer  Menge, 
gesogen.  Grössere  Anpflansungen  der  ölpalme  finden  sich  auf  der  Insel 
Femba.  Auf  Sansibar  kommt  sie  swar  auch  vit-lnorts  verdn/elt,  so,  wie 
es  scheint  in)  verwilderten  Zustande,  an  den  Bachufern  vor,  doch  wird  sie 
hie?-  nur  nn  PtruM-  Stfllp,  im  südliclicti  Thrilf»  der  stunpfii^en  .Innf^wani- 
Niederung,  die  sich  von  der  (  tiwaka- Bucht  nach  dem  Uzi-Canale  hinzieht, 
in  grösserer  Anxahl  cultivirt 

Die  Olpatme  besitxt  einen,  meist  schön  gerade  gewachsenen,  dicken 
Stamm ,  der  selten  15  m  hoch  wird,  und  eine  dichte  Krone  G — 7  m  langer, 
breiter,  satlgruner  Fiederblätter.  Die  Blättchen  sind  viel  zarter  als  die  der 
KokospnltTie:  die  Olpahne  ist  dsix  r  viel  wass<'r1>ednrfliger  als  Jenf  und 
kommt  nur  auf  feuchtem,  sumpfigtnii  Hixi«'!!  fort.  Die  kurzen,  dicht-hesen- 
artigen  Blüthenütände  sind  einge^chleciitiicii;  jeder  Baiun  trägt  wenige  weih* 
liehe  und  etwa  viermal  so  viel  minnliehe  Stiode.  Die  Fracht  ist  eine 
pflaumengrosse,  von  dein  dreispaltigen  Griffel  gekrönte,  röthliehgelbe  Stein- 
beere, mit  nur  dOnner  Fteischschicht. 

Dei-  von  dem  Steinkerne  unischlo.ssene  ölhaltige  Same  wird  geröstet 
ir^'noisspti.  Zur  fit  witHiunf?  des  <  Hs  w»'rdeii  die  FrHohte  zunnrhst  eine  Nacht 
hindurch  in  Wasser  gelegt ,  .so  dass  das  Fleisch  sich  von  dem  Kerne  trennen 
ISsst;  dann  werden  sie  im  Mörser  zerstossen  und  die  Ausscheidung  des 
Oles  durch  Zug^essen  wenig  heissen  Wassers  gefördert.  Der  Brei  wird  darauf 
durch  ein  Tuch  ausgepresst.  In  gleicher  Weise  wie  bei  der  Kokospalme 
wird  auch  v«»n  der  Olpahrn-  rin  Paluuvt  iii  gewonnen.  Die  Blätter  dien»Mi 
glfirltfnlls  qnlrirpntUrh  /um  Deckm  «In-  llüttcn.  An«  dr-r  markitrtMi  Mittel- 
rippe (lex  Blattes  werden  Sohwinuncf  iVir  die  Fiscinu-l/c  LctMiiaclit. 

Die  in  Nord -Afrika  und  Arai)ien  heimische  Dattel  j)  a  1  me,  I^orm'jr 
dactyli/era  L.,  Kisuaheli:  Mtende,  ist  von  den  Arabern  auch  auf  Sansibar 
eingefnhrt  worden,  doch  scheint  sie  in  dem  tropischen  Klima  nicht  be- 
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sonders  zu  jjedeihen  und  nur  gerini^pu  Ertrag  r.n  liefern.  Die  Dattelpalme 
trägt  auf  geradem,  mässiq  hohem  Stamme  eine  regelinLssicre  Krone  sehr 
schmaler,  stari-er,  relfgrüner  Fiederblätter.  MänoUche  und  Ufi1)liehe  Binthen 
»ind  auf  venchiedene  mUiroe  verUidU;  die  FWchtstiode  hangen  an  langen 
Süden  aus  der  Blattkrone  l^rab.  Der  Anbau  dieser  Pslme  auf  Sansibar 
heschrSnkt  sich  auf  wenige  Stellen ,  namentlich  sind  es  die  Girten  des 
Sultans,  in  denen  sie  angepilanxt  iat.  Die  FrQchte  werden  rob  gegessen 
oder  ntich  zinveilen  «xpkocht. 

Die  sogeuniiiit»'  «wilde-  Dattelpalme,  PiumUs  revliiuita  J.tccj., 
Ki.suaheli:  Mkindu,  iüi  eine  der  häufigsten  Palmen  Ost* Afrikas.  Es  ist 
eine  «ierliche,  entweder  buschlonnige  oder  auf  sdilankem  Stamme  sich  er- 
liebende  Fiederpalme,  mit  gleichfalls  xweihiusigen  BlOthenstinden.  Die 
Blatter  sind  von  hellgrüner  Farbe  und  ausgezeichnet  durch  die  unregel« 
mISSige  Anoidniiiig  der  Ficdciltlättc-hon. 

Diese  i'aliiu'  wird  /war  nirgends  angebaut,  doch  sj»i<>l(ni  die  Blattei- 
derselben  eine  so  hervorragende  Rolle  in  der  Hansiuditstrie  der  Wa&iiaheli. 
dass  sie  hier  niclit  unerwähnt  bleiben  kann.  Ks  werden  aus  den  Fiedern 
die  fdnsten  Matten  (Mkeka)  hergestellt,  diesdben  erhalten  durch  ein« 
geflochtene  gefkrbte  Streifen  eine  xierliche  Musterung  und  weiden  Aeuer 
bezahlt  Die  kaum  saftigen,  winzigen  Frfichte  werden  zwar  in  sehlechten 
Zeiten  «nch  gegessen,  sind  aber  kaum  von  Bedeutung. 

Eine  Oberaus  craxiose  I'iKnizc  ist  die  Hr tc  1  n n ss p al ni e .  Areca  Catechu 
L.,  Kisuaheli:  Mpopoo.  Aul  duimem,  schnurgrndem  Stamme  trägt  sie  eine 
sieriidie  Krone  kuraer,  brriter  FiederbJitter.  Unterhalb  der  Haltkrone 
befinden  sieh  die  zweigeschlechtliehen  BlOthensiRndet  die  denen  der  Kokos« 
palttie  ahnein.  Die  fast  bOhnereigrossen  gelben  Fruchte  besitzen  eine  faserige 
Aussenschicht  und  einen  wallnussgrossen  harten  Kern.  Dieser  bildet  ein 
im  Orient  l»ellel)(ps  Oenussmittel  und  wird,  in  Scheiben  zerschnitten,  zti- 
samnieii  mit  etwas  feuchtem  Kalk  und  dem  Biattf  des  Betelpfefl'ei-s  gekaut. 

Die  Betelnusspalme  ist  uberall  im  Cultui-gebiete  der  Insel  Sansibar 
verbreitet,  de  wird  gern  zu  Alleen  angepflanzt  und  flUlt  stets  durch  die 
Schönheit  ihres  Wuehses  angenehm  in  die  Augen. 

Gelegentliche  Benutzung  finden  auch  die  Bambupalme,  Be^Mn 
{Jiuj^a  Mart.'.').  Kisuaheli:  Mrv<i!e,  und  die  D  el  ebj)  a  Im  p  .  Bortustut 
Aethiopum  Mart..  Ki'jnnheli:  Mwunio.  die  wir  beide  schon  unter  den  wild- 
wachsenden Pllanxen  Sansibars  kennen  lernten.  Von  ei'sterer  werden 
namentlich  die  Bhutrippen  ab  leichtes  und  starkes  Material  zur  HersteUung 
von  Thüren  benutzt  und  zu  dem  Zweck  auch  in  Mengen  von  der  Kttste 
oadk  Sansibar  gebracht;  von  der  letzteren  ist  der  Palmwein  beliebt,  auch 
werden  die  Blätter  ziun  Dachdecken  benutzt,  die  Früchte  dagegen  spielen 
keine  Rolle  •  werden  aber  gelegentlich  von  Kindern  gegessen. 

h)  Öl-Pflanzen. 

Neben  den  durch  ölhaltige  Früchte  auagezeichneten  Palmen  (Kokos- 
und  Öipalme)  spielen  ab  ÖlUeferanten  noch  die  beiden  folgenden  Pflanzen 
eine  Rolle  im  Haushalte  des  Sansibamegers. 
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Der  Ricinus,  Sieimit  eommunis  L.,  Ktsuahcli:  Mboiio,  ist  ein 
2 — 4  in  hoher  Ualbsti«uch  mit  sehOnen,  grossen,  handförmig-gelniipten 
BlEttem  und  eingeMhIeehÜiehen  Blllthen,  von  denen  die  uiännliclien  durch 

verzweigte  Staubgefä.sse,  die  w<nMichen  durch  hochi-otlie  Narben  auflUJen. 
Die  Pflanr.p  winl  zwar  nicht  besonders  angebaut,  sal  sich  aber  stets  von 
selbst  aus  und  tritt,  namentlich  auf  SchuttplStzen ,  überall  zwischen  den 
Hütten  der  Eingeborenen  auf.  Das  Öl  kann  seiner  bekannten  drastischen 
Wirkung  w^ea  nAtflrlidi  ab  Sfieiseol  nicht  benutxt  werden,  findet  eher 
sonst  mennigfadie  Verwendung. 

Der  Sesam,  Sesamum  mdietm  L.  (und  andere  Arten),  Arabisch: 
Sims  im,  KiNunlidi:  Ufiita,  eine  meterhohe  Pllanze  mit  schmalen  ein> 
fachen  oberen,  breiUuj  tift  gelappten  unteren  Rlättern  und  weitröhrigen, 
ansehnlichen  Biüthen.  erinnert  sehr  an  unseren  Fingerhut.  Kr  wird  in 
y.iemlicher  Menge  von  Sansibai'  ausgeführt,  jedoch  ist  liiervun  nur  der 
geringste  Thdl  auf  der  Insel  selbst  gewachsen,  der  fibrige  alicr  aus  dem 
KQstenlande  herGliergebracht.  In  dem  alten,  frfiher  xur  Gewinntii^  des 
Kokosöl«  von  den  Arabern  errichteten  Mühlen  wird  jetatt  viel  Sesam  ver^ 
mahlen,  so  dass  der  Neger  das  fertige  Öl  auf  dem  Markte  kaufen  kann. 

i)  Gewürz-  und  Genuasniittelpflanzeu. 

Von  grüsster  Bedeutung  Lst  hier  zunächst  der  Gewiirznelken- 
baum,  Jambom  Caryophyllus  (8pr.)  Ndl.,  KIsuahdl:  Karafu*  Ei9t  in 
den  awanxiger  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  auf  Sansibar  eingeführt,  hat  er 
jetzt  alle  anderen  Culturen  der  Insel  stark  in  den  Hintergrund  gedrängt 
und  beheiT5cht  die  gröbsten  Gebiete  de«?  ztisammenhängenden  Culturhiiules 
des  Westens.  Meilenweit  wandern  wir  /.wiselien  <len  duftenden .  in  iieraile.n 
Heilten  angepllanzten  Bäumen  mit  der  charakteristisciien  schlank- pyraniiden- 
fotniigen  Krone  gelbgruner,  glänzender  Blitter  dahin.  Die  Nelkenbftume 
gedeihen  in  dem  sandig«  thonigen  Boden  des  HOgellandes  vortreiriich;  die 
billige  Arbeitekraft,  welche  die  Araber  in  ihren  Sclaven  besassen,  brachte 
die  NelkencuUur  auf  Sansibar  bald  zu  hoher  Bluthe,  und  schon  lange 
beberrselit  das  f>an«!ibarpr<>duct  den  Weltmarkt.  Nichtsdestowenigei*  ist  den 
Nelken|)tlaii;r.uiigeii  Sansibars  keine  licsondere  Zukunft  zu  prophezeien.  Die 
Production  übersteigt  zur  Zeil  die  Naciifrage,  die  Preise  sind  daher  stark 
gesunken;  die  Arbeitskrilfte  sind  durch  die  Sdavenbewegung  vertheuert 
und  die  arabischen  Pflanxer  zum  Theil  schon  stark  verschuldet.  Die  Plan» 
tagen  sind  daher  jeUtt  vielfach  vernachlXssigt .  die  Nelken  werden  nicht 
;;epi1ückt  und  wachsen  zu  Früclitm  auch  hat  die  anhaltende  Düive 

der  letzten  .lahrr  viele  Bniuiie  \  erniclitet. 

Der  von  den  Moiukkeu  stanunende  Nelkenbauui  wurde  schon  in  der 
letzten  HSIfte  des  18.  Jahrhunderts  von  dort  nach  den  ostafnkanisclicn 
Inseln  (ManriUus,  Burbon,  Seychellen  u.  s.  w.)  gdiracht,  von  wo  er  ohne 
Zweifel  später  nach  Sansibar  gelangte. 

Die  Cultur  des  Baumes  erfordert  ziendich  viel  Arbeit.  Zu  Neu- 
anpflanzun^en  benutzt  man  eigens  in  Saatbeeten  gezogene  Pflänzchen.  I'm 
die  durdi  Absterben  einzelner  Bäume  io  älteren  PÜanzungeu  entstandenen 
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Lfifken  aiisKiifnllen.  werden  meist  die  aus  hernh^cfalleneii  Friicliten  von 
selbst  Riifp'keiinten  jinißcn  Pflanzen  verwendet.  Die  Uäinnciien  iKidürfen 
/iinäelist  sorfifältiger  l'llege,  sie  müssen  begossen  und  der  Boden  luiter 
ihnen  von  Unkraut  gesäubert  werden.  Spater  kommt  von  selljst,  obwohl 
die  Bäume  eigentlich  wenig  Schatten  gelten,  nur  verhältnissmässig  spärlich 
Unkraut  in  den  I'flan/.ungen  auf.  Vom  5.  oder  6.  Jahre  an  beginnt  der 
Baiun  zu  tragen.  ' 


Fig.  6.   Neik«nplaiitagr ,  A'urnjuni  auf  lirr  IiidcI  Sansiltar. 


Die  -Nelken-  sind  bekanntlich  die  vollkommen  geschlossenen  Blüthen- 
knospen  des  Baumes,  deren  stielartig  verlängerte  Bliitheiiachse  sehr  reich 
nn  ätherischem  Ol  (Nelkenöl)  ist.  Die  entfaltete  ßlütlic  hat  die  kappen- 
artig zusammenhängenden  Kronblätter  abgeworfen  und  prangt  im  Schmucke 
zahlreicher  weisser  Staubfäden.  Der  Ertrag  eines  Bauines  ist  sehr  wechselnd, 
er  Süll  zwischen  '/^  und  10  kg  schwanken.  .Auf  Sansil>ar  sind  die  Bäume 
meist  nicht  viel  über  8  m  hoch. 

Die  Krnte  der  Nelken  verlangt  viele  Arbeitskräfte,  da  die  Knospen 
an  einem  Baume  nicht  alle  gleichzeitig  reifen.     Die  Ilauptcrntezeit  fällt  in 
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unsere  Wintermonate,  doch  xieht  «ich  die  ICrnte  in  gtlnstigen  Jahren  his 
8  Slonete  hio.  Mittelst  dreiseitig- pyi'amidaler,  als  Leiter  dienender  Hol/.> 
gesteile  werden  die  an  den  liöheren  Zweigen  sitzenden  Nelken  };ej>llriekl. 
Die  niiUsainnit  ilnm  Stielen  gesamnielten  Knospen  werdeti  nactilier  von 
diesen  befreit  und  auf  grossen  Matten  in  der  Sonne  j^etroekiiei,  wobei  sie 
die  bekannte  braune  Farbe  und  den  kräftigen  Üerutli  erlangen.  \'or  den» 
Veiraande  werden  «ie  in  der  Regel  noch  einmal  nftchgetrocknet  und  dann 
in  MattenAeke  verpackt.  Die  in  gleicher  Weise  getrockneten  Blfithenstiele 
gelangen  als  »Nelkenstieie«  ebenfalls  in  den  Handel. 

Von  der  einlieiiiiisclicii  Nef^erbevölkenin«^  werden  die  Ntlkeri  wenig 
tit'iHit/.t.  ihres  Duftes  wegen  werden  sie  xuweilcn  an  Schuure  gereiht  mid 
als  Haisband  getragen. 

Ffir  die  N^erbevölkerung  Sannbai«  weit  meht^er  sind  die  folgenden 
GewQne*  bez.  Genussroittelpflanzen,  welche  im  steinigen  Rorallenlande  ge» 
sogen  und  von  den  Waliadiuiu  auq;eftlhrt  werden. 

Der  rathe  Pfeffer,  (k^jmcum /iruUtcens  L.  {('aptticrim  conrndes  Milt.)^ 
Kisuaheli:  I'ile-pile.  ist  ein  kleiner,  spnrrijrer  Straurli  mit  /.uge^spit/.t- eifor- 
!nty;pri  lUäticrn  und  nnrhtschattenartigen ,  kleinen  Hlfitlien.  Diese  wahrseliein- 
iicii  HHierikanische  Pilanze  wird  in  erheblicher  Menge  itn  Osten  Sansibars 
angehaiit.  Die  kleinen,  orange»  bis  blutrothen  Früchte  sind  von  kegeifor« 
mlger  Gestalt  und  sehr  scharfem  Gescliinack.  Sie  werden  an  Ort  und  Stelle 
eum  Wfir/.en  <ler  Speisen  benutzt,  /inn  grossten  Tlieile  aber  als  llandels- 
waare  nnrli  der  Stadt  Sansibar  gebracht. 

Kifri^  wird  auch  die  'rahakciiUitr  vmi  den  Wnliadiinn  lietriel)en. 
luine  '/.ieinlicii  kleine  Forin  des  virginisclien  l'aUak,  iSinr^iiatta  Tahamin 
L.«  Ktsuaheli:  Tumbako,  wird  von  ihnen  auf  den  steinigen  Feldern  ge- 
baut. Desgleichen  ziehen  die  Watumbatu  auf  ihrer  felsigen  Insel  den  Talmk. 
Auch  im  Nordwesten  des  Cultui-gebietes,  in  der  G^end  von  Mwanda  wird 
diese  Pilanze  in  grös.serer  Menge  an^diünt.  !)>  r  '!\iV>nk  ist  eine  bekannte 
l'lhuize  niif  sthni.'ilf'ti ,  langen,  am  Stt  m^m  I  lii-rablaufenden  üliittern  nnd  i-öli- 
renlnrmit^en ,  rüthliclirn  Hli'itlifii.  Das  Kraut  kommt  zu  Würalen  gerollt 
in  den  Handel  uml  wird  /.um  Kauen  verwandt. 

Der  Betetpfeffer,  Piper  B^L,^  Kisuaheli:  Mtanibuu,  ist  ein  aus 
Indien  stammendes  Klettergewichs  mit  schönen  gerundeten  Blüttern.  £r 
wird  vornehmlich  im  steinigen  Osten  und  Noi*den  Sansibars,  sowie  auf  Tum- 
batu,  an  dicken  Stangen  ge/.ogen.  Die  Blätter  werden  mit  Heteluiiss'  und 
Kalk,  denen  oft  auch  noch  etwas  Tabak  hiozunigt  wird,  gekaut. 

k)  Anliang. 

Als  Faserpflanze  sei  Ceiba  jtetUandra  Gärtn.  erw&hnt,  der  Silk- 
co  tton  *tre  der  Englinder,  ein  bis  30  und  mehr  Meter  hoher  Baum  mit  etsgen» 
artig  angeordneten  Ästen  und  bandförmig -getheilten  Blittem,  dessen  ansehn- 
liche weisse  Blüthen  nach  dem  Abfallen  des  Laubes  erscheinen.  Er  ist  fast 
Überall  im  Culturgebiete  der  Insel  Sansibar  angepflanzt  worden;  in  West* 

»  Sietie  i>.  140. 
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Afrikjibeinnscli,  aber  schon  lange  in  Indien.  Süd- Amerika  und  anderen  Tropen- 
ländern  cultivirt,  dürfte  er  nach  Ost -Afrika  wohl  nicht  direct  aus  seiner 
Heimat,  sondern  vnn  Indien  her  einfjefuhrt  sein.  Die  Haare  der  Friicht- 
kapsel,  die  sich  schlecht  verspinnen  lassen,  sind  als  Polsterniateriai  sehr 
gescliätzt  und  bei  N<^ero  und  Arabern  im  Gebrauch. 

Der  wie  CeÜa  puUundro  txa  Familie  der  Bombacaceen  gehArende 
Affenbrotbaum,  AättMoimdigUatah.t  Kiauaheli:  Mbuyu,  ist  uns  aehon 
wiederholt  begegnet;  er  wird  zwar  niemals  angepflanzt ,  aeine  Fruchte  finden 
aber  so  allnrnu  iii  Vei  \\ cndiin};,  dass  die  PllatiV.e  liier  nicht  unerwälint  bleihen 
kann.  Die  fusslani^e.  fn,st  spindelfrinnij^e  Kiuclil  enthalt  ein  säuerlich 
sclimeckendes  Mark,  welches  sehr  erfrischend  und  durstsUUend  ist  und  da- 
her gelegentlich  genossen  wird.  Ob»a]l  wird  die  Fracht  als  BrunReBeimer 
gebraocfat»  woxu  aie  auagehGidl  und  im  oberen  Tiieile  mit  awei  viereckigen 
Oflnungea  versehen  wird.  Auch  als  Calebasse  findet  aie  Verwendung. 
Der  Länge  nach  lialbirt  dient  die  Fnjchtschale  aum  Ans d  öpfen  der  Fischer- 
boote, ein  Tlicil  des  Stieles  bleibt  dabei  als  bequeme  lliuidhabe  stehen.  Der 
Bast  des  naiiines  wird  gleichfalls  '^ele«;entlicli  j^elnanc  hl;  so  nainentlicli  von 
den  Wuliadiuiti  des  Ostens  als  Gurte  bei  der  Anfertigung  von  Sandalen, 
deren  der  sonst  nadile  Fuss  dieser  Leute  bdm  Paaaireo  der  sdiarflumtig 
verwitternden  KoraUeafelsen  des  Busehlandes  bedarf;  die  Sohle  dieser  San- 
dalen wird  aus  dem  HIattstielgrunde  der  Kokospalme  hergestellt.  Sonst  findet 
der  im  Innern  Ost-.\frika.s  vielgebrauchte  Hast  des  Affenbrotbaumes  aiif  8a n- 
sibrir  wie  im  Küstengebiete  wenig  N'erwendting;  es  steht  eben  hier  die  leidtt 
zu  verarbeitende  Kokosfaser  massenhaft  zur  Verfügung. 

Zur  Bereitung  vun  Arzneien  ist  bei  den  Eingeboreneu  SansilMra 
eine  ganze  Reihe  meist  wild  wachsender  Pflanzen  im  Gebrauclu  Es  wfirde 
fiber  den  Rahmen  dtf  vorßcgenden  Arbeit  weit  hinaus  gehen»  wollte  idi 
dieselben  hier  aufxSIden  und  ihre  Anwendung  erörtern. 

Ebenso  knnn  ich  die  vielfach  von  Arabern  und  Indern  gepflegten 
Zierpflanzen  hier  fuglich  ilbergeben. 

8.  Die  Vnkrautflora  SamlbiKra, 

In  dem  gi'ossen  ausammenhlngenden  Culluvgebiete  der  Insei  spielen 
(Ue  Unkraiitpftanzen  eine  nicht  unwichtige  Rolle  /ur  Vervollafindigung  und 

feineren  Nuancirung  des  durch  die  Nutzptlanzen  selbst  in  den  wesentlichsten 
Zütren  «refjebenen  I.andKchaft'sbildes.  Zunächst  sind  es  die  den  iirsjirnnglich 
da.s  Gebiet  behermhendea  natürlichen  Formationen  entstanuncnden  i'llanzen, 
die  uns  überall  als  »Unkräuter-  zwischen  den  Culturen  der  Eingeborenen 
entgegentreten:  die  charakteristischen  Strifaicher  und  Qrlser  der  Busch* 
steppen  •Formation  und  die  Schling-  und  Kletterpflanzen  des  dichten,  immer- 
■;r"itien  Busches,  sowie  die  hier  als  Schattengewächse  auftretenden  wenigen 
Kiiinter^  Wir  können  uns  die  Mühe  erspnren .  dieseHuni  hier  nocli  einmal 
im  Einzelnen  anzuführen.    An  feuchten  Stellen  des  Culturlaiides  werden 


*  Namentlich  Gonaihpm  Sohint  Engl,  tritt  rocht  hiuf^  als  Unknutpllanse  auf. 
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die  verschiedensten  Sumpfpflanzen  «ogäroffen,  vor  Allem  die  Campanulaeee 
XoMÜB  fmuM  Thunb.«  die  «ich  an  dtntirtigen  SteUen  oft  in  ungeheurer 
Menge  einstellt 

Daneben  alw  koiiunen  liier  sowohl  wie  zwischen  den  zerstreuten 
Tiilturen  der  übrigen  Theile  der  Insel  S'ansihnr  und  der  Nachbareilandp 
eine  Reihe  von  Pilanzen  in  Betracht,  di«:  iu  «len  natürlichen  Formationen 
keine  RuUe  spielen ,  sondern  wesentlich  an  die  Cnlturen  des  Menschen  ge- 
bunden sind  und  xum  Theil  in  water  Verbreitung  überall  in  diesen  auf- 
treten. Ein^  von  ihnen  dringen  gelegentlich  auch  ziemlieh  weit  in  die 
beniichbarten  Formationen  ein,  wie  die  Rubiacee  Oldenlandia  Bojeri  {K\.) 
Hiern).  ein  nieterlioher  Halbstrnnch  mit  sclimallanzettiichen  Blättern  titid 
zahlreichen  kleinen  wpi«<;pn  dimorphen  Rlüthen,  wohl  die  gemeinste,  in  »n- 
>{eheuren  Mengen  aul'lrelende,  ünkrautptianze  Ost- Afrikas;  sie  macht  sich  recht 
häufig  in  den  Buschgebieten  Sansibars  breit  und  Üsst  uns  ditreh  ihr  Auf« 
treten  die  NXhe  menschlicher  Ansiedelungen  errathen. 

Wie  (Hde^andia  Bojeri,  die  nur  ans  Ost -Afrika  und  von  Madagaskar 
bekannt  ist,  sind  auch  viele  andere  der  wichtigsten  Unkrautpllanzen  Sansibars 
!\x\f  Afrika  beschränkt.  <^">>tnfriknni*;rh  sind  TnrhrJnmn  rnsen  Nees  (Abyssi- 
nieti  Iji.s  Cap,  Matiagasi^ar),  ein  durch  rosafarbige  Behaai  ung  der  lilüliien- 
stände  ausgezeichnetes  Gras,  das  mit  weisslicheu  duftenden  Blütheoslanden 
geschmfickte  Halbgms  Cj^pm»  hmiapkamms  Bekir.,  welches  an  feuchten 
Stellen  oft  in  grosser  Menge  auftritt,  die  Lq^tuninoae  OoAiüarw  mtu^barka 
Benth..  mit  gedreiten  Blittem  und  gelben  ßlüthentrauben  und  die  So- 
laneen  Sn/amim  rem-^ifprfrm  I>Mn.  tind  f'^nfnnrnn  Bujeri  Dtin.,  beides  stachelige 
Sträucher  mit  schvvaeli  ^ebiulileten ,  filzig  iiehaarlen  Blättern  und  kartoffel- 
ai'tigen  Blüthcn.  Auch  zwei  auf  CiA*»«- und  Ja;nia»i- Arten  im  Culturgebiete 
Sansibars  hftuiig  auftretende  Schmarotserstrtucber,  Loranlktu  Dregei  £.  Z. 
und  Loranthta  vtridieauilug  Werth sind  ostafrikanisch,  letzterer  ist  bisher  nur 
von  Sansibar  bekannt  Über  das  ganze  tropische  Afrika  verbreitet  sind  Cbnun»- 

*  LuNmH^  virUleoiuttM  Werth  n.  ap.;  ramulis  lentieallia  obtaetb;  foBis 
altentis,  breviter  petblaiis,  ovattsbasl  in  petiolnm  attenuati*  3 — S-nerviis;  fkmbas 

plurihus  in  axillu  gloincratis,  &essilibus;  bractea  oblique  et  longius  cupulifomii,  inargine 
irregiiinritcr  detiticulnta.  calyculu  eyliiKiriforiiii,  5-dcntato,  quam  pcrigotiiuin  ultra 
4-pIo  brcviore;  perigonio  subcylindrico ,  supernc  pauhilo  dilatato,  bruiuico  rubcscente, 
tona  una  viridi  donato«  lacinila  5,  augnate  laiicedatis;  fiiainentis  latis»  saperoevalde 

incrassntis  et  deute  nntherae  late  liiiearis  quartsm  partem  aequaiite  intus  instnictis; 
siyl"  f'Tcti.  iiifni  medium  auguste  fusilbrnii-incraNjiato.  «ttj^mate  cn|titato;  calyrnlo 
tVuL-titeru  aucto  ublotigo,  uiargiue  cariaceo  exccpto  rarno^to,  tuberculis  seoiiglobosis 
densia  laovibos  obtecto,  rubro. 

Der  Blaltütiel  ist  Ü.ö  cm  lang,  die  Lamina  ist  ü  —  7  rm  lang  und  3  —  3.5  cm 
'»reit.  Das  schief  lieciierfurmigc  Tr,i:.Oil;itt  der  Hlüttie  ist  l.'i  nun  lanj^.  Her  Ciilyt-ulus 
4  mm.  Das  I'criguu  ist  (in  der  Knospe)  16  —  Ib  mm  lang,  die  5  l'erigonziplel  sind 
11  mm  tsog  und  1  mm  breit.  Die  Stanbftden  sind  0.5  mm  breit,  die  Anthöen  sind 
2  mm  lang.   Die  Halbfrudit  ist  7  mm  lang  un<l  4  mm  dick. 

Diese  Art  =;trht  den«  L.  Vfiihm^ii  Engl,  sehr  n;ihe.  nruciN<  liriiJi_'l  sicfi  aber 
durch  viel  lAngerc  btüthou,  duiTh  die  Färbung  derselben  (rothbrauu  mit  grfijoer  Binde) 
und  die  Anschwellung  des  Griffels. 

Miuh.  d.  Sem.  L  OriniL  Spnirben.  1901.  III.  Abtb.  10 
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/üra  JTotodiiyi  Has«k.  and  Coaunflina  la^olui  Höchst«  beide  mit  bteuen  wi- 
seliniiclien  BlOtben,  die  durch  grosse  gdblichbniunrothe  Blttthen  ausge- 
zeichnete mit  den  Blattspitzen  kietterade  Liliacee  Gtoriosa  0»«m«m  Li&dL, 
die  Euphwlriacee  Phyllanthm  ntruroidet  M&ll*  Arg.«  eine  zierliche  T'tlanxe 

mit  lcl('in<»n  /\v(»i7f*i!i£i  t^estclltcii  Blättern  und  winziiT'-n  ,  n  pi.ssÜchpn  Blfithen 
und  dm  Coavulvulaci'c  Jartp/mumtia  capitata  Don,  eine  SchlingpOauze  uiit 
achselstandigen ,  blauen  BlüUicukupfcbcn. 

Die  Eaphorbiecee  Acalypha  crettata  A,  Rieh.,  dne  bis  ludbmeterhohe 
Staude  mit  laoggestielten  eiförmigeii  gealgten  Bllttem  und  unseheinbei^n 
zu  Aiiren  iiM<::f'()rdneten  Ulüthen,  ist  aus  Ost-  und  Central- Afrika  bekennt; 
fast  pnnz  Afrika  Itcwohnt  die  Cyperaroc  Fiinbri-ift/fi<  hispiilula  ICth  ,  die 
ausserdeui  nurli  in  Italien  um!  VenezueJa  u;(^i"uudeu  worden  ist.  Aus  dpm 
tropischen  und  iisild- Afrika,  von  den  Maskarenen,  aus  Nordost- Afrika  und 
AraWea  ist  die  Amannteeee  GMbuw  tngiftiA  L.  bekennt,  ein  helbmeterhohes 
Kraut  mit  gestielten  breiteiföitnigen  Blltttnm  und  kleinen  BIQthen  in  zu 
ihrenartig^n  StSnden  geordneten  KnSueln. 

Die  meisten  Unkräuter  Sansibars  haben,  ^i^lfichwie  die  Mchrzald  der 
rnttin  pflan^en  rin  \ Crhicituiiirs^ebipr .  <!as  sich  auf  den  crossten  Theil  aller 
Tropeiiländer  erstreikt-  \  t»n  dte.sfii  sind  die  folfjcndcii  aus  Amerika  und 
Australien  nicht  bekannt.  IWotis  üidica  (L.)  Iv.  Sc  Ii.),  ein  niedriges  kurz- 
UKtteriges  maasenhaft  auftretendes  Gras,  das  als  Futterpilanze  fllr  die  Ziegen 
der  KtiHi^elwrenen  Itesonders  widitig  ist.  Taeoa  jmmtO^ida  Porst.,  eine  hfiebst 
aufiallende  Pllanze,  welche  nur  <-in  inüclitiifes,  viel^elapptes  Laubblatt  und 
einen  durch  /nhh  ficlic  fadcnt^ii-inim-  \  iolr-ttL^rrun'  Hnrhblättpr  nus^e/.eich- 
neten  auf  bis  mannshohen  Schaft  siel»  erht'lii'iidi-n  dutdi^en  Blüthcnstand 
hervorbringt.  Ferner  die  Cucurbitacee  Momordica  Balsamina  L.,  ein  Kankeu- 
gewichs  mit  Im  Umrisa  li^tzlunnigcn  buciitig- gelappten  BlSttem  mxÜ  gdiien 
BIQthen,  die  Euphoibiacee  JfömMoeoa  JVercHris  (L.)  Be  nth.,  ein  kleinUilthl- 
ges  Kraut  mit  gestielten  aehmalen  gezähnten  Blättern,  die  l>guminose  Crokt- 
lari9  reiusa  L.«  eine  bis  meterhohe  weich  behaarte  Staude  mit  verkehrt-ei- 
förmigen Blättern.  endstiindii;on  Trauben  j^eUn'r  SchmctfcMlinpshlrillirn  und 
anfgebla.seiicr  liiil>.e,  Hiophytum  JiOMUivum  (L.)  D(\,  eine  Oxalidacee,  welche 
auf  kurzem  Stiel  eine  Rosette  gefiederter  Blätter  trägt,  die  von  den  ge- 
stielten BIfithenstlnden  wenig  ttbeiragt  werden,  der  halbmeterhohe  Tilia- 
ceenstraiich  'Rium^teUa  iommlom  Boj.  mit  filzig  behaarten  Bl&ttem  und  gdben 
kleinen  BIQthen  und  Hibm-us  micranthus  Ckw^  ein  meterhoher  kleinbiQthiger 
M?.lvarff*nstrauch.  Dann  die  ConvoivuL-u  r'e  Ijxmoea pe*  tiyridis  L..  ein  haariges 
Kraut  mit  handfonnic:- tiefsjel.ipptcii  Bliittern  »md  grossen  Windenblüthen, 
Octmam  Ba-^ilkum  L. ,  eme  vielerorts  als  üewür/.ptlauze  cultivirte  Labiate 
mit  eilänglichen  gestieltoii  BUttem  und  endstlndiger  BltUhentraube,  die  beiden 
Steehai^el •  Arien  üffAfri»  aük»  N.  ab  Esenb.  und  Datem /mIuom  L.,  die  als 
Firbepilanzen  benutzt  werden,  beide  durch  grosse,  lang-trichteriormige 
wei.sse  BlnUien  au.sge7.eichnet,  die  .Scrophulariacee  Siriga  hirmta  Benth. , 
ein  kh-iiie.s  rauhhaarige*^  Krnttt,  ?<rhon  von  Weitem  durch  breniiendrotlie 
röhri^c  ^.vveilippige  Blüthen  auffaUead,  die  Pedaliacee  Pedalmm  murcx  L. ,  ein 
niedriges  liraut  mit  breiten  geschweift -gezähnten  Blättern  und  gelben  Bühren- 
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binttien,  die  flbenus  hSufigt'  iu  xwei  durch  Grösse  und  FSrbung  der  BlQtben 
unterscheidbBren  Formen  auftretende  Aeanthacee  Asy^asia  yangtHea  (L.) 
T.  And,,  ein  kriichendes  oder  kletterndes  Kraut  mit  zugespitzt -eiluMuigen 
Blättern  und  iniltel}»rossen ,  in  emlständigen  Traul)en  stehenden  Li{>j>en- 
blfltlieii,  und  die  ebenso  liäti(i<:r>,  dincli  leuchtend  /.ie^elrotlie  Blüthenkurbcheu 
ausgezeichnete  Coin|>usite  EmiUa  snyittaia  (\'ahl)  DC. 

In  Afrika  and  Amerika,  «her  nicbt  im  tropischen  Asien  sind  beob- 
achtet: die  Nyctaginaoee  Boerhtwia poniadata  A.  Bich.,  tin  massenhaft  auf- 
ti'etendes  Kraut  mit  gestielten  eifurinigen  oder  runden  Blittem  und  breiten 
reic-lH-ii  Stfinden  winxiger  mther  Bh'ithen,  die  Leguminose  Vigna  vexiUala 
(U.)  Hctitli..  ein  ^vindendes  Kttitit  mit  «^edreiten  Blättern  Ufid  jrros'«»»» 
violetten  scliier<'ii  Scliinetterlinjfsbiritlien .  und  S**lartum  ffuineense  Laut.,  eine 
mannshohe  Fllun/.e  mit  gestielten ,  mehr  oder  weniger  rauten-  bis  eifuruiigen 
Blittem,  weissen  Birithen  und  acliwancen  Frachten. 

Eine  ganice  Anxahl  der  UnkrautpAanzen  Sansibars  sind  tropisch  kosmo- 
politi-si  li  (tdt'r  i;ar  über  den  fjrössten  Theil  aller  wärmeren  Länder  verlu citfi. 
So  die  (iriisrr  Setfirifj  ijl'ti/a/  {\..\  I'al.  Benuv.,  Cpn(/iru<>  <'r/iinn(ii<  L..  Elmsiru 
mdtva  (i'Xviw. .  DaciyiiM/mrt/rn  fin/i/jitifirifm  th.)  W \\\ d.  und  Erayrmtis  ciliari.s 
(L.)  I^k.  (niciit  in  Australien),  die  durrti  ge^tacheite  weiss  geäderte  Blätter 
und  gnisse  gelbe  BlQthen  ausgtv.eiehnete  Papaveracee  Argmutm»  marietuia  L., 
die  Li^minoaen  Ca»$m  mimtmideg  L.  und  Cagma  oeddmtati»  L.,  Iieide  mit 
ansehnlichen  gellien  BIQthen  und  gefiederten  Blattern,  und  QUoria  tematea  L., 
eine  kletternde  Ptlan/.e  mit  gleielifalls  gefiederten  Rlattern  »ind  grossen  blauen 
Bliitiien.  Drum  fcfnci-  die  EuplH>rbiaceeii  jEJw/^/ior^*« /)f7«/f/rra  L. ,  eine  klein- 
blätterige  Staude  und  Phillanthus  Xiruri  L. ,  von  dem  oben  erwähnten 
PhÜlanthus  tUruroide»  durch  grossere  Blätter  unterschieden,  die  Sapindacee 
Cardiotpmntim  MaHcecabvm  L.,  ein  rankendes  Krant  mit  doitpelt-di'eitheiligen 
lappiggesfigten  BlXttem»  auifiülend  durch  aufgeblasene  Fruchtkapseln,  die 
Titiaceen  Trium/elta  rhonJ/oidfn  Jao(|..  <  Ii)  halbuK  lei  hoher  in  gl'osser  ZaU 
auftretender  Sfiaucli  iriit  einfachen  oder  dreilappigen  Blättern  und  kleinen 
gelben  Bliitiien  imd  <  DrcfKtnis  nciiinnr}itlfi^  Lam..  ein  nieflriiyer  Strauch  mit 
eifurmigeu  gesägten  Blättern  und  kleinen  gelben  Biüthen ,  sowie  die  JMercu- 
liacee  WtMifia  amtriema  L.,  ebenfalls  eine  sehr  liäa6ge  Unkrautpflanae, 
ein  1  m  hoher  Strauch  mit  filxig  behaarten  Blittem  und  kleinen  gelben 
BIQthen  in  wickdart^n  Stlnden.  Endlich  zeigen  dieselbe  N'erbreitung  die 
Compositen  Ägeratum  conyzoides  L.,  ein  Kraut  mit  gegenständi;;en  }rf*'^ti'''f^'>. 
rnuten-  bis  eiförmigen  Rlntteni  luid  violetten  Bliithenkorbchen .  und  Jh/hm/f 
piU>jtus  L«,  ein  Ivraut  mit  drei-  oder  iunfUteiligen  Blättern  und  gelben  Blüthen- 
köpfchen. 


Digitized  by  Google 


148 


Wbbtb:  Di€  Vegetation  der  Inset  SaiudlMU'. 


Schlussbetraßhtung. 

(  Kntw  ickchingsgrsLliit  hie  der  Vegetation  Sansibars,) 

Dei-  snUtiifiriiip  Steilnlifrtll  Afrikas  verläuft  Her  Ostküsle  Sansibars  ent- 
lang, «lif  Insel  selbst  liegt  also  anf  dem  Continentalsoekel  und  steht  zu  den 
beiui  Einbrüche  des  westlichen  Indischen  Oceans  stehen  gebliebenen  Fest« 
landstnasseo  Madagaskart  Seyschellen  u. s.w.  in  keiner  niheren  Bextebung 
als  das  ostafrikanische  KAstentand  selbst. 

Die  Gleichartigkeit  de.s  am  Atifbaue  des  Kernes  der  Insel  Sansibar 
(des  M-est!iehei>  Ilfigellaruli's)  in  Itervurrnt'endiT  Weise  betlifili^tcn  tlioniijen 
Sandsti  iiKs  mit  einer  im  üslafiiknnisciu'ti  Küstengebiete  in  iihnliclier  Aus- 
deltuung  nnflrelendeu  Gesteinsart  uiaelien  eine  glcichzeiligL-  und  zusammen- 
hingende,  vermutliltch  in  jungtertiftrer  Zdt  erfolgte  Ablagerung  Beider  melir 
als  wahrscheinlich  und  fordern  datnit  nach  dem  Aiiftaaeiien  dersdben 
(falls  sie  nämlich  als  marine  Ablagenmgen  anzuseben  sind)  eine  umfang» 
reiche  Landverbindung  der  jetzigen  Insel  mit  dem  Festlande.  Fulls  mm 
auch,  wie  Bornhardl'  annimmt,  die  Insel  zu  späterer  Zeit  nochinüls  vollif^ 
unter  den  Meei-esspiegel  gesenkt  wurde,  so  sprechen  doch  keinerlei  geo- 
logische Thatsachen  daf&r,  dass  nach  dem  schliesslich  erfolgten  endgültigen 
Auftaudien  jene  Landverbinduog  niebt  mehr  bestanden  habe.  Es  konnte 
dnher  das  Areal  der  jetatgen  Insel  in  gleicher  Weise  wie  dns  im  Bereiebe 
der  heutigen  Küste  gelegene  damals  auftauchende  Neuland  von  den  Pllanzen 
der  ostafrikanischen  Flora  ungeliindert  besiedelt  werden .  und  dieser  älteste 
Kern  der  Wgetalion  Sfinsibnrs  koiuite  auch  nach  der  spiiteten  Loslösimi; 
der  Insel  vom  Kestlaniie  erlialten  bleiben.  So  wird  zweifelsohne  vor  Allem 
die  Flora  der  Buschsteppe  Sansibars  sow^ie  auch  diejenige  des  dichten  Busches 
damals  schon  die  Insel  liewohnt  haben.  Beide  Formationen  sind,  wie  wir 
gesehen  haben,  vorwiegend  aus  afrikanischen  Formen  zusammengesetxt. 
Auch  die  Sumpf-  und  Wasserpflanzen  werden  im  We^entliclien  Sansibar 
bereits  occiijiiii  linl)en,  ehe  dasselbe  zur  Insel  wurde.  Desgleichen  werden 
schon  damals  die  Mangrowe  und  die  Sandstrand -Formation  iu  ähnlicher  Form 
und  Zusammensetanii^  wie  heate  existirt  haben.  Die  wiederhoHoi  Niveau- 
verauderangen,  denen  die  ostafrikaniscben  KOstenlftnder  in  jüngerer  und 
jOng$ter  geologischer  Zeit  ausgesetzt  waren,  mochten  yon  vorn  herein  der 
selbständigen  Entwickelung  einer  Strandvegetation  nicht  besonders  günstig 
sein;  tind  so  inni^  es  sich  erklären,  dass  diese  Forinntlonen  sich  vorwiegend 
aus  Pllanzen  zusammensetzen,  die,  wie  wir  oben  wahrscheinlich  machen 
konnten,  von  Osten  eingewandert  sind,  aus  einem  Gebiete,  dos  schon  des- 
halb fttr  die  Entwickelung  einer  mannigfaltigen  Strandflora  besonders  ge- 
eignet  scheint,  weil  in  ihm  die  KQstenlinle  in  relativ  eng  umgrenatem  Be- 
zirke (iiHit  rhalb  dejs  Tropengürtels)  eine  inunense  Ausdehnung  besitzt  (Ma- 
layi^(  in  r  Archipel).  Wm  den  Pfinn/en  der  Mangrowe  konnten  wir  riiM-  fnr 
Suatda  mmmca  eine  afrikanische  Herkunft  wahrscheinlich  umchen,  tninüe- 
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stfn.s  scheint  diese  nicht  als  Stniiulpilanze  von  Osten  eingewandert  zu  iein. 
Unter  den  GcwacfiM-n  sandiirt  n  Sti  andlandos  sind  zwei  selir  c!!:!!  nkte- 
ristisclif,  Dijxadi  .imrsifmri'-io/i  iiiid  I'retn-a  zanffuebarira ,  Ost-Afrilvii  Piijen- 
tlu'imlich.  Auch  die  Biacksuinpltlora  Sansibars  zeigt  viele  Beziehungen  zu 
der  entsprechenden  Foitnetion  des  indo^mabyiaehen  Gebietes,  doeh  macht 
sich  hier,  entsprechend  dem  Charakter  dieser  Pflanzeagesellschaft  als  Über- 
i:.-ui<;sformation ,  nnderers^ts  auch  schon  ein  binnenländisch  afrikanischer 
Einduss  in  stärkerem  Grade  bemerkbar.  Hierdurch  schliesst  sich  die  Brack- 
sunipfflorn  unniitt<'ll)ar  den  ri('\v:icli«;pti  des  .Süsswassersuinpfes  an,  WO  wh" 
ja  auch  vorwiegend  afrikaiiisclie  1  unnen  antrafen. 

Seit  Beginn  der  letzten  geologischen  Epoche  (Quartär)  tnaclil  sich  im 
tropischen  Ost^Afrika  eine  starke  negative  Strandversehiebung  bemerkbar, 
in  Folge  welcher  ausgedehnte  Korallenriffe  fiber  den  Meeresspiegel  gehoben 
wurden  und  auch  Sansibar,  zumal  auf  der  Ostseite,  bedeutenden  Landzu- 
waclis  fifMhr.  .ledocb  war.  win  t\eh  b'>>;tiinrnt  nachweisen  lasst,  die  Hebung 
des  Landes  meln'taciu'ri  Sciiw  ankun^ion  unterworfen.  Wahrscheinlich  früher, 
spütestens  aber  zu  Beginn  dieser  Periode  wechselnder  Hebung  und  Senkung 
des  Landes,  nun  muss  die  Abtrennung  Sansibars  vom  Festlande  erfolgt  sein, 
denn  auch  auf  der  Westseite  der  Insel  sahen  wir  diese  von  gehobenen  Ko- 
rallenriffen umgiirtet  und  solche  in  dem  neugebildetcn  Ivanale  selbst  als 
Inseln  auftretend.  Während  nun  durch  die  Ausfurchung  des  Sansibarkanals 
die  iifjjprrinirlifhen  Biniienfonnationen  der  Insfl  sfnrk  cinjreengt  wurden 
»inil  tlabt'i  vielleicht  manche  Art  vernichtet  wurde  und  für  Sansibar  verloren 
ging,  gestattete  wiederum  die  spater  erfolgte  Hebung  der  Insel  die  Bildung 
nener  Formationen.  Auf  dem  g^iobenen  KoraUenlande  des  Osteos  sowohl 
wie  der  Nebeninseln  entstand  die  diesem  eigenthOniliche  Buscbveigietation, 
die  sich  wahrscheinlich  in  gleichem  Schritt  mit  derjenigen  der  der  FesUands- 
kiiste  vfjiu'-'lagerten  Kornllniin^cln  entwirkplt*^  und  inrist  ostafrikanische 
Fortncn  .iiil'w eist,  ])\t>i'  liuschtbrmation  grenzt  auf  der  Hauptinsel,  wie 
wir  gesehen  haben,  im  Westen  an  das  Uebiet  der  Buschsteppe  an.  Wir 
hatten  schon  hervorgehoben,  dass  beide  Vegetatiojisformen  sich  hier  auf  dem 
gleichen  .steinigen  Korallenkalkboden  berfibren,  und  zwar  ist  im  Aligemeinen 
die  Grenze  durch  il.  n  Steilabtirucli  des  alteren  Kalkes  gegen  di*^  von  d.>ii 
jüngeren  Kalken  l>edeckte  ehemalige  his  "iö  in  Scclinlic  ansteigende  Stran«!- 
terrasse  gegeben.  Jinloch  vielfach,  namtiitru-li  da,  wo  dieser  .Xbstnrr  we- 
niger hoch  und  steil  ist,  rücken  die  Formationen  naci»  der  einen  oder 
anderen  Seite  erheblich  Ober  die  angegebene  Greuse  vor  und  beweisen  da- 
mit, dass  es  audi  keineswegs  eine  eventuelle  Verschiedenheit  des  Eiteren 
and  jttngeren  Kalkbodens  ist.  welche  ihrer  Ver))reitiin<;  eine  Grenze  vor* 
schreibt.  Nur  in  der  Geschichte  der  Flntwickeluog  der  Vegetation  Sansi- 
bars sind  die  hestimuienden  .Momente  geireben,  welche  auf  dem  älteren 
Lande  die  Busclisteppe.  auf  dem  Jungen  die  dichte  Buschvegetation  schufen. 
Erstere  rückte  zu  einer  Zeit,  als  Sansibar  noch  mit  dem  Festlande  ver- 
bunden und  in  Folge  dessen  auch  ein  wesentlich  trockeneres  Klima  gehabt 
haben  muss  als  heute,  auf  die  jetzige  Insel  vor  und  nahm,  mit  Ausnahme 
der  beschrXnkten  Bezirke,  welche  einer  SumpfDora  einen  gfinst^n  Boden 
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lieferten,  wesentlich  das  ganze  Binnenland  in  Besitz.  Als  sp&ter  Saosib«r» 
vom  Festlande  {getrennt,  zur  Insel  geworden  war  und  nunmehr  ein  feuchteres 
Klima  besass.  welches  auch  die  Ansiedelimfj  riner  dichteren  Busch vcfretation 
auf  grössere  Strecken  zuliess.  vermoeiite  dennoch  keine  neue  Formation 
die  Bu^chsteppe  zu  verdiängeu.  Nur  auf  dem  nuumelir  durch  Hebung  des 
Landes  neugebildeten  Boden  entstand  eine  soldie  In  Form  des  dichten 
Busches  des  ISstliehen  jun{;en  KorallenlandeSt  und  die  adtdem  verflossenen 
Jahrtausende  haben  nur  in  unwesentlichem  Grade  vermocht,  die  Grenze 
beider  hespn  pcliciicr  \'cp;et!i(inn<;f<>rnien  ^ej^eii  cinniuli-r  rti  verandern. 

.\uch  die  Bii<iung  der  .Strandbusch- Forniatiuii  dürfte  in  die  Kpoche 
vorwiegender  IIel>ung  des  Landes  verlegt  werden.  Die  immer  weiter  uaclt 
aussen  waehsoidw  KOTallenrifTe  lieferten  fortwthrend  grosse  Menj^en  von 
Korallensand,  welcher,  alsbald  trockengelegt,  den,  genannter  Formation 
zusagenden  Boden  lieferte.  Dass  der  in  dieser  Weise  erfolgte  Landsuwadis 
nicht  inibedeutend  gewesen  sein  kann,  leuchtet  ein,  wenn  man  bedenkt, 
dass  selbst  jie^fnwartig,  wo  dip  Sfc  wieder  im  Vordriiiijcn  begriffen  ht. 
dennoch  die  Menge  des  von  den  Irheiuleu  Kiffen  ^tanuncndcn  Trümmer- 
materials  stellenweise  eine  Küstenvermehruug  durcli  sandige  Meeresablage- 
rungen ermöglicht.  Also  auch  durch  die  Zeit  seines  Entstehens  tritt  der 
Strandbusch  dem  dichten  Busche  des  jungen  Korallenhmdes  nahe,  und  es 
wird  uns  nun  um  so  mehr  verstandlieb,  dass  beide  Formationen  einige  der 
hervortretendsten  rii.ii jiktcrpllan/.en  tremfinsam  halieri,  uälircnd  sie  im 
Übrigen,  entspr»'clHMiil  der  verschiedrnen  BeschnffcTdn'it  des  Sid)strates  und 
der  \'ersclii«Hlenartigkcit  des  Vorkonnnens  demselben  und  der  Grösse  des 
von  ihm  eingenommenen  Areals  wesentlicli  verschiedene  Bilder  bieten.  Die 
GewSchse  des  Strandbusches  sind,  abgesehen  von  den  Arten,  die  derselbe 
vom  Sandstrnnde  übernnnnnen  hat.  auch  fast  durchw^  afrikanische  Formen, 
theils  solche  des  Binnenlandes,  tlieils  dem  ostafrikanischen  KQstengebiete 
eigenlh  innliche. 

Die  Perioden  positiver  Strarnlverschieluing,  zu  welchen,  wie  eben  ge- 
sagt die  gegenwärtige  xahlt,  schafften  endlich  die  Bedingungen,  welche  der 
eigenthOmlichen  Felsstmnd-Fonnation  zusagen  und  ihre  Entstdiung  veranlass- 
ten. Die  ansteigende  See  vei^wandelte  die  Brandungsterrasse  in  ^e  land- 
einwSrts  voiTückende  .\brasionsilSche  und  schuf  damit  auf  der  jeweiligen 
Strandlinie  einen  «^teilen  Tmtprwn«cl»efien  Fels.ilisturx,  dessen  oberer  Rand, 
itniiHT  noch  nicdiii;  ueuug.  um  Iwi  Hdclillutli  von  der  Brandungswelle  ge- 
]>eit>cht  zu  weixlen,  den  Boden  für  eine  neue  Strand-Formatiuu  bildete.  Diese 
setzt  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  bemerkenswerthem  Gegensatz  zur  Man» 
growe  und  der  Vegetation  des  sandigen  Strandlandes  zum  grossen  Tbdl  ans 

Arten  zusammen,  welche  der  afrikanischen  ninnenHora  an;;e]iriren,  und  weist 
nur  wenige  von  den  typischen  Strandpllanzen  des  indo-malayischen  Gebietes 
auf«  die  in  jenen  beiden  Sti andfoi nmtionen  erheblich  überwiegen. 

Gewiclilige  geologische  Gründe,  die  zu  erörtern  hier  zu  weit  führen 
würde  \  sprechen  dafür,  dass  vor  dem  Beginn  der  letzten,  heute  nocli  an- 
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tlntiernden  positiven  Wrscliielmnu  die  See  iim  4(i  —  tlu  in  unter  ihren  heu- 
tigen Spiegel  zdi-ückgegaugeu  whi;  so  dass  zu  jener  Zeit  der  Boden  des 
Sansibarkaoals  wahrscheinlich  noch  ehunai  6iae  BrOdke  nach  dem  Festlande 
gebildet  hat  Diesem  Umstände  ist  es  vielleicht  nausefareiben,  dass  die 
Busehsteppen- Formation,  die  nun  wieder  Nadischub  vom  Festlande  erfahren 
konnte,  auf  dem  wenig  ausgedehnten  jiu^en  Korallenlande  im  Westen  und 
Südwesten  Sansil)ai  s  den  diclit(  rrn  Rusch  r.ii  erdrücken  und  sich  spihst  hier 
ausruhreiteii  vfiiiiochle.  Dennoch  schrint  du«  liuschstfjijje  dabei  keint'  wesent- 
liche Ei'gäazung  ihrer  Arteniahl  mehr  erfahren  zu  hüben,  vernuithiicii  weil 
sich  Im  Gebiete  der  heutigen  Insel  bereits  die  wenigen  ihr  dort  schon  eigen- 
thflmlidien  Arten  derart  breit  gemacht  hatten,  dass  neuen  Ankömmlingen 
das  Eindringen  erschwert  wurde,  und  solche  im  Bereiche  des  heutigen  Kanals 

liald  wieder  verniciitet  wurden. 

Mit  der  rherstedelung  des  Menschen  auf  die  Insel  .Sansibar,  die  nhiie 
Zweifel  von  der  gegenüberliegenden  Festlundsküste  aus  erfolgte,  begann  audi 
die  letzte  wesentliche  Invaäon  neuer  Pflanzen,  der  Culture  ttnd  Ruderal- 
pflanzen.  Die  Zahl  derselben  war  Anfangs  eine  geringe,  die  afrilcanischen 
HacklMuer  belassen  nur  wenige  Culturgewichse.  Yams,  Negerhiirse,  Bohnen- 
strauch. GiM'ke  und  Banane  dürften  die  wichtigsten,  ihnen  vor  Uu-er  Be- 
riihninir  niit  asiati'-ehen  \'rilkeni  bekannten  sein;  ihnen  jjesellte  sich  im 
Ivü.sUn-  und  Inselgebiete  die  Ivokospalme  hinzu.  Diese  l'ilaiizen  mögen 
lange  allein  auf  Sansibar  cultivirt  sein  und  im  Schutze  des  Menschen  der 
wildwachsenden  Vegetation  eine  bescheidene  Concurrenz  geboten  haben.  Die 
Einwanderung  arAbiseher  und  indischer  Handeldeute,  die  zweifellos  schon 
lange  vor  der  Entdeckung  der  neuen  Welt  stattfand  *,  brachte  eitie  ^nii/(; 
Heilie  neuer  CulturpflanreM  nneli  Saiislb.ir.  Die  Zahl  dieser  wurde  eiliel)- 
lich  vermehrt,  als  Amerika  enideckt  und  viele  der  dortigen  troj>ischen  Nut/- 
pllaii/.en  zweifelsohne  auf  dem  Wege  öbei"  Süd-^Uien  auch  nach  Ost -Afrika 
gelangten.  Von  diesen  haben  sfAter  namentlich  die  Knollengewächse  (Ma- 
niok und  Batate)  und  der  Mais  eine  ganz  hervorragende  Bedeutung  erlangt. 
Jedoch  erst  mit  dem  plantagenmässigen  Anbau  einiger  Ilandelspflanzen  von 
Seiten  der  Araber,  der  vielleicht  schon  im  15.  .lalu-hundert  begonnen,  aber 
erst  iti!  lptztvpviran'.:etien  mit  der  Kinfiihninf;  des  Nelkenbaunis  die  gewaltigste 
Ausdehnung  erreicht  liat,  ßngen  die  Culturpdunzen  an,  für  die  wild  wachsende 
\'egetation  der  Insel  eine  gefährliche  Concurrenz  zu  werden  und  den  Land- 
Bchaflscharakter  des  Eilandes  in  hervorragender  Weise  zu  beeinflussen.  Mit 
den  Cidturpilanzen  zugleich  wurde  eine  Anzahl  Unkriinter  nach  Sansibar 
verschlejipt.  Auch  von  diesen  sind  die  wenigsten  afrikanischen  Ursprungs, 
die  M<  Iu  z.nhl  besitzt  heute  ein  ungemein  grosses  Verbreitungsgebiet  und  ge- 
langte ohne  Zweifel  dereinst  auf  weitem  W^e,  zum  Tiieil  aus  den  fernsteu 
tropischen  Ländern,  auf  unsere  Insel. 

Entsprechend  der  Annahme  einer  rein  marinen  Entstehung  und  geo- 
logischen SellMtindigkeit  der  Insel  Sensiliar,  welche  wir  als  eine  irrige 


>  Sicher  ist,  dass  die  Insel  den  Arabern  schon  im  13.  Jahrfamdert  unserer  Zeife> 
redinnng  bekannt  war  (vei^l.  Baumann,  a.  a.  O.  S.8). 
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WtBTB:  Die  Vr.'gctation  der  Insel  Sansibar. 


(larsflN'n  komitcii,  ist  mnti  aiioli  bestrebt  gewesen.  (Irr  Iiisd  in  Fauna  und 
Flora  einen  starken  KiuleniiMims  /.u/.ti^^chrfiben.  Die  GI<'ic!i;i!  !ii;k»  lr  der 
Vegetationsgliederung  auf  .Sansibar  und  iin  ostati  ikaiiisclieii  i\Ui.tengebiete, 
worauf  im  Verlaufe  der  vorliegenden  Arbeit  wiederholt  hingewiesen  werden 
konnte,  macht  an  sich  schon  eine  grSsso'e  Sdbstludigkeit  und  ESgenthQm> 
liclikeit  der  FlorA  der  Insel  seiir  unwahrscheinlich.  Wenn  uns  dennoch 
t  iiK"  Weihe  von  Pflanzen  von  Sansibar  bekannt  geworden  ist,  welciie  uns 
.'IIIS  .iiideren  Gebieten  nnrh  ffhleri.  beweist  das  natürlich  Tioch  keines- 
wegs, dass  diese  Arten  der  Insel  .Sansibar  eigenthiindicii  sind.  Es  seien 
von  solchen  Pflanzen  erwXhnt:  Die  Aracee  Arodendron  Engten  Wert  Ii,  die 
Liiiacee  Drimicpm  pafoliata  Balt.«  die  Ixi^MOi»  Qhdkihu  zmigu^bmicvs  Bäk., 
die  Urticacee  Vrera  sansibariea  Engl.,  xwei  J&ir««Arten,  Fhiu pidvmata  Warb, 
und  Ficiis  mji-^ihnrlra  Warb.,  y.wei  2>'ra/////f/.';- Arten,  larmAuB  poealobehyt 
Wert  Ii  und  htmjnthijt  ffrifii:ofinf}f.<i  Wer  th ,  die  Burseracee  ^VwrnH/j^oro  aö«- 
.W-»ar<fv/  Kngl.,  dir  \.\i\^\ti>\\t\u{  vefiliri({flia:an:ibfirnff'<  Paxet\*atke,  Aca- 
lypha  BaUlonicuia  Müil.  .\rg.,  Tragia  adamnthera  Bai  Ii.,  Eufthjrl/m  Volhn-sii 
Werth  und  Eu^orbia  st/.-<fi//oide9  Pax,  die  Cdastracee  Mg.strojrglum  Engk- 
riamm  Loes.,  die  Hippocrateacee  Saiaeia  Shthlmannüina  Loes.,  die  Vitaceen 
Cisjfiis  acutisxima  Gilg.  (.'issit.s  Dupnrquctii  PI  an  eil.  und  ('i/t,*us  fragnriißflin 
Bojer,  die  i^lcrcuWm'i'i'  Melfinnin  anytistifrAia  .Scluim.,  die  Klacourtiacee /7a- 
CDurfia  cf /ipf irn  Wnvh.,  die  nu  laeacee  »^wi?/)/«/''/???  Ä7r/"fV  Oliv.,  di*»  Khe- 
iijtceen  Eticlea  hiiocularis  Iiiern  und  Maba  qmioenMS  Uiern,  die  Sapotacee 
Si^roT^on  dioi^ftmde»  Bäk.,  die  Aaclepladacee  Stieamem  tmt^tarenm  K.Sch. 
und  die  Vertienacee  (^erodv^rm  eephtUawAium  Otiy.  Auch  die  Beeiehungen 
Sansibars  xu  den  »ostafrikanischen  Inseln*  (Madagaskar,  Ifaskarenen,  Co- 
moren,  Seyschellen  u.  s.  w.).  od-  ]  zu  entfernter  liegenden  östlichen  Ländern 
(Indien)  sind  kaum  schärfere  als  diejenigen  der  ostafrikanisrhfn  Festlands- 
ki'iste  /.u  die^sen  (Jebieten  luid  wi»*  wir  schon  sahen,  auch  kcineswiüs  nach 
Lage  «uid  getignostischer  Beschaflenheit  der  Insel  Sansibar  zu  erwarten.  Von 
Strandpflauxen  lernten  wir  schon  Totmu^tirHa  aiyentea  L.,  Suriami  ntari^nw 
L.«  Sea^vtJa  Koenigii  Vahl  und  Desmoduan  umttellalum  DC.  kennen,  die  von 
der  Sansibar  gegenüberliegenden  Strecke  der  FestlandskQste  noch  nicht  be- 
kannt sind,  aber  rii  den  genannten  östlichen  Gebieten  (/mn  Theil  amli  in 
anderen  TronenläiKlcni)  \m'\x  veihreitet  sind,  Hri  Surinna  maritima  und 
Tourof/'tjrtia  argcnlea  war  e^s  uns  sclion  aufgetailt  i»,  dass  wir  sie  nur  an  dei- 
Ostk(tote  unserer  Insel  antrafen,  wo  die  mannigfachen  VerschUibungm  Üsc 
Strandlinie  weit  ruhiger  verliefen,  als  im  Westen  der  Insel  und  an  der  Fest- 
hmdskOste.  Von  anderen  Pllanxen.  die  in  ähnlicher  Weise  Beziehungen 
zwischen  Sansibar  und  den  ostafrikanischen  In.seln  vi-!iatlten  sollten.  Seien 
einige  ."»nffallende  Formen  erwälinf.  ('yrn<t  circlnali»  L.,  JMacropIfrtron  sfisrpti- 
ptdalt  (liiou.)  Pfit/..,  Zamioaihfj.f  Lorithgfsii  Schoff..  Gonato/mx  Iioirtni 
Engl,  und  Triainf}/epi.s  Uildeln-muitii  Vatke,  von  denen  wir  jetzt  wissen, 
dass  das  Verbreitung£>gebiet  derselben  nicht  einer  solchen  Annahme  entspricht. 
Cgea$  eireütaiis  wird  vielfach  von  den  Comoren  als  Zierpflanze  nach  Sansi« 
bar  eingeführt  und  findet  sich  häufig  auf  den  Landgütern  der  Araber  ange- 
plhiuzt,  wild  dürfte  die  Pllanze  aber  auf  8ansi)Mir  niclit  vorkommen.  Fttr 
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Maenphebron  tuqu^edab  find«  icli  in  der  Littemtur  nirgends  one  BesUiti* 
gung  >  \'(>i kiMiimens-  atif  Sansibar  und  dürfte  liier  luügliclierueise  eine 
\'fru »  i  lisrliinj»  mit  Anyrecum  Giri/amm  RciidltL'  vorliegen.  Die  beiden  fieder- 
Miittrri^tMi  Ar  riceen  Gonatojnis  Hoirmt  und  Zamiorn/ra^  Lofidige/iii  treffen  wir 
wie  auf  bnnsii)nr  so  auch  überall  im  ostni'rikanischen  Küsten  lande  an  schattigen 
Stellen  des  Hoch-  und  Biischwaldes  an.  IWomo&g»»  HUd^toMUüt  charakte- 
ristiscli  filr  den  Strandltnseh  Sansibars,  findet  sieh  auch  an  der  gc^nQber* 
liegenden  FestlandskQste  in  der  gleichen  Formation  in  gleich  hervorragender 
Weise  vertreten. 

So  werdtMj  auch  olin«'  '/AS  fiM  mit  der  Zeil  die  übrigen  Pllanzenarten, 
die  Sansibar  heuU:  noch  vor  dem  Festlande  vorauszuhaben  »cheint,  bei  ge- 
nauerer Kenntniss  der  ostafrikanischen  Flora  sich  als  weiter  verbreitete 
Formen  herausstellen,  der  Endeinismus  der  Insel  aber  auf  ein  Minimum  reducirt 
werden*  wie  auch  die  finunistisdie  Erforschung  Sansibara  immer  mehr  zägt, 
dnss  wir  auch  in  dieser  Be/.ii-liniiL;  ki-iri  sflbsfändincs  ('icMi-t  vor  uns  li;djcn. 
Dil'  !irf>sspri  N;ir!i1i;ninN<^ln  Siuisitiai > ,  Ma1i;i  und  I*f'nd)a,  sind  tiotanisrii  noch 
gaiiiidil  durclit'otvrht.  i\rsi»Me  durfte  iUinliclic,  uoniöglicii  noch  wi'uii^t'i- 
mannigfaltige,  \  egetationsverhältnissc  zeigen  wie  Sansibar,  letztere  aber, 
welche  durch  einen  tiefen  Kanal  vom  Festlandssoeltel  getrennt  ist,  bietet 
möglicherweise,  falls  nXmlicb  die  Abtrennung  nicht  allzu  jungen  Datums 
ist,  ein  in  mancher  Beziehung  neues  Bild.  £s  wire  daher  dne  botanische 
Durchforschung  Pembas  zweifelsohne  von  grusstem  Interesse. 
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Duala-Märchen. 

Gesaninielt  und  ühersoizt  von  Wilhelm  Leoerbooen, 

Trinker  Lehrer  der  Kaucrlicken  Regierungsscbule  zu  Kuneiun. 


Vorwort 

Die  Duala  bilden  den  wicliiig.sten  Volksstamni  den  Kamerungebietes.  Sie 
sind  ♦•in  Handpisvolk,  das  den  Verkehr  zwischen  dem  eMrojtntschen  Kaiif- 
inariri  und  dem  Innern  des  Gebietes  vennittelt,  niitliin  sind  sie  Cidtui  irSser. 
Dieser  Zwischenhandel  schärfte  wohl  den  \' erstand,  enteugte  aber  leider 
auch,  wie  das  bei  einem  afrikaDischen  Volksstamm  niclit  ausbl^beo  konnte, 
Versehlagenlieit,  niedrige  Gewinnsueiit  and  Unlust  su  Allem*  was  man  Arbeit 
nennt.  Üi<  I  t  rt  rcu  Kigenschaften  treten  dem  neuangekommenen  Deutschen 
recht  bald  und  recht  krass  entL'ejjfii.  Schnell  bildet  er  sich  ein  l'itheil. 
welches  nicht  gernde  sclmiciclirliial't  für  die  Diiala  ausrollt.  In  der  nächsten 
Zeit  befestigt  sich  diese  Meinung  noch  durch  einige  trübe  Krfahmngoa,  die 
er  beaüglieli  der  «EhrUcbkeit«  seiner  Diener  madtt,  und  er  ist  mit  dem 
Volke  'fertig«.  In  der  Folgezeit  giebt  er  sich  nicht  mdir  Mflhe  genug, 
das  Volk  nlher  kennen  zu  lernen,  oder  er  lisst  sich  durch  VonirtheUe  irre- 
leiten.  Dass  CT  hlufig  selbst  durch  grosse  Unvorsichtigkeit  und  Sorglosigkdt 
die  Dualn  in  /n  grosse  Ver«nrhtint;  fi»"fuhrt  hat.  bedenkt  er  nicht. 

So  wird  leider  selir  olt  das  kind  mit  dem  Bade  verscliüttel.  .Manclier 
Deutsche,  der  mit  hohen  Idealen  nach  der  Colonic  kommt,  ist  bald  ent- 
tluscht,  glaubt,  daas  seine  Culturarbeit  nutzlos  sei  und  (&hlt  sieh  uniulUeden 
und  unglQeklich.  Und  doch  könnte  er  Kufrieden  und  mithin  auch  glfieklich 
in  seinem  Bemfe  sein,  wenn  er  ntu-  das  Volk  besser  beol)achten  wollte. 

Zur  Anregung  und  Unterstfttzung  dieser  Beobachtungen  soll  diese 
Märchen<;ani!nlnnfi;  dienen. 

Die  Duala  sind  nicht  immer  ein  Ilandeisvolk  gewesen.  Frülaer  wohateu 
sie  im  Innern  des  Landes,  idUirten  sich  ausschliessUeh  durch  Ackerbau,  Fiadi- 
fang  und  Jagd.  Unter  diesen  Verhiltnissen  hat  sich  der  eigenttiche  Volks- 
Charakter  herausgebildet,  der  allerdings  unter  der  neuen  Beschiftigung  Aus- 
wüchse xeitigt' .  Doch  leicht  lassen  sich  diese  auf  Eigenschaften,  die  na> 
türlirh  sind  niid  denen  man  eine  Berechtigung  tmd  Weiterentwiclielung  zum 
N'ollkommenen  hin  nicht  abs[>rPohen  knnn,  zunirkfiihren. 

EKe  Versehlagenlieit  baairt  docli  immer  auf  einem  guten  Mutterwitz, 
und  Schlauheit  kann  zur  Klugheit  werden.  Die  Gewinnsucht  kann  bei  yer- 
stiüidiger  Leitung  zum  Fleiss  führen,  wenn  allerdings  kriUtige  Faotoren  mit- 
wirken. Und  diese  Factoren  werden  wirken.  In  ahsehbaier  Zeit  wird 
der  Weisse  den  Zwischenhandel,  der  heute  noch  den  Duala  so  mühelos 


Digiti  ■  ■  -^  I  •  Google 


LEDi.RtiO(.£N :  Duala-Märcheii.  155 

nährt  und  ihm  nur  verderhUcli  wird ,  an  sich  bringen.  Die  Noth  wird  alU 
inählicli  vereint  mit  der  -Gewinnsucht-  zur  j?erepe!ten  AHjt'it  crziplu  ii.  D-  r 
Kute  Mutterwitz,  der  eine  hohe  Achtung  unter  dem  Volke  geuteäät,  wird 
eine  grosse  Stütze  sein. 

Die  Vielweiberei  und  die  damit  verbundene  Verschwendung  wird 
nach  und  nach  schwinden  oder  doch  eingesehrlnkt  werden.  Eine  sjt&tere 
(leneration  wird  iihn-  das  sinnl«)se  Geldverschwenden  fur  die  viden  Frauen 
die  AclisL']  /iiikrn  und,  was  die  Hauptsache  ist,  es  nicht  nachthun.  Geord- 
net* Kninilh  iiN  ( rhältiiissf'  werden  dann  auch  die  sittliche  Seite  des  Cha> 
rakters  mehr  heeinlhissen. 

Das  Volk  wird,  wenn  auch  ers»t  nach  langer  Zeit,  ein  civilisirtes 
wertlen.  Das  ChrEstenthum.  das  jeut  schon  viele  Anhinger  unter  den  Duala 
hat,  wird  auch  hier  ein  Haupt -Culturfactor  snn. 

Dnss  dieses  Zi<^  erreichbar  ist,  und  dass  das  oben  Behauptet*  ni*  lit 
ein  leeres  Fliantasiegemalde  ist.  dafür  lifirut  ili-r  Vulkscharakter  der  Duala. 

Nun  pieht  e».  woh!  kfim n  lKs.s*r*'n  8i)iegel  iur  den  Chnrakfer  eines 
Volkes  als  seine  Poesie.  Für  die  üuala  kommen  fast  nur  die  Märchen  und 
Sprichwörter  in  Betracht.  Die  MSrchen  habe  ich,  begünstigt  durch  mein 
Amt  und  durch  die  Kenntniss  der  Duala -Sprache,  gesammelt  und  Über- 
setzt. Mein  Amt  erl<>iciiterte  es  mir,  die  besten  MSrchenerzibler  unter  den 
Duala  zu  finden.  Acht  der  vorzripliclisten  Marchenkenner  standen  mir  zur 
Verffipunp;  danirti  knisii  ich  wolil  hehatiptpn .  dass  diese  f^ammhmg  fast 
vollständig  ist.  Die  l  liei  set/.unsi,  ist  sinngemäss  mit  möglichster  .\nlehnung 
an  das  Duala.  Was  im  Duala  ein  Satz  ist  oder  einem  solclien  entspricht, 
ist  in  einen  deutschen  Satz  gebracht  worden.  Wo  es  das  Verstlndniss 
nicht  heeioti^chtigte,  ist  sogar  die  Wortfolge  beib^alten.  Der  Stil  der 
Übersetzung  ist  darum  kein  guter. 

Diese  Sanimlung  hesteht  aus  zwei  Theilen.  Der  erste  Theil  entlhilt 
•>7  Miirehen.  in  denen  fji«;t  ausschliesslich  Tliieie  und  I'tlnnzen  luindeln. 
Der  zweite  i  heil  hat  Märclien,  in  denen  Menschen  die  Ilaujjlpersonen  sind. 
Der  erste  Theil  entspricht  also  unserer  tltdeutscben  Hiiersage. 

Der  Zweck  dieser  Sammlung  soll  nun,  wie  schon  angedeutet  worden 
ist.  folgender  sein:  sie  soll  dem,  der  sich  tiefer  fOr  unsere  afrikanischen 
Colonien  interessirt.  oder  wohl  par  mittelbar  oder  unmittelbar  an  der  Cultur 
derselben  arbeitet.  Aufschluss  über  den  eii;pntlirhrn  Vnlkseharakter  der 
Duala  irelu  ii  und  iliui  zeigen,  dass  sein  Wirken  nicht  vergeblich  sein  wird. 
Das  wird  ihn  in  trüben  Stunden  ermuthigcn  und  erheben;  denn  er  kann 
dadurch  den  Glaulien  an  das  Volk  und  somit  auch  den  an  den  Erfolg  seines 
schweren  Werkes  festigen. 
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Sinful  na  mhahga-njq. 


I.  Then. 

1. 

Die  Hauskatzp  und  die  Tiger* 


kat 


Mmda  moa  mu  te  o  Jeru.    Moto        ini  Osten   lag   ein   Garten.  Eiu 

Mann  bepllanzte  ihn.    Dieser  Mann 
««^  »dp  a  «.  a  rf«  ma,    «cfe  ««  «wto  ^  ^^^^^ 

a  hm«  smffi  po,  a  bffte  p£^  u6a  gäa.  Di«  HQhner  gingen  sehr  oft  im  Gar- 

j  t«'ii  umher.   Eine  Tigwlcat/.e  kam  in 

■                          "  ih'n  Garten   nnn  vprbnri»  sicli  (toit 

Mbaiufa'njq  j)§,  e  ta  o  mu  monda  e  tctita  j,,,    Mais.    Jeden  Tag   saJi   sie  die 

-  -  Eines  Tages  fragte  aie  die  Hans* 

hmjfaie.  katee:  «Wollen  wir  nicht  zusammen 

,  ,     .   .   .         \'  /      die  Mahner  deines  Herrn  {ongen  und 

i\a  mo'velc  m  umffi  na:  'in  biso    _  ,      ^  „     ,   ,  , 

~  todtfn?.    Die  Hauskatze   aber  ant- 

na  oa  di  kumvoa  Inca  yi  uba  amgot*   \vf>rtf»t<»:  »NVin,  Ha<?  thu?  ich  nicht.« 

Smffi  nnma:  .Na  boH^L.  '^^^^^r^^^^^  tödtete  aber  viele 

llülmpr  und  frass  sie.    \\  eun  sie  aber 
Mbahga-njq  a  kumvca  btra  uba  a  «in  Huhn  getödtet  hatte,  brachte  sie 

,   .  ^  auch  der  Hausliatote  dn  Stück  Htthner- 

(la ,  yrU  na  a  bo  te ,  a  traneo  smgt  nyattia  *" 

lleisch.    Die   HauskatJtC  ab<M-  sagte: 

uba,    «ingi  mgna:  »iVa  si  ma-da^  oa  „i^.],  p^^g  nichts  davon;  d.  iui  du  hast 

ce  jiba  bmmbi,  na  «  ma-da  pe.  fQ      e'^'''^''^''"-  "'^''^  ''»^ 

kleinste    ft>tiickcltea    Iliihnerlleiseh  !• 
ni/ama  ubaf*    Mbanga-njQ  mmta:  *Na  jjj^  Tigerkatee  sagte  aber:  -Ich  werde 

viiude-bwa  yi  uba  ygse..  Hfllmcr  tÖdten!« 

Am  Morgen  kam  der  Herr  der 
0  idUw  tango  ni  smffi  mgna:    »Ä  Hauskatze  und  sagU;  zu  dieser:  »Ivatze, 
nngi,  ca  nie  a  «n-A  mba  jfin  uba  du  hast  alle  meine  Hühner -.cfrrsseu.. 

Dif*  Hauskatze  erwiderte:  -Nein,  nein, 
yese.'    Sm^  mtpta:  •Jr«m,  hnn,  «ein  |^.|,    ich  werde  aber  den  Mann, 

mlMi.*    .<myi  mona:  'Xa  wende  damea  Htthner    gestohlen  hat, 

fangen.« 

molo,  mt  ma-ds.  ub'  anyw  Tages  nmchte  nmi  die  Uans- 

Bunya  boQ  trnffi  a         Iambi,  a  ^  '"»^  '^gte  ein  Huhn 

hinein.    Dieses  Hiilm   fing  plötzlich 
lAa  oten,    m  ttba  e  htnnta  te  ^„      schreien:  -Vio!  vio!  vio!'  die 

«jwtti.-  *  Vio!  t  in!  vio!  Mbamja-njo!.  TigerkatieJ«    Die  anderen  Hflbner 

hditen  das  und  erhoben  ein  lautes 
E  seigmQ  m  uba,  e  ma-te  misia,  no  Q^g^^rei.     Die    Tigerkatze  schlich 

mo  e  nomq;    tii  »ingi  f£  f  mOame  o  heran;  die  Uausltatze  verbarg  sich 


t 


Nachbildung  des  Habneigeschreies. 
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mia^a  bwfle.    Wfahga-  »ja  .  damedinq  aber  hinter  einem  Baum.  Die  Tigt-r- 

ni  uba,  na  la.Un       kur  >no  muemh.  f«»«' 

Doch  die  Falle  schnappte  zu  und  hielt 
2ia  mgi  e  Imm  mgm:    'Eh.'efa/  -^^^^.^^  fest. 

na  mo'damea  mdo,  mu  ma  bgle  uba        Nun   kam  die  Ilausk.itzt  hrnor 

.  .  und  rief:    »Ah!  Ahl    ich   habe  den 

«Sfe/  Ä  mOanga'njQ,  o  st  ma  ttj/a  pe 

Mann  gefangen,  der  die  UQliner  uiei- 
nes  Herrn  gegessen  hat!  Tigerkatze* 
■Mbaw/a-,:jn  mma:    -Rg/f  mba,  warum  iXufst  du  denn  nicht  fort?» 

.  .        Die  Tigerkatze  bat:     I-.iss  mich 

na   mende   ooia   w   munjam!*     Sinqt  ,        •  i       -n    i-  i 

-    "  •  '     los.   icli  will   dir   mich  mniic   h  tau 

mqna:  'KeiUy  na  si  ma  jjuta!-    ^ymyi  geben I-     Die    Hau.skat/.f    !i\n'i'  aiit- 

<.  Me  sango  rngna:    »Tffne,  ya  putea  «ortete:  -Nein,  icl>  will  uichtN  Die 

Hauskatze  rief  ihren  Herrn  und  sprach 

Stmgo  a  jMnis>  'm«  mhmfftt'ttjo,  den  Mann,  der  deine  HOhner  genom- 

A  •  ...  X  •       t    men  hat!' 

Sem^  a  ni  «mjtt  a  luma  moa»ffa-njQ 

Als  nun  der  Herr  kam.   snh  er 
Jo„Qn.  „ft  mo  a  htra  mo.  Ti^.,.,.ivat/.e.    Der  Herr  diin  hstach 

MukurukiCdinU  jmj^  mu  ia  o  nwuy'a         mil  seinem  Speer,   so  diiss  sie 

btütU,    m  Wtci  e  lamha  lambi .  na  mo  . 

Auf  einem  Baume  «aas  em  Mu- 

*  /»  «"»  mMkuruknambe    na  me  kunikwambe».   Die  Hauskatze  stellte 

*  bola  tahgo  mg,  ^\ne.  Falle  nuf  und  fiu^  .-inch  diesen 

Vogel.     Sit'  tifih  ihn  ihrem  Herrn. 

JXi  tmgi,  iomgo  a  ia  a  mu  ^^^^  ^^^^^  ^.^  ^^^^ 

htcan^  lieh. 


Ngok^lQ,  tta  äibobe. 

JVjpfiftsfe  na  dtMe  ba  ta  däimm,  ha 
ytnga  ftaAg  habtm^jpimda  gf«s.,  Nd§  ha 
ta  ba  ja  a  theati  bunya  boft»  mfe  na 
»ffoknlo  e  kvoalone  dibobe  nat  *A  dikom 
hm  ia  ntbiiOf  na  ma-langvcea  nde  oa 
na  fhhah,  hato  ha  si  ma-fenya  be  m/nki. « 
i\V//  ;tn  dih(>h(_  '\ii]f_  nmnn :  dikom 
Im»,  nje  o  ktcaitnQ^  na  bato  be  ndfiki 


Der  Tanaendfuss  und  die 
Spinne. 

D^  Tausendfuss  und  die  Spinne 

waren  Freunde.  Sie  gingen  immer 
miteinander  awa.  Eines  Tnsres  sa.ssen 
sie  im  Gespräch  beisannnen.  Der 
Tauseudfiuis  sprach  /.ur  Spinne:  «Mein 
lieber  Freund,  ich  will  dir  davon  er- 
zlhlen,  dass  die  Menschen  gans  ge<- 
wi.ss  taub  sind.«  Die  Spinne  fragte: 
•  Mein  Freund,  was  kannst  du  mir 
von  der  Taubheit  der  Menschen  er- 


^  Makorokwaoibe  ist  «in  Vogel ,  der  sebr  schön  singt 
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Na   vm  e   timbiselt   fiibtdte  na:  D»  antwortete  der  Tauseodfuss 

.T^,„bo  näk.aln..,  Va  hato  be  .Mi  der  Spinne:  -Dies  ist  di«  Sache,  die 

ich  dir  von  der  Taubheit  der  Men- 

be  mh  na:   Xa  n,a-b,_  na  su..hd,  e,.,,ähle:   Wenn  ich  dem  Men- 

mt^tf)  na  tena  o  nyoln,  moto  n  /tt  ma-  srlien  nicht  bis  auf  den  Leib  steige. 

kwalana:  'NffQkoioni,     Ndembamws.  ^'"St  er  nicht:  'Die^  ist  ein  Tau- 

j                               —  seudfiiss.'   Wenn  ich  gehe,  so  b8re 

'  ich  selbst  meine  Fßsse  stampfen.  Sie 

mmk  mam!    ni  ma-bola  nq  biaaa  ,^^pfen  so  laut  wie  ein  Dampfer, 

medi,  nd$  ma  ma- dloN^MS^    im  ma*  wmn  er  geht.    Ihr  Geräiisrli  ist: 

«WS  na:  *JJ,  «,  NA  hato  ba  «  ^'»'f    Aber  di.  Menschen 

.  .  hören  dieses  Geräusch  nicht.« 

ina^b«  6a  senga  di  tsfte.*  Die    Spinne    erwiderte:  »Mein 

Ha  dibobe  rft  Hmbt^i  mg  tu»:  *A  Freund,   du  sagst  die  Wahrheit.. 

dikmn  fam,  ye  mbale,  nye  o  tnpitui.»  Darauf  enAblte  sie  dem  Tausendfuss: 

...  1        j-  1^   t       •    1.  I  »Mein  lieber  Freund,  ich  glaube  auch, 

das»  die  Menschen  lilind  sind.  \\  enn 
.A  dikqm  lam  la  nd,^o,    mba  j^e   na         ^.^^  j^^,^^  ^.^^j^  ^^f, 

nt'fmgett,  batn  ite  ndhin.  Ebanja  .^^■Mt^\]t  lialie,  aticl»  die  Veranda  ge- 
na  ma-be  na  hhtji  tf  näab*>,  na         "'^iciit  hab«,  so  kouuiieu  Menschen.. 

~      .        ~  Sie  stolpern  über  den  Tritt  und  fidlen 

bcdima ,  na  pntK/o  tte  eyoto  na  masavi.  «  .     ,,      ,t  ji  j  i 

,      y  -  .v_  /  -  ./  -^^^      Schwelle.   Und  doeli  »pre- 

JS^debato  ba  taa-bg  ba  ma-tra  f>:,    ba  p,,^,^    ^j,,              '^^.^j  Um- 

mO'SOM  nde  fjfotof  ba  kq  pe  o  boeo  giebt  da.s  Gespinst  der  Spinne  meinen 

harn  ba  muna,   iq  ba  nuckwala  na:  Leib:''   Der  Mensch  zerreissi  meine,, 

_                   -  Bau  mit  den  Iiiinden  uod  zerstört 

•  TO»/  MUalo  ma  dibcb^  midrnga^.  mba  . j^^^  ^^^^  ^^j^  ^^^^  ^ 

ö  nyoh  tf  Na  moto  a  kumtea  njfa  tea  in^,  q„,.   leli  gehe 

bolo^bamnamaanaUiabiii^emfibieMe.  darauf  an  dnen  anderen  Ort  filr  einen 

Na  mbamfft&  na  nya  mUa,  na  H  lo  o  »wen  Bau.    Damm  sage  ich:  'Die 

.         .     t  t  Menschen  sind  blind:  denn  sie  sehen 

bfwad»,  nde  na  mba  n'ala  wna  ipspe^  .  , 

gar  nichts.  • 

o  pah  bekmgedi  ba  penjfa.  Onyola  nika  j^^^  Tauseudfuss  spracli :  -  Da  hast 
ao  nde  na  kwaHnQ  na:  *Bato  be  ndima  Recht!-  Der  Tausendfuss  sprach 
ba  si  m*sm  temiom,**  weiter:  •Die  Mensehen  sind  aber 

Na  ng^k^  e  heatanemana:  •Ye  auch  dumm;  denn  sie  lieben  gar  nicht 
mbaU,      c  healinq!.    Na  ngi^  e  <»e«  Leib,  den  ihnen  Gott  an.  Tage 
~    *  «       ,  ,         ihrer  Geburt  erschnftpn  fiat.  Wenn 

heoiapsfi  m:    »Bain  be  p&  elema;  ^^^^^        ^j^^^^,^  ^^..^^^ 

«ftonja  fyoA»,  kha  dt  teekmo  ba^birnj/a  grösser  wud',  so  nimmt  er  etwas. 
ba  yabfffo,  ba  ei  tgndi  ma  temiom.  bindet  dieses  um  seine  HQften*. 
Ba  ma'be  molo  momme  a  tekHi  mufi.  Ein  anderer  Theil  der  Menschen  (hat 


>  Kind  von  5— 6  Jahren.  Kleiner»  Kinder  gehen  in  der  Regel  ganz  un- 
bekleidet. 

*  Hüftludi  beim  tnauiilieheu  Geschledit. 
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na  a  ma-koka,  a  ma-nqhtfo  yoma  eu-o; 
a  dmpa  mo  o  edue ,    (longo  }ie  ha  ma- 

dinrfo  nto  o  edur  na  imiknkii ;  Jia  kuni- 
manf_  yv;  yoma  o  mulo/M/  i/iaiii ,  Int  b(uiya 
ten  na  mbva,  lambolobadijmnfftnq.  Ponda 
nUma  ba  m'aUa  pi  yoma  epept  t>  koto, 
hn  Mr  rno  o  many.  Onyola  ttika  balo 
ba  lern  yita;  «bat^  ba  ma-baiiffa  bia- 
tudi  6a  loba,* 


du  Ding  audi  urn  den  Bauch  und 
den  unteren  Theil  der  Brust  K  Auch 

liedecken  sie  mit  sulcliem  Ding  den 
Kopf*,  so  dflss  weder  Sonne  nach 
Hcjipn  (iaraiif  kommt.  Beides  hat 
doch  aber  Göll  gegeben.  Zur  Zeit 
des  Regem  zeigen  .sie  mit  einem  an- 
deren groesen  Ding  nach  oben  *.  Des- 
halb sind  die  Menschen  sehr  dumm; 
denn  sie  wollen  Dicht,  wie  Gott  es 
bestimmt  hat» 


3. 

Njo  na  iJirru.  Der  Leopard  und  die  Antilope*. 

TffQ  na  utmt  6a  Ut  Viäa  puh  hUo.       Der  Leopard  und  die  Antilope 

Isde  iseru  i  ta  i  sangabr  masohga.   Nd^  wollten  sich  Frsueu  suchen.  Die  An- 

.  „  tilope  feilte  ihre  Z&hne.   Doch  der 

njo      st  ta  f  miu/nw  iiKisfuina.     liuniia  .  .  -  ...        .      tw»%         .  t  n. 

Leopard  fetlte  seine  ZShne  nicht.  Sie 

hon  ha  ta  Im  po  o  mhfMi  bttn  hnl.u .    na  nun  eine's  Tnges  in  das  Haus 

isrru  i  to  malodi ,    nde  hito  ha  ta  ha  ihrer  Frauen.    Di--  Antilope  spie  aus. 

toudo  nio,  tmynln  na  masouya  man  ma  ^^'^  t^'ai'^n  liatteji  die  .\utilope  gern, 

~  .~  .  >  /     ■  .   I    .    1  weil  ihre  ZShne  so  schOn  weiss  wa- 

ta  btcam  ytta.    ^\ae  Ita  si  ta  on  torn  In 

ran.  Aber  den  Leoparden  liebten  aie 

nio,  onyola  na  mamhqa  mao  ma  si  ta  -i      ■      v-i         •  i  .     i  - 

J-y     !f  ^  ntcht.  weil  seme  Zalme  nicht  schon 

ma  ddn.    ^de  njn  e  ta  Unga  gita  nffti  waren.   Der  Leopai-d  wurde  darüber 

bito  ha  tnndtno  iseru  hiika  mo.  sehr  zurniir,  dass  die  Frauen  die  An« 

ya  mn  a  sosomea  iseru,  na  a  ffe  tilope  uielir  lii  litm  ;ils  ihn. 
mn,  ne,d  a  ma-Umn  malodi.    Sde  isfru        ^'^  Anliloj.e,  ila^  sie  ihn 

.  ,     ,.  .....  lehre,  wie  sie  atisspeie.   Df>ch  die 

•  semedi,  onyola  na  tn  mo  i  st  ta  t  oia  ...  ,  .  .      ,  . 

'    ^  ~    -  Antilope  wollte  nhsht,  weil  sie  nicht 

njangi.     ^d^-  njo  e  .o'^nmedi }>.Jf  mono:         pHlm  der  Ziiluie  verstinde.  Der 

-A  dik-qm  lam  isffu,  let  pe  mba  ni  Leopard    bat   :i1>.m    wieiler:  Mein 

njany'  ahyo.*  Fretnid.  Iflire  mich  dein  Feilen.« 

^de  isent  i  Umhi  jemm ;   ehanja        Lnüiicli  willigte  die  Antilope  ein; 

,     ,  II       •       A-  denn  sie  dachte«  sonst  würde  der 

ongele,  na  nio  nde  e  bo  nyanqo.    i>o  .    ^, 

''-  ^   ^  Leo{>ard  vielleicht  ihre  Mutter  todten. 

m.  a  ,rgndo  njo  na:    ^To  so  biso  o  ^.^  ^^^^^^  ^         UopardetI  und 

njanyt.»    Nde  niponda  (hj  pninn  oteten  sprach:    «Lass  uns  jetzt  gehen  und 

a  ngMf  na  isgru  $  Ang  makobon,   a  bo-  feilen  !•    Auf  dem  Wege  machte  die 

>  Hfifttaeh  beim  weiblichen  Geschlecht. 

^  Kupftiu  Ii  ,  das  alle  Bildchen  und  Frauen  tngen. 

•  Regenschirm. 

*  Unter  ■Antilope-  (Duala:  üeiu}  ist  immer  eine  kleine  Autilopeuart  ge- 
meint, die  in  Kamemn  häufig  vorlcomnit. 
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lans  njd  tuts  »I^kt  masooga  mongo  o 
monjfU 

/  kicalane  njo  na:  '0  m  tf  fiale 
disadi f  di  ma- tea  morit/,  i>  pa/e 
botOf  0  en  tf  diudf_m,  tide  o  l^k^  boto,^ 
Nde  dale  dUadi  di  feimg  o  many,  n/^ 
e  pal^  pe  hö»o  dAefcimme.  Xde  dale 
dkidffie  di  pomfty  na  4  Mcf  hotOf 
na  dale  di  dipinn  mo  o  masohga,  na 
nil)  fit  rtyamse  ino  miiMihpa  me.tf,  Oni/ola 
nika  üeru  «  nt/a  mtla ,  na  mo  i  ala  o 
hgando,  nde  njn  e  ta  e  dia  o  ngm, 
Nde  njfoma  f/gte  i  bang^  jongmmi 
onyo/a  m  n/Q  njf*  ^/ango,  Ko  nde  e 
tiMbi  emge  ma,  nde  e  pnli  pe  bwa  ko, 
na  ko  e  st^o  n  mulomha  na  hana  bao 
bese;  onyola  nika  ttjo  e  si  timbi 
bwa  nxQ. 

Nde  n^onda  ly'g  e  pginQ  o  mtatdi, 
e  böman  MgTK  0  ngandiff  i  ma-eam- 
biee  nas   ^Mq  nde  a  bunjQ  maeoiiga.* 

Xdc  iiiponda  7iyama  i/ese  i  itehgino  ,  nika 
I  ta  i  iinya  t/ita.  2sde  njo  pe  e  tcekinQ 
muano,  o  jHtla  bwa  ieffu, 

Na  mn  e  htauBa  l^g^  moo;  ebai^ 
iegru  i  IgntU  maow  Nde  iegru  na  mem 
ia  ««Mv  muanQ,  o  ah  hwa  h^canga 
ba  nfQ. 


Antilope  Haken.  Sie  befestigte  den 
Leoparden  damit  am  Bnd«n.  Darauf 
sprach  sie  zum  Leoparden:  -Richte 
ddne  ZUine  nach  oben!« 

Die  Antilope  atieg  nun  atif  einen 
Seidenb.niMiwollhaunri '  und  rief  dem 
LfHipfiidfii  in:  -Wenn  du  einrn  klci- 
iieii  Su'in  von  oben  herabkommea 
siehst,  so  wende  dich  fort.  Sidist 
du  aber  einen  grossen  Stein,  der 
von  obrn  kommt,  so  halte  deine 
Znhne  liini«  Als  nun  ein  kleiner 
Stein  lirrabfiel,  wandte  der  Leopard 
sein  (jicsiclit  wt^.  Da  dann  aber  der 
grosse  kam,  hielt  der  Leopard  das 
Gesicht  hin.  Der  Stdn  schlug  ihm 
alle  Zähne  aus.  Deshalb  lief  die  An- 
tilope schnell  fort  Sic  ging  zum 
Tanz.  Der  Leopard  blieb  aber  auf 
dpMi  Wege  liegen.  Alle  Thiere  wei- 
gerten sich,  iiim  zu  helfen;  denn 
der  Leopard  war  falsch  und  boshaft. 
Die  Ratte  errettete  ihn  endlich.  Daoadi 
woIIk-  er  die  Ratte  tödten.  Die  Ratte 
sclili'ipfte  aber  mit  allen  ihren  Kin- 
(li  iii  in  ihr  Lorh.  Darum  konnte  CT 
sie  nicht  fangen  und  tödten. 

Als  er  wieder  in  das  Dorf  kam, 
traf  er  die  Antilope  beim  Tansen. 
Sie  jauchste;  -Ich  habe  dem  Leopar* 
den  die  Zühne  zerbrochen.«  Als  je- 
doch die  anderen  Thiere  das  hörten, 
wurden  sie  sehr  zornig.  Der  Leo- 
pard erdachte  eine  List,  um  die  An- 
tilope XU  todten. 

Er  machte  Palmwein*;  denn  die 
Antilope  liebte  den  Palmwein  sehr. 
Die  Antilope  und  die  Schildkröte  er- 
sannen aber  auch  einr  List ,  wie  .sie 
dem  Leoparden  die  Calebassen*  zer- 
brechen konnten. 


1  SaldenbaamweUbaom  (Daala:  5imm)  ist  der  höchste  Baun  in  Kamcnm. 

*  Falmwi^n  ist  der  gegohreoe  Saft  der  ölpehne. 

*  Calebassea  sind  Geflsse,  die  aus  den  Schalen  einiger  grosser  Kflrbisarten 
genucht  werden. 
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JWe  t^ponda  baj^smq  o  »yiäi,  im       Ab  sie  in  den  Wald  kamen,  sagte 
i  hwihnt§  vtmt  nai   'Di puh  ehtkuru,       Antilope  atur  Scliildltrfite:  »Wir 

ndemiana  sole  oim,  na  ,na.pmde  f!^^.^"  «»Loch»  und  ich  «Oilapfe 

^     ■  »mein.    Ich  spreize  die  Hand  nach 

mum^  a  many,    »jo  e  ma  ya  tr_  iomha,  oben.   Wenn  dmin  der  Leopard  vor- 

na    mijtde-kfj/o    inn;   tmyola    nika  e  Überkommt,  so  werde  icli  ihn  .stosst  ri. 

mfjide-k(i%oase,  bekanga  bao  bt  mend^  "^•pcft   "«^  niederfällt. 

^^^^  _  "      Seine  Calebaasen  werden  dann  aei'^ 

bredien.- 

Nde  iseru  i  bofi mkamgt^,    umm       Die   Antilope    that  sogleich  so. 
Pt  *  wutame.    Nde  biatut  njQ  e  ma-  ^Schildkröte  verbarg  sich. 

trana  hekqnga  hao  ha  mm,  na  im  i  ^''^''^^  ^^'"^^  Kalebassen 

,  ,  mit  Palmwein  brachte,  .sliess  ihn  die 

ks^msAbao,  na  mQ  s  h^t^,  na  Antilope.  Er  etolperte.  fiel  nieder, 
6ekanga  hao  b«u  be  hoea.  Na  mn  «  und  alle  seine  Calebaasen  terbracben. 
kwala  na:  ^Njika  mukat^  pe  imt  sagte:  > Welcher  Ast  hat  mich 
ttttom«  «&t  m««        .   —     /'    ,         ^"e>"en  Palrowein  gebracht?  leh 

 hab«"  Ipider  kein  Buschmesser',  um 

iJg  *B  W  ma-ke  mo,.  ncfr  njo  e poino  Um  ab/.uhauen.-  Der  Leopar<l  fns.ste 
dubwa  muende  ma  isertti  ebanja 'm^fffi  den  Fuss  der  Antilope ;  denn  er  dachte, 

ndfi  na  mukaujo  mu.  mn  'anmva  ^  ^  ^  ««bJcu- 

~  (^erte  die  Antilope  mit  aller  Kraft  fort. 

■    ^  -  '"^  Die  Antilope  rief  ihm  aber  zu!  •Habe 

moiui:    .^a  si  bo  pe  bekanya  bg^  ich  nicht  beute  deine  Calebassen  ser- 

"t"yi  c-'  brochen?« 

M  njo  e  sen^inft  nika,  na       e  ,  ,  j^"' ^'^'"^ 
...  .  toigte  die  Anülope;  aber  er  konnte 

hnmca  619«  upu,  nde  e  si  damedi  mq.  ^y,  „icbt  fangen. 

Onjfola  nika  iona-t^ama  bue  ba  beriethen  alle  Thiere  einen 

timbi  wka  muano,  ngti  ba  nyenQ,  na  "  '^        ^^«P«'-'!  AnUiopc 

X,  ,     „  fangen  und  tödten  sollte.   Sie  sagten: 

^jSft«9onja,ndemoloteanffamfft  bombe  Matten  (zum  Hausbau)',  und  Jeder 

mao  muMui.*   Nde  ba  la  ba  tmta  njo  Bfindel  tragen.-    Sie  vei>> 

iinun/«  «»<mW  «.^                      L  i  steckten  aber  den  Leoparden  in  dem 

.    ,,    .          ,               ■             ■  einen  Bündel.   Nun  riefen  sie  die  An- 

ha  b,k  '^ern  o  bamhe  ,no.    Aue  b,ana  tilope.  d«.ss  cli.se  auch  tragen  solle. 

isfni  i  ina-,j>,  j,o  nlrn ,  i  srie   tea  o  J*t:^'or  aber  die  Antilope  hinging,  lless 

i'ifjamLi,    mle  mota  hyamhi  a  lahywfdi  "Wahrsager  kommen.  Dieser 

„™.  ,  /  eroihlte  ihr:  .Sie  haben  den  Leopar- 

maui:    »üa  tctih  njo  onyola  mmati  ma         •    j       .       «.   ,  .  *^ 

^     ^  den  m  dem  emen  BQndel  Matten  ver- 

*if^>  owgKfewg^ow&g.   Ndeopai  steckt.   Du  sollst  dieses  BOndel  tra- 

'  I)a.H  Bu8ch-  oder  Hanm(  ^s, ,  !,at  eiite40eiii  lange  Klinge  aad  einen  konea 
Cirlfl.    ELs  dient  als  Wf-rk-zniir  und  Wafle. 

»  Die  Matte»  Mnd  aus  Palinblätterii  geflochten.   Die  Winde  der  Hütten  in 
Ksmenin  bestehen  ans  soldiea  Matten. 

11 
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te  nteti,  kwalan«  baÖQ  na:  Sonffo  na 
nynitgn  ba  dkl«  na  ttnifka  na,  *i  ma- 
yo tr  hamhp  nffonja  n  ma-f^lf  Huma 

jSde  ifiant  i  }MV>m  nyuina  ijfj^>r ,  / 
it'i^  jMj^  mo  mti  mi/msi  ma  hyouja ,  ha 
wiitinn  njn,  I\i  i/r  isf^ni  mo  ria :  »A**?- 
mffli  tin  ma'bamh*  ,  ii(l>  oityola  na  tet^ 
tia  inyi  ba  difje  mbn  tmirka  tin:  Xa 
ma-yn  bamftf  wnsri.ti  tnci  ityonja ,  nn 
sele  nunta  jonyq  oUft.'  Xdc  biaun  isrrti 
I  ina  ya  nutna  jonyn  nnyoJn  i/itt  mu^a.ti 
ma  iujonja .  na  nyainn  y^-^v  /  kicala  na: 
•  Ü  si  mima ,  n  si  nutna  !' 

]\'jo  f  srhyinn  nika ,  na  tno  e  biisa 
otrten  a  itgonja,  na  mo  t  nya  mila  ^  isrrti 
jjf_  i  nya. 


gen.  Wenn  du  uuu  zu  ilmeu  küiumst. 
so  sage  ihnen»  dein  Veter  und  dein« 
Mutter  hStten  dir  das  Gebot  gef;eben ; 

Ehe  du  ein  Brnidcl  Matten  trügst, 
sollst  du  es  mit  dem  Speer  durcit* 
steclien.- 

Die  Autilupe  katu  zu  dun  Tliiereit. 
Sie  zeigten  Uir  des  BQodel  Matten, 
in  dem  der  Leopard  versteckt  war. 
DieAotiloiie  aber  sprach:  »Ich  werde 
es  tra};en;  doch  mein  Vater  und  meine 
Mutter  liahen  mir  das  Ocl'Dt  ^eti.-- 
ben :  Klie  ich  das  Bündel  trüge,  .solle 
ich  es  ei-st  mit  meiuem  Speere  durch- 
stechen.« AUein  ehe  die  Antilope  das 
BOindel  durchstach,  sagten  alle  Thiere: 
•  Stich  nicht!   Stich  nii-htl- 

Der  I.t'oprtnl  ;iber  hörte  das.  Kr 
kam  aus  dein  Hi'md**!  heraus  und  lief 
fort.    Aucii  die  Antilope  gin^. 


i\  y'o  >ia  Jitbii  t)i  lit/ka. 

]\Jo  na  mbovibokn  bu  ta  ba 
bwemba  na,  To  nja  >iy'ni  ww//f,  a 
tna'bwra  vm,  a  da  mo.  A'de  mbombnka 
a  la  «  toafa  tfn^  mao  o  fyidif  na  njo 
f>  pq  r  ja  o  mony  «btMjfOf  o  ya  totrAa 
la  mbomboka ,  na  njo  >■  pula  Ano  mn  n 
monjiw,  na  vJtotnbnka  fsel^  jm^  njo, 
na  mo  e  tomba  milOf  hJq  e  .«i  weit  pe 
/cQ  mn  o  mango. 

0  tonAa  ngwfa  mMjfOf  na  itjQ  e 
puh  ap^  mbtm^oka  mbta ,  ndt  mbom- 
b(^a  epgmq  iomba  na  mOf  e  koo  mbea, 
na  njo  e  boman^  babQ  o  mbta,  na 
mo  0  kwahne  nAomboka  na:  *Ta' 
tanu  «2  üoMjrs  /gfl^S  dtbot,  na  ma^bmi 
oa  iatantLf^    Na  mbotnboko  e  heata  na: 

'   Hirhi-  S.  l»>i>.  Ai.ii«.  -J, 

'  In  Kauieruu  werJcii  di«  Tliicte 


Der  Leoparil  und  die  Kröte. 

Der  Leopard  und  dif  Kröte  waren 
grosse  Feind»*.  Wer  vun  ihnen  den 
anderen  sah.  dei  wollte  ilu»  tödtcn 
und  auffressen.  Einst  ging  die  KrSte 
in  den  Wald  und  wollte  Falmwein* 
machen.  Der  Leopard  aber  sa.s.<«  auf 
einem  Baum.  Als  ntiri  dir-  Kiötf  vnr- 
liherging,  da  woillf  ilii-  der  Leopard 
auf  den  Rücken  springen.  Ducli  die 
Kr5te  sah  den  Leoparden  und  lief 
schnell  voiilber.  Er  konnte  ihr  nicht 
auf  den  RQcken  springen. 

Nach  einigen  Tagen  grub  der  Leo- 
pard d<T  Kröte  eine  Fallgrube*.  \U 
nun  die  Kröte  dai-nn  vorüberkam.  6el 
sie  hinein.  Der  Leopard  traf  sie  darin. 
Er  sagte  au  der  Kröte:  >Jetxt  endet 
dein  Leben,  ich  tGdte  dich!-  Die 
Kröte  antwortete:  »Leopard,  ich  will 

niciülcns  in  i'aiigrubeit  gefangen. 
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».4  fijo,  inliii  n'eiHf'^i  l-.i  f  fli  ,  nrh  ite  o 
mumiif  ten  'ticle  nynhyo  >ia  SQngo  ita: 
'Mltomboka  e  ma-dabe  e/  • 

iVa  e  toaia  o  mundi,  o  j'lele 
nyempo  na  »angOf  kana  ftAomboka  e  kwa' 

njfongo^tandena:    »I&omboka  «doli 

Nde  o  walaola  wmadif  a  «t  bometn 
p»  mbooAoka,  Nde  e  ta  e  Imga 
bwambi,  nika  e  «'  b<matmo  mbomAoht. 
O  iowba  ngui^a  mm|(»,  na  nihomAokapi 
«  puiM  7^  mftttr,  nde  niponda  « 
pmno  iomba  na  mo,  e  ko  o  m&io, 
pond^ebiamu  na  mbontboka  «  pQ  jombmt 
mbfa,  «  Aomoflf  «i/o  olen.  Na  mQ  pe 
€  kwalani  nfQ  na:  •  Talanu  üoffjrs  kfi9ü 
di  heL*  Na  nfo  «  kusah  na:  *Tq  o 
ma'pwta  nde  hwa  mha,  sde  icala  ju^le 
nyakgo  na  sgngq  na:  'Nfs  e  mo'didt^ 

Na  mbomboka  e  kwla  na:  *Biana 
na  ya  jnmiwa  mbea,  na  J"Cft  inyi 
na  t^te,* 

Na  nAombti^  e  mtma  mo  ugadi 
{bUy  na  mo  etrn,  na  mbomboka  e  tea/a 

hn>(fir»'a  nyaiujo  na  saiiyo  na:  »Na  ho 
njo",  na  nyahgo  na  Sanyo  ixi  im),  su- 
mm njo  O  mdM  ba  daniQ. 


gern  sterben,  aber  gehe  erst  in  lias 
Dorf  und  frage  deine  utter  und 
deinen  Vater:  '\^e  schmeckt  die 
Kr5teP*. 

Der  Leopard  ging  in  das  Dorf  zu 
seiriPtn  \'atPr  inul  7.11  seiner  Mtittcr  iin«l 
fragte  sie,  wie  die  Kröte  gesagt  hatte. 
Sie  aatwortetea  ihm:  >Die  Kröte 
echmeckt  tehr  gut« 

Als  nun  der  Leopard  aus  dem  Dorf 
zurückkam,  fand  er  die  Kröte  nicht 
mehr.  Er  war  darOber  sehr  zornig. 
Nacl)  PinijtPn  Tagen  t^nib  auch  (11-' 
Kröte  ilfiii  Leoparden  eine  Fallgnd)e. 
Als  der  Leopaiil  vorüberging,  fiel  er 
in  die  Grube.  Abends  Icam  die  Kr8te, 
um  nach  der  Fallgnibe  zu  sehen,  und 
fand  den  Leoparden  darin.  Sie  sagte 
auch  zum  Lropnrden:  -.Tetzt  ist  dein 
Leben  zu  Lnde.  ■  Der  Leopard  er- 
widerte: -Wenn  du  willst,  so  tüdte 
micli,  gehe  aber  zuvor»  deine  Mutter 
und  deinen  Vat«!>  su  fragen:  *Wie 
schmeekt  der  Leopard?*« 

Die  Kröte  antuortete  nber:  »Be- 
vor ich  zur  Lalliinihe  kam.  fragte  ich 
meine  Mutter  und  nieinen  \'ater.- 

Nun  Sflioss  ilin  die  Kröte  zwei 
Mal  mit  dem  Gewehr,  so  dass  er  starb. 
Dann  ging  dieKrSte  und  enefthlte ihrem 
Vater  und  ihrer  Mutter,  da.ss  sie  den 
Leoparden  getödti  t  habe.  Mutter  und 
Vater  kamen  und  iialtcn  den  Leichnam 
aus  der  Grube  nehmen,  wo  er  ge- 
fangen war. 


O. 

Xjo  nn  simtbo.  Der  Leopard   und  der  Affe'. 

Njo  nn  sQinito  ha  ta  »toyo  tna  mhna.         I)ei-  Leopard  und  de.r  Atle  waren 

Nde  bab^dikomlabicam,    «un^  W*  ^'»^  «"te 

Freunde.  Wenn  dner  von  ihnen  ein 
da  na  ma  a  bets  tf  gutes  Essen  hatte,  so  rief  er  den 

nika  na  nika  na  ntfe».   Nde  lys  a  ta  anderen  dasu.  So  machten  sie  es  jeden 

'  Afie  Ist  nicht  genaue  Cbersetoung.  Ks  bt  äoiubo,  eine  Mandrillart,  gemeint. 

11* 
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mum*  ma  mhodi  tnoQ,  na  Tag.    Der  Leopard  gab  dem  Affco 
,   .        ,         >  einen  Zieceoboek»  äkmit  er  in  dem 

,  Hause  des  AflTen  lebe. 

Xdf  «nnbo  up  n  ta  a  fx ne  modi  mn        ,^      .n«    i         i       •  -kK-K.^ 
'  -  —  Der  Affe  linttr  aber  eine  weibliche 

mhf,f]i.    Xtlc  ni  »ihodi  eja  o  mhm  »ombo  yj^^^         Ziegenbock  des  Leo]iardpn 

modt  mdalo.    Mu  modi  ma  rnhftdi  ma  i^Jigij  diei  Monate  in  dem  Hause  des 

snmhn  a  ta  no  a  bfjir  na  mo  mu  tja  bona  Affeu.    Da  gebar  die  Zie||^  des  Affen 

haha,    ^sijjouda  in"   "^ngi'm  »a :  Mbodi  *wei  Ummer.  Ab  der  Leopard  hörle. 

,    ,         die  Ziese  des  Affen  hätte  geboren,  <ia 

n   Jtranbo  e        .   ua  mo  a  kvcala  na:  "  ,     .     ,     ,»  i 

sagte  er:  «Ich  gehe  in  das  Haus  des 
..A«  >uulu  o  mbrnsumbo,  ofndan^mo  ^^^^^    ^^^^  ^.^^^  Ummer  7.u  holen.. 

ba  bona  Ifa  mbodi.'  ^niTi  /nrn  Affen  und  sagte:  »Ich 

Xa  mq  a  y>o  o  mhoa  sombo,  a  ktca-  will  die  beiden  Länuner!«  Der  Affe 
lanf  mn  na :    •  Xa  ma  -pula  ha  bana  ha  antwortete  ilim:  «Du  galtst  mir  einen 

,  ,  ^        /      u.^„i„„.       ZIeffenbock.  das»  «•  bei  mir  wobne» 

mbod'  h''ni_.-     Ai-/  umbo  e  kicaiant^  mq 

und  jetzt  willst  du  von  inii- die  Ivinder 
der  Ziege Nein,  ich  gebe  dir  nicht 
na  mu  ja  u  mbuutn,  nde  o  jndane  mba  ^j^^^,^  Wenn  du  aber  willst,  so  niniin 
bann  hn  mhodi  Kern ,  na  .<i  ma -boUi  deinen  Ziegenbock  und  bringe  ihn 
ou  to  //loa ,  o  tottdi  te  o  noiKja  mbttdt  fort.  Ich  habe  ihm  alle  Tag«  Futter 
ahio,  wälan.  mo.    Eba/ja  mba  nde  na  gegeben.   Du  müsstest  mir  eigentiich 

,   Bexablung  daf&r  geben.« 

höh   mo  d(i   im  mmya  mcfif .     oa  nde        „      „  .  ■  i 

^      "  Nun  fingen  sie  an,  mit  einander 

tranpamen  höh  mha  mti.oarrfdi.'^  sanken;  denn  (!etn  T.pojwrden  ge- 

Kde  ho  Inrnail'o  ho  fti  ta  ho  dolixe  j  (].,^  nicht.  Zuletit  sagte  der  Leo- 
njq,       im  mo  a  kwulune  sombo  na:  pard  /mn  .\ffeu:    »Wenn  du  willst. 


.  YtUyta  0  tqndi  o  bete  nyama  yiss.>  ^  P& 
kau<r  mitn  muka.» 


so  rufe  doch  alle  Thtere  zusammen, 
dass  sie  unseren  Streit  scbUehten.« 
Der  AfTe  antwortete:  »Ja, morgen 

~     werde  ich  alle    !  hiere  rufen.«  Am 

na  Zita  hfir  ni/ama.-    Nde  kkle  e  pqinq,  a„f|p,.,.ii  Tfijr,.  ,      (?.■!■  AfVe  alle  Thiere, 

ua  lomha  /  hde  nyama  yfsc.    Xde  ni-  damit  sie  richten  i»üllieii.    Die  Thiere 

poiaia  /ii/amn  f/ese  i  pqinq,  na  mq  a  kamen  alle  uod  riefen  den  Leoparden, 

h,lr  ,nn,  „a  njo     pq.   Nde  niponda  ^               ^Is  der  Leopard  ge. 

,  ,    ,  .      ,   ,  kommen  war,  b^annen  die  Bdden 

nio  e  pomo,  na  dabo  Oaoane  tm  kunma  , 

r-  -j           ~          *•  ^^.p  PriK-ess. 

ka  muka.  ^^^^  sagte :  » Der  Leopai  d  gab 

Na  mmbo  e  kvcala  na:    ^Njq  a  „,;,.  ^-^^^^  Ziegenbock.    Dieser  sollte 
holt  mba  mhfjdi  pq,    na  e  seje  ja  o  iu  ineiueui  Hau.se  wohnen.    Er  bUeb 
mbo'am,   miodi  milalo ,   nrfe  fn6fl»w/£  bei  mir  drei  Monate.  Ich  selbst  hatte 
na  ta  na  bene  modi  ma  mhodi  moo,  ^        Ziegenweibchen.    AU  nun 
■     .     ,     "  ~    '         ...         .  diese  Ziege  gelmr,  kam  der  Leopard 
nda  niponda  mu  mqdi  mo  moodt  mu  vat  ,       ^      «r»-  u  _•  Jt^^^ 

zu  mir  und  sagte:    Gieb  mir  deine 

nq,  na  njg  a  pq,  a  ktcala  na:     'Na  jj^j^,^.,^  L-unmer!'. 
hole  mq  ha  bona  hahanef  *  Da  sagte  der  Leopard :  •Ilu'Thiei'e 

Na  nj2  p§.  e  kvxUa  na:    »A  bona-  alle,  es  ist  Wahrheit,  was  der  Affe 
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in/rnn'i  hrsf,  ye  mftalfi,  na  tin  hfJi 
samhii  inome  ma  mini<ii ,  nrif  mn  mrlf 
IUI  jMtnq  o  mbf>a  sotnho ,  n<l''  ua  ktca/mfi 
na:  'Na  ma'puta  ba  bona  ba  mbodi,** 
Na  ttjfama  i  kmabt  nat   -X  nja, 

0  kweeU  nmka;  ebanja  oa  tuk  o  ta 
wangamffi»  tauea  sombo  onjfola,  na  a 
nMge  wMF  ango  na  tma  migdi  mäah.* 
JVb  e  hteala  jgtgtg  mt  »Mha  na 
bm  fßuma  o  mhoa,  yma  mbodi  e  ma- 
jann.  Kde  rmi/ola  na  :  n'fn  somho  e  6m 
nioili  /na  mbr/di  mrj  /v;,  iidf  iiJm  na 
boltiiu  >un  iiioiii'  /IUI  mhndi ,  nntjula  nn 
n^ongrle,  na  modi  moiitene  mu  titi  na 
mu  ya,  e  9i  mome.  Eftanja  to  poiida 
mufo  a  ma  bffiQ  O  who'  abu ,  ude  a  ya 
e  titi  e  be  ie,  na      a  pQt  nde  o  mboa 

iVo  yama  tfs/f«  i  ktcala  pete  na: 
•A  njOf  o  katedi  «luA».«  Nde  njo  « 
$i  ia  nffama  torn  torn,  Nika  na  nika 
ha  *i  ta  ba  vete  bole  bwambo;  ebanja 
njn  e  si  ta  nj^fmnt,  nn  «  Itvcedi  mvka. 

i\'(7  /.W'/  f/  ijalu  it  iitbusa  su ,  wi  nin 

1  trondq  »ipof'i ,  i  kwala  na:  «A  njo, 
mome  ma  uba  mu  ma-ya.*  Na  njo  e 
kwala  na:  »Mome  ma  u!>a  pe  mu  ma 
ya  ^r-  Na  isaru  i  kteaiane  mg  na: 
"JVmt  «s  o  binQf  na  mome  ma  vba  nw 
M  ma-ya,  nd«  a  kawla  na:  Mome  ma 
n^odi  0  boU  boHnQ  eambo  e  yai  ef» 

Onytda  nika  njo  e  ti  ta  pg  e  teg^ 
kuxda  to  laiaUto.    A  ta  a  titiAa  bffie 
maka  mu  kweeU  pokoko,    Sombo  e  Hmhi 
nqiif^o  ba  bona  ba  mbodi  babane;  na 
muka  mu  bgino. 


sagte.  Ich  übergab  dem  Affen  meinen 
Ziegenbock.  Ich  kiiin  auch  in  daa 
Haus  des  Affen  und  sagte:  'Ich  will 
die  Ummer!'« 

T)a  sagten  die  Tliiere:  -Leopard, 
dti  hnst  dfine  Sache  vorloren.  Du 
musst  auch  dem  Affen  dafür  bezahlen, 
dass  er  drei  Monate  deinen  Ziegenbock 
bei  sich  wohnen  Hess.«  Doch  der  Leo- 
pard erwiderte:  »Ich  bitte  in  meinem 
Hanse  selbst  Platz  fur  den  Zie^('nbock 
gehabt.  Ich  sah  aber,  dnss  dov  AflV 
eine  Ziege  hatte;  daruin  jrab  ich  ilim 
den  Ziegenbuck;  denn  ich  dachte,  dass 
dne  Ziege  nicht  von  sich  seihet  ge- 
biren  könne.  Es  muss  immer  ein 
Männchen  dabei  gewesen  sein.  Wenn 
ein  Weibchen  allein  im  liause  ist,  ge- 
biert es  nicht,  sondern  mir.  wenn  ein 
Männchen  7.u  ihr  in\s  Haus  kommt.« 

Doch  alle  Thiere  sagten  wieder: 
•Leopard,  du  hast  deine  Sache  xer- 
loren.«  Aber  der  Leopard  war  damit 
durchaus  nicht  zufrieden.  Auf  diese 
Weise  konnten  sie  also  den  Streit 
nicht  schlicliten;  denn  der  Leopard 
war  nicht  dautit  xufrieden,  dass  er  die 
Klage  verlieren  sollte. 

Nun  ging  die  Antilope  hinter  das 
liaiis,  um  durch  einen  Betrug  den  Leo- 
parden 7.U  befriedigen.  .Sie  sagte  zu 
ihm:  »Der  Hahn  gebiert.«  Her  Leo- 
j)ard  antwortete:  -Der  Hahn  kann 
doch  nicht  gebSren!«  Da  sagte  die 
Antilope:  >Wie?  Du  sagst,  dass  der 
Hahn  nicht  gebiei-t,  und  dabei  behaup- 
test du  doch,  der  Ziegenl>ock,  den 
du  dem  Affen  gegeben  hast,  habe  ge- 
boren?* 

Aus  diesen  Gründen  sagte  der  Leo- 
pard kein  Wort  mehr  zu  der  Sache. 
Cr  kehrte  heim  und  hatte  nun  den 
Process  auf  ewig  verloren.  Der  Affe 
kehrte  atieh  hchn  und  behielt  scinr» 
beiden  Lämmer;  denn  der  Process  war 
nun  entschieden  und  beendet. 
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6. 

Leopard,  Si-hildkrote '  und 
iVj«>,  wuru  na  nanmoe.  ,  » 

-  Leffnnn*. 

Xjo  r  tn  e  leiujr  man,    nn  irum  f        Der  Leopard  iiunchte  sicli  Paiiti- 

...  >        wein.    Da  lc«m  die  SchildfcrOte,  nin 

po  jtoa  mo.    JSjQ  m  enno  mo,  e  domea  ,.  , ,       ^    -  ... 

-      "       -  ihn  mi  stehlen.  Der  Leopard  sah  sie 

m£  na:  ^Nja  a  m*iAg  tnao  mam  na  und  schrie  sie  an:  »Wer  stiehlt  meinen 
eU    Wvmmatabina:  .Jf*««»«..  I*'-"^- i"^''   Hi.  Sd.ildkröte  nn-v  ,-- 

tele:  «Ich ,  die  ScJiiUlkrote.«  Da.safite 
Na  tijo  e  k-tcahfitmo  na:    -SI/hi  trast  f,   (h-r  Leopard  zu  ilir:  -Steige  hernh!. 

Wuru  e  ta  e  bica  hmyo,  e  timbisfk         ^^^^'il'lkrOte  fiucJUele  sich  aber 

und  antwortete:  «Mein  Herr  Leopard, 
«je  m:    -il  »mfftm  «ja,  mm  9on,  o  i^it^^  m^^^  wMte  midi  nicht!  Wenn 

n  kimea  pe  mba,   nik  ombwa  tt  tlo-  d«i  die  Sonne  tiett. -.eiltest,  so  wii-»t 

du    etwas    üesoDilrrt-s    darin  scIh'h.« 

tomhf ,  o  niftide  jf^nc  Iambo*tfn.m    Xio  r\     i  i     i  i  i    i  i, 

^        _    _  ^_  _  p,.,.  i^pojiarfi  snli  tntiriti,  diH  ii  wamlre 

«I  ornbo  oten,  iia  mg  <  >r<i>i,se  ^unnca  er  die  Augen  schnell  wieder  weg  und 

sagte  «ur  SehildIcrSte:    «Ich  seile 
^       *  -  nichts!«  Die  Sehildlirftte  aher  sprach: 

im;    »iVa  iffn  <2  lantbo.*     Wuru  «  «Behalte  die  Augen  l&nger  darauf 
....  w  ,.       .      ,       richtet!«    Nun  warf  die  SoluUlkröte 

ei!ie  (  orosniisssrliale  in  (lie  Nähe  des 
XfJf  na  mo  c  pimbim»  eyobn  a  inbuiiya   Leopaitlen.    Sie  ^*  l!»s>t  lie^s  si(?h  al)iT 

/..A^  ^«  ..u  ^  i.^  ^4          x  i^  weit  vom  Leonaideu  entfernt  hinab. 

ogte  na  nfOf   momems  e  kq  emm,    ^jo  *^ 

Der  Leopard  konnte  sie  nicht  sehen» 
e       mQf  mffoh  na  elotombe  e  ia  e  ^«1  die  Sonne  seine  Augen  geblenaet 

iTffe  mo  n^ma.  hatte. 

Ainli  (Irl-  LfLniaii-  kam.  um  dein 
Xgambf  pe  e  ta  e  pu  Jiha  mao  nta  Ler,,Kn.l(  n  i'ahnwein  zu  .stelilm.    D-  r 

njo,  IM       a  «»c  ms.    Nde  e  domedi  ^^'"P'""^^ 

Leguan  an  wie  die  Schildkröte.  Der 

pfite  npembe  biana  mtnt.   Ndä  nffomb«  Lq^iun  sti^  hinab.  Ais  ihn  aber  der 
,  ;      ...  ]  Leopard  packen  wollte,  da  sprang  er 

die.xeni  auf  den  RricKen  und  krallte 

mondo,  na  mg,  e  angtc«  e  kxcaia  njQ  ■^ich  dorr  fi  st.    I>f»r  Leopard  konnte 

ihn  niilil  al»srliü(ieln.    Kr  kam  nach 
nyandt  o  mmgo.    Nio  e  m  tmt  tmaa  ,^  .  , 

llau.se.    Dort  versuchten  seine  Leute 

mq,    f  jmim  o  müufoo,   boio  bao  ha  (Sciaven)  vergebens,  den  Leguan  ab- 

/umssen,  bis  sie  mflde  wurden.  Zu* 

icoii,    na  Oabo  Oa  clise  iiuombe  tta  njo  ,  ,  .    i     »  • 

-  -         -         *.  verbrannten  sie  den  L<^uan  und 

na  wev.  den  Leoparden. 

■  Die  Si-Iiildkrötc  (wuru)  i.st  eine  häufig  in  Kamerun  vorkommende  Landschild- 
kröte  i.'i  iler  (;röv.,c  der  grie<'Iii-cl;i-ii  I.iiiici'-'-liiMkrn^c. 

*  Der  Lcguau  tritt  in  der  Thiersage  der  Duala  iiunicr  als  t>elir  tapfere» 
Thier  auf. 
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7. 

So  'HI  njo.  Das  So'  iiti*i  lief  I,  (•  ()  ji  a  r  ij. 

So  e  ta  e  ka  iijn  n  iras'a  btrtU  ,  tta  Das  So  schliff  unter  iMiiem  Uauiiip. 
njoni/ene  mo.  Na  i)jn  »  k<nnu„  noimj.  Der  Leopard  mh  es.  Er  wollte  es 
nil.  besdileiehen.  Du  So  horte  ihn  aber» 

UlOfth  imnie  so  t  ftin'l'nn  n/O  I    Hill  -  ntiin<1, 

"   ~    als  er  hei'anschlich.    Es  stand  sofort 

na  mo  r  teine  (h''i>i{>ii>'  iw.     ,\f/  um  <p       -      ,  t  i 

~       "  ~  ~  '  auf  und  sagte  zum  Leoparden:  «Du 

kxvalan,'  njo  na:  O  (ondi  da  n^üinü  ,„5^},,,.^!  jr^ni  nnv  kl, ine  Tliicie 
isadi  fmambi;  u't^it  /W/'  oa  öuni/a  bf>q,  firs^en.  Icii  sali  dii  li  eines  Ta^es.  als 
It  tua-puia  da  t'igntp.  rxjiyc  jifi  o  ptdi  du  auch  das  Ngute*  fressen  wollle.vU 
j»tft  n'b".'  Xa  „jo  e  nyn  rnila  e  Heute  wolltest  du  mich  fressen.«  Dä 
,  /        /  •    •    .       lief  der  Leopard  fort.   Das  So  rinff 

aber  in  das  II  an«  des  Ngote  und  sagte 

A'irrila/ie  nuiiif  iin :       ■  Hisu    m  dif   nde  ,•      •  j  1  1  •      fi  • 

-  -  .  -  y,i  iiiin:  ' W  II*  alle  sind  kleine  Ihiere. 

injamn.  nde  Lunya  te  njo  r  ma-da  Jeden  lag  frisM  der  Leopanl  eins 
bis<2,  iiil-(i  hilf  h}h»  yita.»  von   uns.    Das  ist  doch   niclit  gut 

Xa  iiyiUt.  f  PC  irola ,  <  irnin  o  mixta  nns.« 

,  .  ,  Das  Nffote  ging  in  das  Hans  der 

Antuope  und  erdUute  ihr  alle  diese 
»yi'nn  yi^t  i^adi  i  kotom  ba  hxrala  na:  suchen.  Nun  versammelten  sich  alle 
^yika  so  e  kttalinq  iiika ,  »ye  inbab\  kleinen  Tlii#Mf  und  sagten:  -Was  das 
iidr  biso  di  angameti  puUn  iijq;  u'^aui  hat.  i>t  wnhr.  Wir  solltoi) 
rbar.ja  hnnya  /£  e  ma-damea  uäe  nj,-  "  l^'*"l»«'-^ltni  langrn;  aeiiti 

ama  po.»  J<^«"  ^  ««»  Thier.« 

Da  sahen  sie  den  Leoparden  vor* 
-  -      '  uhei  gehen.  Sic  fingen  den  Leoparden, 

>ia  babo  brse  ba  pulea  jijo,  ba  bwa  mQ,  tödteten  ihn.  und  assen  alle  ausammen 
ua  Oabo  ba  da  njo  njfese,  den  Leoparden  auf. 

8. 

Njqu  na  njo.  Der  Elephant  u  u  d  d  e  r  Leo  pa  r  d. 

Sjqu  na  njo  ba  ta  b'ala  o  Janyo  o         I)4T   Klepliant   und   der  Ij'npard 

fyidi.    mb-  ba  ta  60  bifü  njfotm  ffita,  "''^  einander  iu  den  Wald  auf 

.....  ,  .         ,  ,    die  Jagd.   Sie  tödteten  viele  Thiere. 

ude^yad^n^etansnj^aleataeb^ka  Elephanten 

»jfti  *iJo  hginjfti!  onyala  ntka  njq  e  si  »ehoss  besser  als  das  des  Leoparden. 
ta  pe  e  tfinda  janffvceue  ngadi.    Na  mn  Darum   mochte   der  Leopard  nicht 

f  hmtca  puha  ngama  na  maa,   mk  ^^^■'''*  i""''"- 

gnnn,  di*' 1  liiere  mit  den  Händen  zu 
bunifa  60Q  e  ta  pe  €  puia  putfa  isfru,  j^^^^  ^.^ 

na  iftiTU  ktrafa  nnt     >0  M  hwa  mha,  .Antilope  fangen.    Da  sagte  die  Anti- 

'  So      Pahiiraue.    Sie  Ähnelt  in  der  Lel>cli!»wet^e  laeJir  dem  Eichhörnchen 
als  der  Ratte,  nihrt  sich  kantitalehlich  von  Palmniisseii,  ^en  Frachten  der  Ölpalme. 
'  Ngote  ist  dem  Eichhörnchen  sehr  fthnlich  in  Gestalt  und  Lebensweiso. 
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o  puiedi  tiAa,  Alan^  ndr  nAa  o 
mMan^,  Na  mende  he  mu^akgo  nya 
ndabo,*  Na  t0Q  e  kwah  na:  >J?/> 
JVa  mo  9  noabme  wo  ö  wbtfao^  wuma 

"Jtl^*  ]>t  ^'Q         ixgru  I  jai  ua  hahq, 

Minffn  tni>ii-i  na  ii>n  f  imfn  ndi:  i 
icaif/no,  fijfju  to  tijq  (q  moio  a  f>i  ta  o 
mbfHi ,  bahn  babant  ba  ta  b'ala  ojango, 
mie  o  tcala  la  ixeru  i  ta  i  nmign  dmyo 
la  nyama,  i  waiaM  ntQ,  nde.  niponda 
nfSft  na  lyq  ba  ma$s  o  e^i,  ba  si  bo- 
man  pt  itffv,  Vombö  pe  nyama,  ba 
ifm  pt  tnö  gUa  torn  torn.  Nde  niponda 
ittffH  i  wdonfi,  ba  ta  b*on^^  m  n^ama 
abu  i  wfÜK^;  onjfota  nika  ba  sOo  pe 
^tf/d  o  eyidi  babft  babon^,  ba  ta  nde 
Vala  mato  mooy  nuiu  pe  n  ditm^  mboa. 

hunifa  bfMj  njij  »  nnfa  o 
johgo,  I'  din  iijqu  n  mboa  ^  .totut  jHtnda 
na  jfi  Mgrw ,  tiJq  a  tano  putea  na  mQ, 
*  Pi  Pi*  Anca/ang  nfs»  nat  »Ajq  wk 
a  fnm  nAa,  na  o  bote  mo  nj/ama,» 
Nde  njmt  e  si  ta  e  dube  nye  iagru  i  ma 
Jkwakmo,  Na  moj^vefi  iseru  na:  *0a 
nde  o  ta  o  mhoa  oan  ka  mufaea  nj/a 
ndabo,  nde  went  o  ma-teano  tatanu  e  ef» 
Na  isgru  i  tneaia  nat  »Na  ri  ta  na 
nya  mäa^  na  tande  n*ala  o  don  jando 
minyq  to  ma  -  dann.»  Na  njmt  n^ftfh 
ptjf^  n>q  na :  »/M  nnndinn  b'  no^ff* 
I\a  iv'  ru  >  kirn/a  na:  '  A  >  n  njo  o 
/xi-sij  la/u^ .  ti  itqitiji  da ,  a  k'uraii  na 
tiiomene  a  tuo'tcana  tun.» 


>uala-Märclieji. 

lope  ZU  ihm:  'Wenn  du  mich  fängst, 
so  todto  niifli  nicht.  Brinke  tnicli  in 
(lein  Haus.  Ich  wpt-de  dt  iu  Diener 
&eio.<i  Der  Leopard  antwortete:  »Ja!« 
Er  braefate  id«  in  seiii  Hans,  wo  auch 
der  EHephant  wohnte. 

Vier  Tains  waren  verK:&ngen.  Weder 
der  Elephniit  noch  der  leopard  war 
im  Hause.  .Sie  waren  beide  auf  die 
Jagd  gegangen.  Die  .Vntilope  stahl 
eineu  Tlieil  des  Fleisches  und  ver- 
steckte es.  AU  nuD  der  Elephant 
und  der  Leopard  aus  dem  Walde 
kamen,  trafen  sie  die  Antilope  nicht 
mehr  an.  J>ie  sahen  auch  nicht  mehr 
aUes  Fleiscli.  Weil  nun  die  Antilope 
fortgegangen  war.  meinten  sie.  die 
Antilope  hütte  ihr  Fleisch  gestohlen; 
darum  gbgen  sie  von  jetst  ab  nicht 
mehr  xiisammen  auf  die  Jagd ,  sondern 
es  ging  immer  nur  einer*  und  der 
ändert»  zu  Hause. 

I'.incs  'rnL:<'s  war  der  Leoparii  auf 
die  Jagd  gegangen  und  liatte  den  Ele- 
phanten  daheim  gelassen.  Nach  kuneer 
Ztat  kam  die  AntUope«  die  der  Leo- 
pard gefangen  hatte,  und  sagte  xuni 
Eiephanten:  »Der  Leopard  .sandte 
mich,  das.s  du  ihn)  Fleisch  ijielist. - 
Doch  der  tJlephant  glaubte  nicht,  wa.s 
die  Antilope  sagte.  Er  fragte  die  Anti> 
lope:  >Du  warst  unser  Hausdiener, 
woher  kommst  du  denn  jettt?-  Die 
.\ntilope  erwiderte:  "Ich  war  nicht 
fortgelaufen ,  ich  war  nur  auf  den 
Markt  gegangen,  um  fuch  Rssen'  7.u 
kaufen.»  Der  Elejihant  fragte  wieder: 
«Wo  ist  das  Essen,  das  dn  gekauft 
hast?«  Die  Antilope  antwortete:  ■Icli 
sah  den  Leopnnlen  vor  mir,  er  nahm 
mir  da.s  Mssen  ab  und  sagte,  dass  er 
es  selbst  brächte.* 


'  Unter  «Hsaen«  verstehen  die  Duala  gcwöhnlicti  nar  Bananen,  Yanis  oder 
andere  als  ZugemAse  gebrauchte  Speisen.  Fieisrli  oder  Fische  werden  besondera 
aufgesShit. 
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Onjfoh  nika  njg/u  e  timb*  dube  mti 
na  moa  bain  mn  nyama,  Nde  yinyama 
i  Jti  vtalo  jifj^  bujit^  ujo,  is^ru  i  lane  nde 
mo  WHO  iptpt-  »tuitn  njnu  n  fa  n 

nyfo,  ponda  tsrru  4  laitQ  1  tctilant  nyama. 
Ka  mn  a  po  tanpicfa  tango  n/ou  na.* 
-/mt»  i  t^alaiu  Pt  nyama  0  ntbaa  njf) 
(iQ  i  9i  bolt  pe  njfi  nyama).*  Onyoh 
nika  no  t^gu  e  kvnneo  bita  bgAys, 
mg^ef  na  njn  e  mend^-lna  mo  efenur. 

(likan/U ,  e  VBfli^  mn  oni/o/n  >ii/nm'  abu 
babQ  na  nJOf  na  nyama  i  titnba  pe  yita 
ka  ponda  itanq  kwan,  nth  nj(gu  «ta  « 
9ehga  tne  bvatnbi,  t  bwa  pf  itgn  na 
njOj  0  ^ffti  dikandi  lao,  aa  mo  e  pttla 
9on  ekukum,  t  dtmgamm  na  dikandi 
lao,  na  mo  r.  Ja  otfu,  nde  ni/tf/nda  tijn 
vunq  o  jahgn,  na  ma  i  bomniip  ni/anta 
pita  i/tMi  I  s  ttfiji  Inriuii ,  mi  mo  jf 
pr  njoii ,  f  Jai  o  mmt/fttit/ndt/ .  itn  iJupIp 
ujqu  na :  '  yjikn  ii  i/ama  jt^  t/c  pita 
ninka  rt  O  ta  n  /'inpo  dij>(j)f^  /  .'• 
Ka  e  ktoala  na:  -AV-  Na  njo  i  ktea- 
iatu  ps^  tyofK  na:  *Ya  urfe  nyama 
o  mgnj^  eta."  Nde  na  njm  e  kwak 
na:  'Nyoh  «  bobi  mba  yilo,  na  »i 
bfn  ponda,*  Na  njs  mommi  i  le^/f 
nyama  o  mm^  eta. 

^Jil  !/'*'"ff'J'2  }K  *on*a  ponda,  na 
mo  i  kwalane  pete  njgu  na:  »JVyo/o 
fhfdi  />ttr  f  ma  Imhn  fjn  c/'  ^a  njon 
f  kurafa  na:  »/i»'/«    2ide  njou  k  jai  o 


Deshalb  glaubte  ihr  der  Elephant 
und  gab  ihr  Fleisch.  Abor  das  Fleisch 
brnchte  die  Antilope  niclit  dein  Lpf>- 
parden,  sondern  sie  brachte  es  an 
einen  «nderen  Ort  Doeh  das  Kind 
des  Elephanten  war  auf  dem  Wege, 
als  die  Antilope  das  Fleisch  fortbrachte. 
Es  kam  zu  seinem  Vater  und  erzählte 
ihm:  Dii'  Antilope  Virnchtr  dris 
Fli  ix  li  nit'iil  dem  Leoparden.«  Des- 
halb fürchtete  sich  der  Elephant;  denn 
er  dachte ,  dass  der  Leopard  ihn  dumm 
schelten  wßrde. 

Der  Elefihant  schnitt  sich  nun  selbst 
einen  Theil  aus  seinem  Schenkel  her- 
aus und  leiite  ihn  auf  das  Fleisch,  dn- 
uiit  es  so  viel  Fleisch  wäre  wie  Irülier. 
Doch  der  Elephant  fllhlte  davon  hef- 
tigen Schmer».  Er  sclilmte  sich  auch 
vordeniLeopai'den,  wenn  dieser  seinen 
.Sehenkel  zu  sehen  bekSme.  Kr  D[rub 
eine  kli'iiif  ^I^■u^*•.  diV  i;f*rnde  s«»  «voss 
war,  <l;isv  sein  Srln-nlicl  liint'in[ia-.sle. 
Als  nun  der  Leiipard  vun  der  Jagd 

»urQckkam,  fand  er  vieles  Fleisch, 
welches  nocli  nicht  gut  getrocknet 
war.  Da  sali  er  auch,  wie  der  Ele» 
phant  auf  der  Erde  sjiss,  und  er 
fragte  d»»n  Kle|>!innttMi :  <  Wie  knjumt 
es.  dass  es  jetzt  mehr  Fleisch  ist  als 
früher?  Warst  du  auf  einer  anderen 
Jagd?«  Der  Elephant  antwortete: 
■Ja!>  Darauf  sagte  da*  Leopard  7.um 
Elephanten:  >Konun,  lege  das  Fleisch 
auf  den  Trockenplatz'.'«  Doeh  der 
Elephant  erwiderte:  «Mein  Leib  ist 
mir  so  schwach.  Ich  habe  keine 
Zeit.«  Nun  legte  der  Leopard  seihst 
das  Fleisch  anf  den  Trockenplatz. 

Der  Leopard  wartete  noch  kurze 
Zeit.  Dann  sagte  er  wieder  zum  Ele- 
phanfcTi;  Ist  dein  Leih  nnclt  imuu*r 
scliwachi*"  Der  Elephant  sagte:  -Ja.« 


'  Der  Trockenplatz  (moay  tta)  ist  ein  Raunt  dicht  unter  dem  Dach  der  Dada« 
hatte»  der  als  Vorrathsrauni  und  KSuclirrboden  dient. 
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j/t  ekitkvru  na  tma  dorn  ta  mint/a  na  Dw  Elephant  snss  aber  ir>  I'a^^e  in 

...     J-  1^     ^  ^    (HfserGnibf .  Da  bptann  sein  Schenkel 
taUanUf  na  dtkandi  lao  ai  oo,  na  mo  ^ 

~  /It  sfinkcti.  und  ntin  crzShlte  er  dein 
e  kumtea  m  lamjicfo  njn  minmjo  na:      i^^opartleii  die  gan/.e  Gf.schiclitc: 

'A  ilikhiu  lam  la  iuh>lo ,  nipotifla       «Mein  lieber  Freund,  als  ich  auf 

,         der  Erde  sass*  sagte  ich  £tt  dir»  mein 

//«  ta/ifi  ua  ja  o  tens  a  wim/ant/nf/it .  na  ,  i      .  .  •  .      .  .  i. 

Letb  sei  schwach.   Icii  habe  nicht  die 

lahgwea  oa  na:  "2Syoio  e  ina-bobg  Wnhrluit  f;e<iagt.  Die  Antih>pe  ist 
mba\    €  Si  ta  mW«,    heru  i  ta  i  po  »änilieh  hier  gewesen  und  hat  mich 

jt      »       I>elroj;eri.    Sie  sji<»te,  (l.i^s  du  sie  pe- 
«WTO  a  icMTOo  i»Mr  na:     Oa  nae  o  lom       .    ,  ,         i  i    i    i  ■  •  i 

~  saudt  nahest,  damit  ich  dir  rlei&ch 

mg,  na  na  bofe  oa  nyamaf  onjfota  nika  gibe.    Destmlb  gab  ich  ihr  Fldsch. 

tut  boli  ,„o  „ynma,    »de  mun*  am  a  1a  heimkehrte,  ei^ 

zählte  es  mir,  dass  mich  die  Antilope 

II  (iiii')ti  liinfficen  mhn  na:     I-ffTii  i  iroiiai   ,  ,   ,  ,    .      .  ,  , 

betrogen  liane.     Da  schnitt  ich  em 

i»k  utba.  A<t  >„l>a  na  ke  fhkamii  lam,  Stfick  ans  meinem  Schenkel,  um  wicdcr 
Q  pula  jitür  tn/amn.»  gennp  Fleisch  zu  liaben.« 

-•  *  .      n-      -        t)«"»  schrie  der  Leunard:  -Weil, 

njn  t   u   mt.oa  na:       Wtp,  a  » 

weh!   Mein  Freund,  du  entifalat  die 

dikfm  hm,  o  lanjftcedi  mba  mbaU,   to  ^^^^y^^^  jir  damals 

mha  pt  na  «  ta  na  dnb£,  na  nyolo  e  nicht,  dass  dir  der  Leib  schwach  sei, 

bdbi  oa ,  nd€  na  ia  ndt  na  hanga  Imgis«  '^i*'''  <^ii<l">  '-!'  "i<-l't 

,     ,  ,^  erzürnen,   dass   icii  dir  .saute:  'Du 

Ott,  o  kteaiane  oa  na:    0  ma-wondfi,  ,  ,  , 

betrugst  mich;    Heute  finde  icli  nun 

nde  O0uft  9Q  di  nakgru  *ende  moe  a  ^y^^  ^  Antüope  der  Betrüger 
aHNOoiidSn.«  ist.« 

9. 

Wurv,  Die  Schildkröte^ 

Wtirw  f-  ta  €  ja  o  mbasan  ma  Dir  sdnldkröte  wohnte  am  Ttande 
tohgo,   Nde  e  ta  nde  e^danjan^  eine,- «.inrlle.  Sie  ass  cern  di.-  Idrineu 

,  ,  -  -  ,       _,,    Krebse,  die  im  Sande  lie.s  Liers  leb- 

utrn  oeoi  na  moa»an  ma  mukoko.   Nd*         ...  ,  ,.      , ., 

~  ten.   Lines  1  ageü  sah  die  bchildkrute 

Awiya  ho^^btna  ni  um  n^fft£  ngniu  das  Flusspferd  an's  Land  steigen.  Als 
n^ondtdi  o  mundi,   nde  niponda  muru  die  Schildkr&te  das  Flosspferd  sah, 

ny'inno  ms,  e  ta  e  bn»  bohyo  ffäa,  «'"^'^'^  «"^^''"^ 

Tji^Jje  sah  <lie  Schildkröte  den  Llephan- 

^       t -i  -  j  -    t"~  ^p,,    AIv  sie  dfii  hieplianten  erblickte, 

njqu.     nclc  e  ta  »■  nyaka  hxcanibi  nu  erstaunte  sie  und  fürchtete  sich  sehr. 

bijujo,  >  kx'ihi  na:    >.\.>  ti  fa  n'om/df  Sie  .sprach:  «Ich  dachte  nicht,  dass 

,  ,  ,    .    ,  andere  Thiere  so  gross  sein  könnten 

na  uunrna  mitfim  nyt  m  koto  ka  nyuini.      .     ,  >.  T 

Wie  das  Fluss|jferd.   Nun  glaube  ich 

ruh  fnMnn  na  dube  na  mn  nj,ama  e  ^j,,.,  da-,  dieses  Thier  das  Flusspferd 
bukt  iiffubu.«  nocli  übertrifft.« 

1  Siehe  S.  166,  Anin.  L 
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yde  o  tottAa  ngttß'a  minya  tut  ni 
iturtt  njfmgeh  na:  ^^ffuh»  e  ma 'ja 
ndf  o  madibaf  nfou  pf  o  mumli,*  Xa 
ni  vruru  n^ala  o  mioo  iffubu  e  kttala 
na:  »A  nffnbu,  njou  e  Jctrali  na .  mo 
f  fn/ki  na.  Xflf  n  öoli  tt_  mhn  Uiiuho. 
IUI    iin    iiiti  ■  hitnjn''a  w    utainhu  nii_.sr. 

"J-"    ''    l^'lf'll'l'f!-*  IKJIlllU  iii/'itfj>_ 

mo  :  -0  ma-j>uia  Hjf  >  f '  Xff  wuru 
e  kwala  na:  'Xia  ma-pula  na:  o  bole 
wba  muto  moo,*  Nde  Agubu  f  ni  ta 
nyemfa  nika  torn  km .  na  tno  e  Jevta- 
/ofif  iwrtt  IM.*  *A  tettrUf  o  lfm  pita. 
Xtt  «  dtt&g  na  nt/ama  ye  o  fyidi 
Is  PS  e  bukt  mhQf  ebaaja  to  n^ma  to 
pq  f  Hti  na  <  s^o  o  madiba  e  ja  otm 
kn  ponda  mba.  Xa  ma -Ja  no  o  mnndi 
fHnido  btctilid. «  Xn  iciini  »  kiniltiiif^ 
iifj'i.'ii^  ua:  O  *•/  kiralo  nikn  >Uiun 
hwanilto.  ^l/>oinrnr  n<i  Iniki  'la." 
hgulm  t  ffj_  niisia  na:  ^Wif  /  \\\ff  A 
vnrUf  njt  o  bukt  no  m^a  t  !  Xn  hi 
bveam  bwam  na:  we  nde  bonadi  buka 
mftat  nfftt  nika  nde  ef-  Xa  mtru  f 
kvatane  mQ  na:  »Yetena  o  m*mgelf 
na  mba  na  jii  buki  oa,  di  nOhge  »o 
mußiapa  ma  bttaba  biso  na  oa  di  nuMge. 
Yftena  o  duti  mba*  ke  o  buki  mba,» 
Xa  *euru  e  kwalane  ngubu  na:  ■  Yrt^a 
dom  la  ngm  na  iba  i  doitgam^  o  duta 
mujnitffo. 

Xde  nipmda  tcuru  ny'almn  o  niundi 
na  ms  n/ala  o  mbo'a  nj^  «  kvafani 
njou  na:  »Ngidm  e  kwafi  na,  mo  e 
buki  oa,'  Xa  njsu  «y'iW«  mo  na: 
»A>Ai  a  bukias  mba  ef*  Xa  «wrw  e 
htalant  njsu  na:    *2k(fubH  t  boli  mba 


)iuia  -  Märchen.  171 

Nachdem  einige  Tage  vornlitM-- 
f^t'fjnngeii  WHiTf».  iiberlcfite  die  Scliikl- 
kröte:  -Das  Vlnssyifrrd  \v<ilmt  itn 
Waüser,  der  KU'pliaiit  aber  .'iiif  <l«*m 
Lande.-  Sic  ging  nun  in  daa  Haus 
des  Flusspferdes  und  sagte  7.»  diesem: 

•  Fitisspferd,  der  Elephant  hat  gesagt, 
er  iilxTirefle  dieh.  Wenn  du  mir 
etwas  gi«'l>'«?  .  «so  f  r/üh!p  dir  Allrs, 
was  der  I-.l<'| iliaut  gfsa:;!  h:it.«  Das 
Flusspferd  ('rn|;tesie:  •\Vas  willst  du 
haben :'  <  Die  Schiklkr&te  antwortete: 
•Ich  will,  dass  du  mir  eine  Frau 
giebst*  Doch  das  Flussjifcrd  war 
damit  nirlit  »'inverstanden.  Ks  sagte 
zur  Seliildki  <"•*•;  -Du  bist  selir  duiiun. 
Icli  glaube  niciit.  dnss  eins  von  allen 
Thieren  im  Walde  mich  rdiertritlt; 
denn  es  gieUt  kein  Thier,  welches 
in's  Wasser  schlüpft  und  dann  lebt, 
so  wie  ich.  Und  dabei  kann  ieh  aucli 
Innge  Zeit  auf  den»  Lantle  leben.-  Die 
Sehildkröt«'  erwiderte  riberdeni  Fliiss- 
I>ford:  »Öprieli  nicht  so  dinnnie. Sachen. 
Ich  selbst  Oherti-efTe  dich.*  Da  schrie 
das  Flusspferd:  »0!0!  Schildkröte, 
worin  nbertriffst  du  mich  ?  Ich  weiss 
wohl,  du  iibertrifTst  niieh  in  d<'r  Klein- 
heit. I^t  e>  dasP«  Die  Schildkröte 
entgegnete:  •  Wenn  <1m  nicht  glauben 
willst,  dass  ich  dich  übertrefTe,  so 
wollen  wir  ein  langes  Tau  nehmen, 
und  wir  Beide,  ich  und  du,  wir  wollen 
ziehen.  Wrvu  du  ini«-h  xiehst,  SO 
nbertiilTst  du  niirh.«  Weitersagte  die 
SeliildUi  ute  zum  Flusspferd:  » ^V'en^ 
es  \'l  I  hr  i.st,  m»  wollen  wir  uns 
treffen  und  an  dem  Tau  seichen.« 

Die  .Schildkrute  ging  nun  nach 
dein  Dorfe  in  das  Haus  des  Ele« 
p'  i'itcfj  und  sagte  zum  Klephanten; 

•  Dus  Flus.spferd  hat  gesagt,  es  iiber- 
treft'e  dich.-  Der  Klephnnt  fragte: 
»Worin  will  e.s  mich  übertreffen?« 
Die  Schildkröte  erzGhlte  dem  Ele- 
phanten:   «Das  Flusspferd  gab  mir 
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mtumga  m,  ißnt/o  m  im  to  dwte  mo 
iep  dorn  ia  hgm  na  ihn  di  tio/H/a/nrn.» 

'ijni'  '  kwiilam  mtru  im:  »E  titi 
mbalt  nika.*  Na  muru  e  heala  na: 
»A  ^Sft,  i2  mbamfft^  »V  na  na  ttutane 
oa  tnusihffa,*  iVo  njn«  e  ktpala  na: 
"E  mba  fie  na  tondi  //i'Ä'ff. »  Fhanja  e 
ta  njfmg^i^  na  e  dttti,  untru  e  ina> 
bwa  mj».  Na  umm  e  kmatans^  t^pt  na: 
*  Panda  Aign'  ««nt  U  maih^  nmmdtam 
A"g  mba  na  ni  duta.' 

Nde  ponda  kmi  e  dohgam^nnfi  na 
wtru  nj^embe  mtuihga  na  nj^u  nj^ffte 
na  dtMnrnfm^.  Ka  njgsu  e  htmtea  dvta 
ngidm-j)^  ditta  o  madiba. 

iVV/e  leta  ii  e  si  tn  jye  r  Oo/a  to  lauibOf 
«  la  nde  n^ombwa  timi  ftffubu  na  njmt 
ba  ma 'data  no  tmumga, 

Njf»i  f  to  p  Jtro  i$tm  na:  •  Wvru 
nde  e  mn-duU^  mhu  <  ^syulm  f 
ia  bm  i»m  0  kwala  na:  »Wuru  nde 
€  ma'dutg,  mba  «/> 

Ndfi  iiijumda  «rtcru  e  .«51  no  na  ngubu 
na  mjfju  Oa  nui  -  u  'jln ,  na  mn  c  icala  o 
mho' a  njWf  e  kwalane  njmt  na:  »Wen 
9Q  nffti  na  bolinQ  et*  Na  njQu  e  hweda 
na:  *A  wuru,  ire  ngmya.'  Na  njnH 
nj/wle  fycte  tcuru  na:  •^\rui  o  fa  no 
o  bolea  nde  na  si  dute  oa  ei*-  Is'a 
Kuru  0  kvBalanf^  «19  na:  »Na  ta  na 
bota  nyauPam  ^tang  0  wiie  nika_» 
nde  o  si  ta  no  o  itw/£  dula  mba.* 


ein  Tau.  Daran  sollt  ihr  Bade  nehen. 
Wenn  e.s  12  Ulii-  ist,  so  troffen  wir 

uns."  Der  F.lrpliant  entgppnete  der 
Si  hildkriite:  -Es  ist  nicht  wnhr.  was 
du  sngst.«  Docl)  die  Schildkröte 
sprach:  •  Elephant*  wenn  das  Fliiss- 
pferd  nicht  kommt,  so  will  Ich  selbst 
mit  dir  am  Tau  ziehen.«  Der  E3e* 
phaiit  antwortete:  «Ja,  das  wäre  mir 
recht.«  Er  drichtc  nämlich,  wenn 
die  .Schildkröte  mit  ihm  am  Tau 
zielten  würde,  so  wolle  er  sie  tödten. 
Die  SchildlirSte  sagte  zum  Elephan« 
ten:  «Heute  um  12  Uhr  Mittag  werde 
ich  mit  dir  am  starken  Tau  /lelieti.« 

Um  12  Uhr  traf  die  Schildkröte 
ein  und  hrarhte  das  Tau.  Der  K!e- 
pliant  begann  zu  ziehen.  Die  Schild- 
kröte hatte  aber  das  andere  Ende 
des  Taues  dem  Flusspferde  gegeben. 
Dieses  war  im  Wasser  und  xog  am 
Tau.  (Beide  sahen  sich  nicht,  und 
.l«><ler  von  ihnen  dachte,  er  ziehe  die 
•Schildkröte.) 

Die  Schildkröle  aber  that  nicht«;. 
Sie  sah  nur  zu,  wie  der  Ele[>hant 
und  das  Flusspferd  am  Tau  zogen. 

Der  l^lejihaiit  schilmte  sich  und 
sprach  :  »Die  Scliildkröte  zieht  nuchl- 
Das  Flnsspferd  sclinmte  sich  atirh  und 
sagte:  «Die  Schildkrute  zieht  uuch!. 

Als  nun  die  Schildkröte  merkte, 
dass  das  Flusspferd  und  der  Kle])hant 
müde  wurden  und  nach  Hause  gingen, 
da  ging  sie  in  das  Haus  des  Elephan- 
ten  und  *:fiirtp  711  ilinir  »Ilnst  du  nun 
gesehen.  .)>  ii  li  getlian  habe?«  n«^r 
Elephant  aniwortelc:  »Scbildki"öte, 
du  bist  stark!-  Nun  fragte  der  Ele> 
pliant  die  Schildkröte:  »Wie  hast  du 
das  nur  gemaclit .  dass  ich  dich  nicht 
ziehen  konnte;*«  Die  Schildkröte  ant- 
wortete ilun:  »Ich  krallte  iiiiih  lief 
und  fest  iu  die  Erde.  Aus  diesem 
Grunde  liast  du  ntich  nicht  ziehen 
können.« 
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JV;ott  « jhwt/tfM  mg  na:  *Nika  njfe 
tnbate.m    Na  ttjmt  e  iota  mn  vmto. 

ya  tatru  nyala  ]ie  o  mboa  iigubti, 
na  nyubn  pf_  e  ktcala  na:  'A  urum, 
tee  Mffinjfa  itDontbi,  nasi  tana  tcfh  data 
oa  nd$  o  $ah  bwtmbif  nth  nmti  o  ta 
nQ  o  Mea  ef*  Na  wuru  «  kteala  tut: 
*Na  ta  nde  na  rff  nyantFam  o  wate.^ 
Na  Di/iilnj  j>e  e  hnJa  mn  mvtii.  e  sfsa 

mo  na:  'A  nyamn  nisadi  wurUf 
ire  hffinyn  bicamln.  Tatamt  na  ftp,  na 
ea  nde  o  buki  nyama  iwät  ygfii 
ebanja  ts  njfoma  to  pQ  nisadi  e  lili  na 
e  tm^trnt  mba  muring  torn  iom. 
Nde  na  mmde  wafa  o  mbo*n  jtgUa, 
a  boh  M  Inhtfa  hyinya  na:  oa  nde  o 
bukt  nyama  yesr  /'ti/i/n/a.  - 

Nde  nipomki  ngulm  ng'ala  nfi  o  mbo  a 
nffila,  na  ngUa  e  kw^ane  mo  na: 
•Na  jsnff&k  na  te  mgmffis,  jps.  « 
nut-jntla  Jffti,  ngti  wufu  mq  nginjfa,* 


)ttala-Marcheii.  i7S 

Da  sagte  der  Elephant  xn  ihr: 
•Ja«  so  war  es.-    Der  Elephant  gab 

ihr  nun  eine  Frau. 

Darauf  ging  die  Schildkröte  in 
das  Haus  des  Flusspfcrdes.  Das  Fln-s- 
pferd  sagte  auch  zu  ihr:  »iicliiUlkrüte, 
du  bist  selir  stark.  Idi  konnte  dich 
nicht  ziehen,  und  doch  bbt  du  nur 
sehr  klein.  Wie  hast  du  das  nur 
fertig  gebracht?.  Die  Schildkröte 
erwiderte:  »Ich  krallte  iiiicli  tn-f  tmd 
fest  in  die  Krde.-  Nun  gab  ilii  niu  h 
das  Flusspferd  eine  Frau.  Es  iol)te 
sie  auch:  -SchildkrGte,  Ideuies  Hiler, 
du  Inst  sehr  stark!  Jetzt  merke  ich, 
dass  du  alle  kleinen  Tliiere  an  Stirke 
fditM  triffst;  denn  kein  einzig&s  der 
kleineren  Thiere  kann  mit  rnir  am 
Tau  sti-eiten.  Ich  werde  in  das  Haus 
des  Löwen  gehen,  damit  er  dir  ein 
Zeugniss  ausstelle  fiber  deine  Starke, 
weil  du  alle  Thiere  an  Stirke  fibei^ 
triffst.« 

Das  Flusspferd  ging  in  das  Hntis 
lies  Löwen.  Doch  der  Löwe  sagte 
6\i  ihm:  »Zuerst  werde  ich  abwarten, 
bis  ich  selbst  gesehen  habe,  ob  die 
Schildkrdte  wirklieh  so  stark  ist.« 


Iscru  na  wuru. 

WuTu  PS.  a  pft  o  mboa  ismif  a 
bmnant  isffu  i  yai  mieuy  güa  gUa. 
Na  W«  Mmi  na:  »Ifja  nu  bgn 
min  mieny  r?«  Iserti  mn  na:  *]tf6a 
mlf  na  bm  »ihnt/.-^  Wuru  mo  na: 
'Binj/Q  bola  mba  mi  mieny  na  ma'k^0j/§ 
biMjfO  «10.«  Na  isgru  i  bela  mg,  mfina; 
»0  k^kf  SQ  mo  dupom.«  Wuru  ma  na: 
^Bingq  ala  iQ  o  dm«  su  la  tboko,  lo 


Die  Antilope  und  die  Schild- 
kröte. 

Dir  Schildkröte  lir.siit  hte  die  An- 
tilojK-.  Sic  tf.nf  ilic  Aiitilojie  dabei, 
das,*»  »liese  viele  Vmv  legte.  Da  fra-jte 
sie  die  Antilope:  .Wein  gehören  diese 
Eier.^«  Die  Antilope  antwortete:  »Die 
Eier  gehören  mir.«  Die  Schildkröte 
sprach:  »Geht  mir  diese  Eier,  ich 
will  sie  Kuch  ausbrüten.«  Da  ant- 
wortete die  Antilope:  -.Tn,  du  ici'-'-t 
sie  aber  auch  gut  ausbrüten!-  ihe 
Schildkröte  sagte  weiter:  »GehtjeUt 
an  jenes  Ende  des  Hofes,  nehmt  die 
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altiM  hggmo  na  Mi$nhif    lo  amyi  te  Taiiztroininel '    unci  Sjirechtrommel' 

,  ,  ,   I  w   ,  «-  suielu   Wenn  Ihr  hört,  dass  ich 

mfm.  na  Offr  hinuo.  nae  10  uo,"    Aa      -         ,         .  • 

~  rufe,  so  kommt.      Si<*  tiingen. 

baÖQ  b'ala.  I^i**   Schildkrot«'   rialuti   al>er  ein 

Ki,  kochte  es  und  trank  es  leer.  Die 

Wuru  a  nongi  mu&ijf  mo  m        Antilope  aber  und  ihre  Frau  jwichiU», 

Vtf  o  ^       etr*do,   m  babq  ha  kumtat  «cblugen  die  Sprechtroinmel  undTanz- 
,     ,     ,    .  ,   . .  trutnmel.  Nun  nahm  die  Schildkröte 

sii'/ioisi'  hfl  ttOn  Mimfti  no  wjoiiio.  ,,  .  ,  ... 

•  "   *  allf  hier  und  legte  sif  III  »»men  grossen 

trwru  a  nmtgo  mienj/  tnes^f  o  te  mn  Topf.    Als  Hie  Kit-r  u:;ir  waren,  ass 

.  ,  ...  ,  sie  diejjj'lben   aul".     Wenn  sie  aber 

tnMM»  tnimm   mi  oetnQ  na  moa  mtmva  ...... 

"  e\ns  gegessen  hatte,  legte  sie  die  leere 

da,   a  dedi  ie  a  n^ngt  «vralo  mka,   na  Schale  hin.    Als  sie  alle  Eier  ge- 

ntka  a  Imlenn  fia  na  mn  a  lonttr  heieotn  R*****^  hatte,  legte  sie    ie  eeren 

Sihalen  auf  einen  Haufen.  Dann 

ba  mieujf  o  UUm   udaho,     a   »in/ifjo  „,,|,,„  sie  40  prosse  Nägel  und  nn- 

muanei  indent,  «  homdt  mo*,  «^'^^  ^'   '  ''^  ""'"^^"^ 

riol  sic  da.s  Anliluiieiipaar  und  sprach: 
jmnbe  ta  ndaba.    Ka  mo  a  Mt  bahq  ,1^^        fertig  mit  dem  Brflten  der 

mqna:    -JVff  ma-lmh-        minty,  nde  Antilope  uiuss  mich 

♦•in  Stiick  Weges  l>egU'iten.«    Zu  der 
lü  "  'nha  u  hgra.  -    A   y^.^^^  der  Antih.pe  sprach  sie:  .Öffne 

kualane  fit  munj'a  iseru  na:     «0  4i  nicht  gleich  die  Thür!  ich  gehe  weit 

l'urt  in  den  Busch-*. - 
^  -         -  Als  sie  aul  den  v\  eg  kamen,  sprach 

Ba  jmi  nno  ixjfa  istrii  innrin:    »Ou,  die  Antilope:    -Freuod,  WOhitt  gellSt 

du?  Ich  mdcbte  heimkehren.*  Die 
Schildkröte  entgegnete:  -Ja,  kehre 
Wuru  mq  na:  »E,  oa  timba  to.^  lintn.* 

.\ls   sie   aber   nach   Hau.se  kam, 

tarn  torn,   a  pikhnri/e  n  mutomba ,    na  öffnen.   Sie  cwftngte  sich  durch  ein 

,    ,     ,    ,  Lodi.    Doch  als  sie  hineinkam»  sah 

mo  iMoea,   ene  uae  Ooroh  hn  munii,  •.    i  i>.      i   i  tx 

~     *^        —  "  •     sie  nur  nie  leeren  hiersehalen.  Da 

«10  a  te  mu$ia  na:    »Weel  tcm!  w«*!  schrie  sie:  »OIOIO!  Die  Schildkröte 

r  t  j      •        #      »'   •  hnt  al!''  Kier  aufgefressen.  •     Die  An- 

~  tiloj»!  verlolgte  nun  die  .Schildkröte, 

a  hupe  mtru,  a  sn,^      mn  torn  torn,  aber  sie  fand  sie  nicht.  Die  Anülope 

,  ,  ,  ,  ging  wieder  in  ihr  Haus  mrflek.  Sie 

na   Kuru    alono  o  mißoao,    tseru  jw       ,         „       „  ,  , 

und  ihre  Frau  fingen  an ,  wieder  an> 

b*ana  munfao  bo  kumva  jiep^gn  mi^jf.  dere  Eier  su  machen. 
'  Die  Taiatromni«)  {nffotne). 

'  Spi-or!iri'()iiimcl  (fUutlti),  dient  zum  Ilerlieirufen.  M.ui  k.iiiii  jedes  Wort  ntid 
jeden  Sut/.  darauf  dar^tfllen.  —  Der  Kcgiening><>chullchrer  Beetz  in  Katuorun  hat 
fltti  Bui'li  unter  dum  Titel  -Trotiiiiielä|Ji-achc  der  Dualu"  herausgegeben. 

*  Baach  bedeutet  das  Itiners  des  Landes  im  Gegeassts  tur  KOste. 
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Njfany'wa  toi  »a  yvhgv, 

iVyffff^ira  An  na  yun^u  ha  ta  ba 
wka  muatio.  Elmaja  baht^  Im  harn  6a 
ta  lue  bwatnAL    Na  bahn  ha  bane  b*ah 

u  '  ifidi.  ke  mhin ,  nipnndo  ha  i>nhin  n 
tiji'li ,  nu  t/wiyii  i  k'iralanr  iiyainjua  toi 
na:  'Oo  'ondm  so  n  nunnfn  lijtdt.- 
A"  ui/anf/ira  toi  ti  i/o- 1*2'  "  kicfiln  na: 
wA  ytn'iiju ,  oa  'ondea  udt,  o  ke  f'j_  mliin, 
i  kvoedi  t»  o  wage,  mha  no  mrndfi  kf2fijc 
mo  uma  mm.«  Na  yuagu  yondta  o 
mm^a  /«»«Kp.  Niie  nifxtfuh  mhia  i 
kvsedittfi  o  wue,  nt/an^wa  toi  a  tfimedi 
pe  kt^eh  ms«  A  heala  tta:  *A  jfuAjfu, 
oa  j/a  mbia,  nde  mba  na  tata 

bamb^  mm.«  No  »ftiittp*  i  ^ifni  o  vasey 
i  kqtfjr  lubia  yt:""!-  Na  «l«  /  Jncalane 
tiytini/irn  toi  no:    »  l'a  so  hamfi^.* 

Äfi  tit/ihy  au  (ni  n  kirnln  jt»te  na: 
'(hl  Itfimlfp,  nde  vtlto  na  lunttlii  silii.Sf 
oa ,  Ä>  di  jioi  o  nihita.» 

Ndf  niinnida  ba  pQtnn  o  tnhoa ,  tta 
yuiiyu  i  kira/fnir  ityunyirn  loi  na:  •  Ya 
o  mba.'  Na  njfaHf/u>a  toi  a  kwaia 
pete  nae  »Dipa  mo  o  vo9f  m^,  na 
iHfftde  Ajofe/«  flio.«  Na  ^hgit  i  dipa 
mbia  o  vase  na  ngmya ,  na  tm  i  pam^ 
biinnf.  Na  yuhgu  i  kwalane  nyan^wt 
toi  nat  *Ya  im  ht^U  tnhia.*  Na 
nj/anfftoa  toi  *atabe  a  kwata  ptie  na: 
•Oa  ki^d^  mbiaf  mba  na  mnidg^Jipe 
Mig.*  Na  jfuuffu  i  kot^p  ji£t§  mbta, 
M  mo  i  kvalane  ngaH^ita  toi  nar  »A 

>  Die  IliiaU,  ilberb«tipt  sUe  Nege 


Das  Ohr«nsohiii»U  und  der 
Moskito. 

Dm  Ohranschmalz  und  der  Mos- 
kito TOrabredeten  einen  Plan;  denn 
sie  waren  Beide  selir  arm.  Sie  wullten 
in  den  Wald  ^elien  und  Palinniisse 
prtficUen.  Als  sie  in  den  Wald  kamen, 
sprach  der  Moskito  zum  Ohrenschmalz: 
»Steige  auf  die  Ölpalmel«  Aber  daa 
Ohrenscliinalz  lachte  imd  sprach: 
»Moskito,  steige  du  nur  hinauf  und 
pllücke  die  Pahnnüsse.  Die  Palm- 
iu~jNse,  die  herabfallen,  will  leli  sam- 
meln.« Da  stieg  der  Muskitu  iiinauf. 
Ais  nun  aber  die  ^Imnflase  fielen, 
wollte  sie  das  Ohrensehmala  nicht 
sammeln.  Es  sagte:  ■  Moskito,  aani- 
tnele  du  die  Pahunusse.  ich  will  sie 
heimtraji;en.-  Da  stiejj  der  Moskito 
herab  und  ssunuieUe  alle  Palmniisse. 
Dann  sprach  er  zum  Ohrenschmalz: 

•  Komm,  trage  sie  nun!* 

Das  Ohrenscbmal«  sagte  wieder: 

•  Tra^e  du  nur,  werde  sie  dir  ab- 
nehmenwenn  wir  heimkommen.- 

Alv  sir  lit'itiik.'iinen .  sprach  dff 
Mo.skitu  zum  Ohiensclunaiz:  -Komm 
und  nimm  mir  ab!«  Daa  Ohren* 
schmal«  erwiderte:  »Wiif  sie  nur 
hinunter,  ich  werde  sie  sammeln.* 
Da  warf  der  Moskito  die  Pahnnüsse 
so  kiTifticj  rnr'<ler.  ilass  sie  weithin 
verstreut  wurden.  Darauf  sprach  er 
zum  Ohrenschmalz:  •'Komm,  sammele 
die  PalmnttsseN  Allein  das  Ühren> 
schmale  antwortete  wieder:  «Sammele 
du  nur  die  PnlHiniisse.  Ich  wer<le 
sie  nachher  koclu-ii.«  Der  Moskito 
saniineltf  die  P;ihiiiiüsse  und  sa^te 
zum  Ulu-ensclunaiz:  «Mein  lieber 
Freund,  komm  und  kodie  die  Palm* 
nQsse!«    Das  Ohrenschmalz  entgeg* 

trsgen  alle  Lasten  anf  dem  Kopfe. 
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fitk^m  Icm  la  ndido,  ya  90  jipembia,*  nete  wieder:  "Koclie  du  die  Palin- 
Nanyan^uaioiahcolaptt^na:    •Oa  «»«se;  ich  werde  sie  entölen..  Als 

,.        .  j  die  Pnhnnn*->e  fertie  cekocht  waren, 

W  nMa,  mba  na  mtwfg  mo  ^ 

"  "        ,  .  \^t>lile   &ie  Ua^   Ührenschmalf.  niclu 

entölen.  Es  sagte  zum  McMkito: 
htMQ,  Ayon/ira  Am  a  /<w«/i  /»?  meto  .£0451«  du  nur  die  FBlnmOsM.  Ich 
oM.   A  Annilm«  im^«  na:   »Oa  werde  des  Palmöl  in  der  Factorei 

«igto  iwÄW,  jwia  aa  IwgWf  ledla  verkaiif^^        Als   nnn   d.  r  Moskito 

.  ,  ,  ,        .      ,     das  Ol  dem   Olni  iiseliuiaiz.  Dieses 

ew/a  na  mo  i  Oda  mfantriea  ttn  mwa.  , 

sagte:    >Ja,  ich  will  hingeben  und 

.V«  ns^S^^  toi  a  Ic^la  na:    >E;  j„  5,  j„  ^  YmHonA  verkaufen.. 

mAff  na  m?ala  jandise  mala  o  Flacfom,*  Es  that  es  auch.   Der  FacUnist  gab 

Na  ala  jandüe  mo.   Xa  mofa  Faelnni  ihm  10  Faden  Tuch  dafllr. 
a  Ma  msdom  la  be»ungu  ba  mabato.       '^Is  das  Ohrensch  mal/,  aber  /.urflck- 

__.        ,  1  kam,  wollte  vs  dem  Moskito  niclits 

Ni  fmuda  a  mmo,  a  remeA  jag    ,    ,        ,      1    ,  , 

abgeben,  der  doch  die  ganxe  Arbeit 

bola  jfunga  ngfma,  a  boti  mambo  m§ae,  g^^j^^,^  i^^^^^  Ohrensclixnali 
a  «s^fifif  nde  mala  o  toi.  Na  j/aoffu  schlüpfte  aber  schnell  in's  Ohr  hin- 
Wa  hupe  ma,  a  ktcalans,  n^anj^va  toi  ein.   Der  Moskito  verfolgte  es  und 

nat    'A  dOcmn  tarn  ta  ndolo,  oa  o  m  sp«"««^''  Heber  Freuml, 

,  ,  ,  du  hast  doch  nielits  von  der  «ranr.en 

oon  to  lamoo,  o  nyola  pm  raoro  wem.   ...  , 

Arbeit  getban.    Icii  snnut.'  dich  nur, 

wie  na  hm  te  oa ,  na  aa  a  nohga  beino  ^^i,  verkauftest.  Und  was  bringst 
bene,  o  wan  nq  ef*  .  du  mir  nun?* 


JVo  ytitigu  i  pvla  Koin  o   toi ,  i 


Oer  Moskito  wollte  auch  sdinell 

in'sOhrschlQpfenundsciirie: -O!  0!« 
'    '        Da  fiirciUete  sich  das  Ohreiischmnlr 
tr/i  a  Ij'ra  hnh<in,    u  bele  dta ,  na  di  und  rief  die  Hand,  dass  sie  ihm  helfe. 
Jongtcani  mq.    Sa  dia  (U  jmuya  yuryju.  ß»«  Hand  jagte  den  Moskito  fort. 

■KT'i^       j      ^t--       .      .  .        j-    I^ie  Hand  bleibt  bis  jetxt  stecken; 

Nika  8Q  nde  e  tun  na  iffta  taianu.  dta   ,    ,    „   , . 

denn  sie  will  aiclit,  daas  der  Moskito 
dt  «t  m'mM  na  tfun^  i  $^s.  o  toi,  0  i^»,  Qhr  selililpft,  um  dem  Ohren- 

btip»  mäbato  man.  schmal/,  seine  Tücher  abzujagen. 

Dtrsps  Märrhr'ii  prktfirt  das  Geb-ifireti  dor  Mo>kit«».  Dii'  Moskitos  umsummcn 
nämlich  den  Menschen,  der  sich  tur  Ruhe  legt.  Sic  scheinen  die  Absteht  ru  liaben, 
in  die  Ohren  «elilQpfen  zu  wolien.  Natflrilch  sucht  ue  der  Mensch  mit  der  Htud 
zu  vojagen. 

12. 

Nyila  na  bitc  bao.  Der  Löwe  und  seine  Frauen. 

Sffila  a  ta  a  bffi^  bito  haba.  JIoq  Der  Löwe  hatte  zwei  Frauen.  Die 
dina  loa  na  SanAo^  nung  pt  na  Ndonffo.  eine  war  die  Hauptfrau^  und  die  an* 

'  Der  Duala  hat  eine  llauptlrau  und  Nebenhaucu.  Die  Hauplt'rau  ist  meistens 
die  Tochter  eines  Hiuptllngs  oder  eines  sndersn  ungesehenen  Mannes.  Sie  uhnmt 
im  Haoae  ihrsa  Mannes  «ine  hemchende  Stdlnng  über  die  NebenTrsaen  tan. 
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Nie  a  ta  'ata  o  Interna  eUanm  ewQt        ^  Lieblingsfrau^  Eines  Abencb 

nn  mn  a  p,.tea  pyati         A  Wtnno  mo  *^  ^ 

£Xrossp  Antilope.   Er  brachte  sie  beim. 

w  mo  a  Ma  nyama  jf§»t  «««C  w"^'>  Er  gab  aber  das  ganre  Floisch  seiner 
(IfdongoJ.    Nm^muto  (Sumbo)miina:  Lieblingsfran     Die  Haiiptfi au  sprach 
_,  -      „  .,  zu  ihm:  »Wo  ist  mein  Fleischt'«  iJoch 

der  Löwe  «atwortete:  »Idi  gebe  dir 
-iVb  «»■  «w  boia  oa  nyama  torn  ferny  nicht  das  lüeinate  Stflekebea  ab.  Du 

oena  o  «Ar.-    JV«  nmto  'ah,  a  tikwali  gehen..   Die  Hauptfran 

ging  und  sprat  ti  kein  Wort.  Jeden 

fo  lamho.    Bvmm  te  ngiln  a  ican  f/'  rr  1      »  -         .  i 

-    ^  -  Ta«.  wenn   uer  Lowe  etwas  nach 

liwtl/o.  u  ma-lmla  Ilde  nu  muto  (Ndoiigo/.  Hau.se  brachte,  so  gab  er  es  nur  der 

Nu  muto  meni,f  »giia  a  singeno,  a  Lii^blingsfrau, 

Die  Frau  aber,  die  der  Ldwe 
taaj^  mma  mome  moQ.    Bunya  Äö-  j^,«^  g^hn  geboren. 

pSp£  nu  muto  'ah  o  ejfidi,  na  mQ  a  Kines  Tage.s  ging  sie  in  den  Wald 

,     und  bracht»'  etni^p  Fische  heim.  Sie 
wana  naasu  sue  «  len.    Na  mQ  a  mf  ^    ^  ,  . 

kochte  dieselben  sehr  gut,  so  dass 

mo  iwam  hwomhi.  Envmb'ao  e  ta  htcam  gig  hei  i  lich  dufteten.  Sie  scliloss  das 
kit f SP  ndabo,  a  Oofa  Hau»  und  gab  ihrem  Kinde  den 

,  ,  .       ,  ,     Sehlttnel.    Sie  girw  xur  Arbeit  auf 

mun 'itt  idubicau ,    na  nut  aia  o  eOolo  o    ,         ,  ,     c-  1  1 

~  das  rem.    Sif  ^iv^tv  /ii  dem  Kiiiae: 

e^di,    A  kwahni  mm^ao  na:    »O  «1'  .Du  darfst  ja  nicht  dem  Löwen  den 

AoAi  ngOa  vkOm  hm  hm.*  Schm.ssel  geben!. 

Kurze  Zeit  darauf  kam  der  Löwe 
ypita  a  psfn9  ma  na:    »Boh  mia  ^        ^  ^  j^i^^.  .q.^^ 

idubwan,  na  ma'puta  da  da,»     N»  mir  den  Schiliflsdt  ich  wUl  essen !- 

  .ET  •        Das  Kind  aber  erwiderte:  »Nein,  die 

mitna  mn  na:    «Kern,  nfo  n  fnca/i  >»a: 

Mutter  sagte  niir,  ich  solle  Niemand 

na  .s'at'iyamrn  holn  tf±  mnio  ym  uiuhican .  St  lilfb^s»-!  tjchen.    Wenn  ich  dii- 

nde  tfetena  na  boiioa  yln  idub«anj  ponda         Si  iüüssel  geben  w  in  de  ,  so  \\  ünle 

,  . ,.    ,  •  sie  mich  sclihigen,  wenn  .sie  nachher 

a  mendntQ  wa  o  nnth ,  kea  mmde  dwa  „  , ,     ,  ,  ,        .     •  .  » 

"  vom  Fdde  heimkommt    Ich  gebe 

$nlia  Invambi.  Xde  na  ^angamm  beta  ^  ^en  SchlOssel  auf  lieinen  Fall; 
nikay  e  9i  doli,»  denn   das   wire   nicht  recht  von 

Ngih  €  9ehgino  nika^  aa  ntQ  f  nur.« 

.  .Ms  der  Löwe  das  hörte,  .schbig 

kumKa  dwa  nu  muna   namoetumatm^        ,      i*.  i  1      1  j 

j-  s.    -3B~9~  -  gj.  Jas  KiDU.    Lr  nahm  dem  Ivude 

nu  mwna  idubm.  Na  mo  t  dainta  den  SchlQssel  fort  und  schloss  auf. 
ndahö.    Na  mo  e  itwto  tconffo,  »  htmwa  ^  machte  den  Topf  auf  und  ass  die 

,  I  I      u  JL  }    FLsche.    Nichts  Hes.s  er  ßbi^.  Dann 

aa  if4  Avr,      oofenoaa,  nttmntncfe 

rief  er  das  Kind  heran  und  .sagte  zu 
nu  muna,  r  kxcalaw_  mn  „a:    -0  si  j^^.  .p,,  darfst  deiner  Muttcr  oicbts 

laitytctn  nytihgo  ftj  larnbo.»  verratlien!« 


'  Die  Lieblingsfrau  ist  «m  Nebenfran,  also  nntergeordoet. 
3litth.  d.  Sfm.  £  Orient  Sprftrbes.  1901.  til.  AMh.  13 
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tcrngq  i  kurumane  mq  o  mukgao, 

tng  o  niinyanyadu .  /  topq  nde :  •  hebenye 

Nu  mvlo  a  muiQ,  na  mn  a  bomaitfi 
tufilOf  VDMtgo  ye  tno  o  mu/upit,  na  mo 
a  ke  ngäa  toi  diuQ  na  nmendt  moo. 
Na  «fi  a  trniba  o  uAea  mhffo. 


Nun  fidg  der  Lowe  en,  den  Topf 
■vnuto«^en.  Ab  er  ihn  eber  empor« 

hielt,  glitt  er  ihm  plötolich  nher  den 
Kopf  und  SBSs  sranr  fest.  Er  konnte 
ihn  nicht  nielir  abstreifen.  Er  \ er- 
suchte, iim  7M  zerschlagen.  Audi 
das  gelang  nieht  Der  Topf  sagte 
nur  immer:  »Bebenge!  Bebenge!« 

Die  Frau  kam  nun  nach  Hsiwe 
lind  sah  den  Löwen  mit  dem  Topf 
Hin  den  K(ipf.  Sie  sclinitt  dem  Löwen 
ein  Ohr  und  einen  Fuss  ab  und  kehrte 
wieder  7.urQck  in  das  Hau.s  ihres 
Vatei». 


1 

Hgko  Ha  itokolo. 

hokolo  a  ta  a  longa  dumbu,  nd^ 
bunya  itQkji  a  /Jg  o  te/t.  Bunya  bo 
rnbua  e  ta  e  ygj^^  U^to  a  H  fmte 
dumbu,  na  mo  a  po  o  mbea  ist^a^ 
ntn  nat  »A  MoAvfoy  ttAys  nAa  dumXm, 
mba  PS  na  ma-pula  nanga  troM,* 
Jgokolo  mö  na:    »Kern,  na  «t  ma- 

pvJa.'      Ilokd  IH'2  'Ou ,  /KI  i/iti- 

lottga  kielf.  •  Na  isokolo  a  tele  dumbu, 
itw/g  e  PSPHlf  it^o  a  9*  longi  miabo. 
Bnnga  ho^  mhua  e  ta  p^  «  j/otg.  Na 
ttoAo  a  pQ  mo  na:  «Ott,  tdeg«  mJba 
ndaf}o.  •  Na  üokob  a  tetf.  Bon«  bunjfa 
isokolo  a  ktce^e  ndabo  bwam  bwam. 
i\o  itQko  a  po  mo  ua:  »Ou,  teleye  mba 
ndabo**  Isokolo  mn  no:  >0  mffids, 
nanga  o  tboko  oengs,,  na  bange,  «da 
«Minwte.«  Na  Ug^  a  kwMa  hoabt  na: 
•Son,  »on,  tdtjfi  mba  ndabo,  na  mfft- 
de  longa  kiej§.*   Itokoiomqna:  •Kfin, 


3. 

Der  Kolibri  und  der  Weber- 
vögel. 

Der  Wi^rvogel  hatte  ein  Neat 
gebaut.  Der  Kolibri  kam  dahin  und 
sah  es.  Eines  Tages  regnete  es.  Der 
Kolibli  hntte  aber  kein  Nest.  Er 
kam  XII  dem  llaiisi'  de,»»  Webervoe^els 
und  .sprach:  •\\'ebervofrp! ,  ofTiie  mir 
dai>  Nest,  ich  will  uuch  gaiu  uulen 
liegen.«  Der  Webervögel  antwortete 
aber;  -Nein,  ich  will  nicht!-  Da 
sagte  der  Kolibri :  *  Mein  Freund ,  ich 
bane  morgen  selbst  ein  Nest,«  Da 
ölViK-te  der  Webervogel  sein  Nest. 
Ab  der  neue  Tag  kam,  baute  der 
Kolibri  kein  Haus.  Eines  Tages  reg* 
nete  es  wieder.  Der  Kolilwi  kam 
und  sprach:  «Mein  Freund  *  SITne  mir 
dein  Haus!«  Der  Webervogel  öffnete 
es.  Am  anderen  Tage  verschlo.ss  der 
Webervogel  .sehi  Nest  recht  fest.  Der 
Kolibri  kam  und  rief:  -Freund,  Offne 
mir  das  Haus!«  Da  entgegnete  der 
Webervogel:  «Du  wirst  heute  draussen 
Hegen.  Ich  verweigere  dir  mein  Haus  I 
Gebe  fort'  V'in  befrnnn  der  Kolibri 
zu  bitten:  liiMi-,  l)itti^.  ötVne  mir  dein 
Haus.  Icii  werde  morgen  gewiss 
bauen.»    Der  Webervogel  aber  er- 
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alttf  nff  M  ma-pida.'  Na        a  kumtea 
pete  Mfomgys  imknio.    Jsokoh  mo  na: 
•0  ma  watdo  wko  fmda  ysag.«  JVb 


widerte:  -Nein,  gehe,  ich  \\'\\\  niclitl« 
Der  Kolibri  bat  \vii'(li*i-  tlt-n  Weber- 
vogp!.  Aber  der  Wohorvogel  sj)rach: 
•  [)u  liaM  uiicli  immer  betrogen.-  Der 
Kolibri  l^te  sich  unter  einen  Baum 
schlafen.  Ab  der  Morgen  kam»  bante 
sich  der  Kolibri  ein  Nest 


1 

Njfati  po  na  ineru. 

Bunffa  boo  modi  ma  nyüa  mmiamit 
ga  iana*  Na  ma  mnrK  ma  nffÜa  mu 
hmtta  fftitgo  «  eyidi  y^se,  »  pnlise  'fa. 
Mu  jioi/tQ  o  tamha  dheo,  na  wu  homanv^ 
n^aÜ  po  e  jai,  na  mq  imf  jHdM  m' 
nyati,  mu  vadane  tno  o  mbo*ao.  Ifi 
Myalr  e  pqiitq  o  mAoa  modi  ma  nffiloy 
na  ni  njfati  t  humta  longua  hana  ha 
ni»  tnoiH  ma  tigUa.  Bun  t/n  nm  tfotfi 
ma  itytla  mtt  kumtro  dijta  mo.  Hon^ 
bun^  na  ni  nt/^ii»  pr  e 
«  mia'dahipca.  Na  ni  nyoH  «  kumwt 
n&KtQ»    E  pomo  yi  isara  na  mo 

*  damfa  yi  Mgru,  n^U  e  vtana  jfi  i^tffv 
o  mfma  am  ma/H  ma  ngUa. 

iV'yff/r  mo  na:  »N^yo  moto  wmii, 
a  Jcuinwf  longiff'n  no  fmna  ffoiiqq ,  iiihn 
na  m'ala  o  mboa.<^  Mu  utodi  ma  utfUa 
mo  na:  *Ef  Oena  o  aln.'  Aa  Hyati 
infaln.  Difinkintmr  im  hrrti  i  nhff>rt\ 
na  mo  Jte  t  ula.  Mu  mont  inn  tn/tl'i 
mu  si  tfi  pe  ntu  bene  ntolo,  iiyena  hu 
ma-bonytceye  mo  bana. 


Der  Büffel  und  die  Antilope. 

Eine»  Tages  geljar  die  Frau  des 
Löwen  Kinder.  Sie  lief  in  den  Wald 
und  suchte  fiberall  nacb  FIssen.  Sie 
kam  an  einen  Sumpf.  Dort  wolmte 
pin  Büffel.  Den  Hüffel  fing  sie  und 
btm-iite  ilm  in  ibr  Haus.  \\s  er  in 
das  Haus  der  I-öwin  kam,  musste  er 
ihre  Kinder  warten  und  sie  i>tle!j;en. 
JedMi  Tag  bdcam  er  aber  von  der 
Frau  des  l.öwm  \  ic!«-  Prügel.  Kines 
Tages  sali  dn-  HnnVl  eine  Antilope. 
Sie  i;inir  langsam  iiires  \Wi,'es,  Der 
UiitVel  i>egann  ciu  Gespräcli  mit  ihr. 
So  kam  er  gans  nahe  an  die  Antilope 
heran.  Er  fing  sie  nun  und  brachte 
sie  in  das  Haus  i«einer  Herrin, 

Der  BQffel  sprach  zu  dieser:  »Nimm 
diesen  Mann,  dass  er  deiM»*  Kinder 
pllege.  Ich  gelie  nach  llauM«..  Die 
l-'rau  des  Löwen  antwortete:  »Ja,  du 
kannst  heute  lieimgehen  !<  Der  BQffel 
ging.  Plötzlich  sprang  aber  die  AnÜ« 
lope  liinaiis  und  lief  auch  fort.  Nun 
hatte  dir  Frnii  d- >  Löwen  Niemand 
mehr,  der  ihrer  Iviuder  wai*tete  und 
sie  pllegte. 


15. 

Ntfama  na  mbont/n- njq.  DieThiere  und  die 'I'igerkatze. 

Nyama  i  ta  i  pida  «ula  Av  tnieltt        Die  Thiere  wollten  Ramne  Hillen, 

 ■    '       •  •        1  t        ■  nber  sie  hatten  keine  Beile.    Nur  die 

nae  i  9t  ta  »  ogt«  oetrondo,   nile  a  m  ^ 

Tigerkatze  hatte  solche.   .\lle  Tljiere 
ta  a  bm0h»tondo,   nde  na  njfama  jfg^  ^^^^  i„  ^  U.„,  Tigerkatze, 

i'  wah  0  nAoa  nAohga-njo,  o  pah       um  Beile  zu  leihen.    Die  Tigerkatze 
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wmdo.     Nde  nAahffa-njQ  €kte  tvkwa  v«rUMdete  rich  ftber*  damit  sie  die 

1       „  .  ^.mJU  Thiere  nicht  erkennen  sollten.  Als 

nun  die  Tlnere  zu  ihr  herein  knmen. 
mq.    Nde  na  mjt  e  htalane  yim  f^f^ma  .j.^ach  sie  zu  ihnen:  .Wenn  ihr  meinen 

t/ese  na:    »Minyo  lo  tubi  te  dina  hm.  >]amen  sogen  kuant,  so  will  ich  euch 
nn  mn  -  IxAa  mini^q  beiamdo. .    To  rn/ama  Beile  geben.«  Aber  keine»  dep  Thiei« 
'        ;     ,  erkannte  rie.    Kdnes  koante  «nt> 

-  ^-  Worten.  Sie  kehrten  in  ihre  Hiuser 

nyama  yefle  i  Jamaue  <  timiMi  o  matnbm  ^m^^i^ 

mambtt,  r>if*  Antilopp  ging  aber  zur  VValu  - 

y,k  na  isrn,  i  rrnh  o  ,'ignmbi  o  s^aKeiin,   nämüch  in  das  Haus  der 

1    j.r  i     \r.           ,  ^       ,  •'^phine  K   Die  Spinne  sagte  u  ihr: 

üeru  na:     *AIa  o  ejfidi  na  o  tongo,  ^  umlehst  eine  Vogelfalle 

o  fOi  t&o  «yiäif  o  ma-^homan^mma^,  finden.    Wenn  du  wieder  hingehst. 

'    ^  ^  *^  1  ^„-«i    so   findt  M    du   Reusen.    Nimm  den 

\'oiM;r!  aus  ih  r  ralle  und  thue  ihn  m 
nde  o  Mm«t  W  o  manjo,  «riß  «ifi  o  ^.^  ^^^^^^^^     ^^^^  ^^^^^ 

mtufiR.   0  mimcf  ps  ngunu  o  mMtm,  Reusen  ist,  thue  in  die  Falte. 

f,  trrje  mq  o  wuaujo ,    nde  htt  hOo  ba  Die  Leutc,  denen  die  Sachen  gehören, 

,   ,       .  ^        .  ,         ,   werden  kommen.  Sie  werden  dir  den 

hfu  /na  mamho  m  pot  tr,    nu  bn  mfjiae  ,      .,        .  n. 

Namen  sagen,  den  ihr  wissen  wDilt.« 

nq  kirulu  X>  dma ,  la  nu  h  nia-pulane  jjj^  Antilope  tliat.  w  U-  die  Si>inne  ge- 

pq  (Ii."    yd*  ni  jM>ii//n  Im  />ato  ht  sagt  hatte.   Die  Männer  kamen.  Der, 

poinn   nu   uu  hj,  muanjo  a  boman  «lem  die  Falle  gehörte,  traf  einen 

Ngunu  darin.   Er  schrie  laut:  «Ol 

ngum,  o  Uu    na  n.o  a  te  nmu,  ^,  Vater  Tigerkater  (TtgerkatEe) .  so 

.Wef!  rr^'  .'  .t  t>(>:  mffn'tga-u^f  o  ua  ^.j^^.^g          ^j,,  ^„^j^  pesehen!« 

*Vi»  ninktt  latnbo  eU    Ifu  pe  m  bfft  Der  andere  aber,  dt  i  die  Kfusen  tre- 

^     _  ji  .  ^      „  legt  hatte,   fand  einen  \'ogel  darin. 

muM».   a  ooman  tn&t  o  ten   na  mo  . 

Da  schrie  auch  er:    .01  Ol  Mein 
pe  a  te  nMa  na:    -Weef  *cee!  Ä  Tigerkater,  so  etwas  hast  du 

Me  mbanffa-njs,   o  na   ^en  nütka  noch  nicht  gesehen!* 
iambö  et'  Antiloi>e  hatte  sich  aber  im 

.    .  ...       Wald  versteckt  und  horte  .Mies,  was 

^de  m  pmda  temit  ta  nq  t  botome  ,  ,  . 

die  Kinder   der  Tigerkatze  sagten. 

o  ryidi,  i  sfhyi  ujr  ha  bona  ba  kwtU  pj^g^  beiden  Kinder  dej-  Tigerkaue 
uq,    nu  motr/  ha  bona  la  kanuq  wo,  liatten  nämlich  ihrem  Vater  schworen 
a  ta  'ab.,  bnrourlo,  mq     fuie  a  müssen,  den  Nsttien  ihres  VatCTS  nicht 

Stt  verraten;  denn  er  wollte  seine 

ta  a   IM   /"'   ("i/ifi   linliniir,  II,. 

Beile  behalten. 

yde  na  i.seni  i  icala  o  muu(/t\    na         Y)■^^  Antilope    trinp:  tn  die  St.idt. 
mo  i  kuniura  joba  eiimbi,  o  bele  ntfauM  Sie  rief  alle  l'hiere  mit  der  Sprech- 

*  Die  Spinne  tritt  immer  als  Wahr&ageriii  auf. 

*  Ngonn  i»t  ein  FlnssfiBch,  eine  Art  Sehlanunbeisser. 
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y^'ff .  Na  nv>  I  po.  Nu  utm$  i  Xnra- 
ittne  M)o  nat  *Di  mde  iirmg2  hf' 
«KMiA»  o  mbaa  ni  nyama  di  tfSbi  no 
Sua  lao.*  Na  balm  ha  wah  o  uAt/- 
€m,  Ntkt  ni  panda  ba  jMhw ,  tut  isem 
i  kmtlaitr  i/io  na:  y>Di  po'  n'lr  puUi 
hemtndo»*  Na  mo  e  timhi.sijt,  i,-inii 
na:  •Langvea  9Q,  mba  dkno  lam." 
,Na  ü§r»  i  kietda  na:  *Dina  l<^iit^<2 
nde  fe  nango  mbant^-njn.« 

Jlf>an(/a-}ijo  e  ta  r  tii/aka ,  na 
ing  e  f}ola  ni/ama  t/Me  bevondo.  Xa  >/i 
ntfoma  i  soma  mq  i  ktrafa  na:  >  A 
sango  mbam/a-njn  di  som  oat*  Na 
mo  i  tcala,  i  kumica  se.ta  i^rru  na: 
•  A  nyama  ni  hi  mianu  loba  di  Itr  na 
oa!* 


troiiiin«!  *  ziuMmmen.  Sie  kamen.  Die 
Antilope  spracli  m  ihnen :  «Wir  boten 
jetzt  die  Beile  aus  dem  Hause  des 

Tlii<Tos,  dessen  Namen  wir  nicht 
wnssten!«  Sie  gingen  in  das  Hnns. 
Als  sie  hineinkamen,  spracii  die  Aiiti- 
lojie:  »Wir  kommen  und  wollen  Beile!« 
D«  entgegnete  die  Tfgerkatxe  der  An« 
tilope:  »Sage  mir  meinen  Namen!« 
Di.  A  riil  )|ip  erwiderte:  "Dein  Name 

ist  Hrrr  'rij^frUatcrl« 

Da  wunderte  sich  die  I  i^^rrkatze 
sehr.  Sie  gab  allen  Thiercn  Beile. 
Die  Tiiiere  dankten  ihr.  Sie  spnehent 
•Herr  Tlgerkater*  wir  danken  dir« 
AU  sie  gingen,  wurde  die  Antilope 
v«»n  allen  Thieren  wegen  ihrer  Klug» 
lieit  geloht.  Sie  sprachen:  Thier, 
welches  so  viel  Listen  kennt,  Gott  sei 
mit  dir!« 


1 

Mutn  nn  tn/nn  g  ttledi. 
Eymtynhtli  e  tu  >■  pula  muto  moo 
diba .  o  bf  ka  muj  ai.  Xde  nu  muto 
a  si  ta  'emea  mq,  nde  na  eyonyubdi 
e  Wala  o  mlton  fnhijo,  moniPtie  e  hira- 
Innr  xatign  na:  *Nn  pitli  mun  nhgn 
diba  f  a  /s'emedi  mba ,  nika ,  nde  na 
pqinq  fir  o  mbo'  ahgq  na.  Xa  Inndi 
sfhga  nje  o  ma-fncalanq.»  Xa  mngo 
a  nu  muna  'alabe  mq  na:  >Mba  na 
tqndi,  na  na  o  ba  mun  am  yita.  Xde 
botea  o*^nye,  kumtra  pq  o  mboa  mun' am 
ka  munfahgq  ponda  yese.-  Xijxmda 
nu  muna  a  sehginq  na:  Sanyo  a  kurali 
na  eyoiiguledi  <•  ba  mq,  a  xi  ta  a  tnndq. 
X'a  mq  'ala  jurle  sango  na:  »0  hcali 
na  mbole,  na  fytrnguUdi  e  ba  mba  ei- 
Na  »ahgo  'aiab^  ntQ  na:  »Yet^ 

1  Siehe  Anni.2  zu  Nr.  10. 


Die  Frau  und  das  Chamäleon 
Das  Chamäleon  vsolltc  ti<^rn  eine 
Jungfrau  heiraihen.  Doch  diese  wollte 
es  nicht.  Da  ging  das  Chamileon  in 
das  Haus  ihres  Vaters  und  fragte  die- 
sen: «Ich  milchte  gern  deine  Tochter 
lieirathen,  aber  sie  will  mich  nicht. 
I)f  slialh  komme  ich  in  drin  Hans.  Irh 
müdue  hörten,  was  du  da/ii  i>agst.« 
Der  Vater  der  Jungfrau  antwortete 
ihm:  «Ich  sehe  es  seiir  gern,  wenn 
du  meine  Tochter  heirathest.  Von 
heute  ab  soll  es  so  sein:  besuche  sie 
nur  immer,  nis  oh  sie  (h-itre  Frau 
wäre.«  .'Ms  die  Jungfrau  min  liörte. 
dass  Uir  Vater  gesagt  hatte,  sie  solle 
das  Chandleoa  heiraihen,  da  war  sie 
nicht  zufrieden.  Sie  fitigte  iiuren  Va- 
ter: "Hast  du  wirklich  gesagt,  das 
rhamäle«)n  sdII»-  mich  heirathen?«  Da 
antwortete  ihr  der  \'ater:  -Wenn  das 
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t^^n/itjuh  Ii'  I'  iron  hfina,  mninrnf  pr  i  (  'liainaleon  das  lleirathsgut'  gebracht 

/««if/V  ira,-  thanya  Imnya  i  (n  no  i>         «<>         68  bald  Sterben;  denn 

.      .  ,  /      .    ..      ,  ■  als  es  in  meinem  Hause  war,  zitterte 

mhf^ .  t  ia  I  .10(1  fitraiHOtf  ka  moto  ngo  ' 

es  wie  ein  Mann,  der  ein  grosses 

-  -  -  fieiier  hat'.» 

O  fowha  ,„h,ya  mif>a  ,  nn  >  ,,<''><lM        j^^^^,],  ^^.^j  hrachte  das  Cha- 

<   miiHi  IxiiKi,  o  po  Inda   ^u/iyun  nn  mäleun    seinem   Scliwiegervater  das 

miftta.  „iiH,n<l.i  f^ifohgnhdi  f  icalo  nq,  Uetratlisgut.  .\ls  das  Chamäleon  wie- 
a  ku<,lanr  mauao  na:     -A«  duh.  ni       «♦'KanKeo  War.  sprtch  der  Vater 

/  ,      ,7    ■  SU  seiner  Tfichter:  »Ich  glaube,  dieses 

nuarna  in  um,  t  st  ma  ■  po  petc.    Lbanja  "  ' 

1.     *>  Thier  l«?t  recht  dumm.   AU;  es  bei  mir 
t  ta  e  9oa  na:      Ktea.  kwa,  kwal  • 

,  war.  zitterte  es:    Kwa,  kwa,  kwa! 

Aot  eyonguh'dt  e  hnm  ng  o  «wwao  •>   ,        »    •  l.     •  i 

^    ^  *  l-^  kommt  nicht  wipder.« 

«mVeo,     MmQihels^a  njfimtt,       Daj>  Chamäleon  kehrte  heim.  Iis 

I  kumua  tangwea  babe  mioAgo  na:  ^  einige  Thiere  zusammen  und  er- 

*Na  ta  n'ata  ptJu»  muto  o  hunbo  di  xihlte  ihnen  folgende  Geschichte :  -Ich 

jugpe,    nde  nuito  a  ^tmtdi  mba,   Nde  suchte  eine  Frau  unter  einem  anderen 

1»'^  o  ju^fi  sahgo,  a  ktrali  na:      i,  Volksstamm.    Aber  die  Frati  wollte 

ff  Imdi.        Ndf  «rAjpo  'itn^lf,    na  at  midi   nicht.    Ich   fra^to   (bii  \"ntfr. 

ponda  na  niahc  nq  na  danrpra  na  .if>4i  Dieser  saf^te.  er  .sähe  es  gern.  Der 

ont?'.h,  mpfsa  ma  Inromhi ,   mq  nd,  a  ^'a^«^»'  ^^^'^'^^  «her,  weil  ich  als  junger 

•■.  I  ;  ,   .„  Mann  so  zittere,  ich  sei  sehr  Itranii 

niongtlf  nn,  na  n'i  Kit;  - '»lO ,   na  nif  iin* 

~  *  ~  \. ,  ~   ~  und  wQrde  bald  sterben.   Doch  in 

n<>.        Jsae   tntm  nn   mala         o   (en  . 

drei  1  agen  werde  ich  wieder  nach  dort 

minun  indalo."  ,  .  ,  , 

^  ^      ^  gehen,  sie  r.n  besuchen.« 

^  ^  -  -        Nachdem    drei   Tsfre    v<  rj;an>:»'n 

na  fynhyuledi  yala  ptit  hndn  o  mhoa  vvaren,  ging  das  rhamäieon  wieder  auf 

mvw/ffo.       Niponth  f  pginQ  mt  nu  die  Reise  m  seiner  Frau.  Als  es  kam, 

muiu,  a  kwatanf  «anj/o  na:     »A  tele,  .sprach  die  Frau  zu  ihrem  Vater: 

a  Mtf  o  ia  o  kniatane  mba  na:  »Vater,  du  hast  mir  gesagt,  dieses 

m»U*  a  nmtde  teo:  ebanja  a  ma  boa,  Thier  würde  bald  sterben;  denn  es 

a  ma-bt  pe  a  »M,  i»  a  nta-Hangica.  sei  selir  krank,  da  .>  b- im  Geben 
ntif  «£»y£  a  ma-noa  ^wtf,  nde  muh m  II**"'*"  '«"^'^  ''^  wieder,  ab.  r 

lern  »m,.  ndr  a  si  tredi.^      Xa  sakgr»  '"'^''^  gestorben..    Der  Vater 

.   ,.  ,  .  antwortete  ihr:  »Vielleicht  wird  es 

a  tnniifs'U   utf)  na:     >        iKnnla-pQ  «W  .  _ 

in  zwei  Tagen  sterben.» 

Iimttt  a  ntiii'i'    >r<i  niirti/ff   ntifHl.»  ,  •■       ..i  •  •    i       i  • 

Das  (  liamuleon  ging  wieder  lieim 

niiKuttüi  tiiutiuul"ii    r  tinthi  i      i  .       .  i      .        rr>  r\ 

I  -  und  ruhte  aich  emen  lag  aus.  Da- 

i,  n,h„sa  f  ,un\ya  fntnya  I„h>,        na  mq  ,.^„f  ^^j^,,,        .^i^,^,.        ^.^1,,^.^  p^^,,^ 

e  timba  jte  o  inhna  nv  mttU,,     niponda  \\^      „,„,  ^\^.  Krau  zum  zweiten  Mal 

mt  muln  V//<>  /x^  mq  iujcdi  nipfju^,  na  kommen  sah,   sagte  sie  wieder  zu 

too  a  kttaiane  jtete  sahgo  na:      >Att  ihrem  Vater:    »Dieser  Mann  stirlit 


>  Kaufpreis  fiir  eine  Frau.  Dieser  betragt  bei  den  Duala  tnigefibr  3000  MarL 
^  Dus  Zittern  ist  nach  iler  Meinung  desi  Vaters  iSch&ttelfrost,  mit  dem  jedea 

heftige  Fieber  einsetzt. 
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moto  mt  mtt'HtiQ^  wfemtiieQ,     an»'  nicht.  Er  kommt  immer  wieder.*  Der 

pQpr,"     ya  mnffo  akmOattcmona.'  ^'«'•^»'  •^"■=    "^«"fe  schnell 

in  den  Wald,  damit  dich  dieser  Matin 

'  '  Dicht  sieht  >    Die  Frau  hef  schnell 

Aft*e  peoa.*  Na  hu  imUo  a  mfa  nah  i„  Jen  Wald  und  versteckte  »ich.  Sie 
o  fyitü  ala  o  ttritawe.  A  to  ndc  hgm-  war  noch  Jungfrau.  Das  Chamlleon 
./m.  -..yo;,v»Ar//  .  W«        ««6*«*«d«»Vater:  .Ich  weiss,  dass 

dein  Versprechen   eine   Lü^e  war; 

X>i  ma-l>in  im  o  ma  Utuoiti  nfU-  mint    ,        ,    i    i  .    »    i      •  v  t   i  i   .  i 

-  -  nenn  (iti  (lacntcit.  tjass  irn  iiriifi  sterben 

iiijtoii :  eUiiijd  o  'tiohgele.  rm  na  mrnd'  w  iinle.  Aber  ieli  w  ill  ilir  heute  etwas 
tco.      N(U'  lu,Ua  f^eniir,  mi  in/'i(/iarit  mj  erzählen:  Icli  sterbe  yanz  gewiss  nicJu. 

~  ,     ,      Gott  hat  mich  so  (mit  dem  Zittern) 

ftfii  ii<t  na.        .yfi  >i  ma  -  wo  iotn  tom.  , 

erschaffen.    Darum  gieb  mir  mein 

Nikf,  Uhi  (Ii  tcrki  «2  m6a,  Xde  Heiratlis-iil  zurück.  lrl>  ^vill  heiiiL 
bota  mba  bema  bam,      na  m'ata  o  i;ehen.    Ich  mag  deine  Tocliter  gnr 

iMa,     na  si  ma-pHlapemuna*ngQ,-  "''^^''^  "'»^^"^  ^^^^  * 

.  »        j  •  i*^*>'i  sein  lleiratlisgut  und  giiij:  heim. 

Jsa  nongo  oema  oao  na  mo  ab  o  mocrao»       n      «•  .      i      i      i>         i  ■ 
"  "  Der   >  atcr  der  Jungfrau  schlug 

Na  sangwa  nu  muna  *eha  itimbi  o  ,ber  die  i^prechtrommeP  und  rief  .so 
Mt  Aff/o  ftmw,     a  kwahne  iabo  na:  alle  Leute  «ussmmen.   Er  sprach  xu 

,    j  ^      ,  .    .    ,   ihnen:   »Kinder  meines  Vnters .  es  ist 

»A  bfota-tanffo  na  moale  to  nya  nn 

Walirhpif.  wns  ich  euch  sage:  Wer 

ma-p„h  bwanga  bm.naa  «  ma 

'//r  o  iJtfia  (jfitttgiiletli :  fhonja  e  ta  e  niclil  sliriit,  der  gehe  zu  dem  Cha- 
jn^  f>  inhu'niii  iron  na  <lihfMi ,  ruie  e  »i  mileon.  Denn  es  kam  in  mein  Haus 
in  .  „o.      E  ta  »  s,,.,  ka        yahga^  schweren  Krankheit.  Aber 

,        ,       j     es  starb  doch  nicht.    Es  »ttcrte,  :ils 

nifit  Ko  n  icasi  o  ni/afa  .«Off  loo,  ntie  e  .    .  , 

musste  CS  umrallen.  aber  es  fiel  nicht 
,i  ta  .  kn.       ihn,.>la  nika  na  duhtrm:  .^^^    ß,^,,^.,,      p^,.,,,^^  i,.,,. 

e  si  n<a-,rn  ton,  tum.       Ont/o/a  nika  to  j^iiibl  überhaupt  niclit.    Deshalb  geht 

nja  ah  atjhyo  larriltga  hau.      .AV/  rfwÄg  und  liolt  euch  seine  Arzenei.  Ich 

^tt»ni   ni  mjan.a  n,h  /  hnki  nt/fy^^Mm  meine:  dieses  Thier  ObertriflH  Alles, 

,        /    •           I  •  .  u  was  Gott  erschaffen  hat;  denn  es  hat 

ein  ewiges  Leben.  Es  stirbt  Qberhaupt 

t/en,      e  »/  ma-teo  tom  torn.'  .  . 

nicht. - 

.Xa  n,fa,m  ;,rjr  !  kumxca  Miuoi  i^nn-         „j,  kauft,.,!  sich  all.;  i  liiere  .\rzenei 

guffdi.  fi/oiHfiiMi  e  kirafanf  ftabo  bei  «lern  C"hauiUlet>n.   Das  Chaniäleun 

nn:     •  Mini/q  a  lit  nijama  ti_  v  jjoi  ieo  aber  Sagte  MI  ifanco:   "Jedes  Thier 

„.(.am..     e  m  ya  t.  ,ui!,ya  n  ,rase.  «  K«»'«  »ach  Hause.  Wenn  es  »ich  zum 

,  ,  ...     Schlafen  auf  sein  Bett  legt ,  so  nehme 

noa()n    tan   r   nntUff  fmnafn   i/a   (intiiio.         .  i  i  .  i 

'  ~  ■     ■  es  einen  schweren  .St»ick.  r..s  schlage  cia- 

<■/  kinnii'i   innt/ia  o  ini'mlf  man.        Ofl'      ■.      r  r>"  i>  i  • 

J  iiiit  .'un  SPHH' 1- itv^r.    Dann  wenlen  sie 

liola  nika  a  ni  hnsn  ^  nWia ,  mtr/uJ*  heim  Aulstehen  zittern :  'Nden,  nden, 
ßni  nui-sfjfi  aia  na:     '.NWcw ,  wfrl».''  ndenl"  Es  wird  dann  .so  thun,  wie  ich 
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M»  jog  9  n»-bt  ka  nfba;  o»yoia  nika 
to  nyama  lo  pq,  e  *»  t>i'j"!c  }>t  "'<.>  : 
ehanjn  kirtdi  m/'yi  fe^  oa  o  iiia-soa,  e 
ma-tomba  oa,  e  Incea  oa  nJedL* 


su  dum  pflege;  deshalb  wird  du  Thier 

niclit  sterben;  denn  wenn  der  Tod 
Jemand  zittern  sieht,  während  er  vor- 
Qbergeht,  so  föhlt  et  Eo'bannen  mit 
ihm.« 


17. 

Ekekf  na  hgando.  Der  Kkfke'  und  der  AlligattH*-. 

Ngando  e  ta  e  kumtca  ininya  sw        Ein  Alligator  fing  an,  Fische  zu 

hwandH,ebaHjampo>»daHyemnii\gando  verschlingen;  denn  er  hatte  gerade 

,   . ,  gelMMren  und  bdtain  aoast  kiMii  Esean. 

^  ^'  ^  ^  Er  TerKhlaiig  nur  immer  Fisehe,  um 

Bvhß  4  minys  h  «ue  ni  git,     Nde  aelnen  Hanger  zu  stillen.    Kiiu  s  Ta- 

«Ntyofa  6mjf9  bo2  «     PS.  fS^Sf*  «oi»**         ^'^^  kleinen  Ekeke  auf 

aOe,  e  ma-Mstt  «  num^a  mM».  '''-»'«immen.    D^^r  Alli- 

iv«  IM  figanm  ntruefs,  ««  nett     .  ^  ,  Z  ...  , 

-il  mma  0keke,  o  wfata  nde  o  wffü  ^^rtote:  .Ich  wlU  den  Haifisch  be- 

a  f.     Nu  tmma  «kdee  ma  mt     *Na  «uchen;  denn  er  iat  mein  Freund.« 

fm'a&i  o  mboa  ndom;  «hm^  dScg/n  km  Da  fing  der  Alligator  den  kleinen 

nd»  U  mfem.«  Ni  iigmda  e  piOtdi  ^^keke  und  verschlani;  ihn.  Doch 
—  .„.^           ^         -u.^       Tff^         diespr  in  den  iiacheu  des  AUi- 

...  gaton<  kam,  legte  er  sich  quer.  Der 

^enfi,  na  mQ  ff  wan/atng,,     ngmdo  0  Ehlingen;  denn  die  heiden  Staeheb 

«ocft  Pt  mtfiya  «131   Nu  muna  ekO»  bohrten  sich  tief  in  den  Hals.  Nun 

a  Oka  ngando  o  njfmga,     Ngmtdo  e  versuchte  der  AlligAtor.  ihn  zu  er- 

1ctki^,fiadedU9w,^ndBigando  '>'-^<'''en;  doch  der  Ekeke  blieb  quer 

T\A  i     j  liegen.    Jetzt  fing  der  AUigator  an 

o  ftmngiK     Drnmrngti  na  naando  e       , ,  ,       .  . . 

zu  klagen  und  zu  jammern,  bis  er 

«iMNoa  tßkß  bwam^,     Nut^  na  ma  e  ^^^jj^  j^y^  ^  Alligator  todt 

WQ,   Ni  nganilo  9  vedma,  na  jf«  «keke  war,  ging  der  Ekeke  aus  dem  Bachen 

jt^  e  tminQ,  heraus. 

18. 

Wuru  na  tongn.  Dia  SehildkrSte*  und  die  VSgel. 

Wuru  a  ta  tuk  inofa  letnba.    Bunya        Die  Schildkröte  war  eine  Zaubc» 

te  a  htm  inqii  ilco.      Bonf^  hitjn/n  hon  rin.     .Tpdfn   Tag    tödtete  sie  einen 

limmi  lese  lo  ta  lo  k^^ie.     Ba  ktcala  Vogel.     Eines  Tages  versanunelten 


*  Ekdte  ebi  spannenlangar  Fisch.  Am  Kopf-  wid  Sehwanaeiule  hat  er  eiaan 
•diarfen  Stachel. 

*  Alligator  ist  «ine  Panaereidechae.       ist  dem  I^rotuxlii  sehr  iluilich,  nur 
etwa»  ungefährlicher. 
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Ml.*     «iUMB  iiSM  rfi  «HI&  o  mios  wwrii  sicb  alle  Vogel.  Sie  sprachen:  «Wir 

_  !■     f    .  »    »    I     "^^^  wollen   heute  in  das  Haus  der 

ofmu ; mania  uetma  m  esH« nmka  lambo,  o  i  •.  ,i    •  i  i 

~  j       -  --  .Scliildkiutr   crrhen;  denn   wenn  wir 

icMTw  a  inmd^  6o/g  bu>a  bÜQ.»      iVa  das  so  weitergehen  lassen,  so  witxl 

uns  die  Schildkröte  nocli  alle  tüdten.« 
hmgn  /«M  h  alonq  o  Ma  «um,    ha  ^^^^^ 

pnmo  o  tm  ba  na:  wuru,  di pgi  Schildkpßte.     Ab  sie  lüneinkttnen, 

sprachen  sie:  «Schildki öt»- ,  wir  kom- 
»de  o  Htlx/ahgo,  na  o  muej/e  btso  lonon  j,^  ,1,.;,^  u^^^  „„^  ^jj^ 

lena  o  ma-bva»^,   tbanfa  o        btt»  ^        he/.ahbt.  die  ,1.,  ^u-tödtn  hast. 

Wir  wisseu,  dass  du  die  \'ügel  geru 
longn  bmnM,  nde  di  nta-pida  muM-  tSdtest;  darum  woUen  wb  Genug- 
.      ,        ,      /  ^-  thuung  dafttr.   Verweigerst  du  uns 

aber  die  Gcnugthuung,  ao  werden 
mabu,      <fi  ma-btca  oam^.«  wir  dich  seihst  tudten.- 

M»  .  »  nif*  Schüdkintp  erwiderte:  .Icli 

VVttTtt  mq  »a:     ■JnAa  na  n  bo  .  ,  ,,. 

iial>e  noch  kernen  euixigeii  \  o^t  ]  l;»  - 

inon   tq  iito,       na  si  bi  j>e  to  uma,  tüdtet.    Ich  weiss  nicht  einiiial  den 

,       ,  T       i         Ort,  wo  die  Vfiget  schlafen.«  Die 

lotum  to  ma-nangotto.'    Lamm  ba  na:         ,    .        ^        m       j»     .  t 
»  -         -JT  VBgei  aber  sagten:  .Wenn  du  nieht 

^Yetma  o  m  kmgo  nAalt,  k£  di  ma-  die  Wahrheit  sagst,  so  tödten  wir 

»  ^  j.  j     _      .  dich  selbst  sofort  -     Die  Schildkröte 

owa  eamfft»  Is  Am«.«       Wunt  mQ  na: 

~  ~  entgegnete:    -Ja,   icii    tödtete  neun 

*E,  na  ho  lonm  dtbua.-       Lomn  fo  Vögel.«    Die  Vögel  fingen  die  Schild- 

damefti  wimt,  m  babo  ba  kaka  »ng,  kröte  und  banden  «ie.  NuD  begannen 

sie,  die  SebildkrGte  xu  sehlagen.  Der 
ba  kumwa        tna,     Nf2  a  mbda  a  Qeier  trat  liinxu  und  schlug  ihr  mit 

jBöwa,  m  ins  tf  noma  wmv  mtM»  o  dem  Schnabel  in  den  Rücken.  Der 

Schnabel  blich  nber  in  dein  Rücken 
mon^,      na  tnwN'  mu  H»a  wum  o  ^j,.,.  Schildkrüte  stecken.    Der  Geier 

niQn^.      A   s7  tcfi/e  pumica;  tbanja  konnte   mein  auttliegen;    denn  die 

«Mm      ta  boddo  Schildkröte  war  schwer*  Als  er  aber 

****  *  f  na  nm  e  wtgm  ^  Gewalt  den  Sehnabel  berauatog, 

«HMe,  WMTU  j»{  «  «pfi;  Starb  die  ScfaUdkr6te. 

19. 

üba  na  etanda  Das  Huhn  und  der  K&fer^ 

Uba  na  etanda  ba  ia  ba  malango,       Das  Huhn  und  der  Käfei  hatten 

nde  uba  n^ugk  ekmda  na:  >Ony^  ^'""^        einander.   l)a>  Hnlu, 

frasjte  den  Käfer:  »Waniin  lia-sl  du 
njf  aap^o  si  bauio  majnqmtan  maba  „j^ht  zwei  Flügel  wie  ich?  Du  hast 

ka  uAa  ef  Nde  o  ka  mbak  et  0  bm  vier  FlQgel  und  bist  docit  nicht  so 


7m  den  •Kifeni«  {btkmda)  gehört  nieht  nur  die  Ordnung  der  Rirer,  son- 
dern such  die  Spinnen  und  Heusdicecken. 
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mapt^uian  mmgif  ndf  o  »i  kt^o  ha 
mba.  yia  dub^,  na  anyida  mbanAcfngo 
ndt'  ItJba  lo  boli  no  tta  mapupulan  manei,m 
Xde  ftanda  e  timbisgle  uba  ua:  *0 
htkifte  mba,  tui  *i  bgn  hmbo  la  ktea^ 
imtfoOf  onjf^a  aa  o  Inu.  0  ttt  l»na 
f,  kt  ba/»  bit  ft  fliVn^a  oa  nika 
flema  Janea,*  JV«  uba  pr  e  titnbueh 
mo  na:  «OnyoAi  na  na  b^i  ebolo  $ut 
babQf  onyoh  nika  tide  ba  tondina  mba,* 
yd^  Honda  ywg^  uba  na:  »Ii^ika 
fbfdo  o  benao  na  bab2  ef-  Aa  uba 
nyalabe  na:  ••Sa  bm  fboto  na  baitof 
ebanja  ba  ma 'da  mba  }  onyofa  nika, 
na  bmno  fboto  na  babo.»  ^de  ftanda 
Hntbinfle  na:  ^Ombtea  fhm^aoj  ye 
a  iQpin^j  o  »»'f^ffdt  "'^  ^ 
nde  aa  onytila  da  ftm  Xd*  tdta  f 
timbifeh  mo  na:  »0  fakixe  mba  nn 
ilhiittedi  p«  ej/aia  *>tro.  <  Xa  ff'ii.'Ui  . 
kwalane  mo  nn:    -K>valn  it/afaatfu 

0  hntun  l:<r(il(i.  .i  ,V'A'  nhit  mo  nn : 
yQuynlfi  lilt  I'litu  liti  III  iiii!^!-.-!  j'f-  mli'i, 
fin  kii^o  fu  imi  niiifiil  din ,  mkit  mir  Im 
UjiKitHu  iiiIkK'  Sill  itnii'ln  i  timlnsijf 
fttjr_  lilt:  •Siiitja  te  tl'mao,  a  ma- 
t^/JQiio.  ■• 

uba  t  Mi  Gianda  mbmda  na: 
*  Y^tffta  o  topipstc  nika,  kf  na  ma*dipa 
m!*  AWlc  ftanda  c  tinduwle  jirtf  nika. 
JVa  uba  f  knmo  wma  wig  **o  mn^  mno. 

ydf  fifh  *  ma 'tea,  na  i»q  e  knmo 
kaiff  Itabo.  Xdf  *  ttfhyinq  mnka  ma 
rtOHiht .  no  mil  I-  knmo  tfoyp  ulin.  Xde 
nn  iilin  >■  liiii/n  Inromltl ,  i  ftnln  Jfinnitf 

1  Il  ia.  \'l>  1 1,  la  ju^  /  (inSfOf  fut  babo 
na  ftnmln  Im  ff>;r'f  uhn. 

Oni/'ila  iiikii  ithit  I  lifji  linsaiiij'i  nn 
tUla  na  itftHila.  0  nika  V/<  y>f,  V«  y>f/*; 
bobOf  no  m*attattf  ndf  bobs  fwtnji^ 
(ftanja  babQ  f/a  'Hjii  mo. 


sross  wie  ich.   Ich  glaube*  wegen 

>]•  int-r  Unbeholfeoheit  gmb  dir  Gott 

vier  Flügel." 

Der  Käfer  antwortete  dein  Huhn : 
erzeilie  mir.  wenn  ich  dir  den 
Grund  nicht  sage ,  weil  du  lu  dumm 
bist  Wenn  du  nicht  3o  dumm  wirest, 
so  könnten  dich  die  Mensehen  nielit 
so  beherrschen.'  Da  erwiderte  ihm 
dns  Hiilin:  Weil  irli  einen  Zweck 
Hir  sie  liul»«;,  ciai  um  liehen  sie  iiiielt.« 
Der  IvHl'er  fragte  das  Huhn:  »Weichen 
Zweck  hast  du  filr  sie?»  Des  Huhn 
antwortete:  «Ich  hebe  den  Zweck  für 
sie«  dass  sie  mich  essen.«  Der  Kifer 
entgegnete:  »Betrachte  nur  einmal 
dei?je  Dinninheit,  die  du  ge.s|irochen 
hast.  Du  denkst,  die  Menschen  liehen 
dich,  weil  sie  dich  essen?«  Das 
Huhn  sagte:  >Ich  habe  noch  ein  Wort 
vergessen.«  Der  Kifer  sprach; -Sage, 
was  du  noch  zu  ^^agen  hast!«  Das 
II  uhn  sagte:  -Die  Mrii^iliin  ver- 
kaufen mich  und  hrkoiiiiiieii  dafür 
Güter;  deshali)  iiel>en  sie  mich.«  Der 
Kifer  erwiderte:  «Hort  nur  die  Dumm- 
heit, die  es  spricht!« 

Da  gebot  das  Hnhn  dem  Kifer: 
'Wenn  du  luu'h  eintnnl  so  sprichst, 
so  schlage  ich  dichl-  Als  der  Käfer 
wieder  so  Sju'ach .  da  fing  das  Huhn 
an,  mit  dem  Schnahel  nach  ihm  zu 
picken. 

Die  Ente  kam  hinzu  und  wollte 

den  Streit  sehlichten.  Als  sie  aber 
die  Klage  des  Käfers  h«»rte,  fing  sie 
an.  üher  «las  Huhn  m  lachen.  Da 
wurde  das  Huhn  sehr  zornig.  Es 
wollte  mit  der  Ente  kiinpfen.  Doch 
da  wurde  auch  die  Ente  aornig.  Sie 
und  der  Küfer  schlugen  das  Huhn. 

Darum  hat  das  Huhn  Feindschaft 
mit  der  Ente  und  mit  den»  Käfer. 
Wenn  es  sie  wieder  sehen  wird,  so 
wird  e,s  gegen  sie  streiten,  weil  es 
von  ihnen  geschlagen  worden  ist. 
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20. 

Wonilx  na  nha.  Woliibe'  und  das  Huhn. 

Womi^  f  ta  t  ya  nnmn ,   u<h  uu        Wombe  hatte  einen  Solin.  DiesiT 

nnma  a  ta  nde  belaf^  Ewau..     X,le  ^'"^  '^««*^^'  ^'"^^^^ 

Ewane  krank.   Man  rief  alle  klugen 
hfmjta  bo^ataakwia  diboa,  nde  ha  Leute,  dass  sie  gnten  Rath  schalen. 

fteh  lata  beut  ha  hi  hole  mtanf/a  na  na  Doch  keiner  konnte  die  Krankheit 

,  «-I    .  d*s  Ewane  heilen.    Ein  3Iann  kam 

otram.    A<fr  fo  onitn,  a  ft  injlf  a  if  ma  i  •! 

in  das  Hau?.  d«'s  W  oin!»p  und  erzählte 

fEiramj.  XfU  tntßtn  „if^j  a/o  o  mlnia  i|„„ ;  -Ich  habe  einrii  Maiui,  der  es 
m.mlH  ,  na   ii,q  a  Intujxrra  tn.n.L   no:  versteht,    mit    Aizenei    gestind  ?.U 

^.   ,  1  ,  ,  ,    .  machen.   Dodi  ich  will  dalQr  mdne 

.A«       mAn  hu  b,  bolt  6.«««4w,        Bezahlung-    Da  sagte  Wombe 

na  ma  pith  ittMauedi,'    Ifa  mmbe  a  diesem  Mann:  »Wenn  ich  dir  mm  die 

heahne  Hit  moto  na:      -A'a  bofi  ti  Bt-'-ahhuip  gel)«-,  und  mein  Kind  wird 

,        ,  .  ,  .     deich  nicht  i'eheilt .  wn«  dann?«  I>a 

aa  unimuedt.  »de  munam  of  a  *i  hole,  ,  ^, 

'      antwortete  der  Mann:    •Dann  gebe 

nde  dl  kw»h  na  nje  Xde  nn  i^h  dir  deine  Gnter  zurück  in  deine 

moto   mmai     *Aa  tna-timbiitele  oa  Hand.«     Da  gab  Wombe  diesem 

fnnia  Uhiju  o  dia..     Nde  na  ^  Kru  (Werth  =  24  Mark). 

Dor  Mann  aber  rief  die  Spinne, 
<l  .saiti  ihito  Uli  iiintit  Mnhiki  htnn.  ,         .        .    .  .  .      ,      ,,  , 

(lass  sie  nnt  .Arzenei  in  das  Hnu>  des 

yil»  „n  ,u(Au  a  htlrim  iiif>,,l,r.  t>  Wombe  gehen  solle.  Die  Spiiuie 
irala  hotu  />ica/'i(fa  o  mhn'n  irnmlir.  sprach  ZU  den)  Maune:  .Du  mus-st 
x\i   j  L  I  ,  Dl  hintragen;    denn   wenn  mich 

J^ae  ai(Hjti''  moaa  nii  nuiUi  na:  'Damttf 

das  Huhn  sihe,  so  würde  es  mich 

w  mlHi:  fbauja  u/u,  „yen  te  mba.  r  ma  „„fpipi,^^..    Aber  der  Mann  wollte 

utimn  uba.m     yde  mt  moto  a  et-medi  durchaus  nicht.   ICr  sagte  zur  Spinne: 

tom  /«w,  a  kmihtie  ade  d'dmbe  na:  ^"    ^  ^^'n'l^^' t'«*"?  '''^  rwi^chen 

„.  1    ,   .       ...    ,       ,     ^     dir   und   dem   Ilulin.^«     Die  .Spiiine 

•JitnjfQ  na  uba  lo  bpt  nuka  fwandm  ft*  .       ,      .  ,       ,  , 

.sagte:    -Weisst   du  nicht,   dass  das 

Nde  dibohe  «2  na:  -0  na  nha  Huhn  iiekannt  gemacht  hat,  dass  es 
f  teeh  mhando  na,  njf*nt  te  ftanda,  na  jeden  Kiifer'  aufpickt,  den  es  siehtl**« 

ftanda  e  ma-mma  nde  mo  ^f.     Nu  S'*«*»*«  SP*"»« 

nicht. 

tnoto  a  *i  dufte  ihiiißiH'  Unn  tftm.  w    ^  •  i  .      •  u 

Die  Spume  maclite  sich  nun  atif 

Ndf  na  dihnite  dt  f>m! .  »a  um  Jt-ii  Weg.  Sie  nahm  ihre  Tasche 
iii  ktiiiiii  ilniiijxcn  nn  miikuta  inno  ma  ixit  dcr  Arccnei  UDtcr  den  Arm.  Auf 
,     .  i  ,11    dem  Wege  traf  sie  aber  das  Huhn. 

Als  sie  vorüberging,  schlich  sie  sich 

<i.  u,u  ya  twJut.  na  inq  ,1.  („nyina  o  ...".„varts  durch  das  Gras.  Da.s  Huhtt 
hetcuduy  na  mQ  eke  diboite.     Nde  na  sah  aber  die  Spuren  der  Spinne  im 

^   Wonibv  ist  eine  Halnditsart. 
>  Siehe  S.  185,  .\iini.  1. 
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iAa  t  ffttmfdino  itätAi^  a  M«  jof  na 
batia  bao,  na  babo  ba  da  dibobe. 
Ntle  e  taH  na  te  na  fmi,  a  xV« 

fiioUi  hicahga.  Na  tun  axtontrr  n  infnt'an, 
o  wah  o  mfxta  nu  moto.  Ad  n 
PQ  o  nffea,  na  m»  a  bomaue  bfpojti  ba 
mianga  na  kahü,  na  a  pgnd^  be- 
pan  na  kidaii,  na  mQ  a  lanffa  o  Jcabtti, 
na  diAcbgf  a  m*ah  nde  o  nAo*a  wmAff 
tu  mnfn  a  .«/  ta/nt  mQ.  Kdf  na  wombe 
a  titnhhio  o  in/ifta. 

Xdf  boHi  bvnya  i£  iktlt  yf  'I*  i^iu 
nde  na  üba  e  bomann  te  dikelif  na 
mo  «  tbr  pe,  te  dikete. 

Nde  nika  e  bolt  mtm^a  teondte  a 
ttedi.  Nfht  nde  wombe  e  bofhtQ  ny^ma 

to  uyafiifo ,  fxi  >k  ntQ  to  btca  mo  ;  fbanja 
t/fta  f  liiJi  mtin'ao  a  KO  tete, 

(hijfoia  nika  uba  e  ma-bva  wmbe 
i2  üons»  bgpgs  bmimbi  na  yine  nyama. 


Gi  ns'  und  fand  sie  seilet.  Das  Huhn 
fing  die  Spinne  und  rief  seine  Kinder 
herbei.     Sir  verzclntpn  dif»  Spimie. 

Wonibe  wartete  vergebens  auf  den 
Mann  mit  der  Arzenei.  Dann  ging 
er  fort  aus  «einem  Haose  tu  dem 
Manne»  der  die  Arsenei  senden  wollte. 
.\ls  er  auf  den  Weg  kam,  traf  er  die 
Flaschen  mit  der  Ar/cnri  iiml  einen 
Riii  f.  Er  Ins  ilcn  Hricf.  i>lai>d 
dann,  dnsü  die  ilipinne  in  das  Haus 

des  Wonbe  gehe*  Kleroaad  itatte 
den  Brief  berührt.  Wombe  giji|^ 
wieder  heim. 

Am  nnderen  Tage  kam  auch  die 
Henschrerke'.  .\h  das  Huhn  sie  traf, 
da  litiss  es  auch  die  lieiuschrecke  auf. 

Das  Kind  des  Wombe  starb. 
Darum  machte  Wombe  allen  vier» 
fttssigen  Thieren  und  VSgeln  beliannt: 
«Wenn  ihr  ein  Kind  des  Huhnes  oder 
audi  (lif  Mtittrr  sfht,  so  sollt  ihr  es 
tudten  und  fressen!«  Denn  das  Huhn 
hatte  verschuldet,  dass  seiu  Soho  ge- 
storben war. 

Darum  ftlrchtet  sich  das  Huhn 
sehr  vor  Wombe,  allen  V6geln  und 
allen  vleri&ssigen  Tliieren. 


21. 

Ngit  na  dibonga.  Der  Wind  und  die  Schwalbe^ 

Amya  boa  hga  eine  IbmAa  buanM,       Eines  Tages  ging  der  ^nd  recht 

nde   e  kmmea  kwab    na:     •Njika  hefög  vorüber.    Kr  rühmte  sich  und 

ngmga  n'ffio  latanu  et    Ta  e  bt  nde  "^^'^^  Mächtiger  Wn 

..,  .  .  ^  ,  .  ,  ich  doch  jetzt ;  Kein  Vonel,  der  es 
njtka  man  Manu  i  at  dongamen  punatG  •       ■■  i    ,        i  -  ta- 

"  ~  versucht,  wuruf  Ihegeii  kuiuien.*  Die 

Am  tom.*     Nde  na  dibonga  a  $en-  Schwalbe  hörte  das  uud  fragte  den 

gina  nika,  na  mo  di  uele  ngo  nai  Wind:  -Wie  kannst  du  so  stole  sein? 

■J^'iXw  kunAa  wno  nika  ef     0  «ui  Du  bezwingst  swar  alle  die  kleinen 

buka  tonm  loeo^  l^,  tQ  biana  o  VGgel,  doch  wie  kannst  du  darum 


'  Siehe  S.  185,  Anm.  1. 

'  Die  Schwalbe  ia  Kanierun  ist  unserer  Haus&chwaibe  iu  Gestalt  and 
Lebensweise  gleich.  Sie  bleibt  wihreiid  des  ganzen  Jahres  dort;  dann  sie  findet 
jeder  2«eit  Futter. 


Digitized  by  Google 


LsoEBBuiisx:  Duala- Märchen. 


189 


ma-jfU  tffpo  ftUta  ef»  Ifde  nga  e 
HnAi»^  däonga  na:  »Na  bi  btoam 
^ttarn  tuka  pi,  nde  na  topinQ.  Xde 
onjfota  ny»  öa  o  igpins  et  0  tQiuU 
te  0  6i>lg^  longn  tondfftä  /«w.« 

yde  na  dAem^  'ata,  a  Me  vomie, 
mbela  na  f/mloe,  Kife  ba  psffQr 
fiihonga  a  halfa  langteea  labo  mktnyn 
mma  ngQ  «  tQping  na:  »Jf«  a 
httki  lä  ttfäta  inon  nginya,*  XHe  mia 
pe  na  ^idnsde  mg,  na:  »A  m^mi^e^ 
na  a  6uki  longn  hnadi  tffse  nffinjfa*,  In 
a  ma'kvala  na:  *Enginya  huka  tongn 
e?*  Agg  pg,  e  tmbtMls,  mba 

na:  ^Yrtnia  na  ei  dtibe  te^  n*ale  belf^ 
hugn  Umägne,  mg  eg  nde  na  pging  hele 
binjfo  balaio  na:  Ngga  ma-betebinjfo.* 

Title  mbeh*  u^e  Agg  na:  »T^ika 
ngiaj/a  o  m'ntKjfJnm  I  i*  Xde  ngg 
na:  «Aa  mtmgele  ntle  nyinya  nymn 
yi  frnn  na  nut'iombo  //;.  (fj  iiion  to  iuxi 
i  fiti  HO  i  pumvra.-  Xdr  icoinl»  mn  na: 
'•.Whi  na  thtiiifairi'tt  ptii/nra.o  Xff*'  iii/n 
inona :  »  Mf)  j>in.  <ir  i  ."\ irninhf 
»  jitiinn,  mt  iujn  f  koio  /mm'Ü_ii(_  hifamhl, 
na  womOt  a  Arka  pumica  iiytdi  ilnlit,  a  fi 
iTf/i  Um  Um,  Nde  mbeta  pe  ato  pumvea 
ngedi  itamtf  Agg  e  Imka  mg.  JVW!p  na 
muhe  pe  mu  pgi  mu  lotedi  pnmtea  f  na 
Ago  e  kobi  iondme  ka  rnndi.  \a  mu- 
foe  MU  io  o  wasff  na  mg  mu  teg. 

Ade  dibougo  pf  di  j>ol  pinntrn  ua 
nginyft,  na  Agg  e  Imla  banden^  fnramfii, 
nde  tg  na  Agg,  e  ta  no  >■  kola  gita 
dt'hofif/o  rli  ffumo  na  (p  di  hnka  mjo. 
Xdf  onyulrt  fi'kff  !'>non  hs"  1o  holt  (h- 
honya  tconja  j  na  '  nyutya  j/uuiwa  hukti 


so  sprechen?«  Der  Wind  antwortete 
der  Schwaiba:  -Tefi  weiss  st^-iir  wnlil. 
waruiii  ich  so  spreciie.  Doch  warttin 
sprichst  du  so?  Wenn  du  willst,  so 
rufe  alle  grossen  Vogel.« 

Da  rief  die  Sehw«lbe  den  Wombe 
(Habicht),  den  Adler'  und  den  Reiher. 
Als  sir  lici  hcikaiiiPn .  errJiIiltc  ihnen 
die  Schwalbe  Alles,  was  der  Wind 
gesagt  hatte.  Sie  sagte,  der  Wind 
behaupte,  da»  er  jeden  Vogel  an 
StSrke  Qbertreffe.  Aber  ieb  erwiderte 
ihm,  dass  er  wohl  nur  meine,  er 
Qbertreffe  die  kleinen  Vögel.  Doch 
er  sagte:  «Bin  ich  nicht  starker  als 
alle  Vögel?"  Weiter  sas;t(>  mir  cler 
Wind,  wenn  ich  ünn  nicht  glaulie, 
ao  solle  ich  die  grossen  VSgel  rufen. 
Darum  habe  ich  euch  drei  gerufen; 
denn  der  Wind  ruft  euch. 

Der  .\dler  fragte  den  Wind:  «Was 
fnr  cinp  KraA  meinst  dn?-  Drr  Wind 
aiitwt>rlete:  »Ich  nieine  die  Kiaft. 
dass  wenn  ich  vorübergehe,  keiu 
einziger  \'ogel  fli^en  kann.«  Der 
Habicht  sprach:  -Ich  kann  iiiegen.« 
Der  Wind  sagte:  »Komin,  fliege I- 
Der  H.itiiclit  wollte  Hiegen,  da  wehte 
der  "Wind  sehr  stark.  Der  Habicht 
versuchte  3  Mal  aufzutliegen ,  doch 
es  gelang  ihm  durehana  nk^t.  Nun 
versuchte  es  der  Adler  5  Mal;  doch 
der  Wind  war  stärker.  Als  nun  der 
Reiher  zu  Iiiegen  versuchte,  wuchs 
der  Wind  mm  Sturm.  Der  Beiher 
tiel  herab  und  starb. 

Nun  versuchte  es  die  Schwalbe. 
Sie  Hog  krSlUg  dahin.  Der  Wind 
wurde  sehr,  sehr  hefUg;  trolidem 
konnte  n  «In  Schwalbe  nlohta  thun. 
Sic  ubei  n  a<"  (Irii  Wind.  Darum  gaben 
itu'  alle  ^'ügel  das  ZeugnUs,  dass  sie 
besser  fliegen  könne  als  sie  alle. 


*  Mit  «Adler-  ist  ioinicr  der  See-Adier  gemeint,  der  in  Kamerun  sehr 
htn0g  ist. 
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22. 

Mvnia  ma  lonon.  Da«  Mirclien  von  den  Vogeln. 

Boita  ionjm  lese  ba  ia  ba  AoAmii£.       Alle  VOgel  hatten  sich  \*ersanimelt. 

Ba  htah  na:     ^Njfkn  imju  yah^.        apwchen:   .Welcher  Vogol  soil 

unser  Herrsclier  sein?  Die  vier- 
mm  '  ?    .V'/r^;«<7  yes^  i  ff,^,.;.,,.,,    -phiere    wählten    sich  den 

tu/ila."    WoMiite  a  t§in  wquo:   'MMa  Löwen.«     Woinbe '   stand  auf  und 
.    .  .      .  .  f     •  t  r    sprach:   »Der  Adler  soll  unser  Herr 

sein.-  Oer  Epaaiekoko' sprach: -Der 
ms  na:  *Mb^  mir  an^msn  ^  «m^  Adler  soll  unser  Herr  sein.«  Die 
«w.«     Dibonfa  ma  na:   ^Mbek  nde  Schwalhe  sprach:   «Der  Adler  soll 

,       ,  ,  unser  Ili'rr  sein.«     Auch  >\cr  Sohn' 

anoom«!  Ott  mM  am.*     Smm  pe  o     ... .      .      ,  . 

Ä  wählte   ilen    Adlpr.     Der   Iviinuif^i  • 

jxt^n  mbeta.  wählte  den  Adler.    Der  Kolibri  und 

h'unmt/H  a  ftqsn  mMa ,    mjmtga  der  kleine  weisse  Reiher  wBUten  den 

a  }>om  ,uMa.  ,1  auaut  a  pa^o  mbeb,  Öberhaiipt  jeder  Vogel  wihlt« 

den  Adler. 

inou  Ui  I  uii'^ii  Ulf"  Iii.  t\  i  t  ji 

' —  Der  Kurungti  sprach  zum  Adler: 

Ktinnitju    Hin  na:  mhrtn.   ili   . Adler,  wir  haljen  dir  die  Herrschalt 

hfAi  on  jama  o  mmj^  am.    JStU  na  pe  ü'»«^'  gegeben.    Du   inusst  un.> 

,       ,.  nun  aber  auch  beschützen.« 

Q  tata  aofisr  hixo.  • 

Der  Ngoton*  hatte  Alles  gehört, 
Hyolm  e  seitgino  mka  lirnQn,  h         ^ie  Vogel  gesagt  hatten.  Er 
hcaUnQf     na    nj^ala   langwea   njqn  ming  zum  Klepimnten  und  eneShtte 

mamb»  mtite  Itmon  to  kwelmo,     JSa  Klei>»««nt  kam  zum 

,    ,      ,  «.       ,    Sobu  und  t'ragte  ihn:  -Was  habt  ihr 

'  —  Alles  verhandelt.*.     Der  Sobu  ant- 

kwali  nde  na  nßef'  mo  na:  ^ortete:  «Wir  haben  nichts  mit  eln- 

•Di  si  kwali  Ig  lambo,*    Njm  e  pu'  ander  verhanddt-   Da  fing  der  Ele> 

iedi         e  Inca  mo.  P*»»»'  ^«f  *ödtete  ihn. 

Alle  Vögel  fragten  den  Elephanten  : 
Bonn    lonnn    (f^t>   h  tieh-   ujnu   na:     ...  .     ,   •     .         ,         -j.  .  , 

-  -  ■Warum  hnsi  (!tt  (icn  Sobu  getodtct . 

'Nje  o  /nmo  sqhu  ff  JS/ao  lit  kuali  Wir  sni^.-u  .'uch  nlx-r:  ihr  lasst  euch 
iifh   na:      ]\ifilo  nflf  a   ni'an^ij_  fihnjo  ^«"i  Löwen  lieiien-schen..     Der  Ele- 

„.    pltant  sagte:  »Wir  unterwarfen  uns 

nyama  ye-se.*      j\jau  mo  na:      »///.s-g  '  ^ 

dem  L5wen  nur,  um  ihm  (»nen  Oe- 
di  Ui  nrfe  nika  o  pula  <h,li..  mjila,  jj,,,^^  „j^j^j 

ade  lo  ti'anffamm  'tmgde  na,  ngih  nds  denken,  dass  der  Lowe  fiber  mich. 


'   Siehe  S.  187.  Ai  m.  1. 

*  Epasiekoko  i»t  ein  Singvogel. 

*  Sobo  ist  ein  grosser  schwarzer  Vogel.    Er  hat  iiu  Aussehen  Ähnlichkeit 
mit  tuuerem  Raben. 

*  Kurungu  ist  waliisclieinlicli  ein  niittelgrosser  Laufvogel. 

*  Ngoloii  ist  eine  groaae  Antilopeiiait.  Er  hat  etwa  die  Grdsse  des  Hirsches. 
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a  nftmea  mba  f^Qit,'  Mbeh  wq  na: 
*0e  nyaon,  ngih  nde  a  tn'oiMe  bona 
nj/ama  Am«.*     IQou  «  hmga  bwanAif 

heata  mo  nj/emdi,  t  ttiba  mo  muo. 


deii  Klf  phanten .  lipirscht.-  Der  Adler 
aber  ervvidei  ti- :  "Diiln^^t.  ilt-r  I.owf 
lieri*srlit  üImt  eucli  allr.  ■  Da  w mdc 
der  Ele2)haiU  sehr  zornig  und  jiackte 
den  Adler.  Doch  der  Adler  krmUte 
ihm  mit  seinen  Krallen  die  Augen 
«tu,  so  d*M  er  blind  wurde. 


23. 

LonQn  Htt  njfama.  Die  V5|;el  und  die  Thiere. 

Buntfa  hoq  i«eru  i  ia  y'ah  o  mhoa  £ines  Tages  ging  die  Antilope^ 
niMo.     Nth  tnam  a  j^mm  atn,,  na      das  Hmis  des  Adlers.  Ab  sie  dort 

htimtca  kuxtltm^  mMa   un :  'Bi/ii/q 


war.  sngle  sie  /.um  Adler:  »Wer  von 


uns,  ihr  Vögel  alle  und  wir  vier« 

/'-^        '"^L>  ">i">'u>  tft^r  ha  Hja  füssigen  Tliiere'  alle,  ist  ain  mäch- 

bri   (loiii/ninen   l»ik'    l>n)ie   »(jinya   />?«  tigsteu?»     Der  Adler  sagte   /.u  ihr: 

Na  yi  man  Ma  i  kwalan,  „m  m:  "Vielleicht  würdet  Uir  vierfiissigen 

.  Thiere  uns  Obertreffen  •  denn  ihr  seid 

'  -      ^-    j               ^    -  gross;  doch  wenn  wir  die  wenigen 

buka  büß;  tlrnnja  bmjfS  bew  h  koUn  kleinen  vierfTissigen  Thiere,  wie  Le- 

Nde  jfCipia  buo  pe  di  m^gi      yne  M:»>«"'-  ^^'h'^  und  ähnliche  Arten,  auf 

1  •  iL_  •  1  unsii  t'  Sciti-  nt'luneit.  so  würdet  ihr 
ngura  nyama  twat  jfe»e  kama  ngombe, 

uns  nicht  iibcrtiefleu.«    Die  Antilope 

jme  na  sfms^         ^  lo  m  ma-btika  ^p^^,,.  .g^j^  ^y^, 

5üo.«    Nde  isgru  uto  na:  »Yeis,  nika  tÄssigen  Thiere  einverstanden  sind» 

bim  nifama        rf<  twpo  bnua  ki^  kommen  wii«  alle  morgen  oder  in 

,       .      t  »    »      t         >.  *wei  Tagen  /.um  Ringkan)pfV« 

tu  *u6a  vetena  babo  bem  ba  tanm.*  ...        .  „         ■         ..  ■ 

~  ISach  zwei  lagen  irmi^eu  alle  vier- 

Nd«  ponda  svba  e  jmhw  na  babo  fQssigen  Thiere  zum  ivauipfe  in  die 

b'ah  0  befttia  o  mutuli  ma  lonon.   Xde  Stadt  der  \"ögel.     Al.s  sie  kamen, 

öa  j^ino,   „a   hf.ua  h.  hote.ü.      N,h  ^««»"«           '^«"'P''-  E'ephant 

,  trat  auf  den  Kampfplatz  und  forderte 

'  den   Adler.     Der   .\dler    nahm  die 

inhfla  f  /toi  bahn  na  njnv  h'aln  Jana,  Forderun«;  an.  und  der  Kampf  !M«s;nnn. 

tia  ui  njrm  r  hnki  iuMa,  tm  mbfila  r  Allein  der  Adh  r  \\\mh-  besiegt  und 

^   , .     A> »    •       •             •  I    •  wich  zurück.    Ein  andci  er  Vocel  er- 

bmhi.    ^fie  tmn  tpepe  pt>  t  fmsi ,   fta  .  ,         ^  .                ,  . 

-  schien  auf  dem  Kampfplatz,  um  mit 

baia  l^alo  Jana,     ni  nyama  (tiffoby)  Flusspferd  «u  kXmpfen.  Doch 

JOS  e  btdea  niQ.  das  Flosspferd  besi^te  ihn. 


t  Siehe  S.  159.  .\nni.  4. 

'  Die  Duaia  haben  keinen  Namen  fur  die  Gesanimtbeit  der  Säagettiiere.  Da» 
Wort  •nyona«  wird  auf  alle  vierfiUsigen  Thiere  angewandt. 

*  Der  Leguan  wird  auch  au  den  Nyama  g^reelm^ 

*  Der  Ringkampf  ist  bei  den  Daata  ein  beliebter  Wettkampf. 
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JVV/r  loiiiHi  lopfpe  lit  kwaii  na: 
•Binjfo  laki*£^  hifnj,  bin^  lon&i  /«^ 
di  gi  ma-tcek  Jana  mdf  binjfQ,  bola 
ÖMo  ymg  nyama  ündi  ynie  bmys  btAo 
lo  kekf  jana.* 

nde  e  buka  put.  Xffe  no  injnn'ht 
e  poff  na  baho  na  hgubu,  b'alo  botea 
yma,  IM  ik^nAt  nyondt  ntfvAu  a 
ntfftffQ  «  pnla  bttka  nffitbitf  na  njmt 
n^atn,  Nffe  o  Hmba  ngt^a  mbuMi 
h*afn  ftfiffffi  jnna  na  tHfOfultf  <  U>mb«^ 
Joiidctt  Jit('_  iiyiiitu  u  >i'lL'iy'2}  '"L'  ' 
tes^/f  hffubu  o  mmjfanffadu.  Xa  yin* 
nyama  jfgte  na  hngu  h  kumo  imi^ 
ngubu,     Acr  ngubu  e  ko  o  madiba. 

Onjfola  nika  baio  ba  heala  ba 
Jneatino  na:  *Ixfm  i  pimhi  nffubtt  o 
mndil'a.'  (hnjnln  nika  /nfiilni  /  "/"//f 
ut/innhr  Inrniiibi .  mufttUl  n(l  f  bwt.'^f  mo 


Da  safjten  die  andrrrn  Vöi^fl : 
- \  cr/.t.'ihl  iinsi  Wir  Vögel  alle  wit 
können  mit  euch  nicht  kämpfen.  Gebt 
uns  aber  jene  kleiii«ii  vierfll«s%en 
Thiere.« 

Nun  versuchten  sie  wieder  xa 
k"utij)fen.  Die  Man«*  pinp  auf  den 
Kampfplatz.  Der  Klepliarit  kämpfte 
mit  ihr  und  besiegte  sie.  Nun  tmt 
der  LegQM  berror  und  kioipfte  mit 
dem  Flusspferd,  Der  Leguan  sprang 
dem  Fliisapferd  auf  den  Rfleken  und 
wollte  es  so  besiegen.  Da  griff  der 
Elejihant  nacli  dem  Leguan.  Dicker 
wich  zurück.  Der  Knmpf  bp^rann 
von  Neuem.  Der  Leguan  sprang  d»'ni 
Fiusspferd  wieder  auf  den  RQckeD 
lind  warf  das  Flusspferd  au  Boden. 
Nun  griffen  alle  jene  Thiere  und 
Vögel  zu.  Sie  verhinderffn  das  Fluss- 
jiferd  nin  Aufstehen.  r>a>  Klusspferd 
Hess  sich  al)er  iu's  Wasser  fallen. 

Darum  sagten  die  Leute:  «Das 
Flusspferd  geht  vor  Sehaude  in's 
Wasser.«  Das  Flusspferd  aber  hasste 
den  Leguan  sehr,  weil  er  und  die 
anderen  7  l  e  ihm  solche  Sclumde 
liereitet  hatten. 


2 

Lonqn  na  nyamo. 

\t/ti/nfj  i  kicalaiie  lofttm  na:  'Di  >f>a- 

jiufa  hl  sua,  liisn  bona  mjatitn  na  bhiyn 

Umm,*  yrli  ba  ta  b<t  liia  ifikaki  nat 
mi/iyn   mutuba  di  iata  dfmjfamff»^  o 

tyiili. 

Älinya  nintoba  mi  pQinQ  ba  ia  ba 
(ioii'inmpiifj  babo  6g*ig  loiion  nn  nyama, 
nde  mMa  mq  no:  -A  nyita  na  ma- 
puia.  1X1  bisi/a.'  Xyila  mona:  »£1« 
Bo  jH)inn  nun  bfsiin .  mbr  fa  n  ta  n 
kumtca  dipa  nffila,    ngila  a  poit^  JaUa 


4. 

Die  V'ugel  und  die  vierfQsstgen 

Thier  *\ 

Die  vierfiissigen  Thifre  sprachen 
zu  den  Vögeln:  »Wir  vierfusaigen 
Tiiiere  wollen  mit  euch  Vögeln  einen 
Kingkampf  machen !«  Sie  hatten  die 
Bestimmung  getroffen :  in  sechs  Tagen 
solle  der  Kampf  im  Walde  stattfiiul«'ii. 

Nach  sechs  Tagen  trafen  sich  alle 
Vögel  »md  vierfiissigen  Tliiere  im 
Walde.  Der  Adler  sprach:  »Lowe» 
ich  will  mit  dir  den  Ringkampf  be- 
stehen.« Der  LGwe  antwortete:  «Jai« 
.Sie  begannen  zu  ringen.  Der  Adler 
schlug  den  Ldwen.  Da  hielt  ihn  der 
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mbeh,  na  inbefa  a  kwUa  ngäa  ngmÜ 

o  a  tuba  iiyila  mtf'U,      mhela  e 

kumua  dipa  ngila  na  te  e,  ke  mq,  be- 
bongo  gUa. 

Dibonga  a  pgi  mo  na.*  pu*, 
ya  na  ma-pula  oa  htsua.*  Bona  ny- 
ama  bese  ba  si  la  ba  b$nt_  nginga  o 
janane  üonsn.  Mufme  ing  na:  *Aj^ii. 
ga  brma^'  na:  hgbiga 

buka  oa.m    JB^MuieMko  wq  na: 
ifieru  ya  htmur.m 

JS'yt/a  mQ  tia:  'Lonnn  lefe  lo  ahgo' 
wfft  aAi.«  Lot^  pe  io  hcaia  na: 
»Ef  di  ma-pula  euff^if* 

Na  babo  ba  kumo  nqjana  neff^i, 
Ndf  na  lontm  lo  haa  fijou,  lo  htm 
li,<f_ni  inutulta.   Nyama  jpg  i  Inra  lonon 
iombi. 


L5we  fest,  aber  der  Adler  lerkratele 
dem  Ldwea  das  Gericht  mit  seinen 
Krallen.  Er  hieb  »o  lange  ntif  den 
Löwen  los  .  his  er  ihm  viele  Wunden 

beigebracht  hatte. 

Die  Schwalbe  siirach:  «Maus, 
komm,  ich  will  mit  dir  kimpfen.« 
Alle  vierfAssigenThiere  konnten  nidits 

gegen  die  Vogel  ausrichten.  DieFlcder» 
maus' sjjracli :  !'!(  |)hanl,  komm  zum 
RiiiL^katupf .'  I)ri-  Klephant  erw  iderte: 
•  Icii  bin  stärker  als  du.«  Der  Epa- 
siekoko*  sprach:  »Antilope,  wir  wol- 
len mit  einander  kämpfen!« 

Da  sagte  der  LSwe:  «Atte  Vöget 
sollen  fortgehen!*  (Aber  die  Vöi:»^ 
erwiderten:  «Nein,  wir  gehen  niclit!- 
Da  fragte  der  Lowe:  «Wollt  ihr  etwa 
eine  Schlaclit  mit  uns  uusleeiiteni'«) 
Die  Vogel  erwiderten;  >Ja,  wir  wollen 
den  Kampf  mit  euch!« 

Die  Schlacht  begann.  Die  \'ögBl 
tödteten  den  Eleplianten  und  sechs 
Antilopr^n.  Die  vierfQssigen  Thiere 
tödteten  acht  Vögel. 


25. 

Vba  PH,  Ein  Huhn. 

Vba  pQ  0  ia  e  kmga  o  mundi  mt  Ein  Huhn  baute  in  derSt.-idt  der 

ft^gg_j  e  ta  pf^  0  ga  bann  f/ifa ,  Steinf*.    Es  Imtte  viele  Kinder.  In 

„Jni  r   ta  n  mii   mundi  yita ;   onyola  der  .Stadl  herrschte  aber  grosse  Hun- 

iuk-o  na            h,  „für  ho'li  i  kmmra  ßtTsnoth;  deshalb  starb  eia  grosser 

n     ;      /.                      I   .  Thetl  der  Küchlein  vor  Hunger.  Da- 

HO.      ifnyoia  nika  na  ni  uha  >    irnhi  f,  "      "  —o"- 

...                >'/          ^         /  rum  ging  da«  Huhn  an  den  Fluss,  um 

jttlii  ti   ninpi.               niiH/nfia   ni  uaa  *  ,  »-.i 

,  zu  ansfeln.    Als  es  aber  nn  den  Fluss 

uoinn  (I  niopi ,  na  mo  uy  enc  l  umto  a  ,        '          ,,             ,   ,      ,     t  -i 

.f  ~  -    ^  kam.  sali  es  narinnt-nschalen  den  rluss 

m^i,  fma^wa  o  mvlopo  ma  wgpi,  ,„,,^„t,^.i,,en.    Ks  sinach:    -ich  will 

namtj^^f^f«*:  •yama-^ekatiwala  versuchen,  llussautwärts  zu  gehen.. 

o  mufepo  ma  mgpi.*  Als  es  so  flussaufwlrts  ging,  traf 

N*U  nipmda  e  pBWl  o  muliipo  ma  es  den  Ngoion*  in  einer  H&tte.  in 


'  Die  Duiila  7..ihlen  die  Fledennta«  XU  den  Vögeln  (Awifin). 

«  Siehe  S.  190,  Aiim.  2. 

•  Stadt  in  .sandiger,  also  uiifruciitbarer  Gegend. 

*  Sielie  S.  190,  Arno.  5. 
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mopi  na  ma  ti  bomatt^  nynloü  aye  n 
mmoko  moo,  ndf  o  tflen  a  mu  mu' 
noko  nyania  i  Itl  0  tfn  ffita  na  da. 
JVVfe  na  m  uba  e  kwahnr  mjolo!»  na: 
9  Mia  «*«  nde  mat  a  tnu/typn</e.'  AV/ 
n^den  «  pi  e  kuala  »at  'Ajika 
imriiymjfjg  o  bi  nq  ef»  Na  ni  uba  r 
kwaia  na:  »Ifa  In  tf^ffS  miensfe.» 
Na  ngohn  «  hetttanii  mo  na:  wLgnjfo 
#Q'.>  Na  *Aa  f  kviiura  longo, 
anyola  mu  '""nyenijf^  hjfidon  f  ftfkgmqy 
na  UNO  €  kicalnnr  uljn  no :  » .Vc/ 
mane  ftn  n  ja  oan,    na  ni'ala  pe  Me 

^ilc  iiijMJHdii  ivjolnh  wa/ono  hrli^ 
hntii  /fa/iej)fi,  na  uIhi  e  nniu/u  diMUfu  la 
uyaina  u  mu  mutioko  na  da ^  M  ma 
e  wila  o  vdx/aOf  nde  niponda  npolon 
«  tamOf  Me  baio  bapsp«  o  ya  xeh^ 
mmjfenffs,  f  m  bomanf  pe  uIm,  ah 
pejtunbwa  o  mten^lco  tnaoj  a  n  fmnan 
pe  da  /tue  ko  panda  di  uM-bgHo 
kteah.   Na  mo  a     min'ta  na :  -  WW  /. 

JS  la /Iff  ic  fa  })*■  Ittifn.  na  uha  <-  m'itiO  yilO, 
Ndr  nijtfrtida  nha  a  poino  a  m6o*aOf 

fninn  Ihio  hn  to  Im  bwa  nniuy^ngp  tjitn  : 
imyoln  tiihn  lut  f't  I  in  kula  gdn. 
J\V/'  jiiiiiiln  <!i  linnin  itjnf  ,  r  Ui  jßtte  f 
tiinita  j»a  o  ///»/  niitndi. 


dieser  Hütte  wer  viel  Fleisch  zum 
ESseo.  Das  Huhn  sagte  sum  Ngoion : 

■  Iclt  bin  ein  Mann,  der  Freude  und 
Fröhlichkeit  schafft.«  Der  Ngoloti 
fraj^te:  »Wodurch  kannst  du  Freude 
bereiten?«  I)a,s  Hülm  erwiderte:  -Icli 
weiss  Lieder  zu  singen.«  Da  sprach 
der  Ngoion:  «Singe!«  Das  Huhn  be- 
gaon  SU  singen.  DarQlier  freute  steii 
der  Ngoion.    Er  sprach  /um  Huhn: 

•  Hier,  wo  ich  dich  getrofTt  ii  li.ilM«. 
bleibst  du.  Ich  weixle  nuch  andui-e 
Leute  rufen.« 

Als  nun  der  Ngoion  gegangen  wm*. 
um  die  anderen  Thiere  su  rufen,  nahm 
das  Huhn  einen  Theil  des  Fleisches 
aus  der  Hütte.  Dann  ging  es  heim. 
Der  Ngoloii  kam  zurück.  Er  hatte  die 
Leute  herbeigerufen .  dass  sie  sich 
freuen  sollten  über  das  Singen  des 
Huhnes.  Er  traf  das  Huhn  nieht  mehr 
an.  Als  er  in  der  Hfitte  nach  dem- 
selben suchte,  sah  er  nicht  mehr  alles 
Flt'isrli  lind  alle  Fische,  die  er  früher 
gelinlit    liatti'.     Da   schrie   er  laut: 

•  Well!  Wehl«  Er  eixählte  aucli  de« 
Leuten ,  dass  das  Huhn  viel  gestohleti 
habe. 

Das  Hiilio  liiiig  aber  nach  Hause, 
und  seine  Kinder  freuten  sich  '^r-hv. 
8i''  wiiolisen  u\w  gut  auf.  Die  lluu- 
gersnoth  war  zu  Ende. 


M6q  na  ixokola, 
Mbft  e  kl  e  psng^  hrnftif  na  u»q  a 
^fffi  'M&M*  o  ten,     Bttnyatt  uioktiJo 
<*  p&f&f  ^  db  ndmtti,     wbo  a  jiolte 

iddtn  .  II  >  /  ■i'O 'Itoman^  ndxisi  tnni  hnn. 
Bon«  (nutya  hopt^/tr  n/i  isnknli>  a 

rlikom   lao  diico.      J\n   halio  hn  po 

(,  f>n/ih<  In  mint,  na  hoho  ha  'In  iiihasi. 
Ji  lio  a  fßaino .  na  nio  Imniatir  isukfln, 
0  Uta 'da  adniJiK  nd'o  a  ilmnxi 


Der  Hund  und  der  Webervogel. 

D<M-  Hund  inachte  eine  Falle  und 
legte  Mais  hinein.  .Teden  Tag  'irtm 
der  Webervogel  und  ass  den  Mais. 
Des  Morgens  kam  der  Hund  und  fand 
keinen  Mais  mehr.  Am  anderen  Tage 
rief  der  Webervogel  auch  einen  seiner 
Freunde.  Als  sie  zur  Falle  de-s  Htuules 
kamen,  assen  sie  den  .Mais  auf.  Docl» 
(b'r  M'ind  kam  hinzu  und  traf  den 
Webervögel ,  wie  er  seinen  Mais  ass. 


Digitizcü  by  Go 


Lsdxrbooem:  Duala- Märchen. 


195 


utidwktf     na  minh  htakm»  wo  tui:  Der  Hund  fiog  den  Webervogid.  Dieser 

^Amhq,omlm»mba,    na  mi^bda  '«««d'  »"^^^ 

mich  nicht.    Icli  will  dir  auch  fünf» 

oa  dorn  In  h.nnn  ua  htm,»..  ^^j^^  y-^,^.,  £,,4,^,,  . 

Xa  mbq  a  kumvrn  lohyo  tut:    'A        !>«  Ijegami  der  Hund  /.n  singen: 

.   ,  ,     .  ,      ,    j      ,    .  ,     »Webervouel,    gieb    mir  fiinfzehn 

utoStoio.  Ma  moa  dorn  la  longn  «m  £0-  ...   ,      ~.      ~,  , 

vogeL«    Der  Webervogel  spi«ch: 

IsMo  mn  na:     ^EsfungUy  .EyunguS  AÖer»  Reiher,  Geier,  So- 
«nMIt»,  «miAm,       a  wbeUtf  «sfnt,  mv-  bu',  Mukurukwambe  *,  Kpa-siekoko 

kutuheambe,  tpa^ekf^,  mbenga,  tu.  Tauhf.  Injani^a».  MGw,-.  ^Tus.-mbe«, 

Woiiib(>'.  Sakala",  Kolilni.  NkonilM^'.' 
^  '  ^        t    »7  sagte  der  Hund  zum  vVeher- 

MMa,  üoko,  nkomb^.*  vogd:   »Bringe  mir  morgen  alle  diese 

Na  «nis  e  heahnr  jte  isokolo  no>*  Vögel  !■ 

.Wanea  mba  lm,on  I.l.  kiele..  8»g       Webervogel  in  des 

Haus  des  Eyui^  und  sagte  zu  ihm: 

Na  isokohl  'a/a ,   n  ixtino  o  mho  a     nr-         n  j      ti     j  i 

'       '  -   -  .Wir  wollen  morgen  den  Hund  he- 

xjuii'jii.  na  mn  a  ktralnnfi  njuiiijii  na:  snclifii.  Vir  giebt  «-in  Ivssen.«  Der 
'Dl  mtjidr  nia  da  o  mhw  mbn  kiek-'  ^-y""S"  sagte:   »Ja!-    Der  Weber- 

„  v>i     T  1.  I     I  '     ^<^gel  erslhlte  allen  Vögeln  so.  Alle 

Eaunau  im  na:  »bl'    Iifokoto  a  lang'  ... 
^     -  ^   sagten  sie:  -Ja!- 

VHÜ  lonm         nika.     Limm  ftW.-  anderen  Morgen  kamen  aUe 

•  KU  \'ögel  in  d;is  des  Wchervotjels 

Na  Amfl«  fr«  te  o  mMa  urrdripf.-.,  ihn.  Der  Wrl.Tvogelspracii: 

,  «Lasst  un.H  jetzt  gehen!« 
'           -         ~  gingen  nun  alle  in  dieWMinung 

lAokolo  ma  mr;   *Eivk  ^  diteakh  des  Hundes.  Als  sie  dort  angekommen 

JV<r  babo  ^ah,  Niponda  ba  pamo,  waren,  sagte  der  Webervogel  zum 

.  ,  ,      ,    ,        .  .      Hunde:    »Nimm  alle  diese  Vögel!« 

na  mkolo  a  kwaumf  mba  na:  'I^imgn  ,  ^ 

Der   Hund   sprach   zu   drn  Vö!j:»«ln: 
bn  Umgn.-    Na  r„ho  mn  na:   '•Uinyo  .p^^,^^        ^j^^j^  .^^  ^1^^  jj^,,^;. 

mgea  omtaha.'  Xo  fonon  fini/ffi,  Vogel  gingen  alle  hinein;  docli  der 
isokolo  o  hum  n  bU-n.    A  hrnhme  mhn  Webervogel  Wieb  draussen.  Er  .sprach 

zu  dem  Hunde:  «Fange  alle  diese 
Vügpll«    Der  Hund  sehloss  die  TbOr 
mho  a  ktcfstjoinhe,  a  hua-hnon  hjie.  „„j  tödtete  alh-  \  H-el.   Der  Weber- 

Isokoh  pe  'ala.  vogel  ging  aber  fort. 

'  Kyuiigu  gehört  zu  den  Falken. 

'  siehe  S.  19<l.  Anm.  .i. 

^  Siehe  S.  157.  1. 

*  Siehe  8. 190,  Ann.  2. 

*  Injanga  ist  ein  kleiner  Singvogel. 
«  Mtispniftf"  ist  ein  kleiner  Vqgel. 

'  Siehe  S.  187,  .\t)in.  1. 

*  Sakala  ist  eiu  grosser  schwaner  SicigvugeL  * 

*  Nkombe  ist  ein  grauer  Vogel. 

13« 


nflf      'litiiitia  Ion   ionoii  fi^-'f-. 


Digrtized  by  Google 


m 


LuoKimoow.  Duala-Märcheu. 


Ekonykongf  na  kgul§, 

Xf/uls,  e  ta  n^tda  o  nAo'a  »yohgu- 
tali:  na  mq  a  pO  0  ntjm ,  a  homaue 
ikonykouy,  f  »ntiyn  o  mq/iya  eyadi 
a  Inreh.  X(/ule  'nhyeh  na:  «on'ö 
(tanHa  ufh  i  »aitya.  3}"«/  pe  e  ta  ny' 
tttf^  mo.  Xa  wo  »yala  jomhwa  uya 
(fa/tfia  yc.  E  poinn  ye  ekottykoiiy 
behp ,  ua  ekonykony  j/ude  hgide  nat 
•  0  ma-pula  tide  da  mha  tt» 

fMi;  vjlfda  ti'ohyehy  na  pttrtda  po 
fimuh  y«.*  Elmtifkony  taq  neu  «0 
m'^ngAf  ^  ^  danäa  ef* 

jyiH^  "H2  0^  ekmda.' 

Di^okbngta  na  mjMs  ^  kunuea  dipa 
tkon^kony,  na  dnnjfktm^  e  «edmQ, 


Der  Schuietterling'  und  die 
Eidechse. 
Die  Eidechse  besuchte  des  Che* 
mileon.   Unterwegs  tref  sie  einen 

Schmetterling.  Dieser  lag  auf  dem 
Blatt  eines  Baumes.  Die  Kidtchse 
tlnclitp:  ein  kleine»-  Käfer  lit'^t  dort. 
Sie  war  hungrig.  Sie  ging  heran  und 
betrachtete  den  K&fer.  Als  sie  aber 
in  die  Nlhe  des  Schmetterlings  ksm» 
frsgte  sie  der  Schmetterling:  -Willst 
du  mich  essen?«  Die  Eidechse  er- 
widfTtPt  »Ich  (lachte,  du  seiest  vi«»!- 
leicht  ein  Käfer.«  Der  Schnietterlitig 
fragte:  »Denkst  du,  dass  icli  ein  Käfer 
bin?«  Die  Eidechse  antwortete:  "Ja, 
du  hist  ein  Kifer!«  Pl&tslicb  schlug 
die  Eidechse  den  Schmetterling,  so 
dsss  er  starb. 


^poa  na  iagru, 

wuia,     na  mq  a  PS  o  mboa  nytAgo 

n  lufoa.  Xi  ptmda  a  poino  o  Un,  a 
(Kftt^it  Ua  yi  icula  f  a  iii  te,  wi  mo 
a  kuxda  na:  »Misq  ma  myi  ma 
^U^!fSf»9t.  bwan^*  Nd§  im»  «Wa 
ngoa  a  senging  mka,  na  mn  9  heata 
na:  däegm  lam,  beh  ps,  M^a 

düft  ^  '*9Sf*92        P&  ^* 
Mfn»  •  AwdbiM  num'a  ngoa  na:  »Te- 
tffta  oa  pe  o  mend»  hokt  disq  la  ngSfHffb 
ndt  di  de  6u2  ^ 

Xa  tot  mtm^a  ht/oa  pe  n  bele  nyaiiyo, 
inpfmda  tiyahyo  a  jmjhw,  »a  tiiQ  *u§Je 

t  Die  SdnMteriinge  (bckonykony 
besondere  Ordnung. 


Das  Schwein  und  die  Antilope. 

Eines  Tage.s  fand  die  Antilope 
Nüsse.  Sie  besuchte  die  Mutter  des 
Schweines.  .\ls  .sie  dorthin  kam,  be- 
erana  sie,  die  Niisse  aufzuknacken. 
Wenn  sie  aber  eine  Nuss  aufknackte 
und  ass,  sagte  sie  jedes  Mal:  «Die 
Augen  meiner  Mutter  sind  sehr  süss.« 
Das  hörte  das  Junge  Schwein  und 
sagte  zur  Antilope:  «Mein  Freund, 
gieb  mir  ein  wenig  vom  Aii  ü;e  dein  im- 
Mutter  zu  essen.»  Die  Antilope  ant- 
wortete dem  Sehwein:  «Ich  will  dir 
eins  geben,  aber  du  musst  auch  ein 
Auge  deiner  Mutter  beiigeben,  dass 
wir  es  zusanunen  essen«.  Das  junge 
Schwein  willigte  ein. 

Das  junge  Schwein  rief  seine 
Mutter.    Als  nun  die  Mutter  kam,. 

bildea  neben  den  Klfeni  (bstanda)  «ine 
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njfonffo  «Ml.*  »YelffM  na  wan  Ig  4^gm 
o  6m  ig  bema  o  HÜ,  na  o  mua  ot^tt 
I*am  ef*  Na  i^fongfo  *abAi  na:  *Nfna 
na  mim,*  Na  mum  a  hotexH  hhgvea 
njfoAffo  mianjfo  mQ  mt  •Bitn  na 
is§n$  U  «fitfim  m  molo  t$  a  ma-wma 
hema  ha  i^fougo  hgw  tu  «dMjjw.  Nde 
taian»  itan  a  voeki  mnoMa,  a  UmAi 
«RiM  ma  njfongo,  a  boH  micr  m  dedi, 
nde  tatanu  um  na  mba  p«  m:  *2Vi6« 
ma  Myi.'      Niku  nde  na  hdffio  otr.« 

Ndt  nj/ango  a  ifem»£  torn  iom. 
Ndß  iseru  pe  i  nyakiaant  mmfa  ngoa, 
na  mq  pe  a  btJe  miSQ  ma  nyakgo. 
Nd»  t^fango  ^ffmq,  m  iä§ru  i  ma  ngaki- 
SON^  mim*ao,  m  mo  a  kieaUm^  itgru 
m:  •BinjfQ  y  A<Aa  mAa  m«^«  Nde 
ha  pginQ  m  habii  ha  hArnq  nyahgo  tniaa. 

Nde  nu  mum'a  ^/oa  a  hanAmn 
njfangOf  m  mQ  *täan4  mQ  o  «ndoer. 
Nde  a  pgß  tomba,  a  boman«  nfg/u  o 
ngea,  nde  njgtt  n^ujfyi  mo  m:  »ISja 
pe  «  hamb»  no  m  et*  Na  nu  mmta 
a  kveatan^  njg»  na:  *Bko  na  iegru 
nde  di  ia  dikmif  nde  veka  tHttanOf 
na  d*  hAe  ba  nyango  baiu  mMig.  Nde 
di  tuhi  nQ  banyongo  basu  mtfg»,  tmyota 
nika  mjfi  a  *i  Ma-wdedanffwOf  onptda 
nika  nde  na  Aamdang  ma.*  ^de  njsu 
e  kwalang  mq  »a:  'Xa  hi  ftohyn 
mkQ  mapspe.*  Nde  nu  ni>n,'.i  u*if^i 
mo  na:  *To  o  »Aoa  o  wtle,  bola 
iay!  hirahffa.' 

N<ie  ba  pqhin,  ita  njou  n  hroH 
tin:  •Binyo  pif/i.^*;  marfaU  iii'ilm  ii'i 
inliuinja  ma  jHtityttl'  Ac/''  halo  puhs^ 
mbaitgUf  ba  s'en  torn  torn,  nde  ba  soi 
nde  modale  maha.  Nde  itteru  a  eeA' 
gmq  nika,  mq'aeumte^,  a  pnjam^w 
ftgongo  a  ntKufa  ngoa,     Nde  a  pgmq. 


fragte  es  sie:  «Wenn  ich  Schulden 

lial)f.  iirul  du  hast  Guter,  wirst  du 
(laiiii  für  mich  bexahlen ?•  Die  Mutter 
de^  Scliu  eiiifs  aiitwnrtPte:  »Tel»  wTirde 
sie  bezAliien.«  Da  erzählte  dasächweiti 
seiner  Mutter:  »Wir,  ich  und  die 
Antilope,  sind  Freunde,  und  Jeder 
brachte  alle  Güter  seiner  Mutter  oder 
seinem  Vaters.  Jetst  hat  aber  die  Anti- 
lope Folgendes  au^emacht.  Sie  bleu- 
dete  ihre  Mutter  und  gab  mir  ihr 
Auge  £u  essen.  Aber  sie  sprHcit  zu 
mir:  'Blende  nun  ddne  Mutter!*  Da- 
rum rief  ieh  £ch.> 

Doch  die  Mutter  des  Schweines 
willigte  niclit  ein.  Die  Antilopp  rwang 
aber  das  Scliwein,  dass  es  die  Augen 
seiner  Mutter  hergäbe.  Als  nun  die 
Schweinemutter  sah,  dass  die  Anti- 
lope ihr  Kind  zwang,  da  sagte  sie 
aar  AntilofM:  •  Kommt  und  blendet 
mich  !•  Nun  blendeten  sie  die  Mutter 
des  Schweines. 

DasSchwein  aber  trug  5f»in<i  Mutter 
nach  Hause.  Unterwegs  traf  eü  den 
Elephanten.  Der  Elephant  fragte  es: 
»Wen  trSgst  du?«  Das  Schwtin  ant- 
wortete dem  Elephanten:  >Wir,  ich 
und  die  Antilojic.  wir  waren  Freunde. 
Die  Antilopp  iTsniiii  nhfr  pinen  Plan. 
Wir  wollten  unseren  Müttern  die  Au- 
gen blenden;  darum  Icann  meine  Mutter 
nicht  gehen,  und  ich  trage  sie.«  Der 
Elephant  sagte  zum  Sehwein:  «Ich 
verstehe,  ihr  andere  Augen  zu  geben.» 
Da  sprach  dn*<  Scinvf in :  •Lns'.  uns 
nacli  llaiisc  uchcn .  uiid  j^ieb  dort 
meiner  Mutter  die  Arstenei.« 

Als  sie  nach  Hause  kamen,  sagte 
der  EUephant:  «Sucht  awel  Steine 
und  Kolcosniis^t' Sie  gingen  aus 
und  .suchten.  .Sic  t'andt^n  aber  kcinn 
KokosnOsse,  .sie  fanden  jedoch  zwei 
Steine.  Die  Antilope  hörte  davon. 
Sie  ging  von  ihrem  Hause  fort,  um 
die  Schweinemutter  au  besuchen.  Als 
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a  «m  lato  f/M§  6a  jai  «m,  na  mo  « 
nQapQ  modale  tnabane,  na  tuq  a  pinAa 
wo  ft  (  i/idi.      Nde  na  tym  a  botmQ 

ftfitfi  na  ba  pttiise  madalf,  ndt  ba 
jitilisf^ ,  ///rt  itn  .V  'Jt  (oil)  Unit. 

Onyola  puia  di  daifj  wig  »de  hgoa  'etto 
mpuli  na  te  n'imuft' 


sie  hinkam t  grusste  sie  Alle,  die  im 
Hausf*  waren.  S'u-  nnliin  die  beidrn 
Steiiii'  und  warf  sie  fürt  in  tlrn  Wald. 
Der  Lle]iliant  kam  /.urQck  unil  .sandle 
Leute  aus,  die  Steine  xu  «uehen.  Doch 
Niemand  konnte  sie  wieder  finden. 

Das  Schwein  sucht  bis  heute  nach 
den  SteinfMi.  Darum  wQliIt  es  iuinier 
in  der  Erde  herum  und  sucht  dort. 


Xffania'hwaba  na  hgehgtti. 

Xyatna  -  biraha  na  hymiji  t  'i  ha  (a 
dikom  (»ttamhi.  Itunyn  hno  nychtjiti 
t  fa  I'  fffj  i>  ntlirj'fi  tn/rtmrt  -  htrnha.  2sn 
mo  r  Ixfinane  nyaina  -  hic(if>a  t  nainja  o 
wate  (e  ktoedi  ijfQ)'  Na  hydtgeti  e 
teana  msgf^  ma».  Na  mi  susQiyi 
»M*  tmjfffie  o  ngn^  la  njfama-bicaba, 
IM  stfi  rni  kutnwa  bta  nyaina^bwaha 
o  »iifo.  i\'</  njfomfi  •bwalm  nyitmtrr. 
E  kuralane  iiyf •/'»(/<•  ti  na:  »0  linyi.se 
iidni  buHimbi ;  ebunja  mismji  moiiyo  mi 
hbi  mia  o  müHf  nde  im  tengi  w»e 
&imi0iAf.«  J^gengeü  mn  na:  *0 
tgndi  tys  ImniUfi.  0  >-i  ma  tra  ni.se 
tenir  torn  torn.  Onynia  nika  »de  mi 
nii<nnji  mi  fabi  nn  oa  o  misfu*  jSynma- 
bicaba  ni^  na:  «iVti  «i  ma-pula  pe 
nika  lambo  tont  iom.  Man^  bha  a 
weki  nd«  na:  molo  Jjg  angam^  nde  kQ 
/yo.«  ivjpm^Bfli  mg  im.*  »A  nyamO' 
fnrd^'O ,  Of  T)ii>'>h  hicamhi*  Loba  lo 
ktcali  na:  Mola  anyamen  kn  if;n. 
ndt  sfto  ko  iyo  biana  niotOf  nu  .si  ma- 
bole  ibolo,» 

GnyoA»  «lijtio  nj/ama'bwAa  e  ta  e 
tinga  bwamhif  na  mq  e  ktsatani  ngengeÜ 
na:  •MIki  na  oa  i/if  dtkoni .  ndr  na 
*l  ma-puhi  diknni  fa  kiindtn :  t  banja 
n^f  nde  nj/Ti/ra  ni/r  pi.  .<  y  fjrnrff  fi  ir>q 
na:  »Mba  jte  n'e  »de  nikamette,  nde  na 
ma-kmdane  nde  oa  na:  0  /^amfamm 
(wam^i.  Ebattja  lo  njika  moto 
nu  ben  eboh,  a  tfmgamffk  kQ  igji  yiia»' 


Die  Schlange  und  der  Stern. 

Die  Sclilango  uinl  der  Stern  wan-ii 
gut«'  Freunde.  Kines  Taijfs  1)fsiiclite 
der  Stern  die  Schlange.  Er  traf  sie 
schlafend.  Dei'  Stern  hatte  iwiiie 
Strahlen  mitgftbraeht.  Diese  trafen 
auf  das  Bett  der  Schlange  und  stachen 
der  Schlange  in  die  Augen.  Die 
Schlanze  erwachte  davon.  Sie  sagte 
Zinn  Stern:  «Du  ha.st  mich  .sehr  er- 
zürnt; denn  deine  Strahlen  stachen 
in  meiiK-  Augen,  su  dass  ich  gru.'^se 
Schmeneen  fühle.«  Der  Stern  ant- 
wortete: •  Du  liebst  den  Scfahf  su  sdir. 
Du  n)ochtest  gar  nicht  schnell  auf- 
stehen; dnruin  lie.ss  ich  ineine  Stralden 
in  deine  .\ugen  stechen, «  Dtf*  Schlange 
aher  sagte:  «Ich  will  das  nie  wieder 
haben ;  denn  Gott  hat  es  so  bestimmt, 
dass  Jeder  schlafen  soll.-  Der  Stern 
entgegnete;  »Sehlange,  du  Irnst  eboi 
.sehr  gelogen!  Gott  sagte ,  jeder  .solle 
?;rhlaf«Mi .  aber  nicht  wie  Kiner,  der 
gar  keine  Ailnit  iiat«  (der  sich  um 
nichts  küinniert). 

Darflber  wurde  die  Scilla  nge  sehr 
zornig  und  sagte  zum  Stern:  »Wir 
beide  sind  Kr<'unde.  aber  ich  mag 
keinen  rohen  uml  freclien  Freund;  denn 
ich  bin  ein  niht  j;*  «.  sHlh's  Thier.  •  Der 
Stern  erwiderte:  -Icli  bin  da.s  aueli,  ich 
sage  dir  nur,  dass  du  nicht  so  viel 
schlafen  sollst;  denn  Jedermann*  der 
Arbeit  hat,  sollte  nicht  xuvidachhifen.« 
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Bwa  hunita  pe  n^geti  a  pai  j>fje,  Am  anderen  Tage  kam  der  Stern 
na  mo  a  bonmnt  HjfUma-lnBaba  a  ktoedi  unrl  tmf  dir  Sc1i!nn!;t>  wieder 

iyo,       na  mo  a  /xi^yis^  mvf^  mao.  Kr  lic.-.h  « irdt  r  s.  iiu  Slrah- 

  K.   1       s  ,  L  Schlange    fallen.  Die 

Aa  nyama-lnixiba  a  i£me,  namoe  lata  „  . ,  ^ 

.    .  Schiang;e  Stand  auf  und  biss  den  Stern. 

^»ffnnf^,    „a  ,.;,.n;^et{  e  ny<,  „nla.    Na  Der  Stem  lief  aber  schnell  fort.  Die 

muyama-bwdtaektealanehfffngetim:  Schlange  sagte  znm  Stern:  »Ich  will 

nNa  .«/  ma-pulo  pe  on  dikorn ;  fhanji'r  dich  nic  lit  inrlir  als  Frciind;  denn  du 

ti*  mlf  (liknin  h  itfJtt  .*    Xa  ni  iiyrhytti  ^'^    .selilechler    Freund  Der 

/    'nitanif   o   tnbnsa  jtmhe ,       sehgi  ^^^"^                  hinter  der  Thür  vrr- 

mumho  ,„tst,  ni  nyama^hmihrt  .  kica-  «tecl«t«ndhorteAlle8,  wasdieSchlange 

/          V           '  /            /    /  sagte.  Er  fragte  die  Schlange:  >Was 

,~  ,.      V    ^.    .  .    ,  liast  du  gesagt;*  Du  denkst  wohl ,  daas 

....      ,  ^  "  IT  "        "'<-'ht  gehurt  halw,  was  du  gesagt 

na  st  fenat  »je  o  Ineatmo  er    Tapo  i    « •>   e-    •  i       i     ,      •  I 

'  -  nast.^   .Sprich  noch  einmal,  was  du 

pef^  njf.  o  kmUno!.  ^^^^^  j,^,^;. 

Nyama-lwAa  mq  na:      .Wam«g.  Die  Schlange  rief:   «Schnell  fort 

Jasunnts  o  ndufam;  ebof^  of  ndt  mot'  aus  meinem  Hause;  denn  du  bist  ein 

a  hoieU      Nyama-bmiba  «  dtngane  böser  Mann!«    Sie  band  den  Stern. 

hgt^geti  o  nyolo,      na  ni  agmgeti  p£  I^s  hiss  der  Stern  mit  seinen  29lhnen 

f  ku/mra  kuktcn  mo  moaohga  O  mondo.  •'^f*h\vanr  d»>r  Selilange. 

Xn  nynujHi  r  kumwa  pumwa.    Ni  I '  >^tern  wollte  forttlir<i.  n.  Doch 

„ynnm-h^caha  <  kuka  hyehyef,  ,„a.ohga         "^"'«"«e  "»^  ^^^n  Zähnen 

,„>    >  .                                 in  den  Mund.  Da  sagte  der  Stern 

«ur  Schhu^e:  -Du  dummes  Thier 

UiNr  m  h  nyania'titrf}!»!  nn :     ■  ()/!  if  h,im 

\\ii>t  sterilen;  denn  du  hast  gegen 

a  nuaiiut  o  infinit  ico.     FJ'<iii)ii     uiinnt      •  u       .  li-    o  i  t 

^  -    _    -  j  "£  „„ph  gestritten.-     Die  Schlange  ent- 

nAa  ewenji.»      Nyawa-lmuix,  „m  na:  eeirncfe  aher:     Das  ist  mir  einerlei; 
•Ff  wit  mha  hapo:  ehanja  ita  tctäi  te  tlenn  wenn  ich  sterbe,  so  wirst  auch 
na  pe  o  ine  mir  te  iro.»  du  sterben.* 


30. 

'^Qff-  Dei-  l'isaiit;.» 

Joi/  <li  (ft  u<li  tli  ya     ii  ay  ka  yinr        \)vv  Pisang  brachte  auch   in  der 
inf>i,lakit  yrsr.       X'/i  nnyi.h  na  rii  ta  l^rdc  Früchte*,  wie  alle  jene  i'flau- 
j>_nt  mhi„>in  Imamhi .     „m  ml*-  fii  fim-  «»hen  die  FMlchte  Sehr 

;      ■  >  schmutzig  aus.    Er  wuchs  nun  hoch 

Inno  jitsfimr.      J^ii»   itipnwUt  jiiMunno  u 

empor.    Als  er  recht  gross  war,  da 

"  sprach  er:    -Jdi  i;l;uibt%  es  ist  gut, 

m   d»ht,  fnrnm  k^  na  yai  o   „,^„„    j^.,,    j^;,,  Früchte 

van.  Eöanja  na  si  ma-ku.sa  pe  bringe.  Datm  werden  diese  nicht 
MffhMiff.*  mehr  schmutzig  sein.« 


>  Oer  l'issiig  ist  «iie  fiananensrt,  die  hi  Kamentn  sehr  häufig  ist. 

>  Mit  den  Frachten  in  der  Erde  ist  der  Wurzebtoclc  gemeint. 
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Kiie  jmi  ita  mini  ha  tn  Jta  Afrtf  xon'a 
bveatttbo.  N(fe  mffa  r  kinilniif^  joii  nn  : 
•  Tatanu  O  tn'ohifrlf  kuiiif>n  hirnnilii,  iidr 
o  mha  na  pili  te,  jto  o  morn/.  o  yn 
rtfi'Ti    itn    s-i  ^fO  f!-  jou   y/;^  <ii 

Jitidliiuti    tun    III! :  '\»  t*yiu         jf^  O 

dohfjatiie»  jin  ka  uihti ,  n  ya  ati  talanu!* 
I\de  niba  e  puli  wala  «  WMny  fi^O- 
kimene.  Nde  tu  ptmda  e  pulmo  busa 
«  kumo  nde  nktm^. 


Der  Pisanir  und  der  Yarns  '  hatten 
einen  Streit  mit  einander.  Der  Yanis 
sagte  zum  Pisang:  'Jetzt  bist  du  recht 
liochmfithig  geworden;  doch  weno  ich 
will,  so  kann  ich  auch  hiDMifkommen. 
Du  denkst  \roi)1 .  i(  h  kann  das  nicht?« 
Da  sagte  der  Pisang  zum  Yams: 
•  Wenn  du  mich  ohpn  crrHchst.  so 
komm  doch!'  Der  Yam.s  wollte  nun 
empor;  doch  seitieZweige  fielen  schlaff 
hinah. 


31. 

Wnmhc  IUI  tiiu/oe.  Der  Haljirht-  und  der  Ueiher. 

Womfie  na   nnilnr  Im   Ui   h'nln   »  Der  Habicht  und  der  Keiher  zogen 

bvrewa.        NHe  ba  tn  Im  flamm  fonm  »^»1'  ^^8"^^           ^'^^  fiugen  viele  Vögel. 

TiT  ,  ,   I    1,  Diese  brieten  sie.  Der  Habicht  nahm 

...                                .  Stock  Braten  und  ass  es. 

Der  Reiher  aber  rief:    »O!  Ol  Ha- 

Mu/or  mo  na:     AWrf  irr^.'  A  xrumlw!  ^icht!    Wir  Beide,  ich  und  du,  wir 

J/'w  nn  nn  r/i  m'ahfjn  uynma y  na  aa  braten    Thiere.     Wie    kommst  du 

o  ktmuca  mh'  da  »yama  dasu,  jetxt  schou  ein  Stßck  allein 

Dihnkimpiif  iia  icombr  r  kun>n  <>  li'ji^i  ''^  eSSCH?« 

,          '  ~ ,            ,        ,    ,  Da  schlug  der  Uaincht  auf  den 

viiiloe ,     na  miilffp  itr  inu  Kiiiinra  kwatn  , 

"  Reiber  los.   Der  Beihei'  kratzte  ihn 

tromA.  .n^n.d,.       .\a  balm  balnii^  ha  ^          ^^j^^^  Y.T^.    So  kam 

kummi  jana  nrmji.  zwischen  ihnen  xum  Streit  und 

^ijMmda    iritru  a  boma/ir  /in  A^/Ao  Kampf. 

ba  m'n,m  ftnnji,  ua  trun,  n  lnr.,lant  Die  Schildkröte  kam  hinzu,  als  sie 

b(,hu  f,a:    ^yy   binyn  to  mu-MoJq  stritten.  Und  ssgtc  ZU  ihncu:  .Wa. 

■>                            f.    /        I.  ruin  thut  ihr  das?«  Wihrend  sie  so 

ntka  et'       \\  um  j>e  a  frirolrnq  uika 

,           ,.     ,  ,    r  »  soKt«*»  selling  sie  auf  Beide  los.  Da- 

na  mn  m  a  knmmi  oiita  lm(M±  oabant'  .....      ...      .  j 

~  bei  blendete*  sie  das  .Auge  des  lia- 

JVa  ma  «  Moa  di$q  ki  «roww.      JSa  ....            i-  <•  •     i       u    u  r  . 

Juchts.    >>un  hei  sie  ab<*r  schnell  lort 

mq  f  ,>ya  mila,  nj^ah  o  mbo'm,  j,,,.   ^^^^     j^j^   ^,,^1^,.^,,  y-^^i 

ntm  pe  to  bomoM  no  babo,  ba  m'ana  ^„fijn  .^^h  das  kämpfende  Paar  und 

»rmji,  tut  babo  ba  kwabms  mutoe  na.-  sagten  zum  Reiher:  -Warum  liast  du 

*Oiijf(do  nfe  o  iubino  dino  la  usmbe  eY*  dem  Habicht  das  Ai^  gddendet?« 

Xufoe  n»a  na:      'St>to  mba  nd^  na  Der  Reiher  antwortete:  «Nicht  ich 


'   Dfr  Y.irii'.  i-T  ein  Kn()lliMig»".v,li';is  •■v!.-  uiwcre  K.irtotTi-1.    F.r  li.u  .i\  «etoetll 
VVachaihuni  und  itn  CJe.si:hmavk  der  Knollen  grosse  Ähnlichkeit  lutt  dieser.. 

*  Wombo  8.  S.  187.  Aiuii.  1. 

*  Das  Menden  der  Augeit  ist  unter  den  Stimmen  im  Kamerungebiet  ziem* 
Kch  hftalig. 


Digitized  by  Google 


LsoKNBtKiEN :  Duaia  -  Minrlien. 


201 


Alii  diKQ  la  irmnAf.    Wum  nde  a  iubi 

JVb  /o  ktnoH  to  wah  o  mbo^a  truru. 
Kiponda  ha  poino  o  wdn/a  tcuru,  na 
babo  A^tff/f  tcum  na:  »Onyofa  uje  o 
tubino  (lixQ  la  toombe  ft»  IVum 
na:  »Njika  moto  mt  hngttHii  brnyo, 
na  nAa  nde  na  iubi  dito  la  vambe  ef* 
Lo  hngn  Vana:  »Mutos  nde  mt  lainj- 
vrdi  f>iso,  na  aa  ndf  o  hibi  diso  In 
in>m0«.«  Wwru  mo  na:  *Bin^ 
htaa  moid  ntQ,  ale  muhf."  Na 
babq^  ha  lama  kvnmgu. 

N^Mtnda  muUtr  a  iijjno^  no  Inifto 
b^udg,  tno  na:  'SrtQ  oa  nde  o  lany- 
wedi  biso,  na  «um  nd^  a  htbi  dUtq  la 
wandte  ft*  Mulne  nm  na:  ■£/« 
Ka  waru  a  kvalane  mufo^  na;  'Oe 
lafH/hf  B  Hti  ndnih  njr  o  fopt^iof- 
Ltmm»  b'tttta:  miib>r_ .  yetenu  n  «i  ma- 
pvh  lahgvoa  mhale  onyoh  bon  buanthn, 
he  di  nttt-tuba  jte  dtsn  fo/iyo.-  Wmru 
na:  •Na  hi  btcam  bvcam^  na 
miibi^  n  si  ma-pula  Inhtfuea  mbaff  tmynh 
bon  bwambo.  Nde  binyo  Me  (e  vr/mbe, 
e  ya  hngveay  njika  mata  na  fi^  nm 
di*Q,» 

Na  baba  ha  bete  wombe,  Niponda 
Itotnhe  a  p»inn  na  bubo  b'utje  mo  na: 
*A  ttoindf,  lyVAw  moto  nu  tvid  oa  ili-tj 
et*  Wnmbe  mq  na:  'Mba  na 
tnulftr  f/i  la  di  ana  evrenji,       nde  na 

tmru  'I  yw,  nn  nin  'nefe  bi.sij  na:  'Nje 

binyo  lo  ma-bolano  nika  ef*  Nde 
biso  /M'  di  gi  kvahiif  mn  (q  iambn. 
Dibokitnrne  na  nin  a  tubino  ntba  diso. 
Na  mo  a  nya  mita,m 

*  Stelle  S.  190,  Anm.  4, 


habe  dem  Habicht  das  Auge  ^<'- 
bh'ndet,  sondern  die  Schildkröte 
ihat  es.. 

Die  Vögel  gingen  nun  in  das  Haus 
der  SeUldkrÖte.  AI9  «ie  dabin  k«- 
men,  fragten  sie  die  Schildkrfite:  -  Wa- 
rtun hast  du  d(Mn  Habicht  das  Auge 
geblendet?-  Die  Schildkröte  erwi- 
derte: «Welcher  Mann  hat  euch  ge- 
sagt, dftHs  icli  dem  Habicht  das  Auge 
geblendet  hätte;'«  Die  Vögel  antwor- 
teten: «Der  Reiher  ent&lilte  uns,  dass 
du  dem  Habielit  das  Auge  geblendet 
linbcst.«  Da  sagte  die  ScbUdkrSte; 
■Sendet  einen  Mann,  dass  er  geht 
tind  den  Keitier  holt.«  Sie  sandten 
den  I^iirungu '  hin. 

Ab  nun  der  Rdber  kam,  fragten 
sie  ibn:  «Hast  da  uns  nicht  ercihlt, 
die  Schildkröte  habe  den  HalnchC 
geblendet  1'-  Der  Reiher  erwiderte: 
•  ,Ia!«  Die  Schililkrüte  sagte  aber 
/.um  Reiher:  >Du  lügst!  Iis  ist  niclit 
vvalir,  was  du  sprichst!«  Die  Vögel 
sagten:  •Rdher,  wenn  du  nicht  die 
Wahrheit  fiber  deo  Fall  endUilen 
willst,  so  lilendcn  wir  auch  dir 
ein  Auge.«  Die  Schildki  ötc  snirte: 
»Ich  weiss  ganz  genau,  Mass  dn- 
Keilier  über  diesen  Kampf  niclit  die 
Wahrheit  erdhlen  wird.  Ruft  dodi 
den  Habicht,  dass  er  sage,  welcher 
Mann  ihn  geblendet  hat.« 

Sie  riefen  den  Habicht.  AI«  er 
kam.  iVnt-'trn  sie  iliti :  »Habicht,  wel- 
cher Mann  hat  dir  da.s  Auge  geblen- 
det?« Der  Habicht  sagte:  «Ich  und 
der  Reiher  wir  kimpften  mit  einan- 
der. Da  kam  die  Schildkröte  hin%n 
und  fragte  uns:  'Warum  tlmt  iln- 
(l.is?  Wir  nntwnrtelen  ihruln  i-  nichts 
darauf.  Dann  bleinlptp  sie  mir  plötz- 
lich daii  Auge.  Dann  lief  sie  ;<chneil 
fort.« 
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yipontia  hjnon  In  seh^im,,  nje  tcotfifx' 
a  ifipinQ,  na  babo  ha  pt/leo  vttn,  Ba 
tea/ane  mo  o  mbo*a  njM.  Ba  kvoh 
mt  *A  njouj  o  gn  n^ni  tcvru  a 
hihinq  trotuhp  if  im  ^jd"  *>o: 

*.)lhn  na  .si  Octi  hiram/io,  Hmijn 
na  lo  Matte  >no  tn^  nje  Ui  tgtudinQ.» 

ya  babo  ba  toahne  p^t^  wuru  o 
mbo'a  Hffila.  Njfifa  m:  'Xjtka 
moto  nu  hibi  wombe  «füg  ^f*  Lontgn 
li'nua :  »Www  a  t»hi  wnmht  dtSQ. 
Ai/ca  /tfic  di  jHtuiq  iahijtcta  <»a  na  :  'Di 
ahffomtnB  bobme  mtru  nje  ef*  Ngila 
mo  na:  *A  wuru,  anyola  ttfe  a  iubaiQ 
wombe  däo  ft'  Wur»  mo  ma  rtJUba 
na  ni  tubi  wombe  dfytQ,  Nde  hm  hh 
nmt  to  mn-iopq  nde  himhtjft  pomla 
//f. 2Sijda  mn  na:  ^Onyola  njr- 
»0  Ifi  kmalhui  na ,  iciini  ndt-  a  tulii 
wombe  disft  et»  Lon^  b'ana:  ■£ 
titi  mbale,  tcttra  a  to  a  bf»nan§  tnombe 
na  muhe  ba  m'ana  ewenji,  nde  na  mg 
a  htbtno  wombe  dtJtQ,  na  mo  a  nya 
mi  fa.'  Nffiln  mo  m:  -vl  tionthc, 
njika  moto  im  fxhi  fta  di.so  e!"  Womhe 

nai    •Wuru  nde  a  tnbi  mia  disQ," 

Ngila  mo  na:  AVurv  a  hoali,  na 
mo  a  *i  bAi  wonAe  dim,  nde  btnjfojie 
fo  ktraH,  na  wuru  a  tnbi  trombe  dvtq. 

Oiiyiilu    iuku    f'inyo    it>  amjdiitiji  Jf-^rlfi 

tcuru;  ebanja  lo  si  i^rn  mhoh  ni  bi  na: 
wvm  nde  a  tidn  wombe  dies-* 

Nde  na  longn      lo  ewfrnq,  tntru 


Al.s  die  Vögel  hörten,  was  «ler 
Habicht  sagte,  fingen  sie  »lie.  Sciiild- 
krüte  und  brachten  sie  in  das  Uaua 
des  Elephanten.  Sie  sprachen:  -Ele- 
phant, weissl  du,  da»  die  Sehikl» 
krötc  dem  Habicht  das  Auge  geblen- 
det hat?«  Der  Klephant  antwortete: 
-Ich  habe  nichts  mit  der  Sache  zu 
thun.  Thui  nieinetuegen  mit  der 
Schildkröte,  was  ihr  wollt.* 

Da  brachten  «e  die  Sebildkröte 
in  da«  Uaiu  de«  Löwen.  Om>  L5we 
fragte:  «Wer  hat  dt-m  H.iMclit  das 
Ange  ucMciidct !' Dir  Vngt-I  erwi- 
derten: »Die  Sthiltlkrt'ite  li.'it  dcMn 
Habicht  das  Auge  geblendet.  Darum 
kommen  wir  xu  dir  und  fragen  dich: 
*Was  sollen  wir  mit  der  Schiidkrüte 
thun?*«  Der  Löwe  fragte  dieSdiild- 
kröte:  -Waniin  hast  du  dem  Habicht 
das  Auge  geblendet?«  Die  Schild- 
kröte nnfwnrtete:  «Ich  habt»  dem  lla- 
liiclit  lias  Auge  nicht  geblendet.  Diese 
Vögel  liigei)  imanM'.«  Da  sprach  der 
Löwe  KU  den  VOgeln:  »Wie  kommt 
ihr  dazu,  zu  sagen,  die  Sdiildkn*te 
habe  den  Hsdticht  geblendet.-  Die 
Vögel  erwiderten:  »Es  ist  nicht  Wnlrt-- 
heit.  Die  Schildkröte  kam  liinwi,  als 
der  Habicht  und  der  lUnlier  mit  ein- 
ander kini^ten  und  Mendete  den  Ha^ 
bicht.  Dann  lief  sie  fort.-  Der  Löwe 
fragte  den  Habicht:  »Wer  hat  dich 
geblendet?^  Der  Habicht  antwortete: 
•  Die  Schildkröte  Itlcrul-  tc  mieh.« 

Der  Löwe  s;i;^le:  -Die  SchiM- 
krüte  sagt«  sie  iiabe  Uvu  liabiciit  nicht 
geblendet;  alier  ihr  sagt,  dhs  Sduld* 
kröte  habe  ihn  geblendet.  Darum 
sollt  ihr  die  Schildkröte  freilassen; 
denn  ilu  habt  keine  Zeugen  dafiir, 
dnss  dir  S(  liildkröte  den  Habicht  ge« 
bleutU't  Jiat. « 

Die  \'ögel  uiussten  die  Schild- 
kröte loslassen,  und  die  Schildkröte 
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32. 

__,  ,  Die  Scliiltl  kröte  und  alle 

Whtu  na  oono-Huatntt.  ^,  . 

"  1  Ii  lere. 

.\t/nmfi  tffse  i  ta  i  hnif  ke  fnnna.        Die  Tliiere  halten  /.usamineii  eiiu  n 

U  fn  ho  Urne  Uh.       ndab  u  hitoUrn.  ^^"^  SeidcnbattmwoUlmuin '  abge- 

hiuien ,  der  gans  nahe  bei  dem  Hanse 
Nü*  Ih,  la  pii»  htaia  nat  jfttff^  Äff        Ng<i!on«  stand.  AU  »e  mit  dem 

Ao/;      humOf  6a  m*aki  pe  pemffn  mu-  Abhauen  fertig  u  nn  n.  richteten  sie 

.  .  „  II»  einen  Rpvii  ftus  «lein  llol/.c  auf. 

ffonjftf.    J\a  iount  a  lemmo  oaiM.  na 

Schilukrote  alier  lu'tidi;  die  ruuit^ru 
m  »y^  «S  o  Hjfolo,  a  m'nht  nahya  o  xhiere.  Sie  sagte:  -Icli  liabe  Fieh.  i, 
ipose.     Xa  mo  ah  o  rnndornjn,  n  uya  ich  will  nii<^  niederlegen.«   Sie  stifg 
UAi  r>tn, ,     na  ,m  a  hcahnt  IM  na:         »«^      Holxhaufen  und  verridi- 
...  ,     ,    "      ,       tete  dort  ihre  Nothdurft.  Dann  saf£te 

Sie  m  ilirein  Koth:  •Wenn  .sie  duli 
„<b'  ,  l.Mi.^  fragen,  so  .sagst  du,  das  Mbindi*  halic 

£6anja  »jfatna  yf-'-e  i  ta  i  kwala  na:  dich  gemacht. • 

Tg  Hja  »u  mtndt  m  '«Ä/  r/  mudohgo,  'r'"*''''^  ^"^ 

stimmt:    Wenn  Jemand  anf  dem 
a  ma-bu:abe,  Noüidurft  verrichte,  »o 

nipimth  ba  p&HO  «  fhtti'a  mw  solle  er  getödtet  werden. 
ihiiga^  ba  bamane  Mn  o  mndfßOffa,  na       Als  sie  nun  wieder  /.nr  Ailxfit 
i  t    u   t    ti-  I  »  j.    ,  1.   "'•'^         Hol/hiMg  kamen,  trafen  .»^ie 

dort    »Uli    Kolli    und    fragten  ihn: 
nja  »u  Hjf^i  aa  Lobi  mo  na:  ^^oth,  Ivoih,  wer  hat  dich  fallen 

•Mbintfa  Hjfoma  nde  a  nyrdi  wha.*  lassen?«  Er  erwiderte:  «Das  Mbindi 

yn*'  na  bmo.nyama  Äff  <foWf  no  "»^ch  lallen.«   Da  fingen  alle 

,  Thiere  dn.s  Mhindi  und  todteten  es. 

iiilini'h     na    iHjiin    Im  Iura   um.         Ha  i  i  i  -i  n    ..  i 

.Sie  gaben  es  der  ochildkrote,  dass 

W//  wurn.  „  lu-n  ' »iwh  hahv  muinrh.  die.se  es  ihnen  koclie.  Doch  dä.«  Schild- 
Sfl(  iniru  iiio  na:    -AV/«/..      ^'rie  na  kröte  sagte:  »Neinl-     Da  übergaben 

baöo  ba  bfdoio  mn  mjuh,:, .        „n  h^r.  "^'^cAoxx.    Dei-  NgoU.n  gii^j 

mit  dem  Mbiudi  in  sein  Hans,  um 
es  XU  kochen.   Ais  er  es  aber  ge- 

/wg.       Sfie  »iponda  mhindi  ipabeno,  kocht  halte,  kam  die  Schildkröte  und 

irunt  a  pm  na  mQ^  'iba  »yatna-mbinfii  ^'"'^'1  tl"*^  gnnze  Fleisch  des  Mbindi 

1  ♦    *    >  .  aus  dem  Hause  des  Nirolnu. 

jfgxe  o  mooa  ngoton. 

Nacii    zwei    'Ingen    kamen  aHe 
o  t»iaba  Mba,  njfama        i  -^UU^^         dem  Ngolun,    um  das 

pin  t$  mboa  n^on  o  Ha  nj/am'abu  ya  Fleisch  xu  essen.   Als  der  Ngoion 


>  Stehe  S.  160,  Anm.  l. 

*  Siflip  8.  19(>.  Aiini.  5. 

^  Ml<iiidi  ist  wahrscheinlich  ein  grösseres  Nagetiiier.    Es  wird  von  den  Eiii- 
gcbonuien  gcjagi. 
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mtfmdi.  Na  hgokfh  'mgedi  o  nfiabo  a 
jtQt,  a  si  bomans  pa  njfoma  o  wgnffo. 
Na  mn  a  kmao  U  mi»a  not  »Nfo 

riu  drill  nynina  yesfi  o  teongo  e?"  N^ft 
ntfama  yc^t  '  tiauna  /fj  injiiloh^  ba  btca 
pe  mn,  JNa  babu  (m  Mi  jte  nto  ixeru 
na 

Nde  n^iumda  itteru  'ahnojipf!  nyama. 
XVurti  a  pqi  jiftfi,  nanmUta  nyama. 
^yl/n^  fi  hftii  nika  tnjedi  hm. 

i\a  Ixma  -nyama  i/a  sqtnq  miq-  JS  de 
ba  ta  ba  PS  oten  o  pula  bwa  mq,  JNa 
ituru  a  ftMMg  manyah  rm  dy»a  nyama 
jigjiw  bxaoAi,   Nde  yi  njfame  i  Ha^pe. 

Bom  bumfa  tta  want  a  wlamg,  nj/a- 
ma  i  pulisr  iim  I  uw/o.    Nfle  ni  brmyo 

londi  italo  Vmru  a  haiisp  pHr  miinynn 
ma  (lifxi  j>et^  Itaftn  htramhi. 

'^il'  t/i  )nfntna  i  trfik>  iinnini ,  n^ji> 
h  amjnmnum  Inca  uiitn.      Oin/nia  nika 

ba  tcgli,  mo  nde  ba  kiralhm  tta:  'Wuru 
e  baki  nyanta  ygag  minomba.* 


aber  in's  Haus  ging,  das  Fleisch  zu 
holen,  fand  er  nichts  mehr  im  Topfe. 
Kr  schrie:  ^Wtr  hat  alles  Fleisch 
ans  dem  Topfe  gegessen?«  Die  Thiere 
«her  fingen  ihn  und  tfidteten  ihn 
auch.  Sie  Qbeniaben  ihn  der  Anti- 
lope, dnss  diese  ihn  koche. 

Nachdem  aber  die  Antilope  den 
Ngoion  gekocht  hatte,  kam  die  Srhild- 
kröte  wieder  imd  stalil  w  ieder  alles 
Fleisch.  Die  Sclüldkröte  machte  es 
vier  Mal  so. 

Da  erfahren  es  alle  Thiere.  Sie 
kameu  und  wollten  die  Schildkröte 
tödten.  Aber  die  Schildkröte  that 
einen  Manvan  '  lioraiis.  der  d\p  Thiere 
heftig  schlug.  Da  kehrten  die  Thiere 
um. 

Am  anderen  Tage  verbaig  sieh 
die  Schildkröte.  IMe  Thiere  suchten 

sie  vergebens  und  wurden  zuletzt 
tinlde.  An>  diitfen  Tage  that  die 
Schildkröte  wieder  den  Manyan  her- 
aus, damit  er  die  Thiere  schlage. 

Die  Thiere  beriethen,  wie  sie  die 
Scbildkrfite  tMten  wollten.  Zuletct 
wurden  sie  mttde  und  sugfmi  »Die 
Schildkröte  ftbertrift  uns  doch  alle 
all  List.* 


Nyo/o/i  tta  uuru. 


33. 

Der  Ngoion*  und  die  Schild- 


kröte. 

Ngotoh  tut  wuru  ba  ta  ba  bfft«  pm-       Der  Ngoion  luul  die  Schildkröte 

liatteti    *^inp  Wette  mit  einander  ge- 
ii.ii  lit.   Den  Preis,  eine  Frau,  brach- 


dOf     ba  nehgB  mttto  tium  bteambi  na 

^  *  ten  sie  an  das  Ziel,  an  den  Wuri  * 

Na  to  nja  nu  bukt  nune  mih,    a       Sie  wollten  nlmlich  einen  Wett- 

«nff-nonjns  mvA».      Nde  vum  t  tetka  lauf  mit   dnander  machen.  Wer 


'  Der  Manyan  ist  «ine  Spukgestait,  ein  G6tte,  der  die  Leute  Ängstigt  and 
sie  verfolgt.  Bei  Tänzen  und  Festen  M  iklei  len  s,'wb  die  Duala  und  treten  als  Ma- 
nyans  auf.    Sie  vermögen  alter  nar  Weiber  und  Kinder  in  die  Flucht  lU  jsgea- 

'  bielie  S.  I9t),  Ann».  5. 

*  Der  Wuri  i^t  ein  Ztiflust«  des  Ranierunflusse». 
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mÜMQf     f  *»^9t  9u  la  ngea  iSg  tctint  siegte,  sollte  die  Frau  halten.  Die 

,„  .  .  >  Schildkrüte  liatte  n^er  einen  kluseD 

no.    Jvife  ma  m  fta  m  wuni  babo,  >«» 

Kinfall.  Sit»  sft/te  nämlicli  immer  an 
m  hyolnii  da  m  fmüi  uya  mila,  nn  nin   ,  int-  Bi.  -iiiil^  des  W«  ,i;<'s  eine  Scbild- 

uwn  habo  na  ngohh  ba  m  penda,  ^''^^"^  ""^  Verwanat^cLmi. 

An  einem  Tage  begannen  sie  nun 
himtcß  «j^  mila.     Xa  ni  iturv  e  den  WetUauf.   Als  die  Sehildkrute 
HnAa  o  mbwm,  na  »ffotM  e  heoh  hinter  dem  Ngdon  »urOckblieb,  rief 

der  Nf^ulon:     •Schildkrotet  bleibe 
nicht    /III  IHK.-     Kur/,   d;iraiii  kam 
.Vö   ictiru   ni/tepe  e  Oma  <■  kicala  na:  aber  eine  andere  Scliildkiöti»  hervor 

.0»  o  Hmba  o  mbu^,  «  h^ht  na  ""^    «'^'^  ^^'^^^"^  '^^'^ 

kannst  du  mir  sagen,  ich  bliebe  r.n« 

Onyola  nika  ngokm  r  ünM  irgfo       Her  Ngoion  lief  immer  schneller» 

.  und  Immer  wieder  rief  ihn  eine  Schild- 

UKW^  na  mo  e  kq  mute. 

kn'te  an.    Ztiletzt   wtirdo  er  müde 
Xa    nin    tntni  fniho  na  m/olon  ba   „„^  „„,1  sliirzt.-  riicdn . 

ICO«  })euda .  r  h/mtca  tea  u  möw<a,    e        •'^^'^  ^V'elic  so  ausgetoch- 

,  .       ,     ,  „  ,  ten  war,  gingen  sie  amrück.  Die 

'  Schildkröte  jauefaate  und  nef:  »Ich 

Am  mtto  onj/ola  na,      na  buki  tng  habe  den  Ngoion  besi^  und  eine 

ntHa,*  Ynm  gewonnen.    Ich  laufe  besser 

als  er.« 

Onyoh  nika  nde  bana-nyama  U..  ,  die  Schild- 

ba  nofiyrno  tcuni  nyama  dtOif,  krüte  fur  ein  kluges  'i'hier. 


34. 

Munia  ma  nyondrri  pn.  Märchen  von  einem  Mädchen. 

Bona  -  nyama  Ifese  ita  ta  ba  mala  kg.        Alle  Tfiiore  gingen  einmal  in  dpn 

mbiaoeyidif      nde  hymderi       €  ta  ""^'"^'^^  i^«»'"""^«'        ptlm  kon. 

fclin  Mädchen  hatte  aber  die  i^icken-. 
«  boa  poh  gila,     jfena  yetffM  moto  a  ^cnn  man  ihr  jedoch  «ine  Palm- 

ftoff  tf  mQ  «ito  pa  p^,  e  ma-bo.         nuss  gab,  so  heilte  eins  der  Ge- 

«.  •  schwöre. 

Als  mm  die  Tiiiere  zurückkamen» 
ui)oniU,i  e  ttint  "  »ya ,  njw  (  jjtellte  .si(  ti  d.is  Mädchen  an  den  Weg. 
pni  tnmba.  ni  iit/ondfri  mq  na:     Son,  Der  KlephaiU  kam  vorbei.    Das  Mäd- 

1  ,    .      ,  ,  ,T.      chen  .sprach  KU  ihm :  »Hilte,  gieb  mir 

bola  lo  mba  mbia  pQ  na  <fr.«  .         .  .  , 

eme  Falmnuss  au  essen.«    Doch  der 
e   hcah   na:     .A*tfm«£,   aenmit£,  Ele|ihant   erwiderte:     -Fort,  forW 
r/a  schnell!« 

'   Di''  I'.iliiinu>>  ist  die  f'rucht  der  Olpaliiie. 
^  Die  l'uckcukranklieit  tritt  sehr  häufig  iu  Kamerun  aaf. 
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j^gila  €  p5f  ni  nffondm  ma  »a:       Ala  der  L5we  vorQberkmiii ,  ssgte 

,  ,  ,    das  Mädchen:    -Bitte,    m«in  Herr 

.'     '           -  Lowe,  ijien  m\v  eine  ralmnuss.-  Der 

mbia  pn  m  de.*    A'^ila  mn  na:  'To  Löwe  aber  entgegnete:    »VVenn  du 

,         .  .    nicht  sofort  gehst,  so  tudte  ich  dich. 

wt,  na  «  mbe,  na  bwa  Da,  awmc«!-  ,  ,         .  11 

'         '    '  Fort!-    Jedes  Thier,  wddies  vor- 

Kjfoma  *6  *  ma-pQf  e  ma^kwah  nde  nbergiog»  sagte  ebenso. 

.  Als  nun  alle  Thier«  vorQberge- 

^r>riL'»'ii  w.Ti  iMj.  kam  zuletzt  die  Sclukl- 
NyatHQ  /£,   Ht/aina   yi'v"   >   buhmo  ^y^^^^     !).,>.  Mädclion   Iiat    aucli  (Ii-- 

tom&a,  wtmt  Hurnfne  «  o  mbu-  Sthildkröt.'  um  eine  Pnhnnu.s.s.  ü.e 

Schildkröte  gab  dem  Mädchen  alle 
Wum  e  tomba,  ai  j,,^  Pdmnflsse. 

(in-i  mjako  i^t't  ««ru  mbh,    wt  «unt       Nun  wurde  das  MIdchen  voll- 

stindig  gesund.    Nach  der  Heilung 
e  bala  »»u  mbia  ye,sf_.  ^^^^^  ^  ^^^.^     p^^.  pjppi,3„t 

Ni  ngmderi  ps,  t  btJmto  poh.    At-  kam  und   wollte  das  Mädrlieii  liri- 

,  ,    ,  .  rathen.     f)oeh  es  willij^te  nicht  ein. 

^  -   -  -  '  Auch  der  Lowe  kam,  um  es  zu  hej- 

e  />qi.  hfl  mn      e  »*emefli  y      ntfih  e  ratlien.    Aber  das  Midchen  woUte 

,        .  ilin  nicht.  Alle  Thiere  kamen  und 

'        ^  ^  wollten  es  xur  Frau.  I>och  es  willigte 

Htl«  e  ^fmeye.    Ude  ttunt  a  pmiMf  m  uwhx  ein.    Als  nun  aber  die  SchiUl- 

,    ^_     ^  ...  „  „-^  kröte  kam,  willigte  es  sofort  ein,  sie 

zu  heirathen. 

nm  kn  mtm*an.  ßi,.  anderen  Thiere  hörten  das 

^.rja.ua  ycse_  ,  .s.hymo  n>ka ,  m  mu  '^"d  wurden  darüber  Sehr  «omig.  Sie 

gingen  an  dem  Vater  des  MBdchens. 
i  imj/a.    Na  uj/ama  jWW  »  po  o  mbo'a  Digg^,,  zeigte  ihnen    einen  grossen 

iango  a  myna,     Sahffo  a  mttna  a  lee  Baum  und  sprach:  -Wer  ihn  abhaut. 

soll  tnertif  Tochter  heirathen.«  MI'' 
babq  hwele  fmifffut,  >.a  mo  ua:     'Tq  versuchten,    den    Baum  zu 

nja  HU  ke  tno,  ndf  a  um -Li  >iiuti',iin.-   litUen,  aber  sie  vermochten  es  nicht. 

.  ,   .  ,    ,      ...  Ihre  Beile  wn-brachen  dabei. 
Ayama  ye**  *  A'^*'      6«-^/.,       ba  *i       ^  ^  Schildkröt« 

tcelif     betrmdo  baba  be  buetli  nde,       versuchte,  gelang  es.   Da  sagten  alle 
...  ,    anderen  Thiere:    -Wir  haben  diesen 

Bfi'iin  ^Tf  tallt.  nicht  die  Sclnldkrote. - 
60  hcrii.  Nynma  yA<»;  h'nnn .  hoho  \y^^.  Srlüldkrüle  sprach  zum  Baum: 
1        j   1^  i.^        wi^  \  ti.»     Bmmi,  richte  dich  auf:-   (Der B»um 

stand  wieder  auf.)  Da  versuchten  die 
bi^:      ^Btoeie  o  mmif!»      Na  babo  xhiere  noch  einmal,  den  Baum  xu 

be^  ba  Hfnba  nk.  *>  ^ 

t^T  neben  den  Banm.  der  darauf 
lH,i„  miüntf  ri  a  jumho.        X<i'  uuru  11  j,^.i,t^n  ^^,\\^,._     Hie  Schildkröte  hieb 

kenn  btceie.  den  Baum  wieder  ab. 


Digitized  by  Google 


Lkdkiiboocv:  DuaU-Mlrclien. 


207 


Na  »antfn  a  m*u»a  a  ptilo  bekttkttm 

lulin,  ino  Ita:        -Nyama  te  r  /o/id^ 

Nyama  yes«  i  keki  jta  mhf-mbf. 

Qnyola  wktt  tuie  wum  a  ktutiao  mt 
muto. 

JStlc  biaiUi  icuni  n  mala  ,  nn  mo  n 
mitijfa  mm^ao.  NijMn<h  a  /mus  o 
hgtia,  na  nfau  e  »y  aAimiif  ma.  Alt 
mo  «  tha  nuito,  na  »Jon  «  nn^ffo  mo. 
0  mbiisa  nika  ua  witru  e  poti(f'2 
wmtyo,  na  Hjm  e  ko  o  ten.  AfQ» 
e  boli  wuru  muttfoo,  tn  biana  e  tua^be 
Vfmja. 


Nun  grab  der  Vater  des  Mftd* 
cbens  Kwet  Gruben  und  sagte:  »Jedes 

Thier  soll  vt-iMichen,  diese  Gruben 
mit  scinni  Tluniifn  ?,u  filürn!» 

Alle  Thii^re  weinten,  abei'  sie 
konnten  die  Grubest  niclit  mit  ihren 
ThrSnen  fallen.  Aber  die  Schildkröte 
füllte  beide  Graben  mit  ihren  Thi'inen. 
Deslialb  hekam  die  Sehildkrute  das 
MSdchen  zur  Frau. 

Bevor  die  Schihlkröte  heimging, 
verschlang  sie  du»  Mädchen.  Als 
.sie  aber  aiil'  den  Weg  kam,  zwang 
sie  dei'  Elephant.  Sie  musste  das 
Midehen  wieder  herausbrechen.  Der 
Elephant  nahm  sie  nun  fort.  Die 
Schildkröte  machte  a!)er  eine  Fall- 
grube. Der  Hle|ihnnt  fiel  hinein.  Kt- 
mu.sste  der  Schildkröte  di«*  Frau 
Wiedel-  zurückgeben,  ehe  ihn  die 
Schlldkrole  ans  der  Fallgrube  be* 
freite. 


h'o  na  fnii.  Die  Kalle  und  di»«  Maus. 

Mhuili  i»2  '  tu  '  ii.h'i  tin        Das  Mbudi  '  .stellte  eine  Falle  aut. 

mo  r  höh  ,me  fi,  hmh, .  oa  amjampj,       »bei-gab  die  Falle  der  Maus,  da- 

,  ,        ,  mit  diese  danach  aufpasse.  Eines 

a$tea  tun  ponaa  yfi.<r.       Ani'  hu  ovo  ho  —  _^  «  ^  • 

^     -  Tages  sagte  die  Ratte  sum  Ngnte': 

Jnt  vo  na:      Ä  iiyotg^,  yo  biso  </i  vrale  .Ngote,  hiss  uns  ZUr  Falle  de.«^  Mbiuli 

o  Aii»6i  /s  mbtuii,     tfi  wahjiba  lambo  gehen.     Wir   wollen   stf  hlpn  .  wns 

o  /«!..     Ns/oft  m  «f.-  ^E!.     NU  ^''^  ^S"^*- 

.Sie  gingen  hin.    Die  Ratte  sprach: 

pemda  ha  o  /e»,      ku  .Ngot«,  da  moast  snerst  hineingehen  ; 

'Ä  nffoßt*  aa  mi*  o  kntft,  oa  ^fe  ingea  denn  du  bist  gross.«   Das  Ngote  aber 

tQ  biana  mba.»    Nyott  mo  na:  *Ktm,  antwortete:  »Nein,  du  musst  zuerst 

aa  Utk  o  Mio,  oa  sdlejiHtffa,     mba  1'""  i'  l«  i' "lien;  denn  du  biat  klein. 

j   ,  .       ^        ,     .        ,  ,  Irli  wi'iidr  nicht  hineinkönnen,  weil 
na  8t  mffu^  ktuta  o  tm;  fbonja  na  kmo 

ich  urössci-  liin  al.s  du.  ■ 
*****  Da  kroch  ilie  Uatte  liinein,  .Su- 

Na  ko  wpfo,     a  tapa  tambi.  Hi-  \m  sie  aber  die  Falle  berührte,  fiel 

bttkimeM  na  hmbi  di  ko,  na  ko  W/ra  diese  su,  nnd  die  R*tte  war  gefangen. 


'    Mbiidi  ist  fine  Aiitilo]«^Muirt. 

*  Ngote  iüt  dem  Eichiwm  ««hr  ihullch  in  Gesialt  und  Lebensweise- 


Digitized  by  Google 


208 


Lcdbbboo£n:  DuaU-Mirchen. 


0  ifte»f  a  M  «rf/<  pe  InuOf  na  put 
a  po  mq  na:  *Njika  moin  ny^  o  lamhi 
ff"  Kn  mo  na:  'Mba  wk  ne 
oten.*  Ptt«  iwo  na:  »0  ma'boia 
»Je  oteu  et*  Ko  ntQ  na:  *A  pm, 
jfa  tf,  na  mtt'lanywftt  oa  «an  a  lambo.* 
l*iie  mn  tui :  » Xa  st  ma  - jta  tout  torn  ; 
tbat^  oe  jiba  bvcambi.*  Na  ko  c 
kumwa  SQsgmesfe  nffok,  ngak  mn  na: 
«Ab  si  nia-jtq,  utto  mha  nde  na  lorn 
oa,  na  icafe  o  jiba.* 

Na  hjfi^  a  mßa,  a  dim  ko,  Na 
ko  a  kumwa  k^S^  misinga,  na  mq 
a  busa  ala. 

Ptie  j>e  a  fa  hefr  mbiaH,  mo  na: 
'Ya  damea  moto  '«  o  Iambi  tQngQ.»  Xa 
mhudi  a  po,  a  bomane  ko  a  m'ala. 
Mbudi  mfi  IM.*  'A  pm,  «noCo  nmie 
«e  «afi  na:     *Na  dt  ko  o 

Iambi  futn,  nde  ponda  pQ  a  m'ala,* 
Mbiifii  mo  nu :  » Oe  mftah !  Ihndapq 
oamfnr  nde  o  pu/i  jibr  uanf  to  biana 
o  ma  kteala  na:  'Moto  a  ia  o  iambi 
'firij^/*     0  si  kda  p^  ndca  tom-tom^* 

Ko  a  pjpnQ  o  mbooy  a  bomanfi  flj^^ 
o/lw».  Na  mo  a  kvalane  nyotr  Jta: 
«  so  o  bo/ino  ntkit  c?  0  bia  poh,  — .  • 
Dibokimene  na  babg  ba  kumwa  Jam 
iwtnjif  mo  na:     »Oa  os  JiAa 

bwambif  Nika  fide  ba  k^  nQ  oa 
ebanpo  o  mbut^a  mulopo/*  Ko  mgi  na: 
*EI  Na  mtnti(_  jiba  httku  nika  son*a 
ponda,  • 


Sie  konnte  nicht  mehr  hinaus.  Nun 

kam  die  Maus  heraus  und  fragte: 

•  Was  ftir  r'm  Mann  ist  in  der  Falle?« 
Die  TJ.itit'  auis\  orteie:  »Ich  bin  darin.« 
Die  Mau.^  liagte:  »Was  thust  du  dar- 
in.^« Die  Ratte  erwiderte:  «Maus« 
kooitn,  ich  will  dir  etwas  erxUilen.> 
Doch  die  Maus  en^;^nete:  »Ich 
komme  auf  keinen  Fall;  denn  du  bist 
-In  .m^er  Dieb.«  Da  bat  die  Ratte 
ilas  Nuitfe.    Da«  N^nte  aber  sprach: 

•  Ich  komme  niclit;  denn  ich  habe 
dich  nicht  auf  den  Diebstahl  ge* 
aandt« 

Das  Ngote  lief  fort  und  lieas  die 

Ratte  in  der  Falle  sitzen.  Da  zer- 
na(!:t(>  die  Ratte  die  Schnüre  der  Falle 
und  entkam. 

Die  Maus  war  aber  ziuu  Mbudi 
gegangen  und  hatte  zu  diesem  gesagt : 
•Komm,  fange  den  Mann,  der  in 
deiner  Falle  ist!«  Als  nun  aber 
da.s  Mbudi  zur  Falle  kam,  war  die 
Ratte  schon  entiluhen.  Das  Mbudi 
sprach:  »Maus,  wo  ist  der  Gefan- 
gene.'« Die  Mauä  antwortete:  »Als 
ich  an  dir  ging,  war  die  Ratte  noch 
in  der  Falle.  Vielleicht  ist  sie  ent- 
kommen.« Das  Mbudi  erwiderte 
aber:  »Du  lügst!  Du  selbst  ha.st 
vielleicht  stehlen  wollrn,  bevor  du 
zu  mir  sagtest:  'Ein  Mauii  ist  in 
deiner  Falle!'  So  durftest  du  nicht 
handeln.« 

Die  Ratte  ging  nach  Hause  und 
traf  dort  das  Ngote.  Sie  sprach  so 
ihm:  -Warum  hast  du  so  gegen  mich 
gehand<»lt/  l'nss  .itif,  sonst  — .«  Sie 
drang  auf  da.s  Ngole  ein  und  kämpfte 
mit  ihm.  Das  Ngote  aber  sagte: 
•Du  bist  mir  ein  schöner  Dieb! 
Du  hast  dich  ja  hinter  dem  Kopf 
von  der  Falle  verwunden  lassen!« 
Dir  Ratte  erwiderte:  »Ja!  Ich  werde 
ulxr  nächsteus  klttger  sein  beiui 
Stehlen.« 
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,17  .  Die  Schildkröte  und  das  Kind 

Wvru  na  muna-njou.  ,      r>.  . 

des  hiephanten. 

Wuru  e  ta  e  sq  tutu  o  ejfkti,     na        Die  Schildkröte    suchte  Raphia- 
-  -  .  „  ,    palinen '    im  Walde.     Sie  sah  das 

'   ^  Kind  des  hlepliaiiten,  rief  es  zu  sicli 

Uso  (Ii  xcnic  o  eyidi  u  tutu  iam,     <li  ""'^  sprach  zu  ihm:   «Lass  uns  in 

den  Wald  zu  meinoi  Raphiapalmen 
wah  ngagfi  Itekottjfkoity  Om.»      Ba  gelien.    Wir  wollen  dort  Schmetter- 
...    ,,       jL  f      ,  V,  '"aiii^e"-*     Sie  gingen  in  den 

j     7  ./     ./        7   \V  aid  iiiMl  «?^hen  dort  viele  Schinetter- 

«o  wwu  a  kwüane  fimna-njmi  na:  Die  Schildkröte  spraeh  rinn 

tllephantenlcindc:  «Steige  du  anl  die 
•Ob  Wm  o  tngnj^a  lmd£,  o  dam^  Ölpalme  und  ftnge  die  Schroetter. 
I  i.     L  ^         <    /         .       Hnge.«    Es  stieg  hinauf  und  begann 

«u  fangen.  Als  es  einige  Selunetter- 
mt  dmaea  hfhonykmyj   a  damedi  /£  a  'in^^  gefangeTt  }inttc.  gab  e.s  sie  der 

Schildkröte.  Die  Schildkröte  verbarg 
Ma  www,     frwTf/  j^c  a  tnOa  iekonv  „^er  die  Schmetterlinge.    Das  Ele- 

konj,.      A   damedi  btkanjfkonv  yita,  1»^*«*«»^*««»  1«»«»  «ehr  viele  gefangen. 

'    '  '      Es  stieg  herab  und  sagte:  -Schild- 
Na  mo  a  *iba  nofe,  mo  na:     •Ä  krote,  gieb  mir  nun  mdnen  Theil 

von  den  Schmetterlinuf'n  !• 
.r«r«,  Ma  lHko,iykmy,  di  abanej,  Schildkröte  entgegnete: 

Wwu  mit  »«.•       -0  *•  Mi  mha  f"netterlinge 

gegeben..  Das  Kiephantenkind  sprach: 
bfkf>iii/koni/.-      Mmm-tijftii    r/io   na:  »Ich  gab  dir  Schmetterlinge.« 

V   j  j       ,  i     1  lödtete  die  Scbildknli«  das 

-An  hott  oa  otkouukonu.*  r.i    ,         ,  ■   ,    ^        .  ....... 

^     ^  Elephantenkind.  Dann  ging  die  Schild- 

Xa  teuru  a  6tm  ma.      Wuru  a  kröte  in  das  Dorf.    Der  Kleplianten- 

vnter  sprach  zu  ihr:    "Wo  ist  mein 
?  -  lviinl{*.    Die  Schildkröte  antwortete: 

.»2  f/-      W  iini  mil  na:     »Aa  dii  tnq  '^^^  habe  es  uuterweg.s  gesehen.  Ks 

muss  bald  kommen.« 
o  ng^,      a  ma^po  san'a  ponda.-  Elephantenvater  wartete  auf 

Xjfltt  'en^ft«  mun'ao,  a  «Wm^na         '^i"^-  '"'^      J»"'*«'  wurde.  Da 

knm  die  Schildkröte  und  spradt 
tena  Oitiiya  bo  icuoh.      Aa  wiint  a  po,  y„   jj,,,,.    .Jeh   tim!   dein    Kind  wir 

ms  na  njg«  -W4a  na  man'angs  ""^ 

starb  in  dem  Kampfe.«    Da  sUiinpfte 

di  an  eteenji,  nde  a  vedi.^     Na  njgu  der  Elephantenvater  die  Schildkrfite 


*  Die  Fted«rblltter  ujid  Biattrippeu  dienen  bei  den  Duaia  und  verwandten 
Stilniinen  snm  HfltteDbau. 
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o  banda  maru  o  mh^njiadu,  a  b«a 
mo  dtbokhtffte. 

*Muna  moo  a  »  ma-^he  o  ekoaUto 


Ju.ila  -  M.'ifcliou. 

ill   die  Erde,   so  d»ss  sie  sofort 

starb. 

(Daraiil'  sagte  er:)  «Eiu  solch 
sclüechtes  Kiod  ist  im  gaii»en  Lsnde 
noch  nicht  geboren.«  (Sprichwort.) 


37. 

htm  u'i  njnu.  Die  Antilope  tiiid  der  Ele  plinn  l. 

htru  a   ta  a  hralanr  njnu  na:        Die   Antilojiti   sprach   zuui  Eie- 

phanten:    »Wir  mOssten  eigentlich 
.Di  tmgamff^  bwa  banyahgo  Ihuu  ba-  schlachten.- 

bane.'     Njnu  mq  na:     ^E^yembtde,  Der  Elephnnt  antwortete:    -J*.  da 

hast  du  Recht.«    Die  Antilope  hieb 
ryV  o  ktcaimo.'      Xa  iscrt,  a  /ce  mbtnli  ^^^^^        7.^^,^.        Kopf  ab  und  band 

muhpoakakadibomba,     njcuawana  5»'"  i"         B'«"'^«*'     ^^^^  Elephant 

brachte  seine  Mutter.    Die  Antilope 
nyantfo,     «<fni  a  nongQ  nyan^,  o  h^jj^  ^1^^  f^^^  Matter  heimlich  auf 

)       j  einem  hohen  Ben»  versteckt. 

Die  Antilope  sagte  zum  hlepnan- 

/«eni  mq  na:     *A  ^nv,  j/etata  n  t,»^.   «Klephant,  ich  gehe  j»  t7,t  den 

,  .  _     Hacli   aufwärts.    Wenn   du   Blut  im 

m  tf  mava  o  mamba,  *«  na  ma-btcft  ,1 

Wasser  siehst,  so  UamiM  du  .sichfr 

ni/nhy'inn,  to  tienge  oa  JJ^  o  tna-bwa  sein,  dass  ich  meine  Mutter  getüdtet 
.    ,  habe.  Dann  todte  auch  deine  Mutter!« 

mm^^  «fi  Der  Elephant  sagte:  -Ja!- 

Itffu  mo^a  mhnuy  a  n^ftgi  maya       Die  Antilope  Oberlistete  ihn  aber. 

Sie  nahm  da«  Blut  der  getödteten 

tyQti  ^to  man  majfo,  'ongele  na,  i-seru  AU   der  Klephuut  dieses  Ului  .sah, 

__  .      meinte  er.  die  Antilope  habe  ihre 

«  ma-^  «5^      Nam^nonga  ^^^^^   ^^^^  ^ 

nyahgoy  a  busa.  Mutter  und  todtete  sie. 

.  ,                          .  Der  Elephant  hatte  nun  k.  inen 

-  -  '  -  Q|,j  mehr,  wo  er  E.ssea  bekaiii.  Die 

/«m»  'ah  te  o  mbo'a  nyango,  a  kirafa  Antilope  «^int;  aber  in  dns  Haus  ihrer 

na:    .Ij^,iyo,H>ana  daU    Nanf^nyo  -"^l'*"-';  »-«ngemir 

Eissen:-   Die  Mutter  brachte  ihr  jeden 
a  nana  da,  Essen. 

Ihon/a  k  „Jqu  'ah,  n  vruia  mq.,.-,.^       ^  Ehsphant  ging  aber  der  An«. 

lope  nach  und  versteckte  sich  unter 
«  vta^a  htrrlr.      Ya  iwnila  muesr  iseru  ^.j^^^.,,,  Baume.    Eines  Tages  kam  die 

a  pa  fda  da,      na  «fi  o  bele  na:  Antilope  wieder   und  wollte  essen. 

Sie  rief:  -Mutter.  Mutlei',  bringe  mir 
.J^,i9ö,tmnada!*     Niponda nyahgo        ^^^^.^  .^^  ^ 

a  vaunn  da,  na  njuu  jt<_  abMonabee,  Speisen  brachte,  trat  plötaliclt  der 
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Ajou  a  nuHut  mabongo  'woiiCj  na 
fUQ     iM  onyola  ndutn  a  bwawM. 

Wuru  a  pöf  iba  nyah^a  imv^  a 
irnlaiir .  iha  y>f  tiiliimha  inn  njqu. 
Ajü  fno  na:  ^Wmu  ejiba,  pondapQ 
fcurUf    a  dtmgamm  »0«    mmdi  taa 


)uaia  -  M&rchen .  211 

Elephant  liervor  und  sprach  xnr  An- 
tilope: »Hast  (111  mir  nicht  gesagt,  du 
hattest  deine  Mutter  gelüdtet?- 

Der  Klepliant  kniete  nieder  niul 
tOdtete  sich  selljüt  in  seiner  grossen 
Traurigkeit. 

Die  Schildkröte  aber  kam  heimlich 
und  stahl  die  Mutter  der  Antilope. 
Sie  stahl  auch  den  Leichnam  des 
Klephrinteii.  Der  Leo[inr'd  aber  sa;i[te  : 
•  Kein  Anderer  ais  di«'  Sdiildkröte  i>t 
tier  Dieb;  denn  sie  ist  so  klug,  das« 
sie  die  ganze  Welt  stehlen  konnte.» 


a 

Epukepuk«  na  njn. 

^fnihepukt;^   un   ujn  ha  ta  ffikom, 
nde  ba  bola  möauia  na:     »l'flma  njo 
*nt  ^  epvk^Hike^  a  ma-da^  epukepuk» 
a  iitn-teiiiey  a  (iiejr  ujo  da  /e-sg,  Epukr- 
H*0*  *i  'tis*  «  ma-dttf  t0sp£  a 

JSjo  a  bom  sq  epukepukti  4  tita- 
»ja  a  ma  -  kvah  wie  tta :    •  Dibao  .^ 

iVa  epuk^uke  a  trnte,  a  tliiji^  njn  lia 

BvHijfttle  njQ  a  kumwa  bola  *pvk»- 

jmks,  ttika.  Buni/a  ban  fjmkQ/ukg 
njai  t  ma-jaifü  mo,  na  unmfao  a 
bvea  ma  »ue  nintfenef  na  munfa»  a 
leanea  iuq.  A  pnmo  bateo  da ,  na  di- 
bnkimett«  njq  a  bw»^  a  Intala  na: 
^DibaoU  Xa  ffntktptke  a  tnnff  n 
dirli^  mit  da,     Njo  a  da  litt  ftam. 


S. 

Der  llifgcnde  Hund  und  der 
Leo  |>ard. 

Der  fliegende  Hund  und  der  Leo- 
pard waren  Freunde.  Sie  hatten  mit 
einander  das  Abkommen  getroflen: 
•  Wenn  der  Leopard  den  lliej;enden 

Hund  Ixini  Kssen  trifft,  .so  soll  der 
llii'iiciitle  Hund  softnt  aufstehen  und 
Alles  dem  Leoparden  iiherlassen. 
Und  wenn  der  iliegende  Hund  den 
Leoparden  beim  Mahle  trifft,  so 
soll  dieser  auch  sofort  au&tehen 
und  dem  fliegenden  Hund  Atles 
überlassen.  - 

Wf'tin  »1(  r  Lf-djj.ird  den  liierenden 
Hund  traf  und  iiin  essen  sali,  so 
spracl)  CT  zu  ihui:  »Stehe  auf!«  Der 
fliegende  Hund  stand  tUnn  auf  und 
Hess  den  LeojMirden  Alles  essen. 

Der  Leopard  inachte  es  jetlen  Tag 
so  mit  dem  llie;ientl>  ti  Hund*'.  TiiH  s 
Tages  hatte  der  lliegemlf  Ilun  i  liim- 
ger.  iSeine  Frau  schlachtete  ihm  einen 
grossen  Fisch.  Die  Frau  brachte  dem 
iUegenden  Hund  das  Essen.  Er  fing 
«n  zu  essen.  PlStzlich  kam  der  Leo- 
pard hervor  und  sagte:  -Stehe  nufl« 
D<M-  fliegende  Hund  stand  aul'  und 
liess  ihn  essen.  Der  Leopard  asü 
Alles  auf. 

11« 
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DiMya  hon  fpukepukf  pe  m  bomanf 

ujo.  iimnfao  a  buwii  mq  t$ba,  a 
ma-fiOf  epukepuke  mq,  m:  »Dibao!» 
Na  »jg,  9  tffne  a  digffi  mQ  da. 

jmkf_  a  L^imu  da,  na  njo  a  tcana  mu- 
tilgugQ  ma  wa^  a  handa  mo  epukspuke 
o  toi.  Na  eptikeptdki  a  kumiea  fmm- 
Uta  o  ndal^o  nyt^tt  "  bene  icuuia, 
yena  a  ma-hutano.  Na  mo  a  btua  o 
aon*a  dipandi  aÜs. 

na  rpukepttkf_  a  ktcaltmf  mq  na:  »Di- 
kom  lam  äi  öm/  ebanja  oa  o  puli  Owa 


An  einem  anderen  Tage  Unf  der 
nicjicnde  Hiind  (icn Leoparden,  npssf-n 
Fl  au  hatte  ein  Huhn  ge^schlnchtet,  und 
er  ass  es.  Der  iUegende  Hund  8{)racli: 
»Stehe  AttfS  Der  Leopard  ttand  wif 
und  Hess  ibn  essen. 

Der  Le<»|iftrd  kigto  aber  einen 
Pfriemen  auf  den  Herd.  Als  der 
Ilicgende  Hund  nun  mit  dem  Essen 
fertig  war,  nahm  der  Leopard  lif-ii 
heissen  Pfrieineo  und  di'ückte  ihn  dem 
fliegenden  Hand  in's  Ohr.  Der  flie- 
ßende Hund  flog  vor  Angst  und 
Schmer/en  im  ganxeo  Hanse  herum. 
Er  fand  keinen  Ort,  wo  er  hinaus 
konnte.  '/.nlotr.t  sah  er  nocij  ein 
kleines  Locii.  Dmcli  dirscs  pntflnh  er. 

Der  Leopard   kam   iii   du^i  Haus 

des  iliegenden  Hundes.  Doch  der 
iliegende  Hund  sagte  zu  Ihm;  •Hit 
unserer  Freundschaft  ist's  vorbei; 
denn  du  wolltest  mich  tödten.* 


MO  OHIO  na  moto. 

Inm  keq  i  ta  i  pumwa  c  tyidi  jfe^ 
i  Kt  henf  danthu.    Bvnya  609  na  mq  i 

bttman*^  mhomn  fto,  e  uanya  iyv ,  na 
i/i  inqn  i/enr  mieny  in'e  0  muhtju  inn 
mlfjmo;  yi  inon  i  ta  1  itiihi  jifxi  mi 
tnie/ii/.  A«  nio  i  hf'lr  mb<j/no  na: 
•  T^me  o  monjf!  Nmi  o  naiitja  un  nika 
thmttf  Jfff^O  moto  a  p'ji  fe  tfitanu. 
a  «T  mtndf  iha  mm  mifffjf  mtmgq  ei 
T^m*!  O  ISptnf  /  0  lote  mienjf  mongq!» 

Na  ni  mhomQ  <  tsme,  f  bola  yi 
«if»)  da,  na  jfi  mo»  i  da  dt  da. 
I  InJrjiQ  da,  na  ma  i  kveahnt  möo- 
ms  na:  'A  mbgmo,  «on  na  f^if^ftit 
M>,      Ma  mba  nm  mieny  rmmyOf  na 


Die  Riesenschlange  und  der 
Mann. 

Ein  V'ogel  flog  im  ganzen  Walde 
umher.  Er  hatte  kein  Nest.  Eines 
Tage.s  traf  er  ein*'  Riesenschlange.  Sie 
schlief.  Der  Vogel  sah  die  Eier  der 
Riesenschlange  auf  ihrem  Rücken 
liegen.  Er  nahm  sieh  vor,  diese  Oer 
zu  stehlen.  Er  rief  die  Riesenschlange 
an:  »Stehe  auf!  Wie  kannst  du  so 
thöiicht  st'in  imd  sililaffii.  Wenn  jt'i/.t 
ein  Mann  gekommen  u;iif,  würde  er 
dir  nicht  deine  Eier  gestohlen  haben.* 
Stehe  auf!  Stehe  auf!  HQte  deine  Eier!» 

Die  Riesenschlange  stand  auf.  Sie 
gab  dem  Vogel  su  essen.  Der  Vogel 
ass  dassrlbr  Essen.  F!r  ass  Alles  auf, 
was  viu  liaiuli  ti  wnr.  Dnraiif  sjirnch  er 
zur  K ii'M  !i>(  !i!;m^c  :  ■  Hifsrii^-riihinfie. 
ich  möchte  diclj  um  eine  Kleinigkeit 
bitten.    Gieb  mir  deine  Eier.  Ich 
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«a/tf  Wms  00  mo,  «£00  £m£  mmu  will  sie  ftr  dich  verkaufen.  Da  wirst 
(eogl.  money)  jnAf.«    JV^g  mq  na:  '^'^^  bekommen..  Die  Rie- 

-r   1      ■  .  ,         .  sensclilari;je  aher  antwortete:  -Nein. 

•  JVier  bnngi,  na  m  ma-mda  mm».-  •  i      -n   1       .  .  „ 

^  '         -  '"'in.  leli  will  dfus  nicht.   Meine  Eier 

Yi  iHijn   I  knifiua  ja  o  mOwi  iti  sind  mir  niclit  fur  Geld  l'eil.« 

mbfmo.     Bunya  OoQ  mlmno  e  ta  e  ko  ^         besuchte  die  Riesen- 

.  ~  r  '  «dilange  oft.    Als  er  eines  Tages 

m,    na  y,  rn^  *nemjsm^'  -  nieder  .u  Ihr  kam,  schlief  sie.  Da 

ma  mo  m  i»6sw«{>  «  mulopo,  na  nUfQ-  nahm  der  Vogel  einen  Spiess  und 
mo  nj^umve  o  i^,         man  (  huom  der  Rieüensclilange  In  den 

pgie  mhmojfmyo  o  dim,     na  mhmn  i^"'**'  R'^^^*'"^'^^''' "'^^^  .nv.rhte. 

Nun  stncli  liif  ilci-  \'oLicI  den  .Spieiw 

0  kmmea  taka,  na  if  ni  moimto  e  wo.         v,.       iv   \>-         1  ■  11 

,        ^      .««.jfws  D  w».  m  j.  j),^.  iiiesensclilange  klagte 

Yi  ittm  i  psmo,  na  mo  i  wm^  im'  und  jammerte,  bis  sie  starb.  Der 

rttieny.  na  mQ  9  mtta  mo  a  tynli.  Yi  ^'ogel  n»hm  aber  die  Eier  und  ver- 
-       .  ,  ,  .    barg  sie  im  Walde.    Der  Vocel  ainff 

>n  dns  Dorf.    Kr  kam  in  das  Haus 

mnto  mm.      1  kvalane  „u  motu  na:  ..j,,,,^    Mnnncs.     7m    diesem  Manne 

l><_n  vunnj  mu  luhomn,      mle  na  -"^pnicii  er:    »Ich   habe  die  Eier  der 

mn-pula  moto  nu  m  aiuU-  »w..     Xu  ^Riesenschlange  und  suche  einen  Mann, 

~     ,       ,   der  sie  mir  abkauft*    Der  Mann 

moto  mo  na:  *ttl  Moa  na  mtiuh  lamta   ,       1  t  .    ^.     < «  « 

-  sprach:  •Ich  will  sie  dir  abkaufen.« 

Yi  Msn  ms  nat     .£9«/«  Imo  Da  sagte  der  Vogel:  -Wir  wollen  in 

äi  «ttl«  n&iffB  nueny  ntfedtpo,*  ^«^n  Wald  gehen  und  zunXchst  einige 

mmi^   .  ^  ,  holen.- 

Mbmno  ntpspi  pe  «  ta  e  -'fnga 

huic  andere  Riesenschlange  roch 
enumia  a  mi  nUmj,,  na  mo  e  hamta  NIhe  der  Eier,  Sie  fing  an,  nach 
puH^  toffu  mi  mieny  mi  nanganQ.  Nu  den  Eiern  tu  sudien.  Der  Mann  und 
moio  p£  na  ingn  ba  ,m  yi  <1  er  Vogel  kamen  in  den  Wald.  Der 

.  ,  ,  \  ogel  gab  dem  Manne  die  Kier.  Da 

mm  I  fiotigo  mtrnu,  i  ffofa  mo  nu  moto.   ,        1.   r..  ,  , 

"  "  Knni  die  uie.senscnlange  und  sagte  zu 

Ni  mtmmq  mn  na:  ^Mm  „urmj  n'  ü,,,,:  .Woher  kommen  diese  Hier.»« 
tcM  ude  0  rcrui  Xu  mo(o  mo  na:  1^* »  Mann  antwortete:  «Dieser  Vogel 

.I  m   mm  mle  i  hoU  mlm.^      Na  ni  ^ 

iiiesenseblange  die  Eier  fort  und 

mlH^  e  nongane  moto  mi  mi^ny,  na  5,,^    ^.^  ^j^^ 

ma  t  hvoa  moto^     t  bwo  pe  jfi  inmi,  den  Vogel. 


40. 

V  „    „  /     I  J^Je  Schlange  und  die  Schild« 

Auama-hitaba  na  ururti.  . 

krSte. 

Wwru  e  ta  e  fa  0  mttUmha  mao  0       Die  Schildkröte  sass  des  Mittaga 

j  ,     ■  vor  ihrem  Hnuse.    Die  Sehlange  kam 

ponda  muAtf .     na  nyama-lmalta  t  />'_>.       .,        ,  . 

zu  ihr  und  sprach:    Schildkröte,  wir 

mo  na:     y-A  wum,  di  wale  o  Jokfje;  wollen  zum  Raden  gehen;  denn  es 
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ebai^  wet  ye  wngtf  hwtnn^.'  Wuru  ist  heute  sehr  heiM.-  Die  SehOd- 
mona:     ,E,'di'anpamen  tcah  o  je-  k«^te  antwortete:  -J*,  wir  wollen 

baden.- 

Als   sie   gingen,    fielen  sie  ins 
yipamla  VaUm  ba  kwedi  ü  «a-  ^y^^^^^.     ^,5^  Schlange  begann  tu 

difkt,      na  njfttma-bwaba  «  kumtea  ^^fauaen.  Die  Sehildkrdte  konnte 

j^fOlfS.    Wwu  a  «i  «C!«/s  i^ysyg.    Wuru  aber  nfeht  schwiimnen.  Sie  rief:  «O! 

ms  na:    'WeefWnU  Nyama-hmiba  OU    Die  Schlange  aber  sagte:  .Du 

/>.     I-  ^  at         W*l  sehr  dumm.     Du  kannst  nicht 

mo  na:    -0«  o  fem  owombt,  o  «  mo-  ,      ,  1 

einmal   scliwimmen.     Du    tii!<t  selir 
Ktk  ni/gye,     0  lern  ftif««6i.-     Wvr«  ^^^^^^^^^  ^    ^^.^  Schildkröte  erwiderte: 

mo  na:     -JTem,  »V  fcw&i.-  .xj^j^  jj.h  bin  nur  faul.- 

Simfa  pcnda  na  m$m  a  dtOa  Myoma-      Bald  darauf  zog  die  Schildkröte 

bwaba  mondo  mao  0  wa^a.  madi^f  die  Schlange  am  Schwans  unter  das 

ebai^tt  nyama-hwaha  a  st  ta  a  hia  io  Wasser;    denn  die  Schlnn-.  hatte 

lambo,  nga  «vni  a  mmde  dnta  «iß  nicht  geahnt,  dass  dir  Sdnldkröte  sie 

>  -»        j'i      Tkn ^i^^^^        unter  drt«  Wnsser  ziehen  wollte.  Die 

jimmm/o  0  mua  maatoa,  Dtimkimenp  na 

,.  .    1        SchiUlkrötf  schlug  die  Schlange  imt«'r 

.  dem  Wasser.  Nach  kurzer  Zeit  starb 

(roA'rt  madihaf    dtooktmme  na  nyatna-  ^.^  Schlange 

buaf.a  a  ifft.  ^.^  Schildkröte  vei^b  sie  aber 

Xn  icunt  n  puh  mo  omjuh  muknkn.  j^^^                   pilan/.te  GrSser  dar- 

.1  hyr  pr  hfirtnhi  o  (ffi  .  )in  tu  iiinf>>  a  datnit  sie  Niemand  finden  «ollt««. 

s'aityamrn  J»:"^.       ^     "  "ni  p>_    altufj  I  );mii  liinu  die  Schihlkröte  nacli  Hause. 

o  iiihiio.      A  piM/io  o  iiihita ,  a     la/)ff-  Als  sie  ai)er  heimkam,  erzählte  sie 

tc4tii  tn  moto  »ika.  .N'ianand  etwas  von  ^eso-  Saehe. 


41. 

Das  li^lepliaiit  eiikiud  und  der 
Muna-njuH  na  moitt.  Mmn 

Muna-njnu  na  moto  mo  hn  fa  l>'ah        Das    Kiml    des    hiejihanu?n  und 

__,  ,       ein  Manu  gingen  zusammen  auf  den 

o  mu^nAo.     Nde  nn  moto  a  kuma  ^^^^^^^  ^^^^  I>ie 

mmbtea  9ue>    Nu  moio  a  «ombo  te  tue,  Fische  aber,  die  er  gefangen  hatte, 

,  ,              .        M         .     ßab  ei-  dein  Klephantenkindc.  Dieses 
m»  MO  a  bofa  mnna-inqu.    Mvna-njm  "   '      .  , 

ass    alle   l-ische   auf.    Als    nun  der 

jtt^  a  (la  aiie  tffj'^t'  "  fiof'yi'j  .Mann    mit   dem    Fischen  aufgehört 

^btra.  mom:      A  m,ma - „jm* ,  hola  »'««e,   sprach  er:  .Uephantenkind. 

gieh  nun  die  Fische  her!  Vtve  wol- 
*w,  di  abanel^     Muna~nj>pt  mo  na:       thellen.-   Das  Elephantenklnd 

r-Mba  na  dedi  tme  y£f£»»  widerte:  >Ich  habe  alle  Fische  anf" 

Xu  moto  mo  na:     -WV/  Wee!»  «egessen.- 

T)a  rief  der  Mann:  -O!  O!«  Dnr- 
Dihokimmt  ««  ««  wo«»  a  nohyo  nron-  ^jjj  „„,1  tödtele 

dOf  a  btca  muna'njw.      iVa  nu  moto  das  Elephanteukind.    Dann  stieg  er 
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na:  »Mha  na  mvna»njmt  di  walo  e 
tau/iombo,  j/etgna  no  fom6»  te  fue,  na 
Ma  ntQ  no  alfjfe,  nd$  a  da  yese; 
onjfola  nika  no  bo  m».» 

Ar^  a  pgi  o  kmba,  a  ten^  nu  molo 
a  mO'l^go  m^s.  Ifgila  e «  Am/w, 
a  jtenga  mt  moio,  a  ma  igngn  nika. 
JVjfott  a  PS,  a  bonuu»  mm^ao,  a  nakga 
mblinhfty  na  nf^u  a  kumteo  jtga 
mbembe. 

A  seityin'±  nn  moto ,  a  ma-lmt^ 

ßiika .  Ii  a  njoi/  a  niikira  »/f>  ph*t'»iff» .  nu 
iiliilh  It  trill  nn.  !\fi  nil  ludltialnjice, 
II     f^>H(^     "    l  /'lJ/ll/o    I  O'  jii  .  A  jriii   JH'  O 

bambe  mbimha  ma  mun  ao,  a  j>ub^  nut. 


•uf  einen  Batitn  und  begann  zu  sin* 
^en:  «Ich  und  das  Elephantenkind, 
wir  gingen  auf  (!en  Fischfang.  Wenn 
ich  Fische  fing,  su  gab  ich  sie  ihm, 
und  es  ergriff  sie.  Aber  es  ass  alle 
auf;  daram  ifidtete  ich  es.« 

Die  Haus  ging  vorflber  und  hörte 
den  Maan  singen.  Der  L5we  ging 
vorüber  und  liorle  ihn  so  sinf^en. 
.M«?  aber  der  Klephant  kam,  fand  er 
sein  Ivind  als  Leiciie  am  Boden  lie- 
gen.   Da  begann  er  zu  weinen. 

Er  hörte,  was  der  Mann  sang.  Er 
stiess  den  Baum  um,  auf  dem  der 
Mann  stand.  Docli  der  Mann  sprang 
auf  (  inen  underen  B.niini.  Der  Ele- 
])hant  nahm  aber  den  Leichnam  sei» 
ues  Kindes  und  begrub  Uin. 


NjQu  na  truru. 
Bunya  bfxj  rijoii  t-  ta  e  Itnge  mao 
o  Imdtf  na  inffu  %  po  i  kumittt  nyo 
tnao,  IQ&u  «  paüto  nangn  tnao,  na 
itto  e  bomane  isgru  i  ma-nyo  »100  o 
tea,  Na  njau  e  putea  mo,  e  bata  mn 
baio  boo  baba,  ndt^i  na  mbuki,  na 
b'alaae  mu  o  mbo'ao, 

Ba  bato  haha  hu  poinn  o  mbon, 
mhjki  Hin  tut:  'Sa/if/'o.sit  ii  kicoli 
ii'i :  Dl  hin  If  r  Hin  uh'f  b'ijii  ft  nin  a'a.' 
Mbuki  pe  Hin  >in :  »Sa/iyo  a  kvcali 
arff  nn:      'Di  isi-lr  tno  a  iffl/l".' 

ya  babo  ba  dinya  nune  a  kucala 
uune  pfi  a  kieala,  dibokitnnt^  no 
ftabo  kumwa  Jana  evNtnji,  na  isefru  i 
Wala.  I  psfno  o  mboa.  Na  nßou 
pe  €  kntmeo  bupe  tan  o  »^9a  na  igna 
a  iuboao.       Na  isrru  y'enun  njmty  na 

ms  i  H/tttomi  o  Men  a  muhiba,  njrm 


Der  Elephant  und  die  A n t i  I o ]< c. 

Kinr*!  Ta^ps  ina<ht<-  sirh  der  Kle- 
pliant  l'aiinw  fiii.  Die  Anlilcvp«-  kam 
dahin  und  trank  den  PaUnvvein  aus. 
Als  der  Elephant  seinen  Palmwrein 
holen  wollte,  traf  er  die  .Antilope, 
wie  sie  den  Palmwein  trank.  Kr  fing 
sie  und  gilb  sie  seinen  beiden  Leuten 
(Selaveti).  Diese  snütcn  sie  in  sein 
Haus  liririif^ni.  Doch  der  eine  von 
diesen  war  taub,  und  der  andere 
war  stumm. 

Als  sie  nach  Hause  kamen,  sagte 
der  Taube:  »Unser  Hei'r  hat  gesagt, 
wir  sollten  der  Antilope  ein  Huhn 
seblaehttTi ,  i^s  kochen  iin<!  ihr  7u 
essen  geben.«  Der  .Siunnne  .sprach: 
'Der  Herr  sagte,  wir  solUeu  die  Anti- 
lope gehen  lassen.« 

Sie  stritten  mit  einander.  Wik- 
rend  des  Streites  lief  ilnH  ii  die  Anti* 
lope  weg.    Sie  lief  in  ihr  Haus. 

Der  Eleiihant  verfolgte  sie  aber 
bis  IQ  ihre  \V'(»liniuig.  Als  die  Anti- 
lope ihn  kouuncn  sah,  verbarg  sie 
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^fd^  hoMi  ha  ttffv  na:     -Sango  sieh  hinter  einem  Kasten.    Der  Ele* 

lope:  "Wo  ist  euer  Vater;'«    i^if  ant- 
w  o  t^'  '«Ob«      Ä«  «/o»  inrwoea       .  .        ....  .  . 

^-     »    »      worteten:    -Wir  wissen    es  nicht.* 

o  mu^,  nj^ffi£  isffu,  i  vmtamä  o  i)er  Elephant  ging  aber  ao  den  Herd 
mbu^a  muktAa.     iVa  njmt  ny'uele  mn  und  fimd  die  Antilope  hinter  dem 

na:       .Nje  o  ma;n,famc  nq  mbus'a  K«*«».  WO  aie  sieh  versteckt  hatte. 

.  Der  Elephant  fragte  sie:  »Warum 

miikoba  fi*     Äff  txTn  ha  na  nioti  Im       •  .     .  ,        i  ,  .        j  ., 

ver[)irgst  du  nich  Iiiiiterdein  Kasten;  - 

ktmma  nya  mila ,     njmt  r  jntUa  iseru  ^'^j-  Antilope   schnell  weg. 

o  mpnl'iln  tna  tuadUm ,       na  i/^eru  i  t)er  Elephant  fing  sie  aber  doc  h  wie- 
'Eye!  Eye!  A  pu-  der  am  Baehe.   Die  Antilope  rief 
tedi  ndr  muh, ho  ,m,  na  a  putedi  nde  »hm  aber  ZU :  «Ah!  Ah!   Er  fing  nur 
,     .        .  .  ,  einen  Batimatamm,  als  er  mich  fiingen 

•  "Ht",  aber  mcht  mich!«    Da  der 
-    y  '  -  -         h!ej)hant  das  horte,  Iiess  er  sie  los. 

pqino  o  ndwa,  na  mo  a  (nca  munyengr  i^e  Antilope  lief  schnell  weg.  Sie 
bwambi.  kam  nach  Hause  und  freute  sich  sehr. 


43. 

Diba  hl  tcurti.  Die  Hei  rat  Ii  der  .Schildkröte. 

Wuru  e  ta  e  piUa  muna'ngf^  diba.  Die  Schildkröte  wollte  dns  Kind 

n<fe  ngi^  <  kwalan»  m  Mi      'Moto  Ngote »  heiraiiien.  Aber  das  Ngote 

,            ,  sagte  zu  ihr;  »Wenn  Jemand  mein 

^       -           '  Kind  h«drathen  will,  so  muss  er  mir 

mba  hsmbo  te,  m  ma-pukuo,*     Nde  das  Heirathsgut  bringen.«  Die  ScfaUd- 

wuru  «  te  «  kwata  na:     »Elm  kröte  spraeh:  »Ja,  ich  will  es  brio- 

Das   Kiste,    was    das   Nc;otP  von 

na  iMini,  diiandemao.      Na  wuni  Schildkröte  wollte,  war  Palm- 

j)r  e  kmilanr  ngote  na:       »Na  ma  wein.    Die  Schildkröte  sprach:  »leli 

woiMM  oa  matnbo  mfje,  o  ma.jmlano,  l^nng«  dir  alle  Sachen,  die  du  willst, 

,                I  r    j    t.    •   j  -  L  aber  ich  bringe  die  Sachen  niclit  swei" 

na   st  tna  -  oo/a   fambo  nqedt  tba,  ,     ,  ,        ,               3     n  , 

mal.    Ich  gehe  dir  jede  Sache  nur 

lambo   tt  na   ma-hola   nd,  mo  ruj^di  ..i,,,,,^,]  ,  Dip  Schildkröte  brachte  dem 

;>«.«        Na  wuru  >■  iranm  hfjntr  /mo,  [sigote  I'»liiiw«>iTi.    Das  Ngote  wollte 

na  npfjfp  p  ptifo  /»■  bomön  f>a  ndnml»,  nuch  Honig.  Dft  ging  die  Schildkröte, 

na  icvni  r  wala  ,rnnm  nffof^:  '>o,„/j'j  Oa  ^em  NgOte  Hooig  ftU  holen.  Doch 

,    ,          ,     ;    ;               ~  die  Bienen  waren  damit  nicht  einher» 

naomoi ,       um  naomm  t  ai  ta  »/  rmea.  «x.   «  .  .•  ■ 

standen.  Die  Schildkröte  nahm  ihnen 

na  mint  p  utmae  hombo  bahn.   ikU  u'i     .       ,      tr     •       c    1   1  1  «  

-  !f-   -    -  .(ijet-  den  Honig.   Sie  kehrte  ninnlich 

v^ru  <■  timha  n  mlMtao,  f  kn      d,o  la  j,,    ihr    Hans    zurück,    nalim  einen 

u>eaf  na  inQ  njf'aia  nango  bambo.    Omfola  Feuerbrand  und  ging  nun  wieder  zu 
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9uka  ndaaUti  t  ritap$iitd*panff9  ti^;  den  Bienen,  um  ihnen  den  Honig  zia 

^Hu^  voeaiiamo  nyolo  ndsaM,  «  neiunen.  Darum  konnten  die  Bienet» 

,         .     »    .  nielit  vcfia^ffi;  denn  wprm  iliiiPii 

potlf.  e  ma-uoo,  tuk  «mmm»       mt  ai  .        ,     ,    ,  ,  , 

die  Oliitli  an  di  u  l.tMh  knin,  sljinteii 

f/a  mea  ye  «wnt  o  nyofo.     iW»  uwti        durcl»  «Ue  Hitze  und  den  Itaucli 

e  mjhfffj  hamba  ba  tultmbi,  e  waia  bota  des  Feuers  der  8chi]dkr5(e.  Nun 

^^^^^^  nsliin  die  Schildkröte  den  Honig  und 

gab  ihn  dem  Ngote. 
-       Dasagte  dts  Ngote  XU  Ihr:  •Hrin^e 

petf  H^tga  boiiibn  ba  m/fjmhi  bojtejie.-^  mir  noeli  anderen  Ilani-?..    Dftch  die 

Ka  vuru  e  htala  na:     -  .V'7  kuol.wr  Scliildkröte  entsef^nfte:   Irli  >..mtf  dir. 

.  ,     ,    ,      .,      da.ss  ich  eine  Saclie  nie /.weirnai  i'ehe. « 
ooj  iMt  fia  A  «KA  owa  lamöo  dnm  .     .    »         .      «  . 

Nun  sandte  das  Ngote  sie  auf  den 

^^^••^  Fischfang.   Die  Schildkröte  brachte 

Na  ngsßt  *  hrma  pf^maawunambOf  dem  Ngote  Kisclie.    (Dieses  ass  die- 

fi4  JIM  «  winta  ngntt           Nde  m-  ^"'^  -^Sote  fiel  bald 

,  dniatiC  in    eim-   «sfliwere  Kranklieit; 

pottda  0  vaneanm  noMe  «w.  na  ngal^  ,       ,  , 

'                                                      <r^.  denn  dir  r  iNclie  waren  giUig  gewesen. ) 

«  kn  tHboa  ümlrne,  o  u<fuda  mmya  im  wenigen  Ta^en  starb  das  Ngote. 

mn  6  wo,     nde  nipotuia  e  wedtno,  na  Nachdem  das  Ngote  nun  gestorben 

bona  bao  ha  pula  ftnnpo  dnngameno  na  war,  gruben  seine  Kinder  ein  Grab, 

»  i_  •  j  /  •  /  •  welehes  so  eross  war.  dass  das  N^ote 
muKUKU  ma  nynt^,    nth-  soixjo  >■  Imtno  "  '  " 

gerade   liineinnasste.    Als   das  (trab 
pvlabf ,  na  bona  ngotr  ba  bei*'  truni,  .    .  .  ^       «•     f   i  i 

'  -         '  fertig    war.    ririiMi    aw   Ktnncr  des 

ba  kvalant  mo  na:       -Tbflnt»  «S  «t  y^^oxc  die  Sel.iidkiGle  und  .sagten  zu 
wthgamm  nde  M&a  osongo  mueuAa  ihr:  -Jetzt  .sollst  du  auch  gleich  hinab 
na  ng^f*       Na  trvru  g  kvtaia  na:  ^  das  Grab  mit  dem  Ngote!«  Die 
,E,  n'^nedi  siba  o  »ongo  muemba  na  Schildkröte  antwortete:  »Ja,  ich  wil- 

,       .    .  „  ,  lige  ein.  zu  meinem  .Schwiegei'Vater, 

moyani  ngtjir.*      Na  mrm  «  Jcumwa   ,  .  .         ,  . 

dem  Ngote,   ms  urab  zu  steigen.« 

botq  ntbnti,  «  n^anganr  pr  munj'ao  >»a:  t\       r       .i: .  s:  .i.:i.n   -  i..  i-  i 

v    ~  r-       j  Dnrfiut  zog  die  ocnudkrote  recht  «licke 

»J/6a  na  m'ala  o  mundi  ma  heedi.»  Kleider  an  und  sagte  /.u  ihrer  Frau: 

Nd0  niponda  tmru  e  poino  o  ■ta/tgo,  »kh  gehe  in  die  Stadt  des  Todes.« 
e  n  ta  e  wele  koka  o  smgo;  ebanja       Als  nun  aber  die  Schildkröte  zum 

sfmgn  e  ta  e  sah  mukuku.    Na  mo  «  ^rabe  kam.  konnte  sie  nicht  in  das. 

.  ,         ,  ,  sdbe  hinein;  denn  das  Grab  war  zu 
hmfta  (I  mbtfao.  ....  .  <  »  i  . 

eng.  .Sic  ging  nun  wieder  zurfick  in 

Sa  IhiU»  Ita  hgnt^  Aa  kumtra  kolt.tr  jj^^. 

sniigo  inuhikuy      na  babo  Int  brlr  prtr  Die  Leute   des  Ngote  l)eganneii, 

^niru,      na  iruru  e  kiralanr  halnt  na:  da.s  Grab  ZU  erweitern.   Dann  riefen 

..^V»  (t  na  ]>onda  kicah  ngotr  momrnr  sie  wieder  die  Schildkröte.  Doch  die 

,             ,  ■      ]■  Schildkröte  sagte:  «In  früherer  Zelt, 

a    fa   no  ion</e ,    na   la/tgtreni    wo  na:  ,      «.  >    <  i 

als  das  ngote  noch  lebte ,  da  veran- 

na  .91  via 'Inda  lam/x)  tihro  huedi  ilfa :       i  .  •.     •      i         i     •  i  .  • 

~  '  redete  es  mit  mir,  da.'ss  ich  mriit  i  ine 

ndr  na  «  lUMigatwi,  itr  uyih  o  sqngn  Sache  zweininl  !relu  ri  M.lle;  ihirum 
hgrdi  nipepr.»        jS'de  bato  ha  >t^(U^  hrauclie   ich  niclit  nocii  ein  zweites 


Digitized  by  Google 


218 


Lkpkbboo  en  :  I  )ua  U  -  M  ircheo. 


ba  n  ta  ba  diti^,  ma  nika  mmi  a  ma* 
kwalatfo,  njfe  nde  mbafp.  Xtk  mudun 
ma  mofo  moQ,  mu  ta  o  mn  mmdi,  na 
mq  mv  kwala  tun      ^Ye  mhah,  nje 

tcuru  f  kwalinq.  * 

Onyota  )nka  ^mrii  f  .t{  tiinln  ^_  tco, 
e  timii  »'jhyj^  muna  hgijt^  nj/'a  muto 
ka  munfao. 


Mill  in's  Grab  zu  gehen.«  Doch  (lie 
Leute  des  Npotr  i;laubt(>n  das  nicht, 
uns  die  Scliildkrote  sagte.  Ks  war 
«her  wahr.  Kin  alter  Mann  alwr,  der 
in  der  Stadt  war,  sagte:  -Es  ist  Wa}»r- 
heit,  WM  die  SchildkrOte  ngto.« 

Darum  brauchte  die  SchildkrSte 
nicht  zum  Sterben  xurtickkelir«  ti.  Sie 
ging  heim  und  nahm  die  Tochter 
des  Ngote,  dass  sie  ihre  Fraii  wurde. 


Dibonde  na  madiba. 

Dibonth  na  madiba  ba  ia  ba  wana 
bvembo.  yd«  na  d&ande  di  kteabinp 
madiba  na:  *0  km  bwambt,  o  $i 
tt§n  iq  lambo  di  rn'ongwanr  oa,»  Xdf 
madiba  mq  na:  ■*E  Uti  admf 
o  »  bm  ta  tambo  h  bofan^  Um  Htm, 
kf  baio  ba  ei  m'anda  to  «i  a  mu- 
kahf  nde  anyoi^am  nde  ba  m'andatm 
tia  o  mukah.* 

yd«  dibonde  di  befe  madiba  o  mu- 
ka.  Ndf  ba  pmno  o  muka.  JVV/« 
mukaisedi  W^p  dilwndt  na:  'Xja  nw 
kumn  madiba  e?  Oo  n<fa  madiba  f' 
yde  madiba  mn  na:  »Dibonde  nde  a 
kumf*  mba.^  Xde  mukaigedi  m^Ufh 
madiba  na:  »A  kumo  nde  oa  Mtyoi'a 
nJe  et'  Sde  madiba  mo  na:  *A 
kvmo  nde  mba  na:  na  »i  bfft  fbolOf 
ms  >tde  a  ben  fbtJo,  ade  mba  pe  na 
ma  timbif^lp  mo  na,  e  titi  tr  mba,  kt 
in  oa  jfandabe  hm  iom.  ^ 

Xde  oni/nl'ii  nika  Ita  Imli  'lifimde 
nni^-a  muktceli  na:  a  M  it^n  biram 
kua/oitfi  madifirt  na.  a  si  tifji  (höht 
tot'}  fimi :  fi^nnjrt  t-  titi  madiba  kt  o 

s' an f f'ft/i  tiiin. 

y<U:  i,nyi>i  a  mka  ii>le  dato  ba  iMnnf» 
<iUnjuih  tmiff/l'a  madiba. 


Der  Krug  und  das  Waaaer. 

Der  Krug  und  das  Wasser  hatten 
einen  .Streit  mit  einander.  Der  Knij^ 
sagte  zum  Wasser:  «Du  hist  sehr 
luuu'itz;  denn  du  hast  nicht»  /u  lhan.> 
Doch  das  Wasser  erwiderte:  -Ohne 
mich  bist  du  xu  nichts  xu  gebrau- 
chen; denn  die  Mensehen  tcaufen 
dich  nicht  vom  Weissen  (Faktorei) 
um  deiner  seihst  willen,  snntlern 
meinetwegen  kaufen  sie  dich  vom 
Weissen.« 

Da  rief  der  Ivrug  das  Wasser  vor 
Geriebt.  Sie  erschienen  Beide  vor 
dem  Gericht.  Der  Ricliter  fragte  den 
Krug:  •  h  f  den  Streit  begon- 
nen. <Ut  oder  tlas  Wasser?«  D.is 
Wasser  N|>i'aeh:  «Der  Krug  fing  mit 
mir  an  -m  streiten.«  Der  Richter 
fragte  das  Wasser  weiter:  •  Warum 
begann  er  mit  dir  xu  streiten  P«  Das 
Wasser  antwortete:  -Gr  stritt  darQber 
mit  mir.  da.»is  ich  keinen  Nutzen  hätte, 
und  er  liiitt.'  Nitt/cn.  loh  antwortete 
ilun:  'Wenn  icli  nirlit  ware,  so  würde 
dicli  Niemand  kauten.  • 

Der  Kicliter  gab  dem  Kruge  nicht 
Recht.  Der  Krug  ist  nicht  berechtigt, 
zum  Wasser  xu  sagen,  dass  es  un- 
nütz sei;  denn  ohne  das  Wasser wfirde 
er  nielit  i^fkniifTt  werden. 

Alxi  kaul'en  die  Menschen  den 
Krug  tiu"  das  Wasser. 
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45. 

<.    ,  ,  Der  Tausendfuss  und  das 

—  stunnme  Kind. 

Mttna  moo  a  ta  mbuk^,      a  *t  ta  E'\u  Kind  war  stumm.  Es  konnte 

a  itife  tgpq  hwambo,     nflf  »yam/o  m  ""'^'^  ^J"^  kleinste  Wörtclien  sprechen. 

,      .       ,                          ,  ,  Sein  Vntt  i'  uiul  seine  Mutter  wussten 

Monm  oa  J»  to  Ott  ma,  nte  ^  ma  öofe  .  .                      ,  , 

*  nicht,  wii-  sif"  ts  inachen  sollten,  nass 

/w  murui  a  #|2PS*       -Vit  jm^  f  PSt  ^  ihr  Kind  sprach.    Da  kam  die  Maus 

Iwtlan^  hahn  na:    »Btsn  <li  t>nt  moio,  ZU  ihnen  und  sprach:  ■Wir  haben 

....  /•   /  einen  Mann,  der  versteht  sieh  auf 

solche  Sachen.  Geht  zu  ihm.  Er  wii  d 

'  -  -                        .f             .'-  j  euch  sagen ,  wie  uu*  die  Qtunimneit 

i-  tua-hijt^  mimkf  iii/ti  uhiii'iiiii/k.'  eure,s  Kindes  Jieilen  könnt,« 

E  Uuiibi  hnuiffi  Intoy  na  Inihn  hnln  f'»  Tag  vorüber  war,  gingen 

,          ,         ■«•,  //  sie  in  das  Uaus  der  Wahrsagerin,  /.u 

~  der  .Spinne.    Die  Spinne  sagte  xu 

f//  hMf(n,t  l'abo  na:    .J/wj^jofo,  to  |i,„en:  -Geht  jetat  beim.  Zu  Hause 

j»w  fp  Ii  adm'attifu  h  Jex^  hu  mnna  setzt  euer  Kind  nahe  dem  Herde 

njfa  mbnkt         na  mw.'«  rf/g,         to  Tau.send- 

.          ...           %     ..           .    .  'Sc'linur  und  hängt  ihn 

ttnae  t>f  ngtdtmn  o  tcoita  am.     nw  lo  ...       ,      .t    j            i  i 

<r-                     ~i  über  den  Herd.    Uerade   unter  den 

/Mf  pt  wongo  o  rfw,  lo  Mr  «2  Tausendfuss  stellt  ihr  eiueu  offenen 

i'j".fL"'i  "'  '"Jd^'dfü  "  MrH*a  tnj/i;/o.  -  Topf,  so  dass  also  der  Tausendfuss 

A-  ^      1^                     I.  -  Qix^  dem  offenen  Topfe  hinat.« 

•Sie  tiiaten,  wie   dir  Spinne  gr- 

>io   hnlm   Im  Imsa  u  ilutkti,         niiutmin  .  i            i.-     i-            i      i--    i  i  ■ 

'  sagt  hatte.    Sie  Messen  das  Kind  Iiei 

ii'fi  i/'nhfiiiKj  ni  iiyiiknlrj.  im  mo  /  km/i-  dem  Herde  und  L;ingen  nach  draii'-vi-n. 

tea  »i/*jpi(aiie,       ,  puln  ku  o  tcniiyo,  '^''^                 W  asser  in  dem  lopte 

,  ,       .     ,              .  heiss  wurde  und  der  heisse  Dampf  den 

»a  HU  muiin-  iiifitikt  a  kvcma  w.'  ^»                 »    ^               .  , 

Tausendfuss  umzog,  da  fing  er  an,  sieh 

tftt  nn  irn/iy  Hffoko/o  p  ni  p*la  ko  r,  „„j  ^  zappeln.   Da  nun 

le^ffQ/*       yifmntta  .«ff/fyo  na  nyakyft  alier  der  Tausend  fuss  in  den  Topf  /.u 

wnffinq  nika,  munyn>fft  ««  .'''  ^  "^^^  stumme  Kind: 

,     ,  ,    ,       ,.       ,    ,              .  •\*ater.  dieser  rausendfii«^s  will  in  d<  n 

<i/«r  ttatio  oaamtHf     ba  kwuioa  wnao-  ~    ,  -  ,,    ,  ta- 

~  Topl  fallen.«    Die  Litern  iHirten  das 

.m,  ba  »>,na  pt  tf^»a  na:       .A  lofn>  ß.^,,^^^        ^^^^  g.^  ^^^^^ 

fa  udffK,  ntiano  uionffo  mi^f  na  danicten  Gott:  -Gott  des  Erbarmen». 

Mottta  tnMgo  mi  ma  tltJo  ntlf  /nmda  t^f'  deine  Listen  sind  gut  xu  jeder  Zeit!- 

Bona-nyamti.  Alle  T  hi  ere. 

Bttna-nj/ama  la  ta  ba  pana  tlifm.  Die  Thiere  machten  einen  AVcg 

.                                   —       ,  längs  df'S   Flussufers  (Kamerunlhiss). 

»dp  ba       mbmaa  na:       »To  niika  ...      ,.          .             i            t  i 

~  r>\r  erliessen  eine  \  erordnung:  -Jedes 

nyama  ittf  'uUi       u  jn  'mjo  u  ^yttÜf  lobt  Thier,  welches  auf  die  Jagd  iu  den 
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JaMi  mo  tdenf  e  j/e  tuff  ajfO  nM  « 
Jhtalo,» 

J\«   i.-irni  'a la   n  jftitijo,       iiit  litfii 

jaUa  ntQ,  »a  ntQO  po  ntfa  ms  o  Duala, 
na  tntru  pe  ala  na  lobi  Jalta  nttt,  na 
mo  a  po  njjfo  mo  o  Duata. 

Xa  itt/ito  'ala .  ua  lohi  jnirn  mn  na 
mo  f  nya  mHOf  e  hontane  mbea  ui- 
ndeM,  na  mq  e  nya  mQ  oten,  na 
m»  'ah  o  boM,  na  loin  di  kvottea  bi^ 
tiio  o  mhii.ia ,  tli  Iq/if/rj  nnit  injf  iin : 
*^'gna  lule  f  tijffdi  iitbal  Nffoa  tide  e 
f^fdi  mbaf» 

Nffoa  e  sfiffmo  nikttf  na  mg  r 
ktiiinra  sa<q  hJti  na  inirmh-  nia<t,  na 
di  si  Attala  j>fi  nika.  AV/  hi/fHi  v  l><>- 
mane  bona-nj/ama,  ba  jai  o  bwantbOf 
na  ngoa  e  Umba  nyama  t  vtah 
fa  tpta  o  n^nw,  Na  iebi  a  nyetUnqpe 
di  j)o,  fli  kmnwa  jtelr  IqSnjo  na:  *Ngoa 

fi'lc  r  ni/edi  mlto !     ]V<ff*a  nth-  i>  nyedi 

mlia.*  iVa  /«g  di  Ifupc  "U"^  ^-"^ 
«mff ,  nyoa  f  jaim,  na  mo  p^  di  ja, 
Na  nffaa  e  nimble  mo.  Na  lobi  di 
kwah  na:  »0  ma^nim^  mba  seto 
oa  nde  o  nyedi  mba  ef» 

JN'A'  nyama  y^'<^  i  sfnifniq  nika, 
lobi  lit  ktcalinOf  na  lialm  ^x*  pnha 
ntfoa,  ba  tnea  mo.  Nde  lobi  pe  di 
tu  di  pula  km  donffo  la  nyama,  nd^ 
ba  bolt  pe  lobi  lao  dongo  la  nyama, 
na  ttlhi  di  vah  bota  munJ*ao  laa  dohyn 
la  nyama. 


Wild  gellt  und  dem  ein  Bedurfniss 

koinnit.  soll  es  niclit  auf  dem  Wege 
verrichten .  sondern  es  soll  nach 
Hnuse,  nach  Kamerun,  gehen  und 
dort  seine  Nothdurft  verricliten.« 

Die  Antiloiie  ging  auf  die  Jagd 
in  den  Wald.  Ais  sie  aber  ein  Be* 
dilrfniss  spilrte,  lii^f  sie  nach  Ivainenin 
/.urück.  Auch  ilic  Schildkröte  ging 
auf  die  Jagd  in  lieri  Wal(!  tind  nu'fkte 
ein  Bedurfniss.  .Sie  ging  aucii  nacii 
Kauteruu  zurück. 

Das  Sdiwein  ging  ebenfalls  aueh 
und  mus.ste  seine  Nothdurft  verrichten. 
Hs  lief  s*ehr  schnell.  Ais  e.<?  aber  nn 
eine  grosse  Kallgi'uhe  kam,  verrich- 
tete es  dort  «fine  Nothdurft.  Ks 
ging  dann  weiter;  doch  der  Koth  ver- 
folgte es  hinten  und  sang  ein  Lied: 
•Das  iSchwein,  es  maciite  mich!  Das 
Schwein,  es  machte  mieh!« 

DasSchwein  horte  das.  Ks  stampfte 
den  Koth  mit  seinen  Filsisi-ii.  Nun 
sjigtf  ilt'i"  Koth  nichts  tnclir.  Das 
Schwein  trat  alle  Thiere,  wie  sie  gerade 
Ml  Gerkht  aassen.  Ab  das  Sehwein 
vorbeikam»  ging  es  hinter  den  Thieren 
heroin.  Doch  der  Koth,  der  auch  mit» 
gelcommen  war,  fing  wieder  an  txi 
singen:  -Das  Sclnvpin.  »»s  machte 
michl  IIa»;  S<  lis\  t*iu,  es  machte  iniclil« 
ICr  verfolgte  das  Schwein  bis  an  den 
Ort,  wo  es  sich  aetcte.  Dort  setxte 
auch  er  sich.  Das  Schwein  stiess  ihn 
fort.  Der  Koth  aber  sagtet  >Sto.^e 
mich  nicht  fort!  Hast  du  mich  nicht 
gemacht;'" 

Alle  Tliiere  hörten  das,  %v;i>  iii>r 
Kotlt  sagte.  Nun  fingen  .sie  das.ScIiwein 
und  todteten  es.  Sie  vertheilten  dm 
Fleisch  des  Schweines.  Auch  der 
Koth  wollte  seinen  Th eil  vimi  Fleische. 
Sie  gaben  auch  dem  Koth  seinen  Theii 
vom  Fleische.  Off  Kntfi  t^ini;  aber 
fort  und  gab  seinen  Theil  seiner 
Frau. 
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47. 

Ml>ri-,  ii'ikokii.  Der  .Mais  und  das  Schilf. 

Mha^i  ri'ihiki,  lia  ta  ha  uaim  mu-        Der  Mais   uiul  das  8elii)l"  hatten 
/ff/V/o.     »f/e   mfpasi  'uek  ef^'^'f^'"  ««'  einander.    Der  Mais 

nil  \'j    1  7        s«g**        Schilf:  »Du  bbt  nicht  .<to 

~  nOtdich  wie  ich.*    Das  Sehilf  er- 
na:     .0  t'uki  mie  v!^     Sde  iia  mbasi  widerte:  -Dö  bist  Wohl  betrunken.'- 

mo  tut     •ÖHgota  nje  na  SQkinQ  e?-   f^' '  ^I-ii'-  snfrte:   -Warum  sollte  ieh 

N^e  ekoko  mo  na:     .0  «' *a*/ *?,  ^»'^  ««-''"^  •'»"^- 

-  _  ,     ,  ,  ,    wortele:   -Du   bist  nicht  betrunken, 

nde  ms^a  nje  o  W,««,  na  «  h»hi  überträfest 

mba  bteam  et->  Xde  mba«i  wo  na:  mich  in  der  NQtxlichkeit?-  Der  Mab 
»Xa  kteati  nde  nika,  oagoFa  na  ba  en^egoete:  -Ich  sagte  du,  weil  imin 

ma-da  mba,  nde  ha  *»  nta-da  oa,*  ^'«^h  nicht..  Das 

mr.     I  IL  «t  .      •  •Sciliif  Sprach:  "Du  Inst  nicht  so  nutz- 

iVrtif  elcoko  mq  na:      To  ca  o  st  pm  ' 

,    ,  „  "     ,  "  nch  wie  ich;  clenn  mich  nehmen  die 

mba  bvam,  onyoPa  na  otto  ba  ma-he  r..„..„  .         j    ^  i  m  i 

'     '  -  Jraueu,  um  die  Schlüssel  zu  ptitzen. 

ba  sian«  mba  Mubm.    OnuoFa  nika  Daruin  Obertreffe  ich  dich  in  der 

wha  pe  na  bukt  xq  oa  bmm.^     Xde  NOtzlicbkeit.«    Da  wurde  der  Mais 

mbasi  a  Imgino,  na  mo  'ata  »mnmt  «omig  »nd  verklagte  das  Schilf  im 

ek^  o  mboa  eso>^.  '  ^»""^  " 

,       .         ,  ,  ,  n.-is  Schill    sa<:(p:    -Ich  fine;  den 

^ae  oa psmQ  muka  o  moo  wosottao,  r  .    .        ,  .  , 

'  '  .Stmt  niit  dein  Mais  tuciit  an.  ■  Der 

na  ekoko  e  Wa  na:  ..Va  si  kumo  ^i^js  sagte:  -Das  Schilf  begann  den 
mbasi  hm  torn,*  Mbasi  mo  na:  Streit.«  Der  Halm  fragte:  »Wanim 
•  Ekoko  e  kumo  mba.»  Xde  esoamgo  ^Aff  Schilf  den  Streit  mit  dir  an?« 
mq  na:     *OnyoPa  nje  eh^o  #  hmo        "^'"'^  antwortete:  >Das  Schilf  be- 

-w-  ■xr.i^    t.    '  t,    Snnn  den  Streit ,  indem      mich  schalt, 

nqoaei'    Nde  mbasi  mono:    »Ekoko  :  .        ,  , 

ich  sei  betrunken.-    Der  Halm  frni;tc 

«  kimo  mba:  ebanja  e  lou  na  na  Moki.»  Ttr  i  i>  i 

7        y    -  r»,  ,        aber:    -Wer  von  euch  Beuhn  m  hall 

Nde  esosongo  mq  na:     »Oa  na  ekoko  zuerst  den  Anderen.^-    Der  Mai.s  er- 

nja  nu  wie  loe  none  ef»     Nde  mbasi  widerte:   -Ich  wdss  es  nicht.*  Da 

mq  na:   *Mq  a  ^ibi,*    Nde  esosonffo  Halm  das  Sehilf.  Das 

'n^e  ekoko,    nde  ekoko  mono:     »Mo  ^^^^^  sntworf.  tc:    -K,   schalt  mich 

.  .       -tu  ^  1     M     ~  '"«''St;  darum  schalt  ich  ihn  wieder.« 

»de  a  ftefe  foe  mbof  ntka  wie  mba  />'  v-  .     i  . 

.Nun   sprach    der   Hahn  zimi  Mais: 

na  loanq  mq.»      Nde  e>osonyo  ,„o  na  .Warum  kommst  du,   das  Schilf  /.u 

mbasi  na:      »Ontfol'n  njf  so  o  polno  verklagen?     Du    erhältst    nun  eiu 

ssmoH^  ekoko  ef     Nde  o  brn  muka  schlechtes  Urtheil.« 

ma  bob«.*  ^^us  wurde  sornig  und  ging, 

vj..  ^A^.:  _          _        •  /      .  das  Schilf  im  Hause  des  GouTcr' 

"~  neurs  zu  verkla^en.    Sie  kamen  vor 
ifrjmimr  ekoko  o  mbo*a  Gobma.     Nde  ^  , 

(»»■rieht.     Der  Ucmverneur  fragte  tleu 

ba  pmno  o  muka,  na  Go/nna  «.Z^:  n.^j,,,.  .  Wie  hast  du  seurlheilt?-  Der 
songona:    »Obakomunmukaufjiief»  Halm  antwortete:    »Ich  fragte  den 
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Ndf  A«o«Mtpo  «lA  na:  »X'ufl^  mhasi 
tut:  'Ott  na  fkakö  nja  nu  .W^  loe 
nunf  eV     N<ff  mbasi  mn  na:  »JUq 

a  i^ibi.  Nde  ttit^jfjio  ekoko,  nde  mn  na: 
.Mf)n.<i  i/(lf  a  Kflr  111*1  niha ,  ttth  tnl>n 
j)f  na  It/uno  ino .  mir  et  jnji/nj  .'.<ji/ion^ 
n>ha,  '  Stlf  t  'ti,sim<fo  mo  na  a  Go- 
bma  na:  »Bako  na  mbast  ktcefii 
iiiiika,  on^a  na  mn  nde  a  teh  ior 
ekoko.  • 

Xfie  GiJ>hia  /)A  a  ktcaian^  mbati  na: 
»Kana  o  t^alabenq  minedi  mam,  o  ma-ja 
bebaa  na  tt  na  o  fange.'.  Mq  sq  nrte 
mba»i  'aloNg  o  b^boa.  Xdf  ekoko  a 
pginQ  o  muntfi,  na  ma  a  bete  bato  ba 
PQ  nyn  bftam  o  mboa, 

Mo  «0  lufe  btdea  na  oenge^:  Mba*i 
'«ns  btboa  o  maa  ma  bahf  a  londQ- 
bfno  pe  na  bato. 


Mais:  *Wer  von  euch  Beiden  schalt 

d«'n  Anderen  xiierst?'  Der  Mais  sagte 
(Inraiif:  'Ich  weiss  «v^  nicht/  Nun 
fiTi^tf  icli  das  Schilf  Hs  antworh't»' 
mil-:  'Der  Mnis  schalt  mich  /.uorst. 
Dn  schall  ich  ihn  wieder.  Daranl' 
ging  er,  midi  zu  verklagen.'«  Der 
Halm  sagte  weiter  cum  Gottverneiir: 

•  Richte«  dass  der  MnU  \  ('i'liert,  weil 
er  zuerst  das  Schilf  schalt.» 

I>f»r  Gouverneur  sagte  zutn  Mais* 

•  Weil  du  diese  Sachen  nicht  beant- 
worten konntest,  bleibst  du  in  Kesseln, 
so  lange  du  lehst.«  So  kam  der  Mais 
in  Fesseln.  Das  Schilf  aber  ging  In 
die  Stadt  ttnd  rief  die  Leute  /usam- 
men,  dass  sie  kämen  und  Rum  in 
seini'iii  llait'i.e  tränken.' 

Danun  ist  es  so  bis  heute:  Der 
Mais  hat  Fesseln  an  den  Händen  (die 
lartgen  Staubw^e*  die  aus  dem  Kol- 
ben liingen).  Er  wird  gern  von  den 
Menschen  gegessen. 


Ejfonguieäi  na  hguh. 

Nyama  jfne  i  ta  i  bola  egimgahdi 
na  ngyfe  na  iafta  tute  be  bakai^wti. 
Ba  ma-ja  haAaiiiedi  na  Ima  mbu  hadfi, 
lo  ba  m'a.-i(jnir£.  nuntdi  ma  be- 

vakt.  mu  ta  ma  ^£  bieambo  tmyala 
baia,  ^ga  bato  Va^amQi  te»,  nga  ba 
«^angamfn  wq,  Kde  ba  ei  ia  ba  tc^e 
bakwa  bo  bteambo  tarn  tarn.  Xde  na 
baba  ba  loma  moto  o  tnbo^a  ctjoiujuMi 
na  hguhj  na  ba  jf«  bofa  mbakof  ebanjfi 
babn  nde  be  bokai'>edif  nde  ba  ma- 
tea  tff  mala  f£  a  bamhe  mmma  o  monga 
nuto. 

'   riewtmit  ein  Diiala  eiiioii  Ih'oce» 
.•«iiien  Verwandten  und  Freunden. 


Das  Chamileon  und  die 
Eidechse. 

Alle  Thiere  setxten  das  Chamltleon 

und  die  Eidechse  zu  Schiedsrichtern 
ein.  Schon  acht  Jahre  hatten  sie  ihr 
Amt  v»M  wnltet.  Da  gab  es  einen  Pro- 
cess in  dem  Dorf  des  .Sellin» pansen 
wegen  eines  ^lanncs.  Es  fragte  sich, 
sollte  der  Mann  sterben  oder  nicht 
sterben.  Die  Richter  vermochten  die 
Sache  nicht  zu  entscheiden.  Da  sandten 
sie  einen  Boten  /.u  dem  Hause  des 
Chamiilecms  luul  der  Kidechse,  damit 
diese  ihr  IJrtheil  abgäben;  denn  sie 
waren  ja  Schiedsrichter.  Wenn  sie 
kSmen ,  so  sollte  Jeder  von  ihnen  eine 
Last  auf  dem  Rücken  tragen. 

I.  80  feien  er  dieses  frohe  Ereiguiw  mit 
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7h  njika  mo  nde  a  wH  ao  bambe. 
Nd$  na  Agufc  e  puta  nde  mutma  ma 
mhtnAuIan  e  hambt  nta  o  mmgn  mao, 
eytmguledi  p»  t  Ui  nde  §  ßuh  hambe 
mma  ma  madakf    «Mtyof«  nika  ngtdf, 

taii  pe  ejfimgultiH  trm  lorn. 

E  boti  ndtt  ntfaii  mbako  dibokmme. 
£  htala  tun  »itfoto  a  werii  t^f  a  Mi 
pumwa      torn  tomi* 

Xdf  uipfmda  ejfWffuledi  pe  e  p&ttu 
ma  pe  e  bolt  nyaa  mbako,  e  kwala 
na:  »Molo  a  >i  ko  torn  km;  motn 
a  tMi,  nde  na  a  dun  it  a  teme  o 
KOf^a  tttta  la  ndokgOf  nde  a  kmnvta  pe 
timba  mpeea  ma  mot»,  jfetpta  a  igm  o 
tgm  minya  dibua,' 

Bona'betrake  ba  kmtlane  nde  mQ 
no:  *  Mbako  o  Uako  ne  e  buki  nyo 
ngule  bniam;  nde  mj/do  na  o  baman 
nguU  e  ma 'boh  mbako  f  di  titi  pe  na 
di  tiohyq  mbako  o  ma  -  baktcauo.  •  iVa 
eyomjuMi  /><;  t  timbisele  beteakf  na: 
'Onyola  na  mba  na  ia  na  bambf 
muuna  ma  mnda/r  rno,  nde  nindfdi  no 
pfj.  J\rff  f/?/y/;A/  /*';  ji'j'ilr  r  (a  ndf  f 
Iximbr  liiiuinljuitm  y  mi  si  fa  hmtito  mOf 
»dl  e  iramjip  no  ^.«■ 

Nde  bewake  be  timbistje  vm  na: 
*Ä  mitikaisedi  nu  buki  bakaiwdi  bf^s^j 
mwndi  masu  di  lee  ng  mu  ia  nde 
na:  *To  njika  muuna,  nde  nmlo  a 
imdi  no^e,  na  a  bambe^  Nde  di  si 
ta  di  kvaia  na:  'Off  o  bandte  mtama 
ma  madale*  Nde  Affule  pe  e  bambe  ma 
miumbulanf  di  lee  nde  muendi  na  to 
njika  iiiuuna  nde  moto  eita  a  bambe. 
Onjfola  nika  mbako  e  boi.    Botea  oehge: 

'    •Anfange  liciitc-  [Hotra  oriigt)  ij 
oder  einer  Verorduuitg  uitier  dfii  Duala. 


Die  Eidechse  naliin  ein«*  Last  atis 
trcjoknuMii  Barinnrnhast;  tins  ("liamS- 
leon  il.'inej^»'n  ii.ilini  l  in^*.  (li<*  iti  St»"irif^tt 
liesiand.  Deshalb  kam  die  Kidechsr 
batd  dem  Chmiiileoii  voraus.  Sie 
wartete  aber  nicht  auf  das  diamft' 
leon. 

Als  sie  in  das  Dorf  dpsSchiin pausen 
kam.  {»nh  sie  ihr  Urthfi!  sofort  nh. 
Sie  sni;te:  -Der  Mann  iniiss  slerbeu 
und  wild  verdainml  werden I. 

Bald  daranf  kam  das  Chaailleon 
an  und  gab  seiD  Urtlidl  ab.  Es  sprach: 
»Auf  keinen  Fall  soll  der  Mann  ster- 
faen;  denn  er  ist  gut.  Wenn  er  sich 
nenn  Tage  nnter  einen  PfelTerhaum 
stellen  wurde,  so  würde  er  wieder 
juny;  und  stattlich  werden,  oliwohi  er 
jetr.t  ein  matter  Greis  iat.« 

Die  Leute  des  Schimpansen  sagten 
«um  Chamäleon:  -Dein  IJrtheil  wt 
besser  als  das  der  Kidechse.  Doch 
weil  du  er<:t  eintrafst,  nnrlidenr  di»' 
Eidechse  ihr  l'rtheil  abiirm-licti  hattr. 
können  wir  dein  Unheil  nicht  an- 
nehmen.* Da  entgegnete  das  CliamX- 
leon:  »Ich  bin  »u  s[dit  gekommen, 
weil  ich  eine  Last  von  Steinen  trug; 
die  lOidechse  trug  dagegen  eine  Last 
aus  Bananenh.T^t.  Dic>-f*  wnr  nicht 
schwer.  Daher  i.sl  >ie  .<%o  schnell  eiii- 
getrufi'en-.  Doch  der  Schimpanse  ant- 
wortete: »Richter,  der  du  alle  Richter 
Qbertriffst,  in  unserer  Botschaft  hi««s 
es:  *Jeder  soll  ei  tie  La.st  mitbringen, 
die  er  am  liehsten  ti-iigt'.  Wir  Hessen 
dir  iiirlit  ssiiren.  '  f>n  sollst  eint?  Last 
aus  .Strineii  lrafi;en.  Die  Kidechse 
trug  dagegen  eine  Last  aus  Bananen* 
bast.  Wir  hatten  ihr  auch  sagen 
lassen,  sie  könne  sich  eine  Last  wKlileu. 
Darum  ist  das  Ürtheil  gefillt.  An« 
fange  lieute':  Der  Mann  stirbt!  Er 

t  immer  die  Kiiiieituiigst'onu  eine«  L'rttieils 
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Molo  9  wäi  fCf  ü  M  ma  pa  PS.  o 
mbtfam  tont  iom.* 

Mn  «9  nde  yernio  na.*  «To  moti*  a 
«0S,  a     ma-fumbica  pt  torn  Hml» 


kommt  nie  mehr  in  unsere  Woh« 

Der  S('liiin[iaiiso  bestätigte  das  l'i- 
tiifil:  'Der  Mann  suU  bterbfn  und 
verdnmmt  aein!« 


na  iFuru. 

Mbo  un  intrn  ha  Vi  iltkoiu  illnHen^, 
ba  (a  pe  ba  i/a  bona ,  moto  lf_  bona  mtt- 
toba.  S({p  bona  ba  tcuru  ba  ta  6a 
iola  buka  bona  ba  mbsf  ebanja  wum 
e  ta  9  pgmdfa  batta  bao  brpuma  be  ma 
dabCf  tide  mbo  e  si  ta  e paatlea  bona 
bao  to  lamboj  ttika  nde  ba  Arno  mukoti. 

Bunjfa  boß  muna  mÖQ  a  ta  a  pn 
jonya  wea  o  mbo'a  wtru,  na  mQ'mt 
mun'a  mtrtt  a  ma- da  cpuma.  Na  rntj 
fiktra  rno,  na  tnun'a  tcuru  a  bola  rno 
bepumn  bflalo.  na  /nn  a  nt/o  «ito,  a 
"VPd^'l  PC  ntfahiffi  itrpumn  bffxi.  ^'fle 
niponfh  ityatii/o  a  vyoilmo  bepuma,  na 
mo  a  kicalan^  bona  bao  na:  »JVa 
mbale,  to  si  mmite  pevona  fya<>  "'^ 
m*ttla  0  nAo^a  dikmn  lam  KurUf  a 
tahguct^  in6a  nßka  bun^  a  m'alaoQ 
PC  JOflMs  bfpttma*" 

yde  pomh  mis  '  pSß*tS  o  n^*a 
mintf  na  mo  e  foma  mn.  Xa  mji  i 
balniino  jwh  want  na:  »A  diksm 
lam,  biso  na  oa  tti  yai  wie  bona  basu 
bitnjfa  boQf  ntte  tatanu  bona  hongq  ba 
kcb>  buka  ham,  näe  son  na  s&g(imetii 
oa  lanpvea  pe  mba^  njika  bunya  n 
nfalano  jirttidea  bana  bonpo  he  bf^piinia, 
mba  pe  na  mmdt  ala,  - 

yde  vDtim  ni  alabg  na:  'Na 
wtfji'li  ala  mesanettif    o  jm  o_,  ki_  iH 


fi. 

n».T  H  II  lui  und  d  i  e  Seil  i I  <1  k  rü  t  f. 

Der  Hund  und  die  Scliildki ute 
waren  gute  Freunde.  Jeder  von  ilmen 
hatte  sechs  Kindei'  gexeugt.  Doeh 
die  Kinder  der  Schildkröte  waren 

grusser  als  die  Kinder  des  HandeM; 
denn  die  Schildkröte  fand  genug 
Krüclitf  7iir  Nahrung  ihrer  Kinder. 
Der  Hund  fand  aber  fiir  seine  Kinder 
nichts;  darum  waren  sie  auch  mager. 

Eines  Tages  kam  ein  Kind  des 
Hundes  in  das  Haus  der  Schildkröte« 
um  Feuer  /.u  entlehnen.  Da  sah  es 
das  Kind  der  Schildkrüte,  wie  es 
Früchte  ass.  Ks  bat  das  Kind  drr 
ScUildkrute.  Dieses  schenkte  ihm  drei 
Früchte.  Eine  trank  es  selbst  aus; 
die  bdden  anderen  Ic^te  es  (Ar  seine 
Mutter  auf  den  Boden.  Als  nun  die 
Mutter  die  FrQchte  getrunken  hatte» 
da  sTiViXf  sie  711  ihren  Kindern:  »Ihr 
werdet  nun  y;ii)z  «rewi"««;  nicht  V(»r 
Hunger  sterben.  Ich  gelie  in  das  Haus 
meiner  Freundin,  der  SchitdkrSte. 
Sie  wird  mir  eraablen,  welchen  Tag 
sie  ausgeht,  um  Frflchte  zu  holen«. 

Ms  der  Hund  in  die  Wohnung 
ilri  Si  liildkröte  kam,  da  bat  er  sie. 
l'^r  fragte  ^ir:  .  'NbMne  Fr<-iindiii.  unsere 
Kinder  sind  an  einem  l  äge  geboren, 
und  jet/.t  sind  deine  Kinder  grosser 
als  die  meinen.  Ich  bitte  dich,  sage 
mir.  welchen  Tag  du  ausgehst,  Früchte 
für  deine  Kinder  su  suchen.  Ich  werde 
daim  mitgeb«*n.- 

Da  antwortete  die  Schildkröte: 
'Ich  werde  in  der  Morgcndänunerung 
gehen.  Wenn  du  kannst,  so  geben  wir 
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mffide  a&r.«     Nde  mbg  e  sengmQ  mka,  zu.saunmen.«   Als  der  Hund  das  horte, 

«M  MS  «       «imssn^s-  nika  ^^^'^^  wartete  er  mich 

«  j»  toiü     vondß   wtint   kwatm  m  ^^"^  Zeit,   welclio  die 

jn       jtejMMHW^  ««ni  e  fims,  Schildkröte  angegeben  hatte.   Kr  kam 

dibOtirnffift  «  jigi     nde  bek  um,  na  «ogleich  wieder,  sie  xu  rufen,  damü 
l^ole  pula  bqmmta.    Nde  «mm  e  Aira-  «e  ausginged ,  FrÜehte  tvt  liolen.  Doch 
mis  -iVa  «  m*ala  Mmu,       SchUdkrote  sagte  r.v  iln  :  Ich 

gehe  ietr.t  nicht;  die  rechii»  Zeit  ist 
ponaa  e  st  mi.     Ma  mm  a  ponda.*       ,     ■        ^  «ir 

'  noch  nicht  gekommen.    Warte  noeh 

Na  4R$s  «  Htnba,     Moki$>tffi£  na  mQ  5^^^.,^  ^ieit'..   Da  ging  der  Hund  wie- 
ejjopijk,  tbekmiru,  mana:     »An-  der  heiin.  Doch  bald  kam  er  wieder 
dlor  «  iiia«<2tM9am0^  <e  hisQ  äi  o/e.«      und  sagte:  »Jetet  ist  Zeit  su  gdien.« 
Aifc  m/wncib  «wni  *  ÄtwiM,  «  toÄy-  Schildltrote  nun  heraus. 

j.    •  /  ;    kam,  sapte  sie  zum  Huode:  »Wenn 

'.vir  in  den  Wald  kommen  tmc!  eine 
to  qmma  e       ca  o  m^^gn,  o  ^.^j,^  ^ 

rntMi/  «ftonjo  «yg  «  ma-tete  bo  Ms.«  schreie  nicht;  denn  der  Leopard  hütet 
Nde  mbo  e  kwati  nas  »E,  na  H  den  Fruehtbaum.*  Der  Hund  «ot- 
mcn(k  tQpQ  tQ  hmbo.*  wortcte:  »Ja,  ich  werde  nichts  s^gen.« 

'  Nde  ponda  ba  pam  0  eyidi,  fien       ^        ^  ^ald  lumeii,  sahen 

,  »     .  ,    sie  viele  Früchte.    Der  Hund  suchte 

bepama  gita,    na  mibatkmma  wmdo  %  ^         ,    ,  r,  . 

^        *     '  ^-    -  fiie   sclmell   auf.    Nach    kurzer  Zeit 

mo  m  wom^.     JVA  «W«  pomdA  na  g^j  ^j,,,.  p.,.,,^,^^              Rücken  der 

ipuma  9  kq  waru  o  mongo,    e  ei  topi  Schildkröte.    Sie  sagte  aber  nichts. 

tfl  landm,    Nde          e  kwedmo  mbo  Doch  ab  dem  Hunde  eine  Fracht  auf 

o  mongo,  na  maetemixia  gita;  onyola  Röcken  fiel,  da  schrie  er  laut 

.                   ^  r/««.-«  Deshalb  kam  der  Leopard  herbeL 

£r  fing  die  Schildkröte  und  that  sie  in 

«  teele  nu>  o  muktda  ma  penva,     Nae  ~    ,    ,    «n  >   j-  o  1  .u 

.r-  neue  Tasche Allem  die  bctiild- 

tftt«/  e  ta  e  bia  miano  bteambi,  na  i^^te  war  voller  Listen.  Sie  satite 
ntQ  e  ktcalanf^  njQ  na:  »Sango  njo,  o  zum  Leopai-de«:  «Herr  Leopard,  thue 
fii  wele  mba  o  mukuta  ma  penga,  wele  «ich  nicht  in  ddne  neueTasche,  thue 

nde  mba  o  mukuta  m'edun;  ebanja  n'e  "  ™  alteTssche;  denn 

....         -.T     ■  ..ich  bin  sehr  schmutzig.«  Der  Leopard 

motmio  gtta.»     J\a  njo  e  sengtno  nika,  ,  _       ,  .    1    ,  .• 

horte  das  und  glaubte  ihr.    Als  die 

na  mo  e  dube  mo.  Nde  niponda  tcuru  Schildkmte  aber  in  die  alte  Tasche  se- 
il timbino  o  mukuta  m'edun,  na  mo  e  than  war,  da  kam  .sie  aus  den  Löchern 
husn  o  dipqudi ,  f  kq  0  hewudu.  IsjQ  heraus  und  Hess  sich  in's  Gras  fallen. 
e     (n  >■  fm  to  Uxmbo.  DcT Leopard abermerkte nichts dawn. 

,  ,        Er  kam  in*a  Dorf  und  rief  alle 

h  jiqinq  o  mtmai ,   na  mo  p  oele 

Thiere  zusammen.   Er  er/.ählte  ihnen: 

nyama   uc.sf'.       ?^yaiiia    ufsf  i  notnn,     t  i    i   i      ?      »i  e  j 

'  -  —     ^-  -    »Ich  nahi'  (ien  Mann  freian-jen,  der 

njo  e  langicedi  ba/jo  na:  "Na  damedt  unsere  Früchte  ge„stolileii  hat.  Des- 
moto,  nu  m'ibs,  bepuma  basu;     nika  Laib  rufe  ich  euch,  dass   wir  ihn 


^  Die  Tasdie  ist  ans  Palmenbast  geftoehten  and  wird  Ober  die  Scbniter  gehingt. 
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Acü»  fiyoma  i  ta  •  MmdMB,  iwaiui 
PS  makoAo  na  midg  gUaf  ebanfa  ba  to 

VQ"9^k ,      }fft&M     ho  wm%  ha  mende 

da  mo. 

Nde  nipfmda  njQ  «  warm  muhUa,  ba 
s'gn  pe  iMiru  torn  torn. 

Na  ff^  «  thiAi  p»  o  tj^,  o  kUa 
wmu,     na  mq  «  damm  ntQ;  «hanfa 

wuru  t  ta  j)e  e  jhj  o  jiba  nfffdi  tiij>fj>f. 
iV'/A?  njo  e  s'emedi  mjt^  mo  o  mu- 
kuia  m'fidwt,  e  nde  tnn  o  mu' 
kula  ma  jMnys,  e  «mhm  mg  o  immdt. 
ITMrM  e  la  9      ^ifti;  fbanfa  t  to  nd§ 

Nde  nipenda  nguma  i  fmmo  bvea 
vuru ,      ba  iom  nyama  vmrit  o  too 

JSde  mb2  e  la  9  bgin  »gt»,  «a 
mQ  0  ja  0  loagOf  nipmda  9  gm^ 
njfoma  iaadi,  na  mge  umba  agm,  na 
b^honffa  b«  bum  tmyola  bojkgQ.  Nde 

ba  pmnq  <i  mundi,  ba  hntjirtdt  yi«f 
nyama  ye^e  mianyo,  nde  i  si  la  i 
dub^f  i  kteaii  nde  na:  'Büq 
P£  di  m*ala  loa  mad^*  Ndo  ngmida 
ba  loa  mt  OMutöa,  mbg  <  umSi  pete 
npgn,  na  bekanga  be  bwm,  na  mho 
e  hu]ie  habo  tena  o  inundi,  no  nyama 
yej<e  I  nya  mila. 

Na  mbq  e  Mn  ururu  0  utukuia ,  c 
atone  rno  o  mbo'ao. 

*  Banaoeu,  Pisangs  und  Makabo 

*  SMie  S.  160,  Anm.  S. 


tüdten.»  Alle  Thiere  jauchrtcn  dar- 
über. Sie  brachten  auch  viele  Ba- 
ii.-tiHMi .  PLsangs  und  Makabo';  denn 
sie  meidten,  wenn  sie  die  Schildkröte 
getSdtet  Mtten,  so  «rDrdeii  sie  die- 
selbe essen. 

Der  Leopard  holte  die  Tasche 
herbei,  aber  sie  fanden  keine  Schild- 
kröte darin. 

Der  Lt*<j|>ard  ging  wieder  zurück, 
um  der  Schildkröte  aufzulauern.  Er 
fing  <ie  auch;  denn  sie  war  wieder 
zum  Stdilen  gegangen.  Der  Leopard 
wollte  sie  nicht  wieder  in  eine  alte 
Tasche  thun.  Er  that  sie  in  eine  neue 
und  brachte  sie  in's  Dorf,  Die  Schild- 
kröte schämte  sich  sehr,  dass  sie  als 
Dieb  besdcfanet  wurde. 

Alle  Thiere  Icamen,  um  die  Schild* 
krSte  SU  tSdten.  Sie  sandten  die 
kleineren  Thiere  zum  Wasserholen. 

Doch  der  Ilund  hatte  sich  ver- 
kleidet iitid  sich  ttiit  Glocken  und 
Schellen  b«hangen.  Er  sass  an  dej* 
Quelle.  Als  er  nun  die  kleinen  Thiere 
kommen  aah,  «ebOfttelte  er  die  Schdlen 
und  Glocken,  dam  aie  laut  erklangen. 
Da  Hessen  die  kleinen  Thiere  aua 
Angst  ihre  r«lehasscii  '  fallen  ,  so  dass 
sie  zerbrachen.  Sie  kamen  in's  Dni-f 
zurück  und  erz&hlto)  den  anderen 
Thieren  diese  Geadiicfate.  Allein  diese 
Raubten  Urnen  nacht  Sie  sprachen: 
•Wir  wollen  sdbat  hingeben,  seilen, 
was  dort  ist,  und  Wasser  holen.«  Der 
Hund  l&utete  aber  wieder  mit  seinen 
Schellen  und  Glocken.  Sie  liessen 
vor  Angst  ihre  Calebassen  üüleQ,  und 
diese  verbrachen.  Der  Hund  veifo%te 
sie  bis  in*s  Dorf  hinein.  Alle  Tliiere 
liefen  schnell  fort. 

Der  Hund  /ni;  di«*  Schildkröte  aus 
der  Tasche  und  brachte  sie  in  ihr  Haus. 

k'erdeu  als  (icinibe  gegessen. 
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Eku^  na  mbn.  \)\v  Schildkröte  und  derHiunl. 

ÜAti  na  mbo  ba  ta  dtkom,       nde        Die  Schildkröte   und   der  Ihind 

bona  Vsku  be^  ha  ta  bondsn,     nde  warenFmmde.  Die  Rinder  der  Schild- 
kröte «iran  diek.  Eine*  Tages  sagte 
brnijfa  ios  "de  MC  aas     *A  maj^am,  der  Hand  sur  SchildkrSte;  -Mein 

nijnta  mba  o  mo-holnno  bann  bongo,  Schwager.  WM  f&r  FrOehte  gieliat  da 

deinen  Kindern,  dass  ihr  so  dick 
ude  bmy2  h  ma-kolmm  mka  er<     Nde  ^^rdet?.  Die  SihiUlkröte  antwortete: 

Oa  m  na:     -Äa  bm  mAa       ma  '/ch  habe  Früclite,  die  sehr  gross 

«nd,  von  denen  gebe  iuh  meinen 
kolo  boK^abi,  munde  na  n,a^bataaa  Dieselbe»  esse  «nch  ich; 

bona  bam,     nde  mbaatpif      na  «■«•  desw^en  werden  ich  und  meine  Kin- 

Aiw;  mka  nde  na  Jmlono  bi^onnbana  ^  ^  ««8*«  »und: 

>Moi)sea  sollst  du  niicli  zu  dem  PUitxe 

bam.,      N<1.  mu  na:      -K>±  v  (ata  UHnRen-  Die  Schildkröte  antwortete: 

'(da  iee  mba  tea  wuma.-      Nde  eku  komm  morgen  um  5  Uhr.  Ich 

B  •  i„-  f    •    •    werde  dann  mit  dir  cehen  und  dir 

ma  na:     *E,  o      ki^  nggn  tUmu,  » 

den  nets  Kcugen.« 

na  mmdg,  wda  he  aa  wa  vurna.*  Doeh  die  SchlldkrAte  ging  sebon 

JVito  §h$  a  baet  ng&k  mfi  ya  bula,  «m  4  Uhr  an  den  Ort  und  holte 

,  ,  4  ^.  *       ,    •      FrQchte;  dann  ging  sie  r,nrflck  und 

ata  pata  mwa,  namoa  ttmoa  pe  ko  wo.  ,         .  ,     .  ,       , ,  ^ 

'         ~  j-    -         iggjg  gigji  wieder  srhlnfen. 

Nde  ngäi  dann  i  p'jino,  mbnepoi,        Als  es  nun  ü  lüir  war,   kam  der 

«  bde  ekru     Na  ekti  a  kvcahn^  mba  ^^^^  iichildkröte.  Die 

Schildkröte  aber  sagte  »un  Hunde: 
na:    -iVa  «  bg^ penda,  na  ma^baa..        ^  ^ 

Na  mba  «  njiajbiisiiB  «he,     nie  ek»  krank.«    Da  zwang  der  Hund  die 

abuei,na  b(A2  Vala,     Ba  pm  o  «childkrüle.  Die  Sdiildkröte  kan.  her- 

aus,  uiul  sie  yin^en.    Als  sie  auf  dem 
ngea,  na  eku  a  kwaianembsnat    -O  -^yg^g  waren,  sagte  die  Schildkröte 

jHji  te  to  jiba,  di  ko  oa  o  mongn,  ktcala  zum  Hund:  »Wenn  du  dort  Inst,  und 

,  <xi  u  t       r  ^  •  esfllltdireineFruehtaufdenRaeken, 

ndf.  na:      Makikmn/r!    ma  rnutura  .  ,  t«*  .> 

SO  spnch  nur;  jHa>ki-ki*nie*ye! 

nwto  ma,*  Nde  ba  psfna  o  ten,  na  wiaein  aller  Mann  (wenn  er  hQstdt).« 
jiba  di  teao  m^  dikanAfto  mi^  dem  Kruchtbaum  kamen, 

,  .  ,  .       ,       titji  t^i'"*  Frucht  dem  Hunde  auf  den 

na  mbo  e  te  mma»     Na  eku  e  kwa-       ,  i    ■  •    rw-  o  u  i  ■ 

Kucken.  Der  Hund  sehne.  Die  ocnud- 

iane  me  na:      *0  ei      pe  mieia,  kr&te  sagte  au  ihm:  «Sdirele  nicbt, 

eangtca  jiba  a  bia  pol.  der  Herr  des  Beumea 

kommt!« 

Na  d,b.,kimm&jiba  di  ira  *        PK".t/.lich  fiel   u  ie.ler  eine  Fn.cht 

ko  pete  mbn  o  mmga»  na  nA^f  t£psk,  auf  den  Rücken  des  Hundes,  und  der 


'   Eku  ist  eine  grössere  SchildkrütcuarL 
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mma.         ta^ua  jiba  a  pQ,  na  «A»  Hund  schrie  wieder.    Der  Herr  des 

e  sf^  0  tco^m  JHOH.     Na  Mfln  i  tu  o  Ba"«"es  kam ,   und  die  Schildkröte 

,    _    _       ,  ^  kl  (H'h  unter  das  Laub.  Aber  fin  Vo^pI 

mgmra  owd$,  i  hrnmea  toMom:    >0  ^  j      n  c 

"  j-nh.s  aiit  dem  naiiinp.    r>r  nng  an  zu 

wa^a  pian  jou/  0  mafa  pianJouU      singen:   .Unter  dem  Baume  im  Je- 
Nde  im  moto  a  smnoy'eku,  na  mo  mand!  Unter  dem  Baume  ist  Jeaumd!« 

/  .      ^-       Als  derMson  dieScIlildki'Ate  fimd. 

that  er  sie   in  neuen  Sack. 

-     -  -  Die  Schildkröte  sagte  zu  ihm:  »Lege 

tnim  o  mukuia  ma  Ucam  .  na  mmtk  mich  nicht  in  einen  neuen  Sack ,  sonst 
nyamse  mo  na  lobt.      Nde  nmge  mba  werde  ich  ihn  uiit  Kotl»  beschmutzen. 

,  ,  .  .  L^e  mich  aber  in  einen  alten  Sack 

o  mvkuta  ma  ewm  M  ngoMO  a  ma-     .    .  ,  m.m 

mit  einem  Bund  Bumen.«  Der  Mann 

Mtö«.-     Nd»  na  mofo  a  «  tliat  sie  hinein.  Sie  begann,  die  Ba- 

im*    Na  mQ  a  kumwa  hunti  makabe,  nanen  binausiaUen  sa  lassen'.  Sie 

MN2  ngkU  M  «2  a  Ahm  «      »«aw,  "^^'^^^i^'i  Inn.nsfallpn  und  stieg 

in  einen  Fluss.     Sie  ging   fort  ut\d 

tta  mq  a  moa  o  mgpt.     Na  mo  *ma  t  •  j  i^- 

^  ^  sang  ein  Lied:  »Dieses  mein  ganzes 

a  hmwa  nuuüg»  na:      »Wala  Gelien:   Du  wirst  mich  nicht  mehr 

bua  di»f  0  «i  mmde  pe  Jen«  mba!*  sehen!« 

Die  beiden  Nummeni  49  a  und  49  b  stehen  dasitelbe  Märchen  dar.  Die  Ab- 
InderoDgen  mid  AnalasMu^eD  erUireu  sieh  daher,  das»  steh  die  BÜrdien  durch 
mündliche  Überlieferung  auf  die  jflngeren  Generationen  Qbertragen.   Eine  schrifUtche 

Saidmlung  Ijc'eht  zur  Zeit  noch  iiiflit.  Almlichc  ?!rs<^'lieinuiigeii  icigeri  sich  vielf'ch, 
sind  aber  mit  einigen  Ausnahmen,  in  denen  sich  jedoch  der  gleiche  Ursprung  nicht 
gaus  Steher  feststellen  lAsst,  in  dies«  Sammlung  nicht  aufgenommen  worden. 

'  Durch  d.iü  nünuihliche  Erleichtern  solhc  der  Mann  das  plöndiche  Leichter- 
werdcD  der  Tasche  beim  i:4itschlüpfeu  der  Schildkröte  nicht  merksn. 


(Foitsetamig  folgt.) 
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Beitrag  zur  Eenntniss  der  Sprachen  im  Bismarck- 

Archipel. 

Von  Dr.  Heinbich  Schnee, 

KaiMrlidtam  Richter  in  ApU. 


Die  sprachlichen  Verliältnissp  des  Bismarck  -  Arrh5i)p1s  sind  ausserord«'ntlich 
venvickoltc.  Auf  den  grösstieii  luselii  genügt  häufig  ein  Ausflug  von  meh- 
rcrea  Meilen  in  das  Innere,  um  zu  Eingeborenen  zu  gelangen,  deren  öprache 
von  der  der  Kfisteneingeborenen  ▼avchiedm  ist.  Eine  Fahrt  von  wenigen 
Meilen  die  Kdste  entlang  führt  in  der  Regel  schon  su  einem  Stamm,  dess» 
Mundart  von  der  am  Ausgangspunkt  gesprochenen  mehr  oder  woniger  er- 
heblich abweicht.  Die  von  einem  Punkt  des  Bismarck -Archipels  mitge- 
nommenen Kingeborenen  können  sich  bisweilen  noch  in  der  an  ihr  Dialekt- 
gebiet angrenzenden  Gegend  verstandlich  maciien;  gewöhnlich  finden  sich 
inde&sen  unier  ilmen  nur  vereiuzelt  solche  Eingeborene ,  welche  der  fremden 
Sprache  bes.  des  fremden  Dialekts  so  weit  michtig  sind,  dass  sie  als  DoU 
metscher  verwandt  werden  können.  Noch  dnige  Meilen  wdter,  und  jede 
Möglichkeit  der  Versündigung  vermittels  der  Eingeborenensprache  liört  auf. 
Als  einzige;:  \'er«;tHndigungsmittel  dient  das  PidschenengÜsch,  entweder  direct, 
sofern  es  den  Eingeborenen  der  betreffenden  Gegend  bekannt  ist,  oder 
durch  einen  Eingeboreueo  aus  einer  benachl>arten  Landschaft,  der  sowohl 
des  Pidschenengiischen  wie  des  betreifenden  Eingehorenendialdcts  mächtig 
ist.  Soweit  den  fängeborenen  selbst  dss  PidschenengUseh  unbekannt 
geblieben  ist  und  auch  keine  anderen  Eingeborenen  vorhanden  sind,  die 
als  Dolmetscher  dienen  können,  ist  eine  Verstündig uni;  nberli.inpt  ausge> 
schlössen.  Das  Letztere  ist  lieisjiirlsw  eise  liiiisiclitlicli  der  Bewohner  von 
Mus>;nu  (St.  Malthia-^-lnselnruiipe)'  nnd  xon  einigen  anderen  kleineren  Inseln, 
welche  sieh  bisher  für  Arheilernnwerbung  gar  nicht  und  fur  Handel  wenig 
zugänglich  gezeigt  haben,  nodi  heute  der  Fall.  Auch  eine  Verständigung 
mit  irgend  welchen  fjngelioraien  der  SQdkQste  Neu  •Pommerns  war  bis 
vor  Kun&em  aus  gleichem  Grunde  nicht  möglich.  Erst  in  letzter  Zeit  sind 
mit  einem  Theil  der  Sttdkflsten- Eingeborenen  Bexiehungen  angeknüpft, 
welclie  snlchf*  \'erständigung  ennöglichen. 

Das  otien  (»»»sairte  urilt,  abtresehen  von  den  Gebieten,  in  welchen 
durcli  europäische  Einwirkung  eine  Änderung  der  sprachlichen  Verhältnisse 
hervorgerufen  ist  (insbesondere  auf  der  Gazellehalbinsel  und  Neu-Lauen* 
bnrg),  für  Neu -Pommern  und  Neu-Mecklenbui^  mit  den  umliegenden 

!  We!;en  <!er  Ortsnamen  vergl.  die  Abhandlung  des  Verfassers  «über  Orts- 

uauicn  im  ilisinarcic  -  Archi|)eU. 
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kldneren  Insdn,  ebensowohl  wie  fQr  die  deutochen  SklomoDS-Inseln  und  — 
mit  gewiasen  Maassgaben  auch  fTir  die  Manus-  (Adiniralitits-)  Inseln.  Auf 
den  grösseren  TnsrJn  hrstrht  einr  An/ah!  von  Sprachen  her..  Dialekten 
neben  einander.  Die  Dialekte  urnt'nssen  in  der  Regel  nm-  kleine  örtliche 
Gebiete.  Nur  auf  Neu -Hannover  wird  nach  Angabe  der  Eingeborenen  ein 
an  allen  Punkten  der  Insel  gleicher  Dialekt  gesi>rochen.  Die  Abwdchuqgen 
»wischen  den  einzelneii  Mundarten  sind  faiswdlen  gering»  Wsweilen  so  er> 
heblieh,  dass  es  zweifelhaft  wird,  ob  überhaapt  noch  von  Terscbiedemui 
Dialekten  einer  Sprache  gesprochen  werden  kann. 

Dass  es  sich  ini  cinzplnen  Fnll  nicht  um  verschiedene  Sprachen,  son- 
dern nur  inn  ahu  t'i(  licnde  Dialekte  handelt,  i.sl  nach  meinen  Heobaehtungen 
aucli  bei  au.sclieiiieud  grosser  \'eri>cl)iedenlieil  der  Mundarten  iuuner  dann 
mit  einiger  Sicheriitit  aozunehmen ,  wenn  sich  in  dnem  Dialektgebiet  eine 
Auaahl  von  Angeborenen  yorfindet,  welehe  neben  ihrem  eigenen  Dialekt 
auch  die  Mundart  eines  angrenzenden  Gebietes  spi-eelien.  Dies  trifft  fttr 
die  benachbarten  Landschaften  im  Norden  der  Gazellehalbinsel,  auf  Neu- 
I.anenhurg  und  Süd -Neu -Mecklenburg  (von  den  Eingeborenen  Laur  ge- 
nannt) zu.  Lljenso  ftlr  Nord-Neu-Mecklenburg  und  Neu-IIannover.  Auch 
die  melir  oder  weniger  grosse  Leichtigkeit,  mit  der  Eingeborene  die  fremde 
Spraelie  erlernen,  kommt  in  Betracht.  Die  Eingeborenen  von  Sttd-Neu- 
Mecklenburg  lernen  mit  spielender  Ldehiigkeit  die  8|N«die  des  Nordens 
der  Gn/.elte1i.'ilbin.sel  und  können  sich  nach  verhiltnissinSssig  kurzer  Zeit 
ziemlich  fehlerfrei  darin  a tisd rücken.  In  diesem  Fall  handelt  es  sich  nur 
um  verschiedene  Dialekte.  Kalls  es-  sich  dagegen  nni  wirklich  verschiedene 
Spraciien  handelt,  eignet  sich  der  Eingeborene  nur  schwer  uud  uuvoU- 
kommen  die  fremde  Sprache  an.  Die  selu-  wenigen  Eingeborenen  aus 
fremdmi  Sprachgebieten,  weldie,  ohne  ihre  eigene  Sprache  au  vergessen« 
nach  langjlhrigem  Attfenthalt  auf  der  Gasdiehalbinsel  sich  etwsa  von  dw 
dortigen  Eingeborenenspi*ache  angedgnet  haben  (mir  sind  awd  Bukas  und 
ein  Nord-Neu-Mecklenburger  bekannt besitzen  nur  eine  sehr  mangelhafte 
Ketnitiiiss  derselben.  Dieselbe  BenVjachtnng;  machte  ich  bei  Neu-Meckleu- 
burgei  n,  welche  jahrelang  unter  den  Eingeborenen  der  Manus-  (Admiralitäts-) 
Inseb  gelebt  hatten.  UnUu*  den  hiufl^en  Elben  awisehen  angeworbenen 
Arbdtem  aus  Buka  und  angeworbenen  Arbdterinnen  aus  Neu^Mecklenburg 
ist  mir  kdn  Fall  bekannt  geworden,  in  welehen  der  eine  Gatte  sich  die 
S|}rachc  des  anderen  ongeeignd  hBtte.  Als  VerstandigungmifcUsl  di«te 
ausnahmslos  das  unvollkojnujeiie  Pidschenenglisch.  Kiiif;ebnrene.  welche 
andauernd  nnU'v  fVenidsprachlichen  Eingeborenen  leben,  lernen  zwar 
schliesslich  vollständig  die  Sprache  der  letzteren,  verlieren  ai)er  fast  regei- 
missig  die  Kenutnias  ihrer  Muttersprache.  Dies  triÜt  s.  B.  bei  der  Aber- 
wiegenden  2Salil  der  Bainiug- Eingeborenen  au,  wdche  früher  von  den 
KQstenstimmen  als  Sdaven  geraubt  waren  und  denn  bei  diesen  Stimmen 
verblieben  sind. 


'   Den  Fall  .systemntisrhcn  l'nterrichts  von  fremdsitrachliclien  Eingeboi'enen  in 
der  Sprache  der  C>azelleliaibin»el  durch  die  Missionare  zielte  idi  hier  nicht  in  Betracht. 
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Abgesdien  von  dem  Haupttheil  Ncu-Ponmerns,  sOdlich  der  Gasdie- 
halbinsel, sowie  den  Inseln  Mussau  (St.  Matthias) ,  der  Sqnnlly- Inspl  und  den 
nordwestlich  der  Manus-  (Admiralitäts-)  Inseln  gelej^eneti  kleineren  Inseln,  über 
derf'n  sprachlich«'  Verhältnisse  mir  zu  wenig  bekannt  geworden  ist  —  nur 
von  Luf ,  Hermits  -  Inseln ,  gebe  ich  weiter  unten  eine  Sprachprobe  — ,  lassen 
sieb  folgend«  Spradigebiete  im  Bisnuurek-Archipei  untersdieiden: 

I.  Das  weiter  unten  ausfAhrlicher  behandelte,  den  Norden  der  Gaadle- 
balbinsel»  Neu  -  Lnuenburg  und  SOd- Neu -Mecklenburg  einacblieaslich  der 
umgelagerten  kleinen  Inseln  umfassende  Sprachgebiet. 

II.  Das  Gehipt  der  Bninintrspmche.  Dit-  naiiiine  lunvolmcn  die  Berp;e 
der  Ga7.ellehalbins(<l  von  Cup  Lauibert  bis  liiuab  zur  Henry  Heid- Bucht  (ob 
noch  weiter  sudlicii  im  Innern  von  Neu- Pommern,  ist  noch  nicht  festgestellt). 
Ihre  Sprache  ist  von  der  der  Küatenbewohner  (I)  gSasUch  verschieden.  Der 
einzige  Europler,  der  diese  Sprache  bisher  studirt  hat,  ist  der  auf  den 
Bergen  laodein\\  ärLs  Massava  untei  den  Bainingeingeborenen  wohnende  Pater 
Hascher  von  der  Mission  vom  Heiligsten  Herxen  Jesu.  Die  Resultate  seiner 
F<»rscliungen  diirftp  Pnter  Rascher  dcmnäclist  bekannt  geben,  wenn  dies 
nicht  iiiKwischen  .schon  geschehen  sein  sollte. 

III.  Das  Gebiet  der  Tauiiisprache.  Die  Taulil  sind  ein  kleiner  Volks- 
stamm, der  aof  der  Gaxellehalbinsel  in  der  Eben«  sQdweatlieh  vom  Wuna> 
kokor  (VsRinbeiv)  swischen  diesem  und  den  Bainingbergen  wohnt  Die 
Sprache  derTauli!  ist  den  anderen  Eingeborenen  unbclcannt;  von  denTaalil 
können  sich  nur  einzelne  in  der  Sprache  der  nnf^renzcnden  rtir  Gntppe  I 
gehörigen  KiTiirehoreticn  verständigen.  Oh  es  sich  um  eine  verf-ehiedene 
Sprache  oder  nur  um  einen  erheblich  abweichenden  Dialekt  handelt,  iiabe 
ich  keine  Gelegenheit  gehabt,  fesUcustdien. 

IV.  Nord^Neu-Meckladnug  und  Neu-Eannover  mit  den  umgelagerten 
kleineren  Inseln. 

V.  Das  polyncaisdie  Sprachgebiet,  umfa&send  die  Inseln  Nugarea 
(Fead. Inseln),  Nukumanu  (Tasmaoo Inseln),  die  Mortlock»  und  die  Juord 

Howe  -  Inseln. 

VI.  Das  Sprachgebiet  der  Manus-  (Admiralitäts-)  Insein.  in  dieser 
Inselgruppe  stehen  die  Sprache  der  Manns  (P&hlbnatenbewohner)  und  die 
der  Usiai  (Landbewohner),  letztere  in  Didekte  aerfdlend,  einander  gegen- 
Ober.  Ob  es  sich  um  swd  verschiedene  Sprachen  oder  nur  um  abwdeiiende 
Didekte  handdt,  wird  erst  genauere  Forschung  feststellen  können. 

VII.  Die  deutschen  Salomons  -  Inseln  zerfaUen  wahrscheinlich  in  zwei 
verschiedene  Sprachgebiete,  in  deren  jedem  eine  An/.alil  von  Dialekten  ge- 
sprochen werden.  Die  eine  Sprache  umfa.sst  die  Insel  Btika,  sowie  den 
nSrdlld»ten  TheO  von  Bougainville,  femer  Nissan  und  die  Carteret-lnseha. 
Die  andere  bqjrdft  Alu  (Sbcwtland-Insdn)  und  Fauro,  sowie  den  sQdlichen 
Theil  von  Bougainville  in  sich.  Dass  diese  beiden  rn  bieie  ein  jedes  in  sieh 
zusammenhangen,  ergiebt  sich,  abgesehen  von  den  Angaben  der  Eingeborenen, 
insbesondere  daraus,  dass  einzelne  Eingeborene  von  der  Insel  Buka  auch 
bei  Leuten  aus  Nord -Bougainville  als  Dolmetscher  fungiren  konnten,  wäh- 
rend dies  bezüglich  Eingel)orenei-  au:$  Sad* Bougainville  mit  Eingeborenen 
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von  Ahl  der  F«U  war.  Ob  die  beiden  Sprachen  unter  einander  verwandt 
sind  bez.  ob  ausser  beiden  Sprnrfren  noch  andere  Sprachen,  insl)f sondere 
von  den  im  Innern  Hougainviilfs  wohnenden  Eingeborenen,  gcsproclifn 
wei-den,  muss  nach  dem  Stande  unserer  jetzigen  Kenntniss  der  Verhältnisse 
noch  dahingestellt  bleiben.  In  den  Sliortland- Inseln  hnben  sieh  1899 
Maristenmissionare  niedeiigelassen,  von  welchen  eine  Berdcherang  unserer 
sprachlichen  Kenntnisse  bald  xu  erwarten  sein  dRrfte. 

Icli  geht-  nnchstehend  einige  sprachliche  AiifKeichntrngen  aus  den  zu 
I,  IV.  VI  und  VII  bezeichneten  Sprachgelnetm.  nicst  llxMi  sind  im  Wesent- 
lichen u:\c\\  dem  «Handbuch  zur  Aufnahme  fremder  Sprnchen von  O.  von  der 
Gabelentz  gemacht.  Sie  sind  unvollständiger  geblieben ,  als  l>enbsichtigt,  da 
mein  Aufenthalt  im  IKsmarek •Archipel  wider  Erwarteo  sehneil  sein  Knda 
erreichte. 

Die  Au&eldinunfen  betreffend  die  Gaxelldialbinsel,  Neu  -  Lauenburg 
und  Sfid-Neu-Meeklenboig  sind  mit  Eingeborenen  der  betreffenden  Oef^n- 
den  aufgenommen,  welche  neben  ihrem  Ileimatsdinlekt  auch  den  mir  sre- 
ISufigen  Diah'kt  der  Ulanchebiicbt  beherrschten.  Hei  den  anderen  Aufzeich- 
nungen war  ich  in  der  liauptMiche  «uf  da-s  unvullkuiinncne  Pidschenenglisch 
angewiesen. 

Die  siinmtlicheQ  aufgenommenen  Sprachprolien  weisen  gewisse  Ober- 

anstimmungen  auf.  So  Icehren  fast  dnrchgehends  die  den  malaio  -  ])olyne- 
sischen  S|)rachen  eigenen  .\usdrncke  mo/s,  Auge;  /iVna,  Hand  und  Zahl  fünf; 
talhiga .  Ohr;  kaki,  Ftiss  wietler.  In  der  Rildting  der  Pronomina,  beson- 
dej-j»  des  Possessivpronoineiis,  in  XCrhiiidiiug  mit  Körpertlieilen  u.  «;.w.  finden 
sich  AlinliehUeiten.  Dual  und  L'rial  .sind  bei  der  Mehrzahl  der  aufgenom- 
menen Sprachproben  als  vorliauden  festgestellt,  bei  den  anderen  reichte  das 
mir  SU  Gebote  stehende  Materiat  xtt  -«iner  sieheren  Feststdlung  nicht  aus. 
Die  Zahlsysteme  weisen  gleichfalls  Ähnlichkeiten  auf. 

Zu  bemerken  ist,  dnss  es  sich  bei  den  S]»rac b proben  ausnahmsioa  ttm 
Völker  handelt,  welche  Seefahn  in  Canoes  betreiben. 

I.  Dm  SpraohgeUot  der  Gazellehalblnsel,  von  Neu-Lauenburg  und 

8Qd-  Neu  -  Mecklenliuro. 

Das  Sprachgebiet  umfiisst  den  Norden  der  üa/ellehalbinsel.  Neu« 
Lauenburg  und  Süd  -  Neu -Mecklenburg  einsrhliesslirh  der  letzterer  Tn«;el 
ßstliefi  vorgelagerten  kleineren  Inseln  Aneri  (\Vtiner;un  oder  St.  .lolin),  Tanga 
(Caan- Inseln)  und  Lir  (Gerrit  Denys-Inseln).  Von  der  Gazcliehalbinsel 
gehört  zum  Sprachgebiet:  die  KOste,  beginnend  im  Westen  bei  Massava 
(NordkQste  nahe  Cap  Lambert)  bis  nach  Löndip  an  der  Ostküste,  die  davor 
gelagerten  kleinen  Inseln  Massikunabuka,  Massava  (cur  Zelt  usbewcdint), 
Urar-,  Watoni  und  Matuptt,  ferner  das  landeinwärts  dieser  I^iiste  belegene 
Lnnd.  nn^eOilii  Iiis  /ii  einer  von  Löndip  über  den  Wunakokctr  (A'arxinberg) 
naili  dem  ^«ulliclieii  1  heil  des  We(>erhafens  verlfinfendeii  Linie.  Die  nörd- 
liche Grenze  des  Sprachgebiets  wird  durch  eine  ianie  gebildet,  welche  etwas 
sOdlich  der  SQdspItxe  von  Tabar  (Gardener  Inseln)  von  Ost  nach  West 
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durch  Neu  •Mecklenburg  veriiuft.  Die  Sprscligrense  liegt  wahrscheinlich 

swivclicn  den  Plfttzen  Bol  (Ostküst«?)  und  La>?i  (Westküste),  welche  zum 
Sprachgebiel  von  Noi-d- Neu -Mecklenburg  gehören  und  Bessu  (Ostküste) 
ujnl  Lacfion  (Westküste),  welche  rinn  sndÜchen  Sprachgebiet  angehören. 
Die  weittr  uiiieu  gegelienen  Spraciiprobeii  von  Lamusmus  (Nord-Neu- 
Mecklenburg)  und  Neu» Hannover  weisen  manche  Ähnlichkeiten  mit  den 
ftu^eieichneten  SOd- Neu -Mecklenbiii^g- Dialekten  auf.  Es  wird  our  durdi 
genauere  Sprachforachungen  festgestetU  werden  k&nnen,  ob  es  sich  Uber* 
haupt  um  zwei  vei-schiedene  Sprachen  handelt,  deren  an  einander  Lcrt  ii/eade 
Dialekte  einzelne  Wörter  von  rinnnder  fibrrnomtuen  haben,  oder  aber  um 
ein  einheTtlirlif*s.  den  N'oidi-n  der  CJa/.flleiiaibiiisrl .  Neu-Lauenburtj,  Neu- 
Mecklenbiug  und  Neu- Hannover  umlassendes  Sprachgebiet.  Für  das  Vor- 
handensein von  /.wei  vei^chiedenen  Sprachen  sprechen  ausser  den  oben  schon 
berührten  Punkten  (Möglichkeit,  Dolaietaelier  von  Ort  zu  Ort  zu  bekommen, 
grossere  oder  geringere  Leichtigkeit  der  Erlennmg  der  fremden  Mundart) 
auch  n(»ch  andere  Gründe.  Die  von  mir  als  Sprnchgi-enze  angenommene 
Linie  bildet  nitrh  ftlf  wiihtiire  Sitten  und  Gebraiii-Iir  eine  Grenze.  Insbe- 
sondere werden  in  Süd  -  Neu  -  Mecklenburg  bis  naeli  Panacliondu  und  Ue^su 
an  der  üstküste,  Labu.vsi  und  Lachem  an  der  Westküste  hinauf  die  l'odten 
beerdigt,  wie  dies  auch  anf  der  Gasellefaalfaiosel  und  in  Neu-Lauenbufg 
geschieht.  Nordlich  der  angegebenen  Linie  werden  die  Todten  dagegen 
verbrannt  (sowohl  auf  Neu -Mecklenburg  wie  auf  Neu  •Hannover).  Ferner 
sprechen  die  VerkehrsverhSltnisse  der  EingelK>renen ,  soweit  bisher  bekannt 
geworden,  ftir  eine  solelie  Verscliiedenlieit.  So  verkehren  .Xiieri.  Tanira 
und  Lii-  mil  einander  und  mit  der  gegeuiiht  r  lie^^enden  Küste  Neu -Mecklen- 
burgs (von  den  Eiogcboreneu  Laur  genannt).  Die  uurdUcheu  Inseln  Simberri 
(Visciier- Inseln)  und  Tabar  (Gardener  Inseln)  verkehren  unter  einander  und 
mit  den  g^enttber  liegenden  Theilen  Neu -Mecklenburgs.  Soweit  mir  be- 
kannt, hat  dagegen  bis  in  die  neueste.  Zeit  ein  \'erkehr  swLschen  den  er- 
wlhnten  südlicher  gelegenen  Inseln  mit  den  nördlicheren  nicht  stattgefunden. 

Mögl iclierwei.se  besteht  ausser  die.sen  beiden  Sprachen  noch  l  ine  dritte 
Sprache  auf  Neu  -  Mecklenburg.  .-Xul'  den  bisher  unerf<»r>cliien  iiei  ijen  des 
südlichsten  breiten  i  iieils  von  Neu -Mecklenburg  sollen  nach  Angabe  der 
Knsteneingeborenen  noch  andere,  ihnen  feindliche  Eingeborene  wohnen, 
deren  H]»rache  sie  nicht  verstehen.  Genaueres  ist  Ober  diese  Bergbewohner 
noch  nicht  bekannt  geworden. 

Die  auf  der  Gazellehnlbinsel,  Neu  -  Lauenbui-g  und  Süd- Neu  -  Mecklen- 
bur»;  irinerltalh  der  genannten  (Jren/.en  gesprochene  Sprache  umfasst  etwa  20, 
vielleicht  nucli  mehr,  verschiedene  Dialekte.  Kin  völlig  gleicher  Dialekt  wird 
gewöhnlich  uur  in  einer  beschränkten  Zahl  von  Landschaften  gesprochen. 
Bei  Herbertsböhe  bilden  lieispielsweise  die  an  der  Kflste  gelegenen  Land- 
schaften Wnnamainie  und  Takubar  mit  einigoi  anderen  Landschaften,  land- 
einwärts bis  einschliesslich  Bitarehbarebbe  und  I'ini^enawudu  (am  Vamn- 
weg,  etwa  1^  kn»  vom  Strande  entfernt)  eine  I)ialekteinheit.  Der  westlich 
angrenzende  Dialekt  vom  Rahiana  steht  diesetn  Drnlekt  sehr  nahe  und  imter- 
scheidel  »ich  von  iinn  nur  durch  einzelne  abweichende  Formen,  ebenso  der 
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Inlamls  angraizende  Dialekt  von  Malaguna  (fttn  Vurzinweg).  Auch  die  aa 
der  Nordkuste  der  Ga:teUebalbiii8el  gaaprociienen  Dialekte  bieten  keine  all/.u 
grossen  Alnvptchunjrpn ,  nhspsehen  von  Nondup  (am  Fus}5e  der  Mutter), 
dessen  Mundart  uianehe  eriiebliclie  Verschiedenheiten  aufweiül.  Am  ab- 
weichendsten ersdieinen  der  von  den  westlichsten  KQsteabewohnern  der 
GasellehaHnnsel  (bei  Maasava)  eineraeits  und  der  vmi  deo  im  Ostao  der 
GaseUehalbinsd  (bei  Kabanga)  wohnenden  EingieboreiieB  andereraeita  ge- 
•prochene  Dialekt. 

In  der  Neu -Lauenburg -Gruppe  werden  3  Dialekte  gesprochen.  Der 
eine  umfasst  din  Insnl  Makadn.  Dieser  Dinlekt  steht  dem  in  Nondup  auf 
der  Gazellehai biniiel  liesproclieiifti  Dialekt  sein-  nahe  und  ist  vielleicht  mit 
ihn»  identisch.  Der  zweite  Dialekt  wird  auf  den  Inseln  Utuan,  Mioko, 
Kerawara.  Kafaakon  und  Moalini,  aowie  in  den  bdden  afidlichslen  Land- 
Schalken  von  Neu-  Lauenburg  (Hauptinsei)«  Kabotirai  und  Inolo  gesprodMO. 
Dieser  Dialekt  steht  dem  in  Kabanga  auf  der  Ga/.cllehalbinsel  g('s|n-ochenen 
Dialekt  nahe.  Der  dritte  Dialekt  endlich  wird  in  den  übrigen  Landachafteii 
der  Hati|itinst'l  gesprochen. 

Aul"  Lain-  (Srtd-Nen -Mccklcrihnrti)  liatte  ich  nur  an  einigen  Stellen 
Gelegenheit,  die  Dialektverliüliuisse  genauer  festzustellen.  An  der  schmalen 
Stelle  nahe  der  Kurasbucht  bilden  eine  Dialektdnbeit:  Kurumut,  Rabehen, 
Labur,  Korea  an  der  Sadwestküste  mit  BaehKn,  Kanopit,  Eremat,  Pire,  Bo 
an  der  Nordostkfiste  und  mit  den  zwischen  beiden  KQsten  liegenden  Ort- 
schaften. Eine  andere  Einheit  mit  sehr  nahestehendem  Dialekt  bilden  öst- 
lich ansTcnzend:  Ulaputur,  Born,  Tingenahanga  an  der  Stldwe-stküste  mit 
Nauiatauai,  Namemdn.  Sahon,  Matandnduk ,  Rnruwa  an  der  Nordostkuste. 
Weiter  östlich  angreny.end;  Matachän,  l'achiiisaia,  Nakudukudu,  Rabehen, 
Kalil  an  der  SadweatkOste  mit  Kndukudu,  Balai,  Hillelon  an  der  Nordostp 
koste.  Auch  an  den  Qbrigen  Theilen  Neu-Mecklenbuiga  (afageaefaen  von 
dem  breiten  SQdende)  scheinen  die  Dialekte  ab.schnittweise  sich  an  einander 
zu  reihen,  so  dnss  der  Dialekt  der  Land.schaften  an  der  Südwestküste  mit 
dem  der  gegenüberliegenden  Landschaften  an  der  Nordostkuste  überein- 
stimmt. Die  auf  Lir,  Tanga  und  Aneri  gesprochenen  Dialekte  sind  den 
Dialekten  der  nSchstgelegenen  Küstenstriche  von  Laar  nahe  venvandt.  Auf 
jeder  dieser  drei  Inselgruppen  aeheint  je  ein  dnhdtlieher  Dialekt  gesprochen 
SU  werden. 

Die  sprachlichen  Verhältnisse  des  in  Rede  stehenden  Geliietes  sjjrerhen 
dafür,  dnjis  die  Ht^siedelnrip;  der  Gazellelialhinsel  von  Neii-Mecklenhurg  lier 
zum  Theil  direct,  zum  Tlieil  über  Neu- Lanenburg  erlolj^t  ist.  I)a.ss  der 
umgekehrte  Weg  eingesclilai;en  wurde,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Die  mit 
den  Bewulmern  Laurs  gleicii^prachlichen  Eingeborenen  bewohnen  nur  einen 
verhUtnissmlssig  kleinen  Theil  der  Gaaeilehalbinsel.  Erhebliehe  Theile  der 
Kftste  sowohl  wie  des  Innern  der  Gasdlehalbinsd  sind  unbewiduit  An 
den  übrigen  Stellen  Stessen  die  genannten  Eingeborenen  an  das  Gebiet  der 
BaiiiinultMitf  <  inerseits,  das  der  Taulil  andererseits.  Beide  Eingeborenen- 
««tiiinDU'  liatien  sicli  den  Küstenleuten  gegenüber  derart  unterlegen  gezeigt, 
dass  eine  \  erdrÄngung  der  Letzteren  durch  Erstere  als  ausserhalb  aller 
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WahneheinUehkeit  liegend  beiflicfanet  werden  muss.  Zwischen  den  Kflsten* 

bewohnern  der  Gazellehalbiiisel  und  den  B<-\\-ohnem  des  Haupttheils  von 
Npii-Poniinern  Hegt  ein  derartig  breit«'r,  iinheuolinter  Larulsti  icli,  (l<xss  ps  tin- 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  beiden  VolUsstämmp  j«-  /.iisananen  gekomim-n  sind. 

Bei  Erforscliung  aller  eioxelnen  Dialekte  wird  sich  vielleicht  noch  im 
Eänselnen  der  Gang  der  Besiedeluog  feststellen  lassen  kunoen.  Nach  dem 
bisher  vorliegenden  Material  ist  ta  vermathen,  dass  die  Gegend  bei  Maaaava 
direct  von  Neu-Meckleobuig  ans  besiedelt  ist  Der  dortige  Dialekt  hat 
insbesondere  den  in  den  Neu -Mecklenburg -Dialekten  vorhandenen  Conso- 
nanten  beibehalten,  welcher  in  den  nbiiirf^n  Dialekten  der  Gazellehalb- 
insel  lehiu  Die  Gegend  bei  Nondup  ist  walirsciieinlich  über  Makada  (Neu- 
Laueoburg- Gruppe),  die  Ostküste  der  Gaxellelialbinsei  über  die  kleineren 
Inseln  der  Neu-Lauenburg- Gruppe  besiedelt  worden. 

Die  grosse  Ansah!  der  versebiedenen  Dialekte  dQrfte  ^ch  daraus  er* 
lüiren ,  dass  die  ESngeborenen  abgeschlossen  in  kleinen  Bezirken  leben,  nur 
mit  wenigen  benachbarten  Landschaften  Freundschaft  haltend  und  allen  an* 
deren  Menschen  feiiullich  pjefjeniibersteliend.  Stirveit  meipp  l'ftibachtungen 
reichen,  haben  völlig  gleiche  Dialekte  in  der  Kegel  nur  die  Landschaften, 
welche  seit  Menschengedenken  in  friedlichem  Verkehi-  mit  einander  ge- 
weseo  sind.  Die  KImpfe  swisehen  feindlichen  Landschaften  ziehen  sich 
mit  Unterbrechungen  lange  hin.  In  vielen  Flllen  sind  Landschaften  schledit* 
hin  von  Alters  her  befeindet,  es  l>esteht  ein  latenter  Kricgsxustand ,  der  sich 
in  gelegentlichen  wechselseitigen  ÜberfUlen  Imsert.  Die  betreffenden  Land- 
sohfiften  leben  völlig  abgeschlossen  von  einander.  Da  die  Eingeborenen- 
dialekte  die  Tendenz  haben,  sich  allmählich  zu  verändern,  so  entstellen  in 
solchen  Fällen  im  Laufe  der  Zeit  dialektische  Verschiedenheiten  auch  /.wischen 
ursprünglich  einen  gemeinsamen  Dialekt  8|>rechenden  Landadiaften.  Die 
Verschiedenheiten  werden  naturgenift»  um  so  grösser,  je  iSnger  die  gegen- 
sdttge  Abgeschlossenheit  dauert.  In  einzelnen  Fällen  bestehen  allerdings 
auch  Feindschaften  zwischen  Landschaf^n,  die  den  gleielH>u  Dialekt  sprechen, 
so  z.  B.  zwischen  Kabicn  und  Bahateret  in  Nord-Nen- Mocklenbnrs-  Ich 
möchte  annehmen,  da.>^s  es  sieh  in  solchen  Fällen  um  Kämpfe  handelt,  deren 
Beginn  noch  nicht  weit  zurückliegt.  Unter  den  Eingeborenen  fßhren  bis- 
weilen ganz  geringfügige  Ursachen  sum  Krieg. 

Dass  die  Eingeborenendialekte  allmiblichen  Verlnderungen  unter- 
woHen  «ind,  iSsst  sich  fltr  die  Gaxellehalbinsel  schon  jetzt  mit  Sicherheit 
behaupten,  wenn«;leich  unsere  Kenntniss  der  Sprache  noch  nicht  seit  sehr 
langer  Zeit  datirt'.   Ältere,  jetzt  sonst  nicht  mehr  gebriucliliche  und  zum 

*  Die  eraton  Bnrapler  haben  sich  Aiifkng  der  1870er  Jahre  Im  Bismarek'- 

Arrhiprl  nicflerpel.i'sseii.  Ein  nusluhrlii  lies  Wörterbuch  mit  Grnnimatilc  hot  im  Jahre 
18m9  der  Kev.  K.  H.  Hieiiurd  von  der  Wesleyanischen  Mission  unter  dem  Namen: 
A  Dictionary  of  the  New  Britain  Dialect  and  of  I^glish  and  New  Britain  aii>u  a 
Oiauiroar  lieniusgegebeiu  Leider  ist  dieses  hervorragende  Buch  bisher  nidit  ge- 
druckt, sondern  nur  in  einer  heselnänkten  Anuhl  von  Abzügen  vervielAltigt  worden. 
Ferner  li.it  der  auitfezeiohiiPtc  Spi m  likeiiuer  P.  Bley,  Misf«ionar  vom  Heiligsten  Herzen 
Jesu  in  VIüwoIo,  in  den  letzten  Jahren  eine  Gfauuuatik  der  Spradie  der  Gazelle- 
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Tbeil  gap  nicht  mehr  Ix  kannte  Worter  finden  sich  vielfach  in  Orts-  und 
Fersf^tifprinincn.  Auch  in  i\on  Texten  der  Li^'flfr.  die  bei  Taii/.fcstpn  tje- 
siiniii'ii  u  rniiMi.  kommen  manciie  sonst  nicht  mehr  iihÜchp  Wörter  vor.  In 
ein/.ehieii  Füllen  lassen  sieii  innerhalb  eines  kurzen  Zeitraums  erfolgte  Än- 
Gerungen  des  Sprachgebnudu  featateUen.  Beispielsweise  wird  in  Riekard's 
Wörterbuch  ein  Wort  jonpr  nicht  aufgeföhrt  £8  findet  sich  nur  ein  Wort 
jpt/ia^,  p^iruä  als  ein  in  Nondup  gebriachlielier  Loealausdruek  Dir  reden, 
die  Rede.  Das  Wort  pirpir  ist  jotzt  in  den  Dialekten  der  Blanchebucht 
♦'ins  der  gebrnuclilictistrn  Wörtei"  für  -Rede,  Vorbrintreri«.  Bei  der  nni^c- 
ini'iiifn,  sonst  hi-r\ ()itrct<MHlt  ii  Sorgfalt,  mit  der  »Ins  Rirkard'sche  Wörtrr- 
buch  abgela-sst  ist,  rauss  ein  übersehen  dieses  Worte,s,  wenn  dasselbe  da- 
nab  bereits  allgemetn  gebiüuchlich  gewesen  v^re«  ab  «usgesdtkMsen  er- 
achtet werden.  Ein  Wort  a  heHamar^  wird  bei  Hickard  noch  erwfthnt  ab 
Beseichnung  einer  frUher  Qblichen  Art  der  Mallra  (Zatiber).  Jetstt  ut  der 
jungereu  Generation  das  Wort  a  halamant  schon  nicht  mehr  bekannt,  das- 
sell)e  kommt  noch  als  weiblirher  Pej-sonenname  vor:  Ja  balamarü.  Atinliche 
Beispiele  drtrftcii  sicli  unschwer  mxli  iiu'lirere  finden  lassen. 

Dil-  Kiilwickclung  der  ^>|M-ai-iie  auf  der  üa/.ellehalhiusel  und  Neu- 
Lsuenburg,  /.um  Tlieil  auch  auf  Sfid-Neu-Mecklenburg,  ist  durch  (Ue  sich 
stetig  steigernde  Einwirkung  der  EuropBer  eriieblich  beeinflusst  worden. 
Nach  Scliaffung  friedlicher  Zustande  ist  der  Verkehr  der  KingelKirenen 
unter  I  inander  erheMi<  Ii  ^'»nvachsen.  Kine  Nivellirung  <ler  sprachlichen  Un- 
gleii  lilicilcn  wird  dailiircli  !>t'L;rm>ti^i.  Von  einem  sehr  bedeutenden  Kin- 
fhiss  auf  die  Eiilvvickeiuiijj;  der  iSpraciie  ist  das  Wirken  der  beiden  auf  d«'r 
üazellehalbinsel  thütigen  Missionen,  welche  sich  iii  Wort  und  Sclnill,  lur 
Predigt  und  Unterricht  ausschliesslich  je  eines  Dialekts  bedieuen,  und  zwar 
die  Wesleyanische  Mission  des  Dialekts  von  Baluana  an  der  Blanchebucht, 
die  katholisch*  Mission  vom  Ueiligsten  Iler/.en  Jesu  des  Dialekts  der  Nord- 
küste, wie  er  bei  N'lawolo  gesprochen  wird.  Beide  Dialekte  unterscheiden 
sich  von  fiiiauder  hauptsiichlif!i  diirrfi  die  verschiedene  Aiissj)rache  einzelner 
f'oiisouanten  (au  der  Nordkiisie  wird  m//  statt  b,  nd  statt  d,  «y  »tatt 
gesprochen)  und  weisen  im  Übrigen  so  geringe  V'erachiedenlieiten  auf,  dass 
beim  Gespräclit  wobei  sich  die  ijprechenden  je  ^es  der  beiden  Dialekte 
bedienen,  eine  Verschiedenheit  kaum  in's  Bewusstsein  tritt.  Mit  diesen 
Dialekten  kann  man  sich  Jetzt  rd>ernll  auf  der  Gazellelialbtnsel*  aosSCr  bei 
den  I^ninini:  iirui  1'aiilil,  und  auf  der  Neu- Lauenburg- Gnippe«  SOWle  BUm 
Theü  auch  in  I^ur  (öüd- Neu -Mecklenburg)  verständigen. 

balhinsel  uiid  andere  Beitrige  zur  Keiintntss  dar  Sprache  in  der  Zeitschrift  fttr 

afriiiaiii^fhe  und  oceanische  Sprachen,  herausgegeben  Ton  Seydel,  ver5fl(»ntlicht. 

Von  beiden  Alissioneii  sind  T.ieder-  tiiid  Lcstliürbcr  in  der  Einfreboreneiispnirhe 
vvröSeatlidit,  vuu  der  Wesleyanischen  Mis<«ioit  auch  eine  vollständige  Übersetzung 
de«  Neuen  Testaments. 

'  In  den  Verr>ffVntlicbungrn  der  Missionen  wird  mit  7  (i<  r  dim  deutsciien  g 
»•tir>äpr«.M  iK-ndo  Lnut  be/«  Ii  imi  1 .  wrthrrtid  mit  7  ein  dem  <loutschon  i"  -Auger- 
entsprctiiender  Laut  wiedergegeben  wird.  Ich  folge  im  Nadistdieiideu  dieser 
Svhreibw<45e. 
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wahrend  so  verschieden«  UmstSnde  die  Abechleifung  der  dialelitüichen 

Verschiedenheiten  begünstigen,  sind  auch  specielle  Veränderungen  der  Sprache 
direct  durch  europäische  Einwirkung  herbfi^cfiihrt  worden.  Von  den  Mis- 
sionen sind  \  f'i>cl»iedene  Wörter  eingefQhrt  worden .  so  von  der  Wesleyani- 
schen  Mi:>Ninn  die  aus  polyiiei.ij>chen  Sprachen  entnommenen  Wörter:  lotu 
(Gottesdienst),  kalou  (Gott),  matanUu  (Reich);  von  der  katholischen  Mission 
aus  dem  Lateinischen  «bo  (Gott)  und  andere  Auadrücke.  Ausserdem  haben 
sieh  nianclie  aus  dan  PidsehenengUschen  stammende  Ausdrücke  in  der  ESn- 
geborenensprache  eingebürgert  und  zwar  überwiegend  für  Dinge,  für  welche 
diese  Sprache  ki'ine  BeztMclimuif^en  hatte.  z.B.:  ahttk.  das  Buch,  der  Brief, 
a  pepoy  das  Papier,  a  iinui  (steainer),  der  Dauipfei*.  n  ti/tet  (spate),  und  rr  rek, 
Spaten,  a  ot  (hor^se),  Fl'erd,  a  en  (iron).  Eisen,  a  nuirktt,  Flinte,  a  boi,  Ivugel, 
A</ (shoot),  schiessen,  a  moiu  (money).  Geld;  a  tip  (ship),  Schiff  wird  neben 
dem  Eingeborenenwort  a  parau  gebraucht,  a  boUd,  Flasche  und  a  gttai 
(glassX  Glss  werden  fOr  europäische  Flaschen  und  Gliser  an  Stelle  der  für 
die  Eingeborenengefasse  üblichen  Wörter  JM?  a  Uuea  und  kulkulupa  gebrauchtt 
Audi  flir  Sachen,  für  die  fs  Eingeborenenwörter  giebt,  beginnen  sich  ver- 
eiir/.elt  «'rii;liscfte  Worte  einzui)«irgi'rii.  So  liei.sst jpopa/wwi,  arbeiten,  daneben 
wird  tcork  oder  xtok  (work)  fur  -beim  Europäei'  arbeiten«  gei)raucht.  An 
Stelle  von  ftaAmre,  bewachen,  wird  f&r  die  Aufsidit  bdm  Arbeiten  hftofig 
hkena  (look  out)  auch  von  solchen  Eingeborenen  gebraucht,  wdche  des 
PidsehenengUschen  nicht  m&chtig  sind.  Mit  a  ga  wird,  wie  bisher,  der  Ein» 
geborenenpfad  beadchnet,  mit  a  rod  dagegen  der  Weg  nach  europäiadier  Art. 

Auch  aus  anderen  Sprachen  sind  vereinzelte  Worte  nbernomtneri. 
Das  Wort  kaleöus,  Gefangniss,  stammt  wohl  vom  spanisclien  calabozo.  In 
der  Eingeborenensprache  wird  Gefänguiss  a  pal  na  kalelm^.  das  Kalebushaus, 
genannt.  Das  Wort  lür  Rindvieh:  hmtamakoo  ist  wahiaehdnlich  fiber  Poly- 
nesien hieiher  gdai^;  es  ist  eine  Verdrehung  aus  dem  englischen  bull 
und  cow;  ma  heisst  lund*. 

Die  Sprache  der  Gazellehalbinsel  ist  in  den  von  den  Missionaren  ge- 
sprochenen Dialekten  durch  die  oben  erwähnten  Veroffentlichiinpen  bereits 
bekaunt  gtvvordcn.  Andere  VeröfFentlielningcn  seitens  der  Mii<sioneu  stehen 
noch  zu  erwarten,  ich  wei-de  mich  im  Folgenden  darauf  beschränken, 
aus  der  Blanehebucht  einige  Liedertexte,  welche  bei  Tanafesten  (s  malaqene) 
gesungen  sind,  mit  Obersetaung,  soweit  mfiglich,  wiederaugeben  (B).  Um 
ein  Bild  von  der  gewohnlichen  Ausdrucksweise  der  Eingeborenen  zu  geben, 
schicke  ich  die  Erzählung  eines  Eingeborenen  über  den  Brauch  der  Ka- 
mära voraus,  sowie  einige  von  Einj^^eborenen- Häuptlingen  an  mich  geschrie- 
bene Briefe  (A).  Irgend  weiche  öagen  oder  geschichtliche  Ülx;rlieferungen 
habe  ich  nicht  eruiittdu  können.  Die  wenigen  kleinen  Geschichten,  die 
Ricksrd  in  seinem  Wörterbuch  wiedergiebt,  seheinen  nur  in  einem  kleinen 
örtlichen  lieairk  liekannt  gewesen  und  lediglich  AoaschmQckungen  eintdner 
thataSchlich  voi^ekonimeoor  Ereignisse  —  Weglaufen  einer  Frau  u.  dergl.  — 
gewesen  zu  sein.  Dm  von  mir  befragten  Kin<i;eborenen  aus  der  Blanehe- 
bucht waren  die  von  Kiekard  angeführten  Namen  durchweg  unbekannt. 
Die  Namen  einzelner  l'ersonen,  welche  durch  eine  besoudeie  Eigeusdiait 
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oder  durch  besotidere  Handlungen  auft^f fallen  sind,  birihen  wohl  eine  ge- 
wissr  Zeit  in  1  ".liMneninEr,  aber  kaum  über  Generationen  iiinaiis.  Auch  der 
aui>;«erordeatiicii  starke  Aberglaube,  sowohl  an  Geister  (a  taharan)  wie  an 
Zaubf!rei  (a  malira,  a  qaqtw),  scheint  sich  nur  vereinKeit  und  vorübergehend 
ill  besUmmteo  Spuk-  und  Zaobergeschichten  zu  krystaUiaiiwii. 

Von  der  Gajcellehnibinsel  gebe  ich  weiter  die  Aufxeiehnttng  von  Woitea 
•OS  dem  in  Knbuiga  (0*tküste)  geeprochenen  INelekt,  wetcbe  die  M-heb- 
lieben  Abweichungen  dieses  Dialekts  von  den  in  der  Blanchebucht  gespro- 
chenen I)i?i''  kt"(i  ejkeniien  lassen  (C).  Endlich  folgen  einige  ^'cri:! ziehende» 
Sfir^rhRufnalimeo  aus  ^ieu- Lauenburg-  und  SOd-Neu-Mecklenbui-g-Dia- 
iekuui  ^L}). 

A.  BniUang,  Biinfn. 

Eraihlnng  eines  Eingeborenen  vonTakabar  (östlich  Herb  er  is- 
hQhe  an  der  Kttate  gelegen)  Ober  den  Braneh  der  KninSra*. 

A  Mamie  i  log     ra  vaokmt  nam  ra  hUmm»  i    hdat    hm  Ama 
Ein  Hann  er  stahl  «ne  Frau    Jener    Mann  er  zürnte  wegen  seiner 

«ovMfM  ma    I     kpm    m    rum»   mm    i       ubu       ra     iarei  ne. 
Frau  und  er  vepiK  den  Speer  und  er  bdclmpfte  die  IQnner  damit. 

Nam  ia  ra  mmm  dia    hdai      kana        iutamit         la       am  i 
Jene      einige     sie  sQniten  wegen   des  Mannes  unter  diesen  er 

ubia.  Ma  ni  ra  tukurne  nmnma*  ata  ra  tHmun»  i  mSe 

beklmpfte  ae.   Und  dieser  Mann  verwandt  mit  der  Frau  er  machte  Ende 

me       ma     i       Mm       ie.      Tika  ta  umana  dia     kulot,     dia  HU: 
mit  ihr  und  er  erschlug  sie.         Einige       sie  zttmten,  sie  sagten: 

J  bioakana        lubaie        nam         niurumf        lo*  nam  ra  hUanne  dir 
Warum   erschlagen  sie  jene  deine  Verwandte?      Jener  Mann  sie  zwei 

niuruna    ma  ra  vavinnt-  t     biti:    ia»  ruha  me*. 

Terwandt  mit  der  Frau  er  sagte:  ich  liabe  ein  Ende  mit  ihr  gemacht. 

I      luha         rfokaic^      ma    rn  nmnna        nhtnma      dia  puokpaie 
Er  erschlug  tödtete  ihn  und  die  (seine)  Verwandten  sie  zogen  ihn 

ma  dia    ptmap     ia.   lo         iJh  maif/r  bahaHf  nam  ra       niurfi  rliat 

und  sie  begriilu  ii  ihn.      hie  wulllen  ziii  ückgeben  es  jenen  iiuen  \  erwandien 

di         lubaie        dia    man/'  ta  tika  tuUnmf      dir        niuruna    ma    nam  i 
man  erschlug  ihn  sie  wollten  einen  Mann  sie  zwei  verwandt  mit  jenem  er 

'  l  her  die  Kamira  veigL  Hahl,  fjaclirichten  ans  Kaiser -Witbelmaland  Jahr» 

gang  imi. 

*  Vor  nfanma  niOsate  nach  Sprachgebraneli  eigentlich  (ßr  »sie  zwei«  stehen. 

*  io  wird  bei  lebhafter  Ertlhlttng  Iiäu6g  zwischen  zwei  Sfitzen  eingeschoben. 

*  ruba  !  it  •'■n'  nedentiinfj  -rtv^-a«?  iiic!it  mclir  »«flien  wollen,  ein  Ende  iiiaclien». 

*  Dies  i>t  die  Fortsetzung  von  oben.     l>er  Mann,  der,  dem  Brauch  der 
Kanära  folgend,  den  Si>eer  ttini  Kampf  ctgriflTen  hat,  tödtet  einea  UnbetbeOigten. 
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i9ordodokoK  Ena    tUtai    di     deka,    di    varaqä,  lo  ma*  pm  Ha  deko 
tSdtete.   Wenn  dnen  man  tfidtete»  muk  g^ich  «na.   Wenn  nicht  sie  tSdten 

Anw  mm  ra  iani  dia  biä:  U  na  Tnd  ia  ma  taimtna  rarip 
einen  jene  Minner  eie  wgen:  Du  sollst  abkaufen  es  mit  vierzig  (Faden) 

na  tahft.  Ena   nam  ra  tutannf   i       kulia  /   pan'ka.     Ena  pa 

Musclieliteld.     Wenn  jener     Mann  er  kauft  e.s  ab,  e.s  ist  alle.   Wenn  niclit 

dl'        htlta        dia    tatä    boko.     Ena    pata         tabu,  »    van  tariap 

man  kauft  es  ab  si«  reden  nocli.   Wenn  kein  Mn^chelgeld,  er  geht  7,ti 

ra  matuawi*   ma    i    ve  dari,    pi  ta  tabu.  Nam  ra 

seinem  Onkel  und  er  sagt  so,  dass  (er)  Muschelgeld  (zahlen  soll).  Jener 

makuma     i  marawut  nam  ra  Manne. 
sdn  Onlcei       liUft     jenem  Mann  (und  snlilt). 

Die  nachfolgenden  Briefe  von  lUaptlingen  gebe  ich  ohne  Änderungen 
so  wieder,  wie  sie  von  den  Eingeborenen  geschrieben  sind.  Die  Orthographie 
ist  die  von  den  Missionen  gelehrte  (vergL  S.  236  Anm.  1). 

Brief  des  HInptlings  Towakok  (Kapinias)«  von  Walaur. 

A  iadtg»  a  kna  warakurai^  Kolnpo. 

Ein  Brief  an     den    Richter  Herbertshdhe. 

/  na  iBt  u     layo  ra  umana  lutmme  dia  papU* 

Ich  werde  benachrichtigen  Dich  denn  die  Minner  sie  machen 
goro  jogor^  90  diat  «Ka  mai^  vpi  diat  icdfcma*  ra  tan»  ma 
diese  2Saaberei  dies  sie  tie  wollen  dass  sie  veisehlechtem  die  Minner  und 

yagidiat      TojtoUna ,    Ttncaura,   Towäawutj    Tokaue,    TffuraUman.  Qo 
ihre  Nauieu  Topolina,  Towaura,  Towilawut,  TokauCt  TounUinian.  Diese 

diat     amir      ma  Paula      a  mir      tarn       tak  pa  ra  itilim  ttn  fabii 

sie  wir  /wel  mit  I'auia  w  ir  zwei  liaben  genommen  füi^f  ( Faden)  Muschelgeld 
(a      (Hat   liktikai  (aqo   ra    maqit  dia     ]>aitia  paitakndo  tw) 

vojj  ihnen  jedem  denn  die  Saclie  sie  thaten  sie  nicht  ist  sie  gerecht  wirkiicti 

a      tarai     ra    pui    dia     burut    tut    kia  iatia. 
die  Männer  im  Busch  sie  f&rchten  zu  sitzen  darin. 

>  Zum  Aasgicich  (tir  die  TSdtBDg  ihns  Venvsndiea  woUsn  sie  einen  Ver- 
wandten d>  s  Tliäteiü  erscliiagt^n. 

*  fna  =  ona  in  anderen  Dialekten  der  Blauchebocbt. 

*  matuana  ist  Onkel  (und  Neffe)  mütterliclieraelta,  nturuna  Verwandtschaft 
mfltteriichersci  ts. 

*  f)'  r  In  Klaininrr  geastile  Nama  ist  der  christliche  von  der  (wedejfsniacben) 

Miswoii  gegebene  Name. 

'  Eigentlich:  geschickt  im  Richten. 

*  papit  :=  fnqpaff  Herbertahöhe. 

^  a(jar,  a^qar  etne  Art  der  Zauberei,  bei  welcher  meist  die  Excrameote  der 

zu  verhexenden  Person  rine  Rolle  spielen. 

*  trakina  =  vrakaina  H. 


Digitized  by  Google 


240     ScHKEx:  ßeiti-ag  zur  Keontuiss  der  Spraclicti  iiu  Bi«narck-.Vrcliipel. 

Ma  tikai  buJ     i  na  veu  tana     Hkai  na  ktkna  amir 

Und  eins  auch  tdi  werde  sagen  Dir  darüber  einen  Mann  wir  zwei 
tara        rHa  pnia  yagin        Toprtm^l    i  qa  maige  ba  na  ubu  Tobinitiy 

hnbpii  geljundeii  ihn  mit  Namoti  Topamel  er  wollte  bekämpfen  Tobining 

fna    ra     rrtmn   ina     qo   tau    iiätaria    tarn  Im '   na     kurr  mtika. 
mit  dem  Speer  und  dies  ich  lege  vor  Dir  dass  Du  riclitest  selir. 

lau  KajH/iiaxi. 

Ich  Kaplniaai. 

Brief  des  Häuptlings  Tokilala  (Aisea)  AUS 
Karawia  (Blanckebuclit). 

Karavio. 

hm  Ai§ea  TokUal  mm  Ami«  qo  ra  Uta  bvk  (kubo  u  Ana 
Ich  Alaea  TokUal  ieh  sdireibe  diesen  kleinen  Bne£  an  Dieh 

wotoAmtm  0  Luluai  « iH  dü  Kakepo  ug^  taä» 

Richter  HKuptling  Duwohn8thier(in)Herbertsh5heDu  groas  unter  uns  beiden 

ma  iau  kaum  wilawäauka  i      na      ve     u  hoko   te  tikai  na  maqü  ure 
und  ich  Dein  Diener  nur  ich  werde  sagen  Dir  noch  von  einer  Sache  über 
nam  ra  kainmana    mt     taqn   im/  qn  rp    Tobirao    ma    Toimire     ba  dira 

jenen      neuen    Weg   derni  ich  sagte  Tohirao  und  Toimire  dass  sie  zwei 

pafiaium    ta   mm  ra  jiakana    rot    dta    jia/nni  vatiiia  nui  pa 

arbeiten  auf  jenein    Theil   Weg  sie  arbeiten  Ende  fur  Ende  und  nicht 

dira     jitaj/aium  muiai  ma    qo  iau    ve     u    ka    tana    u     ke   una  kure 
sie  zwei  arbeiten  mehr  und  dies  ich  sage  Dir  nur  davon  Du  allein  Du  richte 

ta  maqit  ure       diri      taqo      diri  vakankan        iau    ka  ma  qo 

etwas  Uber  sie  swd  denn  sie  awel  machen  zQmen  mich  nur  mit  diesem 
u     w     u    ka  tadki       iaqo     din      hiHka   ba   4  ianapata 

du  sagst  du  allein  ihnen  aweien  denn  sie  swei  sagen  dass  ist  fertig 

ka^  jm^PoAmi.  i  kükedo  qo  kadm  Imaia  ba  pal  ma 
ihrer  aweier  Arbeit   Ist  riehtig  diese  ihrer  xweier  Rede  oder  nicht?  Und 

qn  iaii    VP    u    ba    tma  una     maige     una  tul     vue   kau  ta 
dies  ich  sage  Dir  dass  wenn  Du  wirst  wollen  Du  wirst  senden  Deine  (von  Dir) 

evu  pulitiman  diri  ben  pa  diat  upi  diät  a  mora  tnttiau 
zwei  Polizeijungen  sie  zwei  (sollen)  führen  sie  damit  sie  werdeu  helfen  mir 

mulai    ma    i     para  nam. 
wieder  uud  es  ist  alles  jenes. 

Brief  des  HIaptlinga  Labet  aus  Nodup. 
lan  tmm    qo  ra     \ka    buk  tadaw  u      hduai     na    ra  tarai 
Ich  achreibe  diesen  klnnen  Brief  an  Dich  Uiuptttng  ttber  die  Minner 
ff    qabUi   ba  dial    a     wma      mÜ  Koktipo       pa  dia 

Du  sagtest  dass  sie  sollen  gdien  hierher  (nadi)  HerbertahSbe  nidit  sie 

1  im  nMnunengezogcn  ans  ba  u. 
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ma^    m  wmmoan  dkt  piam  a  wnüemm,       komm  tmat 

wollen  den  Gang  sie  sind  ungdiormro  der  Anordnung.   Ddner  Bede 

pa   dkt     Uirom         tana  hmta    dato    pai(  tikai  na  ddkeddlte  w 

nicht  sie  gehorchen  derselben  (es  isl)  gut  wir  iwei  machen    eine  starke 

maqtt  ta  diat  a  irmmt  puliämana  diat  tcan      uti     piraqu  ttari 

Sache  ihnen  die  Polize^jungen  sie  (sollen)  gehen  liierher  za  mir  Qbennorgen 
boin      una       kure  ta     maqit  ta  diat    i      p<tra      nam  ma 

gilt  f>ti  u  irst  rirhtfn  (auferlegen)  eine  Sache  ihnen  es  ist  alies  jenes  und 
tikai  bill     laii  i/wn  kadnrn      thiata  taqo     po   dia  toromtftnn 

t'iiis  auch,  ich  lit' 1)1'  (\s  iinsclie),  unser  zweier  Hede  weil  nicht  sie  gchoi  c  hm  ihr 

boina  ta  dukedek  tut  tmat     tadapa      diat  iff  Atta  diat  minan  ku  buko 

gttt  eine  starke    Rede  komme  an  ihnen  gut  sie  (sollen)  wissen  noch 
tera  ddeeddt      na  vakurai. 
in  dem  starken  Riehterspruch.  %     para    nam  lalaiqu. 

Es  ist  alles  jenes  mein  Freund. 
laii  Labet  Nodup. 
Ich  Labet  Nodup. 

Brief  des  Häuptlings  Alik  Towangurie  in  Bai. 
Tadt^  tu  iena  teanknmi  A      kdaai      i     M  Xokepo. 
An      den     Richter  den  Hiuptling  er  wohnt  Herbertshöhe. 

lan    hmu    ^  ra     üea     buk  ladao  u        kämqtt        tuna  iäeai 
Ich  sdirdhe  diesen  kleinen  Brief  an  Dich  mein  Freand  wirklich  eine 
btda  ra  ma^  ina  ve  u      tana        t     boma  ba  vna 

auch  Sadie  ich  werde  sagen  Dir  darQber  es  ist  gut  daas  Du  wirst 

mari  iau    mn  ta  ulid  ariam   ma  ta  tikai  na  kuruba  urt  ra 

lieben  (beschenken)  mich  mit  drei  Äxten  und     einem       Stiel    f&r  den 
Rot    taqo  nam  ra  Kot  /   vana  tarn   pia  na  traf    ma  ia  kaka  nnm  rn  nam 
We^j  (If'nn  jener  Wag  er  geiit  in  steiniger  Erde  und  es  allein  jene  Axt 
ma     r/i    kitrt/ha  na  tojiaia. 

und  jener  Stiel  werden  7.\veckmä»sig  sein. 

Joko      loa  JMk  Teamgurie, 
Lebewohl  p  Ich  Alik  Towangurie. 

Ä      telSMl  *MO. 

Dein  Freund  wirklieb. 

Brief  des  Häuptlings  Tüivulunie  (Inok)  in  Makada 

(Neu -Lauen  bürg). 

Tadiq»a  Dakota  Ttmi. 
An     Doctor  Schnee. 

Jan    takapa      qo        raika     buku    ma     iau         tcaraice  u 
Ich    nehme    diesen    kleinen  Brief  und    ich    benachrichtige  dich 

a  trna  icarakurai    yala      t       ki  Kukapo. 
Richter        grosser  er  wohnt  (in)  Herbertsliöhe. 
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Tikai  ra  maqiti    i       na       we      u     tona     vre    Hkai  ra  Buiu  aioe 
Eine  äach«    ich  werde  sagen  dir  davon  Ober  doen  Knaben  wir 

qa  paiÜ  kmtqu  pal     ati  Makadan  ma  tikai  ra  bulu  iqa   tatike:   ha  ion 

bauten  mein  Haus  bier  (iu)  Makada  und  ein  Knabe  er  sprach:  :  ich 

jM      ma  mnrotr^H  ntrati  nv  twm^  ra  pa/n   iait       ke  iau 

nicht    ich    wenle    unterstützen    carh   bei  jenem   llnus     ich    allein  ich 

kttrean  jHita      luluai       i  kurcan  t  uama 

bestimme   über  mich  kein  Häuptling  er  bestimmt  über  mich  es  ist  jenes 
kana  Hnata  ra     bulu  nama  a   fitntotttia  tau  Inoki  u  qa         häu  tarian 
«eine  Bede  der  Knabe  jener  in  Wahrheit  ich  Inok  du  bevotliniehtigtest  mich 
oü        Mikadan  «jM  na  ipergihirarf  ia   qo  ra  quna  aH   ma       ra  hmlu 
hier  (in)  Mnicada  da»  ich   richte    in  diesem  Doif  hier  und  dieser  Knabe 

er  iat  ungehorsam  mir  hier. 

I  para.         I  gala     kakäi  kaug«  «Mramari  Amü^m»  Dakota  IVmi 
Es  ist  alles.  Es  ist  gross  sehr  meine    Liebe    au  dir  Doktor  Schnee 
a  teiia  varakurai    gida      i      ki  Knkopo       iau  hioki  Tokulume, 

Richter        grosser  er  wohnt  (in)  Ilerbertshöhe  ich  Inoic  Tokulume. 

n     talnimtt      tuna.  Toko. 
Dein  Freund  wirklich.    Leb  wohl. 

Brief  des  H&uptliu^s  FeroTokinkin  in  Raluana (Blanehebucht). 

Sahn»  iaekuvm     Doralme    iena  umt^leurai  i     iei  Koktpo 
Raluan  an  dich  Dr.  Schnee      Richter      er  wohnt  Herbertshohe 

tau  ar^f    upt*  tma      hä      «mm  kaum  ta  ttw      paßUman  tHra 
ich  bitte,   dass  du  schickst     deine      awei    Polwegungen  sie  «wei 
tp^w  ra  Mo»  okari       ina  htlktria        iadhi  i 

sollen  festmachen  einen  Mann  hier  ich  werde  lieauftragen  sie  zwei  er 

loff    ra  wawina  kai  Pauliax     a  iagina  Toratna       i  par       itm  Fera 

stahl  die  Frau   des  Paulias  sein  Name  ist  Tor.itnn  es  ist  alles  ich  Fero 

Tokhikiti.  fiilnim  tiina. 

Tukinkin.  Dein  Freund  wirklich. 

Brief  zweier  Eingeborener  von  der  Nordküste  der  Gazelle- 

halbin'se)  gegenüber  Watom. 
XmUmL 

Häuptling. 

To  Maymra  mara  Watfmi    /    fnkfti  ravaogopa  To 

To  Magonra  von   Watom  er  klagt  an  lügt  (lügnerischerweise)  To 

Malurn!        turai         mamir  To  Vrabi!  ma    To  I^takia  r/rr 

Malurni  iiiisrr  zweier  Bruder  (nämlich  des)  To  Urabil  und  To  Puakla  ülwr 

ra  vartn  Ia   l'amalua     ba      i     qa      /Mit      ra      kaiua  rnc.  Ma 

die  Frau  Ia  Tamalua  dass  er  hat  gethan  das  Schlechte  mit  ihr.  Und 
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To  Balm  kaina  ra  wwm,  i  kmhrn  ma  i  pttakpa  ta  Me^  ktd  Tb 
To  Bftlei  sein  (iat)  die  Frau,  er  ziirnt  und  er  siebt  die  Kiste  des  To 
Malurai  ma  i      mut      ia   ma   i  qa  takta^    komamäid  iabarikik  i 

Msllirai  und  fr  schneidet  .sie  und  er      nnhtn      unser  dreier  Sachen  sie 

tur       fan     200  na pele  ü  na  rop*  kai  To  Malurai  4  na  pokona  tabu. 
standen  darin  200  Pele*  5  Stricke  des  To  Malurai    4  Faden  Tabu«. 

To  l  rnhil. 
To  Puakta. 

B.  Tezta  von  Oeaingm. 

Die  nachfolgenden  Gesinge  wurden  bei  einem  grossen  Tanzfest  — 

Malaqene  —  in  Karawia  (Blanchebucht)  im  April  1899  geiungfn.  Die 
Eingeborenen  stehen  beim  Maljiijriit'  Itemall  und  mit  Federn  und  Blattern 
gesrlunnckt  in  zwei,  biswcilt  ii  di  ri  Reihen  und  \  ollfiiiinm  meist  auf  der 
Steile  liüpteud  und  die  mit  biischehi  versehenen  Hände  bewegend  einen 
Tanz  naeh  dem  Takt  dner  eintönigen,  sich  immer  wiederholenden  Melodie. 
Die  Mdodie  ist  in  einer  und  derselben  Ot^end  immer  dieselbe,  die  Texte 
der  Gesinge  sind  dagegen  verschieden. 

Die  nachfol tuenden  Texte  sind  auf  meine  Veranlassung  von  den 
Häuptlingen  der  Laiidscliaften .  deren  Bewohner  die  Tänze  ausführten,  auf- 
gezeichnet worden.  Uli  gebe  die  Textp  ohne  Änderungen  soweit  wieder, 
als  eine  ungeialire  Erklärung  gegeben  wenien  konnte.  Singen  heisst  kakaile^ 
das  Tanzfest,  ebenso  wie  die  dabei  entwickelte  ThSligkeit  (Tanzen  und 
Singen),  maiaqeM.    Die  einzelnen  Tanzfonnen  haben  besondere  Namen. 

Die  Texte  sind  schwer  zu  verstehen.  Neben  einer  Reihe  von  Aus- 
drttckeOt  die  sich  ausschliesslich  auf  das  Tanzen  beziehen,  finden  sich 
Formen,  wclclie  mö^lichcrwrisp  ]n>f'tisclie ,  den  Bedilrfnissen  des  Gesanges 
angepassle,  walusclicinÜclu  r  aber  allere,  sonst  niclit  mehr  gebräuchliche 
Wendungen  sind.  Anstatt  tau  «ich-  heisst  es  z.  B.  im  Gesauge  eao,  es  wird 
jeder  Vocal  als  besondere  Silbe  gesimgen.  Anstatt  u  stellt  in  den  Qe> 
singen  o,  es  heisst  z.  B.  »der  Knabe«  nicht  wie  sonst  «  in/,  sondern  a  boi 
Die  Bedeutung  mancher  in  den  Gesängen  gebriiachUcher  Wenduii^>-ii  scheint 
der  jetzigen  Geneiation  nicht  mehr  bekannT  7ii  sein.  So  habe  ich  lür  die 
fa-sl  in  allen  Gesängen  wiederkelin-ndeii  Wendungen:  tnrvana  qel  mar*  inid 
matai  nirrar  trotz  eingeltender  Erkundigungen  bei  älteren  EUngeborenen 
keine  ausreichende  Erklärung  erlmlten  können. 

Die  Gesinge  zerfallen  in  einzelne  Abschnitte  (Strophen) ,  in  den  nach> 
folgenden  Texten  durch  Zahlen  angedeutet.  Jede  Strophe  wird  unter 
mehrmaliger  Wiederholung  d(>r  Worte  und  Ausführung  des  dazu  g^Srigen 
Tanzes  gesungen.  Zwischen  den  einzelnen  Strophen  werden  Pensen  gemadit. 

'  ^><>k  aus  (1cm  i-ii<;lisolteii  hox. 

*  pele  Musrlielg^ld,  das  aus  ganz  kleinen  4M:hwaraeo  Moscbelo  zusammen- 
gesetzt ist. 

>  Englisel). 

*  Tabu  (an  der  Nordkilate  Tambu  gesprochen),  das  auf  der  Gazellehalbinsd 

flb!i<'(ie  Mu>-r!ielf(«'l(! .  uns  weissen,  an  einander  p-^icifitmi  Muscheln  bestehend.  In 
Meu-Lauvnburg  wird  das  gleiche  Muschelgeld  Diirana  genannt. 
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Text  aus  Tawana  (Blanchebucht),  Diedergeschriebeu  vom 
HEuptHng  Tonmbarur  (Paula). 

1,  Ma     mtutma    Jadadar^    m      ore        dor       km  dora 
Und  dort  oben  Jadadar  wird  rufen  ans  xwei  und  wir  zwei 

hmlamir*  ma     dar«    tag  tagt  lünat  rwwon  eao 

spritMo  mit  dem  Canoepaddd  Wasser  und  wir  zwei  weinen  sehr  triume  ieh 
mm  tumam*  Jatigä*  na  lom*  i  tawUag  fti  ra  makram^  eao, 

und  dort    Jatiqil  mit  Lom  (gesehmfiekt)  sie  nennt  in  der  Trauer  midi. 

2,  I     ii^Srig    ia  ru  ^avul  hea*  %     na      hU  namo''      ra  ta 
Er  fUIt  lierab  in  dem  Nebel  sagt:  leb  werde  stehen  dort  (an)  der  See 

taruana*  ^  mora*  ma  dm      hentea^^     oro^^  Laar  hea  Uta  la  balamarü 
t  ?       und  rie  fahren  hinQber  nach  Laur   weil    la  balamartt 

uro  fftroinoro  qante^*  tara  kaba malar  aro  mtdere**  OTO  mattti 
hinßber  au  dem  Schideltanz  in  dem  Phosphorresziren  ? 

? 

3,  Dia     tagi        ra    ruk  ul '     i  mnraray      tnn^*     dat  rna  k'jli'ikftar^"* 
Sie  beweinen  den  Scliiiupf  es  heiss  druckt  auf  uns  und  (Qualle 


>  Weiblieher  Name. 

*  kuiduRür  verdoppelt  von  faatftv,  dn  Mann,  der  im  Omoe  siiaend  angemfen 

wird,  spritzt  zum  Zeichen  der  Verachtung  (dass  er  nicht  Folge  leiaCeo  wllt)  mit  dem 
Canoepaddel  Wasser  narli  Her  Richtung  des  AnnifpTideii. 

*  "Wohl  eine  abweiciiende  Form  för  nana,  dort, 

*  hm,  eine  wohlriecheade  Pflanz«,  deren  Biilter  inabeaondere  beim  Halaqene 
zum  Sdimock  verwandt  werden. 

*  materara  maUzri. 

*  bea  =  biti,  sagen,  möglicherweise  auch  =  6a,  dass,  auch  Einführung  der 
directen  Rede. 

'  namo  =  nam. 

*  tiiruiinn  kann  sein  tar  vuna,  iara  tfina  sind  gegangen,  oder  abrr  eine 
l'niherc,  ji  t/t  noeli  in  einreinen  Dialekten  gebräuchliche  Fom  für  dor  wir  zwei, 
also  .wir  zwei  gehen*. 

*  ffet  mora  oder  ^  more  vielleicht  glefeh  marofUf  vxaraqit^  folgen,  von  der 
Frau  gCMgt«  die  dem  Manne  folgt  qil  kommt  auch  in  iurgU  vor,  «bei  Jemandem 
vorapredien.. 

keneva  =  kinitcu. 
"  oro  =  uro. 

>s  gante  ist  der  Name  einer  Tanzart.    hr  ist  Schtdel,  nero  vieUeieht  von 
nora,  sich  schnoM  fortbewegen,  fortgleiten. 

malere  —  malira,  Zauber. 
^  ma/awiorae  vielleicht  aus  mala,  Auge  und  »<;/-</ (Anni.  12)  zusanunengesetzt, 
eine  Art  des  Tanzes  bezeiclmend. 

IS  Verdoppelt  von  ru/,  missbrauchen,  beschimpfen, 

ton  =  taun,  n'ederdrückcn  auf,  audi  Prftp.  auf. 
"  kabakoar  =  kubakuara. 
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porpedtk*  ra      al     na     ia    maraqusl*  mi  lalare  Tokamela  e 

sie  verbrämt  (in)  dem  Strom  des  Meers    fulgt      ?  lalai-e  Tokamela  er 

varmrot  /jo  ion     mn      ni    ra     tdfu  'in  *      >•    vadadar    mn  ra 

KÜrnt  heftit;  (auf)  midi    ninl   diese        alte  FrHu  sie   sehnttelt   mit  dem 
got'^    e  la  Iftraefu/r^a/if'      i/trar         jMpar  alaqo       tut  matamoreao. 

Halsband    ?  Schädeltan/.  mit  Kalk  beschmieren  die  Schläfe  ?  (vergl. 

Strophe  2). 

4.    I     na    eoto*  ra  maUmtä''      don     tafät«  dura 

Ich  werde  holen  farbiges  Hole  wir  zwei  reden  wir  «wei  iDgen 
na   tnoar*     e       maraqil        me  ia  a  tau      molare      Tomarom  qo  ra 
als  Kakadu  sie  vereinigt  sich  damit  ?     ich  unglücklich  Tomarom  diese 

katrko tna  ra  lome  lia  a  torafNorf/rrrrfr   na     boko      tcaUttar  matainoreal 
Schlange  mit    Loin       ?  SchädelUui7.  wird  noch  vergleichen        ?  (vergl. 

me. 

Strophe  2)  damit. 

Text  aus  Matupit, 
niedergeschrieben  vom  Häuptling  Toga  (Livaiy. 
Ich  gebe  von  dem  vierstrophigen  Text  die  beiden  ersten  Strophen. 

1.  NapuH      ra  bfTao*\ 
Lösch  aus  die  Flamme, 

Ra  matftm  irahmi 
Dein  Augti  uiach  scharf 

A    lom  "  eao  na  Untma 
Eine  Lom  ich  stehe  im 
Bd^*  »ator**  loro^*  «so. 
Tanz  mach  stehen  mieli. 

2,  Avet  mk         namo  ra  pal 
Wir  treten  (in)  jenes  Haus 

avet  ubu  ra  qunan 
wir  beiülmpfen  das  Dorf 

•  varptdrk  =  trarajiiJUi. 
«  Vej^I.  S.  214  Anm.  9. 

*  tobfon  =s  iubvum.    Dies  helast  in  den  Dialekten  der  Bbnehebneht  alte 
Frao.    In  niidon*M  Dialekten  (Nea- Lauenburg)  heisst  fM^Non  die  Fnw. 

*  got  —  gut,  Halsband  sua  OposBumzihneii. 

•  voko  =  Vila  jta. 

*  Uaua  ist  nach  Rieksrd  insbesondere  der  grOnltche  Anaats  an  GSnoesi  die 
lange  im  Waeaer  gestanden  haben. 

•  roeorogo  =  ravaOfO, 
'  moor  =  muar. 

"  ihllfifco  =  kaiAu^  eine  grusse  Sehtaiige. 
tnrao  =  ivau. 

"  lutn,  wulilrioclicndc  Pflanze. 

**  lifl,  fiiir  Tan7,art. 

•*  vrator,  toro  =  vatur,  turn. 
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? 

arct  traica   waturai"*  maqo 
wir  ziehen  hinunter  mit  dieser 

ra  fnhf)      na     marin '  ta 
Fis(  lischalf  als  Schmuck  in 

Ln/i  fiMtjüde*      avet  tra 
dem  Schadeltanz  wii  machen 

ki    tara     burua^      tnata  i  twrae*. 
sitzen  auf  der  Masche!  ? 


Text  aus   \  uuabalbal    (lAndeinwärts   Herberishühe),  nieder* 
peschrieben  vom  Häuptling  Tobobo. 

Ich  f^cl»'-        fi-slr  Stniphe  des  Textes: 

A    bol '    iriirtit  nri  takapn  ^  »a      tagt      ya "  rao        nalir  hiifr 
Die  Ku^»*l  ilicf^l    lliichtig     mit  Schreien  auf  mich  schwimmen  an  sLand 

lamadit    <    tcurkikil     i  mararag     i      vana        ur  kana 

IsmadU  sie  ist  krank  sie  (es.')  verbrennt  sie  kommt  hierher  seine  (ihre?) 
lam*  Um  mm«  mutrt^K 
Leute      ?  ? 

Text  aus  Dawaun  (Blanchebucht),  ni ede rgesclir ieben  von» 

Hkuptiin^  Tovugie. 

Erste  Strophe: 

Natcatu      ra  qitji    katnana  ta   ra   berao   i  vtatalara      aro  ba/aqo 
Mach  stehen  den  Site    dort  in  dem  Feuer  es  steigt  auf  in  meinem  Leib 
ma  lamamaqiti^*  «    tagi  an. 
mit  lamsRiaqiti  do  weinst  hier. 


»  Vergl.  S.  244  Anm.  9. 

*  murmtabani  von  «roiwre,  ein«  Sache  herabziehen. 

*  m0tinti  i>t  Tutizscliiimi-k. 

*  lorenoqadt  Infn-nnrijnrite. 

*  burua  ist  der  Niiiiie  ciniT  Musclii'l. 

*  Vei^I.  S.  244  Aiim.  14. 

*  Aus  dem  RngÜschea. 

*  takap,  weglaufen. 

*  ga  Weg. 

1^  Ufft  s=  fiuhut. 

>i  Vergl.  S.  244  Arno.  9. 

"  qiqi  =  kiki? 

i>  hl  dorn  Sinne:  wegen  der  Jama  ma^iti  (weiblicher  Name)  bin  ich  traung  (?; 

"la  kann  auch  -und«  hci&seu. 
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C.  Der  XMalekt  ▼on  Kabanga. 

Dieser  Dialekt  wird  in  den  an  der  Ostküste  der  Gazellehalbinsel  und 
lamiriiiw äfts  drr  Kri«;tp  pplptifiifii  Landspliaftcn  Kabanga,  Nanalar,  Mene- 
bonliDii,  Makurapau,  burbiir,  Rakani .  Kulaun.  (if^e  RPSprochen.  In  der 
südlichsten  Landschaft  der  Ostki'iste,  Löndip,  wird  ein  anderer  Dialekt 
ges])rochen.  Ich  fuge  den  Sprachproben  zur  Vecgieicbung  in  Klanmer  die 
Worte  bei«  wie  sie  in  den  Dialekten  der  Blancbebucht  lauten.  Die  (Kon- 
sonanten werden  wie  in  letzteren  Dialekten  gesprochen ,  also  b,  rl,  q  gleich 
dem  deuischcn  b.  d,  g;  mit  g  wird  ng  bezeichnet.  Von  den  Vokalen  wird  a 
meist  dunkel«  bisweilen  wie  o  Iclingend  gesprochen. 

1.  Pronomina. 
Singular  DukI 

ich  ia  {koi)  wir  swei  da  {dor)  ich  und  du 

du  u  (m)  wir  /.wet  Tnia  (mir)  ich  Und  61* 

er  1  (i)  ihr  zwei  mua  (mur) 

«ie  zwei  dia  (dir) 


Trial 

wir  drei  tl'it'il  \ihil'iJ\  icli  tind  ihr 
wir  drei  mttfi!  {mitnh  ich  und  sie 
ihr  drei  mutal  i,iiiuiul) 
sie  drei  <iito/  {dUal) 

Singnlar 

iiiHin  nntiiufl  {kmiqu) 
dfiii  anum  {kotiin) 
5>ein  anila  {kana) 


Trial 

unser  dreier  nundakUi  {kodatal)  mein 
und  euer 

unser  di  eier  namäidi  {JtomamUal)  mein 

und  ihr 

euer  drfi»'i'  mtmntnli  ikomrtmutal) 
ihr  dreier  iimdUaii  (kaditai) 


Plural 

wir  '/nh  {dat)  ich  und  ihr 
wir  mi/a  (frret)  ich  uud  sie 
ihr  muiu  {at-at} 
sie  la  (diat) 

Dual 

unspr  beider  nmuüii  (Aot/or)  dein  und 

mein 

unser  beider  numeai  (kotnamir)  mein 

and  sein 
euer  beider  »mniMti  (AmiMMiiir) 
ihr  beider  mndiai  (ka^) 

Plorat 

unser  mmdatai  (kadat)  mein  und  euer 
unser  ttumäa  {kaveveti  mein  und  ihr 
euer  numti/a  (Aroniara/) 
ihr  anüa  {kadtal) 


^.  Zahlwörter. 


I  aniuff  (flüftoO 

'2  iirua  (unta) 
:\  lidua  (iitul) 
4  rat  (ivat) 
Ii  iläna  {dinta) 
6  ARO  (/(tpliXrai) 


7  od  (lavurua) 

8  M^al  {lavttttd) 
0  !<i(i'i  ihrurnt) 

10  ityuulu  [vinun  oder  ariji) 

1 1  iptmg  aning  (a  vinun  ma  hkai) 

12  piiuga  urtia  (»     •     ma  vrua) 
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13  punga  bdu»  (•     >     ma  4ilK/) 

14  pwgtt  rat     {•      »     fRa  hat) 

15  puntjftlimri  {n  rimin  ma  Uäoa) 

20  umnymtJn  uniarip) 

21  matigäulu  manmy 
30  ttdangmtltt  {a  «tel  orory»  u.  8.  w.) 
40  minangmUm 

3.  Substantiva. 


60  nfmonanyatilua 
70  fumnmujaulna 
80  novalnanpnfihin 
90  latiananyauJua 
100  o  maraiigaulua  (a  mar) 
1000  a  uyaulua  na  mar  (« 
mar) 


Himmel  «  kkara  (a  Aajh<l) 
Licht  (es  ist  hell)  /  kapa  (i  Jh^M) 
Sonne  ffiaw  (oA-aoAY) 
Mond  a  katäuff  (a  t-aqam,  a  (fai) 
Stern  a  kamkamw  (a  taqul) 
Südostwind  a  tobar  (a  taubar) 
Nordwestwind  a  leAur  {a  htiw) 
Wind  vom  Land  a  taimtr  (a  An») 
Wind  a  vuvu  {a  v^ivu) 
Zeit  a  ki/ala  {a  kilala) 
Ta}»  a  b(mg  {a  bung) 
&Iitta^(Sonne  steht  iinZeuitli  a  uuttanai 
i  ke  tur  (a  nuUana  keake  i  ki  tur) 
Abend  ra  kwmhtmg  (a  remtn) 
Nacht  a  marom  {a  mutnm) 
Fest  a  malangene  (a  tnalaqeiie) 
Kiic^      liiicannu  {a  rinn  nibu) 
Erdbeben  a  giiria  {a  i^nria) 
Donner  a  katwig  {a  ktirkurung) 
Blitr.  a  pipi  (a  pq>e) 
Busch  a  horkor  {a  pul) 
Grasland  a  k6r§  {rakunei) 
knr/.es  Gras  a  tire  (a  fmta) 
Stpin  a  trat  {a  vent) 
Feuer  a  jap  {a  Ja/)) 
Wasser  a  malum  {a  iaua) 
Meer  a  tai  {a  ta) 
Holz  ivst  {a  elnmat) 


wohlriechende  Blilter  a  puru 

(a  purpm') 
Blatt  a  pakdne  (a  mapinai) 
Fnuht  n  mnrnnrj  {a  rtia) 
Bambus  a  ktir  (a  kaur) 
Betel  a  bue  (a  bwi) 
Banane  «  im  (a  vudu) 
Brodfrucht  «  biro  (a  kepiaka) 
Kokoscmss  rutin  (alama) 
junge  Kokosnnss  a  kula  {a  kvUm) 
ZucUfrrdhr  n  top  (a  tup) 
Tar<i  a  jm  (a  pa) 
Jam  etmangu  (a  up) 
Vater  a  tama-na  (a  tama*w£) 
er  ist  mein  Vater  awti  tamxna  (mtr 

tamand) 
Muftf*r  fvnng  {na-nn) 
Kiini  nkdtkit  [a  natu -na) 
Bruder,  iSeli wester  a  tai-nqu  \a  iat-qu) 


Wdb  a  käma  {o  w»ine) 
Verwandtschaft  (matterlicherseits) 

a  nhtru-na  {n  nfurft-rra) 
.Onkel.  Neffe  ( iiiiUtcilicherseits) 
I     a  kabi-iiu  {a  nmtua-na) 
Häuptling  a  mbo  (a  iuhai) 


D.  Dialekte  ▼on  Neu-Laaenburg  und  Süd-Meu-MeoklenbuTgii 

Zur  Vergteichung  einige  Dialekte  gebe  ich  die  in  der  Eingeborenen- 
sprache verfasste  Bestallungsurkunde,  welche  den  von  der  Verwaltung  mit 

Ix'srliinnktfii  rifhtfi'lirhm  und  polizeilichfii  Rcfngnissen  betrautmi  Iirmpt- 
liii^iMi  ;niNL;i  lijiii(lit;l  \\  ir<l.  mit  l  hei'set/.uii^t'ii  In  di('  Dialekte  von  Ivaholirai 
(Neu -Lauenburg  iSüd),  ütain  (Neu- Lauenburg  Noi*d)  und  Kuriimut  (hüd- 
NeiioBlecktenburg).    Eine  Ihunlicfast  wortgetreue  deutsche  Obersetxung  ist 
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beige(&gt  Es  folgen  dann  einige  AufzeichDungen  Ober  swei  Neil  •Lauen- 
bui^-  und  Ober  swei  Söd- Neu  «Mecklenburg  »Dialekte;. 


Herbertshöhe 

Kabotiiai 
(Neu-Lauenbiii-g  Süd) 

Utam 

(NeU'Lauenbnr^  Nord) 
K  II  rinn  iit 
<  Neu  -  Mecklenbiir}; ) 


a. 

A  tena  warakwai  i     ki  h'oko/>o 
Der     Richter    er  wohnt  (in)  HerberLshöhe 

a  ma  kokopo  i  ki 


Hb. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Uh. 

Kab. 

Ut. 
Kur. 

Uh. 

Kab. 

Ut 
Kur. 

Hh. 

Kab. 

Ut. 
Kur. 

Uh. 

Kab. 

Ut 
Kur. 

Hh. 

Kab. 

Ut 

Kur. 


A  Una  nagtgm 
A  kügt* 

Tokiriktn    upi  na 


ki 
kis 

itUttat     ta  ra 


Kckvpo 


qttnaqunan 


i        tili  t*ir 

er    beauftragt    Tokinkin  das*  er  sei  HftupUtog  in  der  Laodsdiaft 

I  ter  la  learakurm  Teikmkm   iqn     e        bdtkii      «ra  m^ual 

i      htle  kn        Toitmkm    ha      $       nagegon     we  fual 
i        hile          Tokmkm         i  na  wafug 

Sabkma  «r»  ra   ktrai  paräta  dia     ki         üdSMima.  Quo  diat 

Raiunna  über  die  Männer  alle  die  wohnen  (in)  Rahiana.  Dtes(sind) 


Kdhiiinii 
Raluann 
Raluaiia 


tn  riitnatarfi 

ure  kfim  tnrf  raj 
um  matmambar 


ure 


tama 
kis 


J\ahii7fin. 
Haltuma. 
Raluatta. 


A  nun 
himadiet 
kana  di 


kftna  /m/talnm : 
seine  Arbeiten: 

dft  papahm: 
tmata  pitupami 

na  papahm: 

l,   ba    na  kvkure  ia  ra  kumAtU  ma  ta 
dass  (er)  richte  in  dem  Kauf  und  in 

e        warakurai     urf>  kuinikitl 
(fd  ftinqrtfftn       na    kuiuikul  jiui 

hartiih        uro   kttmikiil   di  h'r 


ra     nibd  na 

dein  Darlehn  von 
ä  äringe 

aring  na 


na 


sanng  ura 

tabu           ma    fo    rn         rririivufj        im  tnliu  hfk  ta 

Muschelgeld  und  in  der  Hinterlegung  von  Muschelgeid      bis  zu 

dutarra               a       wmwmg     na  Omurra  f 

diwarra      ma  ia  ra      pt^Ün      na  dkearra       ink  ur« 

ntangm       di            kapi»            ra  mangin    i  hmneat  nta 

ra  rinun  na  kdm  kakika* 

xehn  (Faden)  Muachelgeld    nur.  « 


ano 


na  traftal 
ra  sauyahtd 


iika. 
mattgiti. 


'  lulitai.  Häuptling,  ebenso  auf  der  Gai<*llehalbiii8el. 

*  Pidjen  cnglUcli  aus  capUiin  v««rdn'ht,  cn/itnin,  cnp,  k'tap.     ^rarukurai  ist 
im  Kuruinutdialckt  harakaraiy  doch  wird  iena  harakurai  nicht  gehraucht. 


Digitized  by  Google 


250 
Hh. 

Kab. 

lu 

Kttr. 

Hh. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Hb. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Hh. 

Kab. 

Kar. 
Hh. 

Kab. 

i:t. 

Kur. 
Hh. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Hh. 
Kftb. 

rt 

Kur. 
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qatialeo      da    hä     kana     warakurai    ma     ra  tabu. 
Es  ist  verboten  zu  kaufen  seinen  R!chtei-«?pnich  mit  MiiM-lit'l>ie!d. 
kokrinikul  a  imnn     icitrakurm     ma    ra  diuarra. 

koniku       di    kul    a  nuiia      nagegon      ma   ra  ditcarra. 
utcak       ra  ktilkul  ra 


A       hthiai  qo     na  kukurc  ta    diat  ra  Ralufttta 

Der  Häuptling  dieser      richte  über  .sie  (die  Leute)  in  Rahmna 

A       liiliiai  cicaiii     nunurua  det  uro  Rahuinn 

A      tadaro  kuma     mgegon  diat  .  a  Ralttana 

A     tcahtHff  i     na  hikurai  Rahiona 

kakika. 
nur. 

kd. 


2.    fto    HO    rtmf  /jo  •lint ,  'Ha  knnkaii  ma     kana  h'nafa, 

dass  er  ijenihige  isie,  die  zürnen  mit    srliH-r  Hede, 

f.         mal  jMi      dft  t  ma  ra  nuna  pirpir 

ha   in  pana  kur«  diat  f        ma  ra  tuma  pirpir, 
pa       i  na  htman  ra  ttwmt  imm^, 

S.    ff«!  na  rila  pa  ra  tma  traratcai 

dass  er    hole      die    Zeugen  (wörtl.  geschickt  im  Aussagen) 
ftn  brit '  jKi      tena  pirpir 
ha  na  hm  pa  a  tma  pirpir 
i   na   häii»  ra  tfna  nagegon 

mn  na  vi  jki  ra  kaiiia            tani          da  ra  fnrtulay  kai 

und  binde  die  scideciiten     Männer     nach  dein  Gebot  de.s 

ma  e  vi  pa  det  a  kiaa    det  pi  koina    da  ra  imapa  a 

ma  iakera  pa  a  kaina         tdre         la  ra  pirpir 


Ml  hi» 


nmu     malmaieAar   dar     na   hartuh  ure 


ra  tma  irarakurai  ma  na  hiu  pn  diat  ta   ra   jtal     »a  k'th-f.»is' 

Richtern        und     iTüire       sie  in  das  Hauü  des  Gellin^nisses 
ki<g>  a  ma  Kokepo  ß     hen  pa     det    uro   rmna  na  ktddm 
ra  tena  nagegon    ma  na  ben  pa  diat   «ra   ruma  na  kalehu» 
kiap  i    na  lamm  tehedi  ra     höh  na  kaleha* 


1  pirptr  »t  auch  auf  der  Gazellehalbinsel  gebrinehlieh,  gleichbedeutend  mit 

iuta,  itnata^  redrn,  Rfdo. 

'       .  1 '»t-nfalls  auf  der  Gar.f'llehalbinKel  gi'bräuclilicli ,  heisst  ^fTiIm  ti.. 

*  kalfbiifi  isti  das  tQr  GefüiigDias  gebräuciiiiciu:  Wort.  Efi  stammt  wohl  aus 
dem  Spaoi«eben. 


Digitizeü  by  Google 


Schnee:  Beitrag  zur  Keiuitiiiiui  der  Sprachen  iiu  Bbtuarck  -  Archipel.  251 


Hli. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Hh. 

Kftb. 

üt 
Kur. 

Hh. 

Kab. 

Ut 

Kur. 

Hh. 

Kab. 

Ut. 

Kur. 

Hh. 

Kab. 

Kur. 
Hh. 

Kab. 

Ui. 
Kur. 

Uh. 

K.ib. 

Ut. 

Kur. 


urii  h'okojHt. 
nach  Herbertshohe. 

ma  /i'nkofw». 
uron  KokojM. 
utuxsö  Kokopo. 


4.  ha 


na 


vf     ra  tftia  icarakurat  nam  ra  nutgamagnmi  hiiun 


class  (er)  sage    dein  Richter 
y/f;  ci     a  lena  tDorakunia 

ba      iuo  üyu€  a  tena  naqeqort 

a  na    hfna  oot   ra  Kiap 


jene     Gebräuche  schlechte 
a  kniua  (/inhia 
urt  kuma  kakainaliny 


ra  nilog  na  vai'ma, 

Fraiif^ndiebstahl, 
ma  tuUty  a  vatfUutf 
ra  tealoff  na  ltAuan\ 


ba  ra       uihtg  na  tabu, 
wie  Mii?!chel!X''!ddiel>sta}tl. 

niUig  a  titicarra, 
haro   ncalag  na  diwarra, 
iara  nuqu  iobu  di  kuman,  ra  miji»  haktm  tK  Awmofi,       a  bwiu. 


ra  jnihi 
Biiil.sch.inde, 

a  küaUf 
di  arkakmef 


ra  wuianthuy 
Kampf, 

a  «medium, 
a  kinarubuf 


ra  nihil!  im 

Anzünden  von 

•  wakup  a 

a  mdh^  a 

di  tu»  ra 


jmt      mu  ra  iamr  maqit  f/ia 

Häusern    und     alle  Sachen  die 

ruma      pi    koina     qine  det 

ma    akum  lingerai  paia 


höh       a    hale  iuffera  ligi  di 


vakaina        ra     tarri   ma  na     kinun     buia    nam  ra  tittana 
verschlechtern  die  Münner  und  festnehme  auch  jenen  Mann 
banakaka  tär«       o  tat      tea      kaä    ■  pa       ta  kaka 

kakai  a  tar«  ma  kare  pa  a  nmanakuma 
ha^fohe  t       da        M»     kimmg     ra      nang  tnnu 

i  jfOÜ   ra      kaina     mai^it  ma  nature  uro  Kokopo. 
er  thut  die  schlechte  Sache  tind  filhre  nach  Herberlsh5he. 

a6ina  ang  püie    Sno  Kokopo. 

i  jxita  kaina      linya    ma  i  tule   urong  Kokopo. 

Aaqahe  ra  lingi    da    kap*     tu  Kokopo. 

5.    ba  na  maravtti     ra  tena  tuarakurai  Iura  ttaraktmti. 

dass  er  «interstiltae    den     Richter    im  Richten. 
pa        tearaot      a  tena  tearakttma  wa 

ba  i  na     warnt       ra  tena    nayiyon    uTf  nagfgon. 
a         nahaut         ra  kiap. 


'  puUi  ist  der  geschlcchtliclip  Verkehr  zvviitchcii  l^-isoiien,  wdche  von  der 
Mutterseite  verwandt  mnd. 

s  tubuan  iieis'.t  im  Nord^Kcu-Laueiiburg^DlBleltt  allgemein  -Frau-,  auf  der 

(»»zellehallMns' 1  -  ilt'  Frnn 

^  kap  in  der  Itlaiichobuchl-Spraclit'  »bringen«.  -Ilm  uacli  Hvrbertshühe  bringen., 
•kap  ia  uro  Kokopo.. 
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Hill  6*.    hn  ua    balaure  ta  katia  umana  qunan  ma 

dass  er  aufpasse  in  seinen  Dörfern  und 

Kab.  e  mal       ua  minttna  tmr^  ma 

Ut.  ba    tu    öabaure       tare  kuma  ure  nana  taman  ma 

Kur.  pa   i     papet  hma»  ra  tasmm 

Hh.         ra  tBKima         kivuff         im     hrm    ma  m    tiq^  bat*  ra 
in     den    Versammlungen  der  H&nner  und   hemucbringe  die 
Kall.  htm  iar»  d^t  ktvtmff  wihmbat  kum 

Vi.  ra  kimmg  ni  anora  tare     na  tw      jm*  bat  a 

Kur.  <ii  kit  kungai  aaamu»  bat  ra 

Hil.           tarei     ka     ra  kankan   ma  ka    ra  vinarubu, 

Männer  aus  dem  Zümpn  und  nus  dem  Kampf. 

Kab.          tare       kvre  kankan   ma  kure  wmatum. 

Ut.            tare     Jco    ra  kankan  ma  ko    ra  tcitiftum. 

Kur.    matenaü^ar  ka  makar  ma  ma  kmarabu, 

Uh.             7m  6a  aa  torom  ta  ra  laoar  imula  parika  kai  ra  tioa  toatakurat» 

dasser  gehorche  den    Reden  allen  dea  Rlchtera. 

Kab.                  ba  rtka  ure     pirpir    no        ra  iena  warakarai. 

Ut.                   ba  in  taram  ure      pirpir  anora  tmanagegon. 

Kur.                  pa   i  taram  ra  haiing  iinanya   ra  kiap. 

Hb.  8.  ba  na    kure    kana    tarei     vpi  tliat   a  mal  fta    ra  rfW. 

dass  er  anhaltp  seuw  Mriritif-r  dnss  sie  tjtit  machenden  Weg. 
Ivub.  e   nra      nanuna         tare      upi  dH    a  pa  ma     ra  kapi. 

Ut.  ba   in  aytym  anuna   tare      ba  diat   a  pam  tia  kuraakapi. 

Kur.  antUamm  h  ra  mahaiabar  di  na  pahm   ra  ga*\ 

Hh.              9,  ba  na   babttav  kana  vmana    tarei     i^n  diat   a  torom 

das»  er  bewache  seine      BiUnner  daas  aie  gehorchen 

Kab.                o          mat  oiuma       tare      «y»  det  a  manana 

Ut.                   ba   in  6a6actr?  a  nmta       tare       ba  diat    a  taram 

Kur.                  a    na      pet  taman  a  nwm  matenaibar   di    na  taram 

Uh.      ta  ra  lavur  rartulany  kai  ra  tena  warakurai  ure    ra    rod    ure  kan 

alirn       (Ipboten  dps  Hicliter?!       ühpr  den  Wei?  Hber  ihre 

Kab.       ura  num       pirptr     ku    ra  ia  warakurmt   ure     a   kajn     ure  det 


Ut«  uro         tcatü/n  anora    tena  naycyon        ura      kapi  uretto  diat 

Kur.    ta  ra  honet  kariude      H  nar  wtrtang        ure  ka  ra  ga»  ure  kmun» 

Hh.        dia  unM  ma   ure   Alan  dia  paL 

Pflanxungen  und  Ober  ihre  Hiuser. 

Kab.        pimdum  ure  ruma  kan  amot. 

V\.  pint'jMm  ma    ure  nodiat  ruma. 

Kur.  umu  ure  kan    nunu  hala, 

*  Hqal  bat,  zusaniniciigfüclzt  aus  titjal,  vorbieten,  bat,  hindern. 

'  roif  ((  iijrli'.rli)  liir  den  bn-iioii  \Vt>ir  nach  Kurdpfirrart  gebraucht.  Der  Ein- 
gt'boroncnwfg ,  od<T  vielmehr  Pfad  ist  in  di-r  Hlanchcbuirlit-Sprachc  aya,  dem  ei»t- 
apiichc  im  Kiirainutdiaicitt  o  yo$. 


uivjui^cö  by  Google 
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6.  Dialekt  von  Makad»  (Neu-Lauenbnrg). 

ich  gehe  na  nana  wir  «wei  gehen  tarwww  (du  und  ich) 

du  gehst  u  vana  wir  /.wci  gehen  tniravana  (ich  und  er) 

er  geht  t  «ona  ihr  zwei  geht  muraoana 

wir  drei  gehen  taktwma  (ieh  und  ihr)  wir  geben  tatunana  (ich  und  ihr) 
wir  drei  gehen  mf/a/anona  (ich  Und  sie)  w  ir  gehen  mmatxma  (ich  und  sie) 
ihr  drei  geht  mtUaltnana  ihr  geht  mtmavana 

de  gehen  diai>aiia 

mein  Kleid  kariqu  ntal  unser  zweier  Kleid  katarum^ 

dein  Kleid  hnim  mal  euer  zweier  Kleid  katmtnmal 

sein  Kleid  Arana  rao/ 

unser  drder  katabt  {mein  und  euer)   unser  hiritath  (mein  und  euer) 
unser  dreier  iiwrimanwA>^(mein  und  ihr)  unser  karimani  (utein  und  ihr) 

euer  karimtH 
ihr  karidi 

e,  Dialekt  von  Utam  (Neu-Lauenburg  Nord). 

1.  Pronomina. 

Singular  Dunl 
a  tiifitniK)  mein  Auge  a  matnndar  unser  zweier  Auge  (mein 

a  matam  dein  Auge  und  dein) 

a  iMflldAa  edn  Auge  «  maUtmir  unsei*  zweier  Auge  (mein 

und  sein) 
a  matamur  euer  zweier  Auge 
a  makmdir  ihr  zweier  Auge 

Tritl  Plnral 
a  maimidahd  unser  dreier  Auge  (mein  omaUmdat  unsere  Augen  (mein  und 

und  euer)  euer) 
a  matamitui  unser  dreier  Auge  (mein  a  matanUat  unsere  Augen  (m«n  und 

und  ihr)  ihr) 
a  tnatamutul  euer  dreier  Auge  amatamoat  euere  Augeu 

imatemdihU  ihr  dreier  Auge  a  matandiat  ihre  Augen 

Siugular  Dual 
ÜBif  von  ich  gehe  daravim  wir  zw^  gehen  (ich  und  du) 

u  van  du  gehst  miramm  wir  zwei  gehen  (ich  und  er) 

t  van  er  geht  nmnttean  ihr  zwei  geht 

dirmeem  sie  zwei  gehen. 

Trial  Plural 

datulawoH  wir  drei  gehen  (ich  und  ihr)  datawm  wir  gehen  (icli  und  ihr) 
amitulttwan  wir  drei  gehen  (ich  und  miatavau  w  ir  gehen  (ich  und  sie) 

a  mutulmcan  ilti  linn  L;<  lit  diat  atcaii  sie  gehen 

a  ditulawan  sie  drei  üreiien 
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1  remin 

2  rUtciri 

3  tulfnnn 

4  fCfitmn 
b  linmaiii 

7  iüakatuum 

8  talakatuluwiti 

9  talakaicatiimcm 

10  nof«*» 

1 1  noirw  ma  rain 


2.  Zahlen. 

'      20  ni  nohie 
]      30  tulitwÄne 
I       40  wattitmmne 
50  Umenanoine 
60  imwuiii««!« 
100  ramor 
I    200  niniar 
300  tulamar 

1 000  nnmnr 
2000  runomar 
10000  7«7i;ie  nomar 


d,  Dialekt  von  iturumut  (Laur«  Süd- Neu- Mecklenburg). 

1.  Pronomina. 


Singular 

40  ich 
«  «lu 
t  er 

Trial 

dahat  wir  drei  (ich  und  ihr) 
maht  f  w  ir  drei  (ich  und  sie) 
maitot  ilir  drei 


S  i  n  g  u 1 ar 
a  inatequ  nuMti  Aii^e 
a  tmtem  dein  Auge 
a  mateM  sein  Äugt* 


Trial 


Dual 

der  wir  zwei  (ich  und  du) 
mv  wir  zwei  (ich  und  er) 
vmr  ihr  «wei 

Plural 

die/  wir  (ich  und  ihr) 
mem  wir  (ich  und  sic) 

rnu  ihr 
di  sie 

Dual 

a  matader  unser  Beider  Auge  (mein 

und  dein) 
a  matenür  unser  Bäder  Auge  (mein 

und  sein) 
a  maiemur  euer  Bäder  Auge 

Plural 


a  maifdahat  unser  drder  Auge  (mein  a  matedei  unser  Auge 
und  euer)  a  matemem  unser  Auge 

«  mafentaha  unser  dreier  Auge  (mein  a  matemu  euer  Auge 
und  ihr)  a  matedi  ihr  Auge 

a  matemahot  euer  dreier  Auge 


2  a  irn 

3  a  ittd 

4  T  h>rf 

6  a  A'aiffii 


3.  Zahlwörter. 

1  7  a  ilmuin  ma  tr» 

I 

8  a  /{fiMn  ma  itul 

I  9  a  /iman  ma  hiet 

I  10  Sfintjrthid 

1 1  suttyahul  tna  tike 

^  12  xanyahul  ma  iru 
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15  «antfafiiil  mn  IhMak 

16  «angalml  ma  Uman  tna  tike 

17  sanyahu!  ma  fimnn  ma  iru 

2<>  a  im  sanifahtä  oder  a  tike  tunan 
30  a  tuiian  ma  ra  sangahd 
AO  a  im  hman  oder  a  hUi  mmgahd 
50  a  int  lunai»  ma  r9  aanffokut 
60  a  ihd  a  hman 


70  a  ihU  a  hman  ma  ra  sangaM 

80  a  hict  a  twian 

90  a  kift  n  tmirrti  ma  ra  sauyahid 
100  a  tih'  sangahui  paling  tone  ra 

fttngahul 
die  Mevt 
wie  yiele  «Au« 
viele  MXnner  an  h^ngwt 


Licht  a  palai 
Sonne  a  kanäua 
Mond  a 

•Stein  atitiiuj 

eines  Tajj;e.s  hntmk  rn  hrifj 
die  Soune  steht  im  Zenith  a 

i  kit  tiramanaht 
Abend  a  matarahen 
Nacht  a  bug 
Tanxfest  a  mmofl^wto 
Kri^  a  hinaruhu 
Land  n  jni 
Weg  Ö  5/a.v 
Grenze  angusmnu 
Berg  auladi 
Busch.  Wald  t^parfiäo 
Insel  antu^w 
S  t  ra  n  d  ra  *ro.f,sa.«.<^r 
Südost witid  n  fanf>ar 
Nordwe.stwind  alabur 
Landwind  atakm 
Wind  a  dirdi 
£rdbeben  dlw»dam«r 
Donner  a  kurhtnmf 
Wolke  a  mai 
Regen  '/  'if}(n 
iStein  a  hat 
Feuer  oA» 

Feuer  anmachen  halar  ra  hi 
Flosa  aißhaki» 
Wasser  a  taha 

Meer  o  tix 
Hol/  »7  'fnhi.  mlnhei 
bunte  Blätter  a  lomn 
Blatt  ajMni 


3.  Substantive. 

jdie  Frueht  eines  Baumes  a  pnujpurini 
i    lüft»  noäahei 

Banilni'-  ahotir 
I  Brtrl  ^  A//"' 
Baiiruir  liwlit 
ka-tm-Hna  Brotl'rucht  a  horavco 
!  KokosDuss  a  kma$ 
I  junge  Kokosnuss  {hda»)  t^^ah 
I  Schlange  am* 
Krokodil  a  hum 
'  Scliildkröte  a  pun 
Fiseli  a  en 
Haifisch  a  baiavo 
kuntes  Gras  {oura)  a  karu 
Alang  Alang  a  Ungari 

I 

Pit  fl  pihi 
j  Zuekerroiir  a  h$ 

j  Jfjm  a  rrf 
7'arv  a  /"/■<• 
Moskito  a  tigathtgat 
Schmetterling  a  MS 
Mann  a$M)nghiint 
Manner  arifunu 
Vater,  mein  a  tama-qu 
dein  -o» 
sein  -  nn 

Onkel  ^ni(itterliclierseits)  a  matuo  qu 

m 
na 

Kind  a  natt-qu 

•TO 

-  ml 

Mutter  a  tttu-(£u 
•  m 
•na 
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Schwester  a  ifMo-fu 

a  hen^em 
n  hf-nsane 
Frau  a  htm 

Gatteu  dirmachm  (sie  zwei  ver- 

heirothet) 
alte  Frau  a  Umjfokmi 
Frt'iind  aftiAami-^ 

Il;iuptlini,'  n  iraff~tft>ff 
Ko|>l'  (mein)  a  ulu-qu 

•m 

-fia 

8chXdel  a  tth  dtrmgan 
Haar  a  hi»g» 
Atige  a  male-qu 

Zr« Imp  (trtf/isr  ■  fpr 
Nii'^i'  fi  (/nriK/firtf  i^ii 
Ohr  a  ta(iiiga-qu 

(der  Oetfidtete)  Menscheiiflid«eh 

(a  vima)  a  hiru 
Bein  akaki-qu 
Fiisssuhle  a  laparaktüti-qu 

Knie  fi  httkttnaknjci-fju 

Gt'isi  (iitt'iisclilirlu-i')  '1  tijtmKoqu 
Gfist,  Dämon  a  (aberan 
Rede  a  Hnanga 
Käme  a  iiume 

WHches  ist  der  Name  dieses  Dorfes?  j  Kleid,  Lavalava  a  mal 

a  Itara  hinsam  kme  re»  tamant  schmales  Armband  a  hie,  tJaU 
Kr>r(>er  a  tamai-fu  \  breites  Armband  a  maioto 


jBaueh  a  bale-qu 
Seite  <7  hliiafinti-(pi 
I  A rm ,  IIa ii d  a  Itma  - '/»/ 
Finjjter  o  kasaaluma-tju 
innere  HandMehe  alaparluma-qu 
EUenbogen  äbvHtvna  tmui-fu 
Dorf  a  hnmm 
Ilnus  a  /lala 
B<  tt  ahtitnr 
("niioe  a  icaqo 
Boot  a  mm 
Stock  a  daki 
Speer  arumm 
Stdukeute  a  ram 
Reil  a  matau 

Sclilnitler  fr  rfryfpn 
Tioimiii'l  a  ijrirfiiiiitt 
kleine  iiandirommel  {kwlu)  a  kudu 
Speise  a  man 
Ding  almgi 

Versammlung  ahanoai 

w  ir  werden  uns  versammeln  (bei  einem 

Rciiiähniss)  det  lui  kvt  harutcat 
man  begrübt  die  Todten  di  bi*M  ra 

mutamat 
Korb  «  rat 
Fischnetc  a  uftme 


gross  tamat 
klein  heauik 

laun  latcasmi 
slaik  abosso 
neu  akirkiriyana 
gerade  tavhatlox 
jäh,  abschüssig  kokopo 
weiss  palpdtana 
schwars  htchano 
roth  iardaräna 
c.\'Tin  mümisatta 
irfMfTu  >ifi  hvg 
heule  katiak 
morgen  mmw 


Adjective  und  Anderes. 

Qbermotgen  wariMt 
immer  ra  bug  iakut 

I  hören  ehalangor 
unterrichtet  werden 
kalt  mnduhon 
krank  maaseU 
I  todt  mat 
'  gut  tahti 
müde  hamtU 

schlecht  (nicht  gut)  pa  i  tahut 
eine  schlechte  Sache  a  tana  üngt 

wahr  fahut 
ja  10 

80  ocAoeAi'm 
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sehr  gross  a  tamat  sakU 
nein  jMte 
ioh  werde  gehen 
du  wirst  gdien 
er  wird  gehen 


ich  niciit  io  pata 

ich  werde  nicht  gehen  pa 

wir  swei  Ar  ntAana 
wir  zwei  mn*  iwulana 

ihr  zwei  mur  nahana 
wir  drei  dahat  makot 


€,  Dialekt  von  Born  (Laur,  Süd-Neu-lf ecklenburg,  östlich 
angrenxend  an  das  Dialektgebiet  von  Kurumut). 

1.  Pronomina. 

Singular  Dual 

im/  iti  hart  ich  gehe  f/'"''  "nhart  wir  zwei  gehen  (du  und  ich) 

nuhan  du  gehst  mir  naluin  w  ii-  zw  ei  iiehen  {ich  und  er) 

naluzn  er  geltt  mur  nahem  ihr  /.wei  geht 

Trial  Plural 

datal  na  hau  wir  drei  gehen  (ich  und  dahat  na  han  wir  gehen  (ich  und  ihr) 

ihr)  mklaa  han  wir  gdien  (ich  und  sie) 

nuial  IM  ha»  wir  drei  geben  (ich  und  muot  na  han  ihr  geht 


sie) 

mtUai  nahan  ihr  drei  geht 

Singular 

ö  mnffifju  mein  Auj^e 
a  jntitatn  dein  Auge 
a  maktn  sein  Auge 


Trial 


^et  na  han  sie  gehen 

Daal 

a  matndfT  unser  xweicr  Auge  (mdn 

lind  dein) 
amataimr  unser  zweier  Auge  (mein 

und  sdn) 
amBOamitt  euer  xweier  Auge 

Plural 


a  maladatal  unser  dreier  Auge  {mtän  amaitiahat  unser  Auge 
und  euer)  amatemiet  unser  Auge 

amatametal  unser  dreier  Auge  (mein  amatemunt  euer  Auge 
und  ihr)  a  matodiet  ihr  Auge 

amamutal  euer  dreier  Auge 

2.  Zahlwörter. 

20  a  irua  mmgakul 


1  Hka{i) 

2  a  irwa 
^  aüid 
Aaihat 

5  a  liman 

6  a  liman  ma  tika 

7  a  liman  ma  irua 

8  a  Hman  ma  Uul 

9  a  Uman  ma  thai 

10  sangahul 

11  sangahiil  ma  Hka 

12  sangahui  ma  irua 

Mittfa.  d.  Sun.  t  Orient.  SpiMhoi.  1801.  UL  Abth. 


30  a  Ual  a  »anffahul 
40  «  that  a  «angaktd 

50  a  liman  a  sangahtd 
60  a  liman  ma  tika  nn  mngahul 
70  a  liman  ma  irua  na  scmgahiul 
'  100  o  mar 
2(N)  a  ^tMmnr 
300  a  üte^  a  mar 
400  «  lAof  amar 
500  a  /rrnnn  na  mar 
Alle  ioA«i< 

17 
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3.  Substautiva. 


Mond  a  dacha 

.Stt.TIl    (1  ttKjUf'l 

Wind  baiüityin 
Nordwpstwind  akthw 
SGdostwind  teaibar 
Landwind  taUm 
Erdbeben  ahmakuntr 
Donner  a  kurktarug 
Blitz  a  hill- 
Wolke  abdhutü 
Reffen  a  bata 
Erde  apme 
Ort  a  taman 


'junge  KfikosausR  a  pola 

S;i<i;()  a  dim 

/ufUi'iroIir  a  tü{h) 

l'il  a  putu 

Scinvein  aböre 
I  Uund  0  pap 

flie^t-ndi-i'  Hund  a  hiaka 

\'o^»'l  a  man 

Ki  f(i<'s  Vojjcls)  a  tulur  a  (man) 

Iliilin  a  kan'ihä 
.  Papagei  a  kalayar 
(Taube  a  bah» 

Vater  a  kmna-^ 

Kind  a  nafi-qu 


Gn'n/.c  {rhu's  Orts)  a  hus  {na  taman)  Ktinh*-  a  htd 
BiMji  a  uUidi  lirmler  a  tasm-^u 


Wald  pitockä 

hohes  Gm,  Alang  Alang  a  iingari 
kurzes  Uras  (Gazellehalbinael  a  oura) 

n  huro 


Schwester  a  hmi-q» 
Kopf  a  ukt^qu 
Auge  a  tMkt-qu 
Sciiiidel  a  vtammamat 


Tai»  n  f>as 
Jam  (1  11  { h ) 
Zeit  a  tiiiafum 
Tag  a  bw/ 
Nacht  tt  bug 
Tanzfcst  a  mtnangata 
Stiaiid  n  irnMämir 
Sti'in  a  /lat 
Vi'iu'r  a  it'ah) 
Wasser  a  taha 

Meer  « 
Fluss  a  tarnen 
Hole  a  dttha 

wolili  ieclicnde  Pllanze  (a 

h:ill»iits»'l)  ff  fnrn 
Blatt  a  }»n  / jHi  /ntm 
Fruclit   (eines  Baumes) 

Bambus  aknr 
Betel  «  Imni 
Bniiatie  ahwlu 

RroiJfViu'lit  nhnr^fi 
Kukusnii-ss  a  iamas 


Sclilatiji«'  n  m! 
l\i  r.ko(lil  airuiia 
S<-iiii(lkröle  a  pun 
:  Kisch  a  tn 
'  Haifisch  9  beiautt 
Mfiükito  a  gttUgat 
Weih  c  hahi-iK  a  hähiue 
(sie  zwei)  v«'r!i«-iraUiet  {dir)  töla 
alli-  Frau  tahiahni 
Oheim  malua-qu 

er  ist  mein  Oheim  mtr  «noAiami  (wir 
ewei  mahtaaa) 

Häuptling  a  xcatniig 
lom  Gazdle-  Freund  (nu-\\i  zur  Verwandtschaft  ge- 

hürif;)  lajmu 
Ann  a  Ihnfi-qu 
a  hune  {na  .Haus  a  hula 
Canoe  o  n-aqn 
,  Speer  arumua 
Keule  a  ra/n 
.MesstM"  a  tcisxi_ 
Beil  a  hassok 
I  Truniiuel  ayaramut 


üiyiiizeü  by  GoOgle 


8cflKKB:  Beitrag  xur  Keiiutni«K  der  Sprachen  im  Ditntiarcic-Arrhipel.  259 


Hondtrotnmel  akudu 
Korb  o  rat 
Netz  a  üben 


gross  farnat 
klein  fio?i.<i{k 
w  viss  a  jHilaiin 
schwarz  altuyhuyana 
rotb  a  dartimwa 
gi'fln  a  pachanadaha 
f^Ut  rt  t/ikut 

bose  asaktna 


gestern  nabv^ 
heute  kaHn 
morgen  inaraAra» 
Qbeiinorgen  omtr 


Kleid  a  mal 
Essen  o  nian 
Ding  a  ino^ 


4.  Adjectiva. 

1  wahr  hl  tun 

\  (es  ist)  ^leicli  (i)  htruat 
I  kail  mada/tOu 
I  warm  maAm 
'  todt  mo/ 

der  Krsrhiagene  (Menschen fleisch) 
ahirua 


5. 


Adverbien. 
|b«Id  t^ürogu 

,  nein  />aAt 


il.  Das  Sprachyübiet  von  Nord- Neu -MeckleiiOury  und  Neu -Hannover. 

Das  Spracli^i  l  i'  t  iiiiil;i>>it  Neu-M**rk!pnharg  nönllirh  dor  nln-u  hv- 
zeiclinetcn  tireuze  mit  «len  iitiiliefjeiulen  klrincren  liiseln  iJjaul  (.Saudwicli- 
Insel)  im  Westen,  Tabar  (Gardener « Inseln)  und  Simberri  (Vischer- Inseln) 
im  Osten,  femer  Neu -Hannover  und  die  umgelagerten  klönen  Insdn. 

Ich  gebe  Spi'adiproben  aus  dem  Dialekt  von  Lanuisinus  (auf  Neu- 
Meeklcnburg,  grgennlM  i  Djaul).  Der  Dialekt  iimra.s-st  die  Landschaften 
Lamusmus.  I^anan^i  i.  l'.iD.unepo ,  Baüitirti  .id  der  Westküste  unl  Lrt'ssnun, 
Sali.  Loan,  Non;ij»ei,  Lakiirufanga ,  Wangelabn  an  der  Ostküstt:  Nt'ii- 
Mccklcuburgs.  In  den  genannten  Landi^chalten  au  der  OstkiLste  finden 
sich  schon  kleine  Abweichungen  von  dem  Dialekt,  wie  er  in  Lamusmus 
gesprochen  wird. 

Mit  /  winl  (  in  L.iiif.,  der  wie  rh  Uli  DeufMln  ii  »orÄ«  klingt,  hruiBg 
aber  hart,  heinrihe  wie  A"  gesprochen  wird,  hezeichnet,  und  j»  werden 
weicli,  bisweilen  nahezu  wie  «lentsehes  tc  und  /  gesprochen. 

Die  Sprachproben  aus  Neu- ILmnover  sind  mit  King«  borenen  iler 
kleinen  Inseln  Kabitmiga  und  Sungsong  (südlich  von  Rung,  Nordköste 
von  Neu -Hannover)  aufgenommen. 

A.  Dialekt  ▼on  LamiumuB. 
I.  Pronomina. 

nenitang  mö  ich  allein 

iiiantifhhiiiin  wir  xwei 
namatul  wir  drei 
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SingnUr 

mein  siki 
dein 
sein 

Trial 
unser  dreier  sidaiul 
f 

ö  inakt  mein  Arm 
a  mam  dein  Arm 
a  mantt  win  Ann 


ttiuer  swei 


Plural 
kamak  wir  Alle 


Dual 

a  matarri  unser  zweier  Ami  (mein 

urul  dein) 
mamam^  unser  vwtier  Arm  (mdn  und 

sdn) 

9  «OHM  euer  «ureier  Arm 


TrUl 

a  mamahd  unaer  dreier  Arm  <euer?) 

e  van  qo  ich  gehe 
a  ran  qo  er  geht 


rclien 


matuvahtl  qo  wir(.')  drei 
miiuvasatui  qo  iiir  (?)  drei  geht 
to  can  tul  sie  drei  gehen 
v«ma%o  geh 


davcmqo  wii*  zwei  gehen 
uro  rem  sie  «wei  gehen 

tna  tau  kavtak  wir  gehen 

mi  ran       ihr  gelit 

t  van  kaoidt  sa  sie  gehen 


2.   Zahl  \v  ort  er. 


1  sdxa 

2  kaiwue 

3  «bAiAi/ 

4  iak^at 

5  Ai/ima 

6  paisay  a 

7  paxitcite 

8  poJiitttl 

9  pasv/at 

10  «mj^iAiiAin 

12  mngahuluei  atayfl  hafialahuc 

13  MM{jriaA«iAi«i  atax«  «  toÜBlu/ 


I  14  mnyahulu^4  a^a^^a  a  lalahat 

15  scmt/ahuluei  asa-'/a  havaima 

16  Mfi^TaAiiliMC»  mooLw/a 

17  Mttp»A«AMi  Mo^tp 

18  sangahxJuei  asayß 
1  9  sanfiahului  i  jKi-siyat 
2(1  saiKjaliitJuri  harlalahu« 
30  sangahtUufi  atalatul 
40  «ofi^aAifhMi  oteAiAa^ 
50  Mi^AtfAM«  ilaeaftHd 
60  «mpoAo&iR  atBUMeix/> 
viele  Leute  vtan  kwktk 


Bimmel  a  Umgit 
licht.  Flamme  «  Mds 
Sonne  a  ngd» 

die  Sonne  steht  im  Zenith  amata  nga$ 

mti  gnhvnt 


3.  Substantivs. 

Mond  a  MAS» 

der  Mond  kommt  neu  auf  a 

der  Mond  ist  nieht  xn  sdien  a 

n  mat  qn 


die  Sonne  geht  unter  amata  ngas  assi  ^Hicva  a  vavära^  apavärre 
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Zeit  amMän 

Insd  (grosse)  «  imaUbmto 

Tag  a  mnäg 

Strand  a  «NnMÜm^ 

Morgen  laoänm 

Feuer  ahädä 

Nacht  a  bitng 

Rauch  a  bun 

dunkle  Nacht  a  mk 

Asclic  a  hut 

Mondscheinuacht  a  hwiy  höle'n 

Wasser  a  rärum 

Wind  ahn 

Meer  a  tit 

Sturm  a  moft* 

Plttss  a  mik 

Windstille  altie 

Bach  a 

der  Wind  liftt  Mi%ebört  a  tai  abucho 

Wasserloch  ahuhüi 

mrrfi 

Qnelle  ahtthüHnp 

Südostwind  aihft 

Siunpl'  a  bibbi 

Landwind  suridä 

Holz  a  tea/ 

Wind  vom  Buach  a  tai 

kurzes  Gras  («w«>  a  irfftm 

Seewind  mtMimgf  a  «mUk 

langes  Oras  (Aimm,  «toNy  alM{^)  ttk* 

Trockenxeit  a  nuhiai 

süsse  ICartofTel  a  mangma 

Regenzeit  a  h^t 

S<'i^oj)aline  aflasdk 

ein  Monat  a  hiAm  asa^^ 

Zuckerrolir  a  du 

Tanxfest  euJata  nüe 

Blatt  (vom  Koküsbnuin  a  voayji  {na  Ml) 

Ntunen  v^rsehiedtner  Tanzfeste 

Frucilt  a  hm  {abiJe) 

hfftemotf  amadudak^ 

Barnim  ogarA 

Betel  €fbu 

Ebbe  a  binamÜ 

Banane  ahut 

Fl  (Ith  a  Iml/its 

Bmdfrucht  a  bi 

Krd>><»hen  n  marauii 

Kokosnuss  a  ni 

Donner  a  bardk 

Kokusniutsschale  a  vis 

Blits  a  Agun 

Kokosnussmilch  a  rarmn  i  m  m 

Wölk«  a  taadi 

junge  Kokosnuss  {kuUm)  o  gsMik 

NelMl  a  h6fi  a  %Siib 

junge  Kokosnuss  {tk^)  a  paUng 

Thau  a  nimm 

alte  Kokosnuss  a  maitmff 

Re^on  a  rnhui 

Schwein  a  idü 

ÜherschwemmuDg  a  noU 

schwarzes  Schwein  a  ro» 

äteio  ahat 

weisses  Sehwein  abusa 

Feisen  a  vaeaitg 

anders  geflrbtes  Schwein  a  mum 

Staub  aigim 

Hund  a  via 

Sand  0  um 

gefleckter  Hund  aburume 

Schwefel  ahat  basak 

schwarzer  Hund  a  mek^ 

Lava  a  barutt 

weisser  Hund  (Vj(fiindak 

Erde  a  wa,  a  kabdUe 

Schlange  adi 

Weg  a  lasdan 

Krokodil  ehüie 

Berg  a  wut 

Eidechse  <^b« 

Wald  «  bwd 

Schildkröte  ahm 

Ornsl.iml  a  hi 

Fisch  «uw 

Loch  a  lok 

Aiii-u|>  (grosser  Fisch)  a  mahwabol 

Iluhic  fT  fin  ff 

Malivernni  ( rothgefärbter  Fisch  mitt- 

Insel (kleine)  a  nusa 

lerer  (Jrüsse)  a  wimöet 
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Uatt«  asttho 

klfine  Ratte  amko  hmüngat 

ili>  i^eiider  Himd  a  malebtmg 
\'i)<i«>l  a  manu 
Flügel  a  »i/(ilas 
l-"i  »lor  a  hui 
Ei  a  jfalfi 
Nost  a  fltii 
Huhn  a  vuro 
Il.ilin  ai/atnfgan 
Kiikcn  a/ik 
I  abiiltis 
Seeadler  CKltyamn 
fother  I*apaj{ei  onamMi^ 
grüner  Pap»^«!  adaba 
Haifisch  a  biwa 
Miiskito  n  iiamu 
FItotje  atflnit 
Scliiiiettcrlini;  a  w^e 
S}>iiiiiti  a  (fabUua 
kleine  Anieiae  t^mkät 
weisse  Anieiae  aitmi 
grosse  gelbe  Ameise  «^aie 
NMinen  von  Kifern :  OMesstunbiut 

hojujfilfiliih 
\  .'Iter  iama-uy 
(jrcis  abdjak 
Mutter  na-n^ 
Kind  a  /t^ 
Knabe  alik  rntiiKjat 
Bruder  Oix'in)  natii-jak 

(»Irin)  -j"^ 

(sciti)  'tia 
älterer  Hruiler  nadi-jak  lahumo 
jfingerer  Bruder  nadi-jtdc  rakit 
Schwester  (meine)  namboM-k 
(deine)  -m 
(seine)  -tia 


Wittwe  awkui 

Oheim,  Tante,  Neffe,  Nichte  (miltter* 

)i«'lierseit.s)  a  magata-jia 
Onkel.  N>  fTr<  väterlicherseits)! 
Häuptling  o  pirren 
bclave  ahtnyato 
Freund  a  madabme 
Feind  a  *at,  madasat 
Kopf  abin^  ^ 
Hinterkopf  a  vatmawuehik 


'  Seliliifen  ojxiinge 
1  Seliiiilel  af>i>iyp  na  pio 
\  Hajir  aliüi 
Barthaaj*  ahm  panem 
I  Aii|;e  a  makt-k 
I  -  fit 

I  -  na 

Anix'MiVci'n  rrihnlinamnia-k 
A  u  Ii  e  n  l  >  r a  u  e  n  nwo  Ui»m  nfn-k 
Angenvviuiiieru  ainwihfu^/nata -k 
ätim  aktdmtwof 
Mund  anyusAU''k 
Lippen  amipa  kmoitjftmu'k 
Kinn  nuanas.sa*k 

\V;iiii;eu  aia.i.sa/iyc- ki 
Nas«'  aisük 
Ohr  aiianffd 
Hals  ahukaka-k 
•m 

'HP 

K»'l lie  nktif  I ■'ifi  1)1  <!n 
Nacken  a  lnilan(iw<jäuk 
Hi'sclilagener,  Menscheulleiscii  a  piv 
Leiehnam  mt^mat 
Brust  almg 

weiblieiie  iWuste  a  8US 
Uaueli  a  bu/aii 


die  Schwester  des  Hilas  nambaA//  fUhs  ,N:il>el  n  iffii'iif 


ältere  .Schwe.ster  wimbasa-k-labumo 

Jüngere  ijch wester  nambasa-rakis 

Weib  9  dahin 

Mann  a  mdda 

alt«'r  Mann  a  hijak 

verlieirntliet  ailamai 

^lüdchen  ali  dehen  dakis 


Seite  (7  rnriisiik 
llik-ken  a  miki 
SchlHsselhein  o  iangangm 
Schulter  akakap 

Ciesäss  abridai 

After  (Wiadatfit^  aH^q/eveun 
Vctm  a  ut 
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Qiein  Penis  a  ut  Uci 

Hod«*ii  a  pi 

Hodoiisnck  a  vajmk 
\v»'il)licli<'  Sriiam  a  ffet 
Arm  a  ma-ki 

-m 

'na 

Ellenbogen  a  6ttk 

Rficken  dn  Hnnd  a  tmdehmutma  mak 

IiituMcs  i\t'V  (latui  amunmn'Tk 
Kaust  a  fiul'Sf'-H.  a  huleaeinak 
ViU'zvr  (tthitüstinij 
Dauineu  a  wewe/abü 
Zehen  adutu^ung  na  kfki 
gifisser  Zellen  auetvodalm  na  keki 
Bfiii  a  kt'kt  k«kit  kiki 

-m 

•  na 

Sohle  uicunaiuuitu  hk 
KiKs.sgel^nk  avn^btigcaialKk 
Knöchel  akamsehn 
Hi'iAe  dsangak 

<       schon!.!  I  h'ifa/Kjlabut 

\\';\<\f  mi-ik.t  niiilnnfjiiiakek 

Sciiicnkx'ii»  s'li  ii  itnaktk 

Kiiit;  abuyinakfk 

Ivnlekelile  aimmalaeht*>eumal^ 

Ferse  aderutkiki 

Haut  a  vepak  inata-k 

•  m 

•na 

K  iioclicti  a  (hin 
KijUie  a  his-iki 

-um 

-una 
Fleisch  amiska 
Ader  ajedi'ki 
-im 


-ata 

Her/,  a  Memm 
I^her  ffAj^/ 
Liin^e  tthoktma 
Ma^'Mi  abuiakohuk 

llarnltlase  asasawong 
Dann  nhitlau 
BUu  arid 


Miidk  a  nu 
Schweiss  imacASra 
Ivutli  amadawss 
Harn  a  mi 

Thriiiie  ( AtJ^etiwasser)  a  matanararuin 

Weinen  tangia 

GeschwQr  9bu 

Wunde  adßi 

Fieber  igihü,  kaua 

Dyssontcrie  ayaix 

IWwX  cntlrrnni  rrrftinaria 

Hingwiintt  imjnip'iU 

Gift  (T'arinj;)  aiiainy 

UararGbrenllui»  a  tinom  (nicht  euro* 
fräische  Gonorrhöe ,  soil  etwa  swei 
Wochen  ilaueni  und  vom  G«'nuss 
fiftalditer  Kokosnüsse  herkonitnen) 

mvin  Scliif'tihein  tiiut  Olir  weh  admtUce 
mama  mk 

Geist  mataki-ki 
•m 
"na 

Sdmtten  adaitm-iki 
'im 
-ina 

Name  ai.si-ki 
•m 
'Ha 

I  Stimme  a  heruwai 

r 

Dorf.  Gehöft  a  btna 
'■  Dach  a(ia-<(ik 

Urins  T  luhi'i 
,  1  hiir  ainata  na  luhu 


Zimmer  a  bät 


I  Herd  a  wemenahddä 

■  Wand  nt/ahi! 
I  bchlafmatte  ahifiin 
andere  Malte  afirm 
I  Holz  zum  l'nterh'nen  unter  den  ivopl' 
!     beim  Schlul'en  a  hi'äiningm* 
zusammengenihte  Matte  (wird  zum 
Scliutt  gegen  Regen  Ober  den  Kopf 
gestülpt)  a  rannmg 
j  Zaun  ahn,  asrbidan 
Holz .  I?n'lt  a  ngdi 
,  8tück  a  hui 


264     Scmm:  Beitng  zur  Keuatnii»  der  bpncheu  im  Bi«niM<ck- Archipel. 


Sp«er  a  dot 
Angelhaken  kmmmdan 

Keule  aiamu 
Messer  aphtig 
Beil  anganik 
Schiff  a  mmn 
Caaoe  a  M 

kleines  C«noe  a  but  dirdmkat 
langes  Canue  a  bul  a  boÜa 
grosses  Boot  a  hui  abvuupit 

Canof']);ul(l('l,  ahäus 
Ausleger  asemän 

die  VerbindangshSfaeer  xwiseben  Avw> 

Idger  und  Canoe  «mm 
Muachelgeld,  rotbet  aebUahmm  (in 

Nusa  Tapsoka) 
Muschelgeld,  weisses  amcmun 
Muschelgeld .  aw>  ganz  kleiuen 

Muscheln  akwcds 
Bambuai^eife  abdt 
Trommel  «t^Smai 
Bambus  tum  Trommeln  a  gam 
Schleuder  aim 
Qef&sa  a  rnudu 

4. 

gross  moMmmo 
lang  aimuiü« 

stark  m&rala 
fett  hiehadaii 
breit  ayagaltvalau 
tief  balanamöi 
alt  hümkabai 
schwer  nngat 
kldn  mStinget 
schmal  »^(pgaäman 
niedrii^  nrmn<f(i 
mag»'!'  tiihiiiisfin 
schwacii  awapäiw 
hdeht  amenaga» 
neu  hei 

neues  Haus  <t  kAoi 

neuer  Speer  adnlhot 
nf>tips  Caiioc  al/uUtet 

geraiie  acharantdiiy 


Kokosscbale  mit  Lodi,  ah  Beeber 

benutzt  a  lixa 
Wassel  hehälter  aus  Bambus  a  btm 

Korb  nhi 
Netz  a  bona 

I  Wasserllasche  a  nfrwn  a  kiUikenf 
Sjtdse  ahan^man 
Speise,  Sago  adasak 

Speise,  Tarn  aiehäs 
j  süsse  Kartoffeln  agvkttu 
I  «lani  a  uri 
Bauaue  a  hut 
Fisch  9  itn 
Sebwdn  imAi 
Menscbenfleisch  ajN» 
Frauenscliurz  aus  Baumfaser  a  awrqpi 
Kopfbedeckung  der  Frauen  a  kunga» 
I  Lavalava  marepi 

Schnur  zum  Fischfangen,  aus  Baum- 
faser a  hm 
Halsband  agegOi 
Kapkap  ayßk^ 
Lele,  Armringe  mahd 

Adjectiva. 

cueitma 
rund  a^oyfilai 

ein  scharfes  Messer  aiamu  akaagan 

'  stumpf  altudu 

st<'i!  '/  u  u'l 

schwai'z  imgeda 
diuikel  a  suk 
schmutzig  tAiaga 
rotb  makbaag,  cmo6mg 

I  arlic  des  vertrockneten  Blattes  akis 
gelb  mökis 
heU  audaaa 
kalt  abi^Amg 
warm  m^opd 
trocken  magää 
trockenes  Blatt  amaidng 
uasa  aiciraüs 
reif  rna^ö 
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unreif  inmaäiäik 

sHs»  adk 

sauer  npijtis 

vcrfnult  inasomehm 

gut  ada'z/j 

klug,  schlau  atakdf 

tapfer  (Iftrchtet  sich  nicht)  pie  wabuk 

madavdan 
feige  alaffu 

faul  malayas 
müde  aiattapula 
schledit  amiuvf 
niickt  aht^ngtu^lau 
gesund  enr/dyp 


krank  «giu 

todt  tnai 
erkaltet  a  pti.^ 
lahut  ahiiKi'lflnhnk 
krüppelig  madasabuitak 
Stumm  ehemmoi 
taub  adangmuAvt 
blind  atnolant^ara 
schwanger  abttgmda 
wahr  rnrnJor^ 
rein  wrfoi 
voll  a/nb 
fertig  deuAm^ 
leer  a  ^ 


gestern  Ung^  tani 
vorgestern  Alte/  A«^ 

inurgen  imhtt 
übermorgen  tamxd 

schnell  karikat  hSSs  mAn^  kaiaout  min 
sprich  schnell  parätat  Aaäsm 


5.  Adverbien. 

I  Ich  sitae  nicht 
!  rechts  mauar^ 

links  atcaya^^ttis 
nahe  hasf^Kik 
jenseits  Uivntasmkul 
fem  hnil 
vom 


soeben  (vorhin)  mawhmdimaiim  hinten  jw  omm 

langsam  sangatM^pirimitt  sangoB  kurau  oben  auf  dem  Berge  la'/afavui 

zuerst  jxunüssa  oben  auf  dt  r  Koko^-tt^ihn»'  fnyalani 

/ulel/.t  ncnmne  \  oben  iiul'  dem  Hause  la-^aiatitinuhtkA 

schon,  vorlängst  kabai  aus!«en  tcana'/jx&U 


sehr  gut  ntosgfday/t 

sehr  gixiss  malelmmasdk 

sehr  klein  mare^nffia^  tnanAitmo 

ja  teinsä  {}) 

iipin  pof 
nicht  /// 

ich  schlafe  nicht  phcemadai 
Karnc  na  he  iiulquno  uro  vaiii 


«wischen  kAnik 
surlickkommen 
gieb  es  zurück  esikati  buk 
ich  wei-de  nicht  gehen  nani  jd 
ich  weiss  nicht  »entpi  voatagas 
und  na 


Käme  und  sie  zwei  üulepmu  sie  zwei 
gehen 

Gvltpmo  na  rihd  Käme  ka  na  Laie  io  Gulepmo  und  sie  drd  Käme  und  Late 

van  tul  sie  gehen  drei 

Ab  Komis  a  van  ka  a  udam  kaviak  Kamis  er  geht  mit  den  Leuten  allen 

(iro  ran  sie  gehen 

Quater  tnanmg  na  Kamia  a  tcani         Ist  Qtmtrr  dageblieben  und  Kamis 

gegangeu? 

w  ie  a.y.s7>  jetzt  pobü 

waim  molr.snö 


L/iyiii^ü<j  by  Google 
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7.  Pmepositionen. 


zu  (Hiclituui;  vvuhiii)  m 
herum  kafü 

um  den  Plutss  herum  kalA  w  biitp 


8. 


sprechen  henututa 

schreien  tanqls 

Iieuleri  jnndalun 

rufen  aicikac/iaii 

ilQstern  ahitta* 

pfeifen  halöm 

sirif^fii  n'^i.o/iiii ,  liangottion 

scliiial/.»'n  hasujiok 

Hink«>ii  knknhi 

seiit/.fMi  nhohomui 

/^hleti  katam 

zeigen  imsimg 

streiten  hawok^  awihidm 

st«'lil»"n  hiuau 

.sciu'lten  hirmnat 

drnkf"!!  kmnk 

traiiiiien  tun 

icli  weiss  ctayan  tadand 

ich  weiss  genau  etagastttnagasmo 

aiicheu  «sen^i 

ich  finde  ettong  tadana 


A'a  nie  darn  »  luk  adahkn 

kenak  a  vango 

m  van  ta  fua  7n6  si  Komek 

fvttn  bththm  na  potixmim 

t'  ronsi  Lolf 

tlishi'ihi  tliihii  si  l,<jti' 

rmna  niibui  na  Jjfite  pa  iia  tabak 

nageiam  kin  takenutin  nmi 

na  main  kavtak  ma  naile  hint 

a  hingt!  na  mada 

Hoehenie  di  a  dol 

vif)  V"  ijtirnu 

(iitinif'in  kitrikdl  hauxmän 

mitu  holanyan  iau 


um  daä  Haus  horiuii  kalu  na  a  luhü. 
vsi  ist  im  Haus  %atajKt  na  iSkü 
dicht  tmi  lahasU» 

Verha. 

Bbni{'s<f  II  i  l'ad(>n  Musche.lgeld)  nffcmgini 
1  Faden  .Musclielgeid  angangsacha 
aiis/.ahlen  kadiJ^u 
Wüllen  buyhii 
warten  i^angmi 
prohiren  ugantarei 
(Tirchten  nnoflaiit 
I  erschrecken  kunei 
'  t)'au»'rn  1n>itfis 
I  zürnen  innrak 
ich  vergesse  ebongüt 
geboren  werden  manrng 
'  ein  Kind  wird  geboren  aÜka  taanmg 
komm  hierher  ahinynnioH 
setz  dich  nieder  »ai 
hierMcilicn  manliiy 
1  aui  Strande  j^ehen  Cftttthny 
!  den  Hals  vorstrecken,  um  eine  Person» 
der  man  im  Busch  begegnet,  xu  er- 
kennen kdroyjai  (einen  Gruss  giebt 
es  nicht) 

Sät/,  e. 

lefi  find»'  «r(>s«^!>f>n,  dass  der  Mann 

x  iilnir  die  I  laii 
ich  denke,  er  ist  gegangen 
ich  geiie  nach  dem  Hause  des  Komek 
ich  gehe  nach  dein  Hause  der  Polizei- 

jungen 

ich  Lit'Iir  7M  l.nte 

brnjg»'  düsScliu  cm  /.um  Llause  deüLiate 

geh,  gieb  Late  i'abak 

sie  sitzen  nieder  und  sprechen  idcht 

wir  alle  sitzen  im  Hause 

Kopf  des  Mannes 

werfen  mit  dem  S|K'ei- 

fj;eh  s[)a7.ieren  {}i/i>lihur) 

komm  schnell  hierher 

ihr  drei  kommt  im  mir 


Digitized  by  Google 
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na  ni  w  pie  vatehttt 
a  eon  qe  kaf 

a  vane  guräti 

amne  gwau      luhm  na  polmmn 

a  madana  n  rajangon  mm  lasdmf 

madana  «if 

ninhf 

madniia  si  mofiolangm  mof 

ntada  le  bme  sik 

hnsät 

van  saclio  U  luJtusnn 

tik  warn 
a$af/a  yanun 

hariis'u  kalt  ifjtfi 
hanfsu  kale  ibm  »amot 

rrr/u 

evaiw  hanyan  yo 
langai 
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versteht  du  (oicht)  die  Sprache? 

wohin  gehst  du? 

ich  i^olie  spn/.irreri 

ich  gehl    >iia/.ieren  xum  liaiute  der 

l'olizeijuiigeii 
was  für  Bfanner  fAn^vo  auf  dem  Wege? 
was  fttr  MSnner? 
ich  weiss  nicht 
wns  fiir  Leute  kommen  hier? 
^T;inn^^  von  meinem  Plat« 
e;>  ist  schlecht 
geh  /.II  deitieiu  Uauüc! 
bring,  gieh 
eins  gehurt  dir 
setK  auf  den  TiMcii 
setx  auf  jenen  Tisch 

ich  ^ehe  /.um  Eüseu 
hun;;rig 


B.  Dladekt  von  Neu -Hannover. 

1.  Pronoininii. 
Singular  Dual 
na  ya  pn<^Al  id»  «ehe  tarxnq  fmal  wir  *wei  gehen  (du  und 

kü  fKtmi  du  ^^ehst  ithi 

ko  ^aml  er  geht  memluny  jiaml  wir  zwei  gcheu  (idi 

und  er) 
mnamg  pawl  ihr  zwei  geht 
iibmff  pami  sie  zwei  gehen 

I'rial  PInral 

taratul  pasal  wir  drei  gelten  (ich  und  miiite  kira  pami  wir  gehe»  (ich  und 

ilir)  ihr) 

nemhtl  pasat  wir  drei  gehen  (ich  und  nem  pönal  wir  gehen  (ich  und  sie) 

siiVt  mi  />nsfi/  ihr  geht 

w^f^'f  i  tsal  ihr  drei  geht  öat  mianff  kiia  pagai  sie  Alle  gehen 
litul  jMJtai  sie  drei  gehen 

Singular  Dual 
a  matak  mein  Auge  a  matarunff  unser  Beider  Augen  (mein 

a  matam  dein  Auge  und  dein) 

a  tnaiana  sein  Auge  a  matamemlumj  unser  ßeider  Augen 

(mein  und  sfin)  • 
n  infjtniiiiliunj  iwv  Hi'idcr  Augen 
a  mataliliuiy  ihrer  zweier  Angcn 
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Triftl  Plur«! 

a  mataratul  unser  dreier  Augen  (mein  a  fluoionjf  unser  Aller  Augen 

und  euer)  a  maiamem  unser  Aller  Augen  (dreier 

a  matamemtul    unser    dreier    Augen  niclit) 

(ineio  und  ihr)  a  matamiaii^ny  euere  Augen 

a  maiamiiul  euer  dreier  Augen  amaialia  ihre  Augen 
e  maialihil  ihrer  dreier  Augen 


nafj  tneiu 
nui  dein 
miUa  sein 


h/^'  Ar",  mmhmg  pasttl  du  bleibe  wir 
zwei  gelten 


1  ä/^ 

2  angd 

3  M 

4  ajmdt 

5  aUma 


2.  Zfthlwßrter. 

6  letikei 


7  tmgd 

8  lend 

9  tMt 

Über  10  hinaus  wird  von  vom  L;t'/ilhlt:  »ikkS,  ango  u.  s.  w. 
20,  ']0  II.  s.  w.  wird  durcfi  \Vie(l»'ili(iIuii^  des  Wortes  für  10  {satiffaiuli) 
gezählt,  wobei  jedesmal  beide  Hände  zu  Fäusten  geballt  werden. 


3.   öu  l)s  1 11  II  t  i  V  a. 


Mond,  Monat  a  hüten 

Hauane  ure 

10  Monate  «mgakuU  na  h^äim 

Jam  kan 

Sonne  ätntm^ 

Tare  jberap 

Stern  M 

Banfaus  %arm 

Wind  vom  Busch  mad/jmg 

Sago  npoew 

Wind  vom  Meei*  malak 

Hund  yawek 

Wind  malu 

Schwein  brmgo 

Meer  latnaläca 

Hnus  a  /ü» 

Wasser  im  Buseh  lamdik 

Bett  pala 

Trinkwasser  tamtdtioo» 

Frau  a  iMna 

Feuer  a  AoC 

Mann  loäwan 

Y.n\v  ntnep 

niter  Mann  A^NW 

Kopf  pät 

1  nnzfVsl  vtiya  m^a 

Ko[it'haHr  ungüi 

l  ag  taim 

Fuss  kak,  kakttn,  kakina 

Nacht  btoiy 

Canoe  W 

finstere  Nacht  hm^tA 

grosses  Caaoe  a  inl  o&o 

Morgen  ten^f 

kleines  Canoe  huXät 

Abend  ngelik 

Schiff  des  weissen  Mamu 

die  Sonne  strht  im  Zenith  auivm^tts 

Bniim .  Hol/ 

1 

Re;;en/.eit  iaula$hgU 

grosser  Haiiiii  ini  lara 

Betel  a  büa 

\  kleiner  Unuui  ia*  lUe 

Digitized  by  Google 
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Taube  6aU$ 

verschiedene  Arten  Jkakiht,  ianga 
Fischadler  ton^kk,  mamnumfia 

Weg  xäfen 
kleiner  Junge  natiik 
Auge  inato'k 
-m 

Auf^e  von  7.wei  Menichen  ptmgmamatä 

Nase  hit 
Olir  talingn 
Zahn  uyissa 
Stirn  nao 
Backe  mmgw 
Knie  /nm^ 
Bart  hnmgtd 
Bnist  Ä"o«^ 
Bauch  ii'/ipa 
Uals  1^ 

Oberschenkel  mmw 
UDtersehenkel  JcvUongo 
Uppe  Aid«ir 


Genick  Ani* 
Hand  kmga'-k 

-m 

•  nn 

alle  Hände  (unsere i')  kung  amnuiy 

Finger  pm  pin 

Schulterfaktt  pa^/ßpa^dl 

Rficken  Um 

Gesassbacken  bf^cbok 

Ge.ms.s  boto 

PenLs  ut 

liodensack  puttg  pwig 

Huden  AaftA 

Paddel  iuo 

Siieer  bnt 

Speerwerfen  sso 

Schleuder  ät 

Ivpule  nyautni 

Wasserüasche  dsset 

Lavalava  bahA 

rothes  Mtiscbelgeld  ^^o^o 

weiiaes  Muschdgeld  vumuäAhman 


in.  SakMiMNiskiseln. 

Dialekt  von  Hanahn. 

Hanahan  liegt  an  der  Oatkflste  dw  Insel  Buka.  Die  Angeborenen 
von  Hanahan  besuchen  in  Canoes  die  Nissan-  und  Carteret-Inaeln,  sowie 

die  zwischen  Huka  und  Bougainville  gelegenpii  kleinen  Insekt*  Auf  Buka 
werden  nach  den  AnpaVien  iler  Einyehorenen  drei  Dialekte  p'  sDroclieii .  die 
einander  so  nahe  üU^hen,  daxi  eine  Vei-.sländigung  zwischen  den  l'.ingeborenen 
der  verscliiedenen  Dialektgebiete  stattfindet.  Die  im  Norden  Bougainville's 
gesprochenen  Dialekte  scheinen  dem  Hanahan  "Dialekt  gleichfalls  verwandt 
lu  sein. 

Der  nachstehend  mit  tt  bezeichnete  Laut  steht  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  deutschen  t:  und  tj.  Der  mit  h  bezeichnete  Laut  wird  weich, 
bisweilen  dem  deutschen  vo  nahekommend,  gesprochen*  g  entspricht  dem 
deutschen  g. 

1.  Pronomina. 


Singular 

ich  gehe  leläk 
du  gehst  h^äm 
er  geht  Iwfoiä 


Dual 

wir  twd  (du  und  ich)  gehen  arigela 
wir  zwei  (er  und  ich)  gehen  alämiiäm 
ihr  zwei  geht  Ihnetmxoläiia 
.sie  zwei  gehen  eitusoläneU 


Digitized  by  Google 
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Trial  Plural 

wir  drei  (ich  and  ihr)  gelieo  wir  (ich  und  ihr)  gehen  bannan 

arifffipt.ssai/f'fä  ajtanfldr 

wir  (\voi  {ich  und  sie)  geiien  uii-  (irh  und  sie)  f!;ehen  alameläm 

nhnip/nju-tsaeUint  ilu"  fielit  Hi/if'ff  hiäm 

iiu'  drei  gellt  aiuiulapt.sstnläm  sie  gehen  barawaiielar 
81«  d]«i  gehen  etapua^är 

l)n  hl-'ili.  wir  ijflien 
ahtyoya  ,    ala  meidm 


2.  Zahlwörter. 


1  ff  töa 

2  hüofe 
H  ff>pi<<'7 

4  /«Art/c 

5  UAmta 

8 

9  sifi 

10  fnt^/A« 


1 1  mäht  atoa 

12  mi7/o/  n  huoie 
2(1  huotf  nia/ot 
80  Inpissn  malnt 

30  U^ima  matot 
100  /r»ä« 
200  Affo/e  /ffA» 
1000  mttot  Idaiwt 


3. 

Sonne  pei4hlf) 
Mond  fer^» 

r.ehu  Monate  tema/of  o  tzehan 

NordweNtwind  tolh  inllo 
Sinlostwind  (1  hdl'll 
l..'induind  f:<>.s.simif  (ohömima 
T.'ig  a  tulän 
Kopf  hSku 
Haar  kilä 
Auge  a  m&d-k 

-m 

-na 

Li|ipen  itrut^ 
Kinn  v^ss^ji 
Bai't  Aitfart 
Zaline  /^Ao 

Nnse  fr/-.« 
()In'  /fifi/H/rr 

Bein 


Subatanti  va. 

Fuss  fii^ifuta 
Oberschenkel  ««lä^ 
Unterschenkel  kardeui 
Fest  nö/iannef  ponffo 
ijrosse  KU'Ueii  mmnbu 

pteiten  mit'  den  Klüten  ArdA^ 

Hals  kt^ml 
Körper  tuentt^ 
Brust  lumlumä 

BnucI)  /^'»'' 
Arm  n  limo-k 
Oheritrni  lutsiin  jhix/mis 
l'nter.tnu  haJtäbüus 
Hand  a  Umn-h 
Finger  hib^e 
DauMien  hUxJi  jm! 
kleiner  Fini;er  kdhtif  kekesn 
I  l  ankiest  kuma^  heU 
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4.  Adverbien. 


gestern  nöiäAa 

entlang  Uötä 

■I-  V 

den  Wey;  entlang  länd  märürö 

lu-iitt'  rijniüiiä 

ZWKsc'lieii  idt/dn 

ni«>r;;(Mi  iniihii 

imili(?r  Itohuila 

übcniiorgcn  ^t'/<*ar 

/.iii'ück  takopi-ssili 

immer  bunghä^bö& 

ja  ainä  vmatut(!) 

jetzt  tnan  iamätä 

so  tämoMdkähufni» 

Kclmell  kuUstma 

vielleicht  l'jutt'ji 

vorhin  t/iamunos  tonn 

gewiss  a  Uk 

l.'uii^siun  Ittlninoto 

{'vnhA'v  juatiii 

,H<'misj  hiOH,  gkttpä 

gut  t'«£'i/W* 

vor  mämS 

mehr  gut.  »ehr  gut  inf^on  kih4na* 

vor  dem  Ilatis  märnätSutä 

gross  akipan 

vorwärtJt  a  mäm 

sehr  grnss  akapan  koruna 

iiintci-  nturmur 

s«-lir  <>i<>.ss  akapan  tarjoa 

liocli  kiijin! 

kl«*in  (ttetii»e 

>f!ir  kU'in  hti'nne  kurunii 

un\vi\  jji/f<7 

sehr  klein  mukössi 

nein  ^n^,  ^/lorf 

rechts  mitu                                    j  nidit  mod 

links  kfrikä 

ich  will  nicht  gehen  leramak 

\\'U'V  (iihii 

('S  ist  nii'lil  ;,nil  oiiiinn 

iialic  />//' » 

ich  \v<  i<s  nicht  inairgi 

iiali«'  (h'iii  llaui>e  reltoia  luinä 

iiiclit  lan>;  tiiakinn 

da  /u/r/i  hdi 

icli  habe  niclil  gCiiclien  uuUarayi 

fern  ttkanä 

xnssraniet»  kigün 

\\vv  Idma 

wip<ler  machen  kSgntn  mat 

fort  /«A? 

5.   Co  iij  u  n<:  t  i  (1  II »•  n. 

und  na 

wer  ist  g('{;aii;;en  i'  Tuinin  oder  üow 

C^ämos  und  Wuik  und  Qunter  (sie 

kh  roftair  fk  Tuna»  vit_  rr  Gowai 

drei?)  gehen  heim  Cäntm  nä  Wiuk\wK  ättehä 

wann  nangi« 

H.  l'racpo^^itiunen. 

mit  mi 

für  i^/w 

ich  Itii)  voll  lianaliiiii  alkton  Ilaiiahan 

dicht  bei  inittr 

«  0 

in  iotfäne 

7.  V 

l!  )•  1)  II. 

sjircclicn  in<i<uk 

heiih'd  ikutie 

SclllfilMI    tdii'  nf 

sciu  deu  (von  kU-iiicii  IwiAtiYUj  nyUlann 

liiisleni  iiujHik  ai'DUKiUt  yütif/toio 
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pfeifen  kUmgo 

singen  kuma 
schnalzen  tznktzok 
fragen  emaxakanegulu 
entWorten  ngaHki» 
winken  kaUM 
bitten  Atncm 
gieb  mir  saldma 
srliweifTcn  (nicht  reden)  namatakei 
seutV.i-ii  h<issa$m9 
zahlen  a»se 
steigen  4n&^ 

lAgen  panMiof»  (ist  wohl  des  PSdechen 

Aoglische  >gennan*) 
stehlen 

denken  itFn 
träumen  tdrä 


i  wissen,  kennen  ateik 
finden  >v/jrr(wohldMPId8cheneiigli»obe 

•  savt'v» 

messen  (mit  den  Amien)  anydha 
liebe»  ttyelSk,  {ie)  ngtUk 
wünschen  (k)  ngeük 
warten  (k)  ahitagu 

;  versuchen  tetolahak 

furchten  iff)  matotug  (gt) 
I  erschreck»-!!  nsuiiyatäk 

suchen  tdran 

tmiem  kA» 

Stirnen  gwwrfrrnwi 

vergessen  selQwflSs 

es  ist  fertig  t  kapa 

es  ist  da  rmnrha 
,  es  ist  wahr  manehäs 


iV.  Manus-  (Admlralitäts-)  Inseln. 

Der  nachstehend  mit  tj  bezciclinete  Laut  stellt  etwa  in  der  Mitte 
zwischen  dem  deutschen  tj  und  t«. 

A.  Die  Manussprache. 
1.  Prunoinina. 


io  ich 
eöi  du 
»  er 

Singular 

io  kfßdokei  ich  gehe 
H/i  }to  kwiokei  du  gelist 
«  po  kodokei  er  gellt 


dar»  wir  zwei 
iorn  sie  zwei 
•pte/a  wir  drei 
tioA»  wir 

Dual 

teronmo  kothtkei  wir  zwei  gehen 
itriirumo  pokodokei  wir  zwei  gehen 
(ihr?  siei*) 


riaral 

to  kodokei  wir  gehen 
ioto  kodokei  sie  (?)  gehen 


Trial? 

io  tnhiliimmn  wir  drei? 

Ujuto  t'iliiiJiiiKi  ihr  drei  (sie  drei  (?) 

ta  kodokei  takaim^ak  nm  wir  snsanuncn  steigen  auf  die  Kokospalme 

fgfu  mein  Dual,  Trial  (7)  des  PossessiTprononwns 

tm  dein  fffol»,  ^y>tdot  ilifOkilu 
tri  sein 

matö  mein  Au'^r»  mataifJlu  unser  Beider  (?)  Augen 

maiam  d)^in  Auge  mataiöto  unsere  (?)  Augen 
mala  II  .sein  Auge 

tito  dieser  to/i^/Tt /o/u  nictit  dieses  (sondern)  jenes 

latu  jener  tantjaf  wer,  was? 


üiyiiizeü  by  Google 
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2. 

2  f/tfö 

3  itm 

4  Sa 

ü  iliim 

6  fcftto 

7  mdrdiido 

8  andrdluo 

9  anflrd99i 
1()  Sakou 

1  1  «(lA*OU 

12  enÄMif  «/ko 
20  «>ft«w 
30  tuhmffol 

40  anyol 

')()  loiral 

(iO  ommgol 

70  aMdrattätingrd 

80  «AdfKilMAo» 

90  and>iaü«>v 

viele  tjölowön  —  tJtJuumn 
nteht  viel«  ^olewem  hoin 


ahlwurter. 

100  MM^I 

200  rwjya/ 
300  hfhmgat 
400  any dt 
500  limanyat 
600  iwon^vf 
700  aiu6isfkiA«^f 
800  om^ib^ 
900  andraJtMmgai 
1000  potssi 

2000  JOOTMfl 

3000  /iontofo 
4000  jpona 
ÖOOO  /»Alna 

6000  jx/tcono 
7000  jMMiidatalo 
8000  jxtindaruo 
9000  jx)indremi 
10000  pomakwt 

j  halb  —  halb  str^ino  —  sbriino 
wie  vide?  JtorcMMam^lof 


d.  Substftnliva. 


Hiinmdi  dunfrii/aiiy 

dunkd  QMS 

Licht  «nrfraw^r 

Nacht  piaun 

Sonne  nuitainalai 

Tanzfest  latäatänä 

Mond 

Kripc;  patm 

kl».*iiH"r  Mond  /W  tjatissi 

Friede  jta/it(?) 

gro&ser  Mond  htU  mandrian 

Ebbe  »latuH 

Neumond  tjSrer 

Fluth  ifb 

Stern  pidui 

\i^nd  Amnmw 

Name  von  SternbiUlern  ^tUMt  pepfjm 

Windstille  malaikcne»k 

Nordwind  (?)  türai 

Erdbeben  linötipän 

Südwind  /nn 

Donner  kdtung 

Ostwind  A'üji 

Blitz  ramil 

Westwind  ai 

Wolke  ^eflb 

Tag  lanffittu 

Nebel  tuaSing 

die  Sonne  geht  auf  tnatatnohi molo  tuife 

Regen  6^ 

Stand  der  Sonne  Moldens  meOamalai 

Land  ^pni»,  pwte 

Weg  {/Vr/ 

die  Sonne  steht  im  Zenith  matamalai 

Uerg  iiihuli 

sa  talal 

Wald  lönö 

die  Sonne  gebt  unter  matatme^  lamju 

Grasland  amäSfä 

Mittk  d.  Sem.  f.  Onent  SprMbca.  1901.  HL  AUh.  18 
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Gral»  M</ai 
Locli  /i4;ai 
Ilülile  bütJuH 

Strand  ling 

Obsidknateitt  kmt 

Obsidianspeer,  Obsidiaospitxe  pUUou 

SchvfM  pom 

Bantn.  IIoI/,  hj 
Blatt  (aun  hi 
Fmchl  Ona 

Frucht  einer  Kokosnuss  hua  mu 
Frücht  vom  Tan»  iua  mi 

Rinde  kuUdjon  kgi 
Saft  iCftjin  kn 
Sago  f/  pi 
F»Micr  fna/i 
Ilaucli  kuisu  man 
Asche  büffä  mm 
Wasser  v>ai 
Regenwasser  Wa 

Sumpf  jKrnpffnjntu 
liauibus  jjunjou 
Betel  bufi 
Banane  bur 
Brodtfrucht  kiä 
Kokosnuss  ni'u 
K  o  k  osscl  I  a  le  fjn  nr/inniu 
Kokosmilch  win  iiiu 
Unis  inaltit 

ZuekfOTohr  pataaronro 
Taro  ma 
Tain  buanhin 

Schwein  pm 

Ilniul  !■  vminje 

Hnttr  hlili'i 

lliegemler  Hiiml  jwy; 
Vogel  m/imtai 
Fingel  Itd^nH 
Ki  manStt 

Huhn  tnantiai 

k'irmij 
TaulMi  jjinihal 
Fischad lef  jfjoindrilei 
Schlange  mo& 
Schildkröte  Imrät 


'  Ammonshorn  kalat^iffi 
Kisrh  ui 
Haitiiscit  jM^u 
Fliege  kdlomät 
Moskito  njam 
Schmetterling  ra  bäiu 
Mann  kanuit 
Vevuarultfn  mb^dssin 
\'ater  hulju-n 
Greis  »uxmlra 
Mutter  Mien 
Kind  nät 

ich  bin  der  Sohn  des  Bossing  ib  noihc 

Ho.ssfn</ 

•In II  1:1  in '4  ttfvan 

Schwester  jjis^io 
Weib 

MSdchen  j^n^uti 
kleines  Mädchen  ndrakan 

I  Wittwe  ph^au 
I  Oheim  ]>nt!i>jf^ 
I  Haiiptliiig  /m/m« 

Freund  haOu-n 

Feind  ahidatai 

Haut  (fonffif  kvli  ^a^an^ 

Knoche  puk^mn 

Herz  ttyämu 

Blut  /fl/ 

Thräne  inata-n 
Wunde,  Geschwür  /li^ 
Speerwnnde  £tXM»  pitiiiM 
Fieber  tjattgei  vu^wgai 
Dysenterie  tjanginrngdndri 
Schatte!)  titf/md/im 
Name  fif/affim^'p 
Wort  nanncat 
Dorf  Jettl 
Dach  käu 
Haus  Tim 
Wand  vdrudnSm 
Bett  kfjiatt 
Schifi'  i/njt 
(.'anoe  rnrlrnl 
Mast  iKtta iiipfifj 

Segel  jj^/w 
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Rtidei* 
Kopfhaar 

Xivzf  malo 

Li|>I»t'  pt» 
Zähne  Ih 
8tirn 

Hnckr  katinwtti 

Kinn  hatcovur 

K  i  n II I  »Jirt  la munyaicossein 

Scliiiiinl)rirt  lamum  UuSftmtytnn 

Zdiiuc  kaUUenii 

Hals  kfJo 

Genick  ngnwtrH 

Aim  liiiio 
liaiul  jtfilnliiiiti 
DaiiiiU'ri  jMihumnilra 

Mittelfinger  dragwon 
Goldfinger  tfitfätm 
kleiner  Finger  kolotdi 

Bnist  jiatatifhi 
\v«Ml)li('ho  Rrüste  tUS 
Bauch  jnituo 
NaHel  kampuUt 
Schulterblatt  gfui 
RQckgrat  poto 
Gttmsn  ki 

4.  AdJ 

Kclnver  pähian 
kurz  mbvttn 
^chwach  jMmjStun 
leicht  palnan  poen 

neu  iiiamanntj 

ii('ii«>s  Hnii.s  uinmamäon^ 

gerade  momn 

rund  Wnm 

wharf  nirrmtßmti 

steil  Üw 

weis»  dttjfotnn 

scliwnrz  jn'fjnn 

colli  yiiiiian 

;;rün.  hlau  kuröin 


'Eltenbogen  kuMoKmo 
j  Handgelenk  liUi  ualimo 

Penis  utt 

( )hersfhf*nkf!  büftf/ 
.  Knie  kuMtinyeiro 
L'nter»clieukel  ptliau 
I  Fuss  parkfM 
jFnssgdenk  parkoaia 
I  .Stock  nsfttan 
.S|»eer  pitUfm 
Anyelhakrn  hm 
I  'IVuininel  Uimei 
I  Korb  l^m 
Net«  n;^ 

OlirschiDUck  iftatjak 

Namen  \ erschiedcocf  Speere:  Knhi^ 

I  JhfOlllJHJ 

Gürtel  kuUljonkei 
Sj)eise  Jsan 
HolxschQssel  pudukH 
Markt  üian 

,  Doleh  htljo 

sclirnnlri'  Artnrinu;  lal ,  btmbt  oiap 
breiter  Arnirinti  »»öl 
llalsscliiinick  piwmbul 
Venicriuigen  gamtii 
Federschmuck 
Pcnisinuschel  mema 

eetiva. 

i:ell)  iangon 
kalt  uHüiutu 
wann  ngamlra 
trocken  eveouSn 
nass  tjriiji  kamarum 
rv'it'  iHinjätiin 

}j;esiltl'l  (irirtn 

krall k  tjcuyi  nyamlri 
(odt  kfnemSl 
er  ist  todt  •  mät 
Leichnam  f  mSi 
gut  wktn 

tapfer  'h  'jin^hin  pSu 
feiij  l:iii'iiij<J 

I  es  ist  waiir  amng  tjanym 

IS* 
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gestern  taminjau 
lieute  /f/fl 
Uiorgeu  langiau 
QbermorgieD  &ong 
fadd,  flchndl 
rechts  mäUm 


5.  Advcrhia. 

links  kdliinon 
hier  olejtuäin 
oben  mälaiptm 
ja  üa 

nicht  /'y;Mf7j 

ich  gehe  nicht  wmtrtokei 


6.  Verba. 


spreclien  tuinotcat 
sr!ir«'i«Mi  'i riling 
nil  en  Jöjü 
winken  koittJctttäu 
senfxen  m^mgauam 
itShlen  kan  matemialo 
Ingen  kep  (ktp) 
du  Irigst  mkönek^ 
stehlen  killt 
wissen  ^ta»mn 
wollen  f^ammer^ 
trinken  Jhlftfmnwi 
essen  kdnan 
wasch er>  kolanjn 
jiclilafcn  koinätU 
l;ich»'ii  alismi 
tö«lten  itawatri 

sehen  koUMs. 
hOren  tbrWmgam 

riechen  ngatmniatdngustum 
<Ion  Beischlaf  volliiehen  kidit 

gehen  k6fiökei 

die  Sonne  geht  auf  matainalai  latütje 
die  Sonne  gelit  unter  matainalai  ketie- 

schwimmen  kiUhau 
bleiben  kütü 
stehen  Mtändrtm 


sitzen  kfjen^jtfjain 

Ttn/ünden  ein  Haus  kutuleimeäm 

arbeiten  manyäo 

ein  Haus  bauen  kamangassameum 
etwas  kaufen  ku^  mam  hutAmerit 
binden  koSni 

zerV>rechen  kiM^&i 
bringen  kotau 

zum  Hause  brine^en  koiaukleum 

erhalten,  bekommen  kolai 

gieb  mir  Aoim  tnetefo 

du  geh  cuerst  MdSMw  Am«  AdZibi 

ein  Loch  graben  kirüiff  i^S 

hauen  tmumuH 

heirathcn  jwtf 

Essen  kochen  koamltr0di  kän 

rudern  ptm 

Bchiessen  Avtf 

ziehen  kwmei 

segeln  kambHe 

laufen  eAwt 

tan/en  xcfJri 

we  den  kttlotcml 

Speerwerfen  kuü 

fliegen  koda 

taueben  htwd 

klettern  lywsfa» 


B.  Sprache  der  UaUl  vom  Nordosten  der  Haupttnael  (bei  Papltalal)^ 

l .  Zahlwörter. 


1  ti 

2 

3  tela 


4  hält 

5  lima 

6  IMMO 


Digitized  by  Google 


Scrmb:  Beitrag  zur  Kaintnin  der  Sprachen  im  Bismarck -Arcliipel. 

90  mdntmgtä 

100  smgat 

200  rwtgnt 


27; 


7  «wfaia&i 

8  anriurua 

9  nndaH 

1 1  sengxd  H 
20  ruM^ 
30  lu&m^ 
40 

50  Itmungttl 
60  mmmgul 
To  andatalunyxd 
80  andunmyul 


am»  tvlungat 
400  hangat 
500  lifnanjfat 
600  0iwM^ 
700  «uftilwAm^/ 
800  andurungat 
nOO  andasmngat 
1000  jwi/i 


Taro  ma 
Jam  « 

Zuckenrohr  iKA^f 

ich  äu 
du  <^"i7a 
Ei  ö  /(fYön 
Huhn  «  A-dÄd 
Taub«'  rt  6tl/M 


2.  Sabatantiva  tind  Andere«. 

\'ater  tm/mo 
Mutter  naao 
Bruder  tem 
Schwester  pisto 

gell  jHila 

Scliildkröte  a  /HM* 
Fliege  a  mm 


V.  Sprache  von  Louf  (HomiitsiiiMln). 

Auf  der  Hermitsgriipi).'  wurden  1000  norh  08  Eingeborene  gezählt, 
von  welchen         grösste  Theit  auf  Louf,  der  umfangreichsten  InseU 

wohnte. 

Der  naciifolgend  mit  J'  bezeichnete  Laut  steht  etwa  in  der  Mitte 
«wischen  dem  deutMihen  /  und  p,  l  etwa  in  der  Mitte  «wiadien  t  und  r. 
Mit  ch  iat  ein  Laut  wiedeig^eben ,  der  etwa  die  Mitte  swisdien  ck  in  »ich« 
und  «vh  hilt,  %  ist  ch  in  >ach> ,  b  wird  weich ,  oft  nahezu  wie  das  deutsciie  w 
ausgesprochen. 


ich  iß» 
du  «s« 
er  » 


I.  Pronomina. 


wir  xwei  mtf^flu  (f) 


mein  anahäk 
dein  onahäm 
sein  amtkSn 


unser  Beider  (f^^of  {f) 
mein  Kleid  «aa»^  anakSk 


meine  Hand  fii/urk 
deijie  Hand  luii^nt 
seine  Hand  (imen 


mein  Antr«»  maläk 
(lein  Aujfe  nutlam 
sein  Auge  t/uilä/t 
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2.  Zahlwörter. 

1  htf 

10  hak^ 

11  kak^hif 

O  idlflf 

4  fa/ü 

20  yjioh'fff 

.*)  Umi'f 

G  uimöf 

40  tukQf  Ja/u 

7  ayjtalnf 

50  Ita*^  /i>«^ 

60  iwi^r  ifMi^ 

9  atfeA^ 

100  tejt^ 

3.  SubstAntivA. 

TT  1  iniiii'i   ttii^St  w 

AlllllllJU-t     #  iCf  0/ 

^  It  II  O  fl-l/ltä 

Tt,  irii"!  /j/TA 

i\  Infi   'f'in '  j*  ft 

1*1  UHU  IfißH/i 

i )  1 1  r  i  /^'■'  ouftofi 

•    *    ■  *• 

Wangen  nuWitf€ttl 

RAfTAfl  fflnii 

AMjiK  vi  1    Vir  rnv 

\  'III  flrfXrlt 

Hol/  äy// 

T^miPik  litt» Ii 

ITnittiirii  w/rt N j fl /* 

1 C  l*1 1  e  f    Thni^tifn  iJtM 
ui  iiok  iflii  m. aufm 

DvlQl  01101 

Kalk  /Ä 

Tri  ipk  J^/St^aiA 

Stell!  Äfl/ 

Mann  inmn 

Frau  hrriiie 

Haut  kühhnt 

Kiod  neiutSne 

Knochen  yüi 

die  Sprache  von  Louf  neht^  ton/ 

Sch]Qsself>eiri  /ßi  koujrn 

Speise  AawtwmSh 

Ann  htoffk 

»Staiinn  barän 

Oberann  h3/iSn 

Ellenbogen  ba%ommffi 

Feuer  _;a/i 

Hand  Hm^i 

Haus  tcüni 

Handrücken  <la //  nimm 

8peer  tjakou 

Handgelenk  tcouu/ßt 

Steinspitze  beigu 

Faust  loaAiihMMn^ 

Messer  yjreSM 

Finger  köy^jSwdifXmff» 

13.  II  /•rjyq/' 

Fingernagel  piyjnimm 

lvo]»t')iaar  hatün 

NSgel  an  Zehen  piyjkakm 

Körperliaar  krr^ßn 

ZchpTT  ko/ntcokahm 

Stirn  /iköinäläu 

Fuss  kahm 

Auge  md?äfi 

FiunrQcken  iayfßahg^ 

Mund  Mm 

Ferse  iöSni^  XwA«» 
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Oberschenkel  buf^ 

Hüftt!  bayadaron  1 
Kni(^  hayakahm  j 
Wadfii  diekähen 
Kokosuuss  rmu 
Koko»na8sschale  hiwayp(ln 
Gras  htrmt 
Hrodfrucht  küdn 

Tni-o  hnhnkö 
Jam  muuiäu 
Httho  möuny 
Moskito  jglf 
Fliege 

Schwein  hrht 

Hund  yjinni 

viele  Leute  htUinn  ylkcU 

tlie  Männer  iäumuan 

die  Sonne  steht  im  Zedth  Mita 

die  Sonne  geht  auf  ($«f  dfldT  üä  iln» 

<liir  Sonne  geht  unter  «^'5«  ilön 
<lit  S'üime  ist  iintci^egangen  c^äu  Im 

pol  kaia  ade» 
den Bauui hinnufsteigen  lamjak  nai  boren  • 


schlaffen  trttä  madlm 
j  fechten  tohJäa 
i  essen  icvewäi 
schlafen  mäti 
Sterben  laumet 
komm  her  heMomS 
geh  weg  taha 
pfeifen  jtöptiiüng 
I  winken  Kulel^ 
lachen  fäli 
schreien  iamtäk 
sprecheo  n^kgi 
trinken  mtmmaif 
Wasser  trinken  t  «mm»  «uai 
laufen  dtoi  dinf 

sirh  nit'doi^pt/en  loulo  hekada^km 
stellen  tiirTlit 
niederlegen  (Htekahden 
sich  ^e  Hand  waschen  km  mh^  Imfft 
hacken  iaft^vrük 
gehen  Ism'  M 

ja  C' 

nein  fme 

mir  ist  kalt  ianiaräi 
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Bibliographische  Aiizeigei]. 

Dictionary  of  the  Hausa  T,angu«ge  hy  Charlys  Henry 
Robinson...  asüisted  by  W.  H.  Brooks  .,  .  Vol.l:  Uati.sa- English; 
Vol.11:  English-Hausa.  Cambridge:  University  Press  1899.  1900. 

Besprocbeu  von  Ji>uu8  Lifp£rt. 


\'on  den  bislier  er.schifnpnfn  lexikograplii.solien  X'erMiclieii  auf  dem  Gebiet 
der  Uaussasprache  können  nur  zwei  auf  wissenschaftliche  Bedeutung  Anspruch 
mhchen:  die  «achlicb  geordneten  Materialien  Earth's  in  seiner  »Sammlung 
und  Bearbeitung  central -afrikaniadier  VocalmlarieB« ,  Gotha  1862,  und  das 
Sch6n*8ehe  »Oictionary  of  the  Hansa  Langaage«»  London  1876,  nebst  «Ap- 
pendix«, London  1888.  In  dem  vorllf^enden  Werke  erscheint  der  fleissige 
entr!i;  r}ip  Haussaist  Robinson  mit  einem  neuen  Versuch  wissenschaftlicher  Lexi- 
kographie auf  dem  I*lan;  ob  und  inwieweit  dasselbe  namentlich  Schön  gegen- 
über einen  Furtächritt  repräsentirt,  mögen  die  folgenden  Betrachtungen  lelii-en. 

Da  zeigt  denn  schon  ein  flüchtiges  BIftttern,  dass  das  Robinson'sche 
Dictionary  sieh  viel  magorer  ausnimmt  als  dss  Sehön'sehe;  aaUrddie  Phrasen 
und  Definitionen  in  der  Haussasprache  selbst,  die  sich  hier  aur  Illttstrirung 
dw  Bedeutung  eines  Wortes  finden  und  in  hohem  Grade  erwQnscht  sind, 
sucht  man  bei  Robinson  vergeblich.  Und  wenn  Robinson  in  seiner  Vorrede, 
p.Anil,  dem  Schönschen  Lexikon  die  Unbekanntschaft  des  Verfassei*s  mit 
dem  Arabischen  als  Mangel  vorwirft,  so  möchte  ich  gegenüber  der  gerade/.u 
banausischen  Art  und  Weise,  wie  Robinson  das  Arabische  fdr  die  Zwecke 
seines  Lexikons  heranueht,  die  Nichtberücksichtigung  dieses  Elementes  bei 
Schön  für  einen  Vorzug  halten.  Auf  welcher  Höhe  Robinson's  Vertrautheit 
mit  der  aiabischen  Granunatik  steht,  beweis<-n  zur  Genüge  ScbreibungeQ 

wie<juVr  (sie!)  auf  p.XllI,  Anm.  und  ijy\  (sie!)  auf  p.  XIX.  Des 

Weiteren  ist  er  sich  aber  auch  dnrfiber  nicht  klar  geworden,  dass  die 
arabischen  Elemente  in  der  Haususasprache  lediglich  Lehnworte  sind,  die 
entweder  der  Sphäre  des  Cultus  oder  der  Cultur  angehören,  dass  aber 
an  eine  Feststdlung  von  Wuraelverwandtscluiften,  wenn  solctie  überhaupt 
vorbanden,  bei  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  nicht  gedacht  werden 
kann.  Es  hätte  sich  deshalb  em})fohlen,  bei  Entlehnungen  aus  dem  Ära« 
bischen  das  betreffende  arabische  Wort,  nicht  aber  dessen  Wurzel,  anxu* 

geben  und  s.B.  bei  H9i^  arab.  nicht  »^...»>  au  notirmi.  Seine  krampf- 

haften Bemühungen,  mögHchst  viele  Haussawörter  auf  arabische  Wurzeln 
/.uriickzuführen,  ohne  doch   eine  lebendige  Ivenntniss  diesei'  Sprache  zu 
'  besitzen,  wirken  unsjmipathisch,  und  Seite  auf  Sdte  sefaiea  Bodies  seigt 
ihn  uns  das  arabische  Lexikon  wllsend,  um  eine  unpassende  Ähnlichk«t 
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an  den  Haaren  Iierbeixuxiehen.  Dass  ihm  dann  bei  Würtern  aus  den  oben 
bezeichneten  Kreisen  drs  riiltiis  und  der  Caltur,  deren  i^ntlelinung  auf  der 
Hand  liej^t,  Ungeheuerlichkeiten  begegnen,  kann  niclit  Wnnd»^r  nehmen. 
So  leitet  er.  z.B.  läafi  -Buch'  rein  mechanisch  von  arab.  a?>  «^utt 

von  dem  g^^dMiieo  ^\^\*,  Aon^oft'  «Vernniift*  tod  amb.  J^, 


(allerdings  mit  Fragezekheu)  statt  von  ^Uf-',  und  laya,  »das  Schaf,  das  der 
muslimische  Hausvater  am  grosi>en  Beiram  schiachtet* ,  identificirt  er  mit 

arftti.  ^1  statt  mit  wonuf  ihn  nbrigens  schon  die  Foim  loA^  bei 

Schon  (Appendix  102)  hatte  bringen  sollen*. 

Ein  weitere«;  Moment,  das  insbesondere  den  praktischen  Werth  des 
Le-itikons  bccinträrlitigt  und  wodiirrh  es  liiiiter  dem  Schön'scheu  ebetitall« 
/.urückbleibt,  bildet  der  Umstand,  dass  der  X'erfasser  es  imterlassen  hat, 
die  Betonung  ansugeben,  obwohl  »bei  der  Hauasaspraebe  die  Accentuation 
der  Wörter  um  so  wichtigM*  ist,  da  mehrere  W&rter  von  gana  versehiedener 
Bedeutung  sich  nur  auf  diese  Weise  von  einander  untersdieideo-  (Barth, 
Samndung  u.  s.  w.  p.  CII  unten).  Da  Robinson  selbst  geraume  Zeit  im 
Hntissalande  gelebt  hat,  ist  es  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  er  diese  so 
wiclitige  Seite  seiner  Aulgabe  völlig  ignorirt  hat*. 

Auch  die  Pluralformen  der  Nomina  hätte  man  in  grösserer  Voll- 
stSndigkeit  erwarten  dQrfen,  als  sie  Robinson  uns  bietet.  Jedenfalla  bitte 
der  Plural  überall  da  nicht  fehlen  dürfen,  wo,  sd  es  in  Bezug  auf  Laut- 
verilnderaog,  sei  es  in  sonstiger  Hinsicht,  uqgewöbnliehe  Formen  vor- 


'        am  Schluss  arabischer  Würter  wird  bei  der  Übcniahme  in's  Ilaossa  in 
ßf  wie  wir  schon  vorher  bei  li^afi  geselwa  haben.  Ich  bin  deshalb  auch  gendjgt, 

das  lUmsawort  taiß  »Unrecht*  von  arab.         abcoleiten  und  mdit,  wie  Robinson 

will,  von  k— a.a-. 

'  Die  Eiiiiichiebung  eines  solchen  »  ist  (woltl  aus  Liriliidea  des  Wohlklangs) 

bei  arabischen  Lehnwörtern  häufig,  z.  R.  aantali  »Kanne.,  arab.  JU.  (Mdt  bei 

Kol)insi»ti).  Scheint  mir  auch  h'tukini  -rioduld-   arabisdies  Lehnwort  zu  s«in, 

wennschon  ich  das  r.\\  Gniri(lp  lirgeiide  iirablsilic  Wort  nicht  aniugtbeii  vermag. 

*  Der  Buchstahe  ^J*  hat  ja  im  ilaussa  den  bautwertii /,  z.B.  ^^^lÄJl  spriclt 
haiiBS.  ettvA. 

*  Die  Betonung,  wie  ich  sie  vo»  Hanssas  der  Nordataaten,  insbesondere  von 

unserem  Il.iussnlcctor  Mulinnnned  Bescliir,  gehört  habe,  ueirlit  von  der  Schön'aclien, 
die  dann  auch  in  die  von  iiun  abhängigen  (irammatiken  übergegangen  ist,  fast  funda- 
mental ab.  Hegeln  lur  die  Betonung  aufzostelleu ,  ist  mir  einstweilen  nicht  gelungen. 
El  achefait  eben  jedes  Haiuaawort  seine  individnelle  Betonung  zn  haben,  die  aber 
bei  den  Verben  nach  den  Affecteii  auch  wecitselu  kann.  Beim  Antritt  VOB  Personal^ 
suflixcii  an  das  Verb  (also  wenn  die  Form  nuf  f  ansgeht)  zuht  dieses  «•  gern  den 
Ton  aut'  sich,  auch  weun  das  Verb  sonst  nicht  auf  der  letzten  Silbe  betont  ist. 
Die  Nominslplunde  auf  ol  haben  den  Ton  anf  dieser  letsten  Silbe. 
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liegen.  Wer  künnte  r..  B.  a  priori  wissen ,  das»  der  Pliutü  von  goro  »tiachelor« 
gdguare  lauteti*  T^nd  so  in  ähnÜphnn  FnHen. 

Ferner  fiiitlc  t-.s  sicli  eiapfuiiien,  bei  aileu  denjeiiiiieii  Wörtern,  die 
einem  bestiniuiteu  Dialekt  cigenüiümlich  sind  —  und  e.s  sind  das  vieliach 
die  gewohnlidisten  W&rter  des  tlgUdien  Lebens  —  diese  ZngdiSrigkttt  kan 
txm  Aiudrtiek  su  bringen.  Ich  habe  als  im  Wortschata  wesentlich  von  ein- 
jinder  abweichend  die  Dialekte  von  Sokoto,  Kano  und  Zaria  oonstatiren 
können  und  inuclite  mich  nach  den  wenigen  Proben,  die  mir  vergelten 
liaben,  mit  aller  Reserve  dahin  äussern,  dass  der  Dialekt  unserer  Topo- 
colonie  und  wohl  auch  der  englischen  Goldküsteuculutiie  dem  von  Zaria 
am  nächsten,  dem  von  Sokoto  am  fernsten  zu  stehen  scheint'. 

'  Ein  mir  von  Hni.  Obcrlcutnaut  Preil  üebenswartiigst  zur  Veiiil^ing  go- 
atelltet  kanea  HaOMa-WfirterverieidiniM  am  dem  Hinterlande  uitaerer  Togocokmie 
«etat  micb  in  den  Stand,  «in  pur  generelle  Abweiebongen  dee  dort  geeproehenen 
DielAte«  von  dem  der  eigentlichen  Hausv.a»taaten  festaeatdlen. 

1.  Mordtiaussaisches  r  wird  zu  l.  Bei8{)iele: 

uordliauss.  rawi  •  tanzen,  wird  zu  laua, 

•  ifHha  «bei  mir«  -  •  «Ahia, 

•  harao  «Dieb*      ■  ■  bt^m9^ 
rf'tri  -Mclii«        •  •  f^nU. 

Dodi  tinde  ich  in  dem  Vei /.eichniss  yari  'Stadt*  und  tcriki  .König*  (Koelle, 
Poly  glotte  Africana,  hat  dagegen  auch  gaUi  nod  adfiiU,  wie  bei  iliai  Ittierbaiipt  des  / 
prihralirt,  obgleich  er  angeUleh  die  Dialekte  von  Rano  und  Kevine  giebc 
Zweifellos  iat  der  ursprüngliche  Dialekt  seiner  Gewälirsmlnner  dnrdl  sptteren  Aof« 
■enthalt  in  anderen  Gegenden  lorn!  becinllusst  worden). 

2.  Die  schon  im  NordhaussaiMÜien  sieb  findende  I'alüUtlisirung  vor  den 
Wehten  Vocalen  tritt  hier  aueb  hti  k  and  p  ein.  Und  senr  wird 

a)  it  vor  e  und  i  zu  f.  Beilpiele: 

iira  »rufen-  fur  kirn, 
baci  *schwarz*  für  6aA'i, 
doS  «nehmen«  iAr  dlanH 
iina  «da  (f.)  baet«  ßlr  kiita, 
fiöta  .Geschenk*  fUr  ^tfoelo, 
iibia  •Pfeil*  für  f:ihia, 
fatale  •Kaufmann*  lur  fdtcJse, 
daÜ  •Zimmer-  (Bar  däM^ 
Udo  »aKlilcn.  fQr  hida; 
Ii)  y  vnr  r  und  •  zu  dj  (Ans^ipracbe?),  Beispiele: 
(^emo  *K.innbart*  fSr  </«mo 
iffknta  «Elephant*  iilr  yiwa. 
4).  Der  Diphthong  au  wird  za  ö.  Beispiele; 
ciöta  »Geschenk"  fflr  keautOf 
'loci  *nehmen*  (Ur  dattki. 
4.  Muiiiii^iaciie  Abweichungen  zeigen  selbatvcrständiidi  auch  die  £•  Laute; 
da  aber  die  Sehrellnuig  des  variiegenden  Materials  ineeosM|nent  (Ai^ 
findet  sich  an  einer  Stelle  du:i,  an  einer  anderen  duM  geschrieben), 
auch  die  gemeinte  Aussprache  nicht  immer  sicher  ist,  nehme  ich  Ab- 
stand, micli  hier  darüber  zu  äussern,  dieses  einer  Zeit  flberiaaaend, 
wo  reicheree  Material  ein  aidiererea  Urtheil  gc&tatien  wird. 
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Wenn  das  Robinson'srlic  Werk  Schon  gegenüber  einen  Fortschritt 
aufweist,  so  besteht  dies*'r  darin,  dass  es  cbii  L;ivitl/est«nd  dtr  Ilaussn- 
s|>rnche  präciser  fixirt,  als  8chön  es  gethaii.  Dos  Hc'iren  war  ja  Sch«>irs 
starke  Seite  nicht,  weun  freilich  auch  in  dieser  Beziehung  seine  späteren 
Arbeiten  eine  Besserung  Aufweisen.  Dankenswerth  ist  es  auch ,  das«  Robinson 
die  Oiiglnalschreibttng  eines  jeden  Wortes  der  Transscription  hinxnCDgt. 
Wissenschaftlicher  wire  es  allerdings  noch  gewesen,  wenn  er  es  umgekehrt 
gemacht  und  das  Lexikon  nach  dein  Haussa- Alphabet  mit  Voranstelliing 
der  Originalschreibtitip  nnsfordnet  lifitte.  Dncli  sind  ihm  wohl  Erwägungen 
j>raktischer  Natur  für  d\r.  Wahl  der  ^cboti'nen  Anordnung  maassgebend 
««•Wesen.  Bezüglicli  der  1  i  ansscriptiun  inüchte  ich  nur  ht-iDerkcn ,  dass 
haussaische^  -1»,  das  Schon  Robinson  luit  fjt  transscribiren,  mir  riclitiger 
mit  fls  {tl)  wiedergegeben  /.ii  werden  scheint. 

Im  Interesse  erhöhter  Übersichtlichkeit  hätte  es  gelegen,  wenn  Ver- 
fasser die  lAmmtUchen  Neben«  und  abgeleiteten  Formen  dnes  Verbums 
unter  der  Grundform  aulgeftthrt  bitte.  Ich  luibe  dabei  die  folgenden  FBlIe 
hn  Auge: 

1.  die  vocalisclien  AusjySnsie;  es  ist  ja  bfkannt,  da<fs 

a)  im  Allgeuieincii  ein  \'erbum  bei  f()l^endeu^  noniinaliMi  Object 
auf  a  (oder  einen  anderen  V'ocai),  bei  proucmiimlem  OVyect 
auf  0  und,  wenn  es  reflexiv  oder  neutral  ist,  auf  u  ausgeht; 

b)  b^  den  Verben  der  Bewegung  a  (oder  ein  anderer  Endvocal) 
die  Richtung  >hin« ,  o  die  Richtung  aher«  ausdruckt. 

2.  die  sogenannten  abgeleiteten  Conjugationen  (II  —  Wb,  III  —  ie 
{sa,  w)  \  IV  —        {fTH),  y  — ■  ifftrla  (rjtrfa); 

3.  die  Verbaladjectiva,  sowolil  die  der  Bildung  a  —  e  wie  auch  tlie 
mit  Reduplicatiou  der  letzten  Silbe. 

Insbesonda«  bei  Nr.  3  macht  Verfasser  sich  einer  irreführenden 
Ineonsequena  schuldig,  indem  er  z.  B.  «Aotge,  abttde  unter  litt.  A  aufführt, 
andere  ilx  r  nicht.  Es  muss  das  den  Eindruck  envecken,  als  ob  andere 
n!s  dip  aufgeführten  Formen  nicht  vorkämen,  wälirend  man  dncli  in  Wirk- 
iiclikeit  %'on  ciiu'iii  jeden  Verbum  sowold  die  eine  wie  die  andei  e  Participial- 
form  bilden  Uann.  Ks  wUre  deshalb  zw eckniässig  gewesen ,  stets  aber  auch 
nur  diejenigen  Verbaladjectiva  anfxuftthren ,  deren  Bildung  aus  Gründen  der 
Lautgesetze  oder  sonst  von  der  Regel  abweidit,  wie  t.  B.  dtyoJ?  -weg- 
geworfen«  von  jfos  •werfen«.  (FQr  •getrocknet«  giebt  Robinson  in  blinder 
Anlehnung  an  Schön  die  Unform  kekakashe  statt  kekamSe.) 

In  der  Vorrede  (p.  XXI)  behandelt  Verfasser  die  lautlirlicn  Verän- 
derungen in  der  Haussasprache  und  constatirt  richtig,  dass  die  leichten 


(  «a  und  «0  sind  natürlich  die  correcten  o  und  o  .\U8gäiigc  von  ii",  Schün, 
Gramuiar  8. 48,  fssst  ina  ftbchlidi  als  II.  Form  statt  als  a-Fonn  zu  Üt  auf.  Auch 
Robinson  seheint  die  Fomi  nicht  erkannt  zu  haben;  er  würde  sonst  nicht  >S«(i  als 

■Cfiuivalerit  ro  fiUiaila-,  sondern  n!s  a-Fi'rm  7.n  fii<  bezeichnet  hohen,  und  ßxo  -to 
pit'for  (oi^.  -tür  sich  herausnehmen*  «-Form  zu jHf)*  nicht  durch  Composition  aus 
Ji  -k-  60  entstanden  sein  lassen. 
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Voetle  «  und  t  dn  vorhergehendes  /  {Cj)  in  ck  (i  Cj)  und  du  vorhergehen- 
des s  (^)  in  sft  ^)  verwtndelo.  Diese  letztere  Begd  schon  hitte  ihn 
lehren  mOssen,  dsss  das  Wort  för  -Finger«  nicht      jfosa,  sondern  U*l 

!f<f^  zu  schreiben  ist,  weil  von  der  ersteren  Form  der  PUind  nicht  yamm 
(wie  Robinson  giebt),  sondern  jpawili  heissen  mOsste,  wogegen  von  jfoi^  der 

Plural  f/a'lo'li  vollkommen  correct  ist. 

Im  l'hn'fjen  lasst  sich  die  Rejje!  dahin  erweitern,  das»  die  leichten 
Vocale  vurhergehf'iidt's  d  und  »  {j,  j)  in  </  i-r)  und  vorhergehendes  w 
(j)  i'*  y  iiS)  verwniuU'hi.  Wrcl.  r.  B.  ad  1)  yida  »Hans-,  i>I.  'j'<flni}f  (für 
yidaflf),  wJaVff/f  »Sclilani;!'« ,  jil.  macizni  (tVir  moA'^fif ) ,  fprffi^i  oder  yd'Jig^  (wohl 
entütauden  au:^  9*^*yH/')  >Wulke*,  \)\.  t/tzayüai  (dieser  Plural  fehlt  bei  Robinson); 
sd  2)  baita  «Sclave«,  pl.  bayi,  hmta  •hinaufste|geD»  moAsy«»  Stiege«  a.  a. 

Die  oben  angeAUiTte  Regel,  dass  d  und  z  vor  den  leichten  Voeden 
sujF  werden,  eröffnet  uns  das  Verstlndniss  ffn  die  Formen  eines  Wrbtims, 
das  vielleicht  zu  den  merkwSrdigsten  der  Haussasprache  gdiört.  Es  ist 
das  ein  Verbum  der  Bewegung,  das  in  der  Hin- Form  \S  :a  «gehen«,  in 
der  Her- Form      zo  •kommen«  bedeutet«  Der  Regel  entsprechend  müsste 

nun  di«  «-Form,  ebenfiills  in  der  Bedeutung  «gehen«,  JT*     lanten,  wie 

das  auch  thntslchlich  der  Fall  ist. 

Abgesehen  von  diesem  eigenartigea,  in  der  Einsilbjgkmt  des  Wortes 

begrQnd(*ten  Formenspiel,  ist  dieses  Verbum  noch  insofern  interessant,  als  es 
uns  eimii  IJelt-fi  dnfiir  bietet,  w  ie  die  tirsprHnjjliche  ronjngation  mit  suffigirteii 
Pronomina  in  die  jet/.ige  mit  I'ioiioiniualpräfixen  übergeiit.  :o  »kommen« 
wird  in  regulärer  Weise  coiyugirt,  also  na  :o,  ka  zo,  ki  so  u.  s.  w.  za  «gelien- 
wurd  nur  mit  Suffixen  gebildet;  es  ist  ja  das  bekannte  Bildungsdement  des 
Futurum  II,  t.  B.  ta-tii  iefia,  za-ka  iafia  u.  s.  w.;  aber  auch  sdbstind^  kommt 
das  Verbum  vor  (was  Robinson  nicht  angiebt),  z.  B.  «nd  «o-A-a?  «wohin  gehst 
du."*-,  za-ni  gida  »ich  gehe  nach  Hause«,  za-ni  en  gani  »ich  gehe,  um  zu 
.sehen«  u. s.  w.  7"  endlich  vereinigt  diese  beiden  ronjngationsarten ;  neben  der 
regulären  Art,  die  die  häufigere  zu  sein  scheint,  finden  sich  Phrasen  wie  ye-ki 
naber-ki  »gehe  hin,  ich  verlasse  dicli«  oder  ye-ki  na  yenke  kaunanki  »gehe 
hin,  ich  schneide  deine  Liebe  ab«,  die  flblichen  Haussascheidungsfonneln'. 

'  Hoste  dieser  «rspriJnglichea  Coiijug.ition  sind  rvligesehen  von  den  oben  auf- 
geführten Verben  :a  und  nocli  in  eiiiem  j>a«r  Delectiven  erhalten;  hierher  gehört  akoi 
•es  psbt,  ist  vorhanden«  (oAof-it,  ait«<-la,  akoi^m  als  Antwort  auf  die  Frage  -giebt 
es.. ttnd  sein  Gegentbeil  ba  •nicht  voriumden,  nicht  da  sein«  {ba'U,  ia-<o,  ba-mt 
sagt  man  neben  ba  ii-na,  ba  ta-na,  ba  xu-na),  ferner  dns  den  Resitzer  ausdrilckeiide 
mai,  wie  sein  Plural  i»a-su  lehrt  (inai  ist  aus  ma-ya  contrahiri,  wie  man  x.  B.  in  der 
Uaigojigäsprache  für  ba-ya  !>ugt).  ma-i-yona  ist  also  «beützend  er  Farm», 
Mttt-ut-ffotM  -besitiend  sie  Farm«.  Hierher  gehfirt  woM  aneh  $i^-nt  ■inqnam»  ss 
ita  ie,  pyi-ka  =  ka  ce,  nyi-ii  =.  ya  cf  u  s.  w.,  obgleich  ieh  die  Möglichkeit  nicht 
fBr  ausgeschlossen  halte,  dass  wir  eine  Verkuntung  von  en  yi'    idi  hörte-  darin  haHen. 

Nicitt  in  diese  Kategorie  rechnen  möchte  ich  dagegen  Foimen  wie  yn-ii^  ya-ta 
•le,  la  voilih«,  diese  vielmehr  «Ic  abgekflnte  Imperative  von  gtmt  •sehni«  ansehen. 
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Zu  den  vom  Verfasser  auf  p.  XXIV  gebrachten  BenierkuDgeo  über 

Vocalharinonie  im  Haussa  hätte  ich  noch  nachzutragen,  dass  das  Fatha 
(kurzes  a)  einer  Silbe  als  n  ausgesprochen  \%'ird,  wenn  die  folgende  Silbe 
einen  schweren  Vocal  oder  Dijjhthong,  dagegen  als  e  (bez.  als  Laut,  der 
zwischen  e  und  1  liegt),  wenn  die  folgende  Silbe  einen  leichten  Vocal  hat. 
So  erklirt  es  sich,  dass  mui  9iriki  > König«,  pl*  MräN,  ffM  «Stadt-, 
pl.  pordfiM,  hiJti  »sehwan«,  pl.  bdbakuy  dass  man  ma-ia  >dir*,  iM*«a  »ihm«« 
aber  mi-m  ■mir«  und  mi-ki  «dir  (f.)«  spricht.  Hiernaich  begreift  es  sich 
(abgesehen  von  dem  oben  besprochenen  Lautgesetz),  dass  der  Plural  tu 
mi^i  mtizä  lautet.  Hiernach  erledigt  sich  auch  die  unzutreffende  Bemerkung 
Bnrth's  (Reisen  und  Kntdeckuni^en  IV,  165)  &ber  die  Fonnen  »Kcbbi« 
und  «Kübäua«,  »Meile«  und  «Malaua«. 

Nomina  deverbftlia  scheinen  dem  Verfasser  in  ihrer  Bildung  nidit 
immer  klar  geworden  zu  sem;  sonst  venatdie  ich  nicht,  wie  «■  das  nie 
vorkommende  Verbum  fauci  •sehtnchten«  erfinden  musste,  um  das  Wort 
ma/auci  »Schlächter-  erklären  zu  kSnnen.  Diese  Gattung  von  Deverhalia 
bildet  ihre  Formen  nach  dem  Schema  ma  —  /,  ?..  B,  ma-zamn-i  ».Sitz-, 
laa-kar-i  »Ende«,  ma-/ar-i  »Anfang».  Zur  Bildung  der  Nom.  ag,,  aber 
auch  sonst,  nimmt  man  mit  Vorliebe  die  durch  ta  erweiterten  Verbformen; 
so  finden  wir  neben  vm-«^-i  «Arbeiter«  mich  ma'OäuU-it  woraus  nach 
der  oben  angefllliHen  Lautregel  inaaiXraA'  werden  muss,  wlhrend  der  auf 
a  ausgehende  Plural  maaikata  wieder  die  ursprüngliche  Form  sum  Vor- 
schein liringt.  Ähnliche  Bildungen  sind  umrokaH  (von  rokata  erweitert 
aus  roki;)  »Bettler»,  mw/oraci  (von  ilorata  erweitert  aus  rjorö)  »Feigling« 
und  auch  ma/auci  (von  nicht  gebräuchlichem  fatcata  erweitert  aus  /aua) 
«Schlächter«. 

Dass  das  vorliegende  Dictionary  nicht  entfernt  auf  ToUständige  Ver- 
zeichnung des  haussatschen  Spracbgutea  Anspruch  machen  kann,  liegt  in 
der  Natur  der  Sache,  und  zwar  erstreckt  sich  diese  UnvoUstlndigkcit  in 

gleicher  Weise  auf  das  Veibuin  wie  auf  das  Nomen.  Schlimmer  ist  da- 
gegen schon,  dass  Verfasser  auch  nicht  einmal  den  Vncabelschatz  der  schon 
publicirten  Materialien  sowie  des  Schon  sehen  Dictionary  lückenlos  ver- 
wertbet  hat.  Dagegen  hat  er  seine  «Specim«»  of  Hausa  literature*  fleissig 
benutzt,  allerdings  nielit  immer  mit  der  ndthigen  Kritik.  Fehlerhafte  Sehrei- 
bungen der  Orthngraphie  unkimdiger  Abechrdber,  die  einfach  bitten  Igno- 
rirt  werden  sollen,  sieht  er  al.<;  f  -l  tp  Stämme  an  und  nimmt  sie  gewissen- 
haft in  sein  Lexikon  auf.  leli  denke  (lat)ei  namentlich  an  die  auf  fehlerhafte 
Aussprache  zurückgehende  f iilschliclie  Schreibung  von  ^  fur  J»,  wie  sie 
sich  im  Wörterbuche  zahlreich  findet.   So  giebt  er  gar  nicht  ezistirendes 

■    m^r  t  «^ 

ranit  «lo  swear«  (Qr  Jij  ran^  (von  dieser  Form  findet  sich  bd 

ihm  nur  der  iutinitiv  1  jlai j  ranf/ua  -an  oath-);  so       ä'ra  »to  deliver,  to 

w 

I  -  " 

save-  neben  aHein  riditigem  jj»  ^'ni;  so        midi  «to  press,  squeeze« 

neben  matse  (t/uule).    Unter  dem  Worte  mache  leistet  er  sich  noch  die  AI)- 


Hlüliogi'aphiscite  Auzdgeii. 


leitung  maehiaehi  >0Qe  wlio  is  distressed,  i>erplexed,  helpless*  *  wifarend 
das  Wort  madk^  zu  lesen  imd  ma  —  t  Form  von  U»  tUa  ist 

Auf  die  Einzelheiten  des  Lexikons  einzugehen,  muss  ich  mir  hier  aus 
Gründen  des  Ratimp"  vpvsac;pn.  Dass  atioh  in  dirsfin  Punkte  nicht  Alles 
in  schönster  Ordmini:  is(.  darf  man  nncli  den  liislieri^eii  Retraclitungen  er- 
warten; die  folgenden  Beuierkungen  zum  Buchstaben  ^1  mögen  es  bestätigen. 

Die  Form  abm  -Clilng«  ist  nat&riidi  abu  +  geaetivlschem  »,  dtirAe 
deshalb  nicht  als  NominaUv  aofgeltihrt  werden. 

i^ineiewa  ist  nicht  »a  marvd«,  sondern  •GesprSchs^itolT«. 

adawa  und  tadawa»  ink«  beweisen»  dass  das  Wort  durch  das  Berberische 
in  die  Haussnsprarhe  gekommen  ist. 

a(/f//'i  (jil.  ugotoli)  ist  nicht  •slepfütlici  - ,  wie  Hubitisuu  util  Kragezeichen 
giebt,  sondttrn  •Stiefkind«  (vergl.  schon  .Schön,  Appendix  S.  3). 

ayicayvBa  ist  nicht  •  turkey sondern  •Gans«. 

Die  Form  oinr  ist  ebenfalls  äya  +  genetivischem  r,  das  ebenso  wie  / 
dialektisch  neben  n  vorkommt. 

Utiler  ajia  muss  es  ytda^fit  ajia  stntt  rjidaifhm  heissen. 

ahoi  ist  schwfrlirh  aus  akayi  riit>tanden.  Barth,  Sanunlung  und  Be- 
schreibung central -afrikanischer  Vocabularien ,  S.  CLXXVI  oben,  sielit  es 
als  Entlehnung  des  dieselbe  Bedeutung  besitzenden  Sonrhay  -  Wortes  d-^t 
an.  Ich  bemerke  n<Kh,  dass  in  der  Sprache  der  Wute  (jenes  grossen 
8ttdann«gerstammes,  der  «wischen  dem  unteren  Mbam  und  dem  Sansgs 
seine  Wohnsitze  hat)  ein  ihnlickes  Wort  in  ähnlicher  Bedeutung  vorkommt. 
Mf>r'^f'n,  Durch  Kainrnin  von  Süd  nach  Nord,  sapt  S. 'ii"*'.»  von  ilirer 
Spraclic;  Kiii  Uiiiver-saiworl  gal)  pk,  das  sich  in  jedfui  Sat/.e  u it-dfrholtt': 
•accu«.  Dieses  W'urt  umfasst  so  viele  Begriffe,  das.s  es  kaum  zu  definiren 
ist  Dfe  beste  Cbersetzutig  dQrfte  sein:  »es  ist  vorhanden *.  Z.B.  ■Das 
Ist  ein  guter  Mann«  s=  bp^ua  lern  aecup  wörtlich  flbersetxtt  »bei  dem  Mann 
Ist  Gutes  vorhanden  —  bei  dem  Mann  ist  es  gut* ;  odert  «In  Ngilla  «nd 
viele  K!'  |ihinten«  =  'Ngälanachu  accu  sehe*.  Vcrß,].  nuch  Dominik,  Kamerun 
S.  7'):  •Ijem  lern  (Ljut")  nnaalla  akom  (der  weisse  Mann  ist  gekonniien) '  und 
S.  IH»):  'XojtaUa  dsehun  aA'o*  (weisser  Mann,  heute  geht's  dir  solilfoht)'. 

ahishi  •  large  dish  made  of  wood«  (wozu  der  l)ei  Robinson  fehlende 

Plural  aktaa)  ist  natQrlich  arab.  ^«u^. 

alba^  •onion«  hat  nach  dem  oben  citirteo  Lautgesetz  nicht  d&afMf« 
sondern  aH'nmH  als  Plural. 

a^afha  in  der  \'ei*bindung  al/asha  magana  » blasphemous  or  shameless 

* 

Inngna^e«  hängt  nicht,  wie  Robinson  meint,  mit  arab.  Ui,  sondern  mit  der 
Witrxel  siisammen. 

d)!»  ist  nicht  «modern  Ar.  0^1**  sondern  CfM\, 

'   Wörtlich:  Der  Christ   ist   da:  tiamiia  ist  arab.  nafärä  in  der 

Aus&pniche  der  südlichen  llanssadialekte  (vcrgl.  die  Anmerkung  282). 
*  WArüieh:  PrQgel  ist  da. 
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Der  Ciuiositilt  halber  flUire  ich  noch  aus  lit  B  das  Wort  berUra  an, 
das  Robioaon  mit  >to  bray«  Qbersetzt,  das  aber  >brQnstig  aein«  bedeutet. 
Man  siebt  hier  leicht  ein,  wie  Robinson  »i  seiner  üliersetBting  kommen 

lionnie. 

Auf  deu  englisch -imuäüai^chcit  TJicil  einziif^ehen ,  kann  ich  mir  er- 
sparen, da  derselbe  lediglich  praktiscbe  Zwecke  verfolgt.  Inwieweit  meine 
vorstdieaden  Bemerkungen  berechtigt  sind,  wird  Verftsaor  bei  objeeliTer 
PrQfiing  selbst  am  besten  würdigen  können.  Dnr  Zweck  meiner  Aus" 
fßhrungen  wire  erreicht,  wenn  sie  dazu  beitragen  würden,  an  Stelle  der 
bisherigen  rein  cini)irischen  Behandlung  der  Haussasprache ,  wie  sie  ja 
auch  das  vorliegend»'  Lexikon  noch  aufweist ,  eine  wissenschaftlichere,  auf 
laiitpbysiologischen  Principien  beruhende  Auflassung  anzubahnen. 
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Missionar  Viehe  f 


T),'*'^  Missionshatjs  711  H;urnen  hatte  die  Gute,  der  -Redaction  der  Afri- 
kaiji.stlii'n  Studien-  jiui  liirf  BiUe  den  folgenden  Nachnif  auf  den  Ende 
Januar  dieses  Jahres  verütorbeoen ,  um  die  Sache  der  rheinischen  Mission 
in  Deutoch-Sadwest-Afiikft  wie  um  die  Erforsehung  der  dortigen  Spradien 
gleich  verdienten  Missionars  Viehe  zu  ttbenniCteln: 

•  Ende  Januar  brachte  derTel^rapti  die  Nachricht,  dass  Missionar  \'iehe 
in  Okahandj.i  (Südwest -Afrika)  ge-storben  sei.  Die  Kunde  hat  weite  Kreise 
sehr  hf»wf"4:t.  Zwar  klagte  er  schon  in  den  letzten  Briefen  über  Müdigkeit 
und  Abnahme  seiner  Kräfte;  doch  hoffte  er,  das  sei  eine  vorübergelieude 
ErscheinuDg  in  Folge  der  Fieber,  die  ihn  seit  langer  Zeit  an 's  Bett  gefesselt 
hatten.  Zwar  hegt»  der  Ant,  der  sich  sehr  um  ihn  bemOhte,  die  faest^ 
Hoffnungen,  doch  es  war  anders  im  Uathe  Gottes  beschlossen.  Wir  aber 
1  [<!.<>n  ticfht  wegt  dafür,  dass  Gott  der  i'faeinischeii  MissioD  diesen  treuen 
i^Iaon  geschenkt  und  so  Ian;;e  <^i'!nssen  hat. 

Gottlieb  Viehe  Lst  gehören  am  21.  MHnr.  in  Mennighüfien  (Ravens- 

beig).  Seine  Jugend  hat  er  aber  in  Nordamerika,  im  Staateindiana,  wohin 
seine  Eltern  1844  auswanderten,  verlebt.  Es  war  ein  rechtes  Urwaldsl eben, 
worin  der  Knabe  «um  JOngliog  heranwuchs.  1861  Icehrte  er  nach  Deutseh- 
land surQclc  und  trat  in  das  Banner  Missionahaus  ein.  Am  16.  August  1866 
bestand  er  sein  Kxirnen  und  emp6ng  Tag^  darauf  die  Weihe  zum  Dienst 
am  Wort  unter  den  Hci(h-n. 

Sein  Arbeitsfeld  fand  Missionar  Viehe  in  <^>tjimbingue  an  der  Seite 
des  Bruders  Hugo  Halin.  Dainach  ist  er  siebir.eiin  Jahre,  von  1070  bis 
1887,  in  Omaruni  gewesen,  welche  Station  er  als  enter  euro^Useher 
Missionar  besetzte.  Er  luitte  hier  einen  schönen  Eingang  gefunden  und 
leitete  die  Gemeinde  trefflich. 

Nachdem  Missionar  Viehe  von  1887  bis  1R88  auf  Urlaub  in  Deutsch» 
land  gewesen  war.  kehrte  er  1889  nach  Hererolnnd  zurück,  um  die  L^ifMng 
des  Aiignstincums  (Gehrdft'ninsiitut^)  711  nhprnehnn'n.  Dazu  wurde  er  zinn 
E|ihorus  der  liererouiission  ernaunu  Als  Leiter  des  Augustineums  war  \'iehe 
der  •  Gehnifenvater Mit  grosser  Liebe  und  Hingabe  hat  er  sidi  ^eser 
Lehrer  und  Evsngdisten  der  Hereromission  angenommen,  nicht  nur  wihrend 
der  Zeit  ihres  Unterrichts,  auch  nachher,  wenn  sie  bereits  angestellt  waren. 
In  seiner  Eigenschaft  als  Prases  hat  er  mit  rührender  Treue  und  Gewissen- 
haftigkeit gearbeitet.  In  P'ol^re  der  durch  die  deutsche  Besitzergreifung 
bedin'-;tcn  ringestaitung  .'illrr  X'erhältnisse  lag  eine  grosse  Verantwortung 
auf  iliui.  Er  iiatte  besondeis  in  den  Reservats-  und  Landangelegenheiten 
im  Interesse  der  Faibigen  und  der  Mission^emeinden  in  den  letzten  Jahren 
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viel  t  selir  viel  mit  den  Behörden  zu  verhandeln ;  er  hat  es  mit  grosser  Um- 
sicht und  feinem  Takt  getban,  und  wir  glauben  sicher  zu  ceiUt  ^*ss  er 
durch  die  game  Art  und  Weiae  adnea  Auftretens  «ich  auch  der  unbedingten 
Anerkennung  und  dea  wohlwollendsten  Vt  rtmuens  der  Regierungsvertreter 
erfreut  hat,  auch  da,  wo  seine  und  ihre  Meinunf;  auseinander  gingen. 

Sein  Tod  hat  eine  schinerzliehe,  schwer  zu  ei-setzende  Lficke  in  den 
Ivrelä  der  Hereromission  gerissen.  Sein  Name  ist  mit  der  Hereroniissioii 
auf's  Engste  verkofipft,  Er  war  ein  Kenner  des  Landes  und  Volkes,  wo- 
von seine  im  Jahre  1897  verfasste  Grammatik  des  Oyiherero*  ein  beredtes 
Zeugniss  abl^t 

Missionar  Viehe  hinterlisst  eine  Wittwe,  mit  der  er  seit  1896  in 
zweiter  Ehe  verheirathet  war,  und  rwei  Kinder:  einen  Snhn,  tier  in  Amerika 
ist,  und  eine  Tochter,  die  im  letzten  Jahre  nach  Sumati-a  ging  und  den 
rheinischen  Missionar  Beisenherz  heirathete. 

Sein  Andenken  bleibe  im  Segen,  und  sdn  Vorbild  beseele  Missionare 
nnd  Beamte  in  unseren  sQdwest-afriluuiischen  Kolonien.« 

'  LehrbQcher  des  .Si-minars  lür  Orii^nta!.  Sprachen  zu  I^erÜn  Rand  XVI.  — • 
Eine  zweite  .\ri>eit,  »Die  Omaanda  nnd  Otuzo  der  Ovaherei-o«,  ht  Hu«bcn  im  üruck 
filr  Jahrgang  V  der  »AlHItaniMben  Stufen«  des  Orientalisehen  Sembiai». 


«ittJi.  d.  Srm.  r.  Orient.  Spr«dieii.  IKM.  lU.  Abth. 
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Berichtigung 

zu  »Lieder  und  2Sang esweisen  und  Gesciiichten  der  Wanyniii- 
wezt«  S.  53  e)  Gebet  zu  den  mtsimu  htuenffa: 

Wmea  tmd^he  na  tmqtdnga  

undikha  koninit  nicht  von  kudikha  «kochen-,  sondern  von  kuleka  «iMHen».  K* 
hciMt  also  nicht:  "Segne  mich  mit  Gesundheit»,  «oudern:  •Lue  mich  in  Geiandheit*. 

\ 
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